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Vorwort. 


Wohl  noch  in  kemer  Phase  nnserer  Iniltnnlleii  Entwiddnng  sind 

die  Probleme  Aee  ftemallebens  so  stark  m  den  Vordergrand  des 

allgemeinen  Interessos  getrewn  und  miz  solchem  Freimut  erörtert 
Vörden,  wie  m  der  lOngsten  Zelt  Die  Zaiit  aer  gruBeren  und 
kleineren  Werke,  die  in  den  letzten  Jahren  über  diese  Materie  er- 
schienen  Pinn,  und  weiche  sie  von  Ran/  verscmedenen.  b.iiiL  prak- 
tischen, baiu  obickiiv-wiascnscnaiiiioiii^a  i7i?:iii'n'.-iiiuiii;;i'n  aus  m  ihrer 
Gesamiiieu  oiier  in  einzemen  =i)i.v:eiieiL  iiiLjiiTü(i;;i'n  ijejiaiiueiQ,  isc 
eine  fast  uaubersenbare  geworden.  Manulie  sina  uarunier.  die  le 
iwch  ihrem  speziellen  Zwecke  auch  mehr  oder  weniger  ausgiebig 
TOD  etbnologiscben  Daten  Oebranch  machen.  Meist  aber  geschieht 
iiet  in  Form  emes  kurzen  Hinweises  anf  die  eine  oder  andere  ethno> 
graphisctie  Tatsache,  die  zudem  h&nßg  nicht  der  ersten  Quelle, 
sonuem  ivueiien  menev  Haiiu  entnommen  ist.  midor«^  das  ver^ 
wendete  KiusaciieiiTimtmai  [iicht  selten  etwas  TOD  semer  Eigenart 
und  vouen  Beweiakraii  einouüt. 

Es  schien  mir  duhcr  nützlich,  zuhanden  des  Lesers,  dem  der 
gewaltige,  zur  Kontrolle  der  Emzeitatsachen  und  der  Zitate  not- 
wendige Uteransche  Apparat  nicht  stets  vollständig  zur  Hand  ist. 
em  Bnch  zu  liefern,  das  nur  verhäitnismäBig  wenige  l'atsachen  ais 
Belege  für  die  einzelnen  Fragen  des  eumischen  aexualiehens  bei- 
bringt, diese  aber  ausfiihriich  und  im  ''^  oriiaut  uer  leweiiisen  Onginai- 
<iuell.-  wiedoi^ibL  Km  dorartif^es  liuch,  dessen  ersten  '/.werk  eine 
EintQhnmg  in  die  L:an?.c,  vid-iti-c-  M,it^v.;e  dc^  ctbnis'-liPi-  -iexual- 
iebeus  bildet,  miibU'  ii;itiii-Ii.-h  ;,acL  di;u  Ah^tmai^^u  iUnieii  skiz- 
zieren,  auf  dem  sich  uie  aue^ieiien  tragen  ues  iiHsciiieuiiisiebena 
bew^en. 

Das  TorhegeDde  Bach  tot  aus  emer  »ene  tod  Vorleamigen 
herrorgegangra,  die  ich  wahrend  zwei  semeatem  tmter  dem  Titel: 
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,J}ie  EfhDologie  der  SexnalsphOre"  vor  einem  klemen  Eteise  meiner 
älteren  ZnliCrer  an  der  biesigen  TJniTerBit&t  abhielt   Trotzdem  ich 

die  einschlägigen  Fragen  in  der  kurzen,  mir  zu  Gebote  atehenden 
Zeit  nur  zum  geringsten  Teile  in  jeceo  Vorlesungen  bebandeln 
konnte,  habe  ich  doch  die  Form  der  „Vorleauogen"  aacb  för  die 
einzelnen  £apitet  dieses  Bnobea  beibebaUee,  weil  sie  mir  die  be- 
quemste sdiieQ,  um  manche  Dinge  anafilhrlicher  zu  erw&hnen,  die 
von  anderen  Werken  Uber  das  Sexaalleben  olme  weiteres  als  be- 
kannt voransgesetzt  oder  gar  nicht  berBhrt  nerden.  An  St^e  des 
ursprünglichen  Titels  wählte  ich  aber  deujenigen  Ton:  „Das  Ge- 
schlechtsleben io  der  Völkerpsychologie",  da  er  mir  mit  der  Be- 
handlung des  Stoffes  besser  zu  harmonieren  schien.  Ich  muß  ihn 
iüdessen  noch  mit  einigen  Worten  reobtiertigen. 

Die  wisacDSchaftliclie  Behandlung  des  Tölkerpsycliologischen 
Materiales  umfaßt  drei  verBchiedene  Stadien. 

Das  erste  Stadium  bildet  das  einfache  Sammeln  objektiv  ge- 
sicherter Tatsachen  ans  der  Literatur  oder  ex  vim  voce  populorum; 
OB  ist  das  Stadium  der  „Volkskunde"  oder  des  „Folk-Lore^',  sowie 
der  ethnographischen  Monographie  über  den  einzelnen  Stamm. 

Das  zweite  Stadium  ist  dasjceige  der  vorläufigen  Sichtung 
dor  Tatsachen  iu  eii]?,uluG,  beilimmto  Grij|)]>uii  und  dureu  [Juler- 
öucbuug  auf  die  paydiolofjisdiei]  Motive,  die  bei  di^rEiu^elcjacbeiiiung 
nachweisbar  oder  wahrscheiniicb  zu  machen  sind.  Dies  ist  das 
Stadium  der  etbuologiscben  oder  —  je  nach  der  stärkeren  Be- 
tonung des  eioen  oder  des  anderen  Momentes  —  der  vOlker- 
pajcbologiscben  Monographie. 

Das  dritte  Stadium  endlich  wäre  die  Zerlegung  der  psycho- 
logischen Sammelbegriffe,  mit  denen  das  zweite  Stadium  noch  viel- 
fach operieren  muß,  in  die  Orundelcmente,  welche  die  moderne 
Individual-  und  Ex perimeutal- Psych ulügie  aufgestellt  hat  Dieses 
Stadium  wäre  unstreitig  das  volleuiict^ti^,  d»  es  die  höchste  Stufe 
der  wissenschaltlichen  Durchdriiij^uug  uud  Ventrhcituug  des  Stoffes 
repräsentiert  Gleichzeitig  ist  jedoch  dieses  Stadium  in  seinem  Aus- 
bau das  Bobwierigst«,  nnd  zwar  nicht  nur  aus  inneren,  sondere  heute 
noch  zum  Teil  auch  aus  äußeren  OrOnden:  dem  Ethnologen  fehlt 
zurzeit  noch  die  Beherrschung  der  Metboden  der  experimentellen 
Psfcbolcgie,  wSlirend  der  experimentierende  ludiTidutdpsjohologe 
n^oh  der  eigenen  Beobachtung  auBereuroiAisoher  Völker  entbehrt 
uid  auf  das  in  der  Literatur  aufspeicherte  ethnolo^sohe  Material 
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«Bgavieaea  ist,  was  wiederum  die  Qefahr  aHza  ^odiktisober  Sdiams- 
twerang  ia  sich  birgt.  Dieees  Tollendetete  Stadinm  ist  d^er  zurzeit 
ent  Ton  Wilbeuc  Wobst,  dem  bochveidientea  BegrBnder  der  ex- 
perimentiUen  Psychologie,  in  Bainem  monumentalen  Werke:  ..Völker 
psfchologie,  eine  DnUrsuchung  der  EotwicklungsgeBetze  von  Sprocbe, 
Mjtbua  und  Sitte"  angebahnt  worden. 

Das  Torliegende  Buch  beacheidet  sich,  einen  Beitrag  im  Sinne 
des  zweiten  Stadiums  za  Jjefern.  Für  dieses  zerftllt  die  ganze  Äuf- 
pbe  der  Darstellung  des  ethoiscben  Sexuallebens  in  zwei  eaeentiell 
verschiedene  Teile,  die  wir  als  den  ethnisch-physiologischen 
vnd  den  ethnisob-aoziologischen  Teil  bezeichnen  kQnnen.  , 

Nnr  der  eiste  Teil  dieser  Anrgabe  soll  in  diesem  Bnche  be- 
handelt werden.  Und  zwar  schien  es  mir  zweclnnäBig,  etwas  ab- 
weichend von  dpr  fiewöhnlicheu  Disposition  des  Stoffes,  diesen  ein- 
~ti  y.'.i  i'ni|ipii>rcii.  daß  dabei  das  physiologische  Moment,  der 
rel;iti\o  j^iiioil  d>.'i  eiüieliien  Siiiufsivurkieuge  an  der  menschlichen 
Sexualtätigkeit,  untersucht  uud  in  Parallele  mit  deu  entsprechenden 
Fmiktienen  des  taerischen  EQipera  gesetzt  w&rde.  Auf  keinem  Ge- 
biete des  Trieblebens  ist  die  Annäherung  des  Uensohen  an  äaa  Tier 
so  stark  und  so  deutlich,  wie  auf  dem  des  Oeschlechtstriebes,  und 
doch  läBt  auch  hier  jede  Einzelheit  wieder  die  gewaltige  Elult  er- 
kennen, welche  sich  im  Laufe  der  Zeiten  zwischen  der  menschlichen 
und  der  tierischen  Psyche  aufgetau  li&t 

Ich  habe  ee  für  notwendig  pehaltBii,  dem  Buche  einige  Ab- 
bildungen beizugüburi,  die  liesliinint  sind,  die  eine  oder  andere  Einzel- 
heit des  Textes  deutlicher  nt  mndieu.  Auf  oinca  größeren  Bilder- 
reichtum glaubte  ich  jedoch  verzichten  zu  können,  da  das  H&upt- 
gewicht  des  Buches  auf  seinem  Texte  und  nicht  auf  den  Abbildungen 
liegen  sollte. 

Es  liegt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht  ob,  allen  den  Herren, 
die  mich  in  der  einen  oder  anderen  Weise  durch  Mitteilung  von 
Beobachtnngen,  durch  literarische  Nachweise  oder  durch  leihweise 
Überlassung  von  Literatur  untentutzt  haben,  hier  meiuen  Terbind- 
licbeo  Dank  auszusprechen.  Es  sind  dies  vor  allem  meine  Freunde 
ond  Kollegen  R.  Uabun,  H.  Wxobu,  C.  Haktwiob,  A.  KIqi;  A  Lahs, 
J.  Ebebbu,  £.  ZüBOHEB,  C.  Eblueb,  TL  Stakububs  und  ü.  Obdbsh- 
ViXM.  Hehrere  wichtige  Notizen  ans  der  deatsoben  Volkskunde  ver- 
duke  ich  ferner  Herrn  Dr.  Albbbt  Hki.i.wio  in  Hermsdorf,  w&hrend 
mit  Herr  Alpbkd  Ils  Über  die  Abeesinier,  Herr  OEOnax  Qijjuz 
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ttbor  die  Fatagonier  eine  Eeüte  wartroller  eigener  BeobMhtangen 
mitteilten. 

Qanz  beBonderen  Dank  Bchnlde  ich  anch  meinem  Verleger, 
Herrn  Hofrat  Dr.  H.  Credner  für  das  wohlwollende  Interesse,  das 
er  dem  Buche  bis  zu  äyiiiom  Absthluß  entgegün brachte,  für  die 
molirfaclie  sacliliclie  Füriieruug,  die  er  ihm  angedeihen  ließ,  sowie 
fUr  die  Liberalität,  mit  der  er  mir  hinsichtlich  des  ümianges  dea 
Buches  nnd  der  nioattationen  löUig  iraie  fiand  liefi. 

ZOrich,  im  September  I90T. 

Otto  StdU 
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-  Eiofiaehe  WiAoog  der  ESiperdDrce.  —  Der  Haatdolt  —  Dar 
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der  Piderasieu.  —  Ijur  lUiimiuiL  —  Der  AchseiiiHhienduft.  — 
Seine  VcrwcndiiDg  zn  Lieboszaiiber.  —  Die  Ocnilaldaflo:  EpeiifiacliQ 
und  akiesBonscho  GenLtaldBftc  des  Mannes  and  der  Fraa.  —  Oima- 
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Munntrnation.  —  Behandlung  TOrstorl..>Tii'i-  !,\,;nfti-nirnmWT  \n  Indian. 

—  Beueuiuug  uer  urstan  Menairuaiion ;  Inuisn:  Äuetraiien.  —  Be- 
handlang  aar  Mensiiuiercndca  auf  den  Moiukken.  am  Koago  und 
bei  den  Orinokoütammen.  — -  UjthGD  der  Meuomiui  und  Cheiokee. 

—  Beimudiung  der  Menitmleieaden  M  den  Omaha.  Ponka,  TUngit 
und  Haids.  —  McnstraaÜoDBblnt  iIi  ZuibenidttGl:  Inder.  BGmsr. 
Zigenuer.  Ua^yaren.  DaaUche.  —  Die  Menstmabon  in  d^r  katfao- 
Usahea  Moisitheologio.  —  Der  vdblldie  Sexnaldtni  In  dar  prtk- 
tlichen  Eioük.  —  Der  FaSdatt.  —  Der  Anal-  und  f^kalduR.  — 


I  eicaschc  Bedeutung  der  HauUinne. 
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knS.  —  DtB  takble  Bolle  der  OeaebleebUorgue  aud  der  Begatcanga- 
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Erste  Vorlesung". 


Db9  grgauiache  Leben  als  zeitlich  begreuztu  ['liiise  ilei  Erd- 
ee>.i;liiulite.  —  Lebenadäuer  aad  Lebeiiitphuaeu  beim  Individuum.  — 
Mi,rphologisch  diffU!..'» zierte  I.übenBphueen  beim  ScbmetCerliui- 
ami  beim  Scbachlclhalm.  —  Wicbtigkeit  dos  FoitpflaDiniigB^ 
jjesirbSftee  im  NuCarbausbalt.  —  Die  VorIcebTUDgeD  snr  Sicbernai; 

und  Duftappnrato.'GBbörorgan,  ScbtHl p paiuii.-  uu.l  -o ii .1  tu re u 
der  Inaekton  im  DienBlo  dea  Seiuiil Lcbcu ä.  -  Uii.  ..s i.lil c ,;lita- 
organo.  -  Primäre  nnd  setnudäro  (;t^nlilei:bt . r !^ niaK.  -  ^^oiu- 
eller  Dimorphismus  im  Tierreich.  -   i',.*    ,  ( I „,■  i.^ :  ta k I ^id"  der 

lu  der  Gcschiclito  der  Erde  bildet  die  Exibteuz  biilcbttr  Wesen 
bloß  eine  i'lia^e,  dereo  Dauer  wir  iiiclit  kenuen,  uud  von  dar  wir 
Dar  aus  geoph3-3ikaH^chen  Grilnden  den  Wahrsoheinliolikeitasoliluß 
liehen  kininen,  daÜ  auch  sie  eine  obere  und  eine  untere  Grenze, 
emon  Anfang  uud  ein  Ende  besitzt  Mit  der  Lebensdauer  des 
Hauchen  gemeesen  liegt  der  Anfang  des  organischen  Lebens  un- 
geliener  weit  ia  der  geologischen  Vei^angenheit  zurück:  auch  die 
Sltesten  uns  zugänglicheu  fossilen  Reste  gestatten  uns  nicht  mehr, 
»einao  Anfang  zu  erroicben.  Sein  Ende  aber  Hegt  unabsehbar  fem 
in  di  r  Zukuuft  vor  uns.  Und  dennoch  muü,  weun  unser  natur- 
H  is^tuachaftliches  Schließen  Uberhaupt  richüg  ist,  einmal  ein  Zeit- 
punkt kommen,  wo  alles  oi^aniiche  Leben  auf  der  Erde  wieder 
eriisohL 

lo  nnandlich  riel  kleineren  seitlictieu  Grenzen  abw  beiragt  sich 
<Ub  Leben  des  einzelnen  Organismus,  und  wenn  wir  auch  nur  von 
einer  beschräukten  Zahl  der  Pflanzen  und  Tiere  unserer  Umgebung 
die  uormalo  durchschnittliche  Lcbeu^idaiicr  d\uxh  RüuLaulituiig  uud 
biftoriäche  Dukumeute  wirklich  keuucii,  mi  liLßt  sich  dodi  daraus 
für  die  Qbrige  Lebewelt  berech tigterweise  der  Analogieschluß  ziehen, 
d«fi  mit  einem  Zeitxaam  von  eintausend  Jahren  auch  fOr  die  lang- 
lebige ten  Wesen,  die  wir  beilänfig  geengt  im  Pflajizenroiche  Boohen 
mfiuen,  die  Orenzen  des  Lebeos  jedeablla  reidilich  gegeben  sind, 

•tgu,  OnnlilHliUlitHa.  1 
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2  Kontitmierliches  und  dükonlimtierUeha  WaiAitiim 

TiUiTeiid  8ioh  bei  den  kurzlebigsten  die  Dauer  des  mdiTidnellen 

Lebens  anf  einige  Stunden  zusammen dräogt. 

Die  ^ipaune  Zeit,  die  c)as  Leben  eines  oifrnnischen  Wesens  ura- 
lilit     I    I  I  1     leue  \1    1  L  tte    Ii      r  1     i  M(  hen 

als  ..Jusctid'',  „M.iuuesnlter'  und  ..uiciscimitoi"  zu  h OiCi du) c ii  p Hegen, 
Flij'Biulogiscb  kennzeicliiien  sie  sidi  als  eine  Lenoile  des  Wachstums, 
als  eine  Penode  anacheineudea  Oleiohgewichts  und  endlich  als  eme 
Penode  der  Abnahme  der  ESrpergewebe.  Biese  letztere  dauert 
indeBsen  nicht  kontmuieriioh  fort,  indem  sie  den  Körper  durob  ftll- 
mälilicheu  Substanzverlust  seiner  AuHBaiing  entgegenfUhrt,  sondern 
sie  erreicht  ihr  Ende  lange  eutot  durob  am  pMtzhohes  AnibSren 
der  dem  bloßen  Auge  stohtbaren  vitalen  Prozesse,  daa  wir  als  „Tod" 

Beim  Menschen  und  bei  einer  großen  Anzahl  anderer,  tierischer 
.■^oreuhl  Iiis  pflanzlicher  Organismen  geben  die  genannten  Abschnitte 
des  Daseins  allmaldidi  und  kontinuierlieb  ineinander  Uber,  indem 
Biob  Wachstum.  Gleicli gewicht  und  Abnahme  der  (jcwebe  als  bloße 
Additions-.  tjleicblieits-  uud  bubtriikliousexempel  iin  Bereiche  der 
kleinsten  Bestandteile  des  Körpers,  der  Zollen  und  der  ZollmolekUle 
aneinauderreilien.  wahrend  die  wesentlii'lien  Zlli;e  der  außeru  Kiiqier- 
form  nicht  geändert  werden.  Bei  sebi'  iiolon  tierischen,  aber  auch 
pflanzlichen  Organismen  sehen  Mir  dagegen  die  Eeihe  der  Lebena- 
erechoinungon  diskontinuierlich  verlauten,  indem  ihre  Wacbstums- 
kurvo  an  gewissen  btellen  juhe  Änderungen  erleidet,  die  auch  morpbo- 
li^8ob  sich  in  augenfälhget«r  Weise  auspifigen.  Ihnen  allen  ist 
das  Beispiel  der  Schmetterliugsraupe  bekannt,  die  nach  ihrem 
Austritt  aua  dem  Ei  zunächst  eine  Zeitlang  wächst,  ohne  ihre 
Süßere  Gestalt  ive.';enllic.h  7,u  andern,  wenn  wir  von  dem  Umstaude 
absehen,  daß  sie  iiiclu(.>ie  Häutungen  durchmacht  und  dabei  in 
einzelnen  Fällen  .\,ideniii!!,.n  imtei^eordneter  Art  in  Form  und 
Farbe  erleiden  Iru.iii,  Iiani,  aber,  lu  einer  bestinmit«n  Phase  der 
EntwipkluuK.  lietei-t  eine  solche  Häutuoir  kein  den  frühem  Stadien 
gleicbgeariotes  W  esen  mehr,  sondern  em  Produkt  ganz  anderer  Art, 
da«  sich  von  der  Raupe  morphologisch  vor  allem  durch  den  Mangel 
nB  iri  l)llldldi 

INI  I  1    1         d  d  al 

..Pujijie"  lFCZ(.'ü'liiien,  W  alireud  die  l'iippe  nun  für  eine  je  nach 
der  Spewes  kürzere  oder  längere  Zeit  ihre  äuÜere  Form  und  auch 
ihre  Größe  beibehält,  vollziehen  sich  in  ihrem  Innern  m  der  Körper- 
Bubetanz  ümlagernngavorgänge  feinerer  Art^  die  zu  einer  bestimmten 
Zeit  daza  fUliren.  daß  durch  eme  neue  HB,ntnng  die  Pappenhant 
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gesprengt  wd  und  als  tote  Bfllle  znrDckblub^  «^Uirend  ihr  ein 
VeKn  TOD  viedemm  ganz  anderer  Art,  der  „Schmetterling"  ent- 
steigt Er  nntereobeidet  üch  von  der  bewegaogdosen  Puppe  vor 
Bllem  dadurch,  daß  er  eine  extrem  potenzierte  BewegongsfÄhigkeit 
aufweist,  indem  er  nicht  bloß  Füüe,  BOndem  auch  FlUgel  besitzt 

ila  wflrde  was  in  weit  toh  onserem  eigeofliohen  Thema  weg- 
fBbren,  venn  wir  diese  einleitenden  Bemeckongen  noch  auf  die 
alÜTOohen  andern  Gmppen  niederer  G^era  ausdehnen  irollten,  bei 
denen  Anfang  und  Ende  des  Lebens  ebenfalb  nicht  durch  eine 
koDtinaicrlich  anateigende  und  abfaliende  morphologische  Kurve  yer- 
iiunden  siud,  sondern  wo  derartige  abrupte,  bestimmten  Entwioklungs- 
9tadien  angebörige  Änderungen  der  ilußeren  Form  auftreten. 

Dagegen  «olleu  wir  erwähnen,  daß  im  PBaozenreicb  Erschei- 
nimgen,  die  wir  den  eben  enAhnl«n  m  die  Seite  atellen  k&nneu, 
tm  niobt  ganz  fehlen,  aber  doch  weniger  angenfUlig  auftreten. 
AI]  ein  ancb  dem  Nicht-Botaniker  geläufiges  Beispiel  wären  hier 
el"a  pewisae   Scbachtelhnlme  lEquiselaeene]  anzufahren.  Wenn 

ir.i  eräteii  Friilijal.r  die  Stellen  geleijentlidi  wieder  iiufsiiHien, 
.'.Ii  [itneii  ^ie  im  vorhersehenden  Sommer  und  Herbst  die  praclitigen 
^Wdei  Fon  Eijuiaeluin  Tümateja  Bhhh.  beobachtet  balteu,  so  sehen 
Sie  die  Wedel  verdorrt  und  vom  Schnee  geknickt,  also  offenbar  tot, 
iin  Boden  liegen.  Aus  den  in  der  Erde  Yerbori;enen  Wiiriielii  aber, 
<lic  im  Sommer  die  Wedel  geliefert  hatten,  erheben  sich  jetüt  Ge- 
ttilde  ganz  anderer  Art:  lebende  spargelülmlicbe  Stengel  von  weiß- 
licher Farlie,  die  an  der  Spitze  einen  eigentümlich  gebauten  Samen- 
kalbea  tragen.  Dies  ist  der  „FrUhlingahalm".  So  wenig  nun  an- 
wheineud  Sclmietterlinge  und  Schachtelhalme  miteinander  zn  tim 
haben,  eine  Eigentümlichkeit  ist  ihnen  beiden  gemeinsam:  es  ist 
Urnen  bekannt,  daß  weder  Raupe  noch  Puppe,  sondern  nur  der 
Sduoetlcrling  imstande  ist,  Uber  sein  individuelles  Leben  hinaus 
Kiae  Art  fortzupflanzen,  indem  er  Eier  legt,  ans  denen  wieder 
fianpen  eialt  entwickeln.  Und  ebenso  liefert  nicht  der  stattliche 
päommerhalm''  von  K  Tthnal^,  eoodem  nur  der  unscheinbare 
FrllhlingsspToB  die  Samenkörner,  aus  denen  neue  IndiTiducn  der 
gleichen  Art  sich  entwickeln.  Im  t^iin'ii  und  hi\  :iinliTii  ^lt- 
ftUt  also  das  Gesamldasei.i  jr.K-  [iiaivi.lini.,-  iii  /^^.■L.  nirl,;  nur 
leitlich,  sondern  anch  mori>lKjli\i:i:-i;li  ccm^nuiL*  Ab  .i  iiiiint:,  mju  di.'iu'0 
der  eine  die  Periode  der  Steriiitiit,  der  sTidere  die  Periode  di;r 
FartpflaniiuigafMiigkeit  umfaßt.  Beim  Schmetterling  ist  es  das 
Raopes-  und  Puppenstadium,  bei  K  Ttbnatva  die  grOnistige  Sommer- 
ferm,  welche  die  Periode  der  SterilitiLt  repAsentieren,  ehrend  der 
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uugalüldete  Schmetterluig  uuil  iler  bksse  1- rüblingshalm  des 
BohaohteUiftlmB  die  Penode  der  l  ortpIlanxuun-ifahiKkeit  kennzeichnen. 

Schon  dar  UmBtaDil  allem,  dnB  liei  einzelneu  (iruppen  tierischer 
und  pflanzlicher  Wesen  dns  buw^nd.  m  dem  der  Lmzelorganisiuus 
wUirend  seiner  Fortpflanzungapenuüe  auftritt,  bia  zur  vuUigen  Un- 
keuntliohkeit  von  demiemgEn  der  atenlen  Penode  verschieden  ist, 
l&ßt  die  hohe  Wichtigkeit  erlcennen,  die  in  derNatttt  dem 
Fortpftanzungegeschafte  zukommt.  Und  m  der  Tat  sehea 
wir  ancb.  daß  diese  in  ihrer  iiiioern  Gastätt  si 
der  fruchtbaren  Lebeusiieriode  nicht  einfacl 


tiaiteru  ima  aeren  euQeu  aalt  zu  eaupen,  sondern  in  erster  Linie 
dazu,  um  auf  ihrem  Flug  durch  Wald  und  Wiese  mehr  Wahr- 
lU'.iii'jiinniMUT.  zu  iiiLiimi.  iiii[.  inreii  /iniioiioHSün  iii^s  aiitiurii  <ii>- 
Bchiecniea  zusammenzutrefien.  daraic  die  ueiegenueii  zur  Paaruns 
BO  gewinnen  und  so  uie  Fortuflanzung  der  Spezies  zu  sicuorn.  Ware 
diese  an  uns  scuwer  bewegliche  oiadium  der  Raupe  gebunden,  so 
mußte  die  Äussicbt  aut  Paarung  u  damit  auf  die  FortpHanzung 
der  Art  viei  nreka.rer  sein.  Es  bat  sich  atso  nier  eme  ganz  be- 
stimmte Eianchtung.  der  Fiugapnarat.  eniwiokeit.  um  die  Fort- 
iirian;{uii(;  zii  üiciiorii. 

Würden  wir  emzelno  aijezielle  Fälle  noch  weiter  verfolgen.  HO 
wumen  wir  Ketieii.  daß  iiL>m  gieicnen  Zwecke  auch  noch  andere 
Vorkeiirungen  nieuon.  i.iahin  gehört  z.  B.  die  lur  einen  entwickelten 
Tagfalter  im-cwöhiiliche  Langlebigkeit  einiger  Arten,  wie  z.B. 


Futterptiauzen  im  i  rülilmg  inodcr  zu  sprießen  beginnen.  Dahin 
gehört  femer  eme  beoftgsamkeit  in  derNahrungs-  und  selbst 
in  der  Waasarauf nähme  beim  oohmetterlu^.  me  sie  die  Raupe 

nicht  besiizL  Der  nuantiiaiive  Uaierschied  zwiscnea  Larven-  und 
ImagostaaLiiro  dgi  den  ScrimeitPriiriüi'u  !,i)neiLt  jicii  schon  dann 

dBUlUdl  !1U^,  .hS  liei  d.T  llullW  il.>   :il!IILd;i:ip.LV;ll    ;nif  eliicu  Swiy- 

rüssöl  r.'-l(i/i,.rt  i-t,  [Icr  iiur  noch  tliii,.i-t  N.U.müi-  .nilEielinien  kami 
und  daß  demgemäß  auch  das  Daruirolii'  ii.i  ydiuietterlingeküri.er 
bei  weitem  mchi  mehr  den  Eaum  einnimmt,  wie  in  aor  Raupe, 
die  auf  kompakte,  durch  Kauen  gewonnene  Nahrung  angewiesen 
isi.   Bei  der  Raupe  bildet  die  Aufnahme  der  tfahrung  and  deren 
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L  mwanaiuDg 


ihes  liewebe  aie 


^'bheßhcho  Leistung  dea 


<  irBaiiisnius.  nalireiiil  sie  uuim  scumeiterliD);  nur  aoch  <iie  Aufgabe 
u:it.  aas  Leben  so  lange  zu  fnsten.  bis  die  nomiiLlen  Cbancen  zur 
t  iniirianzuDg  uer  Art  gegeben  sinu.  tia.  bei  den  Imagiu es  gewisser 
iii~<_'kten.  wie  z.  B.  der  Eintagsfliegen  \Eptitmertaae).  mancher 
:>chmeuei'lmge  unu  t  hegen,  geht  die  Verkümmerung  uer  uIudu werk- 
leoge  so  weit,  daß  diese  zu  irgendwelcher  Nabrunssaufnahme  tat- 
AcUicb  unbrauchbar  sind  unu  daß  diese  Tiere  nur  mii  aeiii.  aus 
deo  frühem  oiadien  herubergebrachnin  und  im  Ivorper  noch  auf- 
gespeicherten Nähmatenal  ihr  kurzes  Lebeu  uouh  eme  Zeitlang 
thsten  kSnneo. 

Emen  weitem,  dem  FortpflanzuDgsgesciiäft  weseatlidi.  wenn 
auch  Dicht  ansscblieBlich  uuterstellten  iliifsapimiüi  uiidec  im  Falle 
der  TaHschmetterlingo  das  seiivciiiioL'oii.    Iim  Kainic  lat  blind, 
r  !•  1  e  geg 

uen  ...Augen"  and  ..Nebenauceii"  rLassestattec,  im?  es  iiii[i  oniiin;in:ni;ii, 
IndiTiduen  dea  andern  GesohifLiiisa  ^ulUl■l■  Ait  ;iiit  üRiber«  iiiswii^eii 
in  erkemieii  und  ihnen  zum  Zn'RL'kt.'  uer  i  aanmir  imcii:^iiKii.'<.>L. 

Die   Beziehuogen  „ 
des  SehTermßgens  zum     \    "''^sSX^  • 


nagen"  und  „Nebenaugen"  aus;teicbnet,  sundeni  sie  gehen  noch  viel 
weiter  und  führen  bei  vielen  lusekteu.  vor  allem  bei  Hymenopterpu 
[^deräüglem"]und  Dipteren  („ZweiflUglem")  zu  einer  starken  sexuellen 
Differenzierung  der  Augenbildung.  Wenn  Sie  z,  B,  den  Kopf  einer 
männlichen  Honigbiene,  also  einer  sog.  „Drohne",  mit  dem  einer 
„Arbeitsbiene",  also  eines  TetkOnunerten,  zur  For^flauzimg  ontaog' 
Üchen  Weibohens  vergleichen  (Fig.  1  a  u.  b],  so  sehen  Sie,  daB  bei 
der  Drohne  die  Aogen  sehr  groß  und  dergestalt  entwickelt  sind,  daß 


ijescblechtslebeu  he- 
ichrrtnkeii  sich  aber 
nicht  uarauf.  daß  uas 
entwickelte  und  fort- 
pflanzttsgsfiUugo  Insekt 
sich  gegenflber  dem 
Lartenstadinm  holo- 
meiuuoier,  (i.n.  niii  TOic- 
ä landiger  Verwandlung 
versehener  Insekten 
durch  ein  leistungs- 
fiihigea  optisches  Sy- 
f-ie-m.    die  „Facetten- 


6  Sexuell  ai/ferenxieric  'yeriiciisapparaie 

Bie  allein  üen  grBBMD  Ten  des  Kdiiios  nuBiiiacben,  während  Bie  bei 
der  ArbeitäUieue  mir  als  moiiie  ui:ü  s.umaie  Qebilde  eraclieinen 
und  auf  die  ooiteuraudor  aes  Küdip^  upsL'liruuki  sind.  Chuz  ahn- 
iicne  sexuell^  Uuieräcjiiede  r.eigeD  auch  die  .-mj^en  der  Manucbeii 
und  Weibchen  der  Dipterenlamilien  der  Bremsen  fTofcoinViaf . 
echten  Ifuegeu  lAiusaidaeK  JiuriiiJiegeu  \ßimom(iae\  und  anderer, 
tur  die  Dipteren  hat  v.  Oeiw-aAcsEs  •  daraui  hmgemesan,  Abü 
die  erwauiite  DinerenzieruDg  des  männlichen  nnd  weiblichen  Seh- 
apparates  durekt  von  der  Lebenaveue  der  bettefiiBiiden  Arten  sb- 
üBngi.  mdem  die  Mliincheti  der  sich  meiir  vou  der  Erde  in  die 
Luit  erhebenden  fiiiezies  die  irroBen,  sicn  nrn  ceu  iiiiicurauacrn  be- 
ruhreuuen  Auge»,  -.nw  nie  rnnii  (le-  L-ieij;n>ii:imu'.  ,  a^i'  er 

als  „holopüc  eyes"  uder  „hok.pticisu."  bezei.^l.uct.  w^Uireiiii  bei  den 
iiilher  der  Erde  leueuden  Arten,  deren  .-lugen  also  keinen  weiieu 
Hontont  zd  ntnfossen  haben,  beide  Qeachlechter  die  kleine.  TOn- 
einander  getrennte  Äagenform  benteen.  die  v,  Obien-Sacken  als 
..dichoptic  eres"  bezeichnet.  Ich  mBchie  dem  aber  faeiAlgea-  daß 
z.  B.  bei  deu  Bombviiden  iDombulliis  maior  L..  Ii.  diseolar  Mikah  iibw.1 
dl  E  h 

o  d  D  nn  e 

dichoptisuhe  beim  weiuctiuu  —  sicu  mir  uurcü  am  Beziehung  zum 
^^exiiaueuen  erklären  luut,  indem  der  um  fliesend  ere  Sebnuparat  dem 
Männchen  das  Aufhuden  des  ^eibcbena  erleichtert. 

Wählen  wir  aB  Stelle  eines  Tagfalters  einen  Nachtsclimetterling 
aus  der  Gruppe  der  Boinbvcideu.  etwa  uas  Nachtptaiienausc 
\äaturtua  sptni  a.  V.i  oder  Aaiui  tau  L..  m  sehen  wir.  daß  hier  au 
stelle  des  Gesichtssinnes  der  Oeruciissitin  in  DomerkeuB werter 
Weise  als  Hilfsapparat  des  fortDlianzuuüst'eachättes  fungiert  Bei 
diesen  lleren  wird  der  Geruch  auf  uns  niclit  iillher  iipkannte  Weise 
durch  die  Fühler  vermitlelt  und  erreiulit  (l;iliei  i-liifii  (-inid  der  Aus- 
bildung.  der  alles  weit  hinter  sich  laßt,  was  meust;iil]Ciio  Riechorgane 
leiaten.  dedetn  acbmetteriingssammier  ist  es  uckautit,  ü  aß  das  Ans - 
Selsen  ron  aatnima^ Weibchen  im  Freien  genfigt.  um  Ton  veitber. 
aof  gaoz  eiatannlicbe  BiatanEen  hm  Männchen  derselben  Art  an- 
zniocken.  die  sofort  nnd  unsestum  zur  Taarung  schreiten.  Der  so 
k         n  1  E  raes 
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kam  man  satten  versebeue  Auteuueii.    D'.igenen  sinil  •hf  \^  iilinliun 
solcher  Arten  häubg  mit  besonderea  Apparaten  aii^^'tatuttet.  die 
man  als  „Duftapparate"  bezeicbaet  und  die  deu  Zweck  haben, 
Kiadl  reizend  nod  lockend  anf  die  Männchen  der 
betrefibnden  Spezufl  zn  wirican  (ffig.  2  a  n.  b). 

Aber  nicht  nnr  die  Weibchen,  sondern  haapt* 
Mchhuh  die  Mlinncbeii  Tieler  Schmetterlings  arten 
:i-it;cii  Dulliiraiiie.  die  bei  den  emzeliieii  diimit 
.i!L-L'e^üittetuii  Aricü  an  ,uLr  verachiedeLeu  Stellen 


lokalisii 


scbiedene 


{"Uns  napi  L.,  • 
lycoenenj  stehen 

einzelner  Duftecbiippen  zer- 
anal  auf  den  Flügeln,  bei 
uden,  wie  bei  ObhatEdutaF., 
aad  die  Dnftschnppen  in 
Ddltlecken  oder  in  FlUgel- 
falten  (iJafwis- Arten]  oder  in 
kostaluraschliigen  [Ilesjieri- 
p/tB)  jusamm  eil  gestellt  Wie- 
der bei  nndem  bilden  die 
Dufturgane  kngeliga  Eaar- 
l'iiiad  an  der  Baais  (iSfiAtnjn- 
üfiL  1 1^.  3)  oder  an  den  Seiten 
i/Wit&Fiierl  des  Hinterleibes 
oinT  selbst  am  Ende  des- 
!f\hsu  [Üanats-  und  Eupluca- 

Arlen).  Bei  den  „Ordena- 
Undem"  (Otfaealii)  begeu  sie 
ui  euer  befen  Bumfi  an  den 

Schienen  des  mittleren  Bein- 

paarea  imd  sind  Rewohnlich 


konueu.    Bei  einigen 


then  eiidheb  besitzen  Diiltorgane  an  den  Scbienen  des  ersten  (ftoAi- 
puäon  barbatis  (T..!  oder  des  dritten  Bempaares  (Btspma  maiau  L, 
JJtpia/us-Artcn)  oder  selbst  an  den  Tarsen  {Zaitcli^ialha  larttphmolu 
Hb^  Z.  Uiriipennalia  Tb.,  Z.  laraimnata  Kkooh  USW.).' 


Duporgane  bm  SdunitMmgen 


a&  üie  Duftorgaoe  der  iD^unlichen  Sctunetteiiioge  wirUich  im 
Q  den  sesuallebens  steheo.  zeigen  fblgnidB.  mir  Ton  memem 


KoUegeD.  P 
BioIORen  (i(.'r 


ebenfall 


der  erfahreDSten  Entomo- 
L'üUHart.  miiReteilMD  BeobachtunReD : 
]'AfiLiiiJ:ire  des  \\  maeiiscii«^(.rmer8  \Proioparc6  cjiii- 
(.■;u  ;ius  uer  Eaujic  fnscli  erhan,  so  bemerkt  man 
em  aufiilUigeD  Gerüche  der  Tiere  gar  mcbts.  ftenn 
aber  abends  die  beiden  QeBchlechter  miteinander 
fliegen-  ta  BtrOmeD  die  Mftnnfftinti  einen  Geraob 
ans.  der  dem  des  MoBchus  sebr  nahe  kommt  und 
aen  selbst  die  Diensclmcbe  Naee  auf  mehrere 
ö  ehr  in«  KiiKCJnung  ganz  cieutlioh  wahrnimmt. 
Man  sieht  alüdaiiu  aie  in  I'orin  kugeliF;cr  Pmeel 
OD  Her  Basis  des  HmterlsibeB  an  dessen  Unter- 
seite stehenden  Doftorgane  in  nbnerender  Be- 
wegung, irtlhrend  das  Mftnnohen  das  Weibchen 
umscliwärmt  Die  männlichen  Catocalen  (..Ordene- 
binder")  dagegen  umfliegen  bei  der  Vorbereitung 
1  zur  Paarung  das  \4  i'nn^ifii  mciu,  flomiorn  irmieu 
"  nm  dieses  herum  uiia  a-.mni  wird  das  für  cewuhu- 
lich  Terborgone  Ij 


1  Meli 


1  wabniehiii 


!vn  den  Mittel  schienen 
Aen  Buscheis  sichtbar, 
er  Geruch  dabei  nicht 


Es  würde  ans  zu  weit  fuhren,  noch  weiteres  Detail  über  diesen 
mtereBsanten  Gegenstand  hier  beizubnngcn.  Nur  das  möge  noch 
enAhnt  werden,  daß  die  spezifischen  Gerüche  uer  eiiii^eitmii  Arten 
auch  eine  wichtige  Bolle  für  die  Erhaltucc  aer  opcxics  spielen  und 
dafi  die  Differenzierung  von  Rassen  oereus  mit  einer  DiLierenzierung 
der  spezitischen  Düfte  aer  Weuicneu  eiiisoT^t.  bojgeudea  Beispiel 
ans  der  reichen  Erfabniug  vou  Prof.  OTANPifLss  maß  aiea  illustrieren: 
„Unsere  mitteleuropäische  Caüitnorpha  domimda  L.  ist  in  Itahen 
durch  eine  andere  geogr^hische  Itaase,  die  Fht.  persona  Hb.  vertreten. 
Weim  man  mm  bd  une  Wubohen  ron  0.  persona,  und  ^dcbzeitig 
in  deren  N&he  Weibchen  der  einfadmischen  C.  dominufa  aussetzt, 
BD  fliegen  die  einheimischen  lynchen  vcn  0.  domiimla  alle  an  die 
Ztominu/a -Weibchen  an  und  last  gar  nicht  an  die  Arwma^Wfflbchen. 

gut  1902,  WD  anefa  dla  Literatur  Sber  dlesan  G^jenstind  nuammaageatdlt 
igt.  FBr  die  phy^ologlBClie  Kalle  diel  er  mdiknfirdjgen  KldoDgen  findet  doli 
■ahr  wicb^M  BeobuhtQoggmstsriel  in  U.  SiAvnrau,  Handbuch  der  polJl- 
arktinihen  GioBichmatlarllnge,  S.AnS.  Jena  IBBB,  S.  lOT  n.  lOB. 
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li'i'iiii  also  die  beiden  BasBeD,  die  heute  örtlich  geschieden  sind, 
N«bfueiuander  lebten,  so  würden  die  beiden  Formen  luicbBtnahr- 
acheiolich  difierent  nebeneinander  forteiistieren,  trotzdem  sie  bei 
■Iwichtlicher  ErenzQDg  noch  in  hohem  Grade  gegenseitig  bucht- 
bir  sind." 

„Derartige  &rrahrungen  sind  bei  Veranehen,  Terachiedene 
Schmetterlingsart«!!  miteioander  zu  kreozen,  nolil  zu  beriiclisicbtigea 
Wenn  maa  z.  B.  Männchen  der  einen  mit  Weibchen  einer  andern 
Spezies  zor  Paarung  bringen  will,  so  ist  es  notwendig,  dem  MiLunchen 
gewiasermaßen  etwas  vorzulügen,  indem  man  auch  Weibchen  seiner 
eigeaeD  Speiiei  in  der  Nähe  der  Weibchen  der  z^rdten  Spezies  im 
Fraea  atte&etzi  Die  M&nncben  werden  dann  durch  den  Doft  der 
«ntereu  getKuscht  and  infolge  dieser  'Ktoschung  dazu  gebracht,  sich 
auch  mit  Weibchen  der  ;iweiten  Spezies  paaren,  was  sie  nicht 
täten,  weui)  nur  dies«  riUeiu  uuf  dem  Pljit^s  ivUreu," 

„AndLT^ieil.s  kommt,  es  auch  vor,  d;iB  v..  H.  einxolne  Miimidicn 
des  „Fichten Schwärmers"  (Hyloicus  pinasiri  L.)  an  Weibchen  des 
Uodeoscbwärniers  [Düina  liiiaf  L.)  anfliegen  und  Bich  mit  ihnen 
puren,  was  daCOr  spricht,  daß  die  Weib<^en  dieser  beiden,  syste- 
matisch wesentlich  verschiedenen  Arten  einen  ühnlichen  Dnft  pro- 
dniieren". ' 

Wie  atark  der  DuFt  der  weiblichen  Schmetterlii^  anlockend 
snf  die  Männeben  ihrer  Art  wirkt,  geht  ans  folgender  mir  von 
Prof.  SiiNDFOBB  mitgeteilten  Erfahrung  herror:  Wenn  man  in  einem 
ZnchÜtaaten  weibliche  Falter  einer  mit  speaifiBchem  Duft  ans- 
gMtatteten  Spezies  bat  und  nun  einen  Wattebnusch  in  die  Nähe 
de«  Hinterleibes  eines  derselben  bringt,  so  wirkt  nachher  selbst 
dieser  Wattebausch  eine  Zeitlang  ebenso  anziehend  auf  die  Mann- 
cheo  der  beteeffenden  Art,  wie  die  Wübchen  BelbBt  Sogar  die 
Kleider  des  ScfametterliiigBzüchters,  der  sich  mit  solchen  Faltern 
beschäftigt,  nehmen  den  spezifischen  Duft  so  stark  an,  daB  die 
Mitincben  danach  anfliegen  und  sidi  uu  ^oine  Kleider  setzen,  so 
K  Psychiden. 

Bemerkenswert  ist  bei  diti^tu  Bt^uliiiüiilun^uu,  dal5  die  ü^nohen 
der  Kreuz ungsprodukte  zweier  verschiedener  Arten,  also  die  Bastarde, 
ohne  Untereohied  an  die  Weibchen  beider  Stammformen  anfliegen; 
£e  Biechorgaae  dieser  Bastardmännchea,  ±  h.  deren  Fühler,  mflssen 
ÜM  aof  die  Dfifie  beider  Unprangsformen  abgestimmt  sein. 

Die  allgemeine  Bedentong  dieser  Spezialfälle  wird  erat  sp&ter 


'  Vgl.  Siaamm,  HanilbDcb  S.  IDT. 
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im  ZniammeiüuuiK  mit  andern  Dingen  klar  herTortreteii.  Not  will 
ich  nocli  enAhnen,  dafi  ganz  analoge  Beobachtungen  tlbec  die  KoDe 

becDoderer,  im  Dienste  des  Sexuallebens  stehender  Düße  aicb,  wenn 
anch  iij  wpniper  ^iUOTiralliircr  Form,  auch  bei  aoiiero  Inseklen- 
groii|ieri,  K.ir.-n],  iliiiii  Liniiii  riii  iiml  jiamenllidi  Lei  gewissen 
Tennitüü  lualj«  oi-cc.i 

Wiederum  bei  andern  luGekten,  wie  bei  vielen  GeradBüglem 
ans  den  Qrappen  der  Grillen  nnd  der  SchaarrheiiBchreokeii 
[Jerididat),  BOwle  bei  vielen  HalbflQglem  tme  der  Gruppe  der  echten 
Gikaden  der  wftrmeni  Länder  bt  es  das  Oeh5rargan,  das  als 


Hilfsmittel  zur  Krleich- 


Flg.  4.  EtnKibda(IniieiiKile) 
btiiKbraoke(5(n(>l«UnitfiH«fMpiuii.):>UA 


li^eii  AullinJeiis  der  Ge- 
hclileobtertundert.  Hier 
ainil  cowisse  Partien  des 
Hinterleibes  oder  der 
Bpine  m  biiutige  Ot^ane 
lielt ,  welche 
.  .-iiid, 

i:  überzuleiten  und 
iinen  dadurch  zum 


Und  gerade  wie  der  Ue- 
Anadttnstnngen  m  Anspruch  genommen 


ruohBinn  durdi  ai 

wird,  so  auch  der  OeIi5iBinn  durch  spezifische  Geräusche  in  Form  von 

..Locktanen".  Bei  nelen  achnarrheiiscb recken  z.  B.  werden  solche 
L    k  one  d     h      1  1  .i  [Fig.  4)  und 

ilUigcn,  stark 

Yorsiirmgeudeu  .-iiii  i  il>ijh'[j  ifiM'di'Eii'ii  iMLi^'i-iiitv.Ki^!]  Hervorgebracht. 

Wenn  wir  nocü  anfülireu.  daß  in  manehen  Fallen ,  z.B.  bei 
manchen  Insekten,  dann  aher  namentlich  bei  manchen  Spinnen, 
anch  der  Tastsinn  znm  Dienste  der  Fortpflaninng  herangezogen 
wird,  indem  das  eine  Geschlecht  das  andere  durch  Elopfen  nnd 
Beia^-H'Ti  mir  neu  i'iiiuerri  iinii.  im  balle  der  Spinnen,  mit  den 
riiiiM'ii  'i'iii'ii  /.II  ('i'i.-.i  II  üiirhi.  '.II  iiuicri'ii  aiusu  uciii^^eii  Beispiele 
IwliliL'i'ii  Tieiordiiuiiir  genügen,  um 
le  darzutun,  daß  in  derNatui'  alle 
spezifischen  cinuesenergien  des  tierischen  Körpers  den 
Zwecken  der  Fortpflanzung  dienstbar  gemacht  aind.  Dabei 


Ihnen  (ue  mnaamt'Uia 


Fwipflanxutig  1 1 

birjn,  nie  bei  manchen  Stridulutious-  und  DufteiDriclitimgeii,  dieser 
Zivotk  der  aiisscliließlicbe  sein,  oder  er  bildet,  wie  beim  Sebea 
i::id  T;i--ten.eiut'  wii;htige  N'ebeufüiiktion  neben  andern LeiBtungon, 
iiitfr  denti]  die  SiL'liening  dt>i  iudividuf Hon  LebanB  durch  die  Ei^ 
l  injiin;;  iIlt  näliRcn  NiiliriiuR  niid  (iurili  rGi;hUeitige  VermeidlUJg  von 
.!n.l.eiidtr  üelnlir  die  widitissteu  siiid. 

Kg  wird  im  weiteren  Yerkul'e  unserer  Unterhaltungen  unsere 
Aufgabe  sein,  die  analogen  Erscheinungen  aucb  beim  Meneuheu 
m  unterauuben  und  die  Frage  zu  prüfen,  ob  auch  bei  ihm  die  er- 
sÄhnle  Tatsache  der  Verwendung  sämtlicher  Bpezihscber  Siunea- 
or^aTie  im  Dienste  des  Geschlechtslebens  sich  nachweisen  läüt.  Bevor 
vir  uns  a.b«r  dieser  Aufgabe  zuwenden  können,  müssen  wir  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  „Fortpflanzung"  und 
lüe  ihr  dienstbaren  Organe  des  üeriscben  Körpers  Torauaaohicken. 

Wörde  uns  viel  zu  weit  Itthieo,  wenn  wir  alle  die  »er- 
^  iueiienea  Formen  der  Fortpflanzung  Ton  dei  einihchen,  vegetativen 
Vennebrung  durch  Teilung  des  einEelligen,  pflanilichen  und  tierischen 
OiguuBinnB  bis  ztl  den  komplizierten  G«aohleohtspcodnkten  der 
ttttam  Tier-  und  Pflanzenwelt  verfolgen  wollten.  Ans  dem  Heer 
ia  dahingehörigen  Tatsachen  wollen  wir  daher  nnr  das  hervor- 
heben, waa  uns  das  Verständnia  der  Erscheinungen  der  sexudlen 
Si>häre  beim  Menseben  vermitteln  knmi. 

Beschriinken  wir  uns  dcuigemüß  auf  das  Tierreich,  so  haben 
vir  zunächst  den  Umstand  zu  registrieren,  daB  die  Fortpflanzung, 
d.  Ii.  die  Erzeugting  neaer  Individuen  derselben  Art,  entweder  auf 
nngeschlechtliehea  oder  auf  geschlechtlichem  Wege  erfolgen  kann. 
Letztere  Form,  die  seineile  Fortpflanzung,  bildet  die  Regel.  Sie 
li-äteht  bekanntlich  darin,  daß  zum  Zwecke  der  Krhnltiiug  und  Ver- 
^..••linii]^  der  Art,  in  einer  bestimmten  Pliafu  des  individuellen 
i'iseius  in  busondercLi  ÜrHson,  den  „Gescliledibdriisen",  besonders 
Wliairenc  iellige  Eli^mente  Tun  zweierlei  Art  pcliikk't  werden.  Die 
fins  Zellart,  die  „Samen;eelle",  vereinigt  sich  mit  der  l'\irtiiflau/.uiigs- 
«Ue  des  weiblichen  Kör])ers,  der  „Eizelle",  und  erst  durcb  dicBO, 
durch  die  „Begattung"  vermittelte  innige  Veracbmelzimg  erlangt  das 
Gemenge  beider  Zeilarten  die  Fähigkeit  nnd  den  ÄnstoS  zu  den 
ieil«ren,  »pe/^ifischen  Entwicklnngaprozessen,  die  zni^hst  in  einer 
ruck  sich  abt^pieleiideu  Zellteilung  und  allnÄblicber  Difi'erenzienuig 
bettimmter  Zellgruppen  zu  befitinuntea  ßewebsfonnen  beBtehen  und 
die  —  zum  Teil  auf  mehrfachen  Umwegen,  den  „Metamorphosen"  — 
•Ii  Endprodukt  den  fertigen,  semeu  Erzei^;em  ähnlichen  und 
witderam  fortpfla&znngs&higen  Organismns  liefern. 


iVimore  Geschtechismerkmaie 

tn  unsere  Konntnissc  über  den  lUEiereu  Bau  auch  der  so- 
..Qiederen"  Tiere  auf  der  Grundlage  der  Anatomie  des 
Menschen  und  e einer  Haustiere  aUm&hboh  erwachsen  sind,  so  hat 
man  auch  die  aus  dieser  entnommenen  Anadrllcka  Ter&Ugeineinert 
Man  benennt:  daher  die  drOsigen  Organe,  ans  denen  die  Samen- 
zellen stammen,  allgemein  als  ..Hoden-  oder  ..TeBtikel-,  gleich- 
Tiel.  ob  es  sich  um  den  Sk'iisoliPC  oder  um  den  Begenwarm  handeli. 
Man  spncht  70m  ..Eieraluok"  [Umruim]  bei  allen  drudigeii  urKaiieu 
des  Tierreichs  n  I  1  1  |  i  I  II  I  -n  L 
Organa,  velohe  Samen-  und  Eizellen  nach  außen  iiihren  und  ihre 
Yeratmgung  vermitteln,  heißen  die  ..G-eschlecbtsorgans".  Je 
nachdem  sie  im  Innern  des  Körpers  verborgen  smd  oder  Sm  zutage 
hegen,  scheiden  aie  sich  in  innere  und  äußere.  Dei^enige  Orga- 
nismuB.  der  die  baioenelemente  lietert.  heißt  in  der  Zoologie  be- 
ka     I  i    I       il         1  1     P    11 1        1      >     II      1  p  orgt 

l       W     I    1  I         r  nl  I  a     d     ra  -^cl 

1  1       W  1         1  11  1  II  nbpr 

schon  bei  dieser  ueleseDlitit  div  niui kwiinliHO  lin>;iiisupche  lai- 
aa  1  e  er    hn  u   1  e    p    1      I  11  ^,el 

lieh  auch  besondere  AuBdrüi;ke  tur  die  beiden  (ieechl echter  von 
Tieren  haben,  die  dem  Menschen  als  Haustiere  oder  als  Gegenstände 
der  Jagd  besonders  nahe  stehen. 

Entsprechend  dieser  Verschiedenbett  der  Oesoblechteprodukte 
tienscher  Spemes.  die  sich  Oberhaupt  auf  geschlechtlicbem  ^ege 
vermehren,  sowie  der  verschiedenen  Rolle  der  beiden  Geschlechter 
heim  t-ort(iHanzuii!;sL'csi^ii:ilUi  plleuen  Hiifili  m  (Iit  Mehrzahl  der 
Fülle  die  Ueschlechtitüilo  beider  derart  lorscliiedeu  -tu  sein,  daß 
sich  das  deachlecht  eines  Tieres  schon  äußerlidi  am  Bau  seines 
Sesualapparates  erkennen  läßt  Diejenigen  Merkmale  nun.  welche 
durch  die  direkt  mit  der  Fortpflanzung  in  BeKiabnng  stehenden, 
inneren  und  Süßeren  Organe  gebefert  werden,  bilden  die  primären 
(resclilechtsmerkmale.  Sie  bestehen  beim  mg  unlieben  Geschlecht 
im  Besit/e  samen  bereitend  er  Drüsen  (Hoden),  leriier  vnn  riilircn- 
fcSnnigen  Kanülen  zur  Abfulii'  dos  Samens,  Jen  Saiueuleitern, 
und  endlich  in  sehr  vielen  Fällen  in  einer  auBerlich  entweder  be- 
ständig sichtbaren  oder  nur  zum  Zwecke  der  Begattung  vortretenden 
Rate  (PmU).  Beim  weiblichen  Oesohlecbt  sind  die  primBien  Qe* 
sohlecbtemerkmale  gegeben  in  Eizellen  bildenden  Drüsen,  den  Eier- 
stScken  (Ovarien);  ferner  in  Eanfilen  zur  Abfuhr  der  BSer,  den 
Eileitern,  und  endlich  in  änBerlich  stuhtbsj^  Oesohleobtsteilen, 
die  je  nach  den  einzelnen  Tiergruppen  sehr  versctnedene  Formen 
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annehmen  können.  Bei  den  liiilieien  yiiugütioreTi  bilden  sie  be- 
kanntlich eine  von  wulstigen  Lippen  umgebene  S|ialt^  die  Scham- 
9;ialte  [Vagina  nut  Vtiiva),  bei  vielen  Infekten  dagegeo  treten  sie 
üs  eine  mehr  oder  weniger  lange  Legerfihre  aus  dem  Hinterlmb 
herror  und  bei  gewiaaea  Tieren,  ich  erinnere  Sie  an  die  V9gel  und 
Reptilien,  fehlen  änüerlfoh  sichtbare  Genitalien  bei  den  Weibchen 
iibiThanpt  ganz.  Zu  den  primären  n  eiblithen  GeschlecbtGmerkmiLlen 
il'-r  höheren  Wirbeltiere  ist  femer  noch  die  Gebiirmutter  {Ulcnis) 
/u  rechnen,  ein  Ton  muskulfiaen  Wandungen  umgebenea  Hohlorgan, 
in  nelchent  das  befrachtete  Ei  einen  Teil  seiner  Eatnicklung  durch- 
lioft,  loa  die  entwickelte  „Fracht"  (fSftw)  durch  den  Gehörtest, 
i.  h.  dorch  riiftlunisohB  EontraktioueD  der  glatten  MoBkulatur  der 
Uteruswandungen,  die  aogenannten  „Wehen",  zntsge  befördert  wird. 

.\h  primäre  weibliche  Geschlechtamerkmale  sind  femer  bei  den 
Uiieren  Siiug^ticren  auA  dio  MilchdrÜGen  .uifzufiisötu,  die  .nller- 
diu-s  auch  beim  mäniilichcii  (iesclilecbt  als  rudimeiitlir  ycbliebeue 
Ottilie  in  der  Anlage  vorltommen,  aber  uormalerweiae  erst  im  weib- 
liclicn  Qescblecht  zur  vollen  Auabildung  und  zur  ausscbließlichea 
Fnottion  gelangen.  Je  nach  den  Tiergattungen  spricht  man  von 
„Brüalen",  von  einem  „Euter"  oder  einfach  von  „Zitzen". 

Häufig  sind  es  nun  die  primären  OeBcblechtsmcrkmale  allein, 
anf  denen  die  erkennbaren  Unterschiede  zwiaclieu  den  beiden  G!e- 
schlechtem  einer  und  derselben  tieriaciieii  Spezies  beruhen.  Ab- 
gesehen von  den  Vcrscbiedenheit^n  im  Bau  dac  Geschlechtsteile 
gieicben  sich  bei  diesen  Arten  die  beiden  (ioschli'chtur  in  bezog  auf 
tili  anderen  Körpermerkmale,  wie  Große.  Form,  Farbe  usf.  Toll- 
kommen.  In  diesem  Falle  befinden  sich  zahlreiche  Insekten,  wie 
I.  B.  tmsere  Fohmso-  nnd  iy^mai«- Arien:  der  „Trauermantel" 
{V.  ^itwf»],  der  „Admiial"  [Fyrameia  Jtalanta  L.].  Hier  kann  nnr 
die  Ontersnohoiig  der  Genitalien  Aa&ehloG  Uber  die  ZngehQrigkett 
does  Individnams  zum  einen  oder  andern  Qescblechte  geben. 

Sowohl  bei  höheren  als  bei  niederen  Tieren  sind  dKfjegen  bei 
K\\r  vielen  Arten  außer  den  UeBcblecbts Organen  jcish  ^iricio  uoch 
andere  mehr  oder  minder  auffällige  Merkmale  vorhanden,  durcli  die 
tich  das  eine  Qescblecht  vom  andern  schon  auf  den  ersten  lilick 
Ularscheidet  De,  jedoch  das  Fehlen  dieser  Usikmale  die  Fort- 
fflumuig  der  Art  nicht  direkt  aufzuheben,  sondern  höchstens  in- 
&d(t  ZQ  erschweren  TermSobte,  so  bezeichnet  man  sie  als  seknn- 
Alti  QesQhleohtsmerkmale.  Sie  treten  ons,  mehr  oder  weniger 
uigebildet,  bereite  bei  «nigen  getreantgeachlechtigen  Würmern, 
L  B.  bei  manchen  SondwOrmern  {Ntmtaodeii),  entgegen.  Dentlicber 
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Sekiindära  nsscideelitsmerkm 
I  HiL-  Japi 


II  Keicbe  der  Gliederticre  '.ArOtro-- 
poda]  entwickelt,  wo  sie  teils  (iie  äußere  Leibesfonii,  teils  aber  uncl 
zwar  hauptgächlii:h,  die  FürbuDg  beEchlagen.  Die  üuterschiede  in. 
der  Entwicklong  des  Flugapparates  bei  den  beiden  Oescblecbtern 
Tieler  Lepidopteren.  Hvmenopteren  und  Orthopteren,  die 
Differenzen  der  Fühler-  und  Tarsen bilüuiigeu.  der  Beborstung  aad 


Behaarung  des  Leibca.  das  \  orhanden 


Hai 


bei 


^1 


gcweiiiartigor  Bildungen  am 
Tieler  Käferarten,  bau]>tsati 
(Iiomsttioamia)  liefern  Beis|i:e 
Form  anagepifigta  sekuiiuiire 
Fallen  nehmen  ne  am  eigeL 
hin  noch 


1  besonderer  Elammer-  und 
'  Insekten .  das  Auftretoa 
am  iiiorax  aer  Itlannchen 
r  «Truppe  der  Blatthörner 
liG  sdioii  m  der  aoßerea 
Lsiuürkmale.  In  emselnen 
uiiianzutigageBchaft  immer' 
meu  Ancpil.  daß  man  ver- 


dfii  pniiiilrt^ii  (tcs c Iii ech tarn erk- 
mnlen  zuzuzilhlou.  Hoisiiielc  hierfür  bilden  die 
zu  komphziert  gebauten,  samenübertragenden 
Organen  omgebildeten  Palpen  der  Männchen  der 
eichten  Spinnen,  ferner  die  Haflaangen  am 
Hinterleibaende  der  mlinnlichen  Libellen,  mit 
denen  diese  bei  der  Begaiiung  den  Hala  des 
Weibchens  umklammem  und  ilim  dadurch  den 


Hai 


gowi 


1  duteh  Vüi 
e  Genitalien 


strecken  des 

mann  hebe  (jeachlechtaoSanng  heran  zubringen. 
iJiese  auch  im  Reiche  der  Insekten  auBnahms- 
weiee  l-innehtung  hat  equili  bristisch  an  Zweck; 
aieeriiiüghchtes  deni  kopulierten  Li  bellen  pärchen, 
davon  zu  Biegen,  ohne  den  Begattuogsakt  zu  unter- 
FiK.  .■.  Liiic(?ti[F  pidpr  breclipii.  Bei  den  Maiiuelipn  vieler  tropischer 
„...□..„.,.,^„k»,..>^^....  ^^.-jji^^pjj  ^j-gjjpji  gewaltig  entwickelte  Schall- 
a  SciiBiieiHkei.  Niii.  r.r  iieekei  an  der  l^asis  d<>s  IIiLterieibes  als  Reso- 
natoren und  eomit  ais  senall verstärkende  Lock- 
appnrate  und  ateben  in  dieser  Ligcuacbat^  gleiclifalis  auf  der  Grenze 
aiwischen  pnmaren  und  sekundären  Geschleclitsmerkmalen  (Fig.  a). 

Alle  dahingehSngen  Dinge  bilden  das,  was  man  in  der  Biologie 
als  „aexuelleo  Dimorphisrnns"  bsEeichnet. 

In  sehr  vielen  Fällen  von  Dimorphismus  der  Geschlechter 
müssen  wir  scblechterdmgs  bekennen,  daß  der  spezielle  Zweck  der 
einen  oder  andern  Emncbtung  uns  verbolzen  ist.  Wir  können  tma, 
zurzeit  wenigstens,  keine  klare  Vorstellung  davon  maohen.  wozn  das 
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Das  „Hoehxeilakleid"  bei  Arapbibim 

I  auf  dem  Eopf  des  männlichen  ..Nashonikäfera"  [ 

fehlt,  weahdb  b 

lias  H.ils9cliild  des 


Ii»  L.)  dient,  das  dem  ' 

ffeibche 

k  f        0  >es 

v: 

H           i   ]  d 

IUI  K 

M       h  g 

.en  Haut 

ägt,  der  dem  Weibchen 
It  naw.  Ganz  dasselbe  gilt  vom  DimoiphismuB  der  E^bnng. 
'  im  Beiche  der  Insekten  in  so  lablreicheu  F&Uen.  epesiell  ha 
1  Lepido])tereD.  so  stark  ausgeprägt  ist   Es  fehlt  uns  znrzeit 


>lp  A\   I  1  e    i    LI  ü   11)     bl  b  LI)  g  h  b 

wir  eine  Ahouug  davon,  weshalb  bei  manchen  ITalteiirnippeD.  wie 
bei  rielen  Lrcaeniden.  Nymphaliden  und  Pioriden.  der  sexueUe 
Färbun£sdimorpli]sn]Us  su  stark  ausgepnigt  ist.  wahrend  er  lU  andern, 
tolonsusch  Bfilir  kraftig  wirksnden  Formen,  wie  die  Yanessen  nnd 
Prmmeis-Arten.  sozusagen  ganz  fehlt 

DaB  aber  ia  einer  fast  anabsehbaren  Reibe  von  Bei- 
spielen, sowohl  im  Bereiche  der  Wirbellosen,  als  der 
ttirleUiere  auch  die  Färbung  in  engste  IJe/ieliuii-  /i:ni 
Gescblecbtsleben  tritt  und  diesem  indirokt  ili.  u-il  h:  )■  n  Ird, 
ist  eine  Töllig  festateheude  und  Jedem  TierlK-ubuchn  .  ge- 
läufige Tatsache.  Sie  tritt  besoaders  augeuiUllig  bei  solchen 
Tierarten  hervor,  bei  denen  die  Färbung  eines  und  desselben  Indi- 
iHaoma  txl  der  Zeit,  in  der  das  For^Qajunngsgeechäft  ansschlieS- 
licb  erledigt  «ird,  gegenüber  deijeuigen  Färbung,  die  wübrend  der 
übrigen  Zeit  des  Jahres  der  betreffenden  Spezies  cigeutümlicb  iit. 
«esentlich  verändert  erscheint.  Man  hezeichnot  d:i.lier  »ucb  dieses 
tunleliige,  nur  während  einiger  ^\"ochen  oder  Muiiatu  des  Jiiliics 
auftretende  Farbenkleid  solcher  Arten  in  der  Biologie  tlireltt  als 
..HechzeitBkleid«. 

lo  exquisiter  Weise  ist  ein  Hoohzütskleid  bei  manchen  Am- 
phibien zu  beobacblen.  So  zeigt  z.  B.  das  Ullnnchen  dcB  „Spring- 
frosches" (Rana  ofjilis  Tiiosl.)  zur  Panrungazeit  eine  orangerote  Ver- 
f:.r!"iii-  der  Hauclib^ur  .b-i-  lie-cud  SHiciikrlbüiigc.  Kine 
iiLiLilidie  F:-,rbuü-  dcv  H:iUL  ^lui  i;nl(.'rki<:icL-  nud  ll!il>  liiti  mi' 
Uichzfit  bei  llana  leinyoraria  L.  auf.  Ganz  auffiiUige  Auderuiigen 
der  Färbung  zeigen  zur  Paarungszeit  auch  die  Männchen  unserer 
Tttssrmolche  (Molgt),  hauptsächlich  Molg»  erUtata  Laub,  und 
IL  Imiata  (WoLFF^  und  zwar  im  Sinne  uner  grGfieren  Buntheit  und 
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Inteusit&t  der  Färbung.  blun^luKili:;  trvlou  ulti-  bui  dicsou  liei-oti 
auch  morpholt^Bche  ■Vernüdi'juiijjijij  vei^juiiglifher  >atui'  aul.  ludum 
z.  B.  bm  den  UäimclieQ  der  beiden  genannten  Molcharten  Bicii 
zackige  Hantkämme  auf  dem  Bfioken  erheben,  die  nach,  der  Paarongs- 
zeit  durch  Atrophie  wieder  versohmnden.  Beim  U&nnoheD  von  JHolge 
palmala  Schkeid.  erscbemt  zn  dieser  Zeit,  abgeBehen  von  der  Farb- 
iLndcruQg.  &nch  oine  Rutent wickelte  Sdiwimmhaut  zwischen  deu 
ZebPü  der  Hinterfüße,  die  spater  gleiobfalls  wieder  Tersch windet. 

Iq  etwas  weniger  autdnußhcher  Weise,  aber  immer  noeb  deutlich 
erkennbar,  tritt  uns  das  Hoi;hKeitskleid  bei  manchen  Fischen  outr- 
gegen.  Von  den  Iliueu  «elaufigeu  türmen  der  eui'op tischen  Fauna 
seien  hier  bloß  die  balnioniden  erwähnt,  unter  denen  z.  B.  beim 
..LaobB"  {Sabiio  satar  L.)  und  bei  der  ..Bachforelle"  [S.  fario  L.) 
das  HoohzeitBkleid  deutlich  auftritt.  Der  ,/ote"  I/acha  der  kam- 
tBohadahachen  Müaae  {Salmo  erythraem  Fall.)  hat  sc^&r  semen  Spezies- 
namen  eemem  Hoobieitakleid  zu  yerdanken. 

Änch  ID.  der  bnnten  Vielt  der  VQiiel  fehlt  e$  nicht  an  Bei- 
spielen einer  mit  der  PenoiJe  lebli^Hiisttr  ^cxiijubLtickeit  üusainmeii- 
fallenden  Verfärbung.  Ducn  intt  i;n'i-  iHs  Mi/zHi-riir  „Hocu/fits- 
kleid"  neben  dem  in  det  \üsiim'^iI  vitii\vii>u!iictfu  urLUi?iriden 
FKrbnngsdimocphlunua  zwischen  beiden  UcBcblccbtern  um  so  stärker 
m  den  Hintergrund,  ah  euerseits  bei  Tieleo  Arten  noch  andere 
Umstände,  me  der  Gesang,  als  sekundäre  fleschlechtamerkmale 
auftreten,  während  anderseits  bei  manchen  Arten  temporäre  Ver- 
ftuliungcn  mlorin  eines  , Jnceiidkleides"  oder  eines  ..Winterkleides- 
liiircbaiis  ;iiiaiiliiiin;iir  kijli  i  .csclui-rliisieiieii  :iutircten.  I'an  klasBiBoheB 
l5i'ii)jif:i  der  k'l/K'reii  An  ihi  ii.  ;l.  liiis  ...Ajin'ii-'CJiueehubn"  [Laoopus 
miiiiis  Lkaui:).  des!<en  Kleid  ciocn  kausal  vulhg  analogen  jabreszeit- 
licheu  Wechsel  der  }<^rbung  —  weiß  im  Winter,  &rbig  im  Sommer  — 
aufweist,  wie  ihn  der  „Sobncehase"  [Lepua  Umiibu  h,^  L,  vaHabilig 
aiU.)  ebeutalla  zeigt  und  der  mit  dem  Qeschlechtsleben  nichts  zu 
tun  hat 

Den  eigentUchen,  spezifisob  sexuellen  Dimoiphismns  der  Form 
und  der  Fw^be  hat  bereits  Dabwdi  in  so  eingehender  und  Hohtroller 

Weise  in  seinem  Werke  .,Uber  die  .Abstammung  des  Menschen  und 
die  natilrhchc  Znclitivahl"  behandelt,  liaß  wir  um  hier  (i^irauf  be- 

FäUe  v.)ii  aiimUIi-oi  ltiinürplu.-.miid  bti  \".>^eln  und  Ta'g- 
Bchmetterliiigeii  r.u  nennen.  Hei  der  Wichtijrkeil  lies  gauieo 
Problems  dea  Gfisohlecbtsdimorphisinus  im  Tierreich  fUr  das  Tei> 
BUodQie  des  sexuellen  Schmuckes  beim  UeDScheu  wäre  es  dringend 
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i,  dfiS  Sie,  m.  H.,  nch  die  Ufihe  nicht  verdrießen  ließen, 
im  loologischen  Mnaenm  die  Formen,  die  w  hier  nur  in  EOrae 
BofOiiren  iLSuneii,  aufzuauchsD  und  sich  Ai  natura  anzusehen. 

In  beiden  Tier- 
gr Uppen  sind  es  gewisse 
Fsmilien,  die  sich  durch 
(inen  besoodem  Beioh- 
hun  analen  önesaos- 
gesprochenen  sexuellen 
LKmnqihism  ua  auszei  ch- 


I,  L'nt 


nVi) 


piml  es  11.  a.  die  Ord- 
DiiQgeu  derSchwimm- 
T  ö  g e )  [Nalalores]  und 
der  Hühnervögel 


{Galliiiri 


solche  V&Üe  besonders 
lahlreioh  sind.  Ans 
mierer  Gruppe  sei  z.B. 
de/  große  Hanben- 


.r,rd- 


ii^i.-  L, , 

udieii      ICiiropri  und 

Nordamerika  häutiger 
Wusenogei,  dann  die 
übinuiEcbe  M  a  n  d  a  - 
rineoente  {Air.  gateti- 
aikia  L.]  als  recht 
charakteriatiache  F&lle 
dieser  Art  genannt, 
Klihrend  es  fllrEuhner- 
TSgel  genOgt,  an  die 
lUbekanuten  Oinppen 
der  Faaane  (Pfcwi'o- 
tiüe]  mit  so  pracht- 
■fillea  F,>rmeTi,  «-ie  die 
tciikn  Fasane  und  die 


^Mziell  »ei  hier  etwa 
der  Lady  Amherst- 
lehe  Fasan  (C%ryw>' 


flg.  ab.  Wdbchand 
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tophia  AmhanHa»  Lbasb.)  herrorgehoben,  ein  der  ohineüaab-Übetaiii- 
Bdien  Fauna  aogehSrigea  Tier. 

ÄitB  der  tropiach-amerikanisclien  Fauna  vollen  -wir  hier  einzig 

das  Beiapiel  des  Qutziil  : l'litiromarriis  moeimiu  La  Llm%  Fijr.  Oau.  b; 
anl'ülireii,  und  zwar  deiwi'gpii,  iveil  dieser  Pnichtvogel,  der  ah 
Wappcatier  der  Eepublik  Guatemala  auch  den  Briefmarkensammlern 
woblbekannt  ist,  auch  sonst  uoch  etbnographisohe  Wichtigkeit  besitzt 


Fig.  7a.    Miknnchen  dn  Fmlenhupfei  aigtr  Shaw,  Nou-Ouin«). 


Der  Quesal  bewohnt  die  Hochwälder  der  gebirgigen  Teile  von  Zentral- 
amerika  vou  der  Slldgrenze  Mexikos  bis  nach  PanamA  hinab,  und 
die  ku^'tu,  praolitvi>lI  metaUgrUn  Bchillemden  Schwautfodem  der 
miUmliclicn  Xö-^d  dieser  Art  wrden  Ton  den  alten  Fürsten  und 
Eäuptliugeu  der  vorspauisohen  Zeit  za  den  reichen,  TaDenden  Feder^ 
büaohen  benutzt,  mit  denen  geschmückt  sie  ma  Überall  in  den 
Skolptnrwerken  der  alten  Maya-Iadianer  entgegentreten.  Hier  liegt 
also  der  Fall  vor,  daß  der  mfinnliche  Uensch  das  anmeicluieade 
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sBknndäre  Oeschleclitsmerkmal  eines  mi'innliclieu  Tieres  dazu  benutzt, 
seine  «igeoen  sekundären  Geschlechtsmerkmale  zu  vermchreD  und 
M  verstärken.' 

In  auffälligster  Weise  entwickelt  finden  wir  femer  die  durch 
dai  Federkleid  reprü  sentierten  Bekunda.reu  Gest  hl  eciitsnierk  male  der 
Vö^l  in  der  ja  ohnehin  an  ausgezeichneten  tierischen  Formen  ao 
reichen  Fauna  von  Neu-Guinea.  Hier  ist  es  vor  allem  die  znr 
Ordnung  der  „sperlingsühu- 
lichen"  Vfigel  [Fasseriformü) 
^hörige  Famihe  der„Para- 
aieHTugel"  {i^radiseidue), 
die  sich  durch  cioe  geradezu 
sunderbare  Fracht  des  milnn- 
Gefiedern  und  durch 
einen  erstaunlichen  Reichtum 
bizarrer  Formen  auszeichnet. 
Wie  weit  in  dieser  Gruppe 
die  Differeimieniug  des  Ge- 
ficdm  bei  den  beiden  Ge- 
!cMechterD  geben  kann,  möge 
limen  das  Beispiel  des 
-Kidenhopfes"  [Seleunüles 
«•ger  Shaw")  zeigen,  deasen 
Kämichen  durch  sein  sammt- 
Khwnrzes,  Tielfacb  metallisch  purpurn  und  amarngdgriin  schillemdea 
Hals-  und  Rückengeäeder  und  die  acbwel'elgelben  lockeren  Seiten- 
Itdem  sich  von  dem  oben  beacbeiden  zimmtbraun  gef^lrbten,  auf  der 
Intsraeitc  wellig  geatreiften  Weibchen,  dem  auch  die  morkwUrdigfln 
I^chvan/.&ilen  dea  Mlinnchena  vollständig  fehlen,  so  stark  unter- 
scheidet, daß  ein  Unkundiger  glauben  müßte,  zwei  ganz  verachicdene 
^ogelspezies  vor  sich  zu  haben  (Fig.  Tau.  b). 

Ebenso  zahlreich,  wie  im  Reich  der  Vögel,  sind  die  Falle  einer 
luScrordentlich  weitgehenden  sexuellen  Differenzierung  beider  Gs- 
Bcblecbter  unter  den  Schmetterlingen.  Schon  in  unserer,  im  Vergleich 
ZD  den  tropischen  Faunen  recht  bescheideueo  Falterfauna  fehlt  es 
Dicht  an  Beispielen.    Der  „Aurorafalter''  [AnlliocJiaris  aanlamints  Ii,), 

'  An  nndaror  Stelle  habe  Ii 
antik  der  ullea  Mexikaner  ni 
dort  iDFb  die  la  »einem  Si'hutie  von  den  meilknniedien  Rünigen  erlHSBenen 
J>E<lguetu!  crwlhnt  (StoLi.,  7.ar  EOiaologie  der  InilmncratJlminB  von  Qnate- 
»al»  B.  28,  in;  lDtem«t.  Archiv  für  Elhnograpliie,  Supplement  1.  18B9). 
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der  ..Zitronenialter''  »Qdeuropaa  iOotirptenix  Cleopatra  L.),  Lyauna 
baliargw  Roth.  Mtiitaea  Canma  a.  v..  Ecpiatus  luaaii  h.,  Spilosoma 
mendica  CL..  der  ..GroßkoiifapisDer"  lOonena  dupar  L.),  Bombyx  quer- 
em L..  amd  bekannte  europäiBohe  Arten  venoluedeaer  Gattungen, 
die  aue  emeo  mehr  oaer  weniger  stark  ansgepiflgten  BexneUoi 
DimorphiBmus  zeiL'i^ii.  und  die  Liste  ließe  sioli  leictit  TennehieiL 
Noch  auiiamger iinti  m^i  /urv(i;in>rii  unahuiictikeii  beider Geachlechter 
gehend  sehen  wir  non  c  arinnu'-.amiorDhismus  bei  manoben  aufler- 
europaisotien  öciuiicu.  iini^itüi  jiusgi:ijru,gt  Eines  der  Bchönsten  Bei- 
spiele solcher  formen  buaei  der  ainkasisclie  I^pu%o  Merope  Cam^ 
dann  der  auBtrahsche  E)a»ry<ia»  Orutida  Fab..  aber  auch  SOdamerika 
besitzt  edohe  Formen,  wie  i.  B.  Dynanun»  i^ttta  Crak.,  OitongAafe 
Nueitmtta  Wbstw.  nod  Miisetua  Oraia  Dbd..  B&mthcb  der  Familie  der 
^.tjmphaudcii  angehSrig. 

d  r  f  e    Hc  liter 

we  p  in  ^Bn    \  If  !hge 

Dn       h  d  \\  t.  beben 

Entwicklung  bei  verschiedenen  Gruppen 
iLamelliairiiia).  zu  deneu  u.  a.  die  „MisLkäfer" 
I  und  die  ..Schröter"  {Lucantdae)  gebären.  Der  sexuelle 
Dimorphismus  prägt  sich  bei  den  dahiDgehongeo  Inaekteo  darin  ans, 
daß,  abgesehen  Ton  nntm^ordneteren  Differenzen  m  Form  und  QrCBe, 
die  böden  Geschlechter  vor  allem  dadurch  sich  roneinander  unter- 
scheiden, daß  das  Weibchen  nel  omfacber  gestaltet  ist,  irdhrend  daa 
Männchen  gewaltige  Gebilde  in  Jorm  von  Zahnen.  Hörnern  oder 
Geweiben  am  Kopf  oder  Brustschild.  manchmal  an  beiden,  besitzt 
Schon  Darwin  bat  eme  Reihe  solcher  fc  ormen  diskutiert  imd  ab- 
gebildet und  seit  semer  Zeit  smd  noob  eme  R«ibe  weiterer  Fälle 
dieser  Art  bekaimt  geworden. 

EtÜBrarten,  die  den  geschilderten  Gesehleditsdnnoiphisrnns 
zeigen,  finden  sich,  zum  Teil  in  gewaltigen  Formen,  ra  den  Faunen 
aller  Kontinente.  Dabin  ireboren  R.  in  dfr  o'.t.i^ii »tischen  Fauna 
der  lavanisrlie  A'ilutrupe!.-  huIeoii  L.  \h\a.  ^  ii  u.  li .  Irriier  der  Riesen- 
kiler  Li  n    Ul     J        i  e  ac        L         ]  he  Vanetät 

Ilesperxts  Kmcii.s.  im  tropischen  Alrika  ibunieai  lebt  Änäion  Cen- 
(ounu  F..  besonders  reich  au  solches  dunorpUen  Arten  ist  aber 
ancb  die  nootropiscbe  Region.  Dort  lebt  z.  B.  Meoaioaoma  Adaeon  L. 
in  Guyana,  M.  Tiipkon  Ol.  iq  Brasdien.  Goia/a  ektmger  k.  in  «uri- 
Dam,  0.  Porttn  Hofe  in  Columbien,  ^gaoenu  Chortnaeta  F.  m 
Guyana,  Zu  diesen  Formen  gehQrt  femer  der  nesige  „Herkoles- 
l^er"  der  MtUles  {Dymula  HensuUa  L.  und  seine  Varietät  D.  ^hi- 


Digilized  by  Google 


21 


elia  Pz.].  während  eine  andere  Dj-oastea-Art,  D.  Xeplunus  Schh. 
Columbien  beiiohnt.  Auch  unter  den  „Hirschk&feru"  6udeu  sich 
ulih'eiche  recht  charakteriatische  Beispiele  einea  weitge  tri  ebenen 
ijeachlechtadimorphismus,  ao  schon  hei  uneorm  bekannten  europäi- 
schen Hirgcbkafer,  liironus  rcruus  L.,  dann  bei  dem  hinarr  ge- 
stalteten  Chiaeognalkua  Orantii  Stepu.  aus  Chile,   bei  Odmloialii» 


Fig.  Sa.    UinnchQn  von  J^glolrypri  Gideon  L.  {Jin).    Nat.  Groll*. 


Flg.  Bb.    Weibchen  von  Sglolivpa  Qidian  L.  iltie.).    Kai.  Greße. 

Ouara  Hopt  aua  Indien  und  bei  zahlreichen  anderes  Arten  dieaer 
drei  Qattnngen. 

Ein  aeiueller  Dimorphismus  derFärbuDg,  wie  ihn  viele  Tögel- 
ncd  Schmetterlingaarten  so  ausgesprochen  zeigen,  gehürt,  wie  bemerkt, 
^\  den  Küfern  zu  den  seltenen  Ausnahmen.  Immerhin  fehlt  er 
^uch  hier  nicht  ganz  iiiiii  i[i  (^iikiiii  unserer  einheimischen  Fauna 
SEgehörigen  Falle,  nämlich  bei  der  Bockkäferart  Leptura  ruira  L., 
ist  er  sogar  recht  auffallend. 

Eine  Reihe  Ton  morphologiacben  Difiereuzen  nwiacheti  den  beiden 
Oe>ch!echtem  im  Bereiche  der  Gliedertiare  stehen,  trotzdem  sie  noch 
m  den  sekundären  Oeacblechtsmerkmalen  zu  zAhlea  sind,  in  direkter 
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Beziehung  zum  Mefli^misTims  des  Guschletlilsakte-i  und  brauchen  uns 
daher  nicht  näher  au  bcscbiiftiKon ;  anr  Illustration  (iicäcs  VerLült- 
nisses  wollen  wir  einzig  den  Uinstaud  erwähnen,  dati  bei  einigen  der 
obengenaimteii  Arten  von  sexuell  stark  iliSerenzierten  Käfem  aus 
der  (Gruppe  der  Scarabäiden  eines  der  sekundären  Geschlechts- 
merkmale der  Weibchen  darin  besteht,  daß  die  Oberseite  des  Hals- 
schildes und  zum  Teil  auch  die  Flliiieldeckeii  auftUllifT  r.'inli  und 
uneben  sind,  ivübn-nd  bei  den  iiiinnchen  diesell'i'u  Teilt'  lmii/  ;j!att 
erscheinen,  nie  dies  /..  B.  schüii  bei  dem  vur-t(.-liend  ;tb!.'ob;ldi.'teQ 
Xyl.  Oulam  ;s.  Fi^'.  ^all.  b)  r.u  erkennen  i=t.  Dieser  Unler^chied 
im  Bau  des  Thorasrnekeus,  der  z.  B.  bei  Cliakfisomn  Atlas  und  deiner 
Var.  Hespenis,  dann  bei  Mef/aiixumi:  Artiieuii  und  Gulufa  'loriger  Sehr 
auffallend  ist,  beruht  auf  einer  \'crichiedunheit  der  Funktion:  der 
rauhe  Thorax  des  Weibchens  erleichtert  ilem  Jlänncheu  das  Fest- 
halten bei  der  Copnla. 


Zweite  Vorlesung. 

SeiaallsT  Dlmorphlsmas  bei  den  Slagclieraii.  —  Lock-  and  ELirr- 
»pp»r»te.  — Kampfapp»r»te:  Offensiv  uuil  Defeiinivwnffeu.  —  Die 
BpeiifiBchen  Sinnasenergleu  des  MenDchen  im  Dienste  ues  Sexual- 
lebens: Da»  Ange.  -  Daa  „Hohe  Lied  öalomonis".  —  SebünbeitB- 
Ideale  der  arabiSBlien  nml  tifr.ihch^n  Kmlik.  —  Das  Hohelied 

Verfolgen  wir  enaiieh  nie  sekunaiircn  Geschlechtsmerkmale  im 
Eeiche  der  Säugetiere,  so  hnden  wir  sie  auch  hier  m  unverkenn- 
barer Weiae  und  zwar  m  einer  Uanmgfaltigkeit  der  AasbildoDg 
wieder,  die  bei  vielen  Arten  direltt  zu  einem  aosgesprocbenen  eexu eilen 
DimorphismnB  föhrt  Und  zwar  ist  es  bei  den  ^ugetieren  vor 
aUem  das  männliche  Gesclibdit,  bei  drm  wir  bei  Tielen  Arten 
Kinrichtungen  zur  zenweibcen  (Ava-  dr.urmafn  Entwicklung  gelangen 
sehen,  welche  deuuicii  ain  ietiuiiii.ire  tiraeideehtsmerkmale  auf- 
zufassen sind  und  in  dieser  Ligeu^cb alt  einen  spezihschen Oeschlechta- 
dimorphismuB  bedingen. 

Je  nach  ihren  verschiedenen  Funktionen  kOnnen  wir  derartige 
Einrichtungen  in  zwei  Kategorien  sondern,  n&mlioh: 

1.  Lock-  und  Kirrapparste, 

2.  Kampf apparate. 

Wir  besprechen  dieae  Kategorien  der  Beihe  nach. 
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1.  Lock-  und  Kirrapparatc. 
Dem  speziellen  Zweck,  die  Aufinerkeamkeit  des  weiblichen  Ge- 
scldeclites  zu  eru-eckeii,  es  beranznlooken.  und  zur  Begattong  geneigt 
EU  machen,  dienen  bei  den  Säugetieren  Terachiedene  besondere 
Apparate,  die  jeweileii  Terachiedene  apezifiache  Sinneaenergien  in 
Anspruch  Debmen,  nämlich: 

A)  Der  Geruchsinn.  "Während,  wie  später  auszufahren  sein 
<ird,  beim  Menschen  der  Oeruchainn  im  Dienste  des  Sexuallebens, 
«eoigatena  unter  normalen  Verhältnissen,  zurücktritt,  spielt  er  als 
sexueller  UUfsapparat  im  Leben  einzelner  Arten  von  LandsUugetieren 
eine  sehr  deutliche  Golle.  Diese  erscheint  hier  an  gewisse,  auf  das 
minnliche  Geschlecht  beschHlnkte  oder  bei  diesem  besonders  stark 
tätige,  drQsige  Orgaae  gebunden,  deren  stark  riechende  Sekrete  in 
anfTalligster  Beziehung  zum  Geschlechtsleben  stehen. 

Von  dahingehörigen  Tieren  sei  hier  die  amerikanische  Qmppe 
ia  „Bisamschweine"  {Dkolylee)  erwähnt,  deren  Kflokendiliae 
namentlich  zur  Brunftzeit  ein  stark  riechendes,  flüaaigea  Sekret 
liefert.  Bekannt  ist  femer  der  „Moschus",  der  vom  M&imchen 
Ah  Moschustieres  [Mosehus  moachiferus),  eines  hochaBiatisohen 
Wiederteuers,  in  emem  bcBonderen,  zwischen  Nabel  und  Gmitalien 
afindoidea  Beutel  abgeBondert  wird.  WBhrand  der  Faarnngazei^ 
die  in  die  Spfttheibst-  und  Wintermonate  Kllt,  Terbrdten  die  BSoke 
eiaen  dorclidringeDden  Gemcli,  and  ea  ist  aehr  bezeichnend,  daß 
der  Moschus  auch  unter  die  Tom  Menschen  zur  Steigerung  der  Ge- 
KUechtsluEt  verwendeten  Settel,  die  so ^'euu unten  Apkrodisinai,  Ein- 
fiug  fand. 

Wieder  eine  andere  Form  von  drQsigen  Organeu,  deren  atark- 
tierljende  Sekrete  zum  Geschlechtaleheu  in  unverkennbarer  Beziehung 
sktcn,  bilden  die  Tränensäcke  der  „Hirachziegen-Antilope" 
Aniüope  cervieapra)  Indiens:  „Unter  den  verhältnismäßig  großen  und 
»uflerordentlich  lebhaften  Angen  befinden  sich  Tränengraben,  welche 
«illkürhch  geBffnet  und  geschlossen  werden  können.  Es  scheint," 
sagt  BuEHM, '  „daß  mit  der  Begattung  ein  eigentümliches  Erregtaein 
des  Tränensackes  in  Verbindung  steht.  Au  Gefangenen  bat  man 
beobachtet,  daß  der  ganze  Hautboutel  unter  dem  Auge,  die  l'räuen- 
grube,  welche  aonat  nur  als  ein  schmaler  Schlitz  erscheint,  wenn 
das  Tier  gereizt  wird,  weit  hervortritt  und  eich  i^rmlich  nach  außen 
uoBUUpt   Die  glaCt«n  Innenwände  des  Sackes  sondern  einen  stark 


'  BnBMB  Tltrlabao,  S.  Aufl.  BbigetiBTe,  Bd.  3,  S.  SBS. 
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riecLenden  Stoff  ab,  welcher  durch  Buben  an  den  Baumen  oder 
Steinen  eutleert  wird  und  wahrscheinlich  daeu  dient,  das  andere 
Geachlecbt  auf  die  Spur  zu  leiten." 

Von  Sexnaldiineu,  die  nicht  an  besondere  Einzel apparate  ge- 
huBden  sind,  BonäerTi  tou  der  allgomeinen  Eöi'perdeoke  geliefert 
werden,  möge  nur  nocii  der  bekannte,  dem  Menschen  widerwärtige 
„Bockageruch"  erwähnt  aein,  der  den  Böcken  der  Ziegenarten 
eigeiitUnilich  ist,  und  der  ebenfalls  zur  Bruuftzeit  eine  erhebliche 
Steigerung  erfährt 

B)  Das  SehTermögen,  Eine  Anzahl  von  sekundären 
Bchleclitsraerkmalen,  durch  die  eich  bei  manchen  Säugetieren  das 
Mannchen  unterscheidet,  aind  auf  deu  Gesichlsäinn  beredinet  und 
mliaaen  wohl  als  Ornamente  angesproclien  werden,  welche  bestimmt 
Bind,  die  aexnelle  Aufmerkeamkeit  dar  Weibchen  zu  fesseln,  in  ähn- 
licher Wüse,  wie  dies  durch  das  Frachtgetiedar  vieler  VogelmanneheD 
gssdiieht  Als  solche  Ornamente  mnd  etwa  zu  betraobten:  die  U&hne 
des  männlichen  LSwbd,  der  Bart  des  Stejnbocks,  die  BEkrte  vieler 
Affen,  die  GesäBsohirielen  geirisser  Affen,  die  zur  Paarnngaieeit 
in  grellen  Farben  lenohten,  irie  dies  z.  B.  hei  den  Arten  der  „Eonds- 
fcopfaSen"  (Oynoe^haKdae)  der  Fall  ist  u.  a.  m. 

2.  Kamiifapparate. 

Elin  namhafter  Teil  der  aekundären  Geschlechtsmerkmale  im 
Beiohe  der  Säugetiere  wird  von  Einrichtungen  gebildet,  die  beim 
m&nnlioben  Qesoblecht  entweder  ansBohließlich  vorhanden  sind  oder 
«enigstanB  viel  stärker  entvrickelt  sind  als  hei  den  Weihdbeit,  and 
die  wir  ohne  weiteres  als  natQrliche  Waffen  erkennen.  Wir  können 
sie  daher  auch  in  alTeiisive  und  defeiisin-  W'yffen  einteilen. 

A)  Offensiv>^;llT.■I,.  Zm-  Ivali-.irir  <i,T  Oll'ciisi^ « ^.tiVi,  im 
Dienste  des  Sesnüllebens  sind  zu  leelinLi]  die  Huriiui-,  Üen  i^ilie  und 
Hanz&hne.  Denn  wenn  sie  nuch  nicht  auaschlieölich  zur  Paarungszeit 
zur  Verwendung  kommen,  so  sind  doch  bei  sehr  vielen  der  Hörn  er  oder 
Geweihe  tragenden  Nagetiere  die  S^Lmpfe  der  H&nnotien  ;!nr  Bnmlt- 
zdt  nm  den  Besitz  des  Weibchens  eine  so  typische  Erecheinung, 
daß  wir  lollnuf  berechtigt  aind,  die  dabei  als  Oll ensivwii Ifen  ver- 
wendeten iiömcr  der  Stoinbäcke.  der  Ziegen-  uiul  -i'hiit'h(n.'ke,  der 
Moacbuaiicli.'iCii,  der  n'isebicdciiL'ii  Wildoclueii ,  liii'  (.ieneiiiy  der 
Hirsche  und  Rcnntiero,  dio  Stangen  der  Hirscbziegen-Antilopen  usf. 
in  erster  Linie  auch  funktionell  als  sekandürs  Geschlechtamerkmale 
zu  betrachten.    Selbst  der  Umstand,  daß  die  Weibchen  dieser 
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Alten  iwir  eben&lla  Hflrner  oder  Qoweibe  beäbEen,  daß  diese  aber 
bei  ihnen  schwächer  entwickelt  Bind,  ala  bei  den  Msimchen,  be^ 

Die  Eekziiliiiü  des  iniianltchen  Moscliuatieres,  die  Hauer  („Ge- 
iieiire")  dss  Wiliifbers  fuiigiereu  in  der  Brunftzeit  iu  gleicher  Weise 
»Is  olleusive  Watten  zur  Vertreibung  schwächerer  Nebeobuhler.  Im 
ganzen  aber  tat  die  Verwendung  der  ßezahnung  selbBt  bei  Tieren, 
die,  wie  z.  B.  die  Löwen  und  der  Gorilla,  darin  einen  ansgeeprooheii 
!«uelleD  DimorpbisinuH  erkennen  laasen,  eine  viel  allgemeinere  und 
nicht  bloß  auf  die  sexuellen  Kämpfe  bosclirünkt. 

B]  Defensivivaffeii.  Als  miinnlichc  GcschlochtgmBrkmalB, 
die  neben  ihrer  Hülle  als  Oruaraeute  auch  bei  den  Kämpfen  kon- 
korrierender  Mäunciien  als  Derentsirwatleu  eine  Bolle  epiclcu  köuneD. 
labgea  bloß  etwa  die  M&bne  des  Löwenmännchens  und  die  Stim- 
loUe  des  Bieonetierea  angeführt  werden  und  selbstverständlich 
klimmen  außerdem  noch  eine  Reihe  allgemeiner  und  bei  beiden 
rii'clil echtem  lorhandener  Einrichtungen  defensiver  Ar^  wie  z.B.  das 
A'j.-prit/.cn  stinkender  nnd  Atzender  Sekrete,  sowie  fallen,  Hofe 
::.')  Gel>m  ^gelegentlich  auch  bei  den  Kämpfen  der  BrnnftEsit  als 
ItcfiusiTH-affen  ins  Spiel. 

Für  eine  Anzahl  von  sichtlich  vorhandenen  Unterschieden  im 
Körperbau  beider  Gesohlechter  im  Tierreich  sind  wir  außer  Stande, 
eben  speziellen  Zweck  anzugeben.  Namentlich  im  Reich  der  Glieder- 
tiere treteo  uns  solche  Einrichtungen,  für  die  selbst  der  so  viel  um- 
lunnde  Begriff  der  „Ornamente"  ein  VerBülndnis  nicht  ermöglicht, 
Tiellufa  entgegen. 


Nai^dem  wir  nnn,  eowent  dies  fOr  unsere  Zwecke  nöläg  schien, 
die  Bolle  etOrtert  hsbea,  welche  die  verschiedenen  Sinneeorgane  fUr 
du  «eznelle  Leben  der  xwdgeschleohtigea  Tiere  Bjaeleii,  kOnnen  wir 
dinm  geheo  xn  imtetsaohen,  in  welchem  Um&ng  tdch  auch  fUr  den 
Uensehen  die  Beanspruchung  der  simtltchen  spezifischen  Sinnes- 
RWTpen  für  die  einzelnen  Erscheinungen  der  sexuellen  Sphäre  nach- 
WMec  laüt. 

Dasjenige  Sinnesorgan,  welches  bL'im  Moiischen  ivcitaue  am 
bteniivsten  fUr  die  vorbereitenden  Akte  der  „Begattung"  ucd  sogar 
ftr  diese  selbst  in  Anspruch  genommen  wird,  ist  das  Auge,  wenn 
■neb  adbatTeratandlicli  damit  nur  ein  Teil  der  Leistungen  dieses 
In  BUHT  geeamies  Leben  so  wichtigen  Organes  gegeben  ist.  Auf 
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UeaichtseindrUcke  eind  daher  aaoh  die  sekuodäreii  Geschlechts- 
merkmale der  Fran  und  des  Mannes  in  erster  Linie  abgestimmt. 
Ich  erwähne  dabei  absichtlich  die  Frau  zuerst,  denn  wir  werden 
später  noch  reichlich  Gelegenheit  haben,  nachituweiseu,  daß  in  der 
uns  geschichtlich  zugänglichen  Zeit  beim  Qberwiegonden  Teile  der 
bekannten  Völker  der  Mann  der  werbende,  auaieeeude  Teil  ist,  and 
daä  er  dfther  auf  die  sekundHren  Oeecblechtsmerkmale  der  Fraa 
emplimilitlier  reagiert,  ak  diese  auf  diejenigen  des  Mannes.  Wenn 
daher  auch  der  optische  Apparat  des  menschlichen  Körpers  niöht 
direkt  am  Geschlechtsakt  beteiligt  ist,  so  spielt  er  nichtsdesto- 
weniger als  Hilfsmittel  bot  Erregang  der  L^/ido  imiaH*  eine  sehr 
-wichtige  und  dabei  kulturell,  ethnisch  und  sogar  indiridnell  anfieiv 
ordentlich  ruch  abgestufte  BaIIc.  Auf  den  Gesichtssinn  stützen  sich 
die  den  einzelnen  ethnischen  Gruppen  eigentDmIichen  Begriffe  pla- 
stisctier  und  malerischer  Schönheit  beim  ruhenden  und  beim  sich 
benegenden  Körper.  Wohl  kein  Volk  gibt  es  auf  der  Erde,  dem 
solche  Begriffe  lollstHndig  fehlen,  das  nicht  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  Tersnchen  nflcds,  gemäß  seinea  iathetüchen  Begriffen  dar 
Natur  gewisBBnnaBen  nachzuhelfen,  den  £Qrper  zn  Tenierai  uod 
durch  Schmuck  der  einen  oder  anderen  Art  die  Wirkung  der  natür- 
lichen seiueilen  Faktoren  zu  terstärken,  das  also  nicht  auch  zu 
sexuellen  Zwecken  ästhetische  Mumenti'  /.u  Hilfe  tiähme. 

Im  einzelnen  Falle  kann  alleidiuns  der  Njichn  eis  des  Zu-.:(iliuil'ii- 
hanges  eiues  Ornamentes  mit  dem  GoachlechtalebeQ  dadurcli  er- 
schwert werden,  daß  auch  noch  ganz  andere,  nicht  sexueUe  psycho- 
logische Momente  die  Verwendung  gewisser  Ornamente  bestimmen 
können.  Und  ferner  sehen  wir,  da B  unter  dem  suggestiven  !EinSii6 
der  Jlode  und  der  Rivalität  sich  die  Anwendung  gewisser  dekorativer 
Elemente  kumulativ  tv.  einer  Höbe  steigert,  wo  eine  Anlehnung  an 
das  spezifisch  sexuelle  Goliict  kaum  mehr  erkennbar  ist 

Wenn  wir  also  nach  der  Schablone  voi^ehen  wollten,  so  hatten 
wir  in  bezug  auf  ihre  sexuell  stimulierende  Wirkung  durch  Ver- 
mittlung des  Gesichtssinnes  nacheinander  zu  untersuchen:  1.  den 
nackten,  unTeräuderten  Körper;  2,  den  nackten  und  ver- 
zierten  Earper;  3.  den  durch  Kleidung  und  deren  Surrogate 
mehr  oder  weniger  verhüllten  Körper. 

Indessen  erweist  eich  eine  derartige  Einzelanaljse  doch  sofort 
als  nndarchfUhrhar,  sobald  wir  Tersnchen,  sie  an  der  Hand  des 
ethnologischen  Bohmateriales  durchzuführen.  Wie  stark  bei  habi- 
tuell bekleidet  gehenden  Völkern  der  Anblick  des  nackten,  tnensoh- 
Uchen  Körpers  des  einen  Geschlechtes  auf  ein  gescfalecbtareifes. 
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twmal  empfindendes  IndividuDin  des  andern  Geschlechtes  zu  wirken 
I^egt,  ist  eine,  apeziell  in  unerer  Knlturwelt,  mo  ans  HünatiBchen 

und  AnstaadsgrandeD  dieser  Aobück  ein  ausnähme  weiser  ist,  zn 
ti..'kannte  Tatsache,  als  daß  es  notwendig  wäre,  länger  dabei  zu 
irm  i'Ueu.  Gerade  diese  Tatsache  ist  es  ja,  die  zu  einer  Reihe  von 
Gebränchen  gelehrt  hat,  von  denen  die  einen  eine  Absuhwächnng, 
die  andern  eine  Steigerung  des  sexaeUeo  Beiiea  bezwecken  und 
die  in  den  Kulturländern  zu  besonderen  gesetzgeberischen  und 
nttenpolizeilichen  UaBnahmen  gegen  die  Öffentliche  Sohanatellung 
des  nackten  Körpers  in  miiura  oder  in  tffyia  Veranlassung  ge- 
lben bat.  ünd  da  wie  bureita  ern-äbnt^  heim  UsnscheD  das  mann- 
liehe Geschlecht  vorwiegend  a.h  der  aktir  werbende  Teil  snftritt^ 
10  ist  auch  hauptsüchlich  der  weibliche  Jförper  Gegenstand  solcher 
teiz  schwächender  oder  reizsteigernd  er  Prozeduren. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  einschlägigen  Partien  der 
ethnologischen  Literatur  liiBt  aber  erkennen,  wie  außerordeuüieb 
bnnpliziert  das  ganze  Gebiet  der  sexuellen  EmpGndungswelt  sich 
eestaltet  und  wie  schwierig,  um  nicht  zd  sagen  omnOgUob,  es  daher 
i.<t,  dasselbe  in  Bebe  einzelnen  Komponenten  zu  Zerfällen.  Die 
Ptafnog  der  mit  dem  Sexualleben  direkt  oder  indirekt  znssmmen- 
hingenden  ethnologischen  Kracheinungen  ^eigt  ,fi?rner  sofort,  daß 
überhaupt  wolil  nirgends  der  Gesichtssitju  alleiu  ulid  ausschließlich  an 
der  Erregung  der  Libido  sexualis  beteiligt  ist,  soiideru  daß  gleiuh- 
tötie,  wenn  anch  in  einem  von  Fall  zu  Fall  wechselnden  Grade, 
Mch  die  fltbrigeDSiniiesqnatiUten,  QehOr,  Geruch  und  Tastempfindung, 
dib«  beteiligt  sind. 

Es  wird  somit  am  zweckm&Digaten  sein,  uns  gleich  mtdiaa  in  ra 
n  b^ben  und  die  Vorstellungen,  die  sieb  die  einzelnen  Völkerkreise 
Ober  sexaelle  Scb&nheit  machen,  an  ein  paar  konlcreten  ßeispielen 
n  prUien,  beror  wir  TOrsn^en,  dieselben  in  ihre  Einzelfaktoren  xu 
teriegen. 

In  besonders  weit  getriebener  Entwicklung  werden  wir  derartige 
VorsteUnngen  in  deigemgeo  Kolturkrüsen  erwarten  dBtfen,  in  denen 
die  BoUo  der  Frau  als  Mittel  zur  Belriedigring  der  sexuellen  Be- 
gierde neben  ihren  übrigen  Funktionen  noch  besonders  stark  horvor- 
tritL  Dii's  ist  dt..r  Fall  ?..  B.  in  den  Limdijni  du'^  isl:,mitis<-lien 
Kolturkreiat^s,  speziell  iti  liossen  Ursprur;;sland,  in  Ar:ibieii,  dann 
aber  auch  in  dessen  Nachbargebieten,  in  Ägypten,  in  Nordafrika,  io 
Syrien,  in  Persien  und  in  der  TOrkei. 

Wahrend  die  islaraitischo  Fran  ihren  K5rper  ihren  Hann 
mit  sUen  Mitteln,  die  dessen  lAbidg  anfeuern  können,  für  den  Ge- 
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acliledilsakl  vur/uIieRiUn  hat.  ist  sie  bekanntlich  in  den  Landern 
elrougater  lalajmtiücher  Observanz  dnrcb  die  LandesBitt«  gezvningeD, 
sich  nir  jeden  Fremden  aufs  HOig^lbgate  zu  verhüllen,  tun  nicht 
etiTO,  abaiclitlioh  oder  noabBuihtLch,  der  Gegenstand  sinnlioher  l&r- 
regUDg  zu  werden  und  dadurch  ihrem  Gatten  Anlaß  tat  Eiferaacht 
zn  geben. 

Sowohl  die  AuffnaaunK.  weli^he  dio  Araber  von  der  Schönheit 
des  weibhcheo  Kiir|>tr£  sii'li  ^ebildel  hatli'ii.  nh  :iiich  die  Wichtigkeit, 
die  BiB  derselben  mcht  imr  Sür  lias  leibliche,  soudem  auch  für  das 
geistige  Leben  beimaßen,  spiegelt  eicli  aufs  deutlichste  ax  den  Er- 
Eengnissen  ihrer  Dichter.  Die  arabischen  Lynker  älterer  Zeit  pfi^fteD 
ihre  Qedichte  h&ufig  mit  einer,  zuweilen  vom  eigentlichen  Oegenstaod 
des  Gedichtes  ganit  unebhucgigeu  Einleitnng  zu  versehen,  m  der  die 
Geliebte  beschnebeii  und  ihre  ReizeßeniHB  dem  arabischen  öchönlieits- 
ideal  geschildert  ivcrdpii. 

Wie  alt  und  wie  eng  mit  di-m  bbijii  tisch  eti  Lmiilmdeii  verkiiliplt 
diese  Sitte  ist.  mag  die  Scbilderang  beweisen,  die  ein  unbekannter 
hebriUscher  Dichter  uns  m  dem  „Hohen  Lied  SalomooiB"  der  Bibel 
bmterlassen  hat  Wir  zitieroi  daraus  die  fftr  nsseren  Gegenstand 
bezeichnenden  Stellen  und  zwar  ohne  Bncksioht  anf  die  m  der  Bibel 
eingehattene  Versfolge; 

Ksp.  IV.  1:  0  wie  scliOn  bist  du.  moine  FVeandio.  wie  schDn  bist  du! 
Deine  Augen  smd  wie  Tauben  iwiacbea  deinen  Hanrlaeken:  dem  Haupthaar 
ist  wie  eina  Harde  Ziegen,  wekbe  an  dem  Berge  Gilend  sich  iHgfltu. 

2.  Ueine  Zätno  aind  wie  eine  llerdc  (;c8^lioriicr  i-<^\iah.  die  von  der 
ScLwenima  beniufsteieen,  die  alle  ZwilUnga  trai;nu  und  Uim-f  uy-U-r  ij,ii,;n  ist 
nofrucbtbar. 

u.  Deine  Lippen  sind  wie  eine  bchnur  von  Ranneaiu  und  dein  Mond 
lit  llebbüli.  Deine  n  aiigeu.  unUr  den  HaarlockeD  hervor,  sind  wie  ein  ütflek 
von  einem  Granatapfel. 

Kap.  1.  10:  Deine  ^^  angen  rnnd  BchOn  in  den  Eettchsn,  ddn  Hill  In 

den  Korallengcbnüren. 

Ii.   \\  ir  .volim  ilir  (.•ildrae  Kpttohen  machen  mit  ailbonien  Pnokteo. 

K:ip.  [V.  4:  Ldii  Hills  iäl  -IdL-li  dem  Turme  Davida.  der  ßr  die  Wsffbn 
EfÜBut  ist;  damu  l,Siii;eu  tausend  Scliilrte,  ia,  alle  Schilde  der  Haldon. 

kaj..  VJI.  i:  IMu  ilals  ist  yh:  „in  dfoibaiiieniac  Turm.  Deine  Angeo 
1  b    1     1         II    1  11       I  ilbn     D.-  le  Niiaa    -1  w 


Du  huBt  mit  daa  Herz  genumnjcn  inii  einem  Ullck  deitiar  Angeu.  mit  einem 
ILeCtGben  von  d^nom  Halescbmnck. 

Esp.  17.  S:  Deine  EweiBrtlata  sind  gltieh  iwsl BdibCcklefn, ZwilUngsD 
der  Owetle,  die  nnler  LOIen  weideti. 


Digiüzed  by  Google 


29 


Kip.  VII.  1:  DicBOT  dein  Wnctaa  gloicbet  cineni  PolnifaBiiin  and  deins 
Bnistc  den  Weintraofaen. 

2.  Dein  Nobel  ist  wie  eta  raaäei  Becher,  dem  bb  alcbt  fehlt  au  WOn- 
«eia.   Dein  Bauch  iit  irle       WeiiBDhMife,  mit  Lilien  amgeben. 

3.  0  nie  BchOa  lind  daiDa  Tritte  in  dalnen  Schuhen,  o  dn  Tochtat  dea 
Fünten!  Die  Wölbnngea  detner  HQfte  ünä  wie  Ha]ig«««bmalde,  Bin  Werk 
Ton  KaDitlerhänden. 

Elp,  V II.  S:  UamiD  habe  ich  gedaclit:  Ich  will  auf  den  Palmbuun 
ilrigea  and  seine  Zncigo  ergreifen ;  and  deine  BrQate  mflaaea  mir  wie  Tnroban 
KD  Weifutock  »ein  und  der  Gernch  deiner  Nase  wie  der  Äpfel. 

9.  und  dein  Oaamen  wie  der  lieate  Wein. 

Kmp.  IV.  10:  0  wie  BoliOn  Bind  deine  Liebkosnngen,  du  meine  Scliweater 
und  meine  Brantt  Wie  llbeitieffen  deine  Liebkosangen  den  Wein!  Und  der 
Gemeh  deiner  Sslben  iit  Ober  alle  Balaamgerttche. 

11.  Deine  Lippen  triefen  wie  Honigieim,  o  dn  meine  Braati  Unter  - 
d-iii«r  Ztin'.'u  ist  Honig  und  Uüob  Und  derGentcb  dtinei  Kleider  Ist  wie  der 

l:;.  Dil  bist  ein  wobltiewahrtar  Garten,  o  mdne  Schweatsr  nnd  meine 
Ilnai:   Un  bist  riuK  Tencliloeiene  Qaelle  BDd  ein  vettfegelter  Braun. 

Kap.  Ii.  !4:  Dil  ineine  Taube  anf  den  FelssnhShen,  in  den  Felsritnn, 

.1^  Diii:b  iliiij''  i:;i'.''('ilt  !i:;h<'n  and  ddneBtlmme  hflran;  dann  deine  Sümme  ist 

.ii  unii  diiin  Anblick  Lat  scbun. 

So  ^cl  vorläufig  aus  dem  ^otien  Lied"  der  Bibel,  auf  das  vir 
nUet  noch  einmal  zurttckkommeD  müuen.  Bekanntliok  haben  die 
Üeologen  bSkerer  Ziät  in  dieser  nairsiniiliidiai  Sohildenuig  Treib- 
lieber  Körpers cbOnlieit  tiefainrnge  Symbole  erblicken  woDen,  nnd  so 
h«t  dieses  merkwürdige  Konglomerat  ultsemitiBcher  läebesdiohtiuigeii 
nicht  uur  seiuen  "Wc;;  iu  ciif  lii'iliKen  Bücher  der  Juden  gefiinden, 
^nnclern  seine  Stelluii!,'  als  „hsilign"  Schrift  auch  in  der  christlichen 
Bibel  bis  zum  lieutigen  Tage  bewalirt 

Wie  nabe  sich  aber  das  die  poetiecbe  Auffassung  und  Dar- 
stellung weiblictier  Sch5nbeit  im  „Hoben  Liede"  mit  der  weit  späteren 
arabischen  berührt,  —  eo  nahe,  daß  man  bei  der  biblischen  Scliilderung 
fsst  auf  arabische  Einflüsse  schließen  mUcbte  —  mag  die  Beschreibung 
darttin,  die  der  arabische  Dichter  AtiCHA'  TOD  der  TOD  ihm  geliebten 
schwarzen  Sklavin  Horaireb  entwirft; 

„Sage  der  Horsireh  Ijebcwohl,  es  ist  Zeit,  die  Sarsiraae  bricht  anf. 
Wim  da  aber,  anglQckUeheT  Liebhaber,  die  Kraft  liabeu,  Abschied  zu  nehmen 
no  dleaai  SehBnen,  der  die  WeiBe  ihrer  Stirn,  ihr  lange«  Haar,  der  blendende 
fliui  Ihrer  ahne,  «in  wdeher  und  nachlasBiger  Gang,  gleich  dorn  des  Renne», 
kiom  den  wanden  FaB  anf  den  sumpfigen  Boden  za  eetzeu  wagt,  inm 
BAnneke  dient?  lUtt  lie  ans  dem  Zeit  Ihrer  Nachbarin,  so  ist  ihr  Qang 
te  einer  Wolke,  die,  weder  Isogaam  noeh  aohnell,  den  Himmel  kreint.  Bä 

'  Dl  Sjuir,  ChrestomiUie  anbe,  If,  S.  184. 
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gsliört  niuht  m  tlen  lYBueii,  die  der  ribiireckan  ihrer  Sa<:h!iam  sind;  niemaU 
siebt  mun  sie  nBch  deren  GelieipiniMen  spHhen.  All  [hre  Krnfte  maß  lir 
SHDimsln.  am  ihrer  Zarllielt  nicht  zu  erliepea.  wenn  sie  imh  erhebt,  um  ilire 
NHclibarinnen  10  besnchon.  Eine  hlnnde  Piunderna  mit  einer  anderen  Pra,u  er- 
icbäpSt  ihre  KrafC  Zittern  beflLllt  Ihr  KreUL  nud  die  Woichleile  nm  anCereu 
Ende  ihrea  Ruckens.  Dio  Dilnne  ihrer  luiile  sticht  grell  ab  gegen  dio  Breite 
ihrer  Bmat  und  dio  Oppigkeit  ihrer  Hüften:  wenn  eie  eich  Eiirtlicber  Um- 
nrmiing  hingibt,  scheint  es.  als  wollten  ihre  London  brechen.  Glücklich  dar 
Liebhaber,  aer.  Iinbanswiirdig  und  nalilnnfleDdcn  Atems,  sie  an  einem  Tage, 
da  ^Velken  den  Himnial  verhüllen,  ui  seine  .-irme  si:hlietlt  und  ihr  Lager  teilt. 
Allaa  BU  Hon^rsh  ist  enbtQcliend:  das  ^Viegen  ihrer  DppigaD  HQReii.  die  Zart- 
heit. BS  die  lie  geirStuit  noide.  die  Knnuung  ihrer  vollan  Anne,  m  der  die 
Härte  des  EUbogeiu  Tenehwiuuet.  ihm  i-uQe.  die  kaum  dao  Boden  barahcaii. 
gldcb  ale  butea  aie  Domeo  tat  Bekleidnag.  dsraa  Mbrnenlufte  SQdie  lie 
fflielltetCD.  Sie  kann  ileb  nicht  erheben,  obna  daB  doftiger  Haaebnagenieli 
■leb  nm  lia  vetbieite.  nnd  ohne  daB  der  Ihift  daa  cotsB  Zantwk.  den  ihr  Ge- 
wand ansstrunit.  wcitbin  wabrgenonuneii  werde." 

Abor  iiiuiit  nur  diu  weibliche,  aoudem  auch  die  mänDliobe 
&uhiiii(i(  ]i  luRi  III  iH":  ^t'imtisdieii  IiiiMitiins  iiejirioscQ.  und  auch 
]  I  I      H  I    I    1  II    ruug   in  der 

sich  diu  brutiuziiye  dessen,  was  aie  arabische  Literatur  darUher  ent- 
hältv  bereits  erkenuea  lassen.  Folgende  Stellen  des  ..Hohen  Liedes" 
Bbd  m  dieser  Hinsicht  bezeichnend: 

Kap.  IL  8:  ..Da  ist  die  Ktimme  meines  Gelieblen.  äiebc  da.  er  kommt, 
ei  springet  daher  Utier  die  Berge  und  ffilirt  daher  Ober  die  UUgel. 

S.  Mbiu  Geliebter  ist  wie  eine  Gaseiie  oder  wie  ein  innger  Hirsch. 

Kap.  V.  10:  Mein  Geliebter  ist  welB  und  rot.  vor  zsbntaaBeudcD  bervor- 
gUniend. 

11.  äeiu  Uaapt  iet  Uber  alles  kSstllelic  Gold:  seine  Haarlocken  sind 
gl^eb  horabhängcndcn  Palmzwoigen.  schwarz  wie  ein  Rabo. 

12.  Seine  Äugen  sind  wie  Tauben  an  den  \Vas90rb£Ghon .  als  n^D  aie 
In  Milch  gebadet,  in  reicher  Fülle. 

13.  i^oine  Wangen  sind  wio  ein  GnrtcnbeeC  TOD  Balsam.  Geländer  von 
woiikiecheudem  Gewune.  äeine  i.itjtjiii  dind  wie  Lihon.  die  von  dieBeader 
Mj-rrhe  triiiifeln. 

■      ■  "  b'uhk'iie  Ki.i:;^  mit  Cl.rjs"Iitheii  ansaefilltt. 


lisp.  VliL  3:  O  daß  seine  Linke  unter  meluom  Haupte  läge  und  leine 
Becbta  mich  omEnge, 

Kap.  L  3:  O.  küSte  et  mieh  mit  einam  dar  KBaae  aeinas  Mundaa,  denn 
aeiee  Liebkoenngea  aind  Uabbcbar  iJa.  Wein. 
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1.  As  Q«neh  übA  deinfl  Salben  IJiblieh;  «ine  uugegiwHiie  Bdbe  ist 
4*&i  K«n«;  dunm  Ueben  <]icb  die  Jnng£»nen. 

IQ.  Du  biit  mir,  o  mein  Geliebter,  vio  ela  BOsshlein  UyirbeD,  du 
EviKbeu  meiaen  BrOsteii  liegt." 

Die  ParftlleleD  za  der  Schilderuag  des  „Hohen  Liedes"  dnd  in 
der  arabischen  Literatur  zahlreich:  „Ich  schwöre,"  heißt  es  i.  B.  in 
der  .Geschichte  des  ersten  Madoheos'  in  „Taasead  uod  Eine  Nacht",' 
..bei  der  Trunkeclieit  seiner  Augen,  bei  seinem  Blicke,  bei  den  Pfeilen, 
die  seine  Reij.t:  versenden,  bei  seiner  weiSen  Stirnc  und  seinen 
scbvar/en  Haaren,  bei  den  Augenbraueti,  die  mir  den  Schlaf  geraubt 
'JDil  mich  nnteijocht  liaben,  bei  der  Gefahr,  die  seine  Haarlocken 
Tk'rlreiten,  die  deo  Idabenden  durch  seine  Trennung  mit  Tod  be- 
^tntifn,  bei  denBosen  seiner  Wangen  und  den  Myrten  seiner  Scbl&fen, 
b^i  dem  Eameol  seines  Hundes  und  den  Perlen  seiner  ZUbne,  bei 
<Uiii  ^^' Ohl  gern  ch  seines  Atems  und  dem  sOBen  Wasser  seines 
>ii<'i('helB,  wo  Honig  mit  klarem  Weine  gepaart,  bei  seinein  Halse 
und  schönen  Bau  der  Granatäpfel  auf  seiner  Brust,  bei  der  Feinheit 
•ciDer  HQft«ii,  bei  der  Seide  seiner  Hant  nnd  der  Zartheit  eeines 
Oeotes  und  bei  allem,  vas  et  an  Schönheit  nmachlieBt,  bei  seiner 
liiigebigeii  Hand  und  an&idhtigen  Znnge,  btä  eeinem  edlen  Stamm 
tmd  erhabenen  Range.  Der  MoschuBgeruch  ist  nichts  andres  als 
»BM  AnsiIiinatuDg,  und  der  -ämbiadoft  ist  von  ihm  entnommen. 
Ancb  die  liiuclitendc  Suune  ateht  Bo  tief  unter  ihm  nie  einer  Baiser 
»bgeechnittenen  Nägel." 

qSein  Atem  ist  Moschus,  seine  Zahne  sind  Perlen,  seine  Wangen 
Hosen,  sein  Speichel  Wein,  sein  Wuchs  ein  Zvrcig,  sein  Gesäß  ein 
Sandhflgel,  seine  Haare  sind  die  Nacht  und  sein  Gesicht  der  Voll- 
nniid%  heißt  es  ferner  bei  der  Schilderung  der  Schönheit  des  jtingeti 

Uuterziehen  wir  nun  diese  Stellen,  denen  sich  aus  ili-n  ;iraliis{:lien 
li^clitUDgen  noch  Dutzende  ähulicher  anreihen  ließen,  zunächst  all- 
gemein und  ohne  dabei  auf  die  Besonderheiten  ihres  etimographiachen 
Crspmngskreises  BUcksicht  zu  nehmen,  der  TSlkerpsjidiologiBCheD 
Analyse,  so  finden  wir,  dafi  die  Schildenmgen  körperlicher  Schönheit 
*n  folgende  Sinnesqualitäten  appellieren: 

1.  Das  Sehen.  Die  Farbe  der  Haare,  der  Haut,  der  Wangen, 
dn  Lippen,  der  Zähne  werden,  häufig  unter  Zuhilfenahme  von 
Bildwn,  geschildert,  nicht  minder  aber  auch  die  Form  einzelner 


>  TuMud  und  Efne  Nacht,  I.  a  lOS. 
■  Ebendü,  B.  14S. 
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Körperteile,  der  Brüste,  der  Sclienkel.  des  Qes^Lßen.  die  RuoduQg  der 
Arme,  dio  Wolbangea  der  Hüften  usf.  Endlich  wird  aber  auch  noch 
der  Anmut  der  Reivesninj;  besona.Ter  KnväUiiunf;  freriiii:  der  Gang, 
das  Wieceu  der  Hüften  ffcpricsen  u«r, 

D      H      I  on    i     e      p  „Ic  h  rc       R  it 

feruer  die  bubilderuiig  der  an^enebmeu  GeruchseuidrUcke  ein.  die 
in  den  Verliebten  erweckt  werden,  der  natürliche  nnd  der  durch 
künstliche  Dilfte.  unter  denen  besonderB  der  Moschns  eine  große 
Rollo  8[iielt.  gehoben«!  Körpergeruch  irird  erwälmt.  ebenso  der 
wohlneciienae  Atem, 

3.  Das  Scbmctkeu.  Die  wie  Hünieseim  trieleuiien  Lippen, 
der  süßu  .Speitliel  belern  Iiier  Beispiele. 

4.  Das  Hören.  Dio  aUlJe  Stimme  des  Gobebieu  «ird  im  ..Hoben 
Lied"  erw^t.  das  Erklingen  dea  Geschmcmcs  beim  Gehen  in  der 
Schilderung  der  Horaireh. 

5.  D&s  Tasten.  Die  LiebkoBUnjii'u  iiim  Kuss^e.  sowie  das  Be- 
tasten der  Brüste,  von  dem  im  ..Hohen  Lieilc"  dia  Rede  ist.  die  Um- 
armung der  arabischen  Horaireh  genorpii  aiLlnn. 

Daß  der  Vergleicb  der  iungfraubclien  Brüste  mit  zwei  Reh- 
bdoklein  und  mit  Weintrauben,  die  der  Liebhaber  durch  Besteigen 
des  BalmbautneB  ergreifen  will,  an  dem  die  Rebe  Bich  emporscUingt, 
nicht  bloß  eine  rhetonsche  Figur  ist.  aondem  einen  konkreten  tmd 
sinnlichen  Hintergrund  bat.  beweisen  andere  oteilen  der  Bibel  zur 
GenQge.  so  werden  z.  B.  bei  EeBcniRL  [XXIIL  o)  oamana  und 
jeruaalem  mit  Bwet  Weibern  verglicbon.  nie  m  AEvpteii  ihirerei 
trieben:  ..daselbat  sind  ihnen  ihre  Brüste  gedruckt  unu  iLre  lung- 
Iräulichen  Buaen  daaelbst  betastet  worden."  Derselbe  Ausdruck  kehrt 
anoh  an  anderen  Stellen  bei  Lzbcrigl  wieder  und  beweut^  ds£  das 
Betaaten  der  Brflate  in  der  slthebifliachen  „Art  amandt"  ebenso 
bekannt  und  geübt  war.  wie  anderwilrts, 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  erwähnen.  dsB  aber 
nicht  bloB  körperliche,  sondern  aucii  sfjeiisi'iie  Vorzuee  in  den 
dichterischen  SchiluerunL'eu  geliebter  PerMiiien  iiur2ez;ihii  werden: 
uiB  diskrete  Unterhaltung  der  Horiiiien.  iin'  /iirttieit  iks  ueiates. 
die  Freigebigkeit  und  Autrichtigkeit  iius  lungen  j\Iiiuug3.  dessen 
Schilderung  wir  vorhin  aus  ..Tausend  uüd  Eine  Nacht"  zitierten, 
mögen  TOrlaufig  aia  Beispiele  dienen.  Im  allgemeinen  laßt  sich 
speziell  flir  das  semitische  Gebiet  lu  dieser  Umsicht  deutlich  er- 
kennen, daß  in  den  SchildeTUDgen  weiblicher  Schönheit  die  körper- 
lichen, bei  den  Lobpreisungen  m&nnlicher  Schönheit  dag^en  die 
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-ef'li.clieD  VuiüUge,  namentlich  die  Tapferkeit  im  Kriege,  <iie  Krei- 
^ebif^keil,  die  Weisbeit  und  Klugheit,  in  erste  Linie  üestelll  werden. 

Übertragen  wir  die  übersohwenglicheo  Scbildtnuigeii  der  ara- 
bischen Dichter  in  die  Proaa  des  wirklicheo  Lebens  und  untersuchen 
>ir  die  ganze  Frage  unter  dem  Gesichtspunkt  dei'  spu/ieüeii  senii- 
(iHben  Etlmologie,  ho  finden  wir  ah  arabisches  Ideal  weiblicher 
SdiHnheit  —  äeaii  tue  diese  handelt  es  sich  den  sozialen  Ver- 
UUtnissen  idamitiscber  lAsder  ja  in  allererster  Linie  —  ein  Wesen, 
du  !cboa  der  alte  Reiske  in  einer  Erläutemng  zu  einem  Verse  des 
[Höhten!  jrnTENBURi  gegeben  an ecbaulich  geschildert  bat    Der  Vers 

anibisi  liou  Dichters  lautet:  „Ihre  Gestalt  ala  Zweig  sproßt 
Juisihei]  Jen  HQgeln  der  Hüften.'-  Dazu  bemerkt  Reiskb':  „Er 
;scil.  der  Dichter)  sagt,  sie  habe  ein  sehr  dickes,  fettes,  scbwanunigtea, 
quppigtes  nnd  qnaricweiches  Fleisch  an  dem  Orte,  worauf  man 
ntit.  Die  Araber  denken  diea&IIs  ganz  anders  als  wir.  Je 
KbmichtigeT  ein  Wäbshild  an  der  Mitte  des  Leibes  ist,  und  je  mehr 
jlgegeo  an  ihr  die  Teile  nnter  den  Lenden  strot;ten  und  bausen, 
dato  vollkommener  ist  ihre  Schönheit  in  arabischen  Augen.  Dia 
Leute  sehen  ans  ganz  anderen  Augen,  als  wir.  Kaun  eine  Schönheit 
Ittt  phrnpen  Hüften  nicht  erschleppen,  so  ist  sie  eine  Venus,  die 
ihces  Bleichen  nicht  hat" 

Eine  dunkle  HantCarbe  wird  als  ScbSnheitefahleT  betrachtet, 
veshalh  anch  in  den  Dichtungen  immer  dieWeiBe  der  Haut  besonders 
lähmend  horvorgeboben  ist,  Schonim  ,,HohenLied"  klagt  Sulammith: 
„Sehet  iiiicli  nicht  !iu,  daß  ich  sehwärz lieh  bin:  denn  die  Swine  bat 
mich  Terbniimt:  die  Siiiiiie  meiner  Mutter  waren  nider  mich  er- 
lümi,  sie  liaben  mich  verordne!,  die  Weingärten  zu  büteu."  ünd 
der  DicbttT  MoTüNEfini  diclLtet  mit  besonderer  Vorliebe  Spott- 
gedichte auf  den  HucrfUbrer  Siafur,  ursprünglich  ein  Neger-Eunucb 
M8  Yemea.  Er  nennt  ihn  ironisch  „Vater  des  Weißen"  statt  der 
fenöhnlicben  Bezeichnung  „Neger"  oder  „Vater  des  Schwarzen", 
aorh  trobl,  allerdings  nicht  bloß  spottend,  mit  einer  andereu  bäiiligen 
Beieithnung  für  die  Neger:  „Vater  des  Moschus",  eine  Anspielung 
auf  den  bekannten  unangenebnien  Hautgerucb  der  nfrikaii  Indien  Neger. 

Eine  recht  emgebende  Schilderung  iviililielier  ^eh'>iih  'it  niicb 
Mabiscben  Begriffen  ist  femer  die  folgen<!i.'.  '  Niulnk'iii  'lur  ^'  lnlilerer 

'  J.  J.  Enm,  i'roben  der  arabischen  Dklitknunt  in  vcrliobl^^u  nnd 
Innigen  Oedichtrai  mu  dem  Uotmeibi,  8.  32.  —  Eeibee  UberseUt  die  ätelle: 
i3m  tat  dn  Zwdg,  «ekhef  aaf  iwefeu  SaadhQgeln  der  WUite  wlebaet"  — 
>Mu  hatte  Hia  Bngh  leiner  Gemalin  gewidmet. 

'  Q.  W.  FuTTiD,  Aisbom  ProTBibia,  II,  S. 
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die  einem  polierten  Spiegel  gleiche  Stirn,  die  echvanen,  äea  Schwof- 
haaren  der  Pferde  an  Länge  vergleichbaren  Haare,  die  wie  mit  dem 

Kohlenfitid  geacliwuDßenen  Äugenbranen,  die  purpurroten  und  gleicli- 
zeitig  doch  weißen  Wangen,  die  schmale  Nase,  den  einem  Siegelringe 
vergleichbaren  Mund  voll  glänzender  scharfer  Zäliue,  die  redegewandte 
Zange,  die  roten  Lippeo,  die  Büßen  Speichel  ron  sich  geben,  wie 
die  anegepreßte  Honigwabe,  den  ulberweiBen  Hals,  die  Finger,  «i 
weiob,  daS  üe  in  Enoten  geechOrzt  werden  könnten,  beachrieben  hat, 
Wat  er  fort: 

„A.iif  der  Bnut  ibir  eitebeo  ils^  iwel  BrOate  gMch  zwei  Grsnattpreb 
und  wollen  die  Klddat  spreagen.  Darunter  Ist  der  Baneh,  ge&ltet  wie  taat 
OgTpUEChe  Gewebe,  de*  Fettet  wegen  faltig  wie  geralltei  Papier.  In  diaxs 
Falten  Hegt  der  Nabel  gebettet,  einem  tdnan  ÖIfcrBgleln  vei^Ielchbai.  An/ 

dem  Rflcken  fQbrU  uinem  BUchluin  vcrglcicbbar.  eine  Verttefan^;  nsch  der 
Mitte  hm.  Ohne  Gattes  Gasda  n-Urde  der  kacken  seiner  f^ctimulbeiC  aegin 
brechen  oiuSHeD.    sie  (eml,  die  beecbnobonp  Mudcbonl  hiiC  ein  iieslH,  i^s- 

daü  Sic  Bich  erlieboQ  nraB.  einem  biindiiBgel  gleich,  den  der  lallemle  Tau  {■.:'■■ 
geiiiHclit  hat  Zwei  dicke  Schenkel  etüteen  cb  Ibcü.  dsa  Gca&ü).  unter  d.'ii"ii 
zwei  runde,  der  ItonliijaL  ähnliehe  Iteine  mit  acliwarzen.  den  fEingen  .u-^ 
PunieiB  iDinlicbeu  Eaaiea  besetzt-  bie  tmgEa  swei  Fülle  von  <lrr  liroüe  ciul: 
Zunge.    Gott  Bd  gelebt,  wie  kSnuen  bib.  da  sie  go  klein  Bind,  ibre  Last  Cngep.-" 

Die  Sdbüderungen,  neldie  die  Dichter  der  Araber  Ton  den 
Reizen  des  weiblichen  Körpers  entwerfen,  und  deren  Sinn  trotz  der 
oft  geaucbten,  weithergeholten  und  ttberachwenglichen  Bilder  ön 
durdiaus  konkret-sinnlicher  ist,  werden  in  manchen  Punkten  doicb 
die  Ai];^:ibeD  <.\^^t^  ]><.>rQogn>phiBchen  Sdirißsteller  noch  ergänzt  und 
verdeinliulit.  Es  ^r^nilgt  flir  unsere  Zwecke  TotlstBndig,  als  Probe 
dieser  All  voL  Scliilderuugcn  die  folgende  zu  nitiercn:' 

ihri'ii  liiile  nii(   .'irr.™  llr„i|,(^ll;;:Lli  u"^ 


liehen  llildiiui;  dem  Hmii^te  dea  I.iiwen:  innn  nennt  ihn  ..ViiIvb".  Gott  I»' 
dieaeui  Ding  einen  Mund,  eine  Zunge  oud  zwei  Lippsa  geachafien.  et  gMcfc< 


'  Le  Jüdin  parfnmä,  1S04,  S.iu.  &. 
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der  FD&pur  dar  Quelle  im  Sande  der  Worte.  AHm  diw  wirf  toh  ivri 
«aadmcbODen  Slolen  j^ctragen,  Zeugen  der  Maeht  und  der  Weisheit  Sattee; 
ria  lind  nicht  m  lang  und  niclit  zn  kura'  nnd  er  hat  sie  mit  Raleii,  Waden, 
Kni^iMi^  null  Feisea,  juif  Jou<;ii  kD.-^tljurc  Ringe  rubon,  gDachmackt," 

An  anderer  Stelle  ivirJ  der  kszive  Scheich,  der  als  Vorfaaaer 
Jea  .,«ohl riechenden  Giirttiis"  {jnrdia  parfuTnfj  gilt,  noch  deutlicher: 
„llüEiilt  rnii''.  Vtüii  •km  M.iiinam  gDrailc,'  maä  ibie  Qoetslt  voUlcomraen 
.1,;  i.iiili  ivuhliwkibt  «sin,    Ibre  Haare  mlaaau  scbwan;,  ibre  StimB  br^t 
^'ln.  Hill.'  Au^'.-iibr;iLirii  das  Schwan  der  Neger  besitzen,  ihre  Augen 

\  .,nk^mim:u  ^rglj  uud  von  reinem  Schvaix,  das  WeiBe  darin  Idar  eeln. 
Ihn  Wangen  miisBen  voilk»mineu  oval  sein,  nie  muS  eine  feine  Naw  Und 
riaea  uimuligen  Mund  besitzen;  ihre  Lippen  und  ebeugo  iiire  Zunge  aoU  rot 
riin;  ein  angenehmer  Gerucii  entetrüme  ihrer  Na^e  nnd  ihrem  Mande.  Ihr 
Ulli  sei  lang  und  ibi  Nacken  kiBftig,  der  ObcrkSrper  breit,  wie  aaob  dar 
Bneh;  ihr«  BcOate  müHfln  feit  und  toU  atäa,  der  Bauoh  ebenmaBig,  der 
Kibel  wofaleotwiokelt  und  tieMngesenktt  der  untere  |Teil  des  Baoohee  moB 
hat  WD,  Um  Tnln  Torepringeud  und  fltiiehig,  tod  der  Stelle  an,  wo  die 
Bon  wiehMm,  bia  >a  dea  buden  Hinterbacken.  Der  Scbeldenkanal  ninB 
indta,  <AiDe  Jede  Fen^Ugkelt  und  weich  anzufQblen  «ein  und  dne  krifläge 
Wime  anntrilmeit,  er  darf  nicht  nach  fauleu  Kiern  stinken.  Ihre  Schenkel 
tai  dMnu  die  ^larbadun  mUesea  hart  aain.  Die  Lendan  müiMn  brait 
ud  mU  abtUIen.  Die  Taille  aei  wohlgebildet,  UOnde  nnd  FüSe  mnaseu  von 
•aigMproebener  Elegani  itin,  die  Arme  Böllen,  irie  anch  der  Vordeisnn, 
IIArhlg  Bein  imd  brüten  Schnltam  znr  Einbaanim  dienen.  Wenn  man  eine 
niD  mit  ^eaan  Eiganwihaften  Ton  Toroe  betrachtet,  ist  man  bacaabert,  «ean 
»a  von  hinten  an^bt,  stirbt  man  vor  EntzSckon.  Sitzend  ist  sie  ein 
«•«Ihtar  Dom,  liegend  ein  weichaa  Lagor,  alebond  oino  FiOmcn-t;m^n." 

Etat  kflialioÄ  hat  D.  0.  Phillott  ciu  iiL-r^i-^clios  Lied  in  Text 
und  mgliaoher  TJberaetznng  voröEfeQtlicht,  ivie  uü  in  Persii;!!  diu 
bOTuniiehenden  Posaenreißer  (lulis)  ihrem  Publiiiuia  num  besten  /.u 
gcbtn  pflegen.  Es  tiUgt  den  Titoh  „Die  Tochter  des  Schah  tob 
Clütia"  und  begmol  in  foleender  Weise: 

,J>ee  EGnlga  Tochter  iat  grade  wie  dies  nnd  grade  wie  das. 
Kenn,  leige  mir  ätine  Angen, 
Ihudt  ich  sie  betcbieihe." 
nUaine  Angen  —  was  willat  da  mit  ihnen  ? 
Hast  da  nie  der  Qazelle  Angen  geaehen? 


B]igt  derDlehter  Cnf^o- 


.Bolulied"  Bemhck  Seines 


lolgenaen  ätropne 
en  die  Aueenbrau 


knaiAJUKni  Kn-itflüHnnaLn.  am  vnita.  eniuir.n.  win  nnun  vam  vnnnRüiir 

des  „jardm  potfume".  dul  aer  FuBsDur  aar  Gftzeue  Teigucnen. 
Wie  mau  Bieut.  eraa  die  BiMer.  deren  uon  das  ^oae  ijied" 
Diicner  Beize  oedieur.  un  Onent  anon  ceuie 
1  Volke  lenenojg  und  em  duron  aen  Ye^eioii  mit  aer 
modernen  aramacDoik  und  seraiBcneii  LiieoeBdicDtnng  wird  daher  ancs 
das  _Eone  Jjied~  der  Bioei  m  das  ncnhge  uicin  gerücst. 

Es  entoehrt  mcui  einee  gewissen  Reizes,  mii  aen  jjoonreisiingen 
wniniiuiier  CKQunneii.  uie  siuu  in  (lur  unc'iii>iJiei',iicii  i.'ictiiiiiii:  uiilhiii, 
die  Sclilderiina  einea  nioderuou  deuteehou  Dichters  semitisober  Äb- 

flnaae  aer  waBMoroDäiHCuen  A.uitur  Gtuua.  diiiuucü  mbinbiqh  Hbihes. 
Die  bexeionneiioeii  stropucii  somes  oemuiuten  uoermutisen  Gedicuus. 


Der  HaftGii  Parallele: 

D«t  ZiviscIieoBiitz  mit  dem  FtHguiiljl«« 

iHt  »null  eiTiB  soliHiiB  Stelle. 

üae  iai  kuiii  iibetmlilcs  IlegriirapDeml 
Das  I.lcd  hat  Fleisch  imd  Kip]mn. 
Hat  Hand  u.,d  FaO:  es  lad.t  uud  kttUt 

Hier  atmet  waliro  J'oeaiul 
Anmut  In  jeder  Weudaag! 
Und  Ulf  dar  Süme  liHgt  du  Lied 
DsD  Stempel  der  Vollendnng. 
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An  orientalische  Muster  enouert  EEiHBe  Sohilderang  seiner 
Göttin  Hammonia: 

Uad  als  lall  auf  dia  Drehbahn  kam, 
Da  Bali  ich  fm  HgndenachinuDai 
Ein  hehree  Weib,  etu  wunderbar 
HocbbneEgFa  Frauenz ininier. 

Die  Wangen  wie  Rosen,  wie  Kirschen  der  Muni], 
Auch  ettru  rSUich  die  Naae. 

Sie  trug  «na  waiBe  Tonika, 
Bit  BD  die  Waden  rdcbend. 
Um!  v'Kirhi!  Wiuli^iiT  rnÜLtltitiill 
Zwei  iloriadieii  ^^iinleu  Bleid.cnd. 


Unsen  inrec  hinteni  Fan 


Wtu  Hbiwb  femnlaßte,  seine  Göttin  Hunmonia  in  der  geachil- 
derten  Weise  mit  eiDem  „ObennenadilicheD  Hintert^"  ausanstatten, 
ist  mir  nicht  bekannt;  daS  er  es  aber  getan,  ist  im  Hinblii^  auf  das 
■u»  beechäftigende  Thema  immerhin  von  psychologisohem  Ibiteresse. 


'  H.  Him,  filmtlloha  Werke,  Bd.  II.  S.  4BI. 
'  Duulbe,  S.  me. 


Dritte  Voriesung'. 


Die  Beinplle  Anthelik  im  sraliiBclieii  S prichn^rterfchiiti.  —  D!« 
Frau enmUst IUI g  bei  ufrikaiiisrliei^  Völkern.  —  Die  Kindermüstang 
der  Hitun  Mosjnoikvr.  —  T)i<:  Uiitececlienkel plsstik  der  CnrHibeiK 
Frauen.  —  Die  VerkrUppelit nj;  dos  chinesischen  FraucnfiiBea.  — 
ÄbeichllicheVerkrüppelung  ilee  FuBos  bei  den  K.ntcbini ndianero. 

Wie  überall,  so  ist  aucli  im  arabipclien  Kultiirkreise  der  Mensch 
bemüht,  natürliche  Vorzüge  diiruh  künstliche  Mittel  in  ihrer  Wirkung 
lu  verstärken  oder  natürhche  Mangel  in  ihrer  Wirkung  ahzuschwSoheii 
und  zu  verdecken.  Eratt^res  wird  erreicht  durch  die  reraehiedenen 
Arten  des  ..Schmnckea".  sowie  durch  Hemalung  und  Färbung 
Mnzelner  K'iqieratellen,  in  RannRerem  Umfange  sogar  durch  abeichtbch 
angelegte  Vcr/ii-ninL-eii  liiirrh  regflninlÜ!:  gr>lelltp  Piialtlnarben. 
eine  An  lica  ^c^limnckcs,  die  uns  s]i;ii.;r  noch  auspicbiL'er  in  anderen 
ethnisclien  (ji.'liioleii  htf^tgiiyn  inru. 

Daß  eine  aorgföllige  Pflege  des  Haupthaares  bei  beiden  Ge- 
Bchlechtarn,  nnd  bei  den  Ifännem  &uch  des  Bartes,  im  isliunitischen 
Enlturkreise  einen  mchtigen  1^1  der  erotischen  Kosmebk  aoBmacht, 
sei  hier  nur  TorUnfig  angedentet,  denn  die  Ethnologie  des  Haares 
wird  nns  spater  noch  ansftthrlicher  and  im  Zusammenhange  be- 
schäftigen müssen,  da  kern  Gewebe  des  menschlicben  EQipers  m 
der  Volkerpsvchologie  eine  so  Tielseitige  Bolle  spielt,  me  gerade 
das  Haar. 

Es  ist  leicht  vorstjindhcb.  daß  bei  einem  so  Renten zenrei eben  Volke 
wie  das  arabische,  die  sexuelle  Ästhetik  auch  im  Bprichwörtsr- 
schatze  zum  Ausdruck  kommt,  und  in  der  Tut  isf  die  Zahl  der 
arabiBchea  Sprichwurlcr.  die  direkt  tnh-r  imlirekt  mit  das  Goi^chleclila- 
leben  Bezug  habfn  nder  ilii'^.'iu  ihre  Hildisr  i'iitm^hmen,  recbl  groÜ. 

..Zeige  mir  einen  sHhuioh  (.-eil.  M^iim!  und  idi  will  ibu  dir  fett 
zeigen."  lautet  eines  dieser  :^pncllwlll■[|-l■  und  dcinet  damit  die  essen- 
bello  Verbindung  der  Uegnfle  ..schnTi"  iinil  ..telf  an:  ..scheußlicher 
als  eine  sauertöpfische  und  magere  b  riin,"  —  ..Schönet  als  die 
Schenkel  einer  Braut"  lautet  ein  anderes  faprichwort.  —  «Der  An- 
griff hat  ibiTi  den  Hmtem  Bchmal  gemacht,"  heißt  es  von  emem 
Feiglug.  Auch  die  Farbe  wd  apnchwöiUioh  Tcrwendet:  „Die 
Schönheit  ist  rot,"  heißt  ea  z.  B.  —  Von  efaier  "Witwe,  die  ihrer 
Kinder  wegen  keine  zweite  Ehe  eingehen  m  wollen  behauptete,  sich 


Digiüzed  Oy  Google 


Arabische  Spricliwärter    Die  Frausnmäatujig  39 


,iti,r  .iocli  die  Hiiude  rot  fiirbte,  wurde  geeaRt:  „Sie  färbt  sich  rot," 
wixiLi!  iler  Ziveifel  iu  die  Aufrichtigkeit  ihrer  Worte  ausgedrückt 
werden  sollte.  Dieser  Auadmck  wird  dann  andi  aprichwörtlicb  auf 
andere  verdächtiger  HandlungaweiBa  angewendet  Ändh  kSrper- 
liehe  Fehler^  Bnckligkeit,  Ein&ngigkeit,  übkr  Uandgemoh  verdea 
Bprichwfiitlioh  verwendet:  „Wie  eine  ans  dem  Unnde  stinkende  Frau 
ihrem  Freunde,"  lantet  s.  R  ein  AoBdruck,  der  auf  jemanden, 
der  stille  schweigt  und  den  Hund  idoltt  aoftttt,  angewendet  wird. 
Es  beruht  auf  der  Überlegung,  daß  eine  mit  dem  erwähnten  Übel- 
itaad  behaftete  IVauensperson  ihren  tthelrieohenden  Mond  möglichst 
gwcUoBsen  halten  wird,  wenn  ihr  Liebhaber  bei  ihr  ist,  um  diesen 
ucht  dnrch  Ekel  abzoschrecken.  „Sie  hat  weder  lange  Wimpern 
noch  leidet  sie  an  Tiftoenfluß,"  i.  h.  sie  ist  weder  sehr  echBn  noch 
pu^  häßlich.' 

Bei  (iieser  Gelt'gcnlicit  \io]lo"  wir  boriierkcn,  daß  die  Vorliebe 
für  fettsteißige  Fr^uitti,  ilie  in  iler  sesiielltu  AstLutik  der  Araber  so 
bestimmend  auftritt,  sich  auch  bei  einigen  anderen  Völkern  in  mehr 
oder  weniger  starker  Entwicldung  ündet,  so  z.  R  bei  den  moham- 
nedaniachen  SUdslaren,  den  Somäli,  den  Indem  imd  anoh  bei 
Europäern,  wenn  auch  hier  nur  als  individueller,  nicht  als  nationaler 
Geschmack.  Andere  Völker  dagegen  legeu  auf  Steatopygie  ihrer 
Frauen  uichl  nur  pur  koiui.'u  Wert,  Kouileni  bolracbtcn  bic  suyar 
»Is  nnsdiöu  uriil  üiiL-han  ibiber  die  iiiitürliclie  IJrinte  der  Hullfn 
durch  diL'  Kleidung  zu  rnnskifren .  wii?  z,  B.  die  Japaner  und 
Burma  Ufr. 

Be-öLiltTi.'  ErwLilmuEi,'  verdienen  im  Anschluß  an  die  von  deu 
jrabi.scheu  Dicbleni  gepriesene  St^atopygie  des  weiblicheu  Kiirpers 
genisEe  Vorkommnisse  auf  afrUtanischem  Boden,  die  man  kurz  als 
gUästuag"  der  Frauen  bezeichnen  kann.  In  Afrika  findet  sich 
«in  mehr  oder  weniger  entwickelter  Qrad  yon  Steatopygie  als  phjsio- 
logiiches  Yorkommnia  in  verschiedenen  Gegenden  des  Südens,  spe;:iell 
galten  von  attersher  die  Hottentotten  als  eine  Bevölkerung,  bei 
der  die  Steatopjgio  geradezu  ein  Bassemerkmal  bilden  seilte.  Es 
uigte  sich  indessen  bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  den  sUd-  und 
osta&ikanischen  Bevölkerungen,  daß  grBBere  oder  geringere  Grade 
mn  Fettsteißigkeit  anch  außerhalb  der  Hottentotten  stamme  lor- 
konuaen. 

Wichtiger,  als  diese  cdch  vielfach  noch  in  der  physiologischen 


'  Die  im  Texte  gegebenen  Beispiele  Ani.  aosi  „Funrua,  Anbmn  Pro- 
nAir'  entnommm. 
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Brdtü  ^er  iK  lreltunilcii  ViUk.fr  l>e«-p(!L.Li,kM,  Vorkoiiimjiis>e  ,ii,a  für 
uusereu  UKgeuataiiii  diü  abcifhtlich  durch  Mästung  produ- 
zierten Fälle  von  extremer  Entwiofclung  des  Fettgewebes 
beim  weibliolien  Körper,  die  äoh  doh  nicht  mehr  bloB  auf  den 
SteiB  beaahr&nkt^  sondern  doh  auch  auf  andere  KOrperregionen  er- 
streckt Dae  klasaisdbe  Land  für  die  U&Btnng  der  Frauen  ist  heat- 
zntnge  die  Landschaft  Earagwe  am  Westnfer  des  VUrtoriaaesB  ini 
heutigen  Deutsch-Ostafriko.  Es  genügt  hier,  den  ersten  Beridit 
aaruDer  wicaarzugebei),  den  seinerzeit  ofbkb-  nach  Enropa  brachte. 
Kr  ImiUil.; 


Frau.  Bio  koniilc  skh  sieht  erbcbca  tmd  iliro  Arme  nujcn  so  dick,  daS  das 
Fleiicb  iwiacJicu  <teu  (iclcuHen  via  dicke,  lockor  L'estoDfle  WOnte  bcrsbhing. 
Dann  kamen  inre  Kinder  nerein.  ajie  luosur  uea  anessiiUBEDan  ScbonlieibitypiiB 
uoa  in  mreni  Beosbineu  eo  untiicn.  wie  vouierzogene  Leute  von  Stande.  Sic 
hatten  vom  !Eumg  von  nieinen  SKiaienDucnern  gehurt  aad  alle  wBiuchlai  sie 
EU  sehen:  kaum  nUten  sie  nieteiDen  in  ihrem  unbeaeurelDiisnen  veignUgen, 
namentucn  wenn  eis  irgend  eines  der  abgeuideiea  Tiere  erkannieQ.  Iratraefatet 
Bia  das  GeaprSeD  aorch  meine  Frage,  was  sie  mu  so  vielen  Huebgeuhuren 
toten,  eine  andere  Wendnng  eiliielt.  Dia  Saciie  wurde  durah  Wsz^ifiril  aelbet 
leicht  erklart,  der,  indem  er  anf  selDe  Fran  deutete,  bemerlrte:  .Die«  allei  ist 
du  Produkt  dieaar  Oeaebiiie,  «an  früher  jngend  an  halten  wir  die  HilobtSpfe 
an  ihren  Mond,  dann  ea  lat  am  Hofe  Bitte,  aehr  fette  Franeu  ni  haben'." 

Aus  Tiel  späterer  Zeit  benchtet  auch  EtnK  Pasoha'  aus  der 
Gegend  am  unteren  Kupera: 

..Liu  iJHiieu  ijutie  18t  eine  su  uii-,ke  trau,  aaü  sie  nur  init  Untoratfltning 
tielieii  kunii.  Die  fetteu  i'riiiKii  xthuinuii  bei  <i--n  M  abunia  eins  Art  Fainilien- 
erbatilck  zu  seiii.  auf  welches  man  sich  viul  einbildet.  Uninanifca  batte  welche 
und  Kabri>;;[i  yQiiiti;  intt  litjT  vier,  iliü  bii.-lisl.i!>lii:l.         Hirrfü.-.T  aiiä^ahon. 


'  Jon«  mmisa  bvLts,  Jiiurual  ol'  tlio  UI.ujv.tv  r,f  r!„.  M.i.r,,.  ci  Ihe 
Nue.  IW^.  ^09  u.  »10.  —  leb  liaüe  nur  die  aiil  ilm  t  i-aiinuniilBtung  be- 
EÜgilehen  Angaben  in  die  oben  gegebene  Übeiaetznng  on^nammea.  «Ite* 
anders.  Banarat,  Waffen  oaw.  dagegen  weggelassen. 

■  ßiDBo  äomrarriEa,  Emln  Paseha,  IBSS.  S.  SIS. 
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Altar  iknan  wmden  nsdi  eiulga  tniDiait  Dia  annen  tUdchen ,  tod  daueu 
asigc  neht  hlbaoh  iraniD,  faekuneD  nichts  nt  esMn.  al*  bBB«  ltil«h,  von  der 
sa  jeden  Img  ein  beatimmtee  QaaDtnm  m  renehrso  hatten.  Einmal  in  der 
Woche  bekuDiD  de  geolune  FluBebbiDhe  und  an  diwem  Tagt  ettna  mehr 
HUcli;  Wuwr  niemals.  Ea  kommen  Dbiigena  Uwiall  bin  NegeiD  von  Katur 
m*  angltaliUdi  fett«  Frauen  vor.  Im  Jaln«  ISBO  eihidt  iah  vom  GenTecnenr 
no  Chaitam  den  Aoftn;,  die  in  Makrak»  —  leeh»  T»ge  «eaüieh  von  LadA  — 
nflckgabliebeae  Fran  alDes  Cburtamen  mit  dam  nHcluten  Dampfei'  dorthin 
n  HndCD.  Da  Bl>ar  die  Fmn  nun  Qehen  nnfShig  nnd  anm  Tragen  aelbat  tii 
•ier  Laote  ed  lehwer  war,  *o  motlte  ich  auf  den  IVaneport  venicht^  nnd 
dl«  Frau  iäl  apitor  gestorben." 

Düß  die  Sitte  der  Frauenmästung  eine  uralte  Einriclituag  in 
diesem  Teile  Afrikas  ist,  wird  dadtiroh  bewiesen,  daQ  eclion  in  den 
silägjptiaclieD  Bildwerken  gemästete  Franen  dargestellt  siod.  Uud 
zwar  ist  es  ethnologisch  von  Bedeutung,  daß  es  sich  erstlich  dabei 
am  Frauen  aus  dem  Lande  „Pnot"  handelt,  Uber  deeaen  Lage  wir 
J.idurch  einen  Fingerzeig  erhalten,  und  daß  ferner  die  abgebildeten 
gemisteten  Frauen  mcbt  etwa  irgendwelche  beliebigen  Weiber  ans 
dm  Volke,  Bondem  Tomehme  Frauen,  „FOrstannen"  des  Landes 
Bot  sind,  wie  auch  Spbkb  im  Lando  Ean^a  die  Sitte  der  Mästong 
auf  die  Frauen  des  Hofes  beschränkt  fand. 

Es  mischt  sich  also  hier  bereits  dem  erotisch-üstheti sehen  Motiv 
ein  anderes  bei:  diis  llberuiäQige  Fettpolster  erscheint  ah  F^trogatir 
und  gewissermaßen  als  Sjmbol  des  TOrnehmen  Standes. 

Von  Interesse  für  die  Frage  der  geographischen  Verbreitung 
der  Fiaaenrntotong  ist  ferner  eine  von  BÜiBOs'  flberlieferte  Notiz 
ans  dam  15.  Jabthandert  Ober  diese  Sitte  b»  den  längst  aus- 
gestorbenen Onanchen  der  canarischen  Inseln,  speziell  bei  den  Be- 
Tohnera  tod  Gran  Canaria: 

JMo  FranBD  durften  nicnt  heiraten,  bevor  einer  aus  aen  Vornehmen  sie 
deOoiiart  hatte,  und  wenn  man  aie  anr  Branlacnau  voifnlirte.  mnSton  aie 
«oUgemiatei  mit  Miioh  ersehemen.  denn  dioee  miaeie  die  mbbc  womit  man 
«  ta  dlaaam  Zwecke  fStterte.    una  wenn  sio  macor  waron.  eo  sacie  oiiui. 

'  Di  Ani  BuaoB.  Dec  1.  I-  1,  Usn.  -Ml.  —  „As  imilliirp«  aiio  uadUm 


tmca"  (cBToUeiroa),  deren  Zahl  eteta  anf 
In  (.anana  neben  den  beidsn  FOraten 
.a  B^erongafnuklionen  betrauten  Stand. 
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AaZ  sie  noch  oii^bt  inr  lEcirat  Unglirli  «Brtn,  weil  ilir  Itaucb  ni  Uein  and 
etig  würe,  nm  |;roUa  Rinder  auf  dio  Welt  zu  briDgoD,  so  dsB  sie  nur  die 
WRiber  mit  großem  Unnch  tue  Heirat  geeignet  hielten." 

Danach  wäre  auf  Gran  Canaria  die  lIQlBtDiig  weniger  ans 
Bexuell-iatlietiBcb^  MotäTen,  als  Tielmehr  als  eine  zur  EraieluDg 
klüftiger  Rinder  geeignete  physiotogiscbe  Maßregel  betrieben  worden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  anführen,  daß  auch  aus 
Asien  irii  AltiTlunii.'  ^-n  viiKm  Vulke  hü.iclittit  «ird,  bei  dt-m  diu 
Sitte  des  ali-ticlitliclien  MiistüUM,  allordiug.s  in  etwas  anderer  Fnrm 
ab  in  Afrika,  bestand.  Xesoi'HON '  erzählt  von  den  Mosynoikeru 
oder  UoBB^Doikern,  einem  durch  eeine  «dße  Baut&rbe  sogar 
den  Giieofaea  auffegen  Volke,  das  seinen  Sitz  in  den  pontisohen 
Efletengebieten  im  NordoBten  von  Kleiluuien  hatte,  folgendes: 

t,Als  Aie  {d,  die  Crileefaen  qnt^T  Xmamoir)  in  du  Lud  ihrer  Freuiide 
kuaea  (d.  b.  det  Uouyuoikei).  ndgte  mm  iknea  gemSstete  Kinder  reich «r 
bllera.  die,  mit  gekochten  KBetaniea  g«fiitlerti  sehr  lert  und  veiB  and  beinahe 
ebenio  diek  als  lang  wuon:  ihr  KBcken  war  bnat  bem*!!  und  der  gute 

Voiderlflib  niiC  Blnmen  punktiert." 

Diese  Angabe  des  Xekofqoh  ist  auch  in  die  spateren  Schrift- 
steller des  Altertums  übergegangen:  welches  aber  der  Grund  dieser 
Kindermastung  und  Tatauiorung  war.  ertahren  wir  nirgend«. 

Ea  würde  uns  viel  m  weit  führen,  wenn  wir  alle  die  ver- 
schiedenen tornien  der  absichtlichen,  mechanischen  l'erandeniiii; 
des  weiblichen  Körpers  durch  die  Terschiedenen  ethnulogischen  Ge- 
biete verfolgen  wollten.  W  ir  wollen  davon  nur  noch  ein  paar  i  alle 
erwähnen,  die  zeigen.  daB  die  (irundideu  solcher  Dinge  nicht  stels 
die  ciufache  der  \ei-schuuerung  im  iMiiue  des  erotischen  Schon heits- 
begritTcs  ist.  sumliTii  diiD  dii^  p^veliolüL'isehe  Urnndlago  häufig  eine 
ver«i.-kfhr,  aus  iiiclinTC!!  v(.T~rliu'ilierH'N  Kmxelideeo  zusammen- 
gtj>i.:l/.lr  r.l. 

ligi  Jdi,  ii.iuL'u  ,l>-i-  „ll.ii  fuiailn'ii  der  westindischen 
Inseln  wurde  eine  aut  das  weibliche  Ucsi:hlecht  beschnuikte  Ver- 
zierung eigentQinlicher  Art  dadurch  gewonnen,  daB  den  Mädchen 
Ton  früher  Kindheit  an  der  Unterecbeokel  durch  eine  Art  Halb* 
strumpf  eingeschnürt  wurde,  der  Tom  SnBchel  bis  mtter  die  Wade 
reichte.  Gleichzeitig  schnürte  eine  vier  Finger  brdte  Binde  die 
obere  Partie  des  Unterschenkels  zwisiämn  Wade  nnd  Euiegelenk 


■  Xekofbon,  Anabwls,  T.  Bncb,  C  4.  —  Die  HoSToaiker  hätten  ihren 
Nstnen  „Tarmbewobner"  von  dar  Farm  ibrer  Siedelnngee,  dls  in  hCUenisii, 
■DebratiitjiigeB  und  auf  AahOben  ertwaten  lllrmen  (gtieebiaeli  (idsnir  oder 
nimt)  bestand en. 
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ff«t  insaannen.  Am  oberen  Bunde  der  unteren  Binde  var  eme 
Art  von  rundem  Kragen  {rutonde).  breiter  als  em  Teilet  und  aas 
Binsen  und  Eftiimwolli!  aewobeii,  angebracht  und  ein  ahnhcher, 
•rlwas  kleiiiKrer  Krasen  nar  am  unteren  Bande  der  oberen  Binde 
D.:;tf,stist.  Dicsp  beiden  Bandagen  schnürten  den  UnterBchenkel  ao 
fest  mgammen,  daß  die  'SV  ade  dick  dazwiBchen  hervorquoll  and,  wie 
Du  Tebiss*  Bich  aoadrOokt,  „emem  holländischen  'E&bb  glich,  der 
iracten  zwei  Tellam  msammengepreSt  wird."  Nach  Dn  Testre 
hielten  die  caraiblaohen  Franen  diese  Wadenbinden  für  ihren 
jehoDsten  Scbmuck,  obscbon  sie.  nachdem  sie  ihrem  Manne  seine 

litinbindtu  ab^unisclicn  plieytou.^  Durch  diet^a  Ij  es  tau  di^ü  Impräg- 
nation mit  Boucciii  wurden  die  Hiiideo  allmählich  hart  und  wenn 
au  duichn&Bt  wurden,  quollen  sie  auf  und  zogen  sich  unbequem 
auA  msammen,  weshalb  die  Frauen  eine  solche  DurchnfisBung  sorg^ 

ßltig  tn  Tenneiden  trachteten.* 

Daß  aber  nni;li  iii  diesem  Fnlle  die  Idee  des  Schmuckes  nicht 
m  '^tMi  Lhdn  1    r      It  Im  honor  d  ß  die  e  W  t  Icnbmdcn 

:ir  ihre  1  laiieriiiui^u  uls  iljs  -icluritc^  Zciclicu  ireicr  iTühurt  galten, 

weshalb  auch  die  öklavinneii  solchen  HcmEchLiinck  nicht  tragen 

dnrften.' 

Nur  beilatihg  sei  erwähnt,  daß  Bich  diese  .,Bein]ilastik"  in  Form 
von  Schnflrbinden  an  den  Unterschenkeln  in  den  caraibischen  Qe- 
Ineten  SOdamenkas,  k.  B.  in  On7ana,  bis  auf  den  heutigen  Tag  ei^ 
bähen  bal^  wenn  auch  heute  die  von  Dd  Tbrtbb  besohnebenen 
teUeriSraiigeii  Beinkragen  fehlen. 

Haben  wir  in  der  Milch-  und  Milchhreimilstung  der  Fraaen 
gewiBBer  zentralafrikanischer  Stamme,  sowie  in  der  Unterschenkel- 
bandage der  westindischen  Caraibmncn  Salle  vor  uns,  bei  denen 
eme  wirkliche  oder  nur  mechanisch  vorgetiluschfe  Hv]iertrophio  der 
Gewebe  bezweckt  wird,  so  begegnen  uns  audi;r\varta  in  Verbindung 

■  JiiK  Bims™  Do  Teiitre.  Hist.  'U-  hk  '  .(,.  S,  Uhristophe  ato, 

'  Diese  BeinBlnng  mit  Huucon  k™imt  .;iir  Sitih  Iiu. 

'  RjTMoicii  Bhetob.  Dictionaire  Ciir;iil.e-FrBiii,ais  1SS2.  0.187.  —  Der 
8ebnOr«trmnpf  Ober  dem  Knüehel  bieü  „edi.'poiilon".  dio  Binde  nnler  d™ 
Kaie  „eeh^paolirou". 

*  Pater  R.  Bbiton  erzäliU,  äuS  er  einet  via  jODgee  Müdcben  einen  Bach 
ia  der  Weise  pueieran  a3>,  dafi  eis  sof  den  HUnden  marschiorta,  wtlhrend  ibra 
XHtei  ibr  die  Beise  wie  die  Oiiffe  idnea  ScbiebkorreuE  hochbielt,  am  die 
ünUnebenkelbandages  vor  dem  HaBwerden  ta  leliBtien  pictioDaire,  S.  1B1). 

'  BawTM,  Dictionaire  Canibe-Franfaia  S.  197. 


Digilized  by  Google 


44  Die  FaßvtrMippümg  der  CAinentmen 

mit  den  erotdsoh-lsthetisohen  VonteUnngen  plastiBche  ManipulatioBeii, 
die  im  Gegenteil  auf  eine  VerkOmmerting,  eine  Atrophie  der  G^e- 
webe  binorbeiteil.  Falle  dieser  Art  liefert  eiftonflicb  achnn  die  euro- 
päische Kulturgeschichte  in  solcber  Fülle,  [l^ib  es  liist  überllil?sif;  ist, 
auch  das  exoüsche  Material  heraozu^iuliyu.  Ein  lilick  i:i  liu  illu- 
atriertes  Werk  Uber  EoatUmkunde  geullgt,  um  zu  iceigen,  nie  z.  B. 
durch  Eoraattapparatfl  der  verachiedenatea  Form  der  onteiQ  Teil  ^es 
Brustkorbes  oder  wie  durch  absichtlich  enggehaltenes  Schuhwerk 
die  Pfiße  der  Pmiien  solchen  atroph ierenden  Proieduren  in  weit- 
gelieudstcr  Wfise  ;mlii>iii:,L'i'f;iHc[i    ^-imi,   wobei  ainiilieh-rinthetisclie 

den  w^iL'ti  A:L.lMß  /.m  Km-td.ü^ii.',  -Hb  M;i^3rLisuf;?estioii  deiijoiLiisen 
zur  Vi  i-biviluii?  uTiiI  /,>ii\%.'iM-on  KHiallui)!;  der  jcweilisren  „Modo-' 
gegebeu  liabec. 

Daß  derartige  Prozeduren  wirklich  ihren  Zweck  erreichen,  daß 
i.  B.  ein  kleiner  Faß  bei  einer  Frau  als  sesuelles  Reizmittel  dient, 
läßt  Bich  aus  der  koketten  Aurmerksamkeit,  welche  auch  bei  uns 
junge  und  bttbsche  Fraueu  ihren  kleineu  Füßen  zu  widtuen  pflegen, 
ans  dem  schwärmerischen  Kultus,  den  verhebte  Männer  damit  sa 
treiben  suchen,  sowie  aus  dem  Umstände  liinreichend  ersehen,  daß  der 
kleine,  kokett  unter  der  Kolie  hervorguckende  Frauenfuß  eine  beliebte 
Staffage  erotischer  Szenen  in  der  belletristischen  Literatur  bildet. 

Die  höchste  Potenz  der  in  dieser  Richtung  gehenden  Au- 
Behauungen  bildet  aber  bekanntlich  der  absichtUch  verkrtlppelte 
Fuß  der  Frauen  besBereD  Standes  in  einem  groflen  Teile  des 
eigeatlicheu  China.  Die  Literatur  Aber  diese,  bei  einem  Volke  toh 
der  EulturhShe  des  chinesischen  so  seltsamen  Sitte  ist  nicht  spärlich: 
wir  wissea  im  allgemeinen,  daß  erstlich  diese  VerVrOppelnng  aus- 
BchlietQidL  auf  die  Hadchen  beschränkt  bleibt,  daß  sie  ferner  nicht 
gleichmBitig  durch  das  ganze  chinesische  Beich  verbreitet  ist,  sondern 
sich  vornehmlich  in  den  Provin^ien  des  Südens  findet  uod  daß  endlich 
der  Betrag,  bis  zu  dem  die  VerkrUppelung  getrieben  wird,  Ter- 
schicdene  lokale  Varianten  aufweist  Das  Ver&hran,  durch  das  die 
VerkrUppelung  bewirkt  wird,  besteht  im  wesentlichen  darin,  daß  den 
Mädchen  in  den  frühen  Jugendjahren,  zwischen  dem  vierten  und 
siebenten  Jahre,  die  Füße  mit  Bandagen  umwickelt  werden,  dif, 
gelegentlich  erneuert,  Tag  und  Nacht  liegen  bleiben  und  nun  im 
Laufe  der  Zät  eine  je  nach  dem  eingehaltenen  Vorfahren  mehr 
oder  minder  weitgehende  Atrophie  der  Knochen  und  der  Weicbteile 
der  FOfle  und  der  Unterschenkel,  sowie  eine  Stellungs&nderuDg  ein- 
sebier  FuBknochen  bewirken.  Die  h&uGgste  Form,  zu  der  im  Korden 
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Kelches  iu  der  geaclJÜJertuu  Weise  der  chinesische  l''rauenfuß 
iraogea  wird,  ist  die,  bei  der  die  große  Zehe  in  ihrer  normalen 
SieLung  beiassen,  die  übrigeu  Zeheu  dagegen  uuter  die  Solile  p;ebeugt 
wenli'n,  wahrend  gleichzeitig  der  gaii^e  KuB  in  öincr  extremen  Plaütar- 
lieiioQ  gehalten  und  zudecn  derart  ia  der  SolilenlliLche  geknickt  wird, 
daß  das  Dormalemeise  leicht  schrilg  nach  Mutoo  gerichtet«  üiDter- 
fflde  des  Feraenbeinea  mäir  oder  weniger  senkreebt  gestellt  nad 
dar  Dnterfl&ohe  des  JCltelfaßeB  nahegebracht  wird.  Die  Sohlen- 
Siebe  zeigt  infolgedessen  eine  tiefe  Qaerfurche  vor  dem  Yorderrand 
der  Ferse.  Durch  diese,  durch  lange  Dressur  herbeigeführte,  abnorme 
Srellung  des  t'iißes  in  Verbindung  mit  der  weitgeheudeu  Atrophie 
der  Weichteile  dts  l'ußiiö  und  des  Unterschenkels  wird  in  ihren 
bScIuten  Gradeu,  d.  h.  da,  wo  nicht  nur  die  Zehen  unter  die  Sohle 
gtbuiden,  sondern  anßeidem  durch  einen  in  die  HOhlong  der  Fuß- 
wüt  sngebnndenen  Metallijlinder  die  MitteUiifikDOidien  luxiert 
niden  sind,  selbBtTerstandUob  die  normale  Funktion  des  Fußes,  der 
freie,  nngestfitzte  Gang,  schwer  geschädigt:  die  in  dieser  extremen 
*dse  verstümmelten  Frauen  sind  zu  einem  iiiisiL-liQru  Gang  und 
ras  Gebrauche  künstlicher  Stülzen  Terurteilf,  w^ilirend  ilie  leichteren 
Sride  der  Verkrüppelnng  den  Gebrauch  der  Fuße  nicht  heein- 
McUigeii.' 

Wenn  wir  non  bereehtigterweise  fingen,  welches  der  Ursprung 
■od  der  Zweck  einer  so  seltsamen  Sitte  oä,  so  nUissen  wir  schlecLter- 
dinp  bekennen,  daß  wir  darttber  bis  heute  nichts  Sicheres  wiesen 
üDd  bloß  auf  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche  fermutnngen  an- 
^irieeen  biml.  ^•:\\o-a  che  Zeitbestimmung  der  geschichtlichen  Epoche, 
iD  iler  die  Sitte  aufkam ,  eiscbönt  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden, 
ich  Tielfach  widersprechenden  Angaben  unmöglich.  Denn  während 
Dich  den  einen  Angaben  sich  ihr  Ursprung  bis  in  die  Sagenzeit  des 
donesischen  Volkes  verliert,  datiert  sie  nach  anderen  aus  einer 
T^Altnismäßig  jungen,  geschichtlichen  Epoche,  als  welche  bald 

sechste,  bald  das  siebente  Jahrhandert  n.  Ch.  angegeben  wird, 
frfer  Mabco  Polo,  der  im  13.,  noob  Ibk  Bu^ta,  der  im 
14.  Jahrhuudert  China  besuchte,  wissen  etwas  lon  dieser  Sitt^ 
tistidem  sie  zn  ihrer  Zeit  nach  den  chinesisohen  Berichten  schon 
luge  bestand.  Ihr  SdllschweigeB  Uber  diesen  Ponkt  iet  aber 
nOkommen  begreiflich,  da  zu  ihrer  Zeit  die  Frauen  der  besseren 

'  Ober  die  Verktappelnng  des  oliineiiMhen  FtaTieafaBeB  igL  Pu»a- 
fiimu,  Db>  Weib,  8.  Aatl.  Bd.  1.  S.  178ff.  leU,  wwi«  nunontllGh  U.  v.  Buhdt, 
aUmlald«  aoiChiui;  Mädchen  aadFiBOen  (Sluttent  lesü)  S-ftSS*.,  wo  >ach 
it  Vsrfihran  geniia  gucliildert  iat. 
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HtILnde  im  ganzen  obiiesisdieii  Seiche,  mit  Ansnahme  Ton  Pelmig, 

'lor  L'mdGBSittc  f^emäB  für  Fremde  fast  unsichtbar  waren  oder  ihnen 
w..],iivfii!u  nidii  nahe  und  L'enau  genug  zu  Ueaicht  kamen,  um  das 
1  0      n     1  I  u  I-r  eQ 

I  i  1  I         h    1  de 

Hi.ib'.'liMteii  JahrLuuilerta.  ..I^lpücii  sich  uirgHiids  m  gauK  (Jbmn  auf 
lleu  KtraBen  sehen,  mit  einziger  Änsuaiiitie  uer  Hauptstadt  Peking, 
wo  Die  aicb  nur  in  verdeckten  aanften  trugen  lassen,  wohin  sie  sidt 
böftoben  m ollen."  ■ 

Aucih  Uber  uen  Zweck  der  Verkruppelung  gehen  die  Ansichten 
,iii«miin,nüer.    'V>ir  werdeu  aber  aus  allKememen  Gründen  auch  liier 

II       ri  thuo  logische  Er»  eh  ein  ung  veminten  durfcn.  die  in  ihrer  heutigen 

|i.<-itiilt  das  schiieBhehe  Resultat  verscbiodeoer  psvcbologiscber  Mo- 
i>iiinii>  ist.  Zuuach^it  is^  es  Dicht  ausgemacht,  daß  die  VerkrUpjielung 
j-li'ir.h  vüQ  Anfang  an  zu  dem  extremen  Grade  getneben  wurde,  wie 
i4|iiitur.  ftouaeru  wir  weruen  mit  der  MüglielikcLt  zu  reclmeu  haben, 
(lau  die  Bandagierung  ursprUnguch  uur  m  mäßigem  Grade  betnehen 
wurde,  mn  daa  natUrhche  WacliBtum  des  hv&ea  etwas  hintaiiiD- 
Lalten  und  Frauen  besseren  Standes,  die  anf  eigene  kSrperLoIie 
Arbeit  und  damit  auf  ueu  ausgiebigen  (jebrauch  ihrer  Ftlße  nicht 
Hiigewiesen  waren,  einen  cIi'm;iiil(.'(i  [miLi  /.ii  vcrsciiiiiren .  daß  dann 
aber  infolge  der  hul'L  uei  :tiiii.T.  ii  ...iinai'i."  j.'ii-iLi  /.IL  konstatierenden 
Noigung  znr  oteigeruiic  iiml  i  inTireii>iiii-  üit-  \en;üiren  immer 
vmter  getneben  wurde,  bja  ea  endlich  seinen  heutigen,  unvernünftigen 
(lra<l  erreichte.  Dabei  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  vielmehr 
Hohr  wahrschemlicb.  daS  auch  mehr  oder  wemger  dunkle  erotische 
Vuretallungen  seitens  der  chinesiscben  !&&imerwelt  ehenfalla  steigernd 
Huf  die  Entwicklang  dieser  oitte  mngewirkt  hat.  Und  zwar  trire 
(lies-  wenn  die  Angaben  Ton  Dr.  Mubagbb.*  der  als  Arzt  der  fran- 
/nsiacheo  SesandtachaEt  Gelegenheit  zu  einschlägigen  Beobachtungen 

•  K.  YeBHjiKTS  Inza.  Drie-ii.ri^-r  n.nr  flir  .,,  ITIi-l    S  -iiT, 

«  n      abo  Q 

lU,-  U.  .lalirliuiiderta  aus  Süikli;ii:i  iM;iii--ji  !,,  tl,  l,i,.t  .I^l  1- l-„u,ni  i^t  m 

.Ii.,  1.ü.:haU  ScbÜDlicit.  kJuint:  l'iiUir  zu  hahi:i].  Aus  diu^am  (iruuüu  niad  die 
Mutter  gewohnt,  bowio  ihneii  TScbicr  geboren  weniea,  iure  FOSe  eag  m  Illnden 
nltiiawiokelD.  eo  daB  >ie  nicht  im  geiiDgBteD  wachaen  kSnneii."  ao  liencliUt 
Tt  mUglichflrneisa  nicht  aus  AaCopBie.  aondara  vom  HDrensagon  naoli  den 
Hiirieiitan  EingeborenBr. 

'  6.  UoiucHE,  Note  Sur  la  dtfarmation  da  pled  cbei  las  ftminaB  ohinc^ua, 
Ini  Itacaül  de  Miia.  de  mfdecln«,  de  cliiratgle  et  de  piuunmcie  militairei. 
1)1.  Sine.  T.  51,  Paria  lB8t.  S.  117  — IB9  (litiert  nach  Pumi,  Das  W^b, 
».  Aufl.  B.  BS7). 
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litte,  bestätagan  sallten.  mcht  bloß  in  dem  Sinne  zn  ventoben.  daB 

itnti  verkrüppelte  FQBe  ecbon  dnrcb  den  bloßen  Anblick  aexnell 
rmzenu  auf  munche  M^oner  wirken  würden,  sondern  auch  in  dem 
ndß       dr\krilnalnlTip      ev,  h 
^  Q     wa     t  n  □        kt     {j     l    1]  j,e  ß 

Mwsem  sollten,  bo  gibt  Dr.  MoBACnn  an.  daß  nach  einer  m  Oliina 
lurhandenen  Uemong  die  Verkrüppelnng  der  Ftlße,  gewisBermaßen 
aL'  hompeneation.  eme  starke  Entwicldniig  des  Fet%ewebes  am 
jnnt  rtnens  der  Frauen  im  Oefolge  habe  und  daß  diese  stärkere 
f.sistickiiiiis  ileü  tii-ii!iiiiuerges.  zusammen  mit  derienigen  der  großen 

!i  m  r     R  z  1       efr  ft  n  ie    F     en  1  Ido 

^■ra  ^udvn-r  Seit.-  nird  :i:jL't-L'eljen.  daß  (iurcli  dtiii  vermehrten  Blut- 
Mi'iü  AU  den  ÜesfhlccIitsorL'aiion  inlolge  der  Atrophie  der  FuBe  der 
irnwm  die  Liiiiuo  >:czi,iitiis  der  Frauen  gesteigert  werde. 

n.  T.  Bbandt'  erwähnt  auch  die  Ansicht  mancher.  daS  die 
\  erkruppelung  der  FOße  eine  stärkere  kntwieklnng  der  Ober- 
KLenkel  und  der  Beckenleile  herbeiführe  und  dadurch  die  ..Erreichung 
Iti  Zwecks  der  ^nesischen  Ehe.  Nachkommenschaft".  begOnstige. 
BBunrr  selbst  ist  geneigt,  der  Uherliefening  oitie  gewisse  Wahr- 
Kbeinlichkeit  zuzuRestehen,  wonach  NiaiiR,  die  scliüne  Kon- 

hbiDO  des  letzten  Kaisers  der  «üdljolien  'raiis-Dvn.'istie.  Li-lii 
.■■-t  ■.!..)  11.  (  iir.).  von  Natur  veckni[i|ielto  I^üüe  ceiiiiin  liabo.  die 
'■e  der  .Neumoiiü  gebiiuet  geweaen  seien,  uod  dab  uie  aimeren  Damen 
'l»s  Harems  sich  die  Ftißc  künstlich  Tcruostaiict  hatten,  um  sie 
dneo  der  gefeierten  Schönheit  ähnhch  zu  m&cben:  s^tar  sei  diese 
Ibde  dann  eine  aUgemeine  gewlH^en." 

„Jedenfalls."  sagt  v.  Bbanut  —  und  das  isttllr  die  Beziehungen 
ift  Eescliilderten  VerknlppelunR  zn  tinserem  Thema  der  sprincende 
lo  H  1  m        n  In  h  L  I 

ßestiffe  II  In  t  l  h  I  B  n  1  1  1  der 
tisu  über  das  gewohnte  Maß  hinaus  m  Verbindung  zu  hrmgen 
i'i'^en.  Der  nackte  FoS  wird  eoigialtig.  auch  vor  dem  eigenen 
">i  iie,  verborgen,  den  beachnhten  zn  zeigen,  ist  ein  Zeichen  von 

III  alosigkeiL  Wo  auf  einem  chinesischen  Bilde  der  FuB  einer 
tnu  sichtbar  ist,  handelt  es  sich  um  das  Bildnis  oder  uie  sonstige 
l>irst*lluiJL'  eiii.T  Loiirtis^iiie:  nach  (k'ii  h der  Frauen  sehen. 
bt'Bt  uu^ittlieiic  licdniikcn  Ilc^cii.  und  der  k:Ltholi3che  GeisÜiobe 
sein  Beichtkinu.  ob  es  uieso  äDnde  begauL'en  habe." 


'  Ii.  V.  BuxDT,  Sittenbilder  an«  Cbinki  MSdohan  und  Fnoen  (SCatCgsrt 
»»18.S7. 
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uAuch  der  männliche  Sbitxer,"  eizibtt  r.  Bbabdt  iveiter,  ^egt 

m  China  groBen  ^ert  auf  iio  Kleinheit  seiner  FoSe:  er  Bobföft  mit 

den  T'  uUtii  biilier        nui  ih-m  Kopfe,  damit  der  Andrang  des  Blutes 


den  ÄuädR'in  kluiuciur  1;  ulio  hurrorzubringeu."  In  dieser  Tendenz 
begegnet  sich  der  cbiuesische  Stutzer  mit  dem  europätscbeii. 

Bei  allen  Angaben  Uber  den  Grund  der  FnßTerkrDppelung  der 
ChineBiimen  ist  nie  zu  vergessen,  daß  sie  stels  stnrk  sabjektiT  ge&rbt 
sind,  und  daß  sie  daher  nicht  objektiv  festgestellte  Tataachen,  sondera 
nur  Tolkstflmlicbe  Ansicbteii  und  JMeitiuugeu  eiii^ieiner  zum  Ausdruck 
bnngeo.  Auf  leden  Fall  aber  liituet  dio  aitte  der  kQnstlichcD  und  ab- 
Biciitlichen  \  erkruppehing  der  h  uüe  bei  deu  ciuuesiscbeu  £raueu  eine 
der  merkwurdigsion  und  am  schwierigsten  befriedigend  erklärenden 
Kraeiieinuiigen  auf  dem  ganzen  (jebiete  der  Psvchologie  des  SexHa.1- 
Icbcus.  .."Wir  luüsseu  uns  daran  erinnern."  sagt  GiIJS.  ..daß  im 
jabre  1064  einer  von  Chinas  weisesten  und  größten  Kaisern  (nämlich 
der  Mandsobn-Eaiser  Erong  Hn].  auf  der  Höhe  semer  Uacht  em 
Edikt  erheS.  valches  den  Eltern  fttrdertun  verbot,  die  FQße  ibter 
Töchter  durch  Bandagieren  zu  Tcrkruppeln.  Vier  Jahre  spater 
wurde  das  Kdikt  wipder  aufeebolwii."    ^i'il  inelircivn  .T^ibi-pu  b.'sieht 

Cl  I  die 

Fortsebntte  macbcn  soll,  oolangc  ee  itir  aber  nicht  gelingt,  die 
gesamte  nationftle  Anecbatuing  in  ihrem  ■'^inne  umzustunmeii}  bleibt 
der  Erfolg  zweifelhaft.  Oileb'  selbst  erzählt.  daS  eine  in  eemem 
Haushalt  ah  Emderwärterm  bedienstete  chnsthche  Chinesin,  deren 
Faße  unverknippclt  iritrcn.  es  dconoch  nicht  lassen  könnt«,  ihrem 
eigenen  Kiude  die  FüBe  wieder  eiii^iiiiiuiieiL  ..wi'ii.  wie  sie  erklärend 
bemerkte,  es  so  schwer  baue,  ein  M^iiiciitu  zu  VL'rbeiraten.  wenn  sie 
keine  kleinen  FllBe  hätte."  Die  Aiihr^k^ü.  iml.  der  die  sexuelle 
Volksasthetik  an  der  Sitte  der  VerkiUupolung  festhält,  ist  das 
Resultat  des  eiif!gesliven  Zwanges,  neu  die  Qiierjieferte  Trauition 
aul  die  \olksp8jcbo  ausübt,  und  in  dieser  suggestiTen  Wirkung,  dem 
die  durcbschnitÜich  ohnehin  konservativere  Frauenweit  besonders 
Stadl  anheuniäUt,  liegt  auob  dae  stärkste  Hmderme  zur  fieseitnruns 
derselben. 

Uber  die  am  Fn&ikelett  durch  die  abnchüiohe  Terknlppelung 


■  HisBBai  Allek  OiLsa.  China  and  Iba  ChlnsBa,  New  Xotk  1901.  S.  «II 
n.  SOS. 


den  schuhen  und  Stiefeln  werden 
Uli  in  die  Höhe  gebogen,  um  so 
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IMfltzten  Venkndernugcn  haben  kürzlich  die  von  Dr.  Vollbreoht,' 
Oberstabsarzt  im  oslaaiatischen  Eipeditionskorps,  publizierten  Äuf- 
nabmen  mittelst  der  Eiintgenstrshlen  sehr  schöno  Aufachliia 
^nhta.  die  durcb  die  be- 
^leit^Dde  Abhandlung  in 
»ertioilster  Weise  er- 
fiLzt  werden  [Fig.  0  a). 
Hier  kdnneD  wir  auf 
du  anatomische  Detail 
nicht  eintreten,  sondern 
müssen  uns  dariiof  be- 
-K^bränken,  eiti  Bild  eines 
terkrüppelteu  ubiiiesi- 
•cben  FrauenfuBes  nach 
einem  Ton  der  vuk  Kbu- 
•ESsTEW!  sehen  Expeili- 
üou  herrührenden  Modell  Fii."-  n»-  «■»'=11  "i" 
sne  der  Ethnographischen 
:^a]IIuüun);  in  Zürich  TorznfDhren  nud  die  a 
Böntgenaufnalime  Dr.  Vollbbechtb  (Fig.  9  b)  zu  reproduzieren. 

Zum  Schlüsse  dieser 
Materie  wollen  wir  noch 
uifUhrea,  daS  die  Chi- 
diesen  nicht  das  einzige 
^olk  waren,  das  darauf 
'nfiel ,  das  natQrliche 
Wachstum  der  Füße  ab- 
^ichthch  i^u  hindern. 
Einas  ähnliches  findet 
«ier  besser  fand  sich 
Kutchiu-In- 


Jianem , 


dessen  altes 
et  im  Nord- 
Nord  anierilias, 
Fom  Mackenzietlus 


se  und  sOdlich  vom  Eskimogehiete  «ar. 
r  Hinsicht  interessanten  Stamme  pSegen 


'  VoLKUCBT,  D«  kDnsIlich  veratfliniaelt«  ChioeuenfuB,  In;  Fortscfaritte 
dem  Uebiete  der  RüDigeDstnblBti ,  IM.  IV.   Heft  h.   >j.  £12— S19  (llam- 
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die  Frauea  ihre  Kinder,  im  UegcnsHtz  zu  den  Bräuchen  der  Eskimo 
und  der  indianiBcbea  Nnchbnrn  der  Kutchin,  der  Chepewyftn  and 
Cree,  Vi-eder  in  der  Kapuze, 
noch  auf  einer  mit  Moos  ge- 
])0l8terteii  Tragwiege  (cradle  board], 
sondern  auf  einer  Art  Tragsessel 
aufrecht  ail/end  auf  dem  Kücken 
zu  trogen.  Dnbci  sind  die  FuBe 
des  Kindes,  die  frei  Qlier  den 
Eand  deä  Sitzkorhes  herahhäogen, 
nicht  nur  in  wanne  Fellstiefeln 
eingobUllt,  sondern  noch  außer- 
dem enge  mit  Bandagen  umhüllt, 
in  der  ansdrüBkliclien  Absicht^ 
ihr  Wachstum  zurückzuhalten,  dn 
der  nationale  Scliönhoitsbegriff 
kleine  Füße  erfordert  (Fig.  10.. 
Die  durch  dieses  Verfahren  er- 
guliLinduiiiin  I  hBeu.  (NaiHi  llTni.Mii^nS.)    jjgjfgjj  ^    unnatürlich    kurzen  unil 

deformierten. FuBe  geliören  daher  nach  RiojijS^sok'  zu  den  ethni- 


1  Merkmalen  der  Kutcliii. 


Vierte  Vorlesung. 

Di«  kUiistliclic  ^itUrulcIderuimatiDu.  -  Kruu iu plidiu  ilet  Purunner 
uad  Muyiu  —  Die  „D.'furaintiou  toul uinuiuu",  —  Kraaiopadie  liai 
den  Otftiuessii,  —  Die  kUnsilicho  Deforme ti oii  des  SchUdcts  nud 
ihre  MutivG  hei  nordaiiiBrikaniechen  ludi BncratUininen.  -  Kranio- 
[.ildie  mif  Siimon  uud  Celel.ea. 

WUlireud  hei  der  künstlichen  Verkraiipelung  des  cliinosisehen 
Frauenfußes,  die  Beziehung  dieser  seltsamen  Sitte  zur  Sexual sjiliare 
das  einzige  psychotagisclie  Motiv  zu  bilden  scheint,  hatten  wir  schon 
bei  den  Unters  eben  kelbandagcn  der  cnraibisclien  Frauen  einen  Fall 

'  Sin  JoKH  KicKARPüDK,  Arclii!  Seardiing  KiiiüdlHau  nair.  ti,  8B4:  „Thi^ 
child'fl  fcct  iire  bendugcd  to  prcvcnt  tlicir  growing.  amnll  fect  bping  tliouglil 
liftüdBomo;  und  tbo  B(iU9Ci|iiGni;c  is,  thll^  short  unBlinpely  feet  are  clinracterisiic 
of  thc  peoplo."  Der  Vorfiwser  eoCzt  bipm!  „A  prnctico  ea  tloBolv  rosiupblinc 
tlio  CliiuCBB  ona,  thoDgb  not  coofiaed,  u  «ilh  Ibcm,  ta  femalcB, 'may  iulcre«! 
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DU  kiin$lUeht  Sehädeideformatitm  {Krarüqpääie]  Öl 

TOT  nn^  bü  dem  neben  dam  sezusllen  Hotiv  der  TarsohaneFung  der 
«eiblichäD  EOrperform  noch  Art  andere^  nicht  aexnellea  za  erkennen 
iit,  nämlich  die  Rolle  der  Terdickten  ünterachenkel  als  Symbol  des 
freieo  Standes  im  Gegensata  zur  Sklaverei.  Je  weitci-  wir  uua  nun 
in  das  Detail  aller  der  tausenderlei  Vorkehrungen  vertiefen,  die 
ia  der  Ethnologie  unter  der  gemeinsamen  Bezeiclinung  „Schmuck" 
nnunmengefaBt  za  werden  pflegen,  desto  häufiger  treten  uns  FKlle 
entgegen,  bü  denen  äoh  fBx  ön  nnd  dasselbe  Ornament  mehrwe, 
TSUig  heterogene,  psychotogiecbe  Motive  nachweisen  lassen.  Oder  es 
bnn  der  fall  auch  so  liegen,  daß  eine  und  dieselbe  Art  der  KBrper- 
i'/meruiig  —  ilas  Wort  im  allRcmoinateti  Sinne  genommen  — 
i.ti  ler-L-hipileiifii  Völkern  auf  verscliiedoner  ■  psychologischer 
üniutllajie  erwachsen  ist.  Äucb  hier  müssen  wir  uns  darauf  be- 
schrünken ,  aus  dem  fast  unübersehbar  reichen  ethnologischen 
ITatcrial  ein  paar  besonders  instruktive  Beispiele  herauszugrüfan, 
aas  denen  sieb  die  Anwendung  anf  andere  FäUe  ohne  Schwiei^- 
heit  ergeben  wird. 

Dm  znn&chst  bei  den  plastisch-dekorativen  Uanipnlationen  zu 
bleiben,  denen  der  menschliche  KCrper  selbst  unterworfen  wird,  er- 
lilinen  wir  hier  die  kDnstliche  Umgestaltung  des  SchUdels,  also 
die  Kraniopädie,  Daß  aus  pliyf^inlogi wichen  Gründen  die  kranjopä- 
äischen  Verfahren  übt'rail,  wo  sie  geübt  werdon,  .lusschließlich  auf  die 
frühesten  Jugendjahre  beschränkt  sind,  ist  Ilinen  bekannt,  ebenso 
iää  die  klafisiechen  Gebiete  der  Ertmiopädie  einzelne  Gegenden 
Amerika!,  nnd  zwar  sowohl  Nord-  als  Sndamerikas  sind,  obwohl 
die  Sitte  nicht  anf  Amerika  beschränkt  ist  Jeden&lls  ab^  bat  sie 
Direends  sonst  so  hohe  Orade  erreicht,  wie  z.  B.  im  Gebiet  der 
.iliiri  Inselcnraiben.  in  Porü  und  bei  einigen  Stilmraen  der  KQsteo- 
-.[lA-r  von  Rriti3cl)-Ko!iiml)iun.  Sie  felilt  »ber  i.udi  nkhl  in 
■leri  indiiiiiisclitn  Slammosgebieten  am  unteren  Mississilipi  uud 
anderwärts  io  Nord-  und  Südamerika,  sie  begegnet  uns  feroer  an 
uhlieicben  Fonlrten  der  polynesisohen  Archipele  bis  in  die  indo- 
nasischeu  Gebiete  hinüber.  Spuren  einer  mehr  oder  weit  ge- 
triebenen absichtlichen  ümgesfal tun g  der  natürlichen  Kopfform  finden 
"ir  femer  in  einzelnen  ethnischen  Provini^'n  tks  asiatischen  Feat- 
:.i:iii.-s  IjIs  ;uif  dvu  eii rnpLiischen  Umli  [i  liinulii  i  .  wo  seit  dem 
.Ui.jrtum  hi~  in  die  Jetztzeit  der:irlige  Voiiu^uiui^ij.,!'  in  vi^raehiedeneB 
Begendeo  beobachtet  sind.  Am  spärlichalen  tiuheiiieii  absiclitlicb  und 
methodiach  geUbte  kianiopildiache  Verfahren  in  Afrika  vorzukommen, 
*enn  wir  wenigstens  von  den  nSrdlichen,  dem  mnhommedanischen 
Eoltorkreise  BSgehörigen  Gegenden  absehen.  Das  geographische  Areal 
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kraniopädiacher  Verfahren,  die  im  iibrigeu  sogar  innerhalb  einea  and 
desselben  Einzelgehietea  zahlreiche  Verschiedenheiten  sowohl  der 
jeveiljg  angewendeten  Uelhodon  aia  ihrer  Resultate  anfweisea,  iat  alto 
tmgaheaer  groß  und  ebento  reicht  die  Zeit,  in  der  sie  gefibt  vnideo, 
TOn  den  pi&bistoriBoIien  %ochen  bis  in  die  Gegenwart  hinein. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  seltsame  Sitte  der  absichtlichen 
tlmfdminnp  der  natürlichen  Kopfforto  durch  alle  ihre  Einzelgehiete 
zu  Terf(ilf;en.  Um  jedoch  zu  eiucm  Verstiinduia  tiafür  zu  celangen, 
diiü  iü  den  eiuieiijen  Ueliieteu  giinz  verschiedeuf  psjcliulogisolie 
Motive  derselben  zugrunde  liegen,  von  denen  nur  ein  Teil  unter  die 
Bubrik  der  Bexuell-isthetiachen  &llt,  iat  ea  notwendig,  ein  paar 
apenelle  F&lia  faeransnigTe^n,  die  lOlkeipafohologisäi  genügend 
durch  Bich  tig  sind. 

Um  zunächst  die  Inselcaraiben,  deren  Ktantop&die  wir  schon 
früher  kurz  enviilmteu,  noch  einmal  ansnftthreD,  Hilgen  hier  die 
darauf  bcziigliclien  Aniiaben  des  Pater  E.  Bebtok*  wiedergegeben 
werden.    Sie  hinten,  wie  folgt: 

„Alle  Wilden,  Münuui-  Kio  Fiaucu,  liaben  dieselljc  lliHitrai'ht  imrl  dmnit 
dItsellN;  ihri^r  Sitle  LiiifreKditpl  ««nie.  t.i.KI  .Ii.,  iiiii  d,,:-.;:,  ••,t-d,m 

beliBUIe  Friiii  bM  iiiidi  d,T  lieburl  de^  Kihilen  iIr.-lnh  iu-iL.  i,liji-=  ,1,„  K,ii>r, 

aiiageebiiet  wird,  indem  sie  die  Slirn  dem  übrieen  Kopfs  eutaiireclisnd  pl«tt 
drückt.  Dnmit  nollcn  eio  ihrer  Vontellang  von  Scbiinbeit  GenUge  Inn.  Notli 
nngefllhr  iwci  Jahre  lang  le^  die  Mutter,  nSbraDd  sie  eitzt,  die  Beine  dug 
Kindt»  sof  ibrca  einen  Schenkel  und  geineii  Kopf  auf  den  anderen.  Wähnmd 
äaa  Kind  dann  Bchlüft,  legt  lie  ihre  geSfiheta  i«chle  Hand  dem  Kinde  auf 
die  titlru,  itatzt  ihren  linken  Ellbogen  dmnf  tud  neigt  nnn  ihren  Kopf  uf 
die  Hsnd.  In  dieser  Stellung  ichllUt  ile  mit  dem  Einda,  nm  die  Kopfform, 
die  man  ihm  gegeben,  haltbar  m  machen.  Dieaai  Verfahren  hat  znr  Folge, 
d&B  flie  groBfl,  ana  dem  Kopf  herrortretende  Angen  hekonimen,  leb  hahi?  nber 
nicht  bemeriit,  daB  üe  dadurch  für  gew5bnlieb  plattnasig  ^^  il^lleIl." 


>  R.  BanoM,  Dictieo^  Cuaibe-FWicais ,  S.  145:  „Tonn  les  Saavago» 
hommSB  st  fsounu,  ont  nne  meime  coHfeara,  et  afin  qn'elle  soit  accomplie  k 
lanr  modo,  Kea  toat  aptea  qne  l'en&nt  eat  n&,  la  famme,  qni  est  chof^e  ponr 
ceU,  peatriarant  de  nonneoa  «a  leite,  l'ilaigit  par  le  haut  et  {"viiit  eomme  en 
penehant  par  le  baa  ineqncs  am  yeni,  applatiasant  le  front  i,  ffgal  dn  reete 
(et  en  ecla  ils  Toallent  fuiro  conaietec  lenr  boanto)  . ,  ■  la  mcre  prie  de  denx 
«na  da  temps  pendaiit  !«  iunr,  pose  lee  .ininbi^n  de  l  eiifant  Bur  me  de  ses 
enlNCB  (eamot  asfiae)  et  lu  ienie  «ar  lautre,  Tuufaut  eeLwt  eHdormi,  «Ile 
OQure  DB  mnin  droit»,  la  po»o  anr  la  dsaant  de  la  teste  de  renfnnt  appuye 
Ben  Conds  ganche  deesua,  pancbe  aa  teste  anr  aa  main,  et  dort  ainsi  auec  l'enfant, 
afiu  de  faire  lubaliter  la  forme  qn'oa  Inj  a  donn£,  cela  falt  qn'lli  ont  de  graa 
fem,  qni  lenr  sorlant  Lora  de  la  teste,  le  ne  me  ania  paa  appeifan  qne  eaU 
iea  rendit  oidimürement  eamai." 
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Kraniopädie  in  AU-Perü 


P«ter  Bbktos'  faßt  also,  wie  Sie  sehen,  die  Sitte  der  kanBÜicheii 
Schldeldeformationen  bei  den  alten  Coraiben  als  deo  AnaflnB  ibrer 
B«^fie  TOD  Ran^enscbönlieit  auf  Ob  er  damit  das  Siohtige 
triSl,  wird  niclit  inelir  sicher  aQBZUmttdQ  eein. 

Von  iUt  Xatiou  dt  r  Canarl-Indianer  in  Porö  eiäUblt  Gahoiuso 
M  Iii  Vega'  folgendes: 

„Diene  Nation  UUo  alt  Abniohen  (IMriaa)  den  >bgepl«lt«l«ii  Kopf  (U 
I  al.ci,M  Tubleada),  denn  nach  der  Geburt  eines  Eindsi  legte  man  ihm  eiakleiaes 
liivti  ..nf  die  Stirn  and  ein  anderoa  aaC  den  HinterkopF  tud  band  beide  iiuammeu. 
>Lui  iii'-  ein  aan  t%lieb  immer  Btftrker  lueamnien  und  dabei  lieBen  sie  das 
kifiil  immer  auf  dein  Backen  liegen  and  nahniun  ilim  iliü  Rrtitchen  nicht  weg, 
^'i^  voiln  lirüi  Jabra  alt  war.  Die  Köpfe  wur.l,!ii  .liulutcli  Bnhr  liaBlieh  nod 
>i  ii^utu  itiuu  jeden  Indianer,  der  (dne  unge»'öJitilLi;lL  breitu  Stirn  oder  tiaea 
auLea  Hinterkopf  halte,  apottvdM  Palta-vma,'  d.  h.  ,Palta-Kupf'." 

Ancb  Tobqcbiusa'  erwAbnt  die  Sitte  der  Eraniopkdia  bei  den 
ilUn  Pemanem  tind  xwax  war  sie  nach  seiner  Duntellimg  weit 
TObreitet    Er  sagt  darüber: 

„Fast  in  jeder  Proviiis  batlen  ale  eine  besondere  und  von  den  übrigen 

wDnaem.  Uie  äorfjfull  lu  selben,  die  sie  daraur  verwandten,  die  Kupfe  In  eine 
kiond^™  Fiirra  in  brioKHn,  liaMptflSüliÜ.'li  diPlenicPU  <ier  HUuptUnge.  DiB»e 
binden  <tii»1  l-^li  n.'ltl  n\r),t.  ,.h  BU'.  noi'b  ^-.^f-niwlirti^-  d\,-i<,-  Kliii'  haben)  nml 
DffB  I  i      n    1       er  Wolle 


>  i-E  LI  Vriii.  CruiimuntHrios  Keks.  1.  ä.  269  a..  ^.  C.  5  8); 

JÄla  Kaciun  Irain  por  Divi»a  la  Cabe<;a  Tnbleada,  qua  en  naciendo  in  Cria- 
Uti,  le  poiiian  vna  Inblilln  en  In  Frrute,  y  otra  en  el  Colodrillo,  ;  laa  atavaa 
•abu,  }■  cada  dia  iaa  ibaii  ajirelaudo,  y  juntanda  rnaa,  j  mas.  f  eiempre  tenian 
^  Criitara  ectiadn  de  espatdai,  y  no  1e  qnitavan  la>  tabliUaa  hasttt  loa  ti«i 
Atm.  gucarin  laa  Cabeijai  fti«imas,  y  aal  per  oprobrio  k  qnalqolen  Indio, 
']it  tcnia  la  freote  mas  anoha,  qne  lo  oi^nerio,  A  el  eogole  Uano,  la  dasia, 
I'ilti-TDu,  qne  ei  CahOQa  da  Palla." 

■  „l'atta"  lat  det  Qnicbiia-Naine  fOi  die  gcoBe,  biinfDnnige  IVaeht  Toii 
I.'Ktina  calmito,  eines  groBen  alteinbalmiBehen  Kultorbamnaa  Ton  Pard. 

'  JcAN  Iii:  ToB^üiHiDX,  Monnrebia  Indiana  (L.  iiv.  Cap.  XXT.  &  IBS.T.  II): 

Iii  iii:iii;r  j'-jiU:.  cDai  SD  cada  Provinciu,  tenian  propiia  eoltlUDbie,  ;  diveCM 
!  n  otriic,  ilu  fi>rninr  coli  industria  las  Cabevae,  y  era  coaa  de  coataTilla  ver  In 
'iiiV'Vij.  III.  >|rii'  I)Mimi]  para  eutallar y  formar  las  Cabe^aa,  maionnents  loaSenores; 

IMdalian  de  In  bechnm  y  formn  de  vna  coro(n,  ü  de  vn  mortero  de  barro, 
Olli  cnpinado,  y  alto,  y  en  eato  ponian  mncba  diligenda,  y  poi  privilegio 
pttile  omwedian  loa  del  Hiü  4  alganoa  Seüoies,  k  qnieDea  qaerisn  farorecer, 
V*  AnauMS  lu  CabacM  de  toa  ^oa,  de  la  maneta,  qna  loa  Relei,  7  todoa 
)*•  Mn>a  de  an  Ltoage." 


KranKfSdie  »i  Mt-Psrü 


Handapume  (dii>  qiurta)  hoch  wurden.  Sie  erlsngteD  dann  daaenid  die  Form 
^erCoroza'  odereiDsa  itaik  Kafgericlitetea  und  hohen  TonmGnen.  Auf  diesea 
Terfahreu  legten  sie  großen  Wert  nnd  dio  Pomancr  ^ciitHltett'n  a\t  groBe  Gnnat 
dnigsn  Hiiapllingon,  die  eie  nnazeiclinen  wolUen,  äaS  Bit  die  Kilpfs  iliter 
Kinder  in  derselben  Weise  nrnformon  durften,  wie  die  KOnigc  selbst  nnd  »Ha 
andern  Aogeharigen  ilires  GcsclilecliCefl." 

Solche  kOnstlicb  jleformierte  Sdiädel  auB  Perü  sisd  in  den 
alten  6rabBt&tt«n  viel&oli  anfgefimdeD  vorden  und  bilden  daher  en 
belcanntes  Objekt  IcranialogiBcher  Sammlnngen. 

Nach  der  Schilderung  des  Gaboilago  db  la  Yeoa  nnd  des 
TonqDEVADA  ist  also  die  erste  und  gruudlegeude  Bedeutung 
der  kOnatlichen  Schädcldeformation  icD  alten  Perii  dlL>- 
jeuige  eines  Stammesabzeichens  und  sogar  Sippen- 
abzeicbens,  durch  welches  im  Verein  mit  gewissen  Unterschiedea 
der  Haartracht,  der  Eleidnng  und  so  fort  die  Zngeb&rigkeit  des 
einielnen  IndiTidanms  za  diesem  oder  jenem  Stamm  kenntlich  ge- 
macht wurde.  Gleichzeitig  wohnte  demselben  alter  auch  der  B^'üF 
Omer  besooderen  AuszeichnniiE  sinhtlich  inne,  während  ein 
lediglith  sc^xuell-dekorativo^Monifiit  au.'i  dtu  altoii  Sthildi- 
rungeii  nicht  ürniclLtlicli  ist. 

Zur  Beurteilung  der  Easchheit,  mit  der  übrigens  die  alten  und 
ursprÜDgUohen  Stammes-  nnd  Sippenabzeichen  der  Pemaner  infolge 
der  euroi^aoben  LiTasioo  Tetsohwanden  oder  in  TemimiDg  gerieten, 
ist  folgende  Stelle  bei  Oabchlaso  de  la  Veoa  recht  lehrreich: 

^ie  (d.  L  die  CaBuis)  lleBen  bIb  Abieiehen  (Diviui}  du  Bnar  luig 
wachsen  und  diahtea  es  aof  dem  Schallet  in  einen  Knoten  zuaammeD.  AU 
Kopfsclimnck  tragen  die  VoiDebmaten  und  Btatieibafteeten  «Dan  diM  Finger 
hohen  Siebnng  (Aro  de  Cedaco).  Uilten  durch  dleaea  Keif  atecliten  ale  einig' 
Fle<'ht<'n  von  vprirfilpiiencn  Pnrhnn.  Die  T^l«  itt  Volkei  nnd  fflst  nocb 
mehr  die  Gl eichKü lügen  and  ^a.  bliasigen  machten  »ich  an  Stelle  des  Pieb- 
rcifena  einen  Riug  nus  einer  CHlcbnsae  and  deaw^en  naunlen  die  snclera 
Tndianer  die  ganie  Niitiim  dor  CiiüuTis  zum  Spott  .Mstiunia'.  wns  .Unleliasseii- 
liDpf  bedeutet.  An  diesen  und  andern  öbnlicben  Abzeiclien.  die  sie  inr  Teil 
der  lueas  auf  dem  Kopfe  tmuen.  licQ  aicU  bui  jedem  Indianer  erkennen,  UU 

noch  ibte  Abiaicben.  jetit  aber  orESlilt  man  mir,  duB  sidion  allea  dnrohrinander 
geraten  lel  (aura  me  uicen,  ijue  esta  la  coao  contanataoj." 

Wir  werden  uns  daher  auch  nidit  wundem  dOrfeu,  venn  ein 
Umlioher  ZersetznogBprozeB,  bald  schneUer,,  bald  langsamer  ^er> 
lanfend,  auch  htä  zahlreichen  andern  außereuropäischen  VOlIcero 


'  CoTOis  war  die  hohe,  kegeltörmige,  ana  Papier  insammengeUeiiteite 
Mfitie,  ^a  den  TerbMebem,  namentlleb  den  von  der  Inqniaitian  VanutälKK 
anf  den  Slopf  gestülpt  wurde. 
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eme  KeogB  tob  Dingen  entweder  %saa  zam  Versoinniideii  brachte 
oder  wenigstens  ihren  arsprOnglichen  Sias  so  Tollständig  vergessen 
ließ,  daß  zu  der  Zeit,  als  die  Europäer  diese  'Volker  wissenscliaftlich 

zu  Linlersuebeii  lieiiauncn.  nieiiiatid  mehr  vorlmiideu  war,  der  darüber 
.iie  richti:;.^  Auskunit  hätte  geben  knimon.  Naiiieiillirh  Amiu-  .lies 
ftr  sfhi-  zalilri'ii:lie  etUuouraphisdie  Üh|ekte  und  bcsptlügeulieiten 
zrutreffeii.  die  wir  liinite  mtolge  uiiaeres  Mangels  der  tjenugetiden 
vBlkerpsvtholoeisdien  &usiclii  m  ihren  UrspruDg  und  eigentlichen 
Zweck  emtacb  in  der  vi elumfae senden  Rubrik  „Schmuck"  unter' 
znbnngen  pflegen.  Nur  die  sorgfältige  Heranziehung  der  illteaten 
literanachen  Quellen  Uber  die  einzelnen  VSlker,  das  Studium  ihrer 
Pi^hiatone,  wo  diese  tberhanpt  erreichbar  ist,  nnd  endlich  die  ver- 
gleichende Verfolgung  einer  Sitte  oder  eines  bestimmten  Obiektes 
durch  ihr  ganzes  lerbreitimssi^ebietivird  uns  im  emeii  uuii  nndern.  fm- 
scheinend  hüftmiiu,'-iloöcn  Salle  iiucli  eiuiyes  Lidil  veisthallea  kimneii. 

Dm  mit  der  Kramopadii^  der  Peruaner  abziiäclilieBim .  will  ich 
noch  anfuhren,  daß  dieselbe  auch  weit  nach  Osten  hiLilbcr  verbreitet 
war.  Dort,  in  der  Nachbanchaft  der  Mojos  von  Quito,  lebte  ein  india- 
sucher  Stamm,  den  die  Spanier  die  „Eutahhllados".  gewissermiiSen 
..die  Eingescbienten  -,  eben  von  dieser  Sitte  der  Krauiopädie.  nannten. 
^Kaiini  isl  das  Kmd  ^^eboren.'*  erzählt  Grinir.r.A.'  ..nls  ihm  auch 
schon  il^T  hapi"  z«i-d',<'n  /.nei  Brttier  eitmcklciiiKit  wird,  das  eine 
aber  die  btnii  nach  ob^ii  und  das  audcre  iiiif  der  euigcgenge setzten 
Seite.  Diese  bleiben  zusanimengebundeu.  bis  ein  Kopf  von  der  Ue- 
stalt  emer  Buoho&mUtze  reanltiert" 

Auch  bei  den  alten  Uaya-Indianem  von  Tacatan  war  eme  Form 
der  EraniopSdiB  ttbbch.  Der  Bisdiof  Dieüo  he  Lassa.*  erzählt 
dar&ber: 

,.Die  iDÜisamnnea  enogm  ihre  Meogeborenen  vSlUg  nackt  und  in  dar 
nnliesten  Wciae  rou  der  Welt,  dum  Vier  oder  lOuf  T*ge  nuh  der  Geburt 
legten  rie  den  blngbng  aiugeatieckt  ein  kleines,  am  dünnen  SUbchen 
hargsriditetai  Lager  nnd  auf  diuam  spinnlan  als  ibn  den  Kopf,  mit  den 
Geweht  nach  nnlen,  «witoben  nrei  Biettcben,  du  eine  tun  Hinterkopf,  du 
andere  anf  der  Bllni.  Zwlaohen  dieaen  pnBten  >ie  ihm  den  Kopf  feit  zu- 
■ammen  nnd  hislten  Um  in  dieaer  pdatellen  Lage,  bU  nach  AUanf  einigar 
Tage  MiD  Kopf  abgeplattet  nnd  in  die  Form  gebraeht  war,  die  bei  Urnen 
allen  gebrfaidiUch  war  (baata  qne  aeabado«  algonoi  diu  le  qücdava  I&  cabet' 
llaoa  j  nunoldada  eomo  lo  neavan  todos  elloa).  Die  Qoal  nnd  Gefahr  fOr  dia 

>  J.  Gvitau,  Histoiia  Detnnl,  eivfl  7  geograSca  da  las  naclonea  aitnadas 
a  laa  ifverai  dal  Hio  OäntKio.  T.  L  S.  ISS.  ITflI. 

*  Dimo  Dl  Lamu,  Belacion  de  Im  cmo«  da  Tueatan  (ed.  Bnuaenr) 
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jebt  nicht  mehr  anazninittelii  imsUmda  sind,  welcher  dieaer  brnden 
Faktoren  der  primäre  viar:  ob  ein  mit  steigender  Eoltur  immer 
knmpliiierter  werdender  Kopfputz  sich  auf  der  Gnindlago  einer  aus 
;>ühereu  Zeiteu  herüberKfuommeoen  Schädeldeformation  aufbaute 
■  iJiT  ob  die  steigemiu  Komplikation  des  Kopfputzes  allmählich  dazu 
AhrU,  diesem  darch  einen  entsprechend  deformierten  Schädel  zur 
achsim  Befeatägang  za  verhelfoiL 

DtS  anch  dieies  letztgenaJuitB  VerhUtnis  nicht  ohne  Analogie 
«in,  beweisen  einige  Vorkorammsee  künstlicher  Sohädeldeformation 
uf  earopäischem  Boden,  speziell  in  Frankreich,  wo  in  einigen 
Konozen  künstliche  Umbildungen  der  natürlichen  Sc) lä de!  form 
»Shrend  langer  Zeit  in  großer  Verbreitung  geüht,  und  wiederholt 
te  Segensland  eingehender  Untersuchungen  seiteoa  der  franzöaiachen 
Anthtopolt^en  geworden  sind.  Biea  ist  speziell  für  die  sogenannte 
-Däfonnation  toalonsaine"  der  Fall  gewesen,  die  in  älterer  Zeit  von 
Bscci,'  in  neuerer  n.  a,  von  Ahbialet*  eingehend  untersucht  worden 
i'l,  während  kürzlich  DeIiISLE*  das  Problem  der  künstlichen  De- 
»rmationeu  aiif  uoch  umfassenderer  Basis  zum  Gegenstand  einer 
k'äondem,  ganz  Frankreich  umfassenden  Monographie  gemacht  hat. 

Was  zunächst  die  durch  die  verschiedenen  volkstümlich  üblichen 
Verfahren  geselzlen  Deformationen  selbst  anbelangt,  so  wollen  wir 
Our  sanilireii,  daß  Dr.  Aujiialet  davon  für  die  „Dfifonnation  tou- 
loosiine"  drei  l^pen  unterscheidet:  den  „horizontalen"  (horiioutal), 
^  nzwnlsppigen"  (hilobä]  und  endlich  den  ,3ohrägen"  (oblique), 
wdob  letzterem,  beilKnfig  geügt,  auch  die  früher  enrthnten  De* 
fonutioQen  der  Pemiuier,  der  Maya  und  der  Caisiben  ala  extremste 
Farmen  zuzurechnen  wären.  Hier  haben  uns  nicht  die  Eesultate 
if"  Deformation,  sondern  nur  deren  Psychologie  bpii-li!ifti;_;cji: 
'!r  frac™  nach  den  Gründen,  die  ein  altes  Kultun nll^  i:urn|i:i,  ■,(.■[■- 
iiLüseii  küiiuten,  bis  in  die  Gegenwart  eine  so  seiUmiu^  Sitii'  Ih';/:li- 
'«halten?  Bboca  nabm  dafür  „den  Zufall  der  Mode"  (lo  liasard  de 
It  mode)  in  Anipruoh:  „Des  mabxmes  ignorantes  ont  imaginä  uns 
«iffiue  qm  leQT  a  pmu  commode  ou  agrteble  a  l'oeil;  d'antres  lee 
tot  imitte«,  et  la  rontine  a  &it  le  reate."  Die  „Mode",  auf  die  Bbooas 

■  Biou,  Sur  1b  clffonnHtion  tonloiisnine  ilu  craiit-.  la:  finll.  Soc.  d'Anthro- 
HoglB  de  P«ri3.  T.  VI.  (2.  Serie)  1872.  S.  lOOff. 

'  J.  AwuuT,  L'cacjpbule  daue  Uh  crnncs  dcformf»  dn  TonloiuÜD. 
Ii;  L'Anllirapoli^  T.  IV,  IBeS.  S.  11  ff. 

'  F.  Dmua,  Lei  d^Toraiatioiu  du  erint  so  Fnmcii.  Carte  da  lenr 
ffiMbndMi.  In:  BolletiDi  at  lUmofrea  de  1*  Sooiiti  d'AathrapolDgie  de 
^  T.III.  (V.Saria)  leot.  S.  IHK 
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.ViiBeruDg  anspielt,  hcHteht  darin,  duß  ia  den  betrefi'enden  LandBcha.fleD 
Frankreictis,  wo  <!ie  kQnstliclie  Deformnlion  geübt  vird,  den  neii- 
geboreDUD  Kinderc  der  Kopf  mit  haubec förmigen  Bnadagcn,  die  nach 
den  einiehien  Qe((ondeu  yerachiedene  Form  besitiea  und  auch  ver- 
Bohieden  benannt  worden  [z.  B.  „Bandeau",  „Serre-Teta", ., Sarradi sse'-, 
„Creme"  usw.),  fest  eingebunden  wird,  eine  Sitte,  die  Übrigens  nach 
den  Krbebungen  Dei.13i.f-s  im  Verschwinden  begriffen  ist  (Fig.  1 2  a  u,  b). 

Der  Ursprung ,  sowie  das  Alter  der  kOnstlichen  ScLädeldefor- 
mation  in  Frankreicli  ist  nicht  mehr  sicher  zu  ermitteln:  alles,  was 


darauf  hin,  daß  die  Kramopadie  lu  Frankreich  sich  histori>jcli  nicht 
Uber  das  12.  Jabrhuudert  zurückverlolgen  luÜt.  und  daß  also  eiue  ge- 
waltige zeitliche  Eluft  die  historisch  nachu  eisbaren  FiLlle  von  deu  alten 
(iraberfunden  deformierter  Schädel  trennt  Aus  Delisles  sorgfältigen 
Uctersuchuugen  gtht  auch  zur  Evidenz  hervor,  daß  mit  dem  Wechsel 
der  Alode  und  mit  dem  Aufgeben  der  alten  Kopfbedeckanjcen  auch 
die  Detormationen  bei  der  jüngeren  Generation  allmählich  ver- 
Bcbn'iudcti.  wodurch  der  kausale  Zuaainmenhaug  beider  erwiesen  ist 

Diu  Angaben  der  franziisiächen  Untersuclier  über  die  „Defor- 
mation toulousniiie-  werden  in  bemerkenswerter  W  eise  geographisch 
durch  eine  Notiz  oi^änzt.  die  Las  Casas'  seiner  EnvLlhnung  der 

'  Lis  CuAi.  HlBluria  ile  [na  Indiu.  V.  S.  896:  -t  csta  coElumbra  tianen 
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Kianio^die  der  Alten  Feraaner  und  Weatmaier  oeifE^  una  die 
•KU  am  die  nocn  zu  seiner  Zeil.  0.  b.  m  16.  jahrnunaen.  in  aer 
voL  UeJiiiji  rraübtfl  SchadeWetörmaöon  bezieht.   Et  sagt 


Für  die  moderne  Psvclioloirie  der  KranioDäctie  in  Fiankreitii 
M  miD  Tor  allem  ein  paar  Aogabeii  tod  Totereese,  aus  denen  berrot- 
Jsbf.  (laß  mit  der  Deform  atmu  uud  der  darauf  basierten  Kapflracbt 

dl  k  OB  sexn 

Hlen  Scbüiiigt^fül.ls  verhuüden  \n:nlen.  Aus  älterer  Zeit  (1808) 
enihlt  der  Amt  Coutblle'  über  die  zu  seiner  Zeit  in  der  Gegend 
<on  Albi  geabte  Deformation:  ..Cette  coofomiation  ^tice  de  la  tAte 
luait  etie  r^ardte  dana  la  dasse  dite  des  gruetteB.  comme  hq 
wMtire  particolier  de  beautfi  qu  elles  a  appliquent  a  aoqnönr  d  une 
mmii.Te  auasi  ndwuJe  au  extraormnaire  iiar  des  ooifturee  aiiongöea 
i  i  an  cnam 

d  Dei     i,   8  Ib        1     J  b 
™  mit  dazu  verBtami .  in  semer  Gofrenwart  ihren  konfpuiz  ubzu- 
"chmen  und  ihren  hopt  uniersuohen  zu  lassen.    DBUsti/ji  suhildert 
'"iie  in  Melle  goniaoliten  Erfahrungen  in  folgenden  Worten: 

«»EU  lu  eabeiu  may  empiiuidas.  paesto  qne  no  Tedondui  sino  Uuibb,  coma 
'niM,  qn«  du»  puecen  i  Im  gente>  qoe  en  eeta  lala  morabui." 

'  CoDTUL^  Obnrvs&onB  anr  ]■  oainbtotioii  m^dicale  da  l  aoaie  IBOB 
im  IAlbl,ieM.  S.Seii.BS).  ritiart  bdDiulLB,  Lei  d£fbim>liauB  ete.  S.  118. 

■  Dtuau,  Le«  ätlotiaatioat  aiüfioieiles  da  «ine,  S.  IST. 


1  tVankreieh  und  Nordamerika 

^ina  elniige  Tita  bot  ileh  In  Helle  dun  ti 
tn  luaen  nnd  vor  noB  nod  dso  nna  begtsllandeo  Damen  den  Koptpnti  lu 
lUDCiimeD,  nm  Bich  moiisGD  und  pboiogruphiercn  lu  luadD,    Der  nihre  Gram 


i:.mt  m<:htMU-ii  iliitrii  KoTilhiitz  Hufd<:lite.  Dm  dem  »tfirer  die  Tflr  la  Stbm;  ' 

imii  ^iK  u'iiiiL'U'  iT.tt  i'iEi  Ai  fortfahren  m  UwBn.  aU  sie  die  TQt  venitgdt 

l1llltl^  wiiri'ii  ,Msi<i:iiii(>  iMaia  auA  die  Fraa  dnei  Apotheken  TOD  Ualle 
anwesenil.  um  mir  ta  liulfen." 

In  diesem  Teile  J  rankreichg  hat  niso  die  dio-cli  ticIq  Geacra- 
tiODea  fortge]ni allste  und  .lahrhumiiTio  .--ute  uor  trriuen, 

Bcheitelparlie  ihres  kUnetlicb  delormiLTtcu  Kopfes  bestaDdtg  bedeulii 
zu  tragen,  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  besonderen  Lokalisabon  äes 
AnetandsgeflUils  geitthrt.  yne  sie  uns  in  anderer  Form  b«reit>  beim 
TerkrQppelten  chineuBchen  FrsnenfuB  entgegengetreten  ist,  und  wie 
wiT  ne  B)^terhin  auch  bei  anderen  Völkern  noch  mehrfach  zu  er- 
wähnen haben  werden,  ^uu  mnä.  wie  spater  im  Zusammenhang  zu 
xeigen  sein  wiru.  deraniL'e  Lokal isatiouen  ues  Scham-  nnd  Aii.'^Tfinil-- 
gefühles  durchaus  das  Produkt  der  EIrziehung,  und  es  xuigeu  iiuht:i 
auch  die  einzelnen  ethnischen  Gebiete  hm  11  cht) ich  solcher  Lokali- 
aationen  h&ofig  ntoht  bloß  Utiter5i:hiL'uc .  fondcrn  in  nelen  FÜlea 
sogar  nerkvDrdige  Oegensätza. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweiiuns  auf  enropaiaoheo  BodeD 
noch  einmal  zur  Neuen  Welt  zurück!  In  Nordamerika  waren  es 
vor  üjk'm  zwei  wen  voncinrinacr  getrennte  Regionen,  in  aenen  die 
Eurupner  eine  regei renne  kimstlicne  Umformung  des  kindlichen 
Schädels  vorfanden,  namlich  die  Gebiete  am  anteren  Mississippi 
und  ferner  die  Landschaften  am  unteren  EolnmbiafliiBae  an  der 
Kflate  des  Stillen  Ueerea. 

Was  zunächst  das  erstgenannte  Gebiet  anbelangt,  so  besitzen  wir 
darüber  aus  älterer  Zeit  no^h  die  Sebildeningen  des  Jesuiten paters 
L  1      E        lo  1  I  le 

1  I  I    k  1 

\eri:iDreu  riusnilinicii  üe^ciireun.  L.mitat"  ppeziti/iert  die  muiaui- 
sohen  huinioie.  »ei  denen  <he  kiinatliclie  IDelormation  des  Kopfes 
TOrknm.  nicht  naher:  wir  wissen  aber  aus  rersfiliiedeaen  Nachnchten 
aus  Mherer  und  uuuhmahL'er  Zeil.  ilaB  es  sich  dabei  banptsäcbbcli 
um  die  Stämme  der  Creek-Konföderatton,  dann  um  die  Cha'hta 
(Choctawa),  die  Chikasawg,  die  Wazsaw,  Shetimasha,  Caddo 

■  LiriMD,  Maeim  dee  SauTSges  Am^riqnaine  etc.  L  S.  995  n.  596  IIIU]. 
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juJ  einige  andere  der  im.  SDden  und  SüdoBfsD  der  Vereinigten 
^t^aieu  wohnliaAeii  Stämme  handelte.  Dei^enige  Stamm  indesBui, 
ili^  die  enropäischeu  Händler  speziell  als  „^lachköpfe"  (Flatheads, 
Fiats,  Tet«s  plates]  zn  bezeicbnea  pflegten,  waren  die  Ohoctaws, 
imd  auf  diese  bezieht  sich  daher  wohl  auch  Lafitaub  Schilderung 
ici  erster  Linie.  Nach  W.  Babtbau'  wurden  indessen  bei  den 
Choctaws  nur  die  männlichen  Kinder  der  Kraniopädie  unter- 

Das  zweite  Gebiet  einer  auffälligen  und  ahaichtUchen  Deformation 
dei  kindlichen  Schädels  bildeten,  wie  erwilhnt,  die  pazifischen  Eüsten- 
ngioBea  snriachen  dem  44.  und  54.*  n.  B.  und  zwar  reichte  dasselbe 
(iae  Sbeck«  weit  landehnrörta.  Anoh  dort  wurde  aus  der  ganzen 
Zahl  der  St&mms,  bei  denen  die  Kraniopädie  geübt  wurde,  ein 
spezieller  Stamm  als  „Tlat  Hoada"  bezeichnet;  indessen  erzählt 
Catlin,*  daQ  schon  zu  seiner  Zeit  die  kDnstliche  Deformation  gerade 
bei  diesem  Stamm  nur  noch  selten  und  bei  weitem  nicht  mebr  in  dem 
Un&nge  getrieben  wurde,  nie  bei  anderen  Stämmen  jener  Segend,  vor 
tÜMn  bei  den  Cbiuook  am  unteren  Kolnmbia.  Casins  bildet  eine 
ClÜBaok-EV&n  ab,  deren  eigener  Kopf  stai^  defortaiert  iat  und  die 
in  Arm  ein  auf  dem  Kompressioneapparat  festgebundenes  Kind  trägt. 
N(ch  Catliks  Angabe  waren  bei  den  Chinook  verschiedene  Formen 
S"lclier  Korapreaaiona;ipparat«  in  Gebraucli,  von  ilenen  pr  v.viei  nb- 
bildüi^  mit  deren  näherer  Beschreibung  wir  un^  über  niclit  aufhalten 
■oUbii:  ihr  Prinzip  ähnelt  dem  eines  NnQknackers  und  ein  aolober 
QwtKh^iparat  bÜ^  naok  Catun  duiohsdinittliob  drei,  fbnf  oder 
icht  Wocben  in  E^mldion. 

Was  nun  denUrepmng  tmd  denZweok  der  Sahadeldeformation 
Mter  den  indianiachen  Stämmen  Nordamerikas  anbelangt,  ao  sind 
'iarülicr  sehr  verschiedene  Meinungen  anfgestellt  wordeu,  was  am 
nisittu  beweist,  daß  wir  nichts  Sicheres  darüber  wissen.  Wie  l'iiter 
fi&ETO»  für  die  Caraiben,  so  suchte  auch,  wie  wir  oben  aalien, 
Lartau  die  psychologische  Ursache  in  den  Begriffen  der  betrefl'ooden 
ätämme  über  nationale  Schönheit  Catltn  hält  es  für  lioffoungaloa, 
dem  Qrund  dieser  Sitte  naohzuspUren  nnd  sagt:  „diese  Sitte  der 
kbHtlichen  Abplattung  des  Kopfes  ist  sioberlioh  einer  der  un- 
■UlriioiirteD,  Mwie  moh  der  nnainnigaten  BAnohe,  ^e  unter  den 
■ii«J«Tifiqfjqniiy\)nin  Indianern  gefunden  werden.    Worin  tde  ibren 


■  WiuiA>  BABiaui,  Tofige  du»  Isi  putiei  Snd  d«  l'Am£riqi>M  npten- 

'  Q.  Caiu>,  TSia  Hünen,  Cattom»  und  Oouditioa  of  the  NoitL  Ameriosu 
bdinu,  n.  S.  IDfr-m.  PL  IIB  <u  ISO. 


Wioraer 


ümeFsncniuigeD.  die  Dr.  ScooiiBb'  aeioerze»  aber  die  Deiormatiaii 
bei  den  KoiumbiaatAmmeD  aiiBuuta,  Bohiaii  herTorzugehen,  daß  dam» 


17.  Jahrhimderts  die  Waxaaw  in  SildknroÜDa  besuchte  und  die  don 
-abliebe  Metbode  der  Defonnation  beschreibt,  hurte  tod  den  iDdianem. 
daß  durch  dieses  Verfuhren  die  »ohar&ioiibgiicit  im  uocbeten  Maße 
gesteigert  werae.  Bte  Ahtsiamme  sut  der  vancouvermsei.  oei 
Qonen  aie  Kunsiiicne  Deiormation  eoeniaiia  eeuui  wurae.  Biauuteu, 
dnß  dadurch  nicht  iiur  die  äußere  Erscheinung  f,'eniiiue,  souderD  da6 

Ell.  ijtiii^ivr  ScLriftateller,  Dr.  Ä.  S.  GAlii  iiElv  äußert  sich 
uner  aen  mutniaDucnen  Ursprung  uer  Kraniopaaie  unter  aen  inaiauum 
Nordamerikaa  ibigeudermaßen: 

„Der  wabre  Grand  dieser  »itte  liegt  «alusobemliob  m  dem  all- 
gemeinen Gohrauch  der  höhemen  ßrettwiege  icradle-boardi.  Die 
Mutter  oder  Pfleierln.  die  das  Kind  liei  der  P'eldarboit  .iiif  den» 
Eüiikeu  zu  triiscn  udt-r  ge-en  einen  Baum,  odyr  der-l,  M 

lehuen  l.llegte,  wl-iiid  Ui:d  eiiini  AinKirnt,  um  d-,;  lü.|if  div-  Kwäci 
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-Linie.  Vi  vna  die  Haigiiiusiicin  tlca  Kintips  ptiLrker  geworden  wareo, 
-iinle  ifieitä  Veil-ilraii  «iiigcstellt.  Diu  llQLter  tieabaichfigten  wahr- 
^chejnlicli  aniiLDgtich  aicbt.  die  Kopfe  ihrer  Eiuäer  abzQplatten;  da 
im  iber  die  notwendige  Folge  dea  geschilderten  Ver&hcenB  war 
nd  du  ,fkit  accompli'  nicht  mehr  ge&ndert  werden  konnte^  so  hielten 
tu  schlieBLcb  die  Deformation  für  wünschenswert  und  si^ar  Illr 
fhuB.  So  mag  die  Sitte  der  Eopfpreasnng  BcWieBlich  allRemeiD 
etworden  sein."  Es  muß  aber  gesagt  werden.  aaÜ  diese  Hviionieae, 
stlbsi  wenn  sie  für  die  nordamenkamsche  hramupjuie  genügen 
äoUie.  dennoch  nicht  anareicht,  um  auch  die  entspreche  öden  Falle 
anderen  ethnischeD  Gebieten  be&iedigend  zu  erklären.  Gaxsqhet 
'  <itir  jiemoDg,  daS  zur  Zeit  der  Entdeckung  Amerikas  wahrscheinlich 
'11^  Hälfte  der  emgebomeu  Stämme  des  Kontinentes  die  Kramo- 
nidie  geübt  haben. 

Weuileii  wir  iiun  üorli  kurz  <v..,:h  Pc.lvni's; fi. .  so  Itüimen  uns 
her  die  Niirioainwln  nis  IleiüiJiel  dieueii.  da  ili.rt  das  Ulinstentum 
crsi  im  jabre  i.-'ju  eini,'e[uhn  wurde  uuu  ilie  lüäetn  üaher  bis  in 
tiot  relativ  siiaieZeii;  ihre  eiliuographiseiieii  iiesonderheiten  bewahren 
bmilen.  Tuhneb.'  der  noch  die  ursprümlulien  \crhültui9Se  sab. 
'ctildert  das  kraniopauiBche  Verfahren  von  üamoa  wie  folgt:  ..Wahrend 
isr  enteil  zwei  ouer  urei  Tage  nach  aer  O^eburt  verwendete  die 
tflegenn  viel  Anfmerksamkeit  auf  den  Kopf  uea  Kindes,  damit  er 
^  BtgnHen  von  schiokliohkeit  und  achonheit  enleprechend 
nninefonnt  werde.  Das  Kind  wurde  auf  den  Rücken  gelegt  und  der 
Kupf  mit  drei  ilachen  Steinen  umgeben.  l.mer  davon  wurde  hart 
ii  den  Scheitel  ues  Kopfes  unu  einer  an  leder  heite  angebracht, 
l'ir  Olim  wurde  dann  mit  der  Hand  niedergedruckt,  um  aie  abzu- 
J^Mten,  auch  die  Nase  wurde  aoi^ltig  abgeplattet.  Uusre  .Boot- 
UMif  (canoe  ttoies).  wie  sie  sie  nennen.  Bind  nach  ihren  Begnffen 
ScbinhetufeUer.«  Weitere  Angaben  aus  spKtwer  Zeit  macht  dann 
0.  s-  KütiAnv  *  Gber  die  KraniopBdie  der  oamoaner  und  auch  ans 
-Einfn  Unters uchunfjen  gebt  hervor,  daß  das  pevcholosische  SIociv 

^        k     e  K  pff      0  i 
hißlich  auszumerzen.    Die  aamoanisciie  Prozeuur  war  auer  iin  Ver- 
tloch  zu  den  amenkaiiischenTerfabrenao  milde,  daß  die  mechanische 
Kuknng  derselben  jedenfalla  mcht  sehr  erheblich  sein  konnte,  und 


■  Qmhib  Tduhi.  BuiM  a  bondred  Tean  tgo  >nd  long  beToie. 
mi  et, 

•  A.  KKlvn,  THe  SunoatDulii.  IL  8.  &3. 
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EuBABz  sagt  denn  aach  geradezu:  „die  Eeaultate  der  Operation 
waren  manchmal  sehr  imaginär'. 

Endlich  mOge  hier  noch,  als  kUtes  Beispiel  der  Kahlreichen 
hierher  gehörigen  Fälle,  die  in  Bnool  (Nord-Oelebee)  geHbte  Sronio- 
pftdie  erwähnt  werden.  Aber  die  wir  durch  Banm  tas  HoBtbu.' 
hesonders  genau  unterrichtet  sind,  und  die  dort,  sowie  in  einigen 
anderen  Landt^chaften  von  Celebes,  auch  heute  noch  geübt  wird. 
Die  wesiiullitliL'u,  hier  zur  Deformation  benut^ifn  lineiiLarst,üijl;t! 
bestehen  in  einem  trogartigon  Lager  für  das  KinJ,  tinem  wattierten, 
mit  SchnUren  auf  die  Stirn  des  Kindes  niedei^ebundenen  BrettcLeu, 
dnrch  das  der  £opf  in  einer  nach  hinten  Qberlütngendeu  Lage  fest 
niedergedrOckt  wird,  tmd  endlieh,  abgesäien  von  den  tum  flegendruok 
und  zur  Befestigung  des  kindlichen  Körpers  dienlichen  StQcken,  in 
einer  auf  die  Brust  iiiederRebuudeueu  Platte  aus  Sagobast.  „In  ein 
soldies  Fulturwerkzeiif:  uim  uerdoii  dk-  jungen  KriienbUrger  Biiooh 
dm  bis  sieben  Tage  uaeh  der  Geburt  f;ebetlet,  nobei  dann  das 
Briistbrelt  ungleich  angelegt  wird,  [las  Kopl'brett  iJagegeu  erst 
14  Tage  nach  der  Geburt."  —  „Uiese  Folterung  wird  solange  fort- 
gesetzt, bis  das  luiid  sitzen  kann,  also  reichlich  ein  halbes  Jahr 
laug.  Wenn  es  nur  während  kürzerer  Zeit  geschehen  würde,  wurden 
Stirn  und  Brust  wieder  die  normale  Form  a7mehnieD.  Um  Mitt^- 
nacht  und  Mittags  wird  das  armo  \\'eseü  zeitweiEg  aus  seinen 
Banden  befreit"  —  „Bei  Knaben  wird  das  Stirnbrettchen  nicht 
immer,  die  BniBtplatte  dagegen  stets  angewandt^  bei  Mädchen  aber 
immer  beides,  um  zur  Verschönerung  und  damit  zur  Erhöhung 
ihres  Wertes  bei  der  Verheiratung  beizutragen.  Denn  nur  aus 
SohÖnbeitsrQcksichten  wurde  die  Pro/.edur  vorgenommen." 

Die  Deutnng,  die  tak  Uoi^veli.  nach  seinem  Oewähr8nuum> 
D.  F.  Baüebhann,  der  in  Bnool  geObten  Kraniopädie  gibt,  wird  in 
e^ntOmlicher  Weise  durch  die  weitere  Bemerkung  kompüraert: 
„Übrigens  föUt  die  beahsiclitigf«  ,Verachöuerung'  gar  nicht  so  sehr 
inFi  .^uge,  es  sei  denn,  ilaß  man  siie/,ipll  darauf  achte.  Trügen  die 
Jliinner  keine  Kopftiielier  und  xi'i,i;lcii  dio  Frauen  außerhalb  des 
Hauses  sirh  nidit  stets  verbiillt,  itami  würde  das  Ergebnis  gewiß 
auffälliger  sein."  —  Dieser  Umütand,  die  VerhQilimg  der  gewonnenen 
Deformation  durch  die  Kopfbedeckung,  l^t  es  fraglich  erscheinen 
ob  hier  das  seinclI-llBthetiscbe  Motiv  das  einzige  und  ursprüngliche 

■  Baron  G.  W.  W.  C.  vam  Uo£rEi.L,  Über  das  AbpUtUn  des  ScIiUels 
und  der  Bnut  in  Bnool  (NordküiU  von  Oeldiea),  in:  Internat.  AtcMt  (Bt  Etno- 
gnpbie  Bd.  VI  S.  leoK  1S9S.  —  Dort  irt  wteli  dar  tai  Deformation  benütate 
Apparat  abgebildet. 
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der  knaiiopadiBchea  Prozedur  sei,  oder  ob  es  nidht  später  erst  ia 
ier  Volksmeiniing  an  Stelle  eines  andern,  jetzt  in  Tergesaenheit 
eerateoen,  getreten  sei  Auch  wäre  es  decliljar,  daß  die  landes- 
Ibliche  KopfbekleiduH!;  i-rbl  eiu  s./^kuiidilri's,  zeitlich  jüDf,'ores  Eleinout 
bilde,  während  die  Siito,  den  Kopf  im-;  lipt.hutiselieii  Motiveu  zu 
deformieren,  noch  aus  einer  ültertiti  Zeit  tüTrilhrte,  wo  der  Kopf 
Doierhallt  gehalten  wurde,  die  Deformation  also  sichtbar  und 
angeniällig  blieb.    Und  auch  damit  sind  nicht  alle  Möghchkeitea 

Wir  noUen  aber  nonmehr  die  Kraniopüdie  mit  dem  Hinweis 
dmnf  TerlasMn,  daß  ihr  an  den  verschiedenen  Orten  ihres 
Varkofflmens  nicht  ein  und  derselbe  Qadanke,  sondern 
'isimehr  eine  ganze  Gruppe  heterogener  psychologischer 
Hotife  zagmnde  liegt,  unter  denen  dasjenige  der  sexuellen 
ÄsthetilE,  d.h.  der  Steigerung  der EOrperschönheit,  nur  an 
(inzelnen  Lokalitäten  deutlich  erkennbar  hervortritt  > 


Fünfte  Vorlesung:. 

Die  Bchte  Tat*nierung.  ~  Horkunft  aod  Scbroibang  des  WatteH 
..tltanisiBu".  -  Die  TatHniernng  ala  Pubertfitazeichen  aaf  Tahiti 
ud  Kakihiva.  —  Das  „Moko''  auf  Nea-Seel^nd.  —  Die  BuB- 

Schon  ;iia  Jichpipl  der  Frauenmästnng  und  der  verschiedenen 
Formea  der  Krauiujilulic  haben  nir  gesehen,  daB  der  diesen  selt- 
samea  Sitten  zugrunde  liegpudo  Gedankengang  keineswegs  durch  alle 
Klinischen  Gebiete  hindurch  deraelbe  ial. 

Qimi  ebenso  vielgestaltig  stellt  sich  uns  nun  auch  die  psjoho- 
Wwhe  Motivierung  anderer  Formen  der  „Körperveraierung"  dar. 
Wenn  vir  daher  hier  den  Versuch  machen  wollen,  die  aufiiUligsten 
KichmnoDgen  dieser  Art  auf  die  ihnen  zugrunde  liegenden  psjcho- 
logiNben  HotiTe  zu  untersnchen,  so  hätten  wir  nacheinaiider  za  be- 
(nditen: 

A)  Ter&hren,  welche  die  äußeren  EOrpergewebe  in  Substanz 
beschlagen  und  deren  Form  dauernd  oder  zeitwolig  Ter- 
indem. 
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I.  \  erfahren,  welche  die  allgemeine  Hautdecke  zun 
Gegenstasd  haben: 

a)  Die  Tatauiening. 

1.  Die  TatauieruDg  durch  Akapnnktor  (echte  Ta- 

tauierang). 

2.  Die  TfttauieniDg  mittels  Fadening  (WyBdiiwa^). 

b)  Die  AalaRO  toii Zeichnungen  mittels  Keloid-Narhsn. 

II.  Verfahren,  «-elcha  bestimmte  EpidermoidalEewebe 
betrelleLi. 

a)  Die  Behandlung  der  Haare  durch  Schnitt,  Basieren 
oder  Saugen. 

1.  Die  Behandlung  der  Kopfhaare. 

2.  Behandlung  des  Bartes. 

3.  Die  Behandlung  der  flbiigen  EDrperhaare. 
h)  Die  Behandlong  der  FingernSgeL 

c)  Die  Behandlung  der  Z&fane  durch  Znfeilen  oder 

B)  Verfahren,  die  nur  die  uiLtürliclie  FiirbuT.R  der  iiuUt.Teii 
Körpergevrehe  dauernd  oder  zeitweilig  veriiiulerni 

a)  Filrbung  der  allgemeinen  Hautdecke  durch 

Schminken  und  Bemalen, 
h]  Färhen  der  Haare. 

c)  Färben  der  Nügel. 

d]  Färben  der  Zähne, 

Wir  beginnen  mit  dem  Tatauiereu,  gewGhnlich  in  der  ethno- 
graphischen Literatur  als  „Tätowierung"  oder  ,,Tättowierung"  bf- 
zeicbnet  Man  belegt  mit  diesem  Namen  bekanntlich  die  verschiedeneu 
ethDisch'chinu^schen  Verlabren,  bei  denen  die  Uout  in  bestimmter 
Anordnung  durch  Enatäche  verletzt  und  in  die  Stichwunden  farbige 
Pigmente  eingerieben  werden,  die  dann  in  die  Haut  einheilen  und 
dadurch  bleibende  Zeichnungen  verschiedenen  Um&nges  und  ver- 
Bchiedener  Muster  liefern.  Wir  haben  hier  eine  sprachliche  Be- 
merkung  zunächst  vorausioacbicken. 

Der  Ausdruck  „Tatauieren"  stammt  ursprOn glich  ans  dem 
klaasischen  Gebiet  der  Tatiuipninj;  übprbau|>1.  iiiinilich  aus  PoIt- 

Ver&hren  in  Europa  bekannt  wurde,  dicjLiiigr  vim  T:iliiti  gowojcn. 
Sie  ist  als  „Tattowing"  diiroli  James  Coiik'  ins  Eiiglisdie,  und  durch 

■  J.  HiWtMWOiTH,  An  Aocount  of  ■  Vojage  round  tbo  World  in  &t 
7e«nlT8S,17Ge,]710Bndt7TIbjLiBalcnaiitJaii)aaCook.  Vol.II  6.  ISS  (1T78). 


Digilized  by  Google 


Talauierung  auf  Tahiti  Gl 

Codes  HeUebegleiter  Geobr  Pohstbr'  ins  Deutsche  eiogelllbrt 
Torden.    Fohstbk  sagt  nämlich; 

..Eine  videce  Opeiation,  za  welcher  aicli  die  Jagend  beiderlei  Geaclileuixt« 
beqncmeii  maB,  ist  das  EiapunbtieTeD  gewisser  schwaner  Flecke  saf  den 
Linden,  bisweLlKQ  ancli  sm  den  Annen  iimi  Seileu.  Das  rnstruiiiant,  womit 
Ji<<e  Zeichen  gemacbc  werden,  hat,  in  Form  eines  engen  Kammes,  viele  feine 
ZJhic,  Dnd  hctBt:  Eum-Taltali-u:  daa  zweite  zu  dieser  Operation  erforderlichG 
lV;rkMog  ist  ein  ln'jlzemer  lipalcl,  dcsaen  oberes  Ende  etwas  keulenförmig, 
ungefKhr  än^enlii^kf  Kuljiüfc,  und  mit  welcbem  auf  das  dem  Kamm  übuUche 
luiimmeDt  s^hie  gehlopa  winl.  um  die  ZUhnc  desselben  durcli  die  Uaot  lU 
bfihri,.  Dieser  Spatel  beiUt  Talä-e,  nad  dient  mgloicb  snm  Umrübrea  der 
I  winea  F»rbe,  oder  Arnhon-Iattau,  Die  Bogen  (d.  Ii.  die  bogenfüroiigen 
/  1  h[:UDgeiL),  welche  anf  den  Hintam  in  ateben  kommen,  werden  Aaari 
.  r;raal.  die  große  Masse  Ton  sohwaner  Farbe,  oder  ein  sehr  breiter  scbwanec 
-■.■rif  unier  jenen  Rogen,  lieilJl  Tnamarro;  hei  den  Frau,' n^p mannen  wardao 
■-■  ßüge".  -.yhihi:  iu-lfidi  ilio  Hirem'jllcn  Mi;rl:?ek-li-'n  ilu-cr  Manabukeit 
Toh-Hii:r„   !^ya.,:u:t.     Dif  ^  I>rifit,;r  hilf  ei,  d:ii  ;i.,=.djln:llliclio  VoTrooM, 

^dlischinj  Z.'ui;e,  Uüliucrji,  Fisciieii.  oud,  seitdoin  die  i;nropäiBcbon  WaiBn 
nn^bir  gevordeu  sind,  ancb  wohl  an  Nügelo  und  Gla«korallen." 

Sie  haben  in  dieser  Schildeniag  Fdbsters,  die  allenlings  durch 
diejenige  Cooks'  noch  in  manchen  Punkten  ergänzt  und  erweitert 
■iid,  die  klasaiuihe  Stelle  fDr  die  Sitte  des  Tatauierena  in  Foly- 
DoieQ  and  gleichzeitig  «in  Beiq>i{il  ihm  ZitBammeahaiigeB  mit  dem 
OMcbleehtdeben,  ^esiell  in  Ave  Form  der  Verwendui^  der  Tataniening 
■IsZeichen  der  eingetretenen  Mannbarkeit  der  Mädchen.  Diese 
^TBi'nHiitiff  wird  mich  noch  durch  cinn  von  Foii"Ti!n^  nrziililtn  Anolt- 


■  ucoM  f  ooBTss,  ^oDnnn  KeinnoLii  rorsters  iJomorKnogen  nbat  Qeg«D- 
■"nae  Oer  ohrsischcn  tidBescIireiliuni-.  ^lltorgcscllieLlte  und  aitUioben  Philo- 
»loie  nf  winec  Raise  nm  die  Welt  gessmmleC.    Berlin,  1183.  S.  488, 

'  i-  BjkvminiatB,  An  Account  of  >  Vofage  rannd  the  World  eto.  hj 
■«Blauiit  Jamra  Cook,  VoL  II,  S.  180  a.  169  [Landon  HTS). 

'  0.  fatttMK,  Jobum  Beinliold  Fanten  Bemsrknngen  naw.  S.  871. 


uiiir  XU  iiuHciii.  AT  [DIU»  uunii 
mUo  vor  aec  Hua.  ms  Sube 


voD  Cook  gebraucbten,  eugUachen  Fora,  „tattow"  eDtspricht.  Durdi 
miBTerBtändliche  lautUctie  Deutune  der  UuOKscbea  Form  -Utton" 
iBt  as.aa  später  im  luugiiBcueD  aie  r  orm  „tatiov  eDtatanaen,  w  aoer 
nicht  mehr  die  Auaaprache  „tätau",  Bondern  „tättu"  eDtspricht  DieMT 
ist  dann  (laa  franzCsiBche  „tatouer"  nachgebildet,  während  die  nscb- 
nialif^e  lieutsohe  Form  „tüttowiereD"  sich  au  das  alte  eiigUscbe 
,, tatton  "  ortliügmpbiseli  niilolmt,  ihm  aber  uieht  die  richtige  deutsche 
Aussiiratlm  „lattiu"  eundtrii  die  unrichtige  „tättow"  zugrunde  le?- 
Dr.  KaÄUEn,'  der  neuerdings  die  Frage  der  richtigen  Si^ireibung 
ausfllhrlich  er&rterl,  hat  Bloh  fllr  die  Form  „tatanieren"  entschied«!, 
die  anch  irir  annelunen,  da  sie  der  alten  FoBSTBaeaheD  „lattaii"  am 
nächsten  koiqat  und  sich  ton  ihr  nur  durch  die  Weglaasoiig  dfs 
einen  —  im  Gründe  überflllssigen  —  der  beiden  ..T-'  unteracheiile'- 
In  ähnlicbBi-  Weise,  «ie  ulis  nn{  Tahiti  gowiase  bünueii  iWr 
Tatauierung  als  siwiak'.s  Syn\hi<\  dur  Ma.mb^.rkrit  der  Mildchcii  tu'- 
gegentritt,  sehen  nir  sie  auch  auf  den  Palaii-luncln  Temi"'«i 
wie  KuBAni'  konstatierte: 

„Sobuld  das  MUdchon  Umganp;  mit  MiüincrD  tr.nlilH  -i.-  'ü'^ 

auaalicu  wBrde.^  DicEc  besteht  mis  emcm  deu  .M„m  vai.eris  unsfi^Hmdeii 
Dreiecke,  dcsson  üiiBorer  llinnü  aus  der  einfachen  „greaf-Linie  boatcdl-  1*^' 
innere  Baum  wird  dunu  „«giillum",  d,  i.  gleiehiaüüig  acbwar!  BnsgcfÜlH  ""^ 
die  nach  oller  gerichwic  Hhsis  des  Dreiei;fca  eriiiilt  eine  „bUsak"- Cmsänmoiig-" 

BemerkenaweH  ist  ferner,  daß  auf  den  Falauinseln  jiicht, 
auf  Tahiti  und  anderen  poljnesischen  Archipelen,  die  Priester  oäti 
Überhaupt  U&Qnet,  sondern  Frauen  das  Tatanieren  bem&miBij 


■  A.  KnaiiEB,  Die  Sbidihüiu«1d  mw.  II.  8.  fll  n.  flS. 
*  J.  S.  KoBtBi,  Das  Tfituwieren  In  MifcroneaieD,  spedsll  uf  Cm- 
,  In:  W.  JoBT,  Tätowieren  mw.  S.  IS. 
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bemgao.  Dies  viid  anoh  ans  ftlterei  Zeit,  za  Eode  des  18.  Jalir- 
hmdert«,  durch  Eeats*  besUtigt: 

„UoD«r  Bnd  Truun  iraten  taUniert  (am  KBrpei  ponktiarQ,  oder,  wia 
ria  u  Honea,  „malgotiert^'.  Dieie  Openitioa  vmde,  wia  unsere  LenlB  ba- 
makta,  erat  in  tiaer  Bewiasen  Zdt  der  Jngsud  roigenommeii;  lie  sahen  krau 
riinEcbca  oder  vaibllcbes  Kiod  ia  dieasr  Weise  gereiohneE.  —  Die  Tatanierung 
(ifie  Knirt  den  KSrper  zu  punktieren)  war  ebenfalli  ihi«i  (d.  h.  der  Palaa- 
tm»)  Geaehickliclikeit  snvertrsnt:  UDil  die  Frauen. 'die  sieb  dieser  Tätigkeit 
•MiaMen,  wiudea  „lacKeiDia  nnaii"  oder  ..ivunstiennaea"  geIlalll]^■■ 

Auf  den  öamoainBeln'  bildete  in  früherer  Zeit  die  Tatanierung 
T^raip  Tuuiiou  Aiiiuner  iias  symDol  aea  erreiciiten  Maonesaiten  und 
lo:  damit  verbundenen  aozialen  und  gexoellen  Rechte: 

.>„l^i„(;«  rin  iUuu  luclil  t,U:Lnio«  war,  wnrda  er  >.le  minorenn  betrachtet. 


Auchniif  (ienMiirquesaaiiiBeln,  speziell  auf  Nukahiwu,  bildete 
::eT.H:;iiii.ranL'.  neuiL'stfiiFi  fllr  die  Männer,  die  Pubartitaweihe. 
-ti  itir  iieEinii  war  iiaiior  einer  der  wicimsstea  Ahaohucie  des 
Wtisae.  diim  [xuch  ein  mvatiaclier  Charakter  zukam.  ÄnlNukahiwa 
Hiae  rill-  Tatniiiunino  lipi  Miiiniprn.  ilio  reidli  ppniig  WH.ren.  nm 
och  dam  linatflniP Ilgen  Vertnhreti  im  rriri/nti  I  ;mliiniFP  untpriiflhpn 

nkenneu,  weiter  getrieben,  aK  ii!;eiuUvü  sonst  in  Polyoesien  und 
"lim  daher  da.  wo  sie  vollstündiL'  .lurcliEroHilirt  wnrde.  dreiBiir  oder 


faiannah  tataniert.  Er  ward  in  dieser  Absicht,  als  das  Rind  eines 
•eraehmea  des  Landes,  m  einem  beaonderen  Hauae.  am  mehrere 
"Ddicn.  so  lange  die  Tatauierung  dauerte,  abgesonaert^  nna  war 
"U«;  d.  h.  er  durfte  mcbt  ausgeiien  und  auch  von  mernand.  außer 
«m  PetKmen,  die  von  dem  Taiiöu  auagescuioaaen  amd,  WODU  z.  B.  aer 


'  Q.  KuTt,  HelaUoa  dea  Heg  Pelew,  IT.  S.  188,  20S  n.  262. 

'  Q.  'Hnrai ,  Samoa  a  hnndied  Yean  ago  aod  long  bcfare,  S.  SS  n.  BB, 
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^Wir  sahen  einige  bejahrte  USaneF  TornehmSD  StUidM,  die  W  whr  über 
oail  über  pnnlctieit  nnren,  daß  mnu  ksam  mshi  die  Zeiehaunf;  der  Eignren 
antencheiden  konnte,  wodorch  der  Körper  ein  gani  negsrartigeB  Auaelum 
frtiielt.  Dieses  ist  nucli  hiesigen  Hügrifl'en  ein  hoher  Greil  von  Vollkonunen- 
ieit  des  Kg rpeiBch mucks,  wahrscheinlich  »eil  er  kostbar  ist,  and  die  Anegabiui 
der  Tielea  Schweine,  die  uninillelhar  mit  denselben  verbunden  eiaä,  einen 
wohlhabenden  Mann  vensten."  —  „Dia  Punktierung  der  minder  herailtalten 
Peiunen  geschieht  in  gemsinschafUichen,  beeonden  dazQ  eingerichteten  Tahbn- 
UeKTn,  die  den  Tatnirmsistera  ingaliOreD  und  gteiühsnm  als  PensionB- 
uMilten  oder  als  TatuirweikstStten  BnzDBehen  sind.  In  einer  jeden  eolchen 
Wohnung,  deren  ein  Tatnirer,  welcher  ans  öfter  an  Bord  hosnchte,  drei 
■■.:-:,iE.  kJuncii  acht  bia  lehn  Tcrsoncn  aiit  ciniiml  HUfgtmomiiiso  werden,  die 
:Jnii  verliÄUni^-niäUig  fiit  das  ihi.CTi  auiuj.anklitcndo  Kleid,  je  nooh^em  die 
Y-^m  uii4ir  oder  minder  miUis«ro  und  kiij.istUth  ist,  Ltitihleii  müaaen." 

Eisi}  besoniiere  soziale  Bangstufo,  abgesehen  von  der  duich 
den  grOBeren  oder  geringereD  Reichtum  gegebenen,  ivutde  durch 
den  ^Seren  oder  geringeren  Umfang  der  Tataniernng  nicht  bedingt: 

nNuh  Venichenn^  ODienr  Dolmelseher  beetdit  ireder  In  der  FunktieniDg 
tn  iIlgemäneD  i  noch  aneh  in  der  Zeichnnng  der  einzalnen  Ilgaiea,  ein  Voi~ 
nAt  oder  tina  Aoiieiebniuig.  War  den  Tattiirmdetat  gut  belohnt,  ethUt 
«bn,  d«r  BeuUong  entapreshanden  Hantacfamnck." 

Imraerbin  ist  rar  richtigen  Würdigung  der  für  Nukahiwa  gDlligen 
Suhlage  der  ümstand  ton  Bedeutung,  daß  ersUich  die  Datsuierung 
dir  Fniuen  aioh  in  riel  bescheideneren  Otettzen  hielt,  ab  die  der 
Hlnner,  waä  daB  sie  ferner  fUr  gewöhnlich  ohne  jedes  Zeremonietl 
'siptiommen  wurde. 

„Sandeiber  genug,  daß  die  reichen  Männer  ihre  Schünheit  in  eiu  neger- 
utiEu  AoBsefaeo,  die  Weiher  hingegen  in  die  Erlialtaug  itiier  usitilrliehen 
>«een  Farbe  aetien.    Die  Weiber  sind  in  Nnkahiwa  nur  wenig  tatuirt, 
iiii  untcrji'litiidcu  siüh  dadurch  von  allen  linderen  Bewohnerinnen  der  Sild- 
■  -  „IHo  Punlitiening  der  Weiber  geaehieht  nicht,  wie  die  der  Knaben 

ficiniin,  im  liciaciii  ihrer  Anverwandten,  oder  wo  es  ihnen  gefUlig  ist.  — 
/'rasilcu  vcrim=taHcl  ein  reicher  Inanianer  ans  GroSmnt,  Ehrgeiz  oder  Lieho, 
Kliren  seiner  Fran  ein  Qaatmahl,  welches  im  Kohliiclmiii  cima  ^cliweines 
i-sidi.;  fr  liUt  derselben  bei  dieser  Gelegenheil  ein  Ärjukmd,  OlirlSi.pdicn 

l>L'iiii<l,^],  lind  FreuDiiiunen  die  Ureacbe  des  Schmauses  bekannt,  welche  dima 
-II  Ii  einiger  Zeil  diese  Boriichkeil  ebaa  10  erniedam,  indem  sie  nUnlicli  ihrer 
i;.|i-l,ieu  diesellie  Pignrvon  der  Frau  ihres  Prenndee  pnnk&en  lassen.  Dies 
'■>:  f\ae  Ton  den  WBDigeu  Qel^nhtilan,  bd  welchen  Waiber  SchweiuedeUch 
n  euen  bekommen"  (vo«  L^manam,  1.  c.^ 

Wir  dOrfen  die  Archipele  des  Stillen  Ozeane  nicht  TerlaaBen, 
bW  noch  einen  flflchtigea  Blick  nach  Nenseeland  zn  werfen,  das 
«net  der  klassiBohen  Gebiete  der  TataniemDg  war,  als  die  Europäer 


72 


„Moko"  der  Neutegländer 


zuerst  genauer  damit  bekanot  wurden.  Die  Eigenart  der  dort  darch 
die  Tatauierung  gewonueneu  KürjjervemeniDgen  hat  nicht  nur  sämt- 
liche Eeieandfi  früherer  Zeitcu  TerankÜl,  sich  mehr  oder  weniger 
eingebend  damit  zu  beschäftige u,  sondern  als  latauierta  Maoriköpfe 
ein  gesuchtes  Objekt  der  ethnographischen  Sammlungen  Europas  zu 
werden  begannen,  entwickelte  sich  sogar  eia  scheuBlicber  Handel 


Die  neuaeelündische  Tatauierung  oder  diis  „Sloko",  wie  ihre 
Maoriber.ei ebnung  laut«t,  ist  vom  eugliscben  Generalmajor  RiiBLEr 
zum  Gegeustand  einer  besonderen  Monogrnplue'  gemacht  worden, 
iu  der  er  nicht  nur  eine  Reihe  von  etlinographisuhen  und  ander- 
weitigen Daten  aus  der  Litteratur,  naturgemäß  vorwiegend  der  eng- 
liscben,  zuBamnientrug,  soudeni  auch  reichliche  Proben  der  ver- 
Bcbicdenen,  durch  das  Jloko  or/ielten  Muster  hei  beiden  Geacblechtero 
in  Abbildungeu  TorfUbrt  {Fig.  !■)).  Ich  ziehe  aber  vor,  Ihnen  statt 
allen  weiteren  Details  die  schlichte  Schilderung  zu  zitieren,  die 
Ernst  Dieitünhach  '  vom  Moko  entwirft  und  die  alle  für  unsere 
Zwecke  wiclitigen  Punkte  mit  hinlänglicher  Ausführlichkeit  berück- 
sichtigt.   Sie  lautet  Ubersetzt: 

'  RoBLcT,  >[oko;  Ol  Maori  Tatloaing,  London  1896. 

'  E.  DiMFKHHi,™,  Travel«  in  New  Zi»lBndi  IS41.  II.  S.  SS— 38. 


i.'huuuiiieriiiii;  eine 

'■    (J-'-'-h  BODLEV.) 


ganz  eigener  Art,  indem  nicht  nur 
die  getrockneten  EQpfc  von  im 
Kriege  gefallenen  Maori  zu  vor- 
teilbaften  Preisen  oder  im  Tausch 
gegen  europäische  Artikel  an 
Museen  und  Sammler  verkaaft 
wurden,  sondern  es  begannen  förm- 
liche Raubzüge  zur  Erbeutung 
tatauierter  Köpfe,  und  die  Häupt- 
linge lietien  ihre  sonst  nach  Lattdes- 
sitt«  nicht  tatauicrten  Sklaven 
talauiaren,  um  sie  nachher  za 
ti'>ten  und  ihre  KO}>fe  zu  verkaufen 
oder  gegen  europäisches  Kriegs- 
natorial,  Flinten  und  Munition,  zu 
vertauschen.  Iu  nicht  weuigen  Fällen 
wurden  die  Köpfe  der  auf  diese 
Weise  tntauiertenSklaven  den  Euro- 
päern vorgezeigt  und  angeboteni 
während  sie  noch  auf  dem  Rumpfe 
ihrer  lebenden  Eigeutümer  saüen. 
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■Sobald  der  Kube  hecaagsirasbuii  l«t,  ninnnt  ar  an  den  BeMUiUgmigea 
ia  lÜDitac  Teil  imd  ntebt  tieb  durah  kri^ieiiaalke  l^ten  einen  Kunen  kh 
mAoL.  J«M  eritUt  ei  ^  TatBaiarong,  «ine  Opention,  die  Ifingeie  Zoit  in 
Ammicb  nimrat  nnd  in  Zwitehmi<tnnian  ansEelttbrt  wird.  Dar  Ihhimaa 
lih.  VntBttr)  i*t  mit  diewi  Oparatum  betnnt:  abai  nicht  leder  detselban  ist 
iBitudc,  aie  uumfBhren.  Eimge  der  beatoD  Meister  der  Kanst  sind  Bklaven 
oELil  die  heate  des  naikstoBtamoieB  sinu  berahnit  wege"  der  vollendeCeii  ah«' 
(ährang  der  Mueter.'    Die  Tatanieruag  oder  das  .Moko'.  triB  sein  eingebonier 

llänea  ilmBül.  .nbi'  ((eiiHimt,  ausgeführt  Der  Ksndidst  fUr  diese  Auezeicbuuiig 
Kcl  leioen  Kopf  auf  die  Knie  des  Operateurs,  der  den  MeiBel  mit  der  Qaiid 
Ii  die  Haut  cinsticbt.  Jedosmal  wird  der  MeiQel  in  eine  l>arbmasBe  eingetippt, 
ix  .D&raha'  beiüt  nnd  durcb  Verkoblung  von  KanriSchtenhan  gewonnen 
•ird;  nach  iedcm  EinBlich  wird  ddB  Blot  weeEOWisebt-  Die  Personen,  dia 
»pcnert  werdeo.  lassen  sieb  nie  den  Icisesleu  scb merzen el an t  entlocken,  nnd 
udidem  die  Entiflndiing  vorUbet  ist,  ersobeinen  die  Narben  regelmäBig  und 
rrin  is  dunkler  Farbe.  Den  schmerzh^esteii  Teil  der  0|>eratiDu  bildet  die 
ritiiueruDg  der  Lippen." 

..tl*»  Moko  ist  bei  alleu  Stünimen  gleicli'  nnd  bildet  Dicht,  was  mau  das 
ri  'V  (urms)  eines  Individanms  nennen  künnto.  nuch  wird  es  Dicht  als 
iiic  für  Taten  der  Tapferkeit  verheben,  ^Venn  die  Eingebomen  AnlnB 
I  3.  HCl  ibrcn  V  erhandlnngen  mit  den  Europaern  Urkunden  lu  untcneiebnen, 
[■ECLTleu  sin  nl»  ihre  Lntersebnft  cinon  Teil  ihres  Moko  oder  ein  anderes 
■  >r,f  auf  Jas  Dokument  zu  seiobaea." 

„Hilf  Muko  iBt  keine  obligatorische  Zeremonie.  Bondcm  leder  bann  sie 

I        .li.-lii  vi.lUtiLiiiüg.  Boniliirn  lili'Lljl  oft  u.iv-jLUiudcl,     Sklaven  werden 
rt  IbK    1         n  I,  a 

1  F  II  I 

..Das  vollatündigQ  .Moko  umfaßt  das  GuBiclit.  .las  UeellB  nnd  die  Vorder- 
itiit  dLT  Oberschenkel  bis  oberhalb  der  Knie.  Die  eiaten  Linien  nardeu 
ir.D  Uta  Nasenflageln  znm  Kinn  gezogen.  Alle  die  verEchiedenen  Teile  des 
Aiia  haben  [lauien.  bie  bceieben  im  allgameineu  ana  goscbnnngeDen  oder 
■vTralKimigcn  Linien."^ 

»Dtn  Mldcben  werden,  sobald  sie  mannbai'  werden,  die  Lippen  mit 
lo^lileD  Stil  eben  tataniert;  rote  läppen*  in  haben,  gilt  für  eine  Franens- 
fwrni  all  sfn  groBer  SeUmiur.  In  vielen  EUlen  bleibt  bei  Frauen  die  Ope- 

■  Die  Farbe  der  Mokomoster  ist  blauacliwari. 

'  Inilividnelle  und  regionale  Varianten  in  der  Anlage  der  Mokomniter 
"na  aber  DameaUich  im  Gesicht  bSnfig,  wübrend  die  grolle,  auf  den  Hinter- 
angebracbte  Spirale  viel  ecliabluaeiUialXer  gehalten  war. 

'  Hier  folgen  im  Text  die  Aogdrttcke  der  Maorispraohe  fOr  die  aia- 
"taM  Zage  dar  Talwilarang. 

'  Dveh  £e  Tatwiiaruug,  die  uwmlen  aoeh  die  Innena^te  der  lippan 
^MeUag,  enehiaiuni  dieie  donkelblBU. 


„Moko"  der  ^«asealander 
a  beachrnnkt.  hüuGgor  aber  wiid  i 


et  V  k        I  ü    I       n:    I       k  Alt«» 

F  11      rc  Hbtir  es  s  ht  ideht 

Bi'  suiiL'x'i^^'U'.'i'j L Li'iiii  IUI:,  i^n  Villi  riiiiL'i'ii  Kciücnden  gcBchiidett  7iud& 
LiCu  I  rjuuii  un^-i         vtruiiül  [iiil  ]atjiinenmg  iIit  Lippen  eiD  fshlCB.  leiclMOi- 

So  weit  Dieftenbacb!  Faaeen  mr  nun  diese  und  andere  Hacb- 
nchtflD  Dber  die  neuaeelftndiBcbe  Tat&uienuig  zuaammen,  so  a^ben 
aiob  für  diese  etwa  folgende  wesentliche  Gesicbtepunkte: 

1.  Die  Tatauierung  wurde  bei  beiden  Geschlecbtem  und  zwar 
im  Pabertutaaltür  vur^^enomnieii.  Itag  also  zunächst  den  Charakter 
eines  BeifezeugniBnes.  In  dem  Lmfan;;e.  der  dem  Moko  leweilcii 
gegeben  wurde,  bestand  dagegen  em  sehr  bedeutender  Untencbied 
zwiHcheu  beiden  Qeschlechtem,  indem  die  M&imer.  wie  auf  Nvücahiwa 
und  anderwärts,  sich  nel  ausgiebiger  tatanieren  ließen  als  die 
Frauen, 

2.  Der  Besitz  des  voUst&ndig  durchgeführt«!  Hoko  bildete  em 
\orr(;cht  ilos  freien  Standes.  TOr  allem  der  Krieger;  Sklaven 
blieben  Tom  .Moko  ausgeschlossen,  An  einzelnen  Orten  kamen 
alltiiihge  RaDgnntcrschiedc  im  Xmfangc  der  Mokomuster  snin 
Ausdruck. 

3.  Das  seinell-kosmetiscbe  Element  wird  betmMoko  dnrcb 
die  quantitativen  1  nterschiedo  seiner  Anlage  bei  Hännem  nnd 
brauen  und  durch  das  Bestreben  der  Miknner.  durch  eme  BchOne 
Tatauieruiig  den  brnuen  zu  gefnilen.  angedeutet  Ebenso  wichtig 
war  aber  die  Kolle  des  afoko  als  Ausdruol:  ToHkommener  imumlicb- 
keit,  soiiialeii  Ranges  und  kriegerischen  An  sehen  s.- 

4.  Trolzdem  die  Ausführung  der  latauiemug  eigenthch  eine 
Obliegenheit  der  Tokurnia  oder  Priester  bildete,  ist  dennoch  ein 
nivstiacli-religiöses  Kleinent  beim  Jloko  nicht  erkennbar;  im  Gegenteil 
konnte  es  auch  Ton  Laien,  sogar  von  «klaven  auBgefthrt  werden. 


■  Anch  l  ataniemng  der  Lenden  odai  dar  Wsden  bei  TnmBa  ki 
bllilete  aber  efaie  seltane  Ansnalime. 

*  „To  bav«  &ie  Uttooed  ihcei  ths  gre*t  unbition  among  mi 
(0  nndat  thgmaelvea  attnoHTe  to  ths  ladiea  ud  oorapfsnoiu  in  « 
(RoBiET,  Moko,  S.  IS.) 
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G.  »lUamerweme  waren  die  Tohunaa  oder  Pneeter  selbat 
Tom  jroko  nuügeschlossen.  so  Aa&  die  Tatauiernng  sicli  bei  ihnen 
rt'^t  einen  kleinen  Fleck  über  dem  rechten  Auge  beacbAnkte.' 

iipsor  wir  nun  die  poiynesisohen  Archipele  und  ihre  endlose 
Jiusierkarte  von  Taianierungen  endgültig  verlassen.  müHgea  mr 
Doch  erwähnen,  daß  aof  einigen  Ineeln.  wo  die  Tatamernng  geübt 
«nrde.  deren  Beziehncgen  zur  Gescbleobtaephäre  deutlicher,  als  in 
dm  bähet  geschilderten  BWen  herrortieten.  indem  zaneilen,  wie 
»nf  Tonga,  auch  die  mäimlicbe  Eichel,  oder  wie  frQher  anf  Yap, 
auch  dia  weibliche  acham  und  ihre  nächste  üm^ebnog  der  Tatauiemng 
i.nurviTirioiL  wunie.  Das  ursprüngliche  psvcholoaische  Mouv  dieser 
Ti«£inscb(!ii  Tatauiemngen  ist  ledoch  nicht  mehr  mit  aicberheiü  zu 
rrkenaeD:  wir  wissen  nicht,  ob  diese  Teile  uadurch  verdeckt  werden 
«der  ob  im  Gegenteil  die  Anfmerksamkeit  dnrcli  das  TataamuBter 
uf  ne  gelenkt  «erden  sollte,  oder  ob  mit  dieser  lokalisierten  Ta- 
tMueniDg  irgend  ein  mTstiBch-abei^Ianbisch es  Moment  verbunden  war. 

W    wenlen  k  1      F       1     1  a 

v.;r7ienin!;.  die  im  Tnii/.ip  uu\  ,W  p(.iy,i(..i...}u'ii  ■nilmiin-iiiiL^  üinT- 
einsliinnif,  ini-oferii  ;il-i  -mv-V  jii-  in  i1i.t  EiiLbri^iLruis-  iiud  KiiilRÜlunj! 
laruiger  I-ismeiite  m  absiciuiieii  RCSi'iKie  .Miiinniiinpti  udsipiu,  siuii 
iber  in  nezug  auf  uie  eingehaltene  Technik  etwas  aavon  unier- 
stheiilet.  Dies  ist  die  Rußtatauierung  der  Eskimo  und  Nord- 
»siaien.  Da,  wo  Bio  m  typischer  Weiae  gehandhabi  wird,  oesieht 
dann,  daß  em  mit  Tran  getränkter  und  mit  Lampenruß  ge- 
tchnarzter  l  aden  mut«is  einer  Nadel  in  regelmäßigen  Abständen 
durch  die  Haut  gezogen  wird.  Der  beim  Durchziehen  an  den  Wund- 
randem  abgestreifte  Ruß  bleibt  im  Stichknnal  zurück  nnd  heilt  m 
die  Haot  ein.  Durch  die  regelmäßig  gestellten  RuBiiunkic  werden 
msiimmte  dunkelfarbige  Musier  produziert. 

Die  ersten  Missionare,  die  sich  unter  den  Eäkimos  von  ürün- 
Imd  niederließen,  wurden  dort  bald  mit  einer  eigenium liehe u  Ver- 
wrong  dec  Haut  bei  den  QrOnlBndenimen  bekannt,  die  Hans  Eoedb, 
1er  eiDBlige  Bischof  TOn  Ortnland.  folgendermaBen  besclireibt;* 

.Iii«  anch  noch  Bin  gewisaer  änderet  »chmnct  unioruenen  grniuiinilisi^hea 
FfMnupeuonen  esbifiuohlich,  dn  aie  nüNiUcli  ziviacliru  di«  Aii^on,  um  Hiilae, 

'Roblei,  Moko  anw.  3.  2.%;  „I'rLeril»,  il  «jeiii»,  wurü  uiLbet  «luinyt  or 
InJriddBD  Ihe  Utloo.  —  The  iohmgaa  or  priests,  ha<l  uuly  a  einall  patcli  of 
■Ab  WM  the  lij^t  eye-  (8.m 

'  Eun  EsiM,  BeschtäbuDg  und  NataiigeHbiditfl  tod  Oritniand,  1768. 
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einer  Nadel  and  einem  goach würzten  Faden  m&chen,  die  sie  nachher  ziehen: 
und  ohneraebteC  nne  dergleichen  l'nCz  lienilich  miSßllig  vorkömmt,  ao  behsaptet 
man  doch  in  dorn  Lande,  doB  nicble  lierlicher  ed,  tia  diegea.  Wann  dne 
Fraaenaperson  kein  anf  dieae  Art  eingef>Btea  OAueht  hit,  sagt  maa,  d>B  ihr 
Kopf  in  einen  Pisciitrautopf  vacde  Terirandait,  und  not«r  die  Lampe  gcMtiat 
werden,  wann  sie  in  den  Himmel,  oder  an  den  Anffenlhalt  derer  Seelen  ge- 
Ungen  werden." 

Ancb  ein  Sohn  des  TorerwUmten  BUi^oft  Hanb  Eoede,  der 
Probst  Paihi  E^xdb,  der  VerfoBBer  des  oraten  grOnlSudisohen  WOrtei^ 
buchen  erir&hjit  darin  diesen  Aberglanben  unter  dem  Stichwort:' 
„ErnAttserbik,  der  Traokabel  oder  dns  FaB,  viot&m  der  Trau 
SieDt"    Ea  höflt  dort: 

„Die  SohSdel  der  W^ber,  die  nicht  unter  den  Aa):tn  dorch  Nadelstiche 
oder  dncchiogene  I^den  verliert  sind,  trcnlen  im  Iliiniiiel  m  TrangeBclitrren." 

Diese  Notiz  der  beideo  Eoede  erlangt  ibre  besondere  Bedeutung 
erat  im  Hinblick  auf  die  fundamentale  Divergenz  der  Äuffassunft 
die  sieb  in  der  Litteratur  über  deo  ursprünglichen  Charakter  der 
polynesii-dun  Tataiiitrung  vertreten  findet.  WSbrend  nämlich  Waitz- 
GeüIiAND  ileu  Xa.chwciä  zu  erbringen  sucht,  daß  die  Tatauieruas 
urapriinRÜcli  eine  lieiliyi',  auf  mystisch-religiö8erCirundla^;G  berubentäe 
Prozedur  gewesen  sei,  wird  ihr  ein  ritoeller  Charakter  von  den 
neueren  Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand,  0.  Finscu,  Kuha::i, 
Jobst,  vollständig  abgesprochen,  und  die  polynciische  Tatauieni:j^ 
als  eine  rein  weltliche,  lediglich  durch  das  ästhetische,  und  zw:u 
vorwiegend  durch  das  seiuell-äBthetiscbe  Bedürfnis  ins  Leben  genifene 
Operation  dargestellt  0.  Finsoh  sagt  geradezu:  „Ich  sab  kleine 
Mädchen,  die  noch  nicht  die  Pubertät  erreicht  hatten,  bereits  teil- 
weise, sogar  im  Gesicht,  tätowiert,  der  beste  Beweis,  daß  hier  die 
Tätowierung  nicht  mit  Geschlechtsreife  und  dergl.  zusammenhängt, 
noch  weniger  mit  Religion,  wie  >;cistroiebe  Koinpilatorea  so  gern 
berausklügelu  wollen.  Es  wird  nachgerade  Zeit,  daß  diese,  wie  z.  B, 
von  WArrz,  ,on  tbe  fireaide'  gemachten  Spekulationen  der  exakten 
Forsobimg  au  Ort  und  Stelle  weichen,  in  welcher  Bichtang  ja  leider 
ohnefain  so  wenig  zuverl&HSiges  Matrainl  vorliegt'" 

Wir  werden  aber,  um  Uber  diesen  schwierigen  Punkt  zn  einer 
bestimmten  Ansicht  eu  gelangen,  verschiedene  Umstände  allgemeiner 
Natnr  brattoksichtigen  müssi'ii.  Krstlii'li  ivird  zu  bedenken  sein,  da6 
es  sieh  hei  den  sogenannten  „religiüsen"  Vorstellungen  primitiver 
Völker,  wie  die  Siitlaee-Insulaner  früherer  Zeit,  nicht  um  ein  fest^ 

'  l'At't.uH  Y.i.i.uy.,  Tll.'iii.narium  GrCnlandieü-Danicü-lJitinnm,  1161k  8.31. 
'  0.  fih-i  II,  T;iU>Kit!rung  nud  Ziemarben  in  Melaneeiea,  batODden  hn 
Osten  Neu-Ciuiueati,  int  Joest,  W.,  Tätowieren  asw. 
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u^earbeitsteB  LetugebiUide  handeln  kann,  das  duq  Air  jeden  einzelnen 
Ifuin  des  Stammes  das  wohlmemorierte  Eiedo  bilden  würde.  Tiel- 
nebr  werden  wir  diesen  Vorstellungen  einen  lieliacli  vagen,  Bohnauken- 
licQ  ui:il  gewiBserniaBen  indindnellen,  A.  h.  von  Individuum  zu  Indi- 
viduum variierenden  Charakter  snaohreiben  mOsaeu,  während  das 
koDstaute  ÜUement  dabei  lediglich  die  Tatsache  des  Vorhanden- 
Mins  aberglänbischer  Yoratellnngen,  nicht  aber  deren  Inhalt 
bildeL  Und  da  nun,  vrie  wir  noch  rielbdi  eu  konstatieren  haben 
wnden,  bei  primitiven  VClkem  sozoaagen  alle,  nicht  vOllig  alltäg- 
lichen Terrichtnof^en  des  Lebens,  die  Jagd,  der  Fiachfang,  die  Aus- 
-iat,  liie  Gewituumg  kostbarer,  (i.  Ii.  für  deu  lietreHemieu  Stamm 
»emullur  Sliueraliou  mit  solchen  abcrgläubiscbeii  Vüretelluugcii,  als 
dem  AuslluB  aDinuatiacb-ditmunologiscber  ÄDscbauungen^  verknüpft 
n  sein  pflegen,  so  ist  es  auch  nicht  vwwnnderlioh,  wenn  dies  vieler- 
orti  auch  för  di^'emgen  Manipulationen  der  Fall  ist,  die  den  mensoh- 
Eideo  ESrper  in  den  beaondera  wichtigen  Fhasea  seines  Bassins, 
im  Leben  oder  nach  dem  Tode  zum  Gegenstand  haben. 

Ks  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  daß  niit  ik'tn  Worte  „Religion" 
der  Ethnologie  gelegentlich  ein  heilloser  und  vei  n  irrender  Unfug 
^trieben  worden  ist,  indem  nuuk  jeden  Brauch  und  jede  Sage,  die, 
■am  auch  in  noch  so  flDchtiger  nnd  oberflächlidier  Weise,  an  den  all- 
|SBMio  vorhandenen  primitiven  Zanbeiglanben  aninknttpfen  scheinen, 
•Is  den  Ausdruck  „religiSset"  Vorstellungen  behandelt.  Wenn  z.  B., 
»ie  oben  erwähnt,  Hams  Eobpr  nnd  sein  Sohn  Patit,  die  Tatnuifinina 


fniuenköpfe  in  Trankrilge  nach  dem  Tode  ihrer  Besitzerinnen  zur 
tulge  habe,  so  wird  man  sich  bei  diesem  Abei^ubea  nicht  einen 
"Hbg  feststflhenden.  allgemein  gekannten  nnd  geglaubten  Satx  des 
■Hcinlieunischan  GlaubenabekenntniRsna  Am  grSnlftndiRnhfm  Eskimo 
•onlellen  dOrfen.  Man  wird  vielmehr  annebmeD  müssen.  da6  es 
Wh  dabei  um  ein  von  irgend  jemandfm  zu  irceud  eitipr  Zeit  einmal 
lumartes  Kiudermär.:lieii  handle,  d^is  ursiiiüiii.'lidi  blnü  lils  Schreck- 
mittel dienen  sollte,  uui  die  kloinen  Eskimomädcheu  für  die  Er- 
(rsgaog  der  keineswegs  angenehmen  und  langwierigen  Operation  des 
Titauierens  gefügiger  i<i  machen. 

Wie  wenig  gerade  bei  den  Eskimo  Ton  feststehenden  aiaubena- 
wtJea  gesprochen  werden  kann,  beweist  in  sehr  iTif^triikliviT  Woke 
ose  A  ß  rang  d         t    tU  1      T         L  1  Iii 

Gslag   h  t,         b         1         1         1  II  11 

«htet  bekundet,  daß  er  in  dieser  Hinsicht  auch  für  die  rciseuden 
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Ellinograpliei]  unserer  Tufj«  uucli  vorbildlich  ^cm  kanu.  Crü« 
spricht  aich  über  die  „lU;li!iio[i,  oder  violuifhr  Su]ierstiti()ii  der  Grön- 
länder' folgenderDiaBen  aus;  „Es  ist  schwer,  etwas  Gewisses  davon 
zu  sagen,  weil  sie  sehr  unH-issend,  unnachdenklicb,  leichtgläubig  uml 
doch  in  ihren  Meinungen  sehr  verachioden  sind:  indem  ein  jedir 
Freiheit  hat,  nichts  oder  allerlei  zu  glauben."  Was  nach  ile^u 
Zeugnis  des  alten  Cbanz'  von  den  Grönländern  seiner  Zeit  g:ili, 
gilt  selbstverständlich  ebensogut  von  Dutzenden  anderer  „N^itm- 
Tölker".  Wenn  die  Reisenden  sich  über  die  Schwierigkeit  bt- 
klagen,  genaueres  Uber  die  religiösen  Vorstellungen  primitiver  Völker 
zu  erfahren,  so  ist  daran  nicht  nur  die  Erschwerung  des  gegeo- 
seitigen  Vorständaiascs  infolge  des  Maugcls  ausreichender  Sprach- 
kenntnisse schuld,  sondern  nicht  zum  weuigsten  auch  der  Umstand, 
daB  die  sogenannten  „religiösen"  Vorstellungen,  soweit  solche  über- 
haupt vorhanden  Bind,  ein  ausgesprochen  iodividueUes  Gepräge  tragen 
und  sich  daher  in  einem  Individuum  nach  Inhalt  und  tJinluig 
anders  malen,  als  in  einem  andern.  Und  bei  keiner  Kategorie 
primitiv-meoschlicher  Begriffe  und  Gedanken  läuft  der  reisende 
EÜinologe  gröBere  Gefahr,  aus  seinen  Gewährsmännern  mehr 
herauszuexamiuieren,  als  ursprüugUch  darin  war,  indem  er  eben, 
ohne  es  zu  wollen  und  zu  bemerken,  eine  Menge  von  Uingeu  ent 
in  sie  hineinexaminiert,  nie  dies  gelegentlich  einem  uuvorsicbtigeo 
Arzt  am  Kraukenbett  passiert. 

Wenn  aber  0.  I-'insch  (s.  oben  K.  70)  fUr  die  von  ihm  beaucbteo 
Gebiete  Melanesiens  und  Ost-Neuguineas  die  Beziehung  der  Tatunemng 
nicht  nur  zur  ..Keligiou".  sondern  soi:ar  zur  Pubertät  leugnet,  so  darf 
nicht  vergessen  werden,  wie  rasch  gerade  m  den  pazibschen  Gtebieteo 
sich  nicht  nur  manche  alte  Sitten  selbst,  sondern  für  soloha.  die 
ccwft  noch  beatclieu  blieben,  aoear  das  V  ei'SLimdnis  für  ihren  ursprUos- 
liehen  Zweck  unter  dem  zersetzenden  Eiutlusse  des  europ&iBcben 
Verkehrs  verloren  haben.  Es  ist  nicht  ansgeschlossea.  dsB  die 
Tatauienmg  such  in  den  von  Finboh  erwfthnten  Gebieten,  in  denen 
sie  jetzt  anscheinend  regellos  schon  in  früher  Jngend  gelegealhch 
vorgenommen  wird,  ursprunphch  eine  Zeremonie  der  Pubertätsweibe 
war    ul  I  I  1       t  I    m  1         1111  i.  neu 

wu  de  I  1111  1  J 

und  aiiJci-Hiiris  iti  i'.^hiu'sieii  dc-r  i:,li  u.li. 

Gaul  (iasBclbe  mk.  wie  die  muüterL'ultifjeu  etbuograpbiscliui 
Untersuchungen  der  Amerikaner  Uber  einzelne,  mit  Weißen  nocb 

■  D^viQ  Ckimx,  Bletorie  von  GrGnland.  2.  Aufl.  Bd.  1.  S.  iiS  (17TDi. 


Digilizea  Dy  Google 


Rußlalauierung  der  Eekimo 


n 


mmg  in  Berfliimiig  gekommene  Eakimoatämma  beweisen,  auch 
heute  noob  von  den  feBtländiBchen  Eskimo.  So  schildert  Lucisk 
]£  Tasma'  das  Ver&hreii  der  Eskimo  an  der  Üngava-Bai,  das  in 
dn&cher  Pnnklienuig  der  Haut  besteht,  wie  folgt: 

„Wcmn  aln  mdohen  du  ^ter  der  Ibunbulcelt  emEehi  hat,  vlid  aia 
im  «inei  in  der  Enui  (d.  b.  der  T^tanienuig)  Hrtahienen  alten  Fraa  an  tinen 
■bgdegenan  Ort  gebiaoht  und  Ihr  die  Kleider  naegczogen.   Eine  kleina  Menge 


Flg.  15 1,  b.  RuQlaUuierune  dir  Zentnil-Eildmns.  |NBch  Boa^.) 
D  Gedi^iMataaunug.  b  THUuienmg  der  ObendioiLel  und  H&nd«. 


"m  hilbTetkoUtem  Lampendocht  ani  UoM  wird  mit  IHn  ans  der  Lampe 
'ennidchl.  Hit  elaar  Nadel  n4rd  dla  Hant  dngestochen  and  die  teigarüge 
Uaue  Ober  die  Wnnda  geschmiert  Du  Blnt  Tarmiacht  sieb  damit  und  in 
tiaan  oder  zwei  Tagen  bleibt  nnr  ein  dnokelblBDliehar  Flack  fibrig.  Dia 
Operatioa  irird  vier  Tage  lang  fortgesetit  Wenn  das  Mtdchen  in  ihr  Zelt 
«rttkkehrt,  so  weiB  jedaimann,  da£  sie  angebngen  hat  za  meoBtniiaien." 

'  L.  H.  Tdsiteb,  Ethnolog;  of  tha  Ungava  DiBtriel,  Hodson  Baj  Teiri- 
■nr-  In:  Elarenth  Aunnal  Beport  of  the  Bnreaa  of  Etlmolog;  etc.  tSBSfSD. 
&KI8. 
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In  früherer  Zeit  waren  die  durch  dieee  Verfahren  erzeugten 
TatauieruDgen  koinpli/iierfer  uh  heutzutage  und  beatanden  ans  ge- 
!-cliweiftcii  Linieii  und  Puiiktrciheii  im  Gesicht,  auf  dem  Nacken  und 
.111  deu  Armeu,  s-)\Me  :,n  thn  HiiiriBii  bis  ?,ur  Mitte  tics  Oberschenkflls- 
Voii  (icii  hemi:  uwh  bti  (kii  zeiitialeii  Kskimoa  s'''"""" 'ablieben 
Mustern  mag  vuiNtehendi:  Zeichnung  von  Boas'  einen  Begriff  geben 
(Fig.  I5au.b). 

Beil&ofig  wollen  wir  ngoh  enritlueii,  dafi  abnliclie  Formen  der 
TatanieniDg  durch  in  Stichwunden  eingebeilten  Snß  auch  bei  einer 
gaaEen  Eoihe  nordaBiatischer  Völker,  z.  B.  den  Ostiaken,  Tun- 
gnsen,  TBchiikt?cben  und  Kuriluu,  gebriiucLIicb  sind  odfr 
wenigstens  waren.  Zu  den  ytnnmu'n  J^ibirieus,  die  indessen  die  RuB- 
tatauiemng  nicht  Qbten,  gehören  die  Jakuten,  und  eine  Notii 
QHBLnig  ist  bezeichnend  fOr  das  Gebaren  der  Eorop&er  in  fremden 
und  unterworfenen  Stammgebieten;  er  traf  auf  Buner  nbiriachen  Beite 
in  Kasan  zwei  jakntiBche  Einder,  ein  Mädchen  von  etwa  «ierzebn  und 
einen  Knaben  von  elf  Jnhren,  die  seit  droi  Jähren  unterwegs  warsn, 
um  nach  Petersburg  gebncbt  und  dort  den  iillürliöchst™  Herrschaft«! 
vorgestellt  zu  werden.  Un  mau  letzteren  eine  Probt  der  sibiriaclian 
BuBtatauierung  roriUhren  nollte  und  doch  keine  Tungusen,  bei  denen 
diese  Sitte  Dbhch  ist,  hatte  erhalten  können,  so  waren  den  beiden 
jakutischen  Kindern  oluie  weitere  Umstllinde  und  entgegen  ihrer 
Stammessitte  tungusische  RnBtatnnierangen  im  Qesicht  appliziert 
worden,  die  Gmelin'  abbildet. 

Da  die  russischen  Ansieiller  in  Nordasieu  und  Xordwestamerika 
die  dort  gebriluch liehe  SitU'  de.t  Tnl.inierens  mittels  Durchziehenä 
von  horußtoii  Faden  als  „Wjschiwatj"  (BtininnaTF.)  bezeichneten,  was 
wörtlich  „ausnäben",  „sticken"  bedeutet,  so  mag  es  sich  empfehten, 
diesen  Ausdruck  fOr  diese  spezifische  Art  der  Tatauierung  böm- 
behalten. 

Dem  technischen  Ver&hren  nach  der  polyneaiBchen  Tatauieru^ 
dem  verwendeten  Material  nach  dem  „WyBohiwalj"  verwandt,  er- 
scheint die  Tatauierung  der  agyptiscben  Franen,  die  indeeaen 


'  FRiNz  Ro*a,  TLe  Cciitriil  KAijiij,  .S.  äfil,  in:  Sijtli  Anniüil  Re^irt 
tha  Bureau  of  Elhoologj  etc.  (istii  'ss),  Winliiiiytgii  iaS9. 

■  JoiiAHN  Qkoko  Ghblin,  IteiBe  dnnh  SiLmen,  1.  S.  79:  „Itir  Gesicht  nr 
mit  antcrscliiedliclieti  Figuren  bemalt,  velchee  lODSt  unter  den  Jokalui  f 
nicht  äbVKh  ist,  an  diesen  aber  deiwi^n  w>r  verrielilet  woKlen,  w^  d»' 
keinen  Tungusen,  unter  denen  dleiB  Mods  gebrBaohlich  Ist,  bitte  attif" 
kSoDen,  und  douti  dergleicben  bemalte  Lenie  waren  veiUngt  worden," 
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•4rd  milteU  mehrerer  Kndeln  IgunÖbuIicli  licbeuj,  die  zossmnieagebiuiden  lind, 
"JtgBnoiDmen :  mit  diesen  wird  die  Haut  in  dem  gewflnBchlen  Miiater  panliliert; 

fta  ingemaabt  iat,  wird  dann  eingerieben  und  etwa  eine  Woche  epRter,  tKTor 
Hut  gani  geheilt  Ist,  wird  aine  PnatD  aus  lerqnetacbtea,  frischen  BlHttam 
Dl  WeiBcObo  odtt  Klee  darauf  appliiieit  and  TorlHibt  den  Zeichen  eine  blane 


'  E.  W.  LjkiTE,  An  AccDiinl  a(  the  Alanncra  Hnd  CuatoniB  of  tho  Modem 
Egltiin.  Ble.  I.  S.  54. 

'  Lui  beliebt  Bich  liier  uaf  seine  voniuBgegangano  Schilderung  der 
üörperbemaiung  nüt  Kolli  und  Henna,  die  wie  spliler  lu  erwilbnea  haben 


Slannoarkeilmteihe  der  .-^iid-Ai 


Dller  grQnliclie  Flrbaog 
geriabon.  am  ilieeelbe  \' 
rstian  vrtrd  geraembm  i 


Frauen  der  hoheien  Teile  von  Oberu^yptc".  die  vim 
tatanienn  aiuUtl  Der  varemlbulen  ieiic  ihre  Lipi>cu 
deieD  natSrliehe  Ftcba  in  ein  udBterea  bUoliclie»  Ki 
cdnea  Framdan  KoBerst  DoicliOn  irirkt." 


Sechste  Vorlesung. 

Bitaolle  NatbaiiBetiiiDg  bei  der  &nitiillschBn  UftniiBCTallio-  ~ 
Bcbmnok-  nad  TTinemaTbea  bal  den  Aaatialfetn,  Unori  nnd  nord- 

weihe  der  abi po u Ucben  Miidchon,  —  Wystiache  Sorben  bei  den 
Bantu    von    K  i,v  i  ni  ii  il  u.    —    Krün  Ll.mrb  on    im    Altarluiu    uu.l  1:11 

Die  letute  Form  der  aljsiclitjiclien  und  daiiennieu,  durch 
chinugiache  Yarfahren  erzielten  VetAndenuigeii  des  Hautgevebes. 
die  wir  noch  erwähnen  maasen,  ist  die  in  der  Ethnologie  als 
„SchmnckoHrben",  „Ziernarben"  nsw.  bezeichnete.  Sie  ist  vorwiegend 
bei  Sliininieu  mit  duukler,  natDrIicher  RRUtfarbe.  nie  die  Australier. 
Melanesier  und  ride  afrikanische  Völlrcr.  ühlicli  und  findet  fflch 
hier  zu  Torschie denen  Zwecken  teils  für  sich  allein,  teile  in  Ver- 
bindung mit  der  Earperbemalung  und  anderen  Verfahren. 

Bei  der  Ftllle  des  einschlilgigen  Matennles  müssen  wir  uns 
daranf  beschränlceB,  hier  zwei  Falle  Ton  Ziemarben  anzufahren,  bei 
denen  der  Zusammen  bans  mit  der  hexualsphare  besonders  deuthcb 
hervortritt,  und  zwar  m  Iiinii  eiiitr  Puln^rhitswoihe. 

W  II    I    1      1  I  I         I       t     1      i    1  M  nmc 

iii  der  :;m!;L>b\u.g  v,mi  Port  Lincoln,  ükn-  liio  wir  durch  den 
3lissiODar  0.  \V .  b:;iiujiMAM« '  eingehend  unterrichtet  sind.  Bei  diesea 
Stämmen  hatten  deren  männliche  Mitglieder  drei  rerschiedeW 
Stadien  mjateriOBer  Zeremonien  zu  dnrchlaafen,  beror  sie  endgültig 
in  den  Verband  der  erwachsenen  Männer  auigenommen  wurden. 

•  f.  \v,     i[.  II,..  AI.  ,rii:;„al  Tribta  of  Port  Lineoln  in  Sonlli 

Au^irnijiiu.  ilrtir  iit...i<.  ui  liiv.  iii;iiiii..t-.  iMiHimna  etc.,  im  The  Nativfl  Tribet  irf 
South  AuBliiiiia,  AilL-liikto  loIO,  ii.  231—234. 
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Dia  Weibe  des  enten  Gradea  &nd  im  16.  Lebenq'abre  eUtt  und 
nnebaffie  dem  Knaben  die  BezrichmiDg  „Wiurart^.  Bei  dieser 
Wdbe  ipiciUen  Ziernaiben  noch  kune  Holle,  weshalb  vir  ihr  ziemlich 
nmitizidliches  Zeremomell  hier  üheigehen  kömien.  Der  zweite  Otad 
war  der  eines  „Pardm^a"  and  ward  im  16.  oder  IT.  Lebenqahr  er> 
loriien.  Dm  Wesentliche  dabei  war  die  anter  Beob&obtang  besonderer, 
Rdt  mjsliBcliBm  CbaraJcter  ausgestatteter  Zeremonien  voigenommene 
Beichneidnng,  Schmneknarben  wnrden  dabei  noch  keine  gesetzt 
Tidmehr  bildeten  diese  einen  wesentlioben  Fnnkt  bei  der  Erlangung 
im  dritten  nnd  wichtigsten  Orades,  die  in  das  IS.  Lebensjahr  fiel 
nd den  jungen  Uännem  deo  Titel  „Wüyalkinyi"  verachaffte.  Soweit 
Zißnarben  in  Frage  kommen,  ist  daa  Weeentlicbo  dabei  etwa 
idgendee:  Nachdem  die  für  die  Weihe  bestimmten  jungen  Leute, 
uaeheinend  tisvorbereitet,  unter  dem  Klsgegescbrei  der  Weiber 
iuth  besondere  Gelrätsm&nner  oder  Faten  (eponsors]  mit  rerbundenen 
Angen  ans  dem  Lager  weg  in  die  Wildnis  gefllhrt  worden  sind 
md  verschiedene  Torbereitende  Zeremonien  durobgemscht  baben, 
«iid  n  der  filr  die  kOnAige  Bildung  Ton  Eeloidnarben  notwendigen 
Opantion  geschritten,  die  SohObiunk  als  Angenzenge  folgendermaBen 
Khndert: 

„Wenn  bIIgi  bereit  ist,  eSnen  melirere  Uänner  eine  Vene  t.n  ihrem  Unter- 
ua,  wihtend  die  jungen  MEaner  verauloBt  werilen,  die  ersten  Tropfen  des 
Ütbaden  Blutes  zd  trinken;  dann  werden  eie  angewiesen,  sieti  anf  HSnde  nnd 
Kita  niedenalaMnn.  ao  daß  ifare  RQckan  eine  horizontale  Stellnng  einncbmen 
nd  Dm  aber  nnd  Qber  mit  Blat  beecbmiert  werden.  Sobald  dieses  genügced 
ginmwti  ist,  michnet  cid  Mann  mit  seinem  Daumen  die  Sicllsa  an,  wo  die  Ein- 
•<iaHt«gemacbt  wenlan  Bolleo,  nämlich:  einer  ia  der  Mitte  des  NaekcoB  nnd  zwei 
Biilwa  TOD  den  Scbultem  zu  den  HUften  herab,  in  Abstünden  von  etwa  ein 
iöM  Zoll  zwiaehen  Je  z*ei  Elnacbaltten.  Diese  werden  ,Manku'  genannt 
»1  UdbeD  lUchher  für  immer  io  ao  hoher  Verebrnttg,  daß  ei  filr  eine  groBe 
tWnutioa  gUte,  aie  in  Oegeowart  von  Franen  zn  erwilhuen.  Jeder  Kinschnitt 
o^iirdfrt  mehrere  Scbnitte  mit  den  Btnmpfen  Glaespitttem,  am  ihn  tief  genug 
'  ii^^u^han  und  die  WimdrKnder  werfen  Kladaiin  aorgAltig  ameinandet  gezogan. 
I  '  irmcn  Kerle  nickan  Jedcroh  nlehl  und  anBem  keinen  Schmeizenglant,  »ber 
'1  l.iln-  getehen.  doS  ihre  Frennde  gel^ntlieh  vonMItleid  mit  ihren  Scbmenen 
'  ^ii'^rH-lliigt  worden,  dai)  sie  Versuche  machten,  dem  gmiiaamen  Beginnen 

ii?  jungen  Leute  herum  nnd  wicd^rbnlpn  mit  li'iM;r  hlimmo,  aber  eehr  raseh, 
im  Iblgaade  Fbrmel: 

Kärndo  k&iivii  uiärru  tiiAiT:. 
Pilbirri  kAiija  n.Arrii  mArrr*. 
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genUrrliclie  Folgen  der  ai:hn]cklicl]™  Zerlleischuuy  v.a  verliiilau. 

Wann  die  EinsdmUI^  an  allt.i  ii.iiRci.  MiLmi^ni  volliDfren  sine],  Jürfen 
■ie  oofUebaa  und  ihre  Augen  ulloeu  imd  djia  urtitu,  ivaB  aio  utm  eelien,  amd 
■wei  Mlnner.  dia  aaf  Bio  lOBkommen.  BUniplaud.  ihre  Uärlo  zerbeißend  and  du 
ivituua"  mit  aolcber  Wat  Bohiriageiid.  aU  wallten  sia  es  gegen  ihre  Kopf« 
■ehlagan,  Trenn  ua  aber  n&her  kommen,  bo  beachrunkaa  sie  sieh  darauf,  ihnen 
nacheinondei  die  Schnur  dieeeB  loBtramenteB  um  dsu  Hals  zu  legen.  Olaich- 
leltig  Worden  mehrere  Pener  wiedwftrts  angemacht,  damit  der  Baach  auf  die 
jungen  Hluner  geff^t  «rerda  Zar  Ennnemng  «n  die  bestandene  Prntanc 
werden  den  .wUjralkiujla-  ein  pur  Den  kidchen  übeneieht.  wie  otira  i-iu 
nenarGflrtet  um  die  Landen.  antHantehenhur  geflochten,  ein  knappanlicgendc^ 
B&nd  um  jeden  Oberann.  eine  Schnur  aun  BeotoltierhBBr  am  den  Hals,  deree 
Ende  Uber  den  RQcken  heiabbilDgt,  wo  es  am  (iUrtel  befestigt  wird,  em  Bflschd 
giüner  Blatter  dber  die  Bchamgcgend.  und  schliaBlicb  werden  ihnen  Gesiebt, 
Arme  und  Bniüt  uchwan  bemalt.  Ktim  bcblnaee  scharen  sich  noch  einmal 
alle  Mänuer  um  sie.  und  ieder  sucht  ihnen  noch  für  die  schickliche  Gestaltung 
ihres  kiiiiFli(.-i'ii  Vi  rlmUijn»  laiiuu  giitou  ilut  lU  erteilen,  wobei,  wie  idi  erfuhr, 
die  HanptpuiJite  die  fulijeudoa  eind:  eich  des  Streites  nod  Kampfee  zn  enthalten, 
nicht  but  reden  und  die  Frauen  zu  meiden.  Die  beiden  letzten  VorachriftCD 
vcrdcu  gijw  1:^9 eiii mit  befolgt,  bis  ihnen  die  Männer  nach  etwa  vier  oder  fänf 
ManmcQ,  v  iiLrciid  deren  aia  soBecholb  des  Lagers  leben  nnd  schlafen  mUseeD 
und  mir  Diisii^rnd  sprechen  dQrfen,  die  Fr^heit  gehen.  Die  Frülaasung  der 
,»ilyiiiliiiiu;i'  besieht  nur  darin,  daS  die  Schnnr,  daa  Sjrmbol  dea  Bchwmge- 
gebolea,  ihnen  rem  Sklie  entfbmt  wird,  nnd  daS  Bio  mK  Btut  beschmiait  werden, 
in  der  Weiee,  welche  dia  mnner  bei  ihren  AderlafiEBiemaideii  einhalten.  Und 
iwohher  werden  ^e  »la  ToUkommen  elngewdht  in  aUs  Gehalmniaw  tmd  •!■ 
ttilhafUg  aller  Vomefate  erwaohMuec  Mlaner  angCMben. 

Den  Weihern  und  Kindern  wird,  wie  beraita  arwihot,  unter  keiner Ba- 
dingimg  geetattet,  irgend  etwas  von  den  vorhcachriebenen  Zeremonien  xa  eeben. 
Sie  werden  bei  dienen  Aulüescn  außer  Sichtweite  der  Mfinner  nntergebtaeht; 
Venn  sie  aber  ihre  Titigkeit,  etwa  Wasserbolen,  Holzaammeln  und  dergi  in 
die  Nlhe  bringen  eollte,  bo  miesen  sie  ihren  Kopf  mit  KieidungsitBeken  bc- 
daekea  nud  in  gebdckter  Haltung  TOEbeimaraehiereu.  Jede  nngehOrige  Nen> 
gierde  ihraraeita  kann,  der  alten  ffitte  gemU,  mit  dem  Tode  beetmft  werden,  nnd 
ee  lat  nur  von  Fullen  berichtet  woiden,  bei  denen  diee«  forohftiiT«  Stnle  tat- 
aiohlich  ausgeführt  wnrde.  Ale  eEn  weiterer  Beweis  der  hoben  Bedeatuug, 
welche  die  Eingeborenen  ibron  absurden  Geheim Etitten  beilegen,  will  ich  er- 

■  Das  wilama  war  nach  Sihi.'iimann  (1.  c,  S, 'JIT.)  ein  mit  mystischem 
Charakter  uoegeeCattetes  Sehwirrholz,  daa  nar  bei  ZeremonieD  myetiecher  Art 
zur  VerwendoQg  kam  nnd  vor  Frauen  nnd  Kindern  aorgflUtig  verborgen  gehalten 
Wörde.  Sun  nnhaimlicher  Klang  warnte  die  Franen  toh  veitam,  trenn  eine 
solche  ZeremoTue  im  Ghinga  war,  ao  daß  eis  die  ihnen  verbotene  Stilto  vat- 


Digilizea  Google 


85 


rihnen,  daß  es  ala  eine  actr  Bctimpflioba  üeleidigang  gilt,  wonn  jemand,  dar 
äun  hüheren  Qrsd  beeiui,  eiaeo  anderoD  damit  anfzieht,  ilaB  er  erst  dne 
niaicn  Weihe  erhalten  Labe;  ,warran  parra'  (noch  ein  Kuaba  von  nur  dem 
rntea  Gncle),  ipardnapa  pnrra'  (iinr  vom  ineiten  Grade)  sind  sehr  beleidigende 
AOfd  nicke." 

Es  iat  von  Intcresae,  dieaer  Schilderung  noch  ein  paar  Be- 
mertnogen  als  Ergänzung  beizufllgeö,  die  neuerdings  von  Baldwin 
Spksceb  und  Gillen  '  über  die  Männerweihe  der  zentral  australischen 
l-timtne  gemacht  ivordeu  sind.    Hier  lesen  wir: 

.Die  ScblnSzcrcmonie  der  Mfinnemeibe  beim  Urabunnaatamme  wird 
.irUrani'  genannt  ond  ist  dieaem,  sowie  dem  Sfarome  der  Wonkgongara, 
Difri  aad  wabracbeinlieb  nocb  mebreren  andoren  nabe  verwandten  Stämmen 
guDeiniun.  Bei  der  Wiljarazeremoiiie  beatebt  ein  wichtiger  Teil  —  eigentiich 
i:T  wichligäte  Teil  —  darin,  den  Hnnn 
;i  L.  den  Kandidaten  der  Weibek  mit 
ila  Kücken  oacb  oben  aof  den  Boden 
n  legen.  Alle  anveseaden  MSmier,  die 
utailicb  aelbst  schon  Wityarn'  aain 
nluen,  schlagen  ibn  nan  kififlig.  Dann 

!ine  ein  .kawkuba'  (Mnttar-Bnider)  und 
indere  ein  ,witiwa'  (Bmdei  dar  Frau) 
im  Kandidaten  iet,  dieaem  eine  Reibe 
vjD  Einachnitten,  etwa  vier  bis  acbl,  anf 
eler  Seite  doa  Itüekgratca  and  einen 
«uldeien  im  Geniek  (Fig.  IT).  Die  nach 
in  Heilang  znrilck  bleiben  den  Narben 
luMD  einen  Mann,  der  die  Weihe  bestan- 
ita  hat.  sufert  erkennen.  Kein  Wüyara- 

w  liehen  oder  litien,  daß  er  Weibern 
"^n  Kindern  den  Rücken  inkehrt.  Nach  Amlralier  Vom  tlmbonna- 

'tr  Cbcrliefemng  sollen  dio  Einschnitte  aiammB'  mit  den  Wiljam- Narben  um 
FMen  m  Gefieder  den  .Olockenvogela'    Itflcken.   (Niofa  Spekcbu  u.  Oillek.) 

hird]  daratellen  nnd  werden  ange. 
Iinehi  lur  Ertnoernng  an  die  Seit,  wo,  Im  ,Alaheriaga','  der  Gloekenvogel 
Tod  eines  groBcn  Falken vorfalircn  veranlaBte,  der  dio  mogeborenou  zu 
nnd  anfrafroaaon  pflt^o." 

Diese  Einzelheiten  lassen  noch  erkennen,  daß  in  das  Weihe- 
WBmozÜBll  ur^prtlDglich  auch  die  speziell  in  Australien  so  kompli- 

'  Speucib  and  GiLtE«,  The  Nurtbem  Tribea  of  Central  AnijtrJÜia,  S.  33S. 

'  „Diese  Beieicbnmig  wird  sowohl  anf  die  Zeremonie  als  auf  die  Münner, 
iit  lie  bestanden  haben,  angewendet"  (Bpbhdeb  and  GitLEH,  1.  c). 

'  ,4-lclieringa  iit  der  Name,  der  der  fernen  Vergangenheit,  anf  die  aich 
Btamniestraditianen  beliehen,  beigelegt  wird."  (Sfihdee  and  Gillen,  Tbe 
iiitoe  Tribea  etc.  8.  T3.  FnBnotcl 
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zisiien,  den  totemieUachen  Überlieibmiigen  und  dem  Verwandtach&fte- 

syatcme  entnommenen  Voretellnogskreiae  hinOberspielten,  yias  wir 
sehr  wahrscheiulich  auch  ah  das  ursprdiipliche  Verhältnis  für  die 
TiitauiiTiiiig  uud  Xarljeu/eidiiiuiigt'ii  aiiclurcr  V:>lkiT  Torausset/en 
dürfüü,  obwohl  licutzutitgo  nicht  nur  hol  dfii  Europüurii,  socdem 
auch  bei  den  Eingeborenen  selbst  vielfach  jede  Erinnerung  an  den 
Urapnuig  und  dis  Bedaatnng  dieeer  Dinge  Teiloren  gegangen  ist, 
ao  daß  irir  ihnen  veiBiandnialoa  gegenUberatsLen.  Icli  habe  die 
Einzelheiten  dieser  dritten  und  wichtigsten  Stufe  der  aQdftuatraliachen 
M&nnerweibe,  auch  Uber  die  uns  momeutan  beschäftigende  Skarifi- 
kation  hinaus,  bei  divm-r  Uclofit-iiheit  liier  angeführt,  weil  h'w  uns 
flJr  unsere  spätercu  Beti-acht nagen  als  typisches  Beispiel  der  Weihe- 
mysterien  primitiver  Völker  dienen  kann,  so  daß  wir  diesen  au  und 
filr  sich  etbnologiech  und  ethnographisch  wichtigen  O^eoBtand  apäter 
nni  noch  hm  zu  betQhrea  branchen. 

Wir  wollen  Obrigens  nicht  uneroftbnt  laasen,  daß  auch  in 
Auatralion  selbst  darchaus  nicht  alle  Narbenzeichnnngan  mit  den 
Weihezeremouien  in  Verbindung  stehen.  Vielmehr  müsaan  wir  hm 
den  Äustraliem  noch  mindestona  zwei  weitere  Kategorien  Ton  «b- 
aiobtlich  produzierten  Narben  unterscbeideo.  Dämlich: 

1.  Einfache  „Schmucknarben",  d.h.  solche  NarbenzOgc^  fcr 
die  gegenw&rtig  kein  anderes  Mo&i  mehr  eraiohtliob  ist,  als  das 
einer  Terzierung,  wofllr  diese  Narben  auch  von  den  Eingeborenen 
aelbst  gehalten  werden, 

In  diese  Kategorie  gehörondie  gewaltigen  NarbonwülBte,  die  in 
verschiedener  Anzahl,  von  ein  paar  bis  zu  vierzig,  quer  Aber  die 
Vordecfläche  das  Bnmpfea,  Uber  die  Smat  nnd  gelegentlich  noch 
Über  den  Unterleib,  tuigelegt  werdeo  (F^  18  a).  Sie  sind,  wie 
Seehobb  nnd  Oilleh'  konstatieitoD,  im  allgemeinen  l&nger  nnd  lahl- 
rdcher  bei  den  Männern  ala  bei  den  Franen,  doch  ist  dieae  Regel 
.  nicht  ohne  Ausnahme,  wenn  sich  auch  bei  Frauen  diese  reinen  „Zier- 
narben" hftufig  auf  ein  paar  Striche  zwischen  den  Brüsten  be- 
aobränken  (Fig.  I K  h). 

2.  Die  zweite  Gruppe  von  Narben  bei  den  Äustraliem  könnte 
man  ihrer  Bedeutung  nach  als  „Trauernarben"  bezeichnen,  deren 
weaentliche  Zoge  aue  folgender  Notiz  hei  Spbhobb  und  QauBS*  er- 
mdillich  sindt 


'  StSHCU  and  GiLtsK,  Till'  Kiiiivr  Trilii;i  <jf  Ccntrftl  Amtralia,  S,  41.  — 
Die  VarfUBor  iiafarn  in  ihrcu  V\'ur].cii  lAw:  l'.cilui  3eht  charekterisdacheT  Ab- 
bilänngau  Kilehsr  SÜernarbcn. 

*  Snacm  and  Gilui,  'l'lie  Mative  Tribea  of  Central  AaBtraUa,  B.  4S. 
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rfJcdir  Mum  ist,  gen-ülinlicli  auf  ilei  liakea  Schulter,  zawflilca  aber  uucli 
uf  der  recbten,  mit  imrEgelmii[Jij,'üu  Narbeii  gaiHielinct,  die  hervoratoLonda 
Walile  bilden  kOuneu  and  diu  Ftiige  von  selbst  beigcbraebtea  Wauden  eiad, 
di(  bei  Gelegenheit  der  TtnHürzutciHoaien  beim  Tode  von  Aagebörigeu,  die  in 
äaem  beaümmiBn  Vem'nDdtschiiriavürhailtnia  zu  ihm  Btandea,  wie  etwa  iu  dcm- 
jiBigeo  Miaes  ,ifciin/crn'  odi^r  Si^lnviegerviitera ,  sei  er  diea  nach  wirklieber 


i>.18i.  Äiulralitt  viri,  Tjinplli-Staffline  Flg.  IBb.  Jung«  Aiiilrnlirrin  mtn  Ärinto- 

(Slch  8I  ESCFTI  u.  ClLLEK.)  (Knch  Sl'EHCER  U.  G[LLBK.) 


ßerade  wie  die  MBuner,  eo  briogen  alcb  aoth  die  Praueu  beim  Tode 
n>ii>er  KaCegorien  vod  Vortruidten  aelbit  Wunden  bei,  die  afl  Narben 
lüblirlaAtcn." 

Die  absichtliche  Setzung  von  Schnitt-  oder  Brandnarhcn  ah 
^mböl  iler  Trauer  bei  TodesfalleD  begegnet  una  auch  underwürtB 
mehrfach.  Schgu  in  der  Bibel  finden  wir  ein  darauf  bezUgliclies 
Verbot  für  die  isroeliten: 

(3.  Moi.  IB.  iB):  „Ihr  sollt  keine  Einicbnitle  machen  fUr  einen  Toten  an 
"OOB  Leibe,  nocb  eollt  ibi  ein  eingebranntes  Ualialchen  Bn  euch  machen, 
"äenn  ich  bin  der  Herr." 


88  Trauemtirbm  in  Nmiseeland  und  Nordamerika 


Dieses  Verbot  beweist,  daß  ein  derartiger  Brauch  damals  wiit- 
lich  bestand. 

Von  den  Frauen  Neuseelands  erzählt  Ernst  Dikttenbach ' : 

„Die  FtU1«d  tragen  aafierdsin  (d,  h.  auBcr  der  Tataniemng)  die  AbzcitbEu 
ihiac  lUngi'  oder  Totenklaf:eD;  dies  Bind  Einschnitte,  die  an  ibrom  Leibe 
gemacht  nnil  mit  giuuslia'  gef^bt  Trenleu  und  die  oft  regelmäßig  über  die 
Bnut  (thor«x)  und  die  EitremitStan  herablanTen,  inweilen  aber  auch  gar  keine 
ngdn^ge  Aolage  adgeo." 

Anoh  bei  diiigen  indianisohen  St&mmen  Nordamerikas  war  die 
ffkanfikation  mit  Dschfolgender  Narbenbildung  als  Ausdrack  der 
Trauer  beim  Tode  von  Freunden  oder  nahen  Verwandten  üblich. 


Von  den  Plaiii  Crees  von  Kanada 

..  IIjMi-': 

d  II 

pli  an  di-u  Armen. 

verstorbenen  Freund  oder  'Verwiiiiincn.    iicr  1,. 

l 

^  kooa 

lie  ,T  ^iel,  aelbtt 

belgebrooht  hatte,  ma  aeiuec  Trauür  AUi-ilruik 

Ähnliches  henchtot  Dr.  L.  &.  luiiN 

ER=  vou  den 

Ü.-.kotas: 

oft  am  aratea.  iwdtan  oder  dritten  Tage  niitn 

ihre  Mokaasinä 

Beine  mit  ihren 

Schiachtermessem:  mit  nackten  nnd  biulcmk 

on  Sic  durch  das 

I.ager  nnd  zum  Destaitungspiatzc.  h  iirirunu  a-n: 

ktu  Klaj;e;:csäujTe 

Bingen  oder  lieuien.   lu  gieieufr  "<  ipc  Mnici; 

1     M  □ 

legenen  Punkte  der  l-raini;  im:  i'.iTifiBiiiki;iL  aof. 

Ur  an-ci  oder  drei 

T       as               h  kor 

igund  BUfhalUi 

1.  Ein  HiuiitliDt'. 

d^r  einen  lirndar  vi:rl"tuu  liallü,  kmn  dnBt,  11 

lacüueui  er  drei  oder  vier  Tage 

lunf,'  in  der  Einaaiukdt  cettiiuert  baltc.  beim 

ihe  erseht!  ptl 

von  Hanger  naa 

k                  l                    La             \  ä 
Kuüdidn  bia  ohmi       Mv  Hiitrr.i.  i.i  AliHllhiili^ 

»eiue.  von  den 
1  Zollfu  mit  Ein- 

.idinilteu  icrfldachi                 Srim;  Wruidcn  1 
i'iil7i'iiiili't  und  i^iliT       ].'f.   " 

:iiani.'cli>dcr  l'flego 

D             B  ol  h 

denn  auch 

die  drastische 

Schilderung  weiiiL'er  lihcrtru^bfii  ersiilipi 

neu,  die  üe 

'  E.  D.Ki.f'ET.ii.i-ii.  Travda  in  New  Zenla. 

id,  Ii.  t*.  .13,  " 

LtJmii.ii  inll. 

•  IlasHv  VoL'LK  HisD,  N-rrative  of  the  Ca 

uHdian  Red  Ri' 

feroti.  II.  ö.  137: 

„Thej  ctit  and  gash  the  skin  and  fleali  On  the  annB,  aides,  cheai,  and  lega,  aa 
a  token  of  grief  für  any  deeeaaed  £riaud  er  relation.  -  My  Mend  Hii-tick-ooa' 
body  WOB  drcadfullj  diafigured  b;  Ecais  from  iroondi  made  hy  himielf  in 
manireitatioa  oT  bis  grief." 

'  H.  C  Tabbow,  A  f orther  Oontribatton  to  the  Stitdr  of  tbe  Hortaaiy 
Coatoma  of  the  North  American  lodiati»,  8.  161.  In:  Fint  Annnal  Bepoit 
of  tha  Borau  of  Ethnalogy,  18T9— SO. 

•  YuBow,  I  e.  8.  188-IB4. 
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der  Totenklage  der  Erähernndioner  beim  Tode  eines  ihrer  Häuptlinge 
mtwiHl,  io  der  es  unter  anderem  heißt: 

„Du  Zan«luaiden  nncl  Zorhackcn  von  MsaschenS^Gh  Hbantiag  alle 
mIm  frShenErfahnuig;  Finger  waideo  so  leicht  ampatiert,  ala  ob  ea  Zwdge 
Tliei,  nad  Blut  wnide  vergossea  wie  Woeser.  Miinclie  von  den  KTiegera 
BuktlB  (wd  EhtwImitW  fast  Uber  die  ganze  LSogB  ihres  Armee  und,  oashdem 
ti*  ÜB  einen  Ende  die  Baal  nun  Fleisoha  gelOat  hatten,  packten  de  diaaelba 
■it  dv  aadenu  Hand  nnd  riiaen  ^  bl*  nr  Sohnltei  hinauf  loa.  Andere 
•dndttra  deh  anf  Brut  und  BehnHem  Tsnebiadene  Zeloben  ein  und  Iiob«n 
m  d«n«lben  Weiae  die  Bant  anf,  nm  die  Naiben  reeht  gichlbar  eraobdaen  m 
Euseo,  wenn  die  Wnnde  geheilt  wäre-  Eioige  ihrer  Verwundangon  waren 
.Tjäi^h  und  ich  BChaadflrtc  he!  ifai«in  Anblick,  aber  eie  Bcliieaen  keinen  Schcnera 
;.K-i  !u  fHhleii." 

Einen  in  mehrfacher  Hinsiclit  interessanten  Fall  erwähnt  itlooKEv'- 
in  seiner  Arbeit  Ober  die  „Gboat  Dance  Beligion",  die  in  den  neunziger 
Jahres  des  Torigen  Jahrhunderte  in  Nordamerika  eo  viel  TOn  sich 
redeu  machte.  Ea  bandelte  sich  um  den  Arapahohäuptling  „B'nck 
CoTote",  der  niich  „Sitting  Bnll"  einer  der  Hauptanführer  beim 
.^rplenlaü/."  gewesen  war.  Black  Coyote  hatte  mehrere  seiner  Kinder 
liinlereinander  durch  den  Tod  verloren,  und  während  er  nun 
i.icii  iudiatiischcr  Sitte  ein  mebrlägigcs  Tranerfaeten  eiuhiolt,  hatte 
er  eine  Uehürshalluzination,  bei  der  er  eine  Stimme  vernahm,  die  ihm 
ledflndete,  daß  er,  nm  seine  übrigeu  Kinder  za  retten,  siebzig  Stücke 
ins  «einer  Haut  anaschneiden  nnd  der  Sonne  opfern  mlißte.  Der 
HüDptüng  schnitt  sich  sofort  sieben  HautstQcke  aus,  bot  sie  der 
Sonue  an  nnd  b^mb  sie.  Bald  naehber  Tenutbm  er  aber  in  einer 
vfäiea  Hallnzinaüon,  dafl  die  siebzig  HautBtQcke  TollsSblig  sein 
DüEten,  weno  er  seine  Kinder  retten  sollte.  Black  Coyote  schnitt 
»ch  nun  mit  Hilfe  eines  Assistenten  die  noch  fehlenden  Hautstllcke 
u  'enchiedenen  Mustern,  Linien,  Kreisen,  Kreuzen,  an  einem  Arm 
loch  die  Zeichnung  einer  heiligen  Pfeife,  aus,  hielt  die  Stücke  jeweilen 
dar  Sonne  entgegen,  nährend  er  ein  Gebet  fUr  die  Gesundheit  seiner 
Kinder  murmelte,  und  begrub  sie  dann.  Bei  der  Operation  vuide 
&  Haut  jedesmal  mit  einem  Pfriemen  in  die  HQhe  gehobsD  und 
iua  mit  dem  Hesser  weggeschnitten;  einige  der  Stücke  waren 
■^■rere  Zoll  lang  nnd  fast  einen  halben  Zoll  breit 

Dia  opferwillige  Vaterliebe  des  Arspahoh&uptlings  kommt  in 
£(Ur  ErzKblung  niclit  minder  deutlich  zum  Anedrack,  als  die  Wild- 


'  JtMB  UoDitEr,  The  OboM  Dance  Beligion  and  thc  Siooi  Ontbrcnk  of 
In:  Fonrteenth  Annnnl  Report  of  tho  Bnrenu  of  Ethnology  IH9:i— 08, 
S.  tii.  -  Blwsk  Cojgle  lat  dort  mit  seinen  Narben  auch  abgebildet. 
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heit  aeiiiea  t^ounoiiRlitubens  und  das  Halluniiiaiitentum  dea  religiösen 
Fanatikerü,  daa  durch  dan  laiige  Fasteu  uoch  gesteigert  wird. 

Die  angeführten  Fälle  genügen  wohl,  um  es  wahrscheinlich  za 
machen,  daß  die  Psychologie  der  „Traueraarben"  Temickelter  vA, 
als  diejoDige  der  einfachen  „Zieraarben",  indem  die  nach  der  Ver- 
wnndung  zurück  bleibende  Narbe  gewissermaßen  nebensächlich  er- 
scheint und  nur  den  Zweck  hat,  ein  dauerndes  Denkzeichen  der  er- 
füllten Verwandtenpllicht  zu  bUdeu,  während  das  psycliologische 
Hauptmoment  in  der  Selbstpeinignng,  dem  damit  verbundeaen  Blut- 
opfer und  der  Ekstase  des  pay clüachea  Schmerzes  gegeben  ist,  die, 
wie  der  Fall  der  KräheniDdianer  zu  beweiseo  soheiiit,  selbst  bis  mr 
EmpfindnngBloBigkdt  filr  den,  durch  die  Verwnnduiigen  Teranlaflten 
physischen  Schmerz  ftthren  kann.  Diese  Vorkommnisse  reihen  sich 
daher  den  Selbstpeiuigungen  und  Blutopfem  an,  wie  wir  sie  bei 
verschiedenen  Völkern  hauptaSohlich  auf  religiöser  Grundlage  er- 
wachsen sehen,  wie  z.  B.  bei  den  Mandau  in  Nordamerika,  den 
alten  Mexikanern  und  Zentralamerikanern,  bei  den  allen 
Caraiben  der  Kleinen  Antillen  und  einzelnen  BfidamerikaidscbeD 
St&mmeii. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einem  zweiten  Fall,  bei  dem  die  ab- 
sichtliche Setzung  von  Narben  als  Bestandteil  der  Weibezeremonien 
sexueller  Lebenspha^on  auftritt,  uud  zwar  hier  nicht  mehr  für 
das  männliche,  sondern  filr  das  weibliche  ücsülilccht  Er  betrifft 
die  alten  Abipoaor  von  Paraguay,  über  die  wir  durch  Dobbizhoffeb' 
ausreichend  unterrichtet  sind. 

Das  Eeispiel  der  Ab^ner  ist  auch  noch  dadntcli  von  beeonderem 
Interesse  fOr  die  nns  beschäftigende  Frage,  daß  das  hei  diesem 
Stamme  bcfulfrte  Verfahren  eine  Komhioation  der  uns  bereits 
bekaiiiili'u  'i'iLliniiiiuiiL;,  il.  Ii.  der  einfallen  Punktierung  der  Haut 
durch  KiiiülU  br,  und        Skarifikation  dnrätcllte. 

Zuuiichst  j^t  n\  onviUiiK^ii,  <1^U  eine  Anzahl  iler  darnh  dieses  Ver- 
fahren gewonnenen  Verüierucgon  beiden  Geschlechtern  gemeinsam 
waren  und,  wenn  wir  unserem  alten  .^utor  Glauben  schenken  dUrfen, 
keinen  anderen  Zweck  hatten,  denn  als  nationales  Unter- 
scheidungszeichen der  Abiponer  gegenDher  anderen  Stämmen  in 


■  DoBiiBiamB  Mgt  ftomeT:  „Iah  habe  idöht  tUda  das  KnmxniebBii  «rf 
der  SÜTOe  allsr  Abiponer  elngegrsboD,  Modem  Mek  Mhwane  Krame  in  ilueB 
TOtwoDenen  Klcddam  eingawabt  gegeben."  £r  tat  ibai  TotnrtdlBloB  genug,  mn 
In  dleiea  Kniuen  niaht  du  Symbol  du  Ohditetitiuii«,  undan  eis  nnprSag- 
Uob  tkOB  Poni  nsab  Pwegoay  gelangtea,  VDnniropUiahaa  Zslotan  la  erbUoken, 
S.  DoHBisHOFFM,  Qetdiiolita  dar  Abiponer,  1.  Teil,  S.  Sl— a&. 
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äenM,  oIbo  in  ftlmlicher  Weise,  nie  wir  Iiereit^  nach  der  Scbildemng 
dn  Inka  Gftrcilaao  de  la  Vega,  in  der  beBonderen  Form  der  Eranto- 
pädie  bei  den  alten  Canad-Indianera  iu  Peru  ein  derartiges  Staromes- 
abzeicheu  üefunden  haben  (a.  S.  53).  Über  diese  Form  der  Ver- 
uemng  sa^  Dobbizroffer: 

..Diese  ZQge  werden  nui  Boitiigen  Donmn  ia  du«  Fleiaclt  oicgeetoiibeD.  und 
xitum  aer  AmIis,  iie  nun  m  dio  friacbe  Wands  oinstrcuat,  si:hwar:i  uDd  on- 
wiiUKBUob.  Auf  der  Süro  Isweu  sie  »ich  ein  Kruiiz,  iiu  den  boiilcn  Augen- 
>mt«iu  twei  kieiDB  gegsn  die  Ourea  liingazogcae  Liiiieii,  oberbslb  der  Naaen- 
n  ;rz"i  aber,  iwucnen  den  iweyen  Angenbrmeii,  vier  Queratriclie,  welche  wie 
-m  i.i.^i  L'tL-Kitn  Bina.  etngiaben.  Diese  Charuktere  hahen  alle  gemein,  weil 
-Ii'  .•■lue  als  eia  .»iiioiialMiGlisn  Bnsehen,  nod  Bich  dadurch  von  allen  anderen 
1  iitrscüjii«u  iinicfacneiden.  Alte  Indianerinnen  stechen  selbe  mit  Domen 
QjL'tii  aur  in  die  Haut.  winiKtrn  unch  in  das  Flci.^ch  ein,  and  beetreaen  eelbe 
iifHgc.  wenn  tia  iioca  vnii  Uliit  likrcii,  mit  Aauhe,  welche  sie  schwari 
und  ivir  Für  diu  i;aniu  Zeit  ihn Lcljcnb  uii:iLi^K'>9i;h1ich  macht.  Was  dieaa 
/''icafn  iwaHuuiri.  uat-.r  iri'fii,uiiiTi  iiolleii,  v.'uiLl  nicht,  so  wenig  als  die 
iDiDonsr.  nie  eie  iragen.  ssie  ü»bcn  scll>«  vun  iltrcn  Villern  übertommen;  dies 
iiiiin  wisriiiii  itir.  unii  IIa»  iti  Urnen  Grundes  genng  ihre  tbörichte  Gewobnheit 

nicnuirtT  lur  iinHtiri.>ri  uegeostand  als  diese  Stamm eBtatauierung 
ut  aber  die  Hpezinsche  Tatauierusg  der  ab ipoiii Beben 
Xldcben.  Das  für  un^  Wesentlichate  daran  ist  zutiäcbst,  daB  sie, 
*i«  X.  £.  die  schon  erwähnte  Tatanierung  der  Eakimomüdcbeu,  aa 
tei  Eintritt  der  Pubertät  ankoüpft,  dauu  der  UmsUnd,  daß  sie, 
veugBtens  znr  Zeit  Dosbizboffbbs,  jeden  m^BtiBcben  Charakters, 
■ie  iba  dia  entsprecb enden  Operationen  bei  der  sUdanBtraÜBCIien 
KiaDerweihe  bo  denüidi  leigen,  voliständig  entbehrt,  und  daß  sie 
eadlich  in  ihren  Figuren  nicht  ein  Htabilea  Schema  befolgt,  sondem 
dirn  indifidneU  migegtaltet;  „bo  vielo  Abiponerinnen,  so  viele  ver- 
xUedene  Geriohtaxüohnnngen",  sagt  Dobbizhoffbb.  Doch  hören 
vir  QtuereD  Gewährsmann'  seibat; 

.,Xicht  mTiioden  mit  den  Malen,  welche  beide  GcBchlocbter  bei  den 
^ipenem  gemein  baben,  laasen  sieh  ihre  'i'Schter  noch  allerlei  Charaktere 
in  Ibr  Angesicht,  ihre  Brost  and  Arme  eiutteehen,  tu  dali  sie  wie  türkische 
Tipeten  ansaehen.  Je  vornehmer  und  ansehnlicher  sin  Madclien  hei  ihrem 
Volke  lit,  desto  mehr  mnB  sie  sich  zerstechen  lassen.  Diese  ZieraCeu  kosten 
Ib  üeht  wenJg  BInt,  aber  noch  weit  mehr  Soufior.  Hier  ist  die  ganie 
Timeruene: 

Sobald  die  Natur  durch  irgend  ein  Zeichen  die  Mannbarkeit  des  Müdchena 
">E-:r  Zweifel  gesetzt  hat,  sobald  wird  u»  uath  hergebrnchter  Gewohnheit 
.'.sLnel.    Eine  alte  Indianerin  setzt  »icL  iiiiudii:h  juif  diir  Erde,  und  nimmt 

GeMblebte  dar  Abiponer,  2.  Teil,  S.  SB  u.  IT. 


62  Puberläiinarben  der  Abipoiuriniim 

den  Kopf  tlur  zu  l,ei«khi. enden  iji  ihren  Schoß.  Ihre  Art  jii  n.sU-.i  int  f  üudcrbat. 
Dflnior  Biud  iliro  l'inBal,  uuii  die  mit  deui  Blut  veriiiiscMo  Aaclio  ihre  Farbe. 
Sic  zprfiuiMcht  ilir  lliiJchcn,  um  et  dem  Lendeagebranch  genilili  lu  fli:limücki:n.  Tlof 
»lichl  itit  (;rHue>iiiira  Kiinatlerin  ihre  Dome  in  du  Fleisch  der  Unglackliclien, 
u.i(l  :^iehl  .hxmit  Ficiirtn  nnd  Linien,  ao  doB  ihr  Geaicbt  im  Blute  schwimmt. 
iTeiJi  inr  nur  :'iMiiin>rz  ciiiea  aenfter  aas.  oder  inoKi  sie  mii  ihrem  Gesiom,  i^o 
wird  3ia  mit  ne^cliiniDfiiii^n  nnd  SoStUreien  Uberfa&ufl.    .Pfni  der  feigen 


QiMUSBtohUch?  Hagt  da  schon  TcrKQäaen,  daß  du  von  Männern  abstjin.meat, 
die  sieh  oech  Wunden  sebnen.  und  selbe  fDr  Gewinn  achten?  Scbime  dieb. 
da  veiehUche  Mammal  Du  bitt  wie  BamnwoUa.  Qaiu  geviB  bekommst  da 
kamen  Mannt  Wer  von  luucinr  HeldenniUan  aall  (dne  ao  nnTeiacIütmt  Focebl- 
aama  seiner  Liebe  wtttdigen?  Wiiat  da  dich  ahai  elill  holten,  to  aoUat  da  ao 
aobBn  werden,  ab  die  SohBnkeit  wlbst'  —  Diese  VorwDrfe  wiAen  M  aehr 
uf  du  Hfidchaa,  dsB  ei,  am  nicht  dee  Märchen  und  der  Spott  ihrer  Ge- 
■pieliimen  tu  wtxim,  keliHB  X«iit  mehr  vou  sieb  1i<'iren  tnQt,  die  haftägsteo 
Schmerzen  veitwlBt,  nnd  rieh  inlt  heiterer  Stirac  der  grausamea  Operation 
unterwirft,  irdebe  die  Vettel  mit  Ihren  Domen  einige  Tage  naohainander  fert- 
aatzt:  denn  wenn  ale  mit  einet  Seite  des  Qegichtea  ferUg  ist,  m  wiid  da* 

Bmut  nnd  der  Arme  erat  die  folgenden  Tage  vorgenommen.  WUnend  dieser 
ganzen  Zelt  wird  die  Pitlentiii  in  der  Hatte  ihr«  Tatars 


Fiiolie,  und  g 

eeeen  darf,  aind  kleine  Spielchen,  die  man  Kalcü,  Soatami  oder  Halio- 
pralitia  nennt,  und  an  tinigen  Dornenhecken  findet.  Wiewohl  dieie  Frooht 
aonat  aehr  fieberhaft  Ist,  ao  trigt  de  dennoch  inr  Er&lacbang  dea  Blutes  nicht 
wenig  bü. 

VftM  ntu  äio  Uldefaen  to  vide  Ttge  faateu  aBHen,  imd  tfiglieb  Tid 
Blnt  verlieren,  bo  werden  aie  onBeiordentlich  blaG.  Das  Kinn  wird  nicht  mit 
Fnnkten.  wie  die  anderen  Teile.  Hondem  mit  geraden  Tjnlen.  welche  die  Alte 
mit  ihrem  Dorn  irnf  einen  Zug  aufreiBt,  ee^eiehiiet.  Diese  Linien  sind  so  ge- 
logen. daB  man  Noten  daraul  aclireiben  kbnnte.  Alle  Dorne  BCbemen  etffu 
Tergiftetes  zn  enthalten:  daher  Bchwellen  der  Jnngen  Indianerin,  die  damit 
gertodien  vrird.  Augen.  ^Vangen  nnd  Lippen  Belireoklicb  auf.  Die  sn  die 
wnnde  Bant  angerisbcne  Aecho  gibt  auch  derselben  eine  so  tranrig  dilsli^n; 
Sehwärjio,  daß  bis,  wenn  sie  aus  ihrer  Foltcrstubo  tntt,  einer  Fnno  vollkomnien 
gleicht.  Ihr  Anblick  bewegt  selbst  ihren  wilden  Vater  tum  Mitleid.  Aber 
damiii  denkt  doch  niemand  daran,  diesen  uniaeneohlichcn  Qebr.tu.h  ab:'!' 
schaffen:  denn  die  Indianer  glauben,  daß  ihre  Tod iter  durch  diese  riiiiiiMi"l-L 
Zeichnung  geschmückt,  und  zur  F.rtragung  der  Geburtsscbmerzcii  abgahiirtoi 
und  vorbereitet  weiiien.  So  selir  ich  die  Uueniplindliebkeit  der  Alten,  mit  der 
sie  inre  uaaeuen  peinigen,  verauseueoie ,  ao  aeiir  newnuaerie  icji  iure  uc- 
achlcklielikeit  in  Anftragnng  ihrer  Figuren,  wohd  eie  niobt  noi  in  den  FonkKn 
vida  Hanniglaltigkalt  anbringen,  sondern  aneh  auf  beiden  Baaken  ein  gananM 
EbenmaB  dar  Linien,  nnd  eine  ToDkonunene  Gleichheit  der  ZDge  beobaeblea, 
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dlme  dtä  lie  aich  hierzti  eines  anderea  WerfeEeuges  als  der  Dome  roD  ver- 
»kiedeDttr  GrÖfie  bedieotBa.  Sa  riele  AbipODerinnea,  BO  viele  Terachiedene 
GtfitbnieiclmiiDgeD.  Die  am  meUtcD  gezeichnet  und  zerstoehcD  ist,  ist  die 
Voraebmitc  nnd  mus  dem  »o»elinHclnten  Geicblecble.  Hiogegen  gehört  die 
aculreitig  ta  den  GeRudnan  oder  Oefangcnea,  Teicha  nnr  mit  drei  oder  vier 
Kbnnea  kleitieD  Uniea  bemerkt  Lrt." 

So  weit  also  DOBsraHOFim  Ana  Hemer  amständiicben  und 
diMtüchan,  aber  etwas  nnbelioUeneu  DarBteUnng  ist  nicht  mit 
SduAdt  zn  enehsn,  ob  die  von  ihm  erw&hnten  SpuBererbote  imd 
daaFaetea  der  operierten  Aß^dohen  lediglich  eine  zur  Wundbehandlung 
^hörige  sanilarieche  MaBregel  darstellten,  oder  ob  ihnen  die  Über- 
litferung  mjatischor  Tabueinrichtungen  zugrunde  lag.  Dafregen  leitet 
Jte  Notij  unseres  Gewährsmannes,  wonach  die  Abipouer  iii  ilirer 
kombiuierten  T.itauiemng  eine  geeignete  Vorbereitungsmaßregel  auf 
die  im  apätcreo  Leben  der  Mädchen  beim  Geburtsakt  zugei^rtigenden 
SduDenen  erblickten,  iiereiis  zu  einer  anderen  Gmppe  vStlcer- 
psychologischer  ErBcheinnagen  hinüber,  nämlich  zn  den  anf  Ab- 
liirtimg  und  Abstumiifang  hinzielenden  Peinigungen,  die  grSQteu- 
l«ils  nicht  mehr  auf  sexuellem  Gebiete  liegen.  Bei  der  Tatauierung 
snd  Narben  Verzierung  der  abiponiscben  Alüdcheu  liegt  allerdings 
dnSchwerpnnkt  noch  in  ihrer  Eigenschaß  als  vorbereitende  Operation 
ftt  die  UannbaAdt,  nnd  jeden&lU  sahen  wir  auch  hier  viieder,  daß 
fi>  Pi^chologie  solcher  Grscheintingen  anf  heterogenen  Motiven 
Ixcnben  kann. 

Ganz  besonders  reich  ist  die  Narbenverzierung  in  Afrika  ver- 
treten, und  die  mit  gnten  Eeproduktionen  nach  Photographien  aus- 
Etttatteten  modernen  Werke  Uber  die  Ethnographie  einzelner  a&i- 
luischer  Gebiete  bieten  eine  wahre  Musterkarte  aller  möglichen 
Mannen  der  Narbenrerzierang  im  OeHiohl^  am  Bumpf  und  zwar  bald 
af  dessen  vordetar,  bsld  anf  der  hinteren  Fl&ohe,  und  endlich  an 
i*D  Extremitäten.  Leider  hält  die  Einsicht  in  die  psychologischen 
OiODde  des  Narben  schmuck  es  hier  mit  dieser  reichen  Detailkenntnis 
liclit  völlig  Schritt.  In  einzelnen  Füllen  handelt  es  sich  dabei  um 
>iiiriimesabzeichen,  wobei  aber  dem  individuellen  Geschmack  in  der 
Anlage  der  Narbenmuater  noch  ein  weiter  Spielraum  vorbehalten 
Heilt,  in  anderen  FsUen  nntencheidet  eich  das  m^mliche  rom 
■eiblichen  Gesobleoht  durch  das  Vorhandeosein  oder  Fehlen  von 
Narb«D  oder  durch  deren  Zahl  and  Form,  und  endlich  tritt  uns 
W  einzelnen  Völkern  auch  ein  Zusammenhang  mit  dem  Zauber- 
(liaben  deutlich  entgegen,  ein  ZusammeiiliHTi^!,  den  wir  viclleieht 
"och  binfiger  als  Ursache  der  „Schmu ckcarben"  nu zusprechen  büttun, 
*am  wir  liefer  in  die  Psychologie  dieser  Völker  eindringen  künnten. 
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Wir  wollen  aber  wenigateDB  einen  Fall  dieser  Art  speziell  tuftlirai, 
Sm  HAitsY  JoBKBTOH>  erzählt  von  den  B&ntn  der  Landech&ft 

„Um  Unheil  abiQwendeo,  nacbC  eine  Pran  wobl  eine  Anialil  Bcnliraclii 
verianfender  EinacbniUc  in  ihre  Stirnhant,  die  Mninn  Karben  hinterlasfcu. 
EbeuBD  macbea  die  Frauen,  um  fUr  gicli  und  ihre  Miiuner  dos  Glück  za  eidicrn. 
eine  Aoiahl  kleiner  Eiuachnilte,  gawühnlich  in  Form  regelmlBigcr  Mnetcr,  in 
dla  Bant  am  Unterleib  and  reihen  ein  reizendes  Mittel  in  die  Wunden,  so  lisB 
die  Naibsn  sicii  in  groUcn  HanlachiralstCD  erheben.  Bevor  ein  Terhcimtelor 
Karirondo  io  den  Krieg  zieht  oder  eine  gefahrdrohende  Reise  untemimait, 
pSegt  er  «ndi  wohl  nm  J^eihe  leiuei  Ftaa  ein  pur  Eitraeiiuwbiutle  aU  ,(ilück- 
bringei'  la  machSD." 

Bevor  mr  die  Terfahren  der  Tataniemng  und  der  Narben- 
setzung Terlasaen,  wollen  w  noch  erwähnen,  daß  sich  die  Sporen 
beider  Verfahren  bis  ins  hohe  Altertum  zur Uck verfolgen  lasaeu.  So 
erzählt  Hehodot^  vun  dvn  alte:i  Tlirakeni:  „SicL  mil  Malen  m 
bezoobnen,  gilt  für  edel,  nicht  punktiert  ku  sein,  fiir  nucilol,"  wobei 
der  von  Hehodux  gi;lir;iui:hli^  Ausdruck  nri^iiv  auf  ein  der  TV 
taniemng  entsprechendes  Verfahren  schließen  läßt,  das  hier  ztun 
Zwecke  einer  sozialen  Äusjieichuung  geübt  wurde.  Eb«iBo  erscheint 
nach  dem  Zeugnis  des  h,  Isidoras"  von  ScvIUa  die  Tstaniening  der 
alten  Picten  ata  Symbol  der  Aua  Zeichnung: 

„Auob  ist  du  Volk  der  Pioten  lo  erwSbnBn,  das  eamao  Namen  daher  bat, 
daB  ein  Eanatler  den  Körper  mit  femea  Hudobtichen  vaniebt  und  m  die« 
den  BQsgepreBten  SaSl  von  einheimischen  Pflanien  einreibt,  damit  dar  Adel 
darcii  diü^e  besumlnren,  farbigen  Karbon  eceh  vor  den  ühngon  anszeichne." 

Die.vi.'  NiHiz  dL'-i  Ii.  Isidoras  wird  durch  eine  Angabe  des  SoLimra* 
noch  dninn  vtrvnll^^tmidiRt.  daß  den  barbarischen  Völkern  des  alten 
BritaunieiL  schon  im  Knabenalter  die  Bilder  verschiedeuer  Tiere  eio- 
punktiert  und  durch  eingeriebenen  Farbstoff  fixiert  wurden,  Wenn 
dieae  Angabe  richtig  ist.  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  es  eich 
bei  diesen  Tierhildem  um  btammesnh zeichen  gehandelt  habe. 

^uSger  als  die  Tatiiuierung  scbemt  im  Altertum  die  betfung 


>  Sir  H.  JOHSSTOS.  Thii  Ufc-nndji  Protoctomtu.  S.  128.  II. 

'  HraoBoT,  Hiiloriae,  V.  8:  „To  pir  .'ffi«tf<..  tipvit  ».Vpio.,  ro  5i  im- 

'  laisoniB,  Ori^es  üb.  5IX.  33:  „Nec  aboet  geoa  Platonim,  Domen  * 
eotpora  habeai,  qnod  olnntiB  opffte  seni  punolie  et  expreuoi  nstlvi  graninli 
Baecoa  ineludit,  ut  has  ad  eui  Bpeclem  cicatriceB  ferat  pIcUs  artobna  maenlosa 
nobiUtaa." 

*  SoiiNitB,  De  magna  Brltsnnia,  cap.  !!>.:  ,3egioneni  tenent  partim  Batbaii 
qoilnu  per  artiScea  plagamm  jam  inde  a  pneds  vaiiae  animallniD  eUGgiea  ineor- 
porantur,  Inaeriptiaqoa  visceiibae  bominia,  inoreinanto  pigmenti  notte  urMennt'' 
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ran  Nkrbea  geweaen  zu  sein,  und  zwar  in  Form  tou  Brand- 
narben. Da  nach  einigen  Angaben  speziell  die  Volker  am  unteren 
I^ter  —  der  heutigen  Donau  —  sieb  zu  tatuieren  oder  mit  Narben 
veriiereD  pHegten  —  welcbea  von  beiden,  ist  niclit  sichar  nu  er- 
2-dUe\a  —,  50  B|inich,  wie  der  Leiicograpb  HEsrCHUä'  erzählt,  Aai- 
sToi'KASBS  iu  seinem,  Dbrigens  nicht  mehr  erhaltenen  Lustspiel  „Die 
fithjlomei"  von  den  Stiinen  der  Hanseklaven  ale  von  „istrisohen 
StinaDf,  «dl  sie  mit  Karben  geieiohnet  waren.  Den  EolhirvSlkem 
it»  vestUchen  Mitt«1meeres  galten  solche  Narben,  sei  es,  daß  ihre 
Tr^er  sie  aus  der  Heimat  als  nationale  Sitte  schon  mitbrachten, 
i'ier  d:iß  sie  Llineu  erst  als  Sklaven  reichen  appliziert  wurden,  als 
)l';rkiual  litr  Barbarei  oder  selbst  der  Sklayerei.  Die  Römer  nannten 
iokhe  tatauierte  oder  mit  Narben  gezeichnete  Leate  Hcberzhaft 
JitterftÜ",  was  den  Doppelaimi  von  „gelehrt"  und  „mit  Zeichen  tbt- 
täm"  hat  nnd  pflegten  zn  sagen,  daB  es  köne  größeren  „Litteraten" 
gebe  als  die  Samier,  weil  die  Ton  Samos  nach  Bom  gebrachten 
Skiaren  sich  besonders  auffallend  durch  Tatauiening  oder  Narben- 
leichoungt-ii  uu^.t;e:!i;iclmet  zu  haben  scheinen.  Solche  tatanierte 
Leute  wurden  auch  wohl  nach  der  Art  ihrer  Zeichnungen  als 
nBlaoe"  (caerulei)  oder  als  „ziselierte"  [caelati)  bezeichnet. 

Zn  diesen  Angaben  aber  die  Tataaiemng  und  Harbenzeichnnng 
HS  dem  Altertum  mOge  nodi  erw&bnt  seb,  daB  in  der  Tat  minge 
plutiscbe  ObjeUe  ans  dem  Altertum  bekannt  geworden  sind,  die 
^entlieh  derartige  Bearbeitungen  der  Gesichts-  oder  Körperhaut  er- 
kennen lassen. 

Die  spezielle  Form  der  Br(mdn;ii'bcii  hnt  sich,  und  zwar  zu 
*ehr  verschiedenen  Zwecken,  im  NordL'ii  und  im  Süden  voa  Indien 
bis  auf  deu  heuligen  Tag  zu  Recht  erhalten.  Den  Mitieilunsen 
E.  Thcestons'  entnehmen  wir  darüber  die  folgenden  Einzellieitcn; 

■Lrmrjekflnd  mit  emem  brermcndeit  Stück  Zeug  bcLgebracbt  wird,  wena  eia  übur 
uhi  Jolire  alt  sind. 

Put  alie  TodamSDusr  babSD  eine  oder  mebiero  ecbabonc  Narben,  die 
Inmige  WncheraDgen  »nf  der  tschten  Scimlter  bilden.  Dioaa  Nttiban  «erden 
'Udarcb  bervorgeruren ,  dsB  die  Haut  mit  giribendhciUen  LtlKO-StSckan  (dem 
beiligen  Fenerslock)  versengt  wird,  und  die  Todas  glauben,  daB  dleae  Opeiallan 

Hepvchop,  'Tarfim-/:  —  ili;mm,<--r,:  l,-   ni.fivUiruiK  1*  pittma ^t&t 

•  Kl-.«  TiiLiHTu:.,  Ucfurmitv  m,.i  Miitibiiioii ,  in:  UhItM  Governnent 
«nwom,  Ballelin,  Vol.  IV.  N.  S.  S.  197  n.  ff. 
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üe  io  Stand  i^tt,  ohne  Sohmarie^eit  die  BQUelkillie  la  mellceo.  Wenn  in 
ainet  Toda&miUe  die  Qabnrt  dw  entea  Kindt»  Giwartet  viiä,  findet  un  ersten 
Tage  dw  Netunondw  uns  Zenmome,  w  *ot  pimmi  genumt,  lUtt,  bei  veldier 
eine  IQtere  Fna  ein  altea  ZengatBclc  in  Foim  eioM  kleiiun  Dochtes  msammeQ' 
wickell^  dum  In  öel  tan  cht  noä  «aiBndet  nnd  mit  dem  bnniieaden  Ende  die 
Hlnde  der  HbwuiBeien  Fnn  an  viv  BteUen,  nimllch  «m  Ends  des  nntenten 
Canmengllede«  Jeder  Hand  nnd  auf  Jedem  Bandgeleafc,  venengt 

In  tinlgeD  OegendeB  dei  HyMieprovini  nnd  du  Belemdietrikte«  wild 
ein  neugebonnw  Sind  Kdbit  an  vendiiedBaen  KBrpentallen  getiraont,  ■.  B. 
beim  NalMl,  auf  den  FnBtflekes,  auf  den  HandrSoken,  in  Geddit  und  Nacken 
und  an  den  Seiten  dae  Unteilelba." 

„Die  Beatus  (Jlger  nnd  Fi»elier)  von  Nord-Anot  aind  in  Telngn-Beitaa 
und  Poiikiti-Ucstas  getrennt.  Tobe!  der  Untencliied  bdder  haopteioUiali  in 
daa  reitgiBaoa  Gebcincbea  beataht,  indem  die  entaieo  incli  gewShnlicb  auf  den 
Schallom  mit  den  VaishnaabMichen ,  dorn  jcliank"  und  .eliakta','  brennen 
luuen,  wäluend  die  letiterea  sich  liieeer  Zeremonie  nie  nDteraiebcn." 

„Bei  der  Weihang  einos  Mldohensi  sla  RHsivi  (Tcupelproalitaiertu)  itu 
Bellarydiatrikl  ....  wird  iiii  mit  einem  hfiiik'.u  MeejinginstinmenC  ein  Chulira- 
leiehea  auf  die  rechte,  ein  Cliankieichea  auf  die  linke  Schulter  uud  ein  Chakra 
über  der  rechten  Braet  eingebrannt.  Daa  Zeichen  Qbar  der  Brust  wird  nie 
angebracht,  wenn  irgend  ein  Verdaelit  beetehl,  daB  dae  MSdcben  keine  Jungfrau 
mehr  sei.  Unter  den  E^len,  die  ihre  TSchtsr  lu  Baairii  hergeben  (den  Boy oe, 
Enmbaa  c  a.)  lasBen  eieh  auch  zuweilen  Mbinar  auf  beiden  Soimltem  du 

mit  der  Qotthtit  m  gelangen  und  ihr  Beelenheil  m  rioliem.'' 

Besonders  ansfäliTlicbe  MitteilnngsD  macht  TsirasiOR*  Uber  die 
Ton  einigen  TlinViiilrmitim  als  Symbol  der  leligiOeen  Weilie  nnd  der 
ZogehSrigkeit  zu  geniBBen  Sekten  geseüten  Bnndnarban,  wobei  ihm 
die  Angaben  einia  Inders  als  (jnelle  dienen.  Sie  miSgen  hier  folgen: 
^arbenbiand  in  reli|^Bien  Zireckea  Ist  anf  äit  beiden  Sekten  der  fiei 
Vaialinavaa'  nnd  ,Midhvu'  iMachtlnkt.  Sri  Vaiehnava  Brabnanen  mSaaen 
■idi  wenlt-steaa  einmal  in  ihrem  Lehen  dieser  PrOAmg  nnteidaben,  vBhrend 
M&dhvs  Bruhmaiiou  sie  jedcsDial  durchmaehan  mflssen,  venu  aie  Ihren  ,gnra' 
(Haupt  einer  religioBen  Genoaaonachafll  heaaeliei].  ToD  Lent«n  änderet  Kaste» 
müeseu  diejenigen,  die  AnhKngec  einer  Vaiihnara-  oder  Hidhra-Gtenossenaaluft 
oder  elnea  Ihrer  Prieatei  werden,  eich  dem  Hara.  Tontallen,  nm  sleli  Biand- 
Huben  bi4l)riDgen  ta  lauen.  Aber  die  Zeiemonis  iil  alsdann  firtiwillig;  nnd 
mebt  abligatotiseh,  wie  im  Falle  der  Brahmanen.  Bei  den  Sai  V^hnanleaten 
ist  dae  Privileginm,  Brandnarben  an  tragen,  auf  die  Elteren  Familiengliader, 
die  S^invssl^  (Asketen)  und  die  Hlnpter  dar  TersohledeneD  ,mnttB'  (QenoBsen- 

'  ..(.'iiiink"  iat  eine  Meerechnecke  fTarbinella  pyrum  Lam.  and  T.  rapa 
Liim.j,  ilui'i^ii  liokBgawundcae  Exemplare  {Qr  bdlig  gelten.  Es  wird  davon  noch 
epüCer  die  Kode  Eoin. 

■  „Cbakra"  ist  das  bellige  Bad  der  religifleen  Symbolik  Indiens. 

■  £.  Tbhutoi,  Deibnnity  and  Mutilation,  in:  Uadias  Gtovemroant  Unsemn 
Bnlletin.  Toi.  IV,  N.  8.  S.  £00. 
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~>  ij^iifiTii  iji-4cliränkt.  ALJe  lodiTidueii.  Mhudei  nnd  Frauen.  mQsscn  gebrnimt 
^'■r4-^i]  uivi  iw-^i  Liio  ainnact  macti  der  .□iianayaniL^'^TeEaun]«:  iFiLü^aeh«!.  die 
Trmm  iiath  der  HocLzcit.  Niich  cioem  Roinit^ngsbad  und  der  ilblictan  Ver- 
cliruDft  ihres  Guttca  he^-'hen  eii-A,  di^  Kuadiifuti^ii  iin  Jen  \Vohaort  des 
,AdnTTa-  i^rn)  oder  zn  iiirer  Gouos^unsctiafl,  wo  aio  lu  uirc  Keii^iun  cmgDWeiht 
imlen  and  auf  der  recuion  ncimiier  imi  ucm  liraEiizciPiien  des  .ibnkra-.  aai 
der  linken  inii  dein  dcg  .cuflEk-  vecaeweii  werden,    bie  Weihe  bescetii  dann. 

.umnniTsjuiays-.  uie  »eilige  Silbe  .Om'  aaä  em  paar  aiHDtramH  ans  dem 
HnhniaKabasvani  fGebeimniase  Uber  die  GoHbeitl  beigeliracbt  nerdea.  Jemand, 
lier  nicht  In  dieser  Weise  eingeweibi  wurde,  tcird  hib  nngecignoi  ucCiacbiet, 
u  dan  Zeremonien  leiiiunohmen,  die  von  Brahmanon  vollzogen  weruen  mfisBea. 
Engte  nahe  Anverwandto  vcmen.  wenn  Bie  ortbodoi  sind,  aicb  weigern,  von 
raengeweiJiteD  zubereitete  oder  berQhrte  Nabrnng  zu  genießen." 

_Dle  MAdhvBB  baben  vier  .mnl'.i'  ircligiü^  llenosHeiiscbaftenl.  an  welcbe 
M  nch  fQr  die  Zeremniiie  lier  BniiidTuirbi-nielxuiiL-  wonden.  nSmllcb:  Vvasa- 
njt.  Snmatlieudta  und  Miilab:i«;Ll  in  llvaiirr,  ii.nl  UtWtfiia  in  SUdeauara. 
Btim  .tlttarÄja  matt'  werden  erwatljsi^iie  Miiiiiier  mu[  Knaben  nacb  der  Faden- 
btm  an  lunf  steilen  gebrannt  Dia  auegewabiien  atolion  und  Zeichca  smd: 
■im  j^hakra-  am  recbion  Oberann,  auf  der  reobten  Seite  der  Bmat  nnd  über 
Htm  Säbel:  das  .cbank'  aaf  der  [inkea  »chnller  und  der  linken  Seite  der  Broat. 
Tnaen  nnd  Madebeil  nacli  aer  Hochieii  werden  auf  neai  rechten  Voruerann 
Bat  iir.in  .chakra'.  auf  dem  linken  mit  dem  .i^hKllk'  gelimniit.  Bei  Witwen 
M«le  ■"rf'l-"  i^Ml^r,,  .uB.bnM.l.t,  wie  bei  ä»,  MJ..nem." 


i-.iVvi:'H  aiiU,  90  luisi;u  sie  sie  ,je.lc?uial  voUzictjcii,  w™ii  .'io  ibren  ,gurn' 
:-'iü,.-a.    Ilfi  den  MiliiliVM  üilil  es  liii.siehtlidi  .ifs  AUi;r-.  in  dem  die 

K  A  R  ugingB  1         na  h 

>M„  biirt  il.^,.  .ilnkra'-Mal  erballen.  wenn  etwa  der  .Rnm' iTM'heiiit.  Kii;ib™ 
l-ii  ,,iraiiav!i.isin'  nnd  MSdcben  vor  der  Hochzeit  wcr.liiii  init  rliiici  .cliükra' 
' "  iimcu,;  geriuie  über  uem  Nabel  veraeiion." 

^xeit  die  Angaben  des  mdisohen  Oewähismaaiics  über  die  ab- 
ncbttich  gesetzten  Brandnarben  mit  mystiBcli-religiOseiii  Dntei^ruiid 
Iw  «migen  mdisohen  Sektenl  Würdo  em  oiiTorbereiteter  lud  mit 
"Öintilogischen  Untereuohnngen  nicht  vertrauter  Boiseader  diese  Brand- 
maie  m  Inrta  Ton  Rädern  und  Mclitipcikpii  aiü  ilt'jt  Armen  und  am 
P  D    I  r  D  7  1 

V  t    e  J     1  ^.  k  t, 

'OO  ihrer  wirklichen  Bedeutang  keinen  Besnfl  erhalten.  In  der 
W«  dusoB  Beueuden  befinden  wir  uns  aber  tataäcliLcIi  gegenüber 
*ulni  ffiosellieitea  anf  dem  Gebiete  der  „Narbenverzierungen". 
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Siebente  Vorlesung'. 


Lippi^n-,  N-HBEii-,  und  Olirpflf.rki.  bc!  am ecik;iD Lscheii  Völker.i: 
HocoiiuB,  IlaitianiT,  Xuhna,  Tu ,,in!u.ib3,  Lonj;«ftB,  Biit«kuacin  unJ 
Koloaohen.  —  Oli nl n tchb.j I. ru iij;,  Tal miiprim,-  ai\d  Sarboosetzang 
in  Indien.  —  V.^s  F-^nt  il^v  Ohniui-chbohriinf:  und  dio  Tataniocong 
in  Burma.  -  Dio  Zürcmoiiic  der  Oli r.hi ro hbulirnu g  b«i  m&Uiaaken 
Valkern.  -  Kituf  1] q  Obidurelibobrung  iu  Alt-Mcsiko.  -  Otirdaroli- 
boliriinj;  ivuf  der  Oatcrinstl  und  in  Afrikii. 

Wie  wir  sahen,  stellt  si  bou  (Ir'  L'inrndic  Tulauicrung  und  wohl 
noob  melir  die  Xarbeavei-iieiuiii:  riue  Oporalioii  dar,  die  nach 
eurfn?:ii sehen  Hegriii'eu  recht  eingreifend  ist,  uod  daher  auch  eine 
entajireeheude  Wuudre:tkliuii  znr  Folyo  hat.  Ea  gibt  aber  unter  den. 
koametischen  Bräuchen  jirimitivcr  Völlter  iiocb,  schlimmere  Dinge, 
von  denen  wir  der  KnrioBitiit  wegen  nur  ein  paar  knrz  anfllliMn 
wollen,  ohne  länger  dabei  zu  Terweilen. 

Der  Pater  Joseph  Guuilu,'  der  bekannt«  Missionar  im  Ori- 
nocogebiele,  erzälilt  von  einem  wilden  Stamm  anthropophager  Indianer, 
der  in  der  alten  ProTinz  Buenos  Aires  lebte  und  den  er  „Bo- 
cones",  also  „Qroßmäuler"  nennt,  bei  dem  es  Sitte  war,  den  Kindeni 
die  Mundspalto  beiderseits  bis  zu  den  Ohren  hin  zu  verlängern. 
Sarkastisch  setzt  Qumilla  hinzu:  „Vielleicht  geschieht  dies,  um  das 
Maol  der  Hunde  aachzubildeii,  indem  sie  für  ihre  nner^ttliche  Gier 
nach  UeaBchenfleisch  eine  gritßere  Pforte  OfEden."  Da  aber  GimiJiA. 
nicht  als  Augeuzenge  baridit«t  und  da  famer  diese  angeblichQ  Sitte, 
den  Uund  seitlich  za  flohlitzen,  meines  Wissens  von  keinem  spa-tern 
Schriitstellcr  erwähnt  wird,  bo  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  daß 
eine  besondere  Form  der  nationalen  Bemalung,  etwa  wie  die  der 
brasiUaniscben  Jumana- Indianer  (Fig.  19),  die  den  „Bocones"  an- 
geschriebene Erweiterung  der  Mundspalte  hIoS  TOrgetänscht  habe. 


'  JoaiPB  GüwLU,  Hiibiria  nntmul,  civil  j  geogiaficti  de  Ims  nadoDea 
del  rio  Otinoeo,  T.  L  S.  ISS:  „iVeio  qaä  gnoia  lubiin  hallBdo  loa  inhu- 
muuu  ind&milo*  Indioi  SDoonn,  Modoo  montuiz,  eu  Bnenw  AjtM,  pais 
Tijtx  &  las  orintniM  amtioB  lad««  d«I  U  bOM  hwta  jnnto  &  las  orcjas?  wi  lo 
baGSD,  7  qnlai  »biä  pan  lemsdu  la  bona  de  los  penos,  abrieado  miif  oi  poerta 
al  Mpo  iDMUstabls,  qua  UeDen  de  hartatse  de  cuua  human*.'' 
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DoBBizuoFFEB '  erwübnt  caraibiEclie  Stämme  des  südamerilcani- 
icbeo  Festlandes,  die  UDter  der  Unterlippe  einen  der  Mundapalte 
parallelen  EinBchsitt  anlegten,  i.BO  daß  sie,  weaa  die  Wunde  aus- 
^eheilet  ist,  zweierlei  Munde sGiTnungea  /u  liaben  scheinea".  Eine 
ähnliche  Sitte  erwähnt  Dappeh^  von  den  alten  Gab oonne gern :  „Etliche 
haben  Löcher  in  der  Oberlippe,  dareiu  sie  Stücklein  Elfenbeines 
.'lecken,  welche  ihnen  tod  den  Nasen  bis  oben  an  den  Mund  reichen. 


Fig.  19.    JuTDBiuk.Iiidlinir.    (Nach  Sl'lx  u.  Uabtice.) 

.^dere  durchstechen  die  Unterlippe,  und  stecken  die  Zunge  dadnrch, 
*elcbe3  sie  Tor  einen  Wohlstand  halten." 

Viel  verbreiteter  als  die  einfache  Sclilitzuag  der  Uppen  oder 
anderer  Partien  der  Körperhaut  ist  dos  dauernde  Einfuhren  von 
Gegenständen  sehr  Terachiedener  Art,  von  Eingen  oder  massiven 
Pflöcken  aus HoboderStein,  vonFedern,  Tiprüähnen.MnscbeU 
stocken  oder  m  enschlichen  Artefakten  in  solche,  durch  chirur- 
pache  Verfahren  gesetzte  Schlitz  Öffnungen  des  Gesichtes  oder  anderer 
Eörperstellen.    Bei  der  Menge  der  hierher  gehörigen  Erscheinungea 

'  DoBiiiiäOFPEa,  Gestbicble  der  Abiponer,  II.  Si.  42. 
'  0.  DiPFH,  Bflacbreihuag  von  Afrikii,  S.  hV4. 
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mOsBBn  vir  hiib  eaeb  hier  dmaf  beBobAnkea,  ein  paar  pifigiumte 
Fftlle  heianszagröfeD,  bei  denen  BesiehnsgeD  irgend  welcher  Art 

zur  SexnalsphSre,  und  zwar  abgesehen  Ton  der  allgemeinen  Idee  des 
„Schmuckes",  deatlich  erkennbar  sind. 

In  grSBter  Manuigraltigkeit  treten  uns  derartige  Dioge  auf 
amerikaniachem  Boden  eotgegen.  Die  TeilDebmer  an  der  ersten 
iteiae  des  Colithbcs  berichten  ber^ts  von  den,  ans  dOnngescblagenen 
Ooldbledien  beBtehendeu  Zieraten,  weldw  die  Berrohner  von  Haiti 
nicht  bloß  in  den  Ohren,  sondern  auch  in  der  durchbohrten  Nasen- 
scheidenand  getragen  hätteu,'  Las  Caras'  schränkt  dicFse  Angabe 
dahin  ein,  daii  nur  .iie  i'raiipn  solchen  Schmuck  nod  zwar  nur  in 
den  Olireu  t;etrapyu  hätte»,  die  211  diesem  Zwecke  Borg^llig  durch- 
bohrt wurden.  Schon  Columhus  seihst  traf  auf  seiner  vierten  Reise 
an  der  Festlandkaate  der  Punta  de  Cazinae  (Nordkttste  von  Hon- 
danu)  Indianer,  die  ihre  Ohrl&ppcben  dan^bohrt  und  derart  ane- 
gedehnt  hatten,  daß  daria  beqaem  (äa  Hühnerei  Platz  gehabt  hUte. 
Er  nannte  daher  diese  Gegend,  westlich  TOm  Cap  Qr&das  &  Dioa, 
die  „Ohrenktlste"  (Costa  de  ta  Oreja],  einer  der  fielen  vesündischen 
Ortsnamen  aus  der  columbiscben  Zeit,  die  bald  wieder  endgOltig  aoa 
der  Geographie  verach wanden.^ 

Im  Hochland  Ton  Ueziko  fanden  die  Spanier  bei  den  Nahna 
nicht  nor  Ohr-  nnd  Nasenachmuck  ans  Tersohiedenem  Material, 
sondern  auch  LippenpflQcke  im  Gebrauch,  die  durch  eine  auf 
chirurgischem  Wege  gesetzte  Öffnung  in  der  Unterlippe  mit  ihrem 
langen  Euile  duicli^re-itei'kt  uiiiilen.  während  die  mundwärts  ge- 
riclitetc  schoilienfdrmige  liasis  den  i'ticck  am  Durchschlüpfen  ver- 
hiudcrte.  Die  Mexikaner  nannten  diese  Fäöcke  „Lippen steine" 
(Sing:  tmietlj.  die  Spanier  nannten  sie  „Betolet",  was  ebcnfalle 
..Lippenschmnok''  [eigenthcb  -igroBe"  oder  „nnförmliohe  Idppe",  vom 
altspaniachen  btzo  ..Lippe")  bedeutet,  oder  „aombnrüo^'  (Hütchen), 
von  ihrer  einem  Hut  mit;  noner  kuppe  üljulichen  Form.  Das  Tragen 
dieser  Lippenptioeue  wiir  ein  \  iirrecht  der  Miinuer.  autli  fand 
dabei  eine  besunuüie  jtüii-aii^tiiUKii,'  stau,  denn  das  iilt-mexikanische 
Gesetz  bestimmio.  uaü  nur  die  grüben  HiLuptlingc  (solo  los  graudes 
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teflorea)  Lippenpflöcke,  Ohr-  nnd  Nasensohmuck  ans  Gold  oder  edlen 
SteineD  tragen  durften,  sonst  niemand.  Ferner  durften  die  tapferen 
and  angeaehenen  Ericger,  Aaflibrer  und  Soldaten  ^os  volientes  hom- 
br«s,  capitanes  y  soldados  de  ?alor  j  estma]  LippenpflOoke,  Ohr- 
ntid  Xasen schmuck  aus  Knochen,  Holz  oder  anderem  geringen  und 
nicht  kostbaren  Matcriale  tragen.' 

Vollzählig  scheinen  diese  verschiedenen  Schmuckstücke,  zu  denen 
sieh  übrigens  noch  viele  andere,  bloß  äußerlich  angebrauchte  Gegen- 
^ude,  wie  Federschmuck,  Hals-  und  Armbänder  gesellten,  nicht  im 
tiglichen  Gebrauch,  sondern  nur  hei  den  großen  Festen  und  den 
dunit  Terbuiideueri  heiligen  Tänzen,  die  Sauaoük  mit  dem  alten 
btitiaiuscbeD  Ausdruck  „areitos"  bezeichnet,  getragen  worden  üu 
MD.  Den  uns  hier  ausschließlich  interessierenden  Teil  der  Feat- 
tracht  der  obersten  H&nptlinge  aohildert  Sabaguh,*  wie  folgt: 

^ia  tragen  aaoh  golden»  OhrgebUige  (jettt  tragen  »la  Micha  nicht  mehr) 
.  ■ .  Anefa  tragen  ale  einen  UppenpSoök  aui  in  Gold  gefaBten  ekatekhäl  (d.  i. 
HiMbiid),  den  da  am  Elnn  uibiaebten  (andi  dieien  tragen  aie  jettt  niobt 
Ddu).  Aneb  trogen  aie  groSe  lippenpflSeke  ant  KiiataU,  in  dennt  aie  blane 
Men  ubiaabten,  so  daB  aie  vie  Sapphin  encUenen.  Anoh  rids  andere 
irteo  edler  Steina  trugen  aie  ali  lÄppBopflScke.  Sie  trogen  die  Unterlippe 
daielibohrt  nnd  darin  die  UppenpflEdce  eingehängt,  wie  wenn  sie  aua  dem 
Fhäcli  herMawflehwa.  Die  voniehmen  Hloptlfnge  (loa  grandei  aeSores)  halten 
Bdi  die  Naaendtlgel  darcbbohrt  nnd  in  die  LSeher  feine  Tarkise  elngeaabrt, 
mta  anf  jeder  Seite  der  Haue." 

Während,  wie  erwähnt,  das  IVagon  von  Nasen-  und  Lippen- 
[itlilükeu  im  alten  Mexiko  ein  Vi)rrecht  der  erwacliseueii  kriegstUclitigen 
llnuner  liildcn,  war  dagegen  das  Tragen  von  Ohrschmuck  beiden 
lieschlechtem  gemeinsam.  Auf  die  mystisch-feierliche  Art,  wie  die 
Ohren  darcbbohrt  und  mit  Schmuck  versehen  wurden,  werden  wir 
■plter  noch  zarDd^ommen  mOaaen. 

Als  im  Jahre  1338  die  nnglDckliche  Expedition  des  Pisfilo 
DE  Xabvaez  nßrdlich  von  Florida  an  die  Küste  Nordamerikas 
gelangte,  fand  sie  auf  einer  KUstcniu^cl.  .k-:-  ili-j  -^pnuic:'  ilfii  N:Lui[.'n 
der  „Cngliicksijisel"  ;Jtjil  liado)  bcilpgli'n,  cidi  ii  in.li;mi-<  hcii  ."«..iiinn, 
bei  dem  die  Mäuner  die  eiue  Brust  und  die  Uiitoriippe  durchbohrt 
nnd  in  den  Öffnungen  je  ein  Kohratiick  trugen.' 

Die  autfälligsten  Dinge  dieser  Art  aber  lernten  die  Eroberer 
in  Sudamerika  kennen.  Zunächst  trafen  ilie  Portugiesen  an  der 
aord brasilischen  Küste  einen  Stainm,  von  dem  es  in  den  alten 

'  IhruK,  Historia  I,  S,  HB. 

'  Siiuauif,  HiaCoria  general  de  las  cdsbs  de  SMBxa  Espaoa,  IL  8.  iSS. 
'  UannEU,  Historis,  Dec.  IV.  L.  IV.  (T.  S.  H.  GS). 
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Beiiohten'  heiBt:  JDio  Ifittmei  hsbeii  die  tbiterlippfl  dnrohboliTt  und 
darin  zum  ScIiiBUck  einen  Stein  angebracht,  andere  haben  das  Gedoht 
Toll  Lücher  und  in  dieae  Steioe  eingesetzt,  was  sie  sehr  häßhch  und 
iinförnilicL  eraobcinen  läßt"  Dieser  Stamm  waren  die  Tupinamba, 
ein  Ghed  der  groBec  Tupifamilie.  Wir  besitzen  bereits  aus  der 
Mitto  des  16.  Jahrhouderts  intereasaste  Aufschlösse  über  die  Tapi- 
naioba  durch  den  Genfer  EalnnistennÜBBionSr  Jbas  sb  LSbz.*  Den 
uhb  Her  anssoblieBlioh  intereBBierenden  Gebnniah  der  läppeapflOcke 
hd  den  Tapinamba  oder  „TononpinambaDnlta",  vis  er  sie  nennt, 
schildert  BB  Lfisr  folgeDdennaBen: 

„Da  illai  Kuban  in  der  Kindlidt  (da«  reuAnee)  die  IlDterilppe  Ober 
dem  Kinn  geapalten  vöd,  tHgt  Jader  darin  gewBhnlieli  dnen  gewiaen,  fUn- 
pollsitan  el&nbdiiiraiBen  Knooben,  itaat  von  dar  Fotm  einaa  dei  kldnan  Kegel, 
mit  denen  man  In  Europa  auf  dem  Ti«oh  mit  dem  Drebiad  apieU,  datgeatalt, 
daB,  vlbrand  daa  apltis  Ende  deaaelban  «inen  ZoU  oder  aird  Finger  bnit  naeli 
anSau  vonagt,  ea  EviMfaen  Lippe  und  Zabnfltf  geh  dureli  ^e  Kemmvomobtang 
(par  m  airaBt)  {eatgebalfen  irird.  Sie  nehaKin  den  Pfloefc  naob  Belieben  beiana 
und  aetaan  Ilm  trieder  ein.  .Sie  tragen  aber  dieaea  apitae  KnoebaastOek  nur 
Im  jDnglingatlter  [en  leu  adoleaeenee).  Wann  aie  erwaebaen  abtd  nnd  man 
■ie  (DonenüDaaaaoD',  d.  b.  „groSer  Knabe"  (gros  on  gtand  gaTfoi^  nennte 
fUbian  sie  in  die  Öffnung  in  den  Lippen  einen  grflneii  Stein,  eine  Art  fklscben 
Smaiagil  ein.  der  ebenfalls  darch  eine  Hemmnng  inn  eiidig  featgeLsIten  wird, 
v'Slirend  er  auch  HiiBen  vurslubt  und  dur  90  miid  und  brcil  'inA  linppclt  so 
dick  ist,  wie  ein  Teston.'  EiDEclne  (Tagen  aie  sogar  vou  i]er  Dicke  iiiid  Lange 
einea  Fingers,  von  «clph  lotilerer  Form  ioli  einen  luwli  Fraulireicb  surilcli- 
gebiacbt  habe.*    Obrigoiis  sicckcn  diese  Tonoupinambiioulte,  zuncilen,  wenn 

spalte,  so  '.Uli  es  wohfiut,  r.b  oh  sie  iwei  Mondöffnaogan  liüttco.  Tob  habe 
sogar  Müancr  gcacLen,  die  sich  nicht  damit  begnügten,  solche  gröne  Steine  in 
ihren  Lipiicn  in  trugoa,  eonderu  diu  ancb  auf  beiden  Wangen,  die  aie  lieh 
offenbar  aa  dieaem  Zvecke  hatten  durchbohren  bwsen,  welche  tro^pm." 

Wie  im  alten  ffitexiho,  erscheinen  mich  hei  den  Tapinamha 
des  16.  Jahrbnnderta  die  Lippenptlöcke  als  Attnbut  der  Männer. 
Wfibrand  aber  dort  die  Verschiedenheit  des  verivandeten  Matenales 
die  Abstufungen  des  sozialen  Kongos  luarkierto.  wird  bei  den  l'iipi- 
namba  durch  den  Wechsel  vom  ßeriugereu  ^um  «ortvolk'reu  jlatenal. 
Tom  Knochen  zum  kostbaren  Ncfritoid,  der  Eintritt  ins  Mannes- 

1  Haairni,  Histocia,  Dec.  IT.  L.  Vm.  (T.  S.  S.  17S> 
'  Jnui  DI  LiBT,  Uialoira  d'un  \tyftge  fuct  en  la  Terre  da  Biiall,  T.  I. 
C.  Till.  (8,  las). 

*  Eine  alte  Silbermanie. 

*  mt  dieser  von  na  LCbt  beadiriebenen  Form  stimmt  ein  im  Tnpi-CSebiet 
geftmdenei  priUdstoriaeiiee  TembeU  der  EUmograpb.  Sammloiig  in  Zfiriah  gut 
flberein,  daa  ieb  daabalb  bier  abidlde  <a  Fig.  SO). 


Digilized  by  Google 


L^ipenpftöeke  der  Stämme  von  Paraguay  lOS 


■Uor  STmbolisoh  bazdohjiBt  und  dadnrab  die  Beziehung  zn  einei 
Hisnerweihe  deutlich. 

In  ganz  gleicher  Weise,  wie  bei  den  Tapnambas,  waren  Lippen- 
päöcke  aach  bei  einer  großen  Zahl  anderer  IndiaDerBtämme  Süd- 
amerikas als  besondere  Zierat  der  BOUrnw  gebi^ucblich,  so  bei  dea 
Charrüa,  dem  Guaranlstanun  dei  Caaygiia,  den  Guanä, 
Kbaja,  Pajaga&,  Lengnas,  Tol>&,  Mocobi,  Abipouern 
B.  a.  nnd  in  manchen  Xllllen  nntersohieden  , 
nch  die  einzelnen  Nationalitäten  Yoneinander 
durch  die  versobiedene  Form  ihrer  Lippen- 
pflScke,  die  hier  von  dea  Spaniern  ala  „bar- 
bolea",  waä  eigentlicK  das  EinnstUck  eines 
Helmes  bedeutet,  bezeichnet  wurden.  Auch 
benannte  man  sie  mit  dem  Onaianfwort  „Tem- 
beti",  das  nach  Dobbizhotebb  „alles,  wag 
die  Indianer  in  ihre  durchiecherte  Unterlippe 
hineiDBtecken"  bedeutete.  Die  TembetA  be- 
ilshen  dalier  je   nach   den  Stämmen  aus 

Stücken  von  Rolir,  Holz,  Knochen,  Stein  und   

selbst  aus  solchen  von  bemstein farbigem  Tembetf  bds  TememQnuii 
Baamharz.  Die  AppUkation  des  TembeW.  ^-^^  Qei^iabia^rÜügS 
■chüdert  AzisA^  bei  den  Chairnas  folgender-     i„  [jmgubuDg  na  Dia- 

„Wenige  Tige  umIi  der  Gebort  eims  EnabeD  du  Etbnogi^  SMomliuig 
jmcUwbrt  Ihm  sslne  Mutter  die  Unterilpps  an  der  In  Zfiridi,    (K*t,  GiBAe.] 


da.  Diea  irt  dn  kleUie*  Bdntndt  von  Tier  oder  fDuf  Zoll  Linge  nnd  iwd 
Lbton  Dteka.  la  Ihrem  gunn  Labtn  ashmen  ila  ei  aia  hBniu,  nldit  alnmtl 
tun  et  leibriabt  und  ob  sich  flamm  bandelt,  aa  dorch 
Dm  adn  Heiaiu&Ueii  ra  verModeni,  ma^t  nuui  e* 

ixa  Schiita  bineingleiten  kuu,  wo  nu  es  ao  aobriogt,  daß.  der  breite  Teil 
nc>;  m  der  Baaia  der  Zihne  befindet;  daa  andere  Endo  daa  HolutBckee  tritt 
kioin  ctna  Sber  die  Uppe  tot  und  itt  dnicbbohrt,  tun  biet  daa  widere  Hola- 
nück  uunbrlugen,  daa  llnger  lat  nnd  daa  man  ibat  In  das  Iiooh  dea  enten 


Die  „Lengnae"  oder  „Znngenindianer"  hatten  diesen 
ihnen  tod  den  Spaniern  beigelegten  Namen  der  besonderen  Form 

'  Don  Ffux  na  Asiu,  Voyagea  dam  l'Amjriqna  m^ridionalo,  IL  S.  11. 
—  Bnoau,  denen  Exemplar  dea  Aiuu  mir  Torliegt,  beme^  in  einer  band- 
wliiifUieheD  Baadnota:  „Bti  andeieu  IndlanenUmmen  iriid  dieser  SohUli  hioSg 
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ihres  Tembota  zu  verdonker.  das  Azaiia'  in  folgender  Weise  be- 
aclireibt: 

..Es  beechrSnkt  sicfa  auf  ciDen  Halbkieis  von  16  Liniou  Durchmesser,  der 
Tou  einer  kleinen  HoUpUtte  gebildet  wird,  wolohe  «le  qoer  (aiamtlralemcnt) 
in  einen  lioriEontsl  TerlanJendoD  und  bu  sa  dteBuis  derZKliiie  dorchgrcifundcD 
ScIdiU  tn  uor  Unterlippe  einBchiebea.  ao  daB  mnn  beim  ersten  Anblick  glauben 
konnte,  sie  bKtten  »wei  Mondipalten  und  streckten  nie  Zunge  unrcb  iiie  nufere 
liernua.  Deabaib  bat  man  Bie  auch  .tengiias'  (d.  b,  Zungt;u)  gen.uint.  driin 
diese  kleine  Uoliplatte  oder  .birbote'  Bicbt  ans  wie  eine  Zunge:  iiiiii  -^i? 
nie  genau  in  den  SchlitE  lilneinpaBl.  trttnfelt  ihnen  beatSuiiig  ::^i)eiclLi>l  utuI 
MandscLleini  ans  derselben,  was  ihnen  ein  KbetoBendea  Aussehen  gibt.  Diese 
Spalte  ist  bei  Kiudem  sehr  klein,  aber  sie  vergrSBorn  sie  ihr  Leben  lang  immer 
mehr,  indem  sie  nach  und  Dach  immer  größere  Plauen  einfübren." 

Bei  allen  diesen  ctummen  m  den  Stromgebieten  des  Bio  I'ara- 
guav  und  seiner  Nebeuflüase.  ferner  des  Sjo  Paran&  und  Rio  Ura- 
guaT.  äie  LippenpflQoke  tmgen.  war  deiBelbe  das  anszeichmeiidB 
Uerkmal  des  männhohen  Geschlechtes.  „Chez  touteB  las  Datums 
mdiennea".  sagt  Azara.  „le  barbote  caract^nse  le  sexe  mascnlm." 

Um  so  aufiulli);er  ist  es.  daB  gerade  bei  demiemgen  atamme, 
der  von  uer  iingcliBuren  urtiUe  semer  Lipiieiiiiiloeke.  Ton  den  portu- 
giesischen Kolüuiöteii  ..Luroques-  ibutocjue:  Zupfen.  Faßspund)  ge- 
nannt, den  >iamen  der  ..Gepflockten"  oder  ..Botocudos"'  erbielt 
moht  nur  das  m&imhcha.  sondern  auch  dae  weibliche  Cfeschleoht 
den  „botoqae"  trag; 

Bei  den  Botokuden  nun.  Ober  die  uns  der  Prinz  UiXonLUir 
vo    U  ri  \       if     1      r  e     !   rtl  1  1  r  chteu  über 


p  rat  on  or 

ijciiiimnii'ii  iiiiiL  ,v.:^  Knill  ,in'  ".■LM.iiiLi'  /.j.TiJi'  .-i'nu'-  ^-Eiiii.iiLM  erhalten  eolh 
fers  auch  noch 

früher  gosohieuC.    Man  spaunt  m  dem  Euuo  die  Uiiriipfei  und  linterlippe  ans, 


■  Auu,  Ti^ages  etc.  ...  IL  S.  100. 

■  Zur  Zeit  der  ersten  Besiedatiuig  van  SUdbradtien  entreckte  sieb  du 
Ijtainmgebiet  der  Botocudos  noch  bis  uns  atlantische  Meer,  Ein  anderer,  ein- 
heimiacbor  Name  fflr  diesen,  yon  den  cBropäischen  Kgloniäten  flelic  giifüreh taten 
Stamm  war  Aymore,  und  ven  ihnen  triiet  daher  die  im  Itiieklsnde  von  Porto 
alogre  gelegene  „Serra  dos  Aj-morts"  ihren  Samen.  Linguiatiacli  werden  die 
Botoendos  oder  Aymon^  naob  dem  Vo^ange  von  K.  von  den  Stbiheh  nnd 
Buxn»  dar  grofiea  SpnobtamlUa  der  TapuyutAmme  ugereelmet 

■  Prini  MumiLua  tou  WtE»-NniwiiD,  Bein  nach  BntriUen,  Bd.  IL 
S.  6  und  a. 


I  I  lo  ke 
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108  lApptnpfläcia  der  Ttinffit-Frauen 

Qewalt  des  Bdspiels  lud  der  StammeBtradition  macht  es  erkULrlicli, 
daß  eine  so  beschirerliche  Sitte  sich  onTerändert  durch  eine  lange 

Folge  von  Genor;itioueu  fortorhalten  konnte. 

„Das  weibürlso  ( k-i  lil.T'nl  ^climücltt  sich,  wie  dsa  männliche, 
mit  dem  Botnquc ' :  iloL.ii  (rriL't'n  ihn  die  Weiber  kleiner  und  äerlioher 
als  die  Aliiiiner'',  \inA  <ia<iurc:h  imteracbeiden  aich,  wie  bemerkt,  die 
Botokuden  von  den  südlicheren  Stämmen  von  Paraguay,  Uniguay 
und  At^entinien,  bei  denen  die  LippenpHöcke  gebräuchlich  waren. 

Während,  vie  wir  gesehen  babeo,  bei  den  meisten,  mit  Lippen- 
pQöcken  auageetatteten  Indianerstämmen  Sodamerikas,  sowie  bei  den 
Mexikanern,  das  Tragen  derselben  sich  auf  die  Männer  der  betreffenden 
Stämme  beschränkte,  finden  wir  seltsamerweise  im  spezifischen  N  ord- 
westen  von  Nordamerika  einige  indianischo  Stämme,  bei  denen 
nnn  nicht  die  Milnner,  sondern  die  Frauen  als  Trägerinnen  von 
Uppenpflöcken  erscheinen.  Diese  Stämme  sind  die  Tlingit,  Haida, 
Tsimahian-  nnd  Hciltsukindianer.  Auch  hier  empfiehlt  es  sich, 
auf  ältere  Berichte  zurückzugehen,  deren  Verfasser  diese  Sitte  noch 
nngestört  durch  enrop&ischen  E^fluB  vorfanden.  Eöien  vir  z.  B. 
IiAKOBDOSfü*  Ober  die  LippenpflOcke  der  Tlmgit  oder,  wie  die  Bussen 
sie  nannten,  Eoloschen:^ 

„Wenn  das  jange  M&lchsn  das  IB.  ndpr  14.  Jahr  crreiflit,  oder  Bich  die 

unmittalbnr  ia  der  Mitte  diclit  uuli^r  da  ruWili|i|iQ  j-pmiicLt,  und  aufliiiglich 
«in  dicker  DTaht,  dann  ein  liüUcrnei  Uoppcikuopf  oder  ein  kioiacr,  auf  beiden 
Eadeu  etwaa  veidickter  linder  in  dieselbe  gebracht  Dieao  oinmal  gemacbte 
Qßaaag  wird  nun  allmihllg  nach  mehreiBD  Monntsn  and  Jahren  imiaer  grSfier 
geaehlitn,  nnd  die  untere  Lipps  dnreh  ein  in  dteaelbe  gobraclites  oviiea  oder 
eUiplische*  Breiteben  oder  ScIiOBBelchen  immer  weiter  auBge<!e1mt,  wodorcb 
jede  FntD  iaa  Ansehen  gewinnt,  als  wenn  ein  groBei  daclier,  hmzecnsr  Bappon- 
lütTel  in  das  FleieuL  iler  Unterlippu  eingewachsen  wHro.  Dai  BnBere  Band 
dieses  TeUercLeos  igt  uiit  einer  Rlanä  verachen,  damit  die  betiSahtliah  «na- 
godohDtc  Unterlippo  desto  fester  am  disBolheu  anliegt 

<  Im  ersten  Band  seines  Keiaevsikn  bildet  dar  Pnm  ton  Whd  (S>  SIS) 
einen  BotokudenhSnptling  mit  «ainar  Fna  ab,  «eich  letot«re  eben&Ut  Idppen- 
nnd  OhrpBock  trigt 

*  G.  H.  TOH  LuaBDoiTr,  BemeAnngen  anf  einer  Hein  nm  die  Welt  et«. 
8.  BS. 

■  Die  dentaehea  Etbnographen  schreiben  gawShnUoh  ThUoUt,  TUnUt 
oder  «je  die  Itaaaen,  Kolosäien.  Letiterer  Nwns  loU  ma  dem  «ISnlitehen 
Worte  koloBch  „Teilet",  „Napf'  berrUhren  nnd  auf  dan  obenBiwihnten 
IflSblartigeu  Llppenpftock  der  Tll^tl^nen  Bemg  haben.  „Tlingit^  Ist  die  von 
Boai  (North -Weatem  Ttibes  ot  the  Dominion  of  Canada,  1S89)  dngehalten« 
Sditeibweise. 
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Omer  mu  Eoio^hn  «bicbaiiUsli  aoluiitsiide  LIppetuient,  diaur  gun 
dgM  BipifF  Ton  SohSnlieit  findet  dob  *n  der  EQita  du  noidwestUohen 
AnedkM  rom  10.  bis  mm  Ond  nBtdlioker  Brdte.  AUb  Woiber,  ohns 
tricaddad  IuImu  einen  Miellen  IiSSU  imtii  dam  Unnde,  In  detun  Ümfuig 
lia  bewodens  Tomdit  cntreder  dea  Altera  oder  dei  SUndOB  in  baaleben 
Ktoat  Derwlbe  I*t  twei  bia  drei  Zoll  lang,  etwa  ein  and  eilten  balban  bis 
mi  Zoll  breit  und  hScbatens  einen  Zoll  dlok;  dte  Wdber  der  OberMaptet 
tba  biben  ilin  im  iJlgtinaürtn  nm  vlalea  llnge«  and  laeitec.  lob  habe  adbat 
bei  einer  aebr  Tomelimen  Dame  ein  Bolohea  U[>penoTal  geeeben,  du  TOllig 
M  Zoll  lug  nnd  diel  ZoU  breit  war;  und  Herr  DWolt  11^  d«i  weit  davon 
asknt  iM,  sneb  nur  im  geringatan  an  SbettreilHn,  nnd  der  mit  dem  Sebiff 
Jno  beiubs  die  ganie  Efiate  von  dem  SO.  bia  S1*  N.  Iie&hien  hat,  nm  See- 
Mn  dnntaaaelien,  veraichert,  ei  habe  die  bejahrte  JPran  täaei  Oberbanptea 
itt  Ontbam-Street  geseben,  deren  LIppenlSfTel  ao  groB  war,  daS  ala  bei  einer 

^^^^^^^^ 

Flg.  SS.    LippenpBoBk  der  TUe^t-Fniuii.    Hat.  ßriSae. 

Bfiegong  dBT  Unterlippe  bdnaliB  das  gBsanitB  Gealcht  damit  bedecken  konnte.'" 

Aach  diese  Form  des  Lippeopflockes  hatte  natürlich  mancherlei 
^fnologische  Nachteile,  unter  denen  die  von  von  Langsdorfs  er- 
*lhnte  nDmOgUohmaohaug  dea  EDsaena  noch  nicht  der  acblimmate 
Ht  Ferner  mußte  der  Anblick  dea  anf  dieae  Weiae  verunat^teten 
XDndes  der  Indianerinnen,  der  nach  Holmsebgs  drastiBcher  Schil- 
ifTaji%  noch  dazu  „imaufhiSrlich  einen  braunen  Tabikepeichel  von 
HL-h  gab",  selbst  auf  die  au  dieser  Küste  verkeliroiiileii  europäischen 
M»tto»en  abacbreckeud  wirken,  und  sie  zu  einem  intimereo  Verkehr 
siit  den  indianiechen  Fraueu  weniger  geneigt  machen,  als  sie  sonst 
^  pwesen  w&reii.  Dies  iat  zweifellos  auch  der  Grand,  weshalb 
Sna  LippenlOfTel  sohon  in  den  eraten  Jahrzehnten  dea  19>  Jahr- 
Warti  mehr  und  mehr  ans  dem  allgemeinen  Gebrauche  zu  ver- 
■chnnden  begann  und  durch  einen  bloßen  Stift  aua  Silber  oder 
KiwdMD  eraetzt  wurde.  Und  seibat  der  Silberstift  kommt,  nach  der 
Aapba  tob  Ebaüsb,  immer  mehr  aus  der  Mode,  imnerhin  erzählt 

'Die  elhnograplÜMihe  Bammlnng  in  Zürich  besitzt  uocli  einen  derartigen 
"PPMlfSel  an*  KonUteenboU  der  genau  der  von  IiuOBDOBrr  Beben  Bcsclircibiiug 
J'vi'lrt  and  deb  in  nüttlaren  Dimen^onen,  1  cm  lang  and  4,5  cm  brcil,  bült. 
"  lUit  von  der  vo>  Swmnncnacben  Elipcdition  her  (e.  oben  Fig.  22). 
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dieser  Bdsende,'  daß  er  in  Oblovsk  kd.  einer  boehbetagteD  SVaa 

nooh  den  alten  lippensclimnck  gesehen  babe,  „irelcher  TÖlIig  den 
abacbreckeDden  Schild eniDgen  von  Lanosbobkp,  B<ii^iieHa  u.  a. 
entaprach". 

Wie  die  altweatindisclie  Wadeubaüdage,  bildet  übrigens  der 
Lippenachmack  der  'ilingitfraaen,  Holzlöffel  und  Silberetift  das  Vor- 
reobt  der  freien  Fronen,  „Sklannnen  haben  die  Lappe  stets  un- 
dnrohbohrt".  (Kkadsb.] 

Bei  den  Stämmen  des  nordwestJicbeD  Amerika,  den  AlSuten 
und  den  Bewobnern  der  Insel  Kodiak,  war  in  früherer  Zeit  die 
SchlitKuiiii  der  Uuterlippe  iiud  die  EicfüLruDg  von  Zieraten,  hier 
aus  (-ilasiwrleii  liergeatcllt,  ebeiirnlls  gebrilucblich,  aber  hier  wieder 
als  Sitlc  der  Miliiner,  wie  bei  den  meisten  der  früher  erwähnten 
indianisclien  SLajniiion  Südaniorikas.  Dagegen  übten  in  früherer  Zeit 
die  Frauen  der  Ali^uteu  und  die  Kodiakinsnlanerinnen  eine  derjenigen 
der  Eskimo  ähnliche  Rußtatauierung,  indem  sie  sich  Kinn,  Hals 
und  Arme  punktieren  und  den  mit  Urin  angemachten  Euß  oder 
Koblenstanb  in  die  Stichkanäle  einreihen  lieBeu.  Aucli  aue  dieser 
ethnographisohen  Sitte  erhellt  die  Verwandtschaft  dieser  Stämme 
mit  den  eigentlichen  Eskimo-  oder  Inuuitvülkem.  Auch  hier  machte 
die  Abneigung  der  russischen  „I'romyschlenniki",  d.  h.  der  fremden 
Jäger  und  Fischer,  gegen  diese  Art  der  Verzierung  derselben  bald 
ein  Ende.  „Sehr  aufiallond  und  sonderbar  ist  es  aber  doch",  meint 
VOH  Lanosdoref',  „bei  solchen  rohen  Völkern  ganz  entfregeugosetzte 
ISxtreme  zu  finden;  die  Männer  reißen  sieb  uamlich  sorgniltig  die 
Barthaare  ao^  nnd  die  "Weiber  tatauieren  sich  eine  Art  nm  Sclinuir- 
bart  um  das  Einn,  so  daß  es  in  einiger  Entferiiuni^  röllig  Aus  An< 
sehen  hat,  als  hätten  sie  einen  blauen  Bart." 

Nur  beiläufig  wollen  wir  noch  aiifdliiini ,  ilaU  bei  den  Aleuten 
auch  die  Durchbohrung  des  Nasentiiorpels  in  ähnlicher  Weise 
üblich  war,  wie  bei  den  Kutchiu  des  Binnenlandes  und  daß  bai 
letzteren  sowohl  als  bei  den  AlSuten  die  federapulenartigeii  Sdutlen 
von  Dentalium  ein  besonders  bochgeschätztes  und  beliebtes  Material 
znr  Herstellung  des  Hasensebmnckes  bildete.  Auch  sei  erwähnt,  daB, 
während  hei  den  früher  erwähnten  südamerikanischen  Stämmen  das 
ribrliqiptben  anS80blieBli(di  znr  Durtlibnbruug  benutzt  wurde, 
sowohl  bei  den  Sutohin  als  bei  den  AltHiteu,  wie  übrigeua  auch  bei 
sehr  vielen  anderen  VSlkem  Üblich  war,  nicht  nur  das  Läppchen, 


I  Eaiiru,  Dis  Tlinkit-IndianeT,  8.  lU. 

*  VOH  LiMBDOBVF,  BenwTkiuigen  aaw.  IL  8.  BS. 
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MBdem  auch  den  K&nd  der  Ohrmuschel  mit  reihenweise  aiigebr&cht«ii 
Licfaern  zu  versehen,  in  denen  die  ortsdhlichen  Zieraten  befestigt 

Eiuen  mehr  praktisclieii  Zweck  scheint  neben  kosüieti sehen  RQck- 
^vEitcü  die  DuFclibohrung  der  Ohren  bei  den  alten  Kflstenbewohnem 
Xieder-Kaliforniens,  den  Pericuindiauarn,  gehabt  zu  haben: 
äa  iUnner  hängten  eine  Art  Traggestell  daran  anf,  in  welches  sie 
«t  der  Wandemng  allerlei  kleine  Gegenstände,  deren  sie  auf  der 
.lud  bedurften,  steinerne  Pfeilspitzen,  Pfeilfiedeni  und  Saiten  für 
ihre  Bopca  unterbrachten,  um  nichts  davon  zu  verlieren  und  doch 

n  didu    'i  um  M;ii-(  lic  liehiriilert  zvi  Süin  und  beide  Hiliidi?  frei 

uehaltün.' 

Nach  den  verschiedenen  Beispielen  von  Ohr-  und  Nasendurcb- 
bfdmug,  dw  wir  bereila  angefahrt  haben,  ist  es  wohl  Übermässig, 
Um  (^ppe  Toa  ärsoheiniiiigeii  noch  veiter  Ober  das  Erdenrand 
n  Tofolgen.  Wir  würden  dabei  nor  eine  lange  und  daher  ermüdende 
Reihe  von  Sinzeltatsachen  su  registrieren  haben,  die  trotz  einer 
mita  Falle  von  lokalen  Unterschieden  and  Varianten  im  wesent- 
lichea  doch  nnr  Wiederholungen  berdts  erwähnter  Fälle  darstellen 
Irde. 

Nur  ein  ethnischea  Gebiet  mOssen  wir  noch  speziell  erwähnen, 
*äl  m  ihm  so  ziemlich  alle  Formen  der  EOrperveiziemng,  vertreten 
«ad:  die  Tatanierang,  die  Narbenaetznng,  die  Dnrchbohrung 

'trschiedener  Stellen  der  Ohren  nnd  der  Nase  zur  AnbringuDg 

■  1^  xiimuck,  die  Bemuluug,  die  bia  zum  K\trem  petriobena  Übci  - 
i.inis  iIki  Koj)fes  und  der  beiden  Jixtremititen  bia  auf  die  Zeheu 
Mab  mit  Schmuck  verschiedener  Form  und,  je  nach  Kaste  und 
'''^rmügen,  verschiedenen  Wertes.  Dieaes  Gebiet  iat  Indien,  das 
'"i  Mittelalter  von  den  Eoropäeru  bekanntlich  ala  das  klasuache 
1^  märchenhafter  Beichtttmer  an  edlen  Metallen  nnd  edlen  Steinen 
»trathtet  wurde. 

Schon  im  frohen  Kindesalter,  im  zweiten  oder  dritten  Lehcns- 
III  manchen  Gegenden  bald  natb  der  (^üburt,  wird  dcu 
'inibeii  und  Hädcben  mit  feinem  Qotddraht  das  Ohrläppchen  durch- 
■'•yi  und  Ewar,  wie  jeder  andere  Akt  ihres  Lebens,  begleitet  von 
^unk  und  mys&ch-Bjrmbaliachen  Zeremonien.*  Die  so  gewonnene 
ifnnuR  wird  darcb  EinfUinmg  immer  größerer  Gegenstände  nach 

■  ■  i  ü^irh  ausgedehnt,  um  mehr  Schmuck  aufnehmen  zn  können  und 

' Clif.  AM..L-S./,  ticsdiidite  vuTi  Kalifornien,  J.  S.  61. 

'     A.  l>DBui!>.  Deacripliaii  elc  aS  tlie  People  of  India,  A.  S8  und  »9. 
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in  einzelnen  Fromzen  des  Südens  vird  die  Ansdebnimg  des  Ohr- 
lappchens  fUr  Häoner  und  Frauen  auf  Grade  getrieben,  die  fast  an 
Sudamerika  orinDem,  n'emi  auch  in  Indien  die  gröBere  Zierlichkeit 

und  künstlerisdio  Viillenduiig  iii>r  oiiiüefUgteti  Sdiinmkobjekte  die 
kiirperliche  Terunstaltucg  weniger  aul'föllig  nnd  abstoBend  macht, 
als  bei  des  indianischen  Stäninieti  Südamerika,  Im  ullgemeineu 
Verden,  entsprechend  der  gröBeren  Zaiil  der  eiagebängteu  Rmge, 
die  LScher  der  Ohrlappen  bei  den  Frauen  weiter  ausgekeimt ,  als 
bei  den  Männern,  bei  denen  heutzutage  dip  VcrUingerung  ad  niaxi- 
mum  nur  noch  bei  den  Vertretern  bealimnitcr  Kasten  und  Berufe 
üblich  ist  Die  Ohrringe  und  der  übrige  Kopfschmuck  besteht,  oder 
bestand  wenigstens  früher,  ausschÜeBlicb  aus  Goiil  oder  golddraht- 
umsponaeoem  Silber,  während  reinsilbeme  oder  aus  uocb  geringerem 
Material  bestehender  Schmuck  auf  die  Fitromitäten  besclu^nkt 
blieb.  Bei  dieser  weitgehenden  Verwendung  von  Kingen  nnd  Spangea 
zum  Schmucke  der  einzelnen  Körperteile  ist  es  begreifhch,  daß  die 
Uanntgfoltigkeit  der  Formen  hier  in  Indien  ganz  besonders  groß 
ist,  woTOD  Sie  eich  bei  einem  Benioh  eines  ethnographiaohen  Uusenou 
leicht  durch  den  Augen schün  obenengen  kennen.  Düboib'  erwthnt 
anoh,  dafi  er  ßtr  die  Ohren  allein  18  oder  20  rerachiedene  Formen 
der  Zieraten  keime. 

Besondere  berühmt  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Kallan'  im 
Madurndistrikt,  bei  denen  beide  Geschlechter  müglicbst  langgedebnte 
Ohrlappen  tragen.  Im  Streite  zetreiBeu  sich  die  Frauen  gel^entlich 
gegenseitig  die  za  dlUmen  Wolsten  gedehnten  Ohriappen,  wie  dies  ja  auch 
in  SUdeniOpa,  wo  das  Trogen  gewaltiger  Ohrgeb&nge  eben&lls  fiblich 
ist,  zuweilen  pasBiert  In  früherer  Zeit  kam  es  hftnfig  vor,  daß  ein 
Kallanniüdchen  einem  Reisenden  als  Sauvegarde  bemi  Durchziehen 
des  Gebietes  dieses  Stammes  boific^etien  wurde.  Wenn  dann  etwa 
der  Keisende  trotz  dieser  Begleilimg  von  .\nf^ehi>rigeu  des  Kallaii- 
stammes  überfallen  wurde  und  es  dem  ihn  begleitenden  Mädchen 
nicht  gelang,  ihn  durch  den  Hinweis  auf  den  Stammesachntz  wirksam 
gegen  Plfii^ening  ku  soh&tzen,  so  lertiB  sie  einen  ihrer  Otulappen 
und  rannte,  ao  schnell  sie  konnte  in  ihr  Dorf  EnrOot^  nm  Uber  die 
Gewalttat  Klage  zu  führen.  Bas  über  die  Schuldigen  geßülte  Urteil 
lautete  d.anii  stuty  darauf,  d^  ihnen  die  beiden  Ohrlappen  lenisssn 
wcrik^n  sollten,  um  den  Frerel  gegen  das  QewohnheitBreoht  der 
Wildnis  zu  sühnen. 

'  J.  A.  Ddbou,  Dascrlption  etc.  of  ths  Peopls  of  lodia  S.  VU. 
>  Edqu  Tatnun«,  Deformity  and  UDülation,  in:  Hadru  GoTenmont 
HniBam,  BoUstiD,  ToL  17.  St.  S.  S.  ISS  (»08), 
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Speaiell  erwilhnenswert  ist  noch  der  Na b e □  b ch m uck  der 
iDdischen  Fraueo  (Fig.  23]  eiuzelupr  ProTin^en  des  Südons,  nament- 
Üdi  im  Gebiet  won  CacarfL  und  Tclugu,  wo  er  allgemein  getrageo 
■ini,  während  er  im  Tamilgebiet  seltener  ist.  Die  Eigen tllmliclikeit 
iimi  Naaenschmuokes  bestellt  darin,  daß  er,  ivo  sich  diij  alt«  Sitte 
noch  lypiscb  erhalten  hat,  im  rechten  NaseuilligEjI  getragen  wird, 
dessen  Wandung  zu  diesem  Zwecke  nahe  dem  Uuterrand  durclibohrt 
wird.  Auch  für  diesen  Naseo- 
aerat  ist  die  Zahl  der  Formen, 
je  Dach  Kaste  und  Reichtum  der 
betreft'euden  Frau,  sehr  groß, 
fie  schon  die  Durchsicht  einer 
Serie  Ton  Photographien  aus 
dieMm  Gebiete  erkennta  läßt. 

In  niauchen  Kasten  SUd- 
inäiens  ist  bb  Sitte ,  den  neu- 
geborenen Kindern  einen  Namen 
'OD  üu  und  für  si;;h  niedriger 
imd  schimpflicher  Bedeutung,  z.  B. 
-Miäthaufen'',  zu  geben,  vennut- 
!:cli,  um  sie  gegen  büseu  Zauber 
K  sciiUtzen.  Die  mit  solchen 
Nuneu  belegten  Kinder  tragen 
Jsnn  in  dem  durchbohrten  Naseu- 
%«l  und  Ohr  der  rechten  Seite 
je  ein  goldenes  Schmuckstück.' 

Bei  gewissen  Kasten  war  es      Fig.  23.    Tamil- Uldchen  mit  Schmuiik 

übrigens  im  ZusammenhaDg  mit       ff^^yi"")-  (Noch  PhPiogtaphit) 
ituen    religiösen  Anschautmgen 

Braach,  den  Nasenflügel  oder  die  Ohrlnppen  einfach  zu  achlitzen, 
ohne  daß  dann  Zieraten  eingehängt  wurden. 

Die  Tatauicrung  der  Hindumildchca  —  denn  auf  die  Mädchen 
TÄreckt  sich  in  Indien  dieses  kosmetische  Verfahren  in  erster  Linie  — 
«bildert  Ddbois'  mit  folgenden  Worten: 

„Dio  Hindtifr«aen  veuiema  die  Anne  ihrer  juDgcQ  Töchter  mit  var- 
•eiitdeneo  Zeichnangen,  bBupIsadiUoli  toq  Blomen.    Dies  geeohiBlit,  indam  (Ue 
Him  iDit  eiuer  Nadel  leicht  pnuktiert  and  in  die  Sticlucaiidca  der  Suft  geivisaer 
fiioitn  eiDgcrielieii  wird.    Diese  Zeiobeo  sind  nnverwiathbnr  nnd  cianum  fHr 
pnie  Lebeu." 

'  EaiiR  TacBBToN,  DeTormit;  and  Maületion,  S.  läO. 
'  DooiB,  Deatriplion  ste.  S.  221. 
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„Wniii  dii  ilantliiiba  nicht  Bflbr  daakd  ist.  ichmDcken  de  mit  die^n.i 
Verf.ain  ii  uuch  ihf  i.'<'jii;'lil  an  rcrgcbicdencn  Stellen,  bftnptdehlicb  das 
uiid  die  M'»ngcu.    Üipsc  Flocken  gleichen  dem  ScbuniieitspflSeterchen,  KtltLB 
die  curoijäiflclifn  Damen  aiiflcgeH,  nin  ilire  Schönheit  in  erhöhen.  Wenn 
aber  .iie  Haut  sehr  dmikeirarbig  lit,  werden  diese  Zeiehnnngen  eis  ÜberaCüif 

In  S&dindiea '  sind  es  hauptsächlich  die  Frauen  der  Koraca, 
eines  nDnudisch  zwischen  PoDdiohen7  im  Süden  und  Codd&p&h  im 
Norden  herumziehenden  Stammes,  die  neben  vielen  anderen  medmn 
nnd  zum  Tül  bedenklichen  fieachKfligungen,  z.  B.  Diebatahl,  andi 
bemfam&ßig  die  Kunst  des  Tatauierens  aoattlien.  Ton  ihnen  werden 
daher  Brahmanen,  Sudra  aller  Klassen,  Pariahs  und  selbst  moliam- 
nedauische  Tamilen,  Manner  and  Franen,  E^geborene  wie  Misck- 
Unge  tataniert. 

Der  Zweck  der  Tatanierang  ist  in  den  einzelnen  Gebieten  «n 
terBchiedener.  In  vielen  Fällen,  namentlich  bei  Knaben,  ecbeiot  er 
heutzutage  ein  rein  ornamentaler  zu  sein;  in  anderen  Fftllen, 

z.  B.  bei  einigen  Stilmnipn  der  Njlgiria,  stobt  die  TatauieniDg  im 
Zusammenhang  um  .In  Puboi-ni  Is»  eiho:  bei  einem  B:idaga- 
müdchen  deutet  die  T.itauii-riing  ihrer  Stirn  An,  dali  es  das  heirats- 
föliige  Aller  erreitlit  hat  Ebenso  werden  bei  den  Todae  die 
Mädchen,  auf  die  sich  bei  diesem  Stamme  dieTatanienmg  beachrftoUi 
erst  tataniert,  weuii  sie  die  Pubert&t  erreicht,  aber  noch  keine 
Kinder  geboren  haben.  Die  Tatanierung  besteht  hier  aus  Flecken  ood 
Kreisen  auf  der  VoT-dor-  und  Eüekseite  des  OberkOipers-  anÄimeii 
und  üeiuen  und  »ird  inil  Liumirnruß  liergestellt.  der  mit  Waaier 
iingcnobon  und  mit  dt'ii  M:ie.Hi-iii  tmcr  Sanerdomart  {Berberil  o"- 
suua]  in  das  Haul!rewi*bi>  eiiigu  bracht  wird. 

Im  Bellarydistrikt.  wo  die  Sekte  der  Lingayat  oder  Siw- 
anhiinger  in  ledem  urolleren  Dorfe  eine  Bamvi  (Tempdmftdchtn 
aniKrhalt,  wira  diese  in  nesondorer  Zeremorae  ihrer  Kaste 
getraut  tmd  ihr  dabei  das  r.insamzeirhen  voai  Dorfpriester  auf  iii<- 
Gegend  des  Schul termuslicls  M,  deUoide^l  oiutatauiert  doch  geadiid.t 
dies  mcht  m  leiiem  Fa>i<' 

Kehren  mr  nun  nocli  oiniOMl  nur  Ohrdurchbohning  zurück,  um 
ihre  Rolle  noch  in  cm  paar  anderen  ethnischen  Gebieten  7u  nnter- 
siioheu! 

\\alirena  im  cisKancotisclieu  Indien  die  Ohrdnrchbohrung  enl- 
S|.ruoheiid  der  uiedereu  soiialen  Wertnng  der  Frau  keine  nennens- 
werte Rolle  als  besondere  Phase  im  weibUcben  Leben  spielt,  finden 

-  Edoi»  Tbobeto»,  Deformity  and  MatUaÜon,  S.  18ft  otc 
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vir  ae  nn  Nachbarlande  Barma.  vo  die  soziale  und  wirtsohalUiche 
Stellnng  der  Fraa  eine  weil  hShere  lai.  bis  anf  den  faeatigen  Tag 

ils  wichtige  Zeremome  zq  Rechi  befitehend,  die  itn  Leben  der  Pran 
die  Fenode  der  Emdheit  beschließt  nnd  in  Biohtbarer  die 
Penode  der  Reife  mit  ihren  besonderen  Pflichten  nnd  Rechten  ein- 
leitet.   Wir  lesen  darüber  bei  Shwat  Yoe:» 

..Liii^  /.trifiiiiiiiiu  iiiiut-t  im  Aller  von  iwoii  oder  drembn  jaLreo  atUI, 
:«ia.l!^  w.^nxi  iIh?  Mliili^lie]]  IntitSchlicli  die  PabeitU  erreicht  hat  Ihr  ,nli-ds< 
iiKirewcrl  stell!  ihr  ilas  Horoskop,  damit  Tag  UDd  Stunde  glBotltch  eewUJt 


ibrea  »eiblidi.iu  Vt-mandti'u ,  in.  Hiutirp.i.Ki  juf  ..i.ier  Matl«  liegt,  ller 
■btrdiD  uvah'  leme  Art  ^>ahraageii  geui  wuruevoii  UEniier,  ueo  BiicK  aui 
tben  geheimnisvollen  PalinllalütreireD  geheftet  oder  anscheinend  in  tiefes 
Niehdenken  versDnUen.  Aa  seiner  äelte  befindet  eich  der  hcrur«mi[Biire  Ohr- 
inrthbolirer.  Er  tritgt  die  Naaein.  die  lasc  immer  rem  gomuii  siaa  und  euihnt 
ba  den  SnoMen  Lernen  Die  niu  genngerem  Meiaii  ais  oiioer  nesienuD.  Reiche 
■uMU  IIB  aogu  au  aeii  üjiaeu  mic  eaieu  isuiaen  neseizan." 

„Endlich  IP^t  der  tVabnagor  dra  Zeichen ,  der  gSmtige  Angenblicic 
pkominBn  ist.  Der  Ohrbohrer  geht  eofort  m  dem  JUdcben  Md  nnd  atlcht  die 
Kadd  doieh  du  Obilfippchen,  wobei  er  rieh  lawdlen  dnea  Korke»  bedient, 
^  mau  in  England  le  ton  fätst;  hXaSger  aber  ISBt  er  die  II*delo  nriaehen 
twä  HiDBi  dnrchgleiteii.    Da*  Uidcheu,  dea  dorch  alle  die  Tor- 

bemhugen  in  ranen  Zutmnd  der  AnfregaiiK  und  de»  SebieAena  geraten  Ut, 
*chrt  lieh  geiröhnlieb  und  krelacht  uu  Tollem  Halle,  aber  die  Fnuen  ntn  tie 
bRDm  hatten  lie  oleitt  and  die  UudKbuide  auf  der  Str^a  apielt  \a  lebbaflem 
Teafo  nnd  flbertGnt  dadurch  ihr  Webgeiebrd,  «Ihteod  alle  Beaacber  tn  eine 
Flui  Tun  QBBehiMti  nnd  Erlnnemngan  in  andere  Zeremonien  dieser  Alt,  denen 
ae  beigewohnt  heben,  ansbrechen.  GeoBhallch  wird  die  Qaldoadel  nn^bogen 
mi  in  der  Wände  beloBaen,  bmere  Leqte  jedoch  lidien  »nweilen  Uofi  ein 
StEek  Schnür  hindnnh  nnd  binden  ihre  Enden  roeemnieu.  DIeae  wird  denn 
Otfieh  gedreht  nnd  Torwirte  nnd  TaakwBrts  geaogen,  bis  die  Wnnddnder 
WltD  nnd  dum  begannt  daa  Ananelten  der  ÖRhnng,  um  du  ,nB-doang',  ein 
Adn«,  lolllengea  nnd  helb-  bis  dnivleitel  Zell  dickes  Bohratilck  enfianehmen. 
Wm  ninmit  eine  lange  Zeit  in  Anepmch  and  iit  noch  anangenehmer,  eis  die 
■nte  Onrchbobmng.'  Hasche  rerwenden  eine  goldene  oder  dick  reigoldets 
Httallplatte,  die  angerollt  nnd  in  die  Offnaog  ^gefilhrt  wird.  Daieh  seine 

■  SewAv  YoB,  The  Bnrman,  bis  Life  and  Nolions,  S.  i9.  —  Die  noch- 
■tehsoden  Einielhtileo  Ober  die  (HiTdnnjhbohnuig  (eac-boring)  nnd  Tataniemng 
in  Bume  sind  diesem  Werice  (Kap.  V  nnd  VQ  antnommeo. 

BKO.  0«KUKklakMI.  B 
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ElaiilizitM  strubt  diu  Mctallbund  bi»taodle  eich  taaiiidebneu  und  dwüiiKb  vird 
die  Üffunng  nllmnhiicli  orvcitcrt." 

Audi  diu  meisten  Müauer  lifBeu  sich  früher,  als  der  englische 
EiatluB  nuf  die  beiuiiGcliPD  Sitten  Burmas  ooch  weniger  stark  war, 
die  Ohreu  durch botiren,  aber  ein  besonders 


Dagegen  entapricht  in  gewissem  Sinne 
als  Pubertats weihe  für  die  burmauischen 
Männer  der  Ohrbohrung  der  Frauen  die 
'TotanieruDg,  mit  dem  Unterschied 
jcdocli.  daß  die  Tatauierang  nicht  in  he- 
sanderer  festlicher  Ze  rem  üoie.  alsFamilicD- 
fcst,  betrichen  wird,  sondern  daß  sie  be- 
züglich der  Zeit  ihrer  Vomahmc  dem 
Willen  des  Einzelnen  (Iberlasseu  bleibt. 
„Aber,"  sagt  Seiwai  Voe,  „es  gibt  nicht 
ciuea  einzigen  Oborlaudmann,  keioen  ein- 
zigen ,taw-tbah',  (die  derben  Bewohner 
der  kleinen  Städte  and  Dörfer),  der  nicht 
mit  den  duckelblaueu  TatnuzUgeu  geziert 
wäre.  Eher  wDrde  es  ihnen  einfallen, 
Frnueukleider  zu  tragen,  ula  die  Tatau- 
ierung  zu  unterlassen  und  sie  werden  in 
dieser  Gesinnung  durch  die  Meinung  der 
Madchen  selbst  bestärkt." 

Die  Tollständige  Tatauierung  der  Bur- 
mnacu  (Fig.  3-1)  erstroekt  sich  tou  den 
Lenden,  etwa  Ton  der  Höbe  des  Kabels 
bis  auf  die  Kniegelenke  herab  und  be- 
steht aus  Zeiclmuugen  aller  Arten  tod 
Tieren,  meist  von  Tigern.  Kathen.  Affen 
und  Elefanten,  zuweilen  aber  auch  Ton 


(■s!^'\7v"Xg'i<^^T)"'''^'  phantastischen  Kombinationen  tierischer 
Geatalten,  Dümonen  naw.  Die  einzelnen 
Zeicliiiungen  sind  von  Buchstaljen  des  Alphabets  umgehen,  die  zu- 
weilen den  Kirnen  des  dargeatellteu  Tieres  bilden,  meist  aber  regellos 
zu  rein  oniamcntaleu  Zwecken  zur  Verwendung  kommen.  Diese 
Art  der  Tatauierung.  die  in  fröherer  Zeit  allgemein,  und  in  ab- 
gelegenen Gegenden  beute  noch,  bis  zu  einem  wirren  Durcheinander 
der  Figuren  auf  Kosten  ihrer  Schärfe  getrieben  wurde,  hat  nur  den 
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Zweck  einer  auf  daa  männliche  Geschlecht  beaohiänkten  nnd  daher 
als  Ausdruck  der  Männlichkeit  sjmbotischea  Verzierung  ohne  nach- 
«eisliaren  mj'atischen  Beigeschmack. 

AnSer  dieser  auf  die  erwähnten  Körperteile  beschränkten,  mit 
dem  aus  Terbranotem  Sesamöl  gewonnenen  Euß  hergestellten  und 
daher  dunkelblau  scheinenden  Tatauierung  gibt  es  aber  in  Bnrma 
auch  noch  andere  Formen  derselben,  die  fast  ausschließlich  mit 
Zinnober  angelegt  Verden  und  daher  ver^nglich  sind.  Diese  in 
roter  Farbe  gehaltenen  Tatauiemngen  stellen  wiedemm  verschieden- 
artige Dinge  dar:  Eidechsen,  Tiigel,  aber  auch  mystische  Worte, 
Vierecke  oder  Kreise  usw.  Sie  haben  ausschließlich  mystische 
Zwecke  ab  Schutzmittel  gegen  bösen  Zauber,  als  lieheszanber  usw. 
und  werden  an  anderen  Stellen  als  die  gewöhnliche  Schmuck- 
IttMdemiig  angebraeht:  auf  den  Annen,  am  Kfloken  und  aof  der 
3mt,  selbst  aof  dem  Scheitel,  der  dann  zu  diesem  Zweck  Tssiert 
wild.  Solche  mjstische  Tatauierungen  sind  namentlich  auch  im 
Shangebiete  gebräuchlich  und  fast  alle  die  Leute,  die  „Zauber" 
md  kabbalistische  Figuren  tatauieren,  sind  Shan.  Sie  nehmen  fSr 
och  eine  besondere  Geschicklichkeit  in  solchen  Dingen  in  Anspruch, 
Süd  finden  damit  Glanben,  und  da  sie  Zauberformeln  und  unTerständ* 
lidie  BesohwSnmgen  Ober  die  „Uedim"  mnrraelD,  bringt  man  ihnen 
Hmden  Glanben  lud  tinen  sehr  betrtlchüichen  Teil  von  mystischer 
Scheu  entgegen.  Der  Zweck  dieser  tatauierten  Amulette  ist  ein 
sehr  verschiedenartiger;  Schutz  gegen  Sclilaiigcnbiß,  gegen  Ver- 
»uudung  durch  Kugel  oder  Schwert  und  dergl. 

Der  tatanierlo ,. Liebeszauber"  {a-noa  smj)  wird  mit  tiiier  Misdiung 
aus  Zinnober  und  anderen  Ingredienzien,  Kräutern  uad  der  zer- 
qnetsohten  Baut  einer  Haneeideohse  hergestellt  und  besteht  gewühn- 
hch  nur  ans  ein  paar  im  Drtieok  gestellten  runden  Flecken  zwischen 
den  Augen,  indessen  werden  sie  zuweilen  auch  auf  Empfehlung  des 
TkUnzaaberera  auf  den  Lippen  oder  selbst  auf  der  Zunge  augebracht. 
Dieser  „Liebeszauber''  ist  auch  die  einzige  Form  tler  Tiit:mieruns, 
wdcbe  sich  gelegentlich  auch  verliebte  Mädchen,  die  einen  Liebhaber 
Eewinnen  oder  den  bereits  gewonnenen  dauernd  an  sieb  fesseln  wollen, 
bäbringen  lassen,  aber  nicht  häufig  und  noch  dazu,  wenn  irgend 
»Bglicb,  an  einer  für  gewSlmlich  nicht  sichtbaren  Körperteile. 

Wie  die  vorstehenden  Schilderungen  zeigen,  bildet  das  Stechen 
d*r  Ohrlöcher  zur  Anbringung  der  Olirgehänge  in  Burma  und  zum 
Teil  sellist  in  Indien  Gegenstand  einer  besonderen  festlichen  und 
mit  religiösen  Klemeiiteti  durchsetzten  Familienfeier,  die  allerdings 
aiclil  die  Umständlichkeit  erlangt  hat,  wie  z.  B.  das  Zeremoniell 
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der  eisten  Eaatsohnr,  das  Bsrtaoberea,  die  SoheitelschliditaDg  and 
andereB  mehr.  Es  ist  Ulm  von  InteiesM,  Xtt  sehen,  daß  eine  an* 
scheiDGad  bo  uobedeatcnde  Operabon,  me  daa  DuchsteclieD  der 
Ohreu.  auch  aiiderwurta  den  Anlaß  m  besonderen,  mit  mTstiscIi- 
religiu^om  Charakter  behalteten  Zeremonien  gibt^  die  TOn  der  ganzen 
Familie  geleiert  werden. 

Deä  diüs  z.  B.  III  den  malaischen  Gebieten  der  Fall  ist  kann 
zwar  bei  den  eiii;en  Beziehungen  der  malmseheu  zu  den  indischen 
Kulturelementen  nicht  betremden.  denn  sichtlich  bandelt  es  aicti  beim 
ieate  der  Ohrdurcbbohrung  bei  den  Malaien  der  Halbinsel,  von 
aumatra  usw.  um  eine  Lntlebuung  aus  Indien,  die  aber  docli  er- 
wähnenswert ist.  weil  sie  den  Wechsel  der  Religion  Uberdauert  hin 
m medac iBcb en  Üebieten  geQbt  wird.  Für  aie 
iicht  ökeat'  fnlgendo  Angabe; 

„Die  Zeroiiiuiiic  der  UlirdiirilisiMlim.g  »i;h»int  in  Selangor  bereite  viel 
ilirem  rituellt^n  CiiHv:ikIur  verloren  lu  liabca:  ich  hörte  dort.  daQ  sie 


eins  besondere  A«  .'iui^:<  rumleii  Olirri.i-ca  oua  filienin.  d 
niumt  wird,  in  den  weallichen  ätaatcu  cbBuaowohl  wie  frQhei 
der  Junefräuliehlieit.  Die  .VerabschiedUDg'  (discatdingl  diaaer  i; 
subattat.  uie  etwa  sieben  Tage  nach  Bcaudigiiug  dei 
zufinden  bot.  trägt  ntaellen  Charaktec.  uad  es  M  logu  aitle.  wunu  eme 
Witwe  aich  mm  Eveitea  Uml  veifaeintuE,  Bio  mit  einem  Pw  ^aWag  Aum- 
•UttCD.  dls  indeuen.  wie  «iigf^ebea  vird.  nur  an  ihre  Obien  gsbniideii  mul 
Hiebt  in  die  OhTlB^ei  elngehfaigt  werden,  wie  Im  Falls  eioei  Uidefaeos,  du 
noch  nirlit  verheirslet  wiir." 


m  Kindern 
nonieD,  die  iiotweDdlger- 
r  Bmucb  heiBt  .blande: 


W  lü  die  lieidfii  iingeiiilutcn  Stehen  zeigen,  ist  lU  den  malaischen 
Gebieten  wie  m  Burma  die  Diirclistechung  der  Ohreu  eme  atisBchließ- 
lich  das  weibliche  Oeschlecht  betreffende  Zeiemonie.  In  Indien 
dagegen,  wo  der  gSBamten  naÜNialen  AnBohauung  gemäB  das  weib- 
liofae  Geschlecht  nur  «ne  hecbst  untergeordnete  Bolle  spielt,  hat 
auch  die  Durchbohmng  der  Obren  in  allererster  Idnie  den  Sinn  einer 
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Weiliexeremoiiie  des  männlichen  Geschlecbtea  und  ein  neuerer 
Schriftsteller'  über  das  Folk-Lore  Nordindiens  sagt  daher  geradezu, 
ilaS  in  diesem  Landeeteile  das  „Eanchhedan"  oder  die  feierliche 
Olirdiirchhohmng  noch  der  eiaüige  Rest  der  Uber  die  ganze  Weit 
terbryitetan  Sitte  von  rituellen  Verstümmelungen  hei  der  Pubertät 
der  Knaben  bilde.  Es  mag  dabei  daran  erinnert  werden,  daß  nach 
bdischer  Ansicht  aach  die  Ohren,  die  als  direkt  mit  dem  Gehirn 
kommunizierend  gedacht  werden,  eine  der  l^forten  bilden,  durch 
velcbe  die  bSsen  Geister  in  den  menscblicheD  Kürper  eindringen 
k5naeu,  und  daß  daher  die  ao  den  Ohren  angebrachten  Gegen- 
etinde  inm  Teil  steht  sowohl  den  Charakter  von  Zieraten  und 
HumlnTkeitsBynibalen,  als  vielmehr  von  achntzenden  Amuletten  gegen 
das  Eindringen  der  büisen  Oöstet  besitzen.  So  pflegen  die  Kan- 
pliatas  Ton  Cutch  eich  den  Obrfaiorpel  in  spalten  nnd  in  den  Schlitz 
einen  Pflock  oder  Stift  ans  dem  Uolze  dea  Nimbaumes  dnznsetzen, 
der  als  heiliger  Baum  tmd  ala  spezieller  An&nthalt  der  Krankheits- 
gwBter  gÜt" 

Sogar  in  imser«ii  Gegenden  ist  das  n^stiBdi-Tollumediziniidie 
EStment  beim  Tragen  von  goldenen  OhtiiDgen  noch  nicht  gana 
Tenofawnnden,  denn  vielfach  gilt  dasselbe  als  ein  Heilmittel  zw 
Ableitung  von  „Flössen"  verschiedener  Art,  hauptsächlich  gegen 
Angenleiden  im  Kiiidesalter.  Schneidet  in  aololien  Fällen,  wie  dies 
bei  skrofulÖBen  Kindern  zuH  eilcn  torkumuit,  der  dünne  Goldreif  all- 
miihlich  durch  das  Ohrläppchen  durch  und  fällt  heraus,  so  geht  die 
folksmediumaebe  Aneioht  dahin,  daß  das  Ver&bren  deshalb  nicht 
pboUen  habe,  weil  der  Bing  udnrchgescbnitten"  hah&  Schon  im 
rtmitohen  Altertnm  galt  das  Oold  als  mn  kräftiges  Arzneimittel 
nnd  vnrdo  Verwundeten  nnd  Kranken  umgehängt,  um  giftige  nnd 
unberiscbe  Hittel  unach&dlich  zn  machen.*  So  durchsetzt  der 
Zsoberglanhe  nnansrottbar  alle  menschlichen  VorstAllnngakieise. 

'  W.  CiDon,  Tbe  Populär  Beligioo  and  Folk-Lore  of  MoHhem  Indis,  II. 
2t;!:  „Heoee  the  coatom  of  EaDohhedem  or  sar-pierdpg,  whicb  U  in  Noi- 
iben  India  abont  Uie  laäfsaniiil  of  tbe  world-wide  lite  ofmatilatioii,  when 
■ailu  ttt>ia  pnboT^,  and  of  weuing  Mr.TiDga  ind  Bimilar  ornamenta,  trliieh 
Ii  h^taU  irith  >U  ekaaes  of  Hindni,  and  «ptcialiied  among  tfas  Kinpliata 
J4gf*,  who  iake  tbrir  name  fram  ihii  prutlca." 

'  W.  CiooiB,  Ths  Popniar  Bellgitm  and  Folk-Loro  of  Nortbem  Indla, 
n.  S.  104  und  loa. 

'  PuMtm,  Hbtoria  natoislii,  L.  13,  s.  TV.  IS:  „annun  plaribni  modia 
polkt  ia  leoediU  volDefaätqae  et  iefantibiu  adpUcatar,  nt  mlnea  noceant  qnae 
raftnntnr  TCDeflda." 
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"Wühl  am  stürketoD  ausgebildet  tritt  hub  aber  die  Ohrdurch- 
bohruDg  als  uicLtiger  ritueller  AH  im  alten  Mexiko  entgegen. 
Um  diaa  zu  ilhiBtrieren,  wird  es  am  beat«a  sein,  eine  der  wicfatigBtea 
Quellen  der  altmexikaniBclieu  Ethnographie  den  P.  Sahagbh,*  reden 
zu  losaen.    Er  erzählt: 

„Am  gleiahea  Tage  —  Itt  Ton  labrtu  T«fe  dM  Uonsti  &«aJK  die 
Bede  —  dorctibahitea  aie  allen  Enabon  imd  tUdcheo,  die  in  den  letalen  diä 
Jehran  gsboran  waren,  die  Ohren,  nne  Operation,  die  ile  mit  einem  sinlm 
KnocbsD  ToUiDgeti,  und  nacblier  knriertan*  ite  dieielben  dnrdt  Anflegea  Ton 
Papagaifedem  und  iMr  mit  den  gana  weichen,  die  wie  Baumwolle  eraelieiiieB, 
und  etwai  ,ikMoÜ'  [d.  I.  Fieblwlim).  Für  dieten  AnlaS  ndilen  die  Elteni 
dar  EJnder,  um  sie  en  halten,  wenn  Ihnen  die  Ohren  duiefabohrt  wnrdv. 
Palen  und  Patinnen  (padriniw  7  madrinaa^  die  de  In  Ihrer  Sprache  ,Oli(iiiie' 
and  .Tanten'  üUalecntIx,  Deiuen,  und  dabei  wnide  Hehl  ane  einem  Sunen, 
den  rie  ,Ma»'  nennen,  geopTert  nnd  den  Paten  nad  Patimiea  eobonkten 
sie,  dem  Kanne  eineo  QberwDif  tou  fabigelber  oder  roter  Farbe,  nnd  der  Ptäa 
einen  Hiü^  (d.  1.  dai  Hemd  der  meiiksnlseben  nsnen).  Wenn  die  Dnreb- 
bohning  der  Ohren  beendigt  war,  führten  die  Paten  nnd  Patinnen  die  Eindtr 
nm  Penec  hemm,  daa  in.  dieaam  Zwecke  hergeriehtet  war,  waa  man  im 
Latainiiehen  ^natrare*  nennt,  dne  Zeremonie,  welahe  die  htilige  Sehrift  tadeil. 
Bei  der  Dnrchbehnuig  der  Ohren  g«b  ea  ein  groBea  Qeachiel  der  Eneben  nnd 
mdohee.  Wann  daa  Torfllier  wer,  gii^  tum  n*ah  Haue  nnd  die  Paten  nnd 
Patinnen  afien  dort  alle  bmaammen  nnd  langen  und  taneten,  nnd  om  Hittig 
gingen  die  I^n  nad  nkünnen  ueeh  dnmal  mm  Ou  (d.  I.  Tempel)  und  nehmen 
ihre  mionUchen  nnd  weiblichen  Patenklndet  mit  sieb;  aneli  btMhten  aie  in 
ihren  Krügen  Pniqne  mit  and  beganuen  denn  einen  Putlana  nnd  tMim  Tarnen 
tn^D  >ie  Ihre  PatenUnder  anf  dem  BOcken  imd  gaben  ihnen  ana  kleioeo 
Tasten  von  dem  mi^brsditen  Pniqne  la  trinken  nnd  dethelb  nannte  mm 
diesca  Fest  ae^  daa  ItinUeat  der  Knaben  nnd  Midohen  Oa  boira<äiera  'U' 
nifiog  ;  niias).  IKeaer  Festtani  daneite  bla  am  Abend,  daon  aogen  da  sicl' 
in  ihre  HSaier  xnrOck  nnd  bialten  in  deren  HBfcn  denielben  Tanz  ab,  und 
alle  Hansgcuouen  nnd  Nachbarn  tranken  Fulqae.  Auch  machten  eie  noch 
eine  andere  Zeremonie;  eie  foBten  nimlich  die  Knaben  nnd  UBdchen  mit  den 
Binden  an  den  Sehlfifen  an  nnd  haben  «ie  In  die  HObe;  eie  ugten,  daS  da 
dicealben  d&dnrob  wacheeD  machten  nnd  deehalb  nannte  man  dieses  Feit 
Heo&i,  was  ,Waeli«ttun'  bedeatet-" 

Der  Brauch  der  Ohrdorcbhohnuig  bat,  wie  fibrigeus  anoli  die 
TaUuierung,  bie  auf  die  weltverlorene  Osterinsel  hinauB  ihm 


<  Besiabdiko  di8ih*(^''^,  Hi  r  .li'L  ^.'.'ik  i  .lI  iIc  Ihs  coshb  de  Naeve  EapsU, 
I.  S.  ISS. 

'  Der  im  apsniBchen  Teil  guLraneLle  Aufiimck  „enealmar"  wird  BOWoU 
fBt  des  Einrenken  gebrochener  und  laiiii:iter  Glieder,  nie  hsaptsScblick  andi 
fOr  ma^acbe  Emen  durch  Bceplechen  gebraacht  nnd  U0t  darauf  echlieSen, 
daB  bei  der  Anlegung  des  Veibsndea  an  den  darchstoshenen  Ohren  der  Kinder 
anch  maj^Bche  SptDche  loi  Vemendnog  kamen. 


Digilizea  Dy  Google 


Ohradililtung  auf  der  Oslerinad  119 

Weg  gefuDden  und  wurde  dort  auf  einen  Grftd  getrieben,  der  an 
alnkanische  und  slidameribsDiaclie  Vorkommoisse  eriniiert.  Cook' 
fchildert  die  OhrachlitzuDg  der  ÜBterinsulaner  (Fig.  2ü)  wie  folgt; 

„Mlonei  UDil  Frauen  haben  eebT  froQo  Lüefaer  oder  beeaer  Scblitze  (slila) 
IQ  ihrea  Ohren,  in  der  Lilige  von  nahezii  drei  Zoll,  äie  schlagen  diesen 
xhUlt  iDweilen  Ober  den  oberen  Teil  dea  Obres  hinauf,  and  dann  sieht  das 
Ohe  au,  all  ob  dae  Ohrläppchen  woggeachniltcn  wäre.  Den  hanpleKchlichslea 
Ohrachmnck  bilden  weißer  Federdaun  und  Ringe,  die  sie  in  die  Üffnong  ein- 
^tit  tngea  und  die  aus  einer  claBliscben,  wie  eine  Uhrfeder  anfgeralllcn 


Fig.  25.    Ureinwohner  der  OnletioieL  mit  Olinwhlitiuog.    (Nach  Cook.) 

^hnau  beelohcn.  Ich  vermutete,  daQ  dies  den  Zwock  hattD,  die  OETnnng 
oügtichgt  weit  ansgedehnt  zu  erhalten." 

Endlicb  wallen  wir  noch  anführen,  da,&  FS.\le  einer  besonders 
«eilgttriebcnen  Dehnung  der  durcbhohrten  Ohrlappen  auch  in  Afrika 
tMg  äiad,  und  daß  Bicli  die  Verstllinmeluug  hier,  wie  ührigena  auch 
■ielfsch  in  Amerika  und  Asien,  nicht  auf  das  Ohrläppchen  bescliränkt, 
wodem  auch  die  OhrmuBchel  mehr  oder  miader  stark  in  Jlitleiden- 
^lu>rt  zieht,  indem  auch  diese  nahe  dem  Rande  mit  Locbreihcn 

'  Jii£s  Codi,  A  Voj'agD  towarda  the  Santh  Pole  and  ODnd  tbo  Wodd, 
l.  S.  Ml, 
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durchliobrt  uud  mit  eingesetzten  Zieraten  aus  TerscbiedeDcm  Material 
beliüugt  wird.  Kiticn  hemerkeusweiteu  Fall  dieaer  Art  atelleu  die 
z.B.  Ja-luo'  in  Oetafrika  dar,  die  wir  aber  bei  anderer  Qelegenbeit 
erw&hoea  mOssen,  da  daa  von  ihnen  als  Ohrschmnok  venrendete 
Material  lum  Teil  myatiBcIien  Charakter  besitzt. 


Achte  Vorlesung. 

Ethnisoba  TetsahiBdenbeit  in  der  BebKDdlnDg  der  Haara,  Nig«! 
and  ZSbpB.  —  Haaitrscht  der  Hottantotten  nnd  Kaffern.  —  Haar- 
tracht d«r  mlnnlichen  Tanna-Inaalaner  nnd  der  Ba-Nyai  — 
Sexaelle  Diffetenilernng  derHaartraeht  bei  den  Etkimo.  — Uangcel 
einer  lolohen  bei  den  Ablponern.  —  Die  erste  Haariobnr  bei  don 
alten  Pernanern,  den  Indem  nnd  den  alten  Snaien.  —  Haartracht 
der  Omaha-Knaben  als  Abieiahen  dar  Oen).  —  Naebriohten  an« 
dem  Altertum  ntier  ethniiohe  Dntersohlede  der  Haartraebt.  — 
Der  mjBtiscli-rBliBiSieSrinbaHBinaa  der  Haartraebt  —  Die  maeai- 
ecben  äatinugen.  —  Dia  Eolle  de*  Hanptbaare»  In  der  Simeon- 
Legende  nnd  ihre  Parallele  bei  den  Uaiai.  —  Die  EahlBcbnr  als 
StandeBESiehen  dsrBnddblaten-Priester.  —  Dl«  Tenanr  dea  liatlio- 
liaehen  Hlernt.  ~  Verbot  der  Tonant  als  Strafe.  —  Kablaehnr  der 
Friaatar  Ton  Obieari.  —  Kshlaobnr  nnd  Epilation  bai  den  alt- 
Igrptiioben  Prieatern. 

Nicht  nur  äie  allgemeine  Eörperdeoke,  alao  die  Haut  nnd  die 

unterliegenden  Weicbteile.  werden  tarn  Gegenstand  mehr  oder  veoiger 
ein  grellen  der.  aie  meclianiacli  verletzender  EitiRrifle  fiemaolit.  von 
denen  cm  Teil,  wie  wir  im  Iniberon  L'esclifu  baben.  entweder  auf 
iill^'cmeiiieu  sexiiell-küsniL'tiscbeu  Ansrhuuunyen  borubt  oder  aber 
spezihscbe  Beziehungen  zu  einzelnen  Phasen  der  Entwidtelnng 
dea  Kenachen,  wie  die  Pubertätszeit,  erkennen  läßt  Sondern  auch 
die  abngen  Epidermoidalgebilde  des  menschlichen  ESipm,  die 
Haare  der  verschiedenen  Körperstellen.  die  Z&hne  und  die  Nagel 
werden  bei  vielen  \ölkem  plaBtiscbcr  Behandlimc  unterworfen,  deren 
pa  cW  I  L  Mf  t  iW  r  1  rtü  I  1 1  d  i  e  n  k  unen  uu  i 
die  daliLT  diirdiaiis  niübt  slelä  dcutliclic  lie/icluiiiireii  zur  Scxual- 
sphkre  erkennen  lassen.    Der  einzelne  1  all  muß  daher  auf  diesen 


'  Vgl  die  Abbildungen  4SI  nnd  433  bti  Johkbtoi,  Tba  Uganda  Piotec- 
toiate,  U.  B.  IM  und  785. 
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Pnokt  genau  geprüft  werden,  UeUt  ist  flbedtaopt  oiobt  blo6  ein 
«inziges,  sondern  melirere  Hotive  ab  bestmunend  und  forte rfiftltend 

;ur  cii'rartige  Gepfiogenlieiten  naoli zuweisen,  Ton  denen  nur  ein  Teil 
jlrIj  auf  dem  Büden  der  Bexueileu  Kosmetik  erwachsen  ist 

Viir  seilen  z.  B,  am  einen  Orte,  namentlich  in  den  Gebieten 
lullhaariger  Stämme,  das  Seetreben,  die  Kopfliaare  weit  Qber  den 
Ton  der  N&tnr  seibat  gelieferten  Betrag  hüiana  kQnBtlioh  aoizn- 
UDScheo  oder  daraos  dnccb  Schnitt  die  mannigfkltigBtes  Haartonren 
bemutellen,  wobei  vielfach  ledigliob  der  individuelle  GteBohmaok 
uiBgebeDd  ist  An  anderen  Orten  wiederum  aeheu  wir  umgelcebrt 
üa;  Bestreben,  den  natBrlicben  Haarwnohs  durch  Schnitt  in  größerem 
'  litr  kleiaerem  Umfange  zu  besclutiiüten,  und  zwar  nicht  regellos, 
und  nillkfirlicti,  sondern  in  einer  dnrch  die  althergebrachte  Stammes- 
iitte  je  nach  Alter  und  Geaohlecht  des  einielnea  IndividnnmB  genan 
'orgeschriebenen  Weise  nnd  mit  beatimmter  Bedentnng  der  einxelnen 
Fcrmen  der  Frianr.  Wfthrend  femer  an  einzelnen  Orten,  z.  B.  In- 
dieiu,  die  traditionelle  Haarpflege  schon  in  früher  Jugend  einsetzt, 
Ixeinnt  sie  an  anderen  Orten,  z.  B.  bei  manclieii  ural-altaiaclien 
Valkem,  erst  in  einer  späteren  Phaae  der  Kindheit,  nieder  an 
«deren  wechselt  sie  im  Laufe  des  Lebens,  je  nach  der  jeweils  or- 
■räditen  Altersatufe,  mehrmals  die  Form,  wie  in  einzelneu  indiani- 
Kien  Gebieten  Nordameribaa. 

Bezüglich  der  Behaarung  dea  übrigen  Körpers  und  dea  Gesichtes 
boBtatieren  wir  au  manchen  Orten  eine  völlige  Indifferenz.  Diese 
oilijet  ^iber  im  groBeu  nnd  ganzen  die  Ausnahme  und  die  Begel 

n;imentlich  im  Bereiche  der  sogenannten  „Naturvölker",  das  Be- 
jireben,  die  Körperhaare,  sogar  oft  di^enigen  des  Gesichtes,  aorg- 
^tig  zu  bsaeitigen:  ihr  Vorhandensein  wird  als  koameüacher  Defekt 
empfnuden. 

Aber  nicht  nur  durch  Schnitt  wird  die  natOrliohe  Haartracht 
in  ier  mannigfaltigsten  Weise  verändert,  sondern  auch  gelegentlich 
'ijrch  Fürbcü  der  Haare, 

viü  auch  die  Zähne  zum  Gegenstand  besonderer  Beband- 
'uag  gemacht  werden,  geschieht  dies  entweder  durch  F&rben,  wobei 
die  Ver^derung  der  natOrlioben  Farbe  entweder  prim&r  der  Zweck 
du  betreffenden  Teriahrena,  oder  bloB  aekun^r  und  nebensächlich 
itssna  Folge  sein  kann,  oder  durch  künstlichea  Spitzfeilen  der 
J'tlmeidezähne  oder  endlich  durch  absichtliches  Ausbrechen  ge- 

liie  Nägel  der  Finger  endlich  worden  in  der  Weise  Gegen- 
koanetiacber  Aufmerksamkeit,  daß  sie  entweder,  wie  z.  B.  in 
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den  Ländern  des  aiabisclipii  KiilturkreiseB,  absichtlich  gefärbt  werdeu, 
oder  daß  man  sie,  und  zwar  speziell  in  der  Absicht,  Vornehmheit 
oder  beTorzugte  soziale  Stellung  zu  markieren,  inBgesamt  oder  an 
einzelnen  Fingern  aber  das  landeeQbliche  Uaß  fainam  vtacheen  läßt. 

Wir  wollen  nim  fOr  diese  Teraduedenen  Dinge  ein  paar  pHigaante 
F&lle,  bei  denen  sich  irgend  welche  dicdcte  oder  indirekte  BeziehnDgeii 
ZOT  sexuellen  SphSre  nachveiKn  lassen,  ans  der  fast  endlosen  Falle 
des  ethnographischen  Materiales  heransbeben,  wobei  wir  selbBt- 
verstHndlich  im  Interesse  wichtigerer  Dinge  wiademin  darauf  ver- 
zichten  müssen,  Alles  einschlligige  Haterial  vorzufahrend 

Wenn  vir  znn&ohst  die  verschiedenen  Formen  und  Grade  der 
Haarpflege  ins  Auge  fassen,  so  haben  wir  wohl  zu  DDtorscbeiden 
zwischen  dem  Haupthaar  und  der  Behaarung  anderer  Eörpor- 
Btellen,  denn  die  Behandlung,  die  dem  ersteren  zuteil  wird,  ptlef;t 
bei  den  meisten  Vfilkem  eine  ganz  andere  zu  sein,  al^  diejenige, 
die  man  dem  Barte,  den  Aohselhaaren  und  der  Bebaaruug  der 
Schamgegend  angedöhen  läßt  Wir  betrachten  daher  zuDücbst  nur 
die  Pflege  des  Haupthaares  mit  AnsschluB  des  Bartes. 

'  Wir  werden  alier  nicht  umhin  können,  hier  etwas  weiter  an»- 
zuholen  und  eine,  wenn  auch  fragmentarisohs  Skizze  dessen  Torane- 
zuschicken,  was  man  als  die  „Ethnologie  des  Haares"  beseichnen 
kiiniite.  Ilie  mensciilich^n  Haare,  TOT  allem  HanpUiMr  und  Bart 
sind  ein  Guuebe  gauz  eigene  Arti  das  durch  seine  phTsielogischcu 
Eigentiimlicbkeiteu,  die  Fähigkeit,  wieder  nach^wachsen  nnd  die 
Uöglichkeit^  ohne  Erregung  von  Schmerz  bei  seinem  Trfiger  beliebig 
durch  Schnitt  besoh&digt  zu  werden,  schon  die  Anfmeibamkeit  des 
primitiven  Menschen  auf  sich  ziehen  und  ihm  ÄnlaB  geben  mnBte, 
sich  auf  die  eine  oder  andere  Art  seines  llaarwuohsoa  zu  bedienen, 
um  gBuv.  Vücsi-Iiie Jenen  |is}diiHi:Iii!ii  Ki'i^uiiKeu  sjmbolisclieu  Aus- 
druck zu  verleihen. 

Wir  wollen  daher  zunächst  eine  Anzahl  in  ilirer  Motiviernng 
ganz  verschiedener  Einzelfälle  zu  betrachten,  om  sie  nachher  nach 
ihren  psjrchologiBchen  Uomenten  gruppieren  und  die  fOr  unser 
spezielles  Thema  charakteristischen  Fälle  leichter  ausscheiden  zu 
können. 

A\a  Engel  tritt  uiiä  hier  eine  Verschiedenheit  der  Hanr- 
behandlmig  bt:i  bci<luii  Ceschlcolit .ir.i  eutsegeu:  eine  gleiche 
Haartracht  bei  Münucni  und  Frauen  bildet  die  seltene  Ausnahme. 
Als  Beispiel  des  letzteren  Falles  wollen  wir  hier  etwa  die  Hotten- 
totten  erwähnen.  Bei  der  Ettize  ihres  natilrlioben  „Pfefieiiom- 
haarea"  ist  es  b^reiflich,  daß  es  hier  zu  keiner  Verschiedenheit  in 
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der  Behaadlnng  des  mikoDlichea  gegenüber  dem  'weiblichen  Haar- 
wuchs gekommen  ist  In  der  Tat  erwähnt  der  alte  Kolb'  aua- 
drDcklich.  daß  die  Hottentottenfrauen  hinsichtlich  der  Haarbehandlung, 
des  Einfetlena  uod  dea  Einflechteua  ku[)femer  Zieraten  in  die  Hiiar- 
bäschel  mit  den  Männern  voUig  übereinstimmen.  Gleichwohl  macht 
iich  auch  hier  schon  die  Neigung  zu  einer  sexuellen  Differenzierung 
darin  bemerkhch,  daß  die  Frauen  das  ganze  Jahr  Ober  ihr  Haar 
voD  einer  llütze  bedeckt  tragen,  während 
die  Männer  den  Gebranch  einer  Mütze 
auf  die  Regenzeit  beschränken,  und  daß 
ferner  die  yoo  den  Frauen  getragene 
Mütze,  die  das  Haar  das  ganze  Jahr 
über  den  Blicken  entzieht,  die  Ursache 
daron  wird,  daß  die  Frauen  nur  die 
Stirn,  und  nicht,  wie  die  Männer,  auch 
den  behaarten  Teil  desKojifea  mit  wohl- 
riechendem Puder,  d.  h.  mit  „Buchu" 
bestreuen. 

In  weit  ausgesprochenerer  Weise 
finden  wir  eine  durch  besondere  Haar- 
tracht markierte  HexuclIeDilTerenzierung 
bereits  bei  den  KafferTölkern,  z.  B. 
bei  den  Ama-Zulu.  Yon  der  Fliege 
des  Kopfhaares  bei  den  beiden  Ge- 
schlechtern und  bei  den  Tcrachiedeoen  zl*n.KiSbrB'Y°"'^r^Aäi" 
Anlüssen  dea  Lebens  bei  diesem  ty])i-  iim  Kriegpniand,  (Knch  Fiutoi:».) 
sehen  „Kafferrolke"  erzählt  G.  Faiisce: ' 

„Bei  den  jnnguii  BarachL'n  Lilugt  das  Haar  wilii  um  d^u  Kopf  in  aUiiucii 
TerfilztcD  SCiUiai'D  (Fig.  S6a\  oder  waa  nocb  häafigcc  isl,  Bio  oidneu  gb  iii  be- 
•oodercr  Wciie,  indem  eio  dmcb  dichteres  Vui£1züd  der  Enden  und  EinmiBChen 
von  Gnmmi  eine  Kappe  dErana  fonnen,  iu  audcriju  Fällen  querge»toIlto  liämme 
d^rmiu  anfHchtcD.  Die  Strähnen  bleiben  dann  entweder  steben,  so  daQ  die 
Toirl^tato  Partie  eine  Art  Heiligenscbein  bildet,  oder  sie  werden  ebriifall»  ver- 
ällt  niid  man  erhillt  BD  den  Obergang  in  der  Kappeuform.  Laune  und  be- 
(ODderer  Gi'gcbraack  de>  Zulaelnlzen  bringi^n  tiue  Mi:Qgc  wniiderliehur  Farmen 
dkbei  zum  VorBchein,  deren  HerBtellung  zum  'l'eil  eine  selir  groBe  Gednld  und 
Mühe  ia  Ansprach  nehmen  muB." 

Waa  Fbitsch  hier  über  dea  Einfluß  dea  individuellen  Geschmacks 
Bof  die  Formen  der  Haartracht  fOr  die  Zulu  bemerkt,  gilt  noch  für 

'  p£iEa  Kolb,  Volletflndige  Bcicbniiljnng  des  Afrikanischen  VurgebUrges 
der  Gaten  HaiTnung.    1719.    t:.  ISO  und  4ä4. 

'  G.  Fbitbch,  Die  Ein  geboren     Sadafrikss  S.  12B  und  127, 
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sehr  zahlreiche  andere  Völker  Afrikns,  Es  genügt,  hierfür  auf  die 
von  ScuwEiNFCETH,  Stabley,  im  Chailli",  Cabehos  u.  a.  gegebeneD 
Abbildungen  der  ph  an  tasie  vollen  Haartrachtea  maochcr  inner- 
afrikanischer  Völker  zu  verweisen. 

„Alle  dii'seii  TtHclitt'u ,"  fSlirt  Fairscii  Tort,  „werden  abot  iior  vorübcr- 
gf^lirnd  gütragün,  BaLaiigu  diu  tSnrdchuii  uoch  iiicliC  di'U  Niuiicu  Vau  Erii'gerti 
liusDgprucht'U  dArfi,'»,  und  inBCh''ii  mit  diT  Auriialime  di'rsulbvn  utiliT  dir  er- 
wachsenen tllDiuT  ätr  L-igeulllcbvo  iistiouil^n  Hasrtour,  dem  Ringe,  Plati.  vi" 
ihn  diu  PnitrStB  der  Tafel  I  loigeu.  (Pig.  Ith.)  7.ai  Anferdgang  einor  aolcheu 
Tour  wird  diT  ganio  Kopf  rSBicrt  und  um-  ring« 
um  im  Sch.'itol  bleibt  ein  schmaler  Krau  Tou 
Haaren  ■t«hca,  welcher  unter  Dcnnttnug  tou 
Sehiieuflidm  zu  einem  festt'u  Ringe  gerormt. 
daruuf  mit  einem  Gi'niiicb  von  Akaziengummi  uud 
Kobiepulver  zu  einem  festen  Ringe  geformt,  über- 
zogen und,  wenn  trocken,  millcle  Fett  poliert  wird. 

Ucr  Reif  liegt  alidium  uumittclh&r  auf  der 
Kopfhaut,  und  etelit  in  dieser  Pono  die  in- 
ttilndiggte  Tracht  dar;  mit  der  Zeil  ersieht  er  licli 
aber  durch  das  Nachwachien  der  Hure  uud  bildet 
eine  Art  Krone,  wie  an  den  KSpfen  auf  Tafi^l  1. 
Ea  leuchtet  ein,  weiche  beatändige  Arbeit  unil 
Zeit  darauf  verwandt  worden  muS,  um  eine  eolchr 
Tour  in  Ordnung  tu  huUeu,  da  zur  Hemtellnuf 
der  glatten  OberSache  alle  widerspenztigcn  Hsu- 
purtien  mit  Uilfa  kleiner  Llfrnbeinstahcheu  verfiiii 
und  glatt  gelegt  werden  mQBscu;  auBerdem  iii 
der  Kopf  öflers  zu  raeicren,  und  wenn  nach 
einigen  Monnten  diu  Hübe  der  Krone  zu  ht- 
üidet  man  das  Ganze  ab  uud  die  Arbeit  beginul 


Einfacher  gestaltet  sich  die  Frisur  der  Frauen: 
„Die  PrisT] 


der  Frai 


1  die  UKdch. 


a  Kaa 


e  bLiondore  EllnitDiel  einfuch  kurz  halten;  bei  den  TOrbcirataton  Frauen 
aber  rasiert  man  den  Kopf  bis  auf  den  bßohstcn  Teil  des  Selieiteli,  wo  eip 
solidi.'!  Sunrh Dache I  stehen  bleibt,  welches  durch  Eiun'ibeu  vonOckererde  und  Fett 
EU  einer  dichten  roten  Masse  wird.  Es  bildet  dieses  Tuupet  einen  gewabniich. 
etwas  mehr  als  fausigroücn  Wulst  oder  Kuopf,  der  wie  eine  Handhabe  aat 
dem  Schciltil  sitzt  und  viellincht  oft  genug  nla  solche  gebraucht  nird,  weuu 
der  Elieherr  eeiner  Frau  eindringliche  Knnahnungt'n  gibt." 

Wir  konstatieren  also  bei  den  Zulu  für  jedes  der  beiden  Ge- 
schlechter xwei  n.iub  der  Altersstufe  uud  der  durch  diese  bedingten 
sozialen  Stellung  verschiedene  Haartrachten,  nämlich: 
A.  Münner. 

1.  Die  Haartrachten  des  Jünglingsalters  vor  dem  Eintrit' 


iigitizöd  b/  Cuogic 
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in  den  Verband  der  kriegstüchtigen  Männer.  Sie  sind 
willkürlich  gewählt  und  dem  indiTiduellen  Geschmack 
QberlaBsen. 

2.  Die  Haartracht  der  kriegsfahigen  Uänner.   Sw  ist  an 
die  durch  Stamm cstradition  fixierte,  der  indindnellen 
Willkür  entzogene  Form  gebunden. 
R  Frauen. 

1.  Die  einfache  Haartraolit  des  ledigen  Standes,  die  bloß 

durch  Kurzachneiden  der  Haare  erreicht  wird. 
S.  Die  Haartracht  der  Tcrheirateten  Frauen,  gebildet  dnrcli 
den  Haaischopf  auf  dem  ScheiteL 
Irgend  ein  miratisch-religiQses  Element  ist  bei  der  Haartracht 
der  Zulu  nicht  zn  erkennen. 

t^rf!  Ii  uzend  mügcii  liier  uoch  die  Ifittciluujieu  von  H.  Süiii.sz' 
'iK!  das  „test  de.s  Haarsc-hneidens"  bei  den  Ova-Hcrero  in 
Lteutadi-Südw est- Afrika  herangezogen  werden.  Die  Haarsehur  be- 
biSl  hier  die  Mädchen  and  trögt  deutUch  den  Charakter  einer 
hbertStazeremonie,  wenn  anoh  dabei  ein  beionderes  mjstischeB  oder 
telipSieB  Uoment,  also  eine  „Weihe"  im  eigentlichen  Sinne,  nicht 
lotace  tritt.  Das  .,Feat  des  Haarschneidens"  fallt,  wie  die  Zahn- 
'tMümmeluiig,  zwiathoii  das  zwölfte  und  sechüzehnte  LebF.'n«jalir, 
■M  e-,  wird  ibibei  „mit  einem  ^'^s'^iiä.rftpu  Stiielii^lien  Kiseu  der 
'.(jjilel  des  Müdchena  bis  auf  einen  kleinen  im  Scheitel  stehenden 
Büschel  vollkonimen  glatt  rasiert,  worauf  dann  nach  einiger  Zeit  an 
paar  intakt  gelassenen  Haarspiralen  gedrehte  Ticraehnen  von 
I— 4  cm  Lünge  befestigt  werden,  an  deren  Enden  je  eine  kleine 
'.i'ruperle  angebracht  ist.  Ton  nun  ao  ist  der  Dmgotig  der  Knaben 
-i'  il!?D  Mädclicn  gleichen  Alters  ein  ganz  ungehinderter  und  recht 
■•■■'■■linnt.  ja  mrd  sogar  von  den  Erwachsenen  noch  nach  UOgUehkeit 

Zi{>lien  wir  zum  Vergleiche  noch  einen  wollLaarigeu  Stamm  des 
■  'lil^tt/i fischen  Gebietes  heran,  iiher  den  wir  bin3ii:htlich  der 
iUarj-.ieht  geniiSfiud  uutorrichtet  sind,  so  können  wir  bierfHr  die 
Bewohner  der  Jusel  Tünn»  [Neue  Hebriden)  wfihluii. 

Auch  hit-r  sind  oa  die  Männer,  die  auf  die  Her-(.-llu.j^'  ihpr 
Hiartracht  viel  mehr  Kunst  und  Zeit  Terwendeii,  ^il-i  dif  Kni'i'.u. 
Utilete  beschränken  aich  darauf,  ihr  Haar  kurii  zu  Irn^eo,  ahiT  es 
>»  onen  Wald  TOn  kleinen  au^erichtel«n,  etwa  anderthalb  I^oli 
Kngehi  anznordnen.  7i^  kompliuarter  tmd  auffklliger  ist 

'  Hm  Sonn,  Deat«ch-Südv«M-AfriU,  &  171. 
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d^^egen  die  Haartracht  der  HBnner.  Schon  Cook  nnd  Geoko- 
FoBSTEA  benchien  von  ihr:  eingehender  aber  smd  era^  die  ^a.c'b- 


uud  ucr  Ginii^o  Niiiicd  der  aucbc  echeiiil  der  in  bcid,  ditB  uniiurcb  cm  lucbtig« 
diefccB  loiBtcr  von  scnnurcn  gebiiact  wird,  um  den  Kopi  vor  deu  Soiincu- 
st»1ilcu  zu  stbiiliGii.  Mit  Ausnabtnc  der  bcn.ichbarlcn  Inaclo  Anciteum.  Kinn 
und  Fiituiia.  lislie  i<h  in  keinem  undcii^Ti  Teile  der  Siidsi^  elwa»  Abulic-h.'^ 
gewteii  ouer  davon  gthorL" 

Bemerke  IIS  wertenv  eise  henclitet  Livisgstcine*  auch  von  dem 
sOdnfnkanisclien  Mamme  der  lüi-N  vai.  iiaÜ  cie  ihre  Haare  in 
dünne  tußlunpe  f-ciiuLiro  (l;orl^^::  hs^m  und  lede  ciDzcmo  Schnur  mit 
dem  Baxt  emeg  Kewissen  ßi;iiiijvie-i  u:ii\vi]iai?(i.  hie  h  risur  wiru  dabei 
rot  gefiirbt  und  erinnert  üahcr.  wie  Ltvingstone  bemerkt,  an  die 
Haartracht  üer  ahon  Agvpter,  Audi  Tukseb  ziebt  nur  die  alten 
Bildwerke  von  Agvpieu  und  Mesopotamien  zum  \erKleiche  heran, 
um  das  Aussehen  der  Haartracht  der  Bewohner  von  Tanna  zu 

Durchsehen  wir  die  Haartrachten  der  schlicht-  und  wollhaangen 
Stamme,  ao  tnden  wir  außerordentlich  verschiedecarHRe  V  erhältnisse, 
dm  außerdem  auf  sehr  mannigfaltiger  psvchologiacher  Grundlage, 
soweit  diese  Uhcrhau[it  bekannt  lat^  emachsen  Bind. 

Bcffinnen  wir  mit  Amenka.  Von  den  grönländiBchen  Eskimo 
eraählt  David  Chasz:^' 


■  D.  CiAS!,  Uiatorio  von  GfSuland,  l.  H.  lüi  and  185.    (1770).    2.  Aufl. 
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„Die  MDuner  Ingen  ihre  Haare  kurz,  vom  Scbeitel  Mlf  alleB  Salton  lisnb- 
bangend  cmd  ui  dar  Btirne  ■bguschnitlen ,  aaeh  wohl  bia  an  den  Scbeilel  ab- 
goehorBD,  dunit  Bis  ihaan  bei  dar  Arbnt  niaht  blndeiUeb  fallen.  Den  Weibern 
mlvBC  wtie  «a  tino  Scbaado,  die  Haars  abmidmaiden;  du, tan  sie  nur  bei  der 
tacAlea  IVaner,  oder  wenn  ne  gur  nicht  heinten  wollen.  Sie  binden  dicseiben 
Htm  dem  Kopf  iwelmal  «i 
und  aber  demiielben  noeh 
Bude  ülibiiidi^ii.  tlHO  iiiic) 


Difiereoziening  an!  üie  nacn  aem  Oeactuecute  seines  Trflgera  ver- 
•duedene  Lanee  aee  Haupmoares.  fOr  aeseen  weitere  Benandlung. 
KnrzEcnneiaen  oei  MaDnera.  ZuBammenareoen  udq  Auioinaen  bei 


Differenz  in  der  Haartracht  der  beiden  GeacUechter,  die  beide  das 
Hmt  in  Farm  «ner  TonBar  beseitigten,  und  ferner,  ebenfalls  beiden 
GesdUeditem  gemeinsam,  ein  dnrch  Abscbneiden  der  Haan  auf  dem 

'  TL  Donaoonu,  Geaehiehte  dec  Abipooer,  IL  S.  90  und  91. 
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Vorderhaupt  hergestelltes,  nationales  Abseiolien  ran  mifstiKhem 
Charakter. 

Bei  dieser  Gelegenheit  Bei  bemcrict,  daB  der  von  Dobrizuofeeb 
vermutet«  ZusammcDhang  zniscben  der  abipoDiscben  Sitt«,  das  Haar 
auf  dem  Vorderhaupt  in  einem  dreificgorbreiteu  Streifen  auszu- 
raufen, und  dem  tod  ihm  erwähnten  Braucii  der  alten  Peruaner 
zweifelhaft,  um  nicht  zu  sagen,  anw:ihr^<chciiilic)i  ist,  deriD  in  Peru 
handelt  es  sich  nur  um  das  AbEciineideu  der  ersten  Haare,  also 
nicht  uoi  eine  dauernde  Haartracht,  nie  liei  den  AI)i]]onern,  An  man 
das  Haar  nieder  aachwncliseD  ließ.  Imnierliin  iat  die  von  Dobbiz- 
aoi-FEu  pnililinlo,  ])cnianisdie  Sitte  für  uns  dadurch  von  Interesse, 
daß  sie  uns  mit  einem  neuen,  bisher  noch  niübt  erwälmten  Jloinont  in 
der  Etbnolngie  der  Haare  bekannt  macht,  das  wir  hier  ausfilbrlicber 
berOhreu  wollen,  da  es  ans  das  Verständnis  einiger  später  zu  be- 
trachtenden Erscheinangen  Terniittolt. 

Im  alten  Peri'i  bildete  nämlich  die  erste  Haarschiir,  die  nach 
der  Entwöhnung  von  dar  Mutterbrust,  vom  zweiten  Lebensjahre  an, 
an  den  erstgeborenen  Söhnen,  mit  Auaschluß  der  Töchter  und  der 
nachgeborenen  Sobne,  vorgenommen  wurde,  einen  integrierenden 
Beetandteil  einer  großen  Festlichkeit,  an  der  die  ganze  Geschleohta- 
Btppe  teilzunehmen  hatte  und  deren  Zweck  die  Namengebung  für 
den  Erstgeborenen  war.  HOren  wii  darüber  Oabcolabd 
DE  LA  Vkga'  selbst: 

„Die  Idcm  bttMen  lUc  Sitle,  bei  der  Enlwöbimng  Ideatelarl  ihrer  erst- 
geboroDBn  SöhnD,  nicht  aber  bei  doijciiigeii  der  TfichCor,  noch  für  die  zwdl- 
uml  drirlgsborenen  nmnnlichcn  Kinder  (wenigsten»  nicht  mit  der  Feierlkhkaii. 
wio  heim  ErBfirabareuen)  ein  groBes  Fc!t  zn  verauslalteDi  denn  die  Würde  der 
Emtgebact,  UHiiientlic)i  hei  ^liind  hii  den  Incaa  in  haheu  Aasehea, 

bei  dieser  Gvlcgeuheit  schnitt  uiuu  den  iüiabeQ  das  ereto  Haar  ab,  du  liS 
von  Oeburt  SD  tragen,  denn  his  dahin  blieb  es  nuberOhrt  Qleiohieitig  g*b 
mau  dem  Kinde  den  Namen,  den  es  erhalten  sallle.  Zu  diee«m Zwecke  f«ad 
sich  die  guue  VerwandUehail  znsamnien  und  wEhlte  dnea  ibiei  lUtgUader 
zum  Paten  (Padrioo)  des  Kindes,  der  denn  auch  an  diMem  die  ente  Tonr  de> 
HasraehnittaB  (la  piimera  tiaerada)  vollzog.  Als  Schare  dientea  StdnnMMrl 
denn  die  Indianer  gelangtan  nicht  tot  Erfindung  der  Sehere.  Naich  dem  Paten 
kamen  non  die  Übrigen,  Je  naeh  ihrem  TermmdUcbiibBnd  odecBug,  dinrn, 
an  dorn  entwihutea  Knaben  z^neu  Sebnncbilitt  lu  Tolliieben;  nnd  wenn 
üo  ihn  gegdunen  hatten,  gaben  aie  ihm  dm  Namen,  nnd  übei^ben  ulle  die 
Spenden,  die  ale  f3r  da»  Kind  gebracht  hatten;  die  tinen  Kleider,  andere  Ua.ai- 

■  GuciuMi  DI  u  Twli,  Commentaiios  Bealea,  L  L.  IV.  Kap.  XI  (S.  MiU 
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tian,  wieder  mden  Waffin  Teneliiadeiier  Art,  uidenj  brachten  'IVinkgeSSo 
■BB  Gold  oder  SOber;  disa  absr  nur  bti  ÄbkdmmliDgea  ans  königlichem  Ham, 
ileiiii  dM  gemeine  Talk  durfte  diu  doreli  beeondere  VergUastigang  solche  Ge- 

Kach  der  Obe^be  der  Oesohenke  kam  das  feierliche  TrinkgalagB,  denn 
obne  ein  aokhea  vli«  daa  F«at  nicht  ToUkommBn  geweien:  uiau  eang  and 
tmu,  bia  ea  Nacht  wurde,  and  dieaea  Frandaafeat  dauerte  zwei,  drei  oder  vier 
Thft  laog  od«r  noch  Unger,  je  nach  dar'AludehDaiig  der  Verwandtechaft  des 
Knaban,  und  iiiat  ebanao  geataltela  aleh  die  Feierlichkeit,  wenn  der  Erbprini 
«otvSbnt  and  geaohoren  wnide,  nnr  geaehali  aa  mit  kSniglichein  Ooprango  und 
•1b  PUa  Iniigierte  der  Oberprieater  dar  Sonns.  Auch  nahmen  die  Cuiaeas 
iSqipenliKapter)  ans  dem  ganzen  Bcicbe  entweder  penDolioh  oder  dorch  Ab- 
gMandte  daran  teil:  es  wurde  ein  Feit  reranataltet.  daa  anra  mindeaten  über 
twjniig  T*tce  lang  danerle.  aach  machte  man  dem  "raiifliiig  reiche  OeacbeDke 
•n  {      i  S  I  1      St  ]      0  n  11  «  B  hra  Proviazen 


I  i.ii  ii.L         iLi-ir.  rü.LiJiiT  i.iLi-i.KuDiu    ri'i>'i; ,  Ml  ■. i-iluisfiilteten  aiich  die 

A-  imgaj  umi  ;iliL-eii]t]u  dn.-i  uitvu-tc  v  ,i.k  limi:  iIiL-  i;i:schiliierieu  ähnliche  Feier, 
jrdcr  nach  MuUgabe  seinem  V.nn-t^^^  aa'\  ^-^i^x!  ^'urw.iudtschnft.  und  dies  irar 
einea  ihrer  größten  Freuden  feaiL-.- 

Die  ochilderung  Gabsilaso  iie  i,a  \EijA8  ist  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  Interesse.  Erstlich  finden  wir  hier  das  Scheren  des 
Haupthaares  als  Bestandteil  emer  Zeremotuej  die  sohoii  im  frühen 
Jugendalter  einsetzt  und  den  Übergang  ans  der  ^nglingspenode  in 
diejenige  des  EDa1>ena1t«ra  markiert;  es  wird  gevissensaBen  das 
_Siiii.-iiiiaiir"  iieHäitigt,  um  iittü  ua&täüUiuUuk  eiiier  iieutiii  uud  wiuutigen 
Liebecsiieriode  Platz  zu  machen.  Dann  aber  sehen  wir,  daß  diesem, 
in  unseren  LebensTerhältnissen  so  banal  und  prosaisch  gewordenen 
Akt  im  alten  Perü  nur  dann  eine  so  hohe  Bedeutung  beigemessen 
winde,  wenn  es  moh  tun  uu  tnännlißbes  and  zwar  um  das  erst- 
geliorena  Eind  handelte.  Die  be*orzugte  Stellung  der  erstgeborenen 
Knaben  wird  uns  später  nocb  eingehender  beschäftigen  mBsaen, 
sr«sbalb  wir  nns  bier  darauf  bescbt^nken,  auf  diese  Seite  des  peru- 
iiiiiM:ben  Falles  hinzuweisen.  Drittens  aber,  und  diea  i»t  wn):!  das 
Wichtigste,  lernen  wir  hier  bereite  ein  Beispiel  kennen,  wo  eine,  ein 
beetuuntes  Individnnm  betreffende  Zeremonie  nicht  bloB  als  die 
Angelegenheit  seiner  engeren  Familie,  also  seiner  Eltern,  sondern 
«b  diejenige  aeinar  ganzen  YerwandtBcbaftseippe  behandelt 
wind,  ein  Verhältnis,  daa  nns  sjAter  ebeoialls  noch  vielfiMih  entgegen- 
tret«n  wird;  es  wird  sich  auch  dann  der  Anlaß  bieten,  dasselbe  in 
seiner  vollen  Bedeutung  zu  würdigen. 

Der  Bericht  Qakcilasog  UBt  nicht  direkt  et^tenuen,  ob  mit  der 
gMcbilderten  Zeremonie  auch  mjstisch-religiOse  Vorstellungen  ver- 
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banden  waren.   Da  aber  ausdrflcktich  enrfthnt  wird,  daß  bei  der 

E^DtwOiiaungsfeier  d^s  Erstgeborenen  der  Ibcafamilie  selbet  der 
oberste  Priester  des  Sonnengottes  als  Pate  ftiügierte,  werden  wii- 
mit  einer  gewissen  Hercclilisrung  ein  mystisclies  Pilemunt  verniuteTi 
dDrfen. 

Um  dieses  mrstiache  Element  zu  finden  und  in  seiner  Be- 
deatong  toU  zn  wlirdigöii,  mflsteo  wir  uns  211  einer  Ahnlidm  Weibe- 
zeremonie  des  ersten  Enabeoaltera  bü  eiiiem  Volke  weaden,  dessen 

ganzes  Lelien  vom  Zanbe^lauben  nnd  einem  davon  abhängigen,  ii- 
peinlichstem  Detail  ausgearbeiteten  Zeremoniell  regiert  wird,  nämlicli 
den  luder.i.  l!ei  rlic-sen  liu.len  «-ir  eine  mit  mystischem  Chiiraklei- 
ausgettiittcte  Zeremonie  des  „ Uaarscli neiden s-',  die  gowölmlieli  im 
dritten  Lebensjahr  vollzogen  wird  und  für  welche  u.  a.  das  Gobliila- 
grhyasütra'  folgende  Vorschrift  gibt; 

„Im  diineii  Julire  Tmdet  die  Hindhuig  des  HauBcbneldem  IML  Vor 
dem  Hanse  uuf  geäfhiiiiertem  Boden  ist  du  Feuer  anfgeKtellt,  dort  finden  dch 
folgende  Dioge  angeordnet: 

Im  SQdi>ri:  einundiwaozig  Dbaibs-Orashalme.  ein  Motallliecber  mit  n-armem 
wawer.  ein  kopiemea  Meeaer  oder  aucii  ein  »niegCL.  ein  BarDier  mii  dem 
Scbermewer  in  der  Hand. 

im  1 si.>iL>>  m:\\\  iw  irthibi-  i^iii.  i\k  man  getteuni  gefOlit.  DSmiicb 

W\U  iiiil  V.ä,  Liii,I  <:,'r~t^.  t^il^  Ljiil  S^-^iiii  und  Bahnen.  Das  Reis-Sesam- 
i;.;ridil  iill         iMl.eii  Sii'.inik.ir.u'r,i  geti'>rpn  dem  Rnrbier. 


■  i  KiKumLij  ivsAt  LK,  u-s  ■ . i .u n HBgruvHsQira  iiurausgcgeüen  und  UberMUl, 
■1.  Hi'fl.      Sä  und  ■69.    Durpat  BsoierkaDgi  Ich  habe  mir  eiluibt,  u 

Stelle  An  von  l>rofeMor  Knadei  gebmuobteo  Schreibweine,  null  der  aoch  sUe 
Haiii>t»-<<rti'  im  Deutaohen  mit  klelneD  AntH^baehitabea  KOMhiiebco  werden, 
die  Ji'Ul  gebräuclillehe  uuawendm. 
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S^tgtl  and  tl««kt  M  dun  mit  den  Wortnt:  „0  Metier,  nlnht  voUeat  da  ihn 
ndatmi,"  dann  uhiebt  ar  es  dreimal  gatsdunB  dnich  ohne  ^uasofanaiden, 
cnn»!  mit  dem  Opfenpraali:  wdobem  pOput  dn  l^baapstii''  iweimal 
rtaift.  KiuiiMhr  Khnndet  der  ^ufaiBr  mit  dem  memen  SaiMnnessei  hovk« 
ib  und  legt  iIb  «if  den  Stferdfiager.  Ganz  in  denslben  WeUe  TBifKhtt  man 
teim  HiDteritopfhur,  ebeoM  bd  der  linken  Haarlocke;,  nur  «iederhols  er 
bloB  vom  Benetieu  an.  Indem  er  nnn  des  Knaben  Haupt  mit  beiden  HSnden 
m&Sl,  flottere  er:  „Da*  drelbcba  Leben  Jamadagnb." 

Gau  fa  detaalben  WtiM  gewdiieht  ei  bei  dnem  USdchen,  Jedoch  ohne 
E^cb;  mit  Spmoh  aber  daa  Opfer. 

Nacbdem  nwn  nordvbts  rem  Feaer  we^;eachritteD,  liSt  man  den  Enaben 
ccllmds  gani  acheien  so,  «ie  «b  gerade  Brancli  ist  in  Qeachlecbt  nnd  Familie. 
Uli  iniD  daa  Haar  anf  den  SUta^Qnger  gelegt  nnd  an  einen  cinHunen  Ort 
grbmcbt,  vergrlbt  man  ea;  dnige  legen  ea  freilich  anf  ein  GisibDeeliel. 
DiDit  iit  dlee  za  Ende,  ^e  Knh  l>t  der  Opferiohn." 

Ntwsh  AgvALJlxAirAa'fiaQsregel,  diehn  übrigen  mir  geriogftigige 
iUnrdchuiigen  von  der  Scbilderang  des  GobhilagrhyaeQtra  anfweiat, 
übt  der  Knabe,  an  dem  die  ZeremoDie  des  Haarschaeidens  loll- 
lOgra  werden  boU,  dabei  aut  dem  SchoB  der  Mutter,  der  Stierdünger 
i*  in  einer  neuen  Scliale  untergebracht,  statt  der  Darbha-halme 
sind  Eui;ahalme  erwähnt,  ferner  ist  angegeben,  daß  die  Haare 
Dicht  durch  einen  Barbier,  sonderu  durch  den  Vater  des  Knaben 
abgescbnittea  werden.  Dies  geachieht  in  der  Weise,  daß  die  Haare 
in  rechten  Eop&eite  in  vier  Schnitten,  diejenigen  der  linken  Seite 
daeegen  in  drei  Schnitten  entfernt  werden.  Bei  jedem  der  drei 
TrsU'n  ScherenzUgo  wird  ein  besonderer  Spruch  hei^esagt,  und  beim 
■isHeii  Scliiiilt  diT  rechten  h5eite  werden  alle  drei  Sprüche  wiederholt 
Kiidlich  werden  nach  der  erwähnten  „Hansrege!"  die  Haare  mit  ■ 
nach  Osten  gerichteten  Spitzen  nach  jedem  Schnitte  zugleich  mit  in 
nner  Sobale  bereit  Uegenden  (^ftmlbÜttsni  der  Unttei  des  Kindes 
Iberreiaht,  die  de  dann  anf  den  Stiermiat  legt.  Nach  Vollendung 
der  HaaiRchnr  wischt  der  Vater  das  Messer  ab  mit  dem  Spruche; 
.Wenn  dn  mit  reinigendem,  echön gestaltetem  SIesser  als  Scbcrcr 
die  Haare  schierst,  reinige  das  Haupt,  entreiße  ihm  nicht  das  Lehen." 

'  A.  F.  SiDUUR,  Indiaclie  ÜHUstegela,  I.  A^viUlvah^  S.  43—45.  Hier 
'■nKn  diese  SprOohe  folgendermaBeii: 

Ikim  ertten  Schnitt:  „Hit  welcbem  Heeier  8*vrrxa  der  Enndige  (die 
Hun)  du  Som«,  dea  KSnlgiu,  des  Vsnifa  ubor." 

Beim  iwetten  Schnitt:  „mit  welcbem  (Heuer)  der  SchBpfer  (du  Haar), 
Brlhupatia,  Ägnfi,  Indnu  eoltor  inm  Leben,  mit  dem  schere  ich  du  delnlge 
"»n  Leben,  znin  Rabme,  inm  Wohlsein." 

B-'iia  dritten  Sobnitt:  „Dnroh  welches  er  aach  femer  bei  Nacht  nnd  lange 
'lie  Souna  gehe,  mit  dem  sehen  leb  dich  mm  Leben,  lam  Rahme,  nun 
WcAilsein." 


192  Uralt  EaanOtur  in  btdim 

Dann  Ufit  er  doroh  den  Barbier  ,^ach  dem  Branche  der  Familia" 
die  Haarordnung  macben. 

Über  diesen  „Bi'auch  der  Familie"  erfahren  wir  dnrch  NSsit- 
YAKAS  Eommentar  fulgeades;  „die  BräQcbe  der  Familieil  sind,  doB 
einige  nur  eine  Locke,  andere  drei,  andere  fünf,  einige  die  Locken 
TOrn,  andere  hinten  tragen". 

Eb  ist  Ifta  IntereBse  zu  Terfolgen,  wie  aich  die  moderne  Praxis 
gegentlber  diesen  ans  alter  Zat  stammendeD  detaillierten  Vor- 
sebriflan  TerbKit.  Wir  lesen  darQber  bei  Dlkois,  dce»!;ii  Angaben 
sich  banpt^chlich  auf  das  Qebict  von  Myeore  beziehen,  l'nlgendes: 

.Wann  das  Kind  iL>iu  ivälet  oder  drittes  Jabr  erreieht,  rasier!  m-M  >>-\ne.u. 
Kopf  and  Bucli  dies  n-ird  zum  AalnB  eiiius  Fi.'9t«a  gcniBcht.    Wie  Lei  aiKioroii 


Diedeclegt.  Im  gleicben  Viereck  -HelU  mau  da»  Hild  dea  Götzen  !Vht*h  cior 
ViaBHBBWial  Btir.  dem  ein  Opfer  von  KukosiiUtieen.  Zucker  und  Betel  dar- 
gebracbt  wird.  Dan»  rnaied  der  Itarliier  den  Kopf  des  Kiudee  beim  Schalle 
von  MaaikiiiatrunionteQ.  indem  er  nur  ein  kleines  BHaehel  Haare,  wie  ea  die 
Hindas  immct  auf  dum  Scbeitd  tragen,  stehen  liiBt.  Alle  Einireladencn  acbeu 
xa,  und  sind  verpfliehtct,  stellend  aueialiuren.  bis  der  Harbicr  mit  eeiner  Arbeit 
feitig  ist.  Sobald  dies  gwohehen.  nimmt  er  die  Portion  Beia.  die  in  der  Uitte 
d»  kleinen  ViBrecka  stiht.  an  sieh.  lüSt  uch  beKthlea  nod  geht  weg.  Dun 
bnngeo  die  Bnbinaiien  den  nenn  Plaaeten  du  HonwinoiifeT  der.  Bei  allen 
diesen  Zeremonien  fllJirt  iier  PurDhitn  den  Vorsitz  nnd  nepioitoi  aie  mit  den 
Mantraa.    Wie  hei  anderen  G  Meißen  helfen,  lilldet  den  i^ehloB  ein  Mal.  das  fSr 

d  II  1  t      I  b  moa  ne 

Verfahren  aicb  m  der  l  at  m  allem  Wesentlieheu  an  die  nlteii  Yor- 
scbnften  anechheBt  Wir  sehen  aber  darani  noch  mehr,  als  die 
alten  Hanareg^  \aa  eAennen  lassen,  nlmlioh,  daB  der  Barbier  nur 
die  bandwerkamaßige  Äasfllbning  der  Haarscbnr  besorgt,  daß  ihm 
ober  nicht  die  Digniiat  einer  geweihten  oder  geheiligten  Person  zu- 
kommt, wie  aem  Pukohita.  fMeisicr  uer /tn'niDnieüt  tcruer  sehen 
wir  aus  den  ..Eingeladenfir-.  iinicr  dunmi  wir  uns  tniiii'  Zweiiei 
die  Angcbongen  der  ganzen  Geschlecbtsaippti  zu  denken  nahen,  daß 
auch  hier,  wie  im  alten  Peru,  die  ../.ereinonic  des  UaaracbneidenB" 
als  eine  Angelegenheit  der  ganzen  Sippe,  nicht  bloB  als  die  der 
EinKelfamilie.  betrachtet  und  behanüclt  wurde. 

Aus  anuereii  Angaben  ■  gehi  inTvor.  dab  die  Zahl  der  Locken, 
welche  beim  Istheren  nni  iioui  hoML'  ^i-  juii  celassen  wurden,  sieb 

'  Vgl.  Ä.  F.  Stbüilk«,  IndiBclie  Hansrcgeln,  11.  P.\rask»ra,  S.*ö,  FoBooto, 
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natA  der  Zahl  der  Älmberren  richtete,  die  jeder  Mann,  je  nach 
seiner  Familie,  nenneii  mußte,  veim  er  bei  Aoleguug  des  OpferfeuerB 
AgDt  zu  Hilfe  rief. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  ernähnen,  daß  das  zweite 
oder  dritte  Lebensjahr,  a^o  der  Abschluß  der  Säugliiigsperiode,  auch 
anderwärta  die  Zeit  bildete,  wo  die  erste  Haarschur  an  den  Eindem 
nlUogen  vnrde.  Dies  war  z.  B.  der  Fall  bei  den  alten  Insel- 
ciraiben,*  bei  denen  diese  Haarschnr,  wie  in  Penl  und  Indien,  als 
Familie nfeier,  die  nach  P.  Bbetok*  „nouiouetUtium"  hieS,  festUob 
^ep,'JD|;en  wnrde.  Ana  letzterem  Umstand,  sowie  daraus,  daß  sehr 
<fi  iu  diesem  Alter  der  Kinder  auch  die  Durohbobnmg  der  Ohren, 
in  Lippen  u[id  der  Naneusc  beide  wand  voigenommen  wurde,  läßt 
sich  nach  der  Analogie  mit  anderen  besser  bekannten  Völkern  der 
SddnB  ziehen,  daß  sowohl  die  erste  Haarsohur  als  die  erwlUinten 
DanhbohmBgeD  rituellen,  mjstischai  Charakter  besaß. 

Bei  den  Bussen  des  IS.  Jabrhonderts  wurde  nach  alter  Sitte 
den  Prinzen  der  fQrfltliohen  Familien  eben&Jls  im  sweiten  Lebens- 
j.ilir  das  KaaT  zum  erstenmal  gesohoren.'  Ans  dem  Umstände,  daß 
liiti  in  G<;geuwart  ranes  BiechofB  zn  geschehen  hatt«,  läßt  sich  der 
mfatisch-religiSse  Charakter  der  Zeremonie  deutlich  erkennen,  auch 
lut  nach  dem,  was  wir  später  fibes  die  Haaropfer  versdiiedeaer 
?Blker  kennen  lernen  vmäea,  die  Annahme  Stsohbbbatoffs,  daß  die 
abgeschnittenen  Haare  der  Prinzen  einem  Heiligen  anfe  Grab  gelogt 
onrdeQ,  den  man  als  Schutzheiligen  für  dae  Kind  wählte,  viele 
ffahrstheiniichkeit  Dies  urasnmehr,  als  diean  feierliclie  erste  Haar- 
Khur  oiTenbar  eine  alte,  wohl  schou  iu  der  h l' i du i sehen  Zeit  Bnft- 
luds  geübte  Sitte  war  and  als  bereits  in  der  heidnischen  Zat 
Hsopt-  und  Barthaare  gelegentltdi  als  Opfer  an  der  BOdsanle  des 
Oottes  Penin  njedergdegt  wurden.  Ob  es  sich  dabei  tun  eine  Ent- 
I^QDg  ans  Griechenland  handelte,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden. 

Wir  haben  bei  früherer  Gelagenheit  besondere  Haartiachten  als 
tiationales  oder  Hlammtsabzcichcn  keinen  gelernt,  hier  in  Indien 
wir  nun  besondere  Haartrachten  als  Abzeichen  kleinerer 
StammeBabteilungen,  der  Familie.  Und  zwar  werden  wir  mit  dem 
Audrnck  „Familie"  hier  wahrscheinlich  nicht  sowohl  den  Begriff 
^Binsdiiunilie  iu  unserem  Sinne,  sondeni  vidmehr  denjenigen  der 

'  RncRiroBT,  Hialoire  nalnrell«  et  monlo  dei  Il«s  Aatilles,  S. 
'  RiiioND  Bhetor,  DictionaiTe  Caniibe-FrBn;aIs,  S.  392. 
'  Pi£>iie-Cbiiile»  I.evti'ai.-E,  Hittoire  iIg  Russie,  Ii.  S.  3T.  ~  Rei  der  im 
Tut«  mrUinlen  Feiet  wurden  .lie  faratlkhCD  Knaben  uneh  auf  ein  Pferd  ge- 
HD  (jinbolisch  uusndcateD,  daB  ibre  Beetimintuig  der  Krieg  sei. 
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gaDZED  GescUechteaippe,  wie  wir  ihr  schon  bei  dor  Eiitwülaiimi/äieier 
der  Inca-Peruaner  begegnet  aind,  zu  terbindtu  liaben.  Di«  Holle, 
wclclie  diu  Haartracht  iu  dieeum  Sintie,  als  SiiipenabzeiuLeu  spielen 
kann,  wird  gut  ilbstrlert  durch  die  daranf  bezüglichen  Gebräuche 
der  Omaha-Indiaoer,  eines  Stammes,  der  Sloiixfamilie.  Die 
Omaba'  zerfallen  ia  zehn  Sippeo  oder  „geutes",  dereii  Angehörige 
sich  als  blutavemandt  betrachton,  daher  sich  von  einem  gemein- 
samen mytiii  scheu  Vorfahren  ableiten  und  gemeinsame  Tabu- 
Gebräuche  beobachten.  Die  einzelnen  Gentes  zer&Uen  wieder  in 
eiue  kleine  Anzalil  von  Subgeutes,  deren  Zahl  ursprünglich  vier  fOr 
jede  Gens  gewesen  zu  sein  scheint,  während  sie  jetzt  van  Gens  sn 
Gens  verschieden  ist  Unier  den  Besonderheiten,  durch  die  dch  jede 
Gens  oder  Subgens  von  den  übrigen  unterscheidet,  finden  sioh  man 
auch  Verschiedenheiten  der  Haartracht.  Sie  sind  aber  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  Gens,  auf  das  m&unliabe  Geacfaleoht  und 
auf  das  eigentliche  Knabenalter  basohi^kt  Erwachsene  M&uner 
und  Frauen  tragen  sie  nicht  mehr. 

Hier  nnr  ein  paar  Beispiele:  Sie  kleinen  Knaben  der  Inke- 
Sabe-  öder  „SchwaizBchnlter^-Oens,  die  ihren  lOTUiiBohen  üraprong 
vom  BofTel  herleitet,  haben  den  Kopf  geschoren,  nüt  Ausnahme  eines 
rund  um  den  Kopf  gehenden  Haarkranzes  von  etwa  swei  Zoll  Lange. 
Oben  auf  dem  Kopf.  Uber  der  Ohrgegend,  ist  jederseits  ein  &wü 
Zoll  langes  Haarbüschel  stehen  gelassen.  Beide  Büschel  stellen  die 
Hörner  des  Bulfalo  dar. 

Bei  der  Hanga-Gen^  die  ebenfalls  eine  Bufialo-Gens  ist,  besteht 
die  Haartracht  der  Knaben  darin,  dafl  qner  flber  den  im  flltrigen 
glattrasierten  Kopf,  von  einem  Ohr  mai  anderen,  ein  Kamm  ans 
au&echtßeatollten .  zwei  Zoll  lanRnn  Haaren  berü hergeführt  ist,  der 
ach  uri-prUiigllrb  :uif  den  liückeu  (l>ai  k,  du-  liulVulo'  bezog. 

Kinu  der  Sub'jenk'S  dor  Ca1ada-Ucii=,  dt-idu  Name  „Wasabe- 
Hilaji"  budeiilet:  „Die  wddie  die  Haut  des  «.■liivarzi.-u  Bären  nicht 
berühren'-,  und  dereu  Tabu-Tier  daher  der  schwarze  Bar  ist,  hat  als 
Haartraiilit  der  Kiialec  vier  Haarbüschel  auf  dem  rasierten  Kopf^ 
die  in  der  Weiee  vei  toilt  sind,  daß  eines  über  die  Stirn,  eines  Uber 
den  Binterkupf,  und  je  eines  über  der  Ührgegend  jeder  Kopfseite 
herabhilngL 

Bei  der  „Schildl[rI>teD"-Subgens  derselben  Catada-Geuä  wird  der 
Eopf  der  Knaben  bis  auf  sechs  Haarbüschel  kahlgeschoren,  von 

'  J.  OiriK  DoRSBi,  Omalia  Sowilogf,  in:  Thlrd  ädudsI  Report  of  the 
BuresD  of  Etbuolog;  IBBl/SZ  (Wsihiogton  1884.)  S.  314  n.  ff. 
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denen  swei  auf  leder  £op&eit«  eteben,  ^riUirend  euiea  Uber  die  Stun, 
HD  anderes  Uber  den  Hinterkopf  berabbängt  aie  aoUen  Eop^ 
ifhwanz  und  die  vier  Beine  aea  Toiera-  und  Tabu-Tieres  dieser 
-ubüeiis.  ikT  Schildkrüte.  daratdlen. 

Ut-i  der  ..hriLiia\Lsmnc:iier"-iieiia.  deren  Giieaer  sicn  ater  ..Wolf" 
nennen,  wiru  nicht  nur  für  aic  Knaben  sonaern  ancb  fUr  die 
Ißidcben  eme  besondere  Haartraobt  ajigegeben.  Die  eratere  bestebt 
tm  zwm  HaarbllM^belii.  von  denen  das  eine  über  die  isüra  herab- 
iiangt.  nährend  das  andere  anf  dem  »cheitel  stebt.  Die  M&doben 
Irajien  Tier  Büscnei:  eines  über  aar  o um.  eines  am  Hincerkopf  und 
viu.".  uhi'i'  ii^lnii  (l!ir. 

Diesa  wffULL'yL  iioispieLü  von  kiiiiiLititiGii  Haanraciiteii.  lue  eng 
tan  den  Gen tii verband en  ihrer  Träger  icasammen bangen,  vermögen 
im  nelleioht  anoh  einen  Anbaltsponkt  darüber  zu  geben,  wie  der 
^laocb  der  Famüie"  beiQglicb  der  Haartracht  der  Knaben  m  Indien 
m  Terereben  ist.  Anderseits  werden  wir  nach  dem.  was  wir  soeben 
für  Inüien  zu  erwähnen  hatten,  vermuten  dunen,  daß  auch  iiei  der 
iier-lellung  der  kindlichen  E'ri?iiren  der  Omaha,  ?u  der  Zl-Ü  als 
L  /  n  ■V    k  ü 

::iiLin;in:  es  sich  uoch  bei  der  Haartracht  aer  Ornnhakuaoen  um 
■viiibtuische  Darstellungen  oer  mii  heiligem  Charakter  ausgestatteten 

\  1-0  uifsem  uesiciKsDULkte  aus  betrachtet  wurde  wahrsobeinlich 
:  rii'  i<-'izi  ^in-c'/it.ineiid  beiieutnugsiose  Angabe  der  ethnographischen 
■..h  ty.ar  Liiji;i-  die  iiuartractiten  verschiedener  Völker  aes  Altertums 
u(i,l  d,T  .Itit^tiii^it  in  ein  anderes  Licht  serückt  werden. 

Von  dem  libvscben  Volke  der  Sfakou  dessen  Wohn- 

'lue  m  der  Umgebung  des  hi.'uui:eri  Tiuesti  /,u  vtriiiiiten  siim.  erv:a]iit 
Hehobot  daß  sie  ihr  Kopfhnar  /.u  einem  Kamme  zuiecht  selioren : 
~Die  Scbeitethuure  namlich  lassen  sie  wachsen,  die  anderen  aber  auf 
beiden  Seiten  scheren  sie  ab  bis  auf  die  Haut"  Ein  anderes  libysches 
Volk,  die  Machlyer  (MkjtJ.iki;)^  ließ  das  Haar  nur  am  Hinterkopf 
»achsen.  Ähnlich  war  nach  SiBsBo'  die  Haartracht  der  alten  Kn- 
^«t.7Q  {Kov[iiTCi),  der  Urbewobner  in  den  Gegenden  um  Fleonra 
n  Ätolieu:  „Archemachus  von  Enboea         die  Enrefen  bätten  in 

'  IUrodotob,  IV.  n:.. 

'  H«.01>0TU»,  IV.  ISO. 

'  SriiHo,  Geogriiiiliicii,  X.  c.  „t';'f'0',  i>!  :iiii.iuini  ii;,-  xu/iik  iSfiixono 
%  fyni/oaOir  lai  mieuiiui  .ii'.ioil,-,  i'miiiHtr  -(üfir'.mi.-  jliiaBat  lä  S'fynfOaOir 
«ItH»*!.  Ihi  toi  JCovi/^iof  änb  t-'i;  mvfi;  i>Jr/U>;»"  " 
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Chalkia  gewohnt,  aber  wegeo  des  Lelantinischen  Feldes  beständig 
Krieg  geführt,  wobei  sie  von  den  Feinden  am  vordem  Kopfhaar  ge- 
faßt und  niedergezogeD  wurden.  Hierauf  hätten  sie  nur  den  Hinter- 
kopf nicht,  aber  den  Torderen  Tral  des  Kopfes  KOBohoren;  und  davon 
seien  de  .Enreten'  von  dem  Scheren  {A%it  itiq  scov^ä^  genannt 
worden.  Sie  seien  darauf  nach  Ät«Uen  gewandert  und  hatten  die 
Get;enden  um  Pleuroii  in  Besitz  genommen;  diejenigen  aber,  die 
ji'iisoits  des  Ai'liclaiis  nolrateu  und  die  ihren  Kopf  nicht  scheren, 
si^ii'ii  ,Akiir[Laueu'  [^xaQVövai  .Ungeschorene']'  genannt  worden." 
Nach  PLDTAHCna'  Angabe  wurde  eine  dieser  ähnliche  Frisur  bei 
den  Gricclien  als  die  „Tbeaeieche"  bezeichnet,  weil  der  Sage  nach 
Tbeseus  sich  das  Vorderhaar  am  Kopfe  abscbueideo  ließ  ond,  da- 
mnliger  Sitte  gemtlQ,  dem  Orakel  zu  Delphi  als  Opfer  darbrachte. 
Von  dem  libyschen  Stamme  der  Maijer  (M<i^i«;)  erzählt  Heuouor : 
„Sie  lassen  auf  der  rechten  Seite  des  Kopfes  das  Haar  \cai'b5eD, 
auf  der  linken  aber  scheren  sie  es  ab"  und  eine  ähntiche  Ha.irtracht, 
unter  BerUoksichtigang  der  anthropologisohen  nnterschiede  des 
natürlichen  Haarwuchses,  schildert  hksmxs*  Ton  den  bakesen 
seiner  Zeit. 

Allen  diesen  Angaben  stehen  wir  heute  fast  vQllig  TerstSndnislos 
gegenüber.  Wir  vermBgeo  aus  den  dürftigen  Schilderungen  nicht  zu 
ersehen,  ob  es  sich  um  Haartrachten  handelte,  die,  wie  die  Qentil- 
traohten  der  Omahas,  bloü  während  einer  gewissen  Periode  des 
Lebens  getragen  wurden,  wir  wissen  femer  nicht,  ob  sie,  wie  die 
Tracht  der  Abiponer,  Stammeaabzeicheu  waren,  was  allerdings  für 
einzelne  der  ans  dem  Altertum  ftberlieferten  UliUe  die  initreffendste 
Annahme  zu  sein  scheint. 

Wenn  wir  endlich  in  der  Sage  Uber  das  Haaropfer  des  Theeous 
i'inc  Andeutung  des  my-.tiach-reIigiöBen  Elementes  erblicken  dürfen, 
60  fiudi.']!  sich  auch  liiarfilr  zahlreiche  Analogien  ans  der  historischen 
Zeit  verschiedener  Völker.  Es  klingt  z.  B.  durch  in  den  moBaischen 
Satzungen: 

III.  Utw.  ET:  „Hie  aallt  daa  Sude  eures  Hauptes  nicht  mnd  umlisF 
beaeberan,  noeh  sollst  du  die  Enden  ddnee  Bartes  verdstben." 

ni.  Mos.  Esp.  Sl.  Si  „SU  (idl.  die  Printer)  ulleii  «cb  such  nioht  luhl 
eeheran  apf  ihnsm  Huiiit,  ninh  die  Enden  ihres  Bartes  abieherea,  noeh  an 
ihrsm  Ldbe  Eämohnllle  machen." 

'     a.  0.:  dm^ifav;  ^uJldinir  mt  tufalis  ^m^-Bmi  nUmti. 

'  PLUTiira,  Tbesau. 

'  lumAD,  Hoenrs  des  Sauvsgaa  Am^ricains,  II.  S.  Gl. 
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Dahin  gebOrt  ferner  das  Verbot  des  HaarscImeideDS  während 
der  Daser  eines  Qelflbdea: 

IV.  Hob.  E&p.  B.  E:  „Sa  luiga  du  QelDbde  seiner  Wdhe  wUiTet,  mH 
Ui  B«iieiiD«»«r  über  idn  Eaapt  bbren;  bis  die  Zelt,  die  er  Bbäi  dem  Henm 
fmäbt  hat,  TOg&ngfln  igt,  soll  «r  bnlig  «iii;  duom  aoU  er  dai  Haar  anf 
!fmoiii  Hsnple  vachscn  Lusan." 

Dieselbe  Vorstelluug  der  Profanaüon  eines  Oottgeweibten  dnrch 
ÜF  Haarschur  klingt  aui^h  in  der  bekannten  Geacbichte  Simsone 
iiirdi,  von  ihm  heiUt  es: 

KicLl,  Kap.  13.  V.  5;  „Denn  Biehe,  da  wirst  schwanger  werden  and 
fiwn  Sohn  gebären,  dem  kein  Schermesser  na!  das  Uaupt  knmmcn  soll;  denn 
In  Knsbe  wini  ein  Geneiheter  Gottes  sein  vom  Mntlerleihe  .m"  osw. 

Und  als  DeliU  ihm  endlich  das  Geheimnis  seiner  ungewöhnlichen 
Enft  abxnschineichehi  Terstand,  offenbart  Simeon  ihr  deren  Ursache 
Bit  den  Worten: 

(Bkbt  Cmp.  1(.  II):  „Es  ist  keio  Scbeimeuer  anf  Hupt  gekommen, 
iam  leh  bin  ein  Geweihter  GlotteB  von  meiner  MntCec  Leibe  an.  Wenn  ieh 
m  beMhorcD  würde,  eo  wiche  meine  Kraft  von  mir,  daU  ich  aehwsch  vUrde 
od  Tie  alle  aiiilcrcn  McQ^chen." 

Der  in  (k>r  Bibel  für  „Guweilitur"  gebrauchte  Ausdruck  ist 
JfiMr",  anf  den  die  InstitutioB  dca  „Nnairiintoa" '  zurückgeht,  d.h. 
eines  Gelübdes,  dessen  weaeutliche  Punkte  neben  gewissen  Opfern 
IQ  der  Enthaltung  von  den  Produkten  des  Weinstockes,  überhaupt 
Ton  allen  alkoholischen  Getränken  bestanden,  dann  in  der  Vermeidung 
jeder  Vemnreinigung  durch  Berühren  von  Leichen,  sowie  endlich  in 
^Dnteriaasni^  der  Haorscfanr  für  die  Dauer  des  Gelübdes,  die  nach 
tilmndiicher  Beetimtaniig  nündestena  80  Tage  umfaßte,  sich  aber 
lach  anf  Jahre  und  selbst  auf  das  ganze  Lehen  ergtreoken  konnte. 
Währeiiii  aus  der  ältem  Zeit  nur  einielne  Personen,  wie  Simeon, 
i^ii'.li  emigeu  Tnlniudistcn  auch  Samuel  nnd  Ahaalom  als  „Nasirter" 
-ciiauut  werden,  wurden  derartige  Gelübde  in  spüterer  Zeit  bäuSger 
und  sollen  sich,  was  in  den  älteren  Zeiten  nicht  der  Fall  gewesen 
lu  sein  sobein^  nachmals  andi  auf  Frauen  erstreckt  haben,  bei 
ima  dann  das  Gelübde,  die  Haarschnr  au  unterlassen,  eo  ipso  in 
^VtgEall  kam.  Nach  halachischen  Bestimmungen  mußte  das  naeh 
.Alibuf  des  Gelübdes  wieder  geschorene  Haar  begraben  werden. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  nidit  untei-Li'^öen,  zu  ei^ 
■i.iljncu,  daß  bei  dem  in  mehrfacher  Hinsicht  so  morkwllrdigen  ost- 
^irikaui sehen  Stamme  der  Masai  sich  eine  bemerkenswerte  Parallele 

'  V'Wr  die  ElaieIhdteD  dea  Kadriates  bandelt  der  talmodiMbe  'Aaktat 
^»ir.  Vgl.  Buch;  J.  Huavmn,  Beal-Sniyklopldie  das  Jndentnmi  L  aub 
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ZU  der  altbibliadien,  der  Simaoii'Lege&de  zugnwde  liegenden  Vor- 
stellung findet.  Nach  Merrers'  genauen  Darlegungen  zerfaUen, 
wie  80  Tiele  auderu  Völker,  auch  die  Maeai  in  eine  Anzfllil  von 
Stämmen,  von  denen  jeder  wieder  eine  A,u.:M  von  „Qe^ehlecliteni" 
und  „UnterccsfLIecliteni"  miifiiUl. 

„Das  liervorragendste  Geschlecht,"  sagt  ÜBnKEB,  „nicht  nur  des 
Laiserstammes,  Bondem  des  ganzen  Mssaivolkea,  Bind  die  Eugidon, 
weil  zu  ihnen  sowohl  die  Familie  des  EäaptUi^  (ol  aOxmtj,  als 
auch  die  Zauberer  [tl  goiofek)  gehören."  Wichtig  ist  nun  aber  das 
Folgende: 

„Die  Beseiciirnng  iHftnptUng*  i>t  eigenUieh  oioht  gani  riehtig,  da  der 
ot  ar&Hii  niaU  unmltulbu*  hemoht  und  kdne  wirkliche  Staatagewalt  aiu&bt. 
Er  raf^ect  nur  mittenuv ;  dar  feeto  Qlsnbe  gdner  Untertuiaii  ui  bbIii  Frophetemtnm 
und  aciDB  Qborirdische  FBbigktit  der  Zauberei  gibt  ihm  einen  KnfliiB  anf  die 
Qeeohieke  aeines  Volksa.  Er  irt  weoiger  ein  Begiarender,  eis  vielmehr  dn 

NatioDilhelliBer  oder  ätx  Patriareh."  „Voa  stiner  gebeiUsten  Person 

Hpricht  diu  Volk  in  sohener  Ehrfarcht,  und  kein  Unbemfener  w«gt  es,  dem 
f:«walligüii  unter  die  AUH«n  sn  treten." 

Die  cnvÄhnte  Parallele  ?.ar  Sinwou-Degende  der  Bibel  besteht 
wui  darin,  düli  iIlt  »i  oilioii  ^ici^  im  Gegensatz,  m  den  übrigen 
Männern  des  SlaiiinitM  die  Hartliaare  uiclit  ausreiUen  darf,  weil  er 
durch  den  Verlust  dt:i  Barles  seiner  Überirdischen  Erilfte  verlustig 
ginge.  Und  dieselbe  An-KlLaiiiiN|i  gilt  auch  für  die  ebenfalls  mit 
überirdischer  Kraft  au^geslatteten  Zauberer  und  endlich  auch  flir 
das  xum  Stamme  El  miiteljan  gehörige  Untergeschlecht  El  kiherOD, 
„die  nach  der  Anschauung  des  ganzen  Volkes  bei  Ngai,  dem  Gott 
der  Masai,  in  besonderer  Gunst  stehen,  die  sie  in  erster  Linie  »n 
doQ  Triigern  der  religiösen  Überlieferungen  gemacht  hat",  Aach 
hei  diesem  mit  Dh erirdischen  Kräften  ausgestatteten  TJntergeBcblecbt 
dürfen  sich  die  3IäDner  die  Barthaare  nicht  auarelBen,  „weil  se 
sonst  ihre  Kraft,  insonderheit  die  überirdische,  welche  fäe  befähigt, 
Segen  zu  bringen  und  zu  bannen,  verheren  würden". 

Daß  bei  den  Maaai  auch  eine  weitgehende  sexuelle  DiSeren- 
zierung  in  der  Haartracht  Platz  greift,  sei  hier  nur  Torlanfig  an- 
gedeutet 

Dou  fundamentalsten  Gegensatz  zu  der  unberührten  Haartracht 
iler  .Angehörigen  der  alt-israelitischen  Priestersippe  und  anderer  gott- 
geweihter  Personen  männlichen  Geschlechts  Öuden  wir  in  deijenigea 
der  priestertichen  Personen  des  Buddhismus.  Diese  zeichnen  sieb, 

1  U.  M»»T»»j  Dia  UsMi.  EthnogiapbiiDlM  Monographie  tfnee  Mtifrikui- 
«oben  SemitenvotkeB.  Berlin,  1901.  S.  21  n.  MB. 
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ibgeaeheo  von  einer  Reihe  anderer  EigentOmhcbkeiten  ibter  Bernfe- 
tncbt.  im  Gegenteil  dadurch  ans.  daß  ihnen  schon  beim  Eintritt 

m  du  No\  lii.it  avs  soiBUiclion  Stnndes  der  Kopf  »olhR  kahl  ([e- 
KhoreQ        I  i    ]  ]    In     k  h 

emen  «e  u        1  1    eii      □  In  cu       bc     I  t 

ihm  luoai^st  üur  (jellong  igeweilit«r  Buddliisteopnester]  einen  glUck- 
b^eB  Tag.  an  dem  die  Anfnabme  in  das  Nomist  erfolgen  aoll. 
Du  Eltern  besorgen  dem  Knaben  die  voigeachnebena  Novizentracbt, 
mit  der  sich  der  Knabe  am  Tage  der  lÄ'eihB  vor  dem  Zelte  des 
'iNiiirj^  ciiitinciot.  hchoti  zu  Hause  Bind  ihm  die  Kopihaare  bis 
I  In  i  i  ie  We  e 
■reniiiiiif  äi'll).--!.  au:  vom  ueilong  im  ücm  ijuieeuaen  und  mit  der 
Ikmi  ein  seidenes  Meügewaud  haltenden  schUler  durch  Ablesen 
nnduedeaer  Gebete  lu  der  heiligen  tibetamsctien  Sprache  volkogen 
nd,  leiBt  der  Pnester  dem  Nomen  die  etehengebhebenen  Haare 
Hut  einem  Kuck  Tollenda  aus.  Von  dieser  Zeit  an  muß  der  Novize 
lea  Eo]>f  stets  glatt  geschoren  halten.  Bei  den  Kalmücken  lassen 
m  C  I  '^      b       u  IIa 

Mii>[  Lii.nt  ^eschuruQ  Iriigeu  unu  iiai;L  aur  Urdeusregei  sma  tä  drei 
i«stiDi[Dte  Tage  im  Monat,  uilmlicli  der  6..  16.  und  -iQ.  vom  Neu- 
noDd  an  gerechnet,  an  denen  die  Schur  des  Haupthaares  und  des 
Butes  erneuert  werden  muß.  deoh  i?erden  diese  Tage  nicht  stats 
!tam  eingehalten,  man  achtet  nur  darauf  da&  das  scheren  an  emem 
-Blnck liehen"  Tage  vollzogen  wird.' 

Bekanntlich  hat  sich  auch  in  der  chnstliclitn  Welt  in  dur 
inn-ur-  der  romisch-kathoiischen  Priester,  die  solioji  im  a.  Jiuir- 
r.jnutrt  als  Weibozeremonie  fUr  die  Fneater  etngel\lhrt  nurde  unu 
I  I  miang  mit  steigeodem^  bierarchiBcbero  Bange  zunimmt,  eine 
'QiiJiche  Sitte  erhalten-  Hier  wie  im  Buddhiunue  ^lelt  aber  das 
ihai  als  solches  heute  ßolle  als  mystisches  Obiekt.  wie  bei  den 
'iici;  liriidit*n  und  den  alasai.  sondern  die  bosL'uiiiiiiiü  ilesielbcn  hat 
L  I       D    p     e  ->     l  1  ^  e 

i>e!'ieL  Keligioiieu   verburi.leiie  Ke,:lil..  mni  I  llidit-.'ii  und  für  diu 

™tgciveihte  Stellung  des  tonsunerten  luuinuuuiiis  ubertiaupt.  Als 
daher,  im  Jahre  12sT.  die  Mongolen  unter  Batu-Cban  nach  der 
Annahme  von  Bi&aan.  Moskau,  »usdal  und  andern  otädten  auch 

-  P.  S.  l'iu.Af.  äHDiuiiungoD  bigtoriecher  Machtichteu  aber  die  mongo- 
»Nku  YSIkcrtcfaiCten.  Üt.  Petenborg  ISDl.  IL  S.  ISS  n.  184. 

'  P.  H.  Pilus.  Stunmlutigen  hlstoniobei  Nsohnchten  Uber  die  moDgo- 
l»«*««  Valkenchaftea.  II.  Ü.  186. 
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'Wladimir  belagerten,  und  den  Storni  auf  die  Stadt  begannen, 

flQchteten  nicht  nur  die  Tomehmen  Franen,  sondeni  auch  die  FSraten 
und  höchsten  Beamtea  in  die  Kathedrale  und  ließen  sich  vom  En- 
hisdiul'  ].iit  d(^r  .Mimdistuiisur  verselii-t.,  ^'leidiSMm  zum  Aiisdruck 
davun,  d^iB  -ie  jede  Hnfiiiuiip  auf  Rettung  aiifscgelwu,  mit  dem 
irdiaclieu  Leben  iihgarochiiet  und  akb  Gutt  KewBiht  li:illeii.' 

AnderBeita  kam  es  in  den  wilden  Zeiten  des  frühen  älittelallen 
vor,  daß  man  bereits  loueurierte  und  geweihte  Geistliche  zwang, 
Bich  Haupthaar  und  Rart  wieder  wachsen  zu  lassen,  um  sie  der 
Abzeichen  und  damit  der  FriTilegien  ihres  Standes  xa  berauben.  So 
wurde,  wie  Gbeoor  viin  Toohs'  erx&hlt,  im  Jahre  566  der  BiBchof 
Ursicinus  von  Gabors  wegen  politischer  ümtriehe  vom  ESnig  Gnn- 
thranim  seines  Amtes  entsetzt: 

„Es  wurde  ihm  auferlegt,  daQ  er  drei  Jahre  Bnße  tun,  nicht 
Haupthaar  und  Bart  scheren  und  tou  Wein  und  Fleisch  sieb  ent- 
halten suUe,  er  solle  sich  ferner  nicht  unterfangen  Messen  la 
halteo,  Geistliche  zu  weihen,  Kirchen  oder  das  heilige  Ol  zu  segnea 
oder  das  Abendmahl  zu  reichen,  die  äiittem  Angel^seidieiten  der 
Kirche  sollten  jedoch  nach  seiner  Anordnung  ganz  in  gewohnter 
Weise  besorgt  worden". 

Aber  iiiclit  nur  heim  christUoben  und  buddhistiachen  Klenis 
frcli'on  wir  eine  melir  oder  weniger  weit  getriebene  Haaraohur  a\> 
Staudeasj  mljijl,  aondem  auch  bei  andern  priesterlicben  KSqierscbal'teD. 
So  erzählt  fiEBitBRA^  von  den  Bewohnern  der  Provinz  Chicoiu, 
d.  L  der  atlantiachon  EfiBtengebiete  im  Norden  Ton  Florida,  da£ 
Bich  ihre  Priester  durch  eine  beeondere  Tracht  lon  den  QbiigeD 
Stamm esgenossen  unterschieden  hatten  und  daß  sie  den  Eopf,  mit 
Ausnahme  von  ein  paar  Flechten  an  den  Schläfen,  kahl  schüren. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  diiü  iliese  ..Priester"  der  Chicorauer  ukU 
eiufacbu  Mediiiumiiuiier  waren,  deuu  die  Ileiluug  von  Kraiikbeilti. 
wurde  aueschUe Blich  von  weiblichen  „Ärzten"  (medicos  cran  Mugeren 
viejaa,  i  no  bavia  otnn)  betrieben. 

Am  wateaten  getrieben  nnd  tun  aoi^fältigsten  unterhalten  irnrde 

■  P.  Ch.  WBntiii,  Hiatoiie  de  Bnasia,  H.  S.  SS. 

*  OmsooBitTB  TmuniEKua,  BistoriM  eccIesiaBticae  Frasccirani,  L.  Till.  H: 
„Dnidutu,  Caduceaiii  epiicopua,  excommonicstiir:  aceepto  hignimiidi  pladto, 
ut  poenlUnCMii  tribns  HiniB  afena,  neqae  capillnm,  neqne  barbtin  ton- 
deret^'  niw, 

*  A  DK  Hnuu,  HittOriB  genara]  alo.  Dec.  II.  L.  X.  C^.  6:  „Andabsn 
Im  Saeerdolei  veitldoi  dihreatamente  da  loi  otiOB,  i  ain  cabeUo,  denndo 
■Iganoa  vedlju  en  la«  aienea". 


Digilized  by  Google 


Haanclair  der  altagyplisehtn  Priester 


14t 


■L''  Haarschnr  bei  der  Priesteraohaft  des  alten  Ägypten  und  zwar 
.'e-i.'lilug  sie  nicht  bloS  das  Haupt-  und  Barthaar,  sondern  auch  die 
Büiaamng  des  übrigen  Körpers.  „Die  Priester,"  sagt  Hebodot,' 
^htcbaen  Bich  den  ganzen  L^,  immer  den  dritten  Tag,  anf  daß 
■wiin  eine  Laus  nooli  ii^end  ein  anderes  Üngeriefer  sich  einfinde 
be  ihnen,  die  da  den  Göttern  dienen."  „Die  Priester  der  Gatter," 
hüBt  es  an  anderer  Stelle,  „tragen  anderwärts  langeB  Haar,  in 
Ifiplen  dagegen  schneiden  sie  ea  ab."  Diese  Silte  erhielt  sich  auch 
itiuh  in  späterer  Zeit  auf  fremdem  Boden,  als  der  Isisdienst  nach 
Som  lerpflanzt  worden  war.  So  spricht  z.  B.  noch  Mautial'  von 
da  rämitchen  laiB-PrieBtern  ala  den  ,^tzköpfigen  lieinwandträgem" 
Üaigeri  caln). 

Im  rßraiacheu  Katholizismus  bildet  die  Tonsur  ein  ansBchlieBIich 
die  dem  jieistliuben  Staude  gewidmeten  Männer  beschränktes 
.'-•inlnii,  das  bei  Frauen,  die  in  einen  religiösen  Orden  eintreten 
.::il  ;ich  dadurch  zur  Khelusigkeit  und  zur  Keuschheit  verpfliohten, 
'iorch  einfaches  Abschneiden  der  bis  zur  Einkleidung  lang  getragenen 
RofAaare  ersetzt  wird.  Beim  Snddbismni  dagegen  werden  auch 
iax  Nonnen,  sobald  sie  endgUltig  anf  das  Eingeben  einer  Ehe  ts» 
aditen,  wie  die  Ißnner  kahlgeschoren. 


Neunte  Vorlesung. 

Ua>rt rächten  der  alteu  Germanen  und  Kcitcu.  -  Haartracht  der 
■eiikaniKchen  und  abcsai niacben  Krieger.  -  Die  „Skal plocki;" 
Icr  I.ani-r.en«pe.  —  Hnareohopf  der  modernen  Ägypter.  —  I-angeH 
MinaerhHar  der  Crow  nnd  Duar.'-I ndianer.  —  Haarlcacht  der 
M«v>.  —  Symbolik  der  Hnsrtrncht  der  Rslmackinntn  und  Kir- 
.-i/iDDOD.  —  Heiratsieiemaoie  auf  Arome.  —  Etbno Lot-'Bctac  Be- 
Ifstang  der  KahlBchar  dos  K.Di>fc>'.  —  Di«:  Kahlschur  nls  Totea- 
IraDKr;  IsraBlitCD,  SQdinder,  Abiponcr,  l'crnnner,  GrÖDLÜndor, 
UDttBDtott«»  »ud  Jaluu.  -  UnlerlaBSung  der  Uaariehur  bei  Ttuner 
iBa-ösDdK},  bIb  Strafe  (Mitielaltm)  and  bei  GelübdsD  (Mnb&mma- 

'  HnoDonra,  Hüloriu,  II.  37. 

■  UuTUua,  EptgramDiala,  XII.  19.  —  Der  Änidraek  „Uolgeri"  (Ldo- 
TTMihrtget)  war  eine  Art  Tarmlniu  techaicus  tat  Beidchiuiiig  der  lefA-Piieater 
gvwoiden,  da  dieie,  «1a  Bchon  Hsbodot  angibl,.ii>ir  „ein  l^enei  Kleid  und 
Sdnba  la«  BjrbloB"  tragen  durften. 


Ijünges  I/iiar  der  trankenköin'ge 


isicLtHcbo  EntBtelluDg  bei  (lor  Einkleidung  der 
filr  EhebrechBrLnnnn;  aUgermauiacbe  Rechte, 
e  Abiponer.  —  Kahlecbar  als  Schimpf  bei  ileii 
CIL.  —  KalilscbnT  bei  den  Jaiuo  und  Usaai.  — 
■arBchar.  —  Daa  antgelSste  Fiaaenh&ar  als 
c:  die  Uftinaden.  die  Zfcubeiin  Hadaa.  —  Dal 
ea  ala  reroieintlicliBB  Zanbet- 
mittel  im  Hittelalter  SehattUnda.  —  Das  anfgelSate  Haar  kU 
BawetBmitcel  bei  Mo tmabta klagen  im  Mittelalter. 

Betrachten  wir  nun  noofa  rasen  ein  paar  andara  WiMo  derVer- 

wendiiiie  spezieller  Haartrachten  zum  Hrmboiiachen  AnsdnicK  be- 
sonderer 'Veruliitiittiao  aea  individuellen  oder  nationBieD  Lebens: 

lAriTi  s'  er/!iMll  viin  ilpiii  eermnmscticii  ftlnmme  der  Chatten 
(Catu  ouor  UlialUi.  ücreu  .Mime  im  houimeu  LauüeaDamen  „Heaaen- 
wahrs  eil  CID  lieh  nocii  weiterlebt,  ..daß  sie  von  der  ersten  Mstmbartceit 
an  Haupthaar  und  Bart  wacheen  lasaen  und  erst,  venn  me  einen 
Femd  erlegt  haben,  die  angelobte,  der  Tapferkeit  geweihte  Traoht 
des  Antlitzes  ablegen."  Auch  bei  andern  gennaniBcfaen  isUmmen 
wnrde  Ttrn  heaonuera  kiinnen  Si^HiDem  diese  aitte  gettb^  aber  selten 

v\iunc'na  ais'i  iiier  uas  n in:iiseiuassen  des  Haares  ala  eine 
Lri  t  eran;tieniiig  erschemx.  iitc  erst  durch  eine  beHondere  Bohmoeiai 
beseitigt  werden  kann,  war  im  Gegenteil  bei  den  alten  fr&nkiachen 
KCnigen  das  Tragen  des  nnheaohnittenen  Haupthaares  ein  ans- 

achliBBiichea  Vorrecht  der  männlichen  Mitalieder  der  kflnignchen 

Familie  und  bei  dcü  xahlloaen  Kämpfen  riralisicrcnder  Fürsten  in 


iljiü  l,ebeii  j;,.srlM.iLkt  vmiU.  das  Haupthaar  scliercn  zu  lassen  uml 
SIC  (ladiireli  m  ikii  Ausen  des  \  olkRs  des  Anröchtes  auf  den 
Ihrou  uTinilnJic  mi  tuaciieu.  Uie  l-ieschiclite"  erzlihlt.  daß  naili 
dem  fode  Chlodomers.  des  Herrschers  vou  Orleans,  der  in  der 
bchiacnt  von  \oiron  im  Kampfe  gegen  die  Burgunder  geiaiien  war. 
seine  beiden  Brüder.  Chlotar  und  Chiideberc.  beschlossen,  seine 
Kinder  des  Thrones  zu  berauben.  Hie  aaniiten  daher  an  die  Gre- 
maMin  Chlodomers.  Chlotilde.  einen  Bomu  mit  einer  Kchere  »nd 
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eiiMin  blankan  Schwert  „ünd  ab  er  zur  KSntgin  kam,"  erzählt 
Obeoob  vok  Tonus'  weiter,  „zeigte  er  ihr  beides  and  sprach: 
.DcineD  Willeo,  ruhmreichste  Künigiu,  wünschen  deine  Söhne,  unsere 
Gebieter,  zu  erfahren,  was  du  nümlich  meinst,  <laB  mit  diesen  Knaben 
;Kcbeben  müsse,  ob  ihnen  die  Locken  geschoren  und  siu  leben,  oder 
ob  sie  beide  getötet  werden  soUeii.'"  Im  ersten  Schreck  gab  die 
mf^Sckliche  Untter  nnbeBOiuiene  Antwort;  „Lieher  will  ich  üe, 
ram  sie  nicht  aof  den  Thron  erhöhen  werden  sollen,  tot  sehen,  als 
ilnet  Locken  beraubt'"  Sie  besiegelte  damit  das  Schicksal  zweier 
ihrer  Söhne,  die  sofort  von  ihren  Oheimen  ermordet  wurden,  während 
lies  dritten,  Ciilodovald,  niclit  hatten  biibbaft  werden  können, 
r.r  wurde  gerettet,  gcliniti  sich  aber  später  mit  eigeuer  Hand  die 
:j)i:ken  ab,  wurde  Geistlicher  und  als  solcher  der  Gründer  des 
Klosters  SL  Cloud. 

Etwa  fllnfiag  Jahre  nach  diesen  Eä^gniasen  tritt  in  der  6e- 
^'bichte  der  fränkiachen  Könige  ein  Prinz  Gundovald  auf,  der  ein 
Snhii  einer  Konkubine  des  Königs  Chlotar  war,  „Er  war,"  sagt 
''Bnioii  voK  TtirRS,  ,.Lii  (iallien  geboren  und  snvgf;iltig  er/ogen,  die 
^fjaikickeu  liefJ  mau  ilim.  nauh  der  J^ittc  der  frünki scheu  Köuige, 
"j:'  Ava  Rücken  herabwallen  und  unterwies  ihn  i[i  den  Wissen- 
^haften."  Auf  die  Bitten  seiner  Mutter  nahm  ihn,  als  er  erwachsen 
<ir,  sein  Oheim  Childehert,  der  selbst  keine  Kinder  hatte,  an 
Sobnesstatt  an  und  behielt  ihn  hei  sich,  bis  er  ron  seinem  Vater 
'  Mi)i;vr  reklamiert  wurde.  „Als  Chlotar  ihn  gab,  befahl  er  ihm  die 
Ui-ki^n  ab^u.sehercn  und  äpracb:  ,Den  hitbf  idi  iiidit  strengt,'  Nach 
'tiViAliars  Toile  fand  er  bei  Klinig  Oharibi;i1,  AiilnahnK;.  Dann  ließ 
:i,n  aber  Ki>nig  Sigibert  zu  sich  kommen,  schnitt  ihm  abermals  die 
I*Kken  ah  und  Terhannte  ihn  nach  der  Stadt  der  Agrippina,  die 
jetzt  RüIq  genannt  wird.  Hier  entkam  er,  ließ  sich  von  nenem  das 
Hur  wachsen  und  begab  sich  zum  Naraes,  der  damals  den  Ober- 
befehl in  Italien  hatte."' 

'  OxEoaEiD«  TuBOKEKfis,  Ulatorin  FruDcoroin,  Lib.  III,  Chj).  IB:  „VoIdii- 
'HemiiuiDi,  0  gloriosissiina  tegina,  filii  tui  domini  nOBtri  eiiietuiit,  quid  de 
s^ndiiin  cenaeiu,  ntram  incisis  crinibas  eoa  viveie  jabuae,  »Q  ntrumqne 
i'piluL" 

'  G>£aa(ina  Tuhohenbib,  Lib.  III,  Cap.  IS:  „Satins  enim  mihi  est,  ai  ad 
"gsoiii  ooti  eriguntor,  raortODB  «ob  videre  quam  tonaos." 

'  ßlKioEine  l'nuiHEHata,  I.ib.  VI,  L'ap.  'H :  „Hie  cum  natiia  e9«ct  in  Qallis, 
' '  'lilii.'i'nti  iura  natiitne,  ut  rogam  islacum  moa  eat.  criDinm  flagellis  per  terga 
Üttcri»  eruditUB,  CliildebeHo  regi  a  matre  ro]iraefleiitatur"  . . .  olc. 

^"'■f  t^a  uon  gonecavi'.    Igilnr  poit  Chlotbacharii  i'egi«  obiliim,  a  Cburibecta 
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AIb  der  FriDB  OblodoTeoh  ud  YeraalaaBaiig  sein  es  Vatera,  des 
Königs  Chilperich,  ermordet  worden  war,  wurde  die  bereits  be- 
erdigte Leicbe  auf  Befehl  der  Königin  Fredegonde  in  die  Marne 
geworfen.  V.in  ^(ann  fand  sia  in  einem  FiBChtdch  und  erkannte 
den  Prinzen  an  seicem  langen  Hanptbaar.  Er  machte  dem  König 
Quothramm,  dem  Oheim  des  ermordeten  CUodovech  davon  Mit- 
teilung, daß  er  die  Leiche  an  sicherer  Stelle  beerdigt  bube.  Der 
König  ließ  das  Orth  O&en,  „und  fand  den  Leiobnam  unversehrt  und 
nnverletzt,  nnr  ein  Teil  der  Haare,  die  nnten  gelegen  hatten,  waren 
schon  abgefallen,  sonst  waren  auch  sie  und  die  Locken  selbst  noch 
unversehrt  erhalten."' 

Diese  historischen  Einzcllieiten  mügcn  Hiu  Beiieutung  ilhistriereu. 
die  bei  den  fränkischen  Künigeii  dem  unbesi-buittcneu  iiaupthaar 
beigemessen  wurde.  Dieaes  Symbol  der  Zugehörigkeit  zor  königlichen 
Familie  erhielt  sich  auch  noch  in  späterer  Zeit,  als  die  politische 
Kacht  längst  Ton  den  Königen  auf  ihre  Hausmeier  UhergegHngen  war. 

Als  die  alten  Römer  tiefer  in  Jas  eigentliche  Gallien  eio- 
drangen,  fielen  ihnen,  als  einem  bei  M&nnern  an  kurze  Haartrachten 
gewöhnten  Volke,  banptsilchlioh  die  langen,  blonden  Haare  der 
keltiBchen  Männer  auf,  die  diese  noch  absichtlich  durch  Waschen 
mit  KaUtwaaser  bleichten,  „Ihre  Haare,"  sagt  Diodobds  Sicolbs' 
psiad  nicht  bloß  von  Natur  blond,  sondern  sie  suchen  diese  eigen- 
tBmlicho  Farbe  dnrch  kOnstliche  Mittel  noch  zu  erhöhen.  Sie  salbni 
Dämlich  da.'^  Haar  beständig  mit  Ealkwasser  und  streichen  es  TOD 
lier  Stirne  zurück  gegen  den  Scheitel  nnd  den  Nacken,  so  daß  sie 
fast  nie  Siitvm  und  Paae  aussehen.  Denn  durch  diese  Behandlung 
wird  das  Uaar  so  dick,  daß  es  völlig  einer  RoBmähne  gleicht"  Die 
£ömer  nannten  daher  einen  Teil  von  Gallien  die  „Gallia  comsta-'. 
gewissermaßen  das  „Gallien  der  langen  Haare",  während  ändert.' 
Teile  des  den  Körnern  unterworfenen  gallischen  Gebietes  nach  Bi;- 
sonderbeiten  der  Kleidung  benannt  wurden.  SohießdasnarbonensiBcLc 
Gallien  Buch  „Gallia  braccata",  weil  dort  auch  noch  unter  der 

regi  Biiaceptns  est.  Qnein  Sigibertue  atoesBifoui,  itorani  ampnlavit  caniaiii 
capitis  Bjns,  et  misit  cum  in  Aj;rippincnBcm  civin.toni,  iiuue  nunc  Cohm.^ 
dicitar.  Ule  quoque  ab  Co  luc^ii  ddupaua,  (iimiasis  itöram  ciipilli^,  a.!  \:imtei" 
«biit,  qni  tunc  Italiae  piaoerat"  ,  .  .  clc, 


aabUi  flient,  Jam  defloxent;  alis.  veio  cnm  ipais  orinibiu  cÜDium  äigeU» 
intaeta  dorabat  Cogmtninqas  ett,  hnno  «sie  quem  lei  Intanto  uäm  i*- 
quirebat"  . . .  etc. 

■  DiDDOBDs  SiDatCB,  BibUotheca  bialoriu,  V.  IS. 


'  Gbeoobius  Tdbosiksis,  LiL  VlU,  C 
perit  GOtpaecnlam  integrum  et  iDlaeeuuit 
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limiKhen  Hemehaft  das  alte  gaUische  NationaBdeid,  die  „braccae" 
oder  Hosen,  gebi^Hoblich  blieb,  n^btend  das  cisalpine  OaUien  als 
,G^lifi  togata"  bezeichnet  wurde,  da  bier  die  rQmische  Toga  ge- 

I.'iu  Reimer  betrachteten  das  laoge,  uubeBchnitten  getragene 
Uaapthaar  bei  Männern  als  ein  Zeichen  einer  barbariBohen  Enltur- 
■btie.  Ganz  dieser  AtiHchaimg  entspricht  es  z.  B.  anch,  wenn  Ta- 
cdcb'  Yon  den  Angehörigen  des  Suevenbnndee  berichtet: 

nEtgentBiiiIidi  iit  dleHm  Volke,  die  Haan  utfntrlegelo  und  ia  rioen 
EactoD  lu  sehllneii.  8»  anlttsclitidMi  üsb  die  Soaren  tdd  den  Qbrigen  Ger- 
UBSP,  M  die  IMgabommi  imtei  den  Seeren  von  den  SUavaa-  Bd  andern 
TSkani  gMeMeht  die«  entweder  wegen  dn^a  Verwandtiehaft  mit  den  Sneven, 
odtr  noch  öfter  au  NsohahmiiDg;  lelteD  jedoch  und  mir,  «oluige  sie  jong 
AuL  Die  Bneren  binden  ihi  ibapidgM  Hanpthuc,  bil  u  gru  iot,  lück- 
■bt«,  oft  >nob  UaB  Aber  dem  Sahslfel  zaiammen.  Die  Tomdunen  sind  hierin 
■Mb  pnmkToIler;  die«  Itt  Qu  Pnt«,  sber  ein  aniebnlUg^  Denn  nielit  Dm 
U<be  md  Oegenlfebe  geschieht  es;  nm  grSSer  nnd  ichieekUcher  m  eneheinen, 
i^KBeken  de,  wun  (ie  «b»  Krieg  anBdehn,  die  Locken,  nnr  fltr  die  Angsn 
fahindeB.» 

Damit  gelangen  wir  anr  Brvähnnog  eines  weitem  Uomentes, 
ia  da  and  dort  Einfluß  auf  die  GegtaltunR  der  Haartracht  gewann, 

Md  das  wir  bereits  früher  {H.  123]  kura  berührt  haben,  nämlich 
k  W        e  J      J  b      d         d  nken  müssen,  daß  im 

Üben  lieä  menschlitLeii  iiidividuuuis  die  l'eriode  seiner  Kriegs- 
liisv  and  Kriegstücbtigkeit  gleichzeitig  auch  allgemein  die  Zeit  dar 
id  maMmnin  geateigerten  VitalitU.  bandle  es  aich  nun  um  die  ver- 
Kbiedenen  Formen  des  Nabrnngaerwerbs  fOr  eich  und  seine  Familie 
oätr  aber  um  die  mcbt  weniger  verwiokelten  Erscheinungen  des 
^tubleclitlichcQ  Tneblebeas.  darstellt  Sie  tntt  damit  in  Parallele 
mu  den  Phusoii  Ke>teiKertur  Gescblecbtstäfigkeit  im  Bereiche  mancher 
Saiigciiere,  bei  denen  da8  Element  des  Eampfea  vieliach  direkt 
Hmllen  Charakter,  d.  h.  denjenigen  emes  dnrch  kOiperlichss  Bingen 
BiKben  Terscbisdenen  Nebenbnhlem  entschiedenen  Wettbewerbs 
■■n  den  BeeilK  emes  beatimmten  Weibchens,  annimmi  Diese  direkte 
form  iea  sexuellen  Kampfes  fehlt  nun  auch  beim  Menachen  nicht 
''k:  die  z^ilillfnon  Eifersneht«-  und  fchebruchs-Duelle  beweisen,  die 
1     /  ton       d  ei  I  Bo  der  „Kultiirvülkcr'' 

t        III  1  no  I    □  Iii       AI  Tii.  dtT  :.llgcmeiüen 

»Uiiiiokicie  des  KneL'es''  tritt  daa  sexuelle  Element  so  sehr  zurück, 
es,  Btlbsi  wo  es  noch  vorhanden  lef,  nur  durch  genaue  Analyse 


'  Tii:mB,  QcnDBiiia,  3<l. 
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DachzuweiBSn  ist,  iir&hTeiid  es  in  Tielen  Formen  des  ,4^eges"  bai 
knlÜTierten  und  primitiTen  Vfilkern  überhaopt  fehlt.  Setzt  ja  doch 
auch  die  Kumpflust  and  das  KampfbedOr&is  unserer  mäuDlichen 
Jngend  sclion  dcntUch  in  einem  Ldiensalter  ein,  wo  das  sexuelJ<,' 
Lebeu  uocii  ttcbluniiuBrt. 

Während  aber  in  der  payohologiaohen  UotiTierung  des  Krieges 
in  der  Form  des  UasaenkamnfeB  das  eemelle  Element  keine  irxeodwie 
stark  hervortretende  Rolle  spielt,  tntt  es  dagegen  als  ps;chol<%uche 
Wirkung  des  Knegorstandes  und  seiner  Attnbate.  aowie  anch  der 
Kriegfllbrung  selbst  um  so  starker  nutnpe.  Wir  hüljen  bei  frülierer 
Gelegenheit  erwähnt,  daß  du-  oiieiisiveii  Kiinipla])ii;ii;LK'  mancher 
Tiere,  wie  Höraer.  Goweilie  usf.  in  orsti^r  Linie  zum  Auslrag  der 
sexuellen  Kämpfe zwisehen  aea  nT»hs)creiideti  Mtiuucbeu  uor  einzelnen 
Spezies  verwendet  werden.  Inwieweit  sie  aber  auch  als  Ornamente 
&82intereDd  auf  die  Weibchen  der  faetrefienden  Arten  ■wirken,  ent- 
zieht Bich  infolge  der  ünzngänglichkeit  der  tienschen  Psvche  nnserer 
direkten  Beobachtuufi  Imß  ilaL'e;:en  beim  JIenti;ijeT>  die  Aitnbute 
lies  h.neL'erst;inties.  der  la  ad  uii<i  iiir  Bii-n  hiNum  L'i.-'ivia3 ermaßen  die 
111  Duvsiaeiicr  Hiiismiii  au.^i.'i.'-ucjmju  E\('!ii]iiav('  ült  einzelnen Toüb- 
stamnie  m  sidi  vereinigt,  tctir  suirk  lasKiniHrutin  und  sexuell  lockend 
Hilf  die  luüge  weibliche  ^  elt  wirken,  ist  eine,  ganz  besonders  inner- 
halb der  Kulturvölker  leicht  zu  konstatierende  und  alMglicbe  Tat- 
sache; die  zahllosen  legitimen  und  illegitimen  Liebeahandel.  m  denen 
Oflizierc'  die  Rolle  des  besQusticten  Täeliliaberf  siiicleii.  die  Libprlegen- 
1       I     \l  ]    /    I  U  1  ch 

(,  n  1  r  en  1  n  1  al 

leb  \  bl  U     1         c       H        «r  ng 

und  Willföhrigkeil.  wtik'be  einzelne  Frjutu  und  Mädchen  in  kriege- 
riaolieii  Zeiteti  den  kneRsaeriiuL'eiieu  Hilitarpersouon  des  nutionalan 
tiegner«  pnt^e^eiibrachteii.  In  vndcii  wcitdiuhen  iugcn  ist  der  für 
den  ]vrieL--dR'rist  tiklitmc,  niil  den  Allriliiiteo  seines  Standes  aus- 
L'eiiaiii'ii'  .*rL]ir]  ü-.-r  uiiii'L'nil  der  M;iiin!ietikeit  anch  im  phvsischeii 
nun  :iu   ■( \ii.  ii..ii  .^luiie,  zitier  dabei  weder  der  cbeu- 

i.iaßiee  KilriierwuL-lis .  ntali  die  St-iir.nheit  der  Gesichts-  uud  Kopf- 
'  allem  lu  iieiracht  fallen,  sondern  aab 
Kampfe  selbst  eine  keme:-.iver.'s 
nebensächliche  Rolle  3|iielen.  beneisi  der  verliebte  Briefwechsel  uiia 
das  sehr  weitgehende  Entgegenkommen,  das  selbst  hochstehenoe 
Damen  in  opameo  den  in  ihrem  Berufe  Derimniieii  ..Gspadas"  der 
Stierarena  entgegenbringen,  trotzdem  uicse  Leute  außerhalb  der 
Arena  ihr  glänzendes  Fechtergewoad  gar  nicht  tragen  und  Mttfig 
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:enuf,'  iiiclit  nur  uii-cliüiji-',  '-innli'ni  niicli  i'iii  iiii-liH|j;iiii9clieii  Qo- 
ihuisck  riicht  (.rilmiuf,  bildmifjsloso  Ki;rlc  sind. 

Nach  alledem  wird  es  uns  nicht  wnnderu,  nenu  wir  überall,  bei 
lirilisierteu,  wie  bei  iiriniitiTeii  Völkern,  nicht  nnr  auf  die  direkte 
Beiraffiiung,  sondern  auch  auf  die  übrige  AusrHätunp  des  Kriegers, 
■  ir  allem  auf  deu  Sdiiiiuck,  btsoudere  SorKfüIt  vumeuiiet  sehen. 

Ilocli  spielt  die  Haartracht,  iini  zu  ilir-^'^i-  /.iiruck^ukiihrRn,  gegen- 
iber  dtfu  ajjileru  Attribute!]  des  Kriej^,;r-.  ikiii  bvMiiulern  Kriegs- 
-'hcjuok,  der  Beniftlung  usf.  nur  eiue  □ebeiisüchliche  Bolle.  So 
hatten  z.  B.  die  mexikaDischen  Krieger  voruehmen  Standes,  die 
ih  besonders  tapfer  gelten  duriten,  einen  auszeichnenden  Kopf- 
'chmuek,  den  Torqnemada*  beaohreibt,  wie  folgt: 

,,Sie  trugen  aaf  dem  Kopf  einen  reichen  Schmuck  aus  Vcgelfedem,  den 

Gelsüicben  entepiäehe,  Dieseu  Kcdeiacbrnnck  nrnwickolten  sie  mit  einer  roten 
!-.')uiDT,  and  an  dieser  lieBea  sie  Uoldgeechmeide  herabhängen,  Dach  Art  der 
Binder  einer  Biechofsmützo,  and  dieses  Haargeflecht  war  das  Abieichen  der 
Tipfarkdt.  Die  weniger  voraebmen  lodiuier  daifien  aicb  das  Haar  niebt  in 
Uttel  Waise  aufbinden,  bis  sie.  Je  nuh  Duem  Bug,  viel  oder  mehr  Faioda 
Kriege  gefkngen  geDümmen  oder  getCtet  hatten.  Auch  Tsien  Ibra  Feder- 
HKbs  «enigor  räch." 

Anch  ia  Abeasinien'  prägte  sich  io  früheren  Zäteo  die 
StcUnog  und  der  Eiiegsmhm  eines  Mannes  sjniboliBoh  in  der  Haar- 
Incht  aas:  nur  der  freie  and  kriegsfähigo  Abeeünier  hatte  das 
Kecht,  sein  Haar  geSocbten  zu  tragen;  für  jeden  getöteten  oder 
eefacgenen  Feind  durfte  er  eine  vettere  Haarflechte  hinznfOgeQ  und 
lAa  solcher  Eriegstaten  berechtigten  ihn,  sein  ganzes  Haupthaar 
in  Flechten  zu  legen. 

Am  reinaten  kommt  aber  irobl  das  Moment  des  Erieges  fOr  die 
Bwttacbt  in  der  bekannten  ^kalplooke"  einzelner  nordameri- 
ksnischer  IndianersULmme  znm  Ansdmck.  Speziell  sind  die  An- 
ii\)fn.  die  der  alte  Hermfauter  Missionar  Heokbvsldbb*  ttber  die 
Leni-Len&pe  macht,  bei  denen  er  sich  lange  aufgehalten  hatte, 
l"r  das  psychologische  YeratändniB  dieeer  Sitte  ron  bteresse. 
Sie  lauten: 

i£*  ist  ein  wohlbekannter  Umstand,  da£  die  Indianer  ucb  alte  Haare 
*»^fi<a  mit  Ananahme  dnes  Schoiifea,  den  aie  sieh  auf  dem  Scbeitel  wachsen 
aber  vielleicht  kennt  man  den  Qmnd  zn  dieser  AnsDahoie  nicht,  die 

'  ToBdiriiitDi,  Monarqaia  [ndiaua,  Lil).  XIV,  C«[>.  IV. 
'  A.  d'AuBiDiE,  Uoiue  an»  .iuiis  ]a  HHUte-f:thioi>ie,  1.  ti.  6B. 
'  J.  Ueckewelliek,  Histoire  des  mueurs  et  coutnmes  des  nations  indiennes 
•Va  bubitaient  aatrefois  Ia  PenajlTanle  et  les  (^tats  voisins,  S.  313. 
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da  niiT  iDMban,  nm  ^oh  fn  äta  SUnd  tu  «etieu,  rieh  geg«nidtig  den  Skalp 
mit  giSBeier  Leichti^alt  sn  sntraiBaD.  ,WenD  wir  gegm  eänea  Feind  UmpfsD,' 
sagen  lie,  ,h>  sind  vir  ihm  gleioh  und  de^anigi,  der  ea  kann,  eatiBiBt  dem 
andern  den  Skalp.  Wer  immer  von  btfden  d«r  Sieger  sei,  hat  dos  Rccbr 
daoMif,  ein  Ben^mitt«!  asiner  Tapferkeit  und  B^nei  lUnmplies  in  der  Uuud 
in  haben  nnd  ea  wbe  fttr  einen  Krieger  wenig  ID78I,  seinen  Qt^er  der  MiiTtl 
n  beranben,  diesen  Bnfam,  na«b  dem  et  idbst  >b«bt,  an  erwerben.  Dsa  Üe- 
nebmen  eines  Erlegers  mnB  dos  eines  tapfem  Mannes  sein,  sonst  ist  er  kein 

„Eines  Tages  sagte  ich  in  einem  Indianer,  daß  sie,  wenn  dies  der  Grand 
dafür  wire,  aicli  einen  Haatsohoiif  an/  dem  Scibeitel  wachsen  la  lassen,  ebcn- 

weehHlli  sir^idi  a»  vii^in  Mühe  t-äben,  die  Ilaiirc  auaiiiireiCen.  Daranf  ani- 
worlele  er:  ,Meiu  Freuuil,  der  üwkU  liat  nur  einen  Kopf  und  ein  Skal[i 
von  diesem  Kupfo  gciiiigl,  um  zu  beweisen,  dafi  man  ihn  in  Buiner  Geirsll 
gehiiht  hat.  Wenn  wir  aber  allu  unsere  Haare  bolmiton  «Urdi'n.  wie  es  die 
WeiSen  tun,  so  künnle  man  daraus  mehrere  äknlpe  anfertigen  and  dies  »Sre 
unbillig.  Auch  künnto  auf  diese  ^Vcise  ein  Feigling  Anteil  an  den  Trophien 
eines  tapfem  Mannes  gewicnen  und  ihm  den  liuhm  des  Sieges  stnitlg  mochea."' 

Über  die  mit  dem  abgeschnitt^oeu  Skalpe  verbundeneo,  ntjt/li- 
Bohen  VorateUungeD  der  Indi.nier  wiH  später  zu  reden  seiii. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegeulieit  ernUhnea,  dnB  auch  die 
Sitte  der  modernen  Ägypter,  'ich  auf  dem  Scheitel  ihres  im  übrigen 
kahlrasiurlL-u  Kupfi's  eiLi^ii  Hii^irbiiscbol  stehen  zu  lasseö,  urBprUuglich 
ans  Ubeileguii^cu  Iicrvurge^iiiiguu  sein  soll,  die  mit  dem  Kriege  in 
Verbindung  stehen.  Wie  Lake'  erfiitir,  Hoilen  nämlich  die  Mahajnme- 
daner  befiJrditet  haben,  daß  wetm  ein  MuBlim  in  der  Schlacht  toq 
einem  Ungläubigen  erschlagen  worde,  dieser  den  Kopf  seinea  Opfers 
abschneiden  kSnnte  und  wenn  er  dann  kein  Haar  an  dem  Kopte 
Torfände,  um  ihn  zum  Wegtnigen  daran  zu  piicken,  so  könnte  er 
ihm  zu  diesem  Zwecke  seine  unreine  Hand  in  den  Mund  stecke», 
da.  der  Hart  mügli  eher  weise  zu  einem  festen  Hult  aiclit  ausreichen 
würde.  LiKB  erwähnt  übrigens,  daß  Leute  von  gelehrtem  oder 
geistlichem  Stande  diesen  SoheitelbDsohel  („BidtOBohi")  nicht  tragen. 

Wir  müssen  aber  bemerken,  daß  HbcebweiiDBbs  Angaben  nur 
für  gewisse  Stämme,  vor  allem  des  Ostens,  zutreffen  und  keineswegs 
Terallppmc inert  wurdüii  dürfen.  Denn  die  Stämme  des  nördhchcn 
Misüisöippisebieti'Si,  wit-  Jie  Munden,  Kriilien-Iiidianer  u.  s.  m., 
die  doch  elieiilallH  dem  Brandl  des  tikulpierena  huldigteu,  ^dclmeleo 
aicli  1111  GLgenteil  d;idurch  aus,  daß  nicht  nur  bei  den  Frauen, 
simileru         bei  den  Männern  der  Haarwnohs  sehr  lang  gehalten 

'  E.  \V.  Line,  An  Aeeonnt  of  tlie  Hannen  and  Cnstoms  of  the  Uedeni 

Egyptians,  1.  ü.  BS. 
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winde,  wenn  auch  gewisse  ÜDterschiede  in  der  Haartracht  der 
Hiimer  nnd  der  EVaneD  Torhandea  waren.  Diese  SUmine  pflegten 
%kh  ferner  daa  Kopfhaar  in  seinem  ganzen  Um&nge  wachsen  zn 
''„••feil,  [lii'lit  bkiü  wie  (]ie  LeDi-Leu&pe,  das  Scheitelhaar.  Sie  waren 
iki'  ilAur  t^t'ljr  darauf  bedacht,  den  Skalp  des  erlegten  Feindes  so 
abzuschneiden,  daß  die  Schdtelpartie  des  Baatbodens  das  Zentmm 
d«  Skalpes  bildete  und  da  sie  in  der  Benrtralnng  und  TJntersnchung 
dw  Skalpe  auf  diesen  Funkt  hin  sehr  erfahren  waren,  so  bestand 
sneh  hier  keine  große  Gefahr,  daß  es  etwa,  wie  Heokxwei.i»bb  an- 
Mitex ,  einem  Renommisten  gelungen  wäre,  aus  einem  einzigen 
■■irklidi  erlegtt-L  Sk:il]U'  mehrere  üureehlzuschneideii.  Ällenliiiga 
idegt'/  der  bieger,  weiiii  tT  dazu  Zeit  hatte,  auch  die  übrigen  Kopf- 
tiure  lies  erlegten  Feiudea  abzuschneiden  und  mitzunehmen,  aber 
BOT  la  dem  Zwecke,  sie  von  seiner  Frau  ta  besondern  HaarS echten 
ncarbdten  za  lassen,  mit  denen  sie  dann  in  ausgiebiger  Weise  die 
Kteidnng  und  die  Gei^tBchaften  ihres  Mannes  venderte.' 

Noch  ein  Wort  Über  die  Orow!  Wahrend  wir  sonst  gewöhnt 
-iLij,  in  der  Mehrzahl  der  Falle,  in  denen  eine  80\uelie  Differeo- 
fi-.riing  in  der  Behandlung  dos  Kopf hiia res  Phitz  greift,  die  Tendenss 
Turvalten  zu  sehen,  das  Haar  der  Männer  in  toto  oder  partiell 
durch  Sohnr  oder  wenigstens  dnroh  Aufbinden  ktlrzmr  zu  halten,  als 
iu  Haar  der  Franen,  ist  es  bei  den  Ciow  im  Gegenteil  daa  Mftnner- 
taar.  das  man  bis  zur  maximalsten  Länge  zu  ontTdclieln  sucht, 
während  die  Freuen  durch  die  Stiimuiessitti'  (tl-zuikihl:!!  .sind,  Jas 
liiriL^f    kurz    zurilckzu3chnei<i(ij.  Kf.i)i"i!-lu'li.Liur    -iinl  iier- 

unstreitig  derjenige  ytaiimi,  Itvi  Jci-L-u  .MiiiLiiciL  diu  uiitür- 
liehe,  allerdings  durch  eorgfiLltige  PHege  miigllclist  betiirderte  Haar- 
lloge  alles  fibertriSt,  was  sonst  vom  männlichen  Haarwuchs  bekannt 
irt  (Big.  27>   Catuk*  erzählt; 

„Ich  erwiliDte  kHnlich,  daB  die  maiiten  von  Urnen  Dbar  lechB  FnS  hoch 
■■»^i  mtd  racbt  viele  danintal  haben  ibt  iw^licbes  Bau  m  einoc  lo  fast 
HfluiblUheD  lAige  gebitcht,  daß  es  behu  Qeheti  am  Boden  nachaGhlelfl;  es 
iHil  ahlrtioha  Btiepiele  dienr  Art  unter  ihnen  und  in  einigen  Fällen  itrelft 

Hur  beim  Qehen  fbBluig  und  mehr  über  den  Bosen  bin ,  was  Ihren  Be- 
■tgongen  eins  toUenndentlicha  Anmut  und  Schünheit  verleiht.  Sie  pflegen 
^  Hur  jeden  Morgen  teicbliob  mit  BErenfelt  eliiitu91«i,  wu  ohne  Zwaifel 
(ioB  der  Unaohea  der  uagewOhnliebeD  L^ga  ist,  die  doe  Haar  eireiebt;  aber 


'  ''r<it<ii.  Catlik,  Tbe  Hannera,  CuatomB,  and  Conditlon  of  the  Harth 
■^■-.'Tu-.u,  l„ilin,ij,  London  1841,  Vol.  1,  S.  49  a.  198. 

'  <  i.  C^ij.i».  The  Uanaen,  Cnslama,  and  Condilian  ol  Ihe  North  Amariuu 
''«li«n%  1.  S.  49. 
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die  PavDioB  Tom  Flatteflneae  speziell  nennti  fast  den  ganzen  Kopf 
Imhl  ZQ  scheren  pflegten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  11  n gewöhnliche  LÄnge  der  Kopfhaare  der 
irow  Terdient  auch  eine  von  Hi'HUEHa  iiberhcforte  ^ütl^■,  erwähnt 
in  werden,  Hbreeka'  erxaiilt  nunilidi,  aaU  die  spaniseben  Lot- 
decker.  als  sie  unter  D.  Lucas  V&iquex  de  Ayllon  im  jähre  1520 
mS  den  SklaTenranb  aosgezogeu  und  nnter  82'  nSrdL  B.  an  der 
niodamenkanisclien  OstkUste  angelangt  vaien.  dort  mit  einer  Laud- 
scbaft  Dnar6  bekannt  geworden  seien,  deren  Bewohner  das  Haar 
tili  ;mf  die  Fersen  herabreichend  trugen.  Nach  dem  übrigen  Text 
:ii  ^diUetlei..  lHU  diese,  undi  Herilekab  .Manier  etmn  flüclitiir  sehaltene 
Vf,tii  liir  lieidi'  Qpsdileuliter.  uübroiid  er  für  die  Bowohnur  der  be- 
nachbarten ProTinz  ChicorA  sagt,  daß  die  Männer  ihre  Haare  bis 
iWi  atatel.  die  lirauen  noch  länger  getragen  und  daß  beide  Ge- 
schlechter sie  geflochten  hätten.  Hebbkbab  geographiBche  Positiotui- 
mgsbe  weist  auf  die  Kflste  Georpens  hin:  es  wäre  also  an  einen 
i^tamiD  der  Muakbogse-Familie  zu  deukeu, 

Jihrend.  wir  lui  versuchenden  a nag e ruh rt.  die  nordamenkanischen 
nin       dl     d  r  S    e         Sl.  I[    re      i  u    ^  e  dl  n  \\  urt 

Uli  die  h;rhattuiig  der  ächeitelpartiu  des  kopfluutrcs  legten,  gleich- 
gültig, ob  sie  die  Ubngeu  Kopfhaare  beseitigten  oder  stehen  ließen. 
!«hen  wir  bei  den  Maya  von  ^ukatan  das  enfßegengeKetzte  Ver- 
fabren  Platz  greifen:  Beseitigung  der  ischeitelhaarc  und  stehenlassen 
Finen  Haamnges  um  uie  kahle  acheitelpartie  herum.  Der  Bischof 
Lwin-  beschreibt  die  Haartracht  der  alten  aiava  mit  folgenden 
Werten ! 

-Sie  (d.  fa.  die  Männer)  lieBeD  das  Haar  wadisen.  wie  die  Frauon.  aaf 
4em  bcheitel  brannten  sie  es  im  Umfang  einer  starken  Tonsur  we(;.  Auf 

Weise  uUeü  das  Bcheitelhaar  knr/,  uas  iibnge  wuchs  aber  sehr  lang 
■ad  tia  äochtcn  es  rand  um  den  Kopf  :u  Flechten  znsamuiQn  und  miichtea 
imia  «inen  Kranz,  indem  eie  dio  l.iiden  wie  Quasten  uach  lunten  ncliteten." 

Dies  war  aber  nur  die  Haartracht  der  Männer.  Yerscbieden 
itnn  war  dieienige  der  Frauen,  denn  diesen  fehlte  die  Tonsnr; 

'  Ahtonio  de  Hehbeu.   Ilistoria  genera!  de  los  lieclius  de  los  ijaatel- 
Kl-,    lipu.  II.  r.ib.  X,  l-ap.  6:  ..Loa  eabellos  ncgro-H  L^iat^i  la  i:i(it.i.  i  la» 
n  t,         to  OS  los  tre  -.a     \  l  to 

*  '^u  -i„(.  llaro^iij  Duar,-,       lIfVan  hnata  el  tiiion," 

'  [liiau  US  I..KI1A.  Rdm^ioEL  Iii'  hi^  .le  Yuoatau.  ed.  BaiaaEDa. 

^  IM;  „QuE  criaviin  i  jiui  ii,.  .-  .i .  iiniurrc-i;  nur  to  alto  qnemaVkn  oomo 

00a  hnena  coroua.  v  iiui-  i^n  i  nvMi  i"  ii>'  :iijaj..  [iiuclio.  y  lo  de  la  Corona 
lioedav»  cort».  y  quc  In  tinii:in..ivün  ■.  iiinuin  nnu  guimalda  de  ello  entonio 
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de  ordneten  ifat  langes  Haar,  naohdem  sie  ea  in  zwei  Teile  g»- 
flcheitalt,  zu  einem  Eaaraoibatz  zusainmen,  der,  wie  es  nach 
Landab  etwas  unklarem  Berii:ht  den  AnNcliein  bat,  bald  aus  dem 
nngeflocfateneD,  bald  aber  aus  dem  gcHochtentu  (oiitii.'iii:ava[iselüs 
para  otro  modo  de  tocado)  Haar  in  ve^^cln^■(^y[ler  Konn  hergeri.'hlet 
wurde  nnd  auf  deasau  Herstellung  namentlich  Mütter  bei  ibreu 
hmratafillugen  TOcfatem  viel  Sorgfalt  und  Ennst  verwendeten. 

.  Vcm  beeoaderem  üntaresBe  ist  iemer  Laddab  Angabe,  daß  die 
Haartracht  der  noch  nicht  mannbaren  Mädchen  bei  den  Ha;BB  von 
der  geschilderten  verschieden  war:  „Den  Mädchen,  bis  sie  etwas 
größer  sind,  Hechten  flie  die  Haare  zn  vier  nder  auch  zu  zwei  iiöraer- 
urtigen  Spitzen  zusanmien,  was  ihnen  ganz  gut  steht,"  Von  Interease 
ist  diese  Notiz  deshalb,  weil  sie  nicht  nur  ein  Beispiel  der  sexuellen 
Dif^erenzienmg  der  Haartracht,  sondern  ^eicbsdtig  auch  eines  für 
die  symbolische  EennieichnnDg  verschiedener  Phasen  im 
sesvellen  Leben  der  Frau  dnrch  Venchiedenheiten  der  Haar- 
tracht liefert 

gehörig!:  Hinge  liL'i  gowiBM'ii  \i 
Ton  denen  wir  als  iteispiele  ui 
erwähnen  wollen.  Wir  wählen 
zeigen,  daB  i 
uralte,  vom  hi 


ül-iiltnisohcn 

die  Kalmücken  uud  die  Kir 
diese  beiden  Völker  deshalb,  i 


I  eich  I 


die  Eahiitickor 

vr,llig  , 

pAI,I.^s^  ,!,.(■ 

nannte  DiSere 

,p,:a  Knal 
gegen  IEdc  mnu 
«IHg  boBon,  UI 
FnaeniiiiiinAr  m 
Hiuterbaar  Toiii 
beyden  Soiicn  ii 


Butidhil 
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Iber  befdt  Sobmlern  nenbliiDgeD  muiKD  und  m  ainei  Seliuae  Km  ichwaRBF 
Eituu  aaer  iBtteni  vervann  zu  weraen  nueiren." 


na  au  Sieue  oieses  lecz 
Uiildien  leileD  ihr  He 


■nn-^iriiiüKiTi  iMiiiKies  auruti  VL>rKi;iii<.''iuriiiuuij[i  u<ir  iiiiurLrHUiii.  ueim 
waUicoen  OescUecbi  der  Kalmncicen  und  Eii^iseni 

Und  endhcli  woiieo  vir  noon  der  BymbauBolieD  Verwendung  des 


-aoschte.  bereiteten  sich  beide  Teile  in  ihren  Hütten  auf  das  he- 
rontehende  Hocbzeitsiesc  vor.  Die  EueBcbheDung  fleinn  wurae  von 
tui«m  der  beiden  Y&ter  vollzogen:  ^JDie  oeioen  neigten  ihr  Hanoi 
nr  lam.  Er  ei^EF  nun  mit  aer  einen  Hana  ihr  Haar,  una  goB 
nutoer  auucrn  cmu  rcuiigcuac  spcnuoTon  tkoitoBmucn  uoer  sie  aua."- 
Mit  derartigen  Fällen  ist  aber  der  in  der  Haartracht  zum  Äns- 
^ck  gebrnolite  SyuiboliBiDus  noch  keineswegs  erachQpft,  Tiehnehr 
begegnen  wir  i^T"  anch  mehrfach  in  anderer  Form.  Da  ist  in  erster 
Ijuie  die  temporfire  Kablscbnr  des  Kopfes  2u  erw&hnen,  die  bei 
'«nchiedenen  Völkern,  in  verschiedenem  TJmfiuig  und  zu  Ter- 
»hiedenen  Zwecken  bidd  vom  männlichen,  bald  vom  weiblichen  6e- 
w^hlecht  geübt  wird. 

«Ufiegtu  iils  AnHilrui-k  ilcr  To t !■  ji  t  lu ii er. 

In  der  Bibel  eracbeiot  die  Haarschur  meliriauii  nicht  Hüwohl 
als  spezifisches  Symbol  der  Totentrauer,  als  vielmehr  als  der  all- 
Exn^e  Ausdruck  der  Trauer  bei  privaten  und  QfientHoben  Kala- 
KiiUt«n  veracbiedenef  Art,  wie  z.  B.  die  folgenden  Stellen  beweieen: 

'  l.Fvi-HiM],  Deaeiipti.iM  des  Hurrli'ä  irl  lU'j  Sti'pp.'»  ih-^  Kirgbii-Kuaki, 
^  CrEOBOB  TüBKEKi  Kamoa  a  hundrcd  ycAJfl  a^o,  IHtii,  S-  296^ 


164  SahUekw  des  Koviea  als  T^auerm/mbot 

Nachdem  Hiob  naobetnander  von  dem  Terlnste  Bernes  Eigentoms. 
Beiner  Herden  und  Sklaven  und  vom  Tode  seiner  Kinder  Kenntnis 
eriialipn  hut: 


Qnd  werden  nicui  begislien  werden,  und  Nienisnu  wird  M  beklagCD.  Nutnuuid 
Wim  um  ibreiwiiieo  EinscriniEie  macneii.  niica  eicn  beschareo." 

in  der  mosnaachen  «jesetzgebnng  wiru  oia  Haarsotmr  als  oymbol 
der  Totentraner  sogar  verboten,  denn  vnr  lesen: 

Ib.  Uo».  14. 1).  ..Ihr  wid  Kinder  de>  Haan,  enats  Qottee-  Dttnmi  lollat 
ihr  loch  Dicht  Eumhnitta  macheD.  nook  looh  kabl  mherMi  inuchen  enem 
Augen  aber  einen  Toten.'- 

Diese  Stelle  ist  in  mehrlacher  Hinsiolit  von  iateresse.  Iiaupt- 
Bächncn  uiirtii  iiori  ijoL'eiisau.  its  uen  nier  das  Kahlscheren  qc^ 
\  k  ra  m  h  b  T 

ausdruckuch  durcb  das  Zellwort  ..einschneiden"  bezeichnet  ist, 
während  die  Haarsdhnr  als  solche  noch  dnrob  die  genaue  Angabe 
der  stelle,  an  der  die  Glatze  angelegt  werden  soll,  n&mk(^  .^cmscben 
den  Augen",  bestimmt  ist  Es  banden  sich  hier  ofTenbar  nm  eone 
alte,  eiuueiinische  ante  der  Entternung  des  sumbaares  durch  Schur 
zum  AusaiucK  aer  iraupr,  .'iiifi  Mttc.  der  imii  die  mosaiBobe  Gese«- 
gebung  em  t^iide  iiuietieLi  »in.  um  Israeliten  von  den  anden- 
giauuigen  Stammen  aes  iianties  zu  uiiwraoheiden. 

In  »Udiudien'  bildet  das  Basieren  des  Kopfes  einer  Witw^ 
das  emige  Ta^e  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  in  Gegenwart  inrer 
weiblichen  verwanaten  dureii  den  Barbier  vollzogen  wird,  neben  der 
EroRdTdhgd  dh 


losgesconitceu  wira,  die  wiciiiigsie  Zeremonie,  durch  »eicue  die 
Degradiemng  der  Frau  in  den  verachteten  stand  der  Witwen  sjm- 
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Modi  angedentet  wird.  Demantapreclienil  erhalt  s 

le  denn  auch  den 

Tciächtliclieii  Namen  emer  ..Muiida".  wus  ..gesi:horu< 

;r  Kopf"  bedeutet. 

Ton  den  Abiponern  er^ulilt  D(iBuiKiioFri:iu ' 

..Aacb  das  »t  bei  deo  AbiiiniLt:i-ii  t'jiii'i^tiiin-l.  ::\( 

III  IM-  Wilwc  imUir 

vAm  Wehklagan  der  Wdber  unii  ftdLVM')L;i;ii  ikr  M;toiitr  , 

üui  mil  einer  Bcbwsnen  oder  aicbeui^uea  von  Coruqiiulttliiden  gewebten 
bipat^e  bedecket,  welche  sie  darcbaua  mcbt  ober  ablegen  darf,  ala  bia  aie 
eine  neue  Ucniath  gescbloeiea  hat.  Auch  den  Witneni  viid  aaia  Tielam  Qe- 
|>nui^  der  Kopf  gescboren.  nnd  ein  netitSmugea  HSabchen  anfgeaetil,  welche! 
T  mt  duuinal  ncglegt.  icann  die  Hasre  wieder  nBcfagewacbasn  sind."  — 
■T.riii  ein  Caciiguu,  so  »uhneideu  sich  alle  MBuaer.  ilie  unter  ilini  standen,  am 
I  .im  sitiinerz  au  den  Tag  ta  legen,  ibr  langes  Haar  ab,  Diesea  bebe  ich 
Lv'scben,  da  die  Caciquen  Ycbamenraikin .  Dcbnjakaikin  und  Alajkin 
:3iT  Ulf  [it  an  einem  Orte  und  dem  nKRiUcheii  Tag.  aber  mit  gleicbem  Beiden- 
"'iiti'-  fechtend  anf  dem  ^Vahlplafze  ihren  nnerechcockeiien  Geist  anfgaben. 
Lir'i  Hetbem  eines  verstorbenen  Mannes  werden  gleichfalls  die  Haare  ge- 
■^r.i,r'ü,  und  schwani-  nnd  rotgefilrbte  Mäntel  eben  ans  Caraquataftden.  welche 
ita  Kopf  bedecken  nnd  von  den  Schnltem  bis  auf  die  Bmsl  reichen,  um- 
g^ben.  Dieses  Mantekbes  milssen  die  Witwen  zeit  ihres  Ijebcas  tragen, 
ram  sie  niebt  Gelegenheit  haben,  eine  neue  Verbindung  zu  treffen,  nnd  sieb 
'sdneh  von  dem  leidigen  Geeatzo  der  ewigen  Trancr  loszusagen.  Einst  batto 
Ui  (iimi  Gast  ans  dem  Orden  des  heiligen  Franziskas  von  der  Observanz  bei 
A.  Als  die  Abiponennnen  setna  Kaputze  sahen,  fragten  sie  mich,  ob  dieser 
auch  seinem  Weibe  in  Eliren  traure.  Der  geachome  Kopf  und  die 
lUpotM  gaben  ihnen  AnlaB.  diese  Frage  an  mich  zu  stellen,  uns  aber,  über 
■w  Bi  lachen.  Die  verwittlbUn  Abiponsr  pflegen  gleichfalls  aaf  ihren  ge- 
•Aenien  Kflpfeii  tarn  Zeichen  ihrer  wahren  odar  varetelitoo  Tnner  eine  neti- 
'^igc  Haube  von  'Wolle,  die  ihm  ^e  «Ite  Zeramonianmaiileriii  unter  dem 
'^ebenle  der  V>  eibcr  nnd  dem  Behwelgea  der  Uiunei  flfibntllah  aa&etzst,  za 
Ingen  nnd  wieder  abs^nlegen.  sobald  ihm  das  Haar  nachwEchst," 

Itii  allen  Peru  wiinleii  nach  dem  Benclitfl  Hctheras'  beim 
l^'K'  tiufä  HLiuptlm!!^  eine  mehrtÜL-iRO  Toteiiklimi^  vor  der  Rcstnltuug 
uti  Leiübe  abgehalteu.  bei  der  sich  diejeuiKeu  Iraueii.  die  nicht 
uszu  bestimmt  waren,  ihrem  Herrn  lu  den  Tod  zu  folgen,  das  Haar 
ibuhnitteo- 

ToQ  des  alten  Insel-Caraiben  erzählt  FfiBE  Bbbtoni' 

«Die  Franen  beim  Tode  Ihrer  miinet.  die  MSaner  wlsderam  beim  Tode 

"■Kr  Frauen,  die  hmder  bei  dem  ihrer  Litern  schneiden  sich  ein  jabr  lang 

^  Haue  ab." 

-  DoDaiznomBr  Gcsebichte  der  Abipaner.  lt.      ü\  n-  s^z^ 
'  A.  Da  Ueuiebi,  Historie  etc.  Dsc.  V,  Lib.  i,  Cap.  I:  „\  quando  enterra- 
i  los  SeAona,  hadan  giandea  llantoa,  i  iaa  nmjerea,  qae  no  entnban  ^ 
Iii  ton  el  maerto,  se  ourtaban  loa  oabenoa  . . . ." 
'  H.  Banoii,  DicHoiitin  Car^e>Fnuici^s,  S.  A.  31S  mb  voce  it&xmri 
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Anch  bei  der  Witwentrauer  der  alten  urOniänder  spielte  die 
HaarBohnr  eue  RoUe: 

„Wann  die  Witwe  amgebt  ihre  Nalinaig  ni  nicneii.  maB  ue  aJt«, 
i«ni4wiia,  baHlmuerte  Kloder  «nhaben.  naii  nie  wuohen,  die  Haaia  ab- 
■ehnoidea  oder  doeh  unkiii^banaffii  tragen,  imd  nncer  frerem  Himmei  allfiseit 
eine  oesonaere  Traaerksiipe  >ni  aeni  Kodi  naDeD."' 

Besonders  reiulilich  seben  wir  die  Eaarschur  zum  Zeichen  der 
Trauer  bei  vielen  Stämmen  Alrikaa  in  Verwendung.  Ho  erzählt 
schon  KoLB»  Ton  den  Kan-Hottentotton: 

Kndera 


weiss  ron  dem  Kopffe  absoheisu,  weron  jedei  Strieme  nagtiBbr  ernea  Zolls 
bisit  iit  Die»!  gehet  um  dea  gsman  EopCT  henim,  bleibet  aaeh  iwiBchen 
den  Bbgeachamen  Theilen  allezeit  ein  gleich  dicker  Und  mit  Bauen  beMtcter 

Von  den  ostafrik anlachen  Ja-luo  meldet  JohnStok:* 
..verwunuie  eines  v ersuirueneii  i:rii^eii  neu  Kopf  Dir  dieil^ge  naiäi  dem 
Tode  rasiert.    Uei  älLesle  &>)iii  des  Veratorlienen  sitzt  Ulf  einem  Stahl  aoBei^ 
halb  dea  Dorfes  nad        sich  den  Kopf  nulereii. " 

Ea  let  eigentlioh  nur  eine  Konsequenz  dieser  aitto.  wenn  bei 
Stämmen,  bei  denen  das  Hanptfaaar  beim  einen  oder  anueru  Ge- 
Boblecbt  als  nationale  Tracht  geschoren  oder  rasiert  getragen  wird, 
man  ea  ^.Ih  Ausdrurk  uer  Trauer  aanu  im  &flgenieu  lang  wachsen 
mßt,  lliua  1-1  H,  ,k'r  lifi  den  Frauen  der  Ba-Üanda.  die 
gieicu  nun  ManiK^rn  ihr  kopiuaur  ganz  kurz  zu  scheren  pflegen. 
Wenn  aber  eine  I<rau  uiren  Mann  verloren  h&t.  bo  erwartet  man 
von  ihr,  der  Landessitte  gemäß,  daß  sie  für  wemgetNU  zwei  Monate 
nach  dem  Tode  ihres  Mannea  ihr  Uaar  seinem  natürlichen.  WticlisttiiD 
überlasse  und  nicht  schneide.  Wenn  Bie  ihrer  Wiiwentrauer  be- 
sonaers  lebhaften  Ausririifik  !ri^i(cii  wui.  so  iinterlaBt  sie  die  Haar- 


ächiir  sogar  für 


iiiitiu  s.  i4Ui  hatten  wir  den 
:^Ir:lle  sitii  das  Haar  drei  Jahre 
\  Km  Analogou  aaza  bildet  in 
Koran."  <iie  dem  mubammeda- 

utid.  I.  s.  sät. 
uaiemnm  etc..  S.  57S. 
te.  II.  ä  TB4. 


Digilizefl  Dy  Google 


Haanckur  als  TVauersymiiol  in  Zmttral-Auslralien  IST 

BBolisi  Gläubigen  verbietet,  sieb  dae  Haupthaar  scberen  zu  lasaen, 
bis  er  seiD  Oelabde  erfüllt  und  alle  Zeremonien  der  Wall&hrt  to)1- 
bracbt  bat: 

..l  ud  schert  «rure  H:ld)itcr  nicht  eher,  a)s  bis  das  Opfer  seine  Opfer- 
eUna  erreicht  bat.  Wer  aber  unter  i:iich  krank  oder  mit  einer  Seby,'achheit 
in  Hsaptea  (d.  h.  um  üiiyfK  kr:iiik)  iii-lnden  ist,  der  miiB  die  Bescherung 
f^ef  Haap(«a  dnrch  Fualtin  oiac  Abliefen  oder  ein  Opfer  aualGsen." 

Auch  bei  den  Trauerzeremonien  der  Kaitisli-Stümme  im  nörd- 
iichen  Zentral-AustralisD  apiatt  die  Haarscbur  eine  Eolie,  die 
hier  im  Zusammenhang  mit  den  TerwandtachaftliclieQ  Beziehungen 
der  einzelnen,  bei  dem  Tranarfall  beteiligten  Poraonen  Bogar  ganz 
benndere  kompHziQrt  ist  Spencbb  und  GiLLen*  erzählen  darUber: 

„Der  im  L*ger  nuUcteabllebeiie  IdbUche  Yatar  des  verstoibenen  Humes 
■Aoildet  lieh  SoIiiidtt-  und  BacksDbart  ab  imd  verbrennt  lia,  vUnend  der 
itia  (jüDgera  Bruder  im  Toten)  Ibar  vom  Eopta  dar  Witwe  irq(Babaaidet 
nd  diewii  naofaber  mit  mnem  IVmacatock  (fiiS'^tick)  glattnmgt  IXu  geicbisbt, 
*M  aie  tagea,  w^,  da  der  Tentorbene  «■  fbitt^biaid  vor  Augen  hatte,  dei 
•fia  wahrsebtfiiUflb  m  traurig  bei  aelnein  Anblick  nOrds,  nichdem  non  mid 
Bniiler  gertorfotn  ftt  Im  ZoBunmeiibaiig  damit  mag  erwihnt  «erden,  daB 
biiet  oder  ipBter  dl«  ¥raa  in  den  Bedti  des  itia  flbeqpliaD  wird.  Das  Haar 
irr  Witwe  wird  verbrannt  und  ele  selbst  bedeckt  ihren  Leib  mit  Asche  vom 
Ugerfeacr  nnd  ernenert  diese  immer  wieder  während  der  ganESn  "nÄnerieit." 

Die  Frille  der  Venveudmif;  der  voll  ständigen  oder  teilweiaen 
KiMschur  dt";  Kopfes  zum  Ausdruck  der  Trauer  sind  eo  zalilreicb, 
d»ß  wir  scblethterdiiigs  darauf  vtr^iuliteii  iiiüsseu,  sie  alle  anzuführen. 
Wir  wenden  uns  daher  zu  einer  Eeihe  von  ethnischen  Erscheinungen, 
Wi  denen  die  absichtliche  Entfernung  dos  Haupthaares  durch  Schur 
»der  Rasieren  wieder  eine  andere  Bedeutung  hat. 

Znn&chat  aei  hier  erwähnt,  daß  die  natürliche,  durch  Alter 
»der  dnrch  pathologische  Prozesse  geaetite  Kahlkopfigkeitflberali, 
*o  aie  vorkommt,  als  SchDnheitsdefekt  empfunden  und  behandelt 
"ird.  Wohl  das  älteste  in  der  Literatur  Terzeidiiii'te  Beispiel  dieaer 
Art  ist  das!,ieni!;p  des  l'mpii.'ten  Eli^ii  in  der  \i\h<'.\: 

iKcn,  II.  „Und  OL-         V..D  'i.inn,  n  liiMT.it        Ii.  'Ii-Kl.^  Und  iiU 

!i>''lt«t(^u  »einer  nuil  s;ir»ehuii  /.ii  iV.u:  .liiili  lk>>!'l .  Lmiiin  hrriitifl  Kahlkopf, 
kiniiii  herauf:'." 

Der  Prophet  vorstand  ahm'.  "  ii;  üIa'  l'';;tijiiiker,  keinen  Spaß,  denn' 
Seit  den  Zeiten  des  Propheten  i'IIi;-:i  i-t  der  Spoll  ilirer  juuf;fu 
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Mitmenschen  das  Los  der  Kahlkopfe  geblieben  tmd  ist  daher  auch 
die  nächste  Teranksaung  dazu  geworden,  den  natürlichen  Defekt 
durch  kOnstliche  Mittel,  PerUcken  ii.  dgl.  Dach  Möglichkeit  zu  vei-- 
decken.  Am  BchlimniBlt^n  aind  bekanutlich  die  Fraueu  dantn,  die 
etwa  durch  ein  grausames  Geschick  einer  ihrer  wertvollsten  Körper- 
zierden,  des  Haupthaares,  schon  in  jugendlichen  Jahren  dauernd  a.a 
Stellen  dea  Kopfes  beraubt  worden  sind,  wo  der  HaarrerliiBt  selbst 
durch  Emistiiiittel  nur  mangelhaft  an  Terbergeu  ist 

So  betrifft  eines  der  kürzesten,  aber  dafUr  um  so  hissigers 
Spottgedichte  MiMTALs'  ein  an  Haaren  armes  Mädchen: 

Haara         si,  ist  air  ctsI  drei  .liilitn  ■j.ll." 

Aber  auch  kahlkopfige  iläniior  babeu  unter  Mahtials  Satire 
/u  leideu.  Su  lautet  eines  seiner  EpiKramme  ^  auf  einen  gewissen 
Labienns; 

„AI«  ich  diuh,  o  Labiaoua,  kürzlich  pHnz  allein  Bititii  t.nh,  glaubte  ich, 
oe  wären  ihrer  drei:  deiiia  Glatze  tat  mich  über  ilif:  Zalil  getäuBcbt.  Auf  der 
cinca  Seite  und  sbenao  auf  der  andern  hast  dn  Haare,  wie  sie  BCbSaer  kein 
liuhlknabe  haben  kann.  In  der  Mitto  ahur  ist  ilein  K<i;if  kabl  und  kein 
einziges  Haar  wird  in  dem  langen  MitleHelii  walirgenomnien.  Dieser  Irrtum 
inaQ  dir  im  Dezember  nützlich  gewesen  sein,  damals  als  der  Kaiser  die  Feat- 
speiseu  aosteilen  ließ:  da  hist  da  jertenfalls  mit  drei  Portionen  (wörtlich:  ,Brot- 
körbchen'J  nach  Hause  gekommen"  usw. 

Weniger  bissig  als  M.uitial,  dessen  zum  Teil  gezwungene  nnd 
weit  hergeholte  Bilder  dem  modernen  literarischen  Qeschmack  nicht 
mehr  recht  zusagen,  sondern  in  mehr  gutmütig-drolhger  Wei^e 
schildert  unser  moderner  Humorist  Wilhelm  Busch'  die  Kahlköpfig- 
keit einer  seiner  besten  Figuren,  des  Junggesellen  Tobias  Kuop]>: 


'  HiKttuis,  Eidgrammaca,  Lih.  XII,  7: 

Toto  verticB  i|nüt  gerit  capill 
AnnoB  al  tot  habet  Ligeia.  ti 

'  KLutmus.  Epignunmita,  Liib.  T.  49: 


Digilizea  Oy  Google 


Kalilkcpfigkeit  ala  Sohönheilsdefekl  16S 

Sai  mit  ^Ucr  Tranrigkeit 
Blaibt  or  vor  dem  Spiegel  stehn, 
Uu  xeiD  Bilduis  m  beeebn. 
Voincram  ist  alles  bluik; 
Aber  Unten  Gott  sei  Dauk, 
Denkt  er  sich  mil  frohem  HgfTea, 
Wird  noch  Maachea  angetraffea. 
0,  wie  «ur  dar  Schraok  so  groB! 
Hinten  ist  ent  lesht  niohla  loi, 
Und  auab  iäet  tritt  ebne  EVage 
Nut  der  pora  Snpf  ntage. 
>ii-aAT  anf  Gobibe'  wkte  der  Anblick  toh  Gottsoheds  kaMem 
so  erheiternd.  AaS  er  seinem  Besuch  bei  ihm  emen  längera 

.Wir  lieüea  uns  melden.  Der  Bediente  fabrte  nne  in  ein  groBu  ^mmeT. 
a  er  nagte,  der  Herr  werde  gieicb  kommen.  Ol:  wir  mm  eine  (Jabiimo, 
•J  Tuschte.  Qichi  reciit  Tenianden.  wiiBie  ich  nient  zu  «a^eu:  genug,  wir 
bten,  er  habe  nns  in  <ias  an^t.iUeiEile  Ziiiiiiier  g.'.v,'i,'9^ii.  Wir  tmlen  hinein 
ber  sonderbaren  Rzf.ue,  d^nn  m  ,lfm  Ai.gmlilick  tr.it  Gijti-,  hei-,  der  ^rruBe, 


i.NjKurH"  iK'tiHiiiJtiit,  virij.  iimi  imi'  wuiisi.ii'Uiiiiiiiikt^jt.  <iiu  ijiu'.iiiK  iliii 
um  lirzählung  dieser  für  MaiiDer  wie  tjOEniE  und  tiOTracnBO  doch 
onbedeatenden  ßlatzeu-  und  PerüokengeBchiclite  ^erwendetv 
^  die  »t&i^e  des  komiBoben  Emdrooks  ctentlioh  genug  erkennen. 

Ond  so  sehen  wir  denn  sowohl  m  uer  Liieraiiir.  ms  m  ixer 
'ii'wucieD  Runai  der  Kolturrölker  Tom  Altertum  Di'^  lieiiie  die  Kahl- 
m       o       w  ng      k  m  t-i.,  .inen 

•i.i,^ti,(;üer  Defekt  von  der  VolksmemupjL'  m  verödiiüd.-iKT  Wi^i-^c 
'."crpreuetc  wird:  als  Ausdruck  einer  genisseD.  b»id  ao sieht hclien, 
bald  mehr  zoiäUigen  Yemaohlässigimg  des  äußern  MenscheE  sehen 


Gonai,  Aiu  meinem  Leben.  ^.  Bneh. 


wir  dio  (jlatze  im  Altertum  ab  uas  Attribut  von  Philosaplien  aer 
kvnisi-heti  SrIiuIp.  m  iler  Neimeit  als  dasitnige  des  Termeintlicli 
lniiaclieu  ..iTL'iciirieii--.  w;iJironü  anderseitfl  die  Kahlkophgkoit  nacti 
uralter  Volksiidsii^ht  sLIi  auLli  als  Folge  einer  in  Bacclio  elVenere 
iiUÄsrhweiTeinloii  I.elieiisnoisu  einwickelt.  Die  Eiguren  aes  Silen 
und  Pna])Ufi  sind  dälitr  m  den  Bildwerken  des  Altertuma  vielfach 
kalilköptiL'  dari;i;9t£>llt.  H  jilireud  auf  <ler  modernen  Bühne  die  EOnstler. 
die  am  iure  i.  naraktermaske  größere  Sorgfalt  verwenden.  Geatalten 
wie  ;^irJriiin  l'älstalT.  Gabriel  von  Eiaenstem  usf.  cbeufalls  mit  mehr 
oder  weniger  ontvickelter  Ulatze  auszustatten  pßegen. 

Die  dem  aligemeineu  Kmpiinueu  entsprechende  Auffassung  des 
vollen  Haupthaares  als  einer  wichtigen  Körperzierde,  der  KahlkÖpfig- 
keit  als  eines  kosmetischen  Mangels  Ußt  es  daher  auuh  psvchologisdi 
Terstanalicli  erscheinen,  weshalb  wir  die  zwangsweise  Kahtschur  in 
80  Terschiedouon  etlmisclien  Gebieten  als  ein  Symbol  der  Strafe, 
der  sozialen  Def^raaatiun  und  der  Brandmarkung  antreSen. 
Klingt  iB  doch  das  psvebologische  Moment  der  Dc^radaüOD  sogar 
noch  deutlich  in  etiixclncu  Fallen  dnrcli.  wo  wir  die  Haarscliiir  ale 
Symbol  der  Iraner  verneudet  sehen,  wie  x.  B.  bei  der  indiaobeii 
Witwentrauor  (s.  ouen  S.  liui. 

lu  den  GeseUen  HAiiJu-ii.viii>  lus™  wir:- 

..Wenn  ein  Mann.  nacLdirm  ov  mit  scintm  Fiii;;«  i'üf  fiiio  ütwcihte 
oder  die  Lhcfrau  omea  anucni  L'rcu^iii^t  nai  lo.  n.  v^rdacuiiL't  huii.  uen 
Verdoebt  nicht  beweist,  wirft  iiuuj  ^licaeii  Milbu  vor  ilcu  Kiulilecu  iMA<:r:  aucL 
bnudouirkl  man  seiue  snru. - 

Femer  heißt  es  lu  den  aumenseheu  Painiliengeseb!en;- 

..Wenn  ein  tHolin  zu  icincm  Vutcr  apricLt:  .Du  biet  nicbt  mein  Valcr-. 
uucht  er  ihm  ein  Alsi.  legt  ihn  m  Ketten:  auch  wird  idnrfi  er  ilia  mn  Geiii 
verkadfen.- 

Die  Ausdrücke  ..brandmarken"  und  ..em  Mal  machen"  werden 
nun  TOQ  BüchTjT:»''  nicht  im  ainue  einer  wirklichen,  mit  dem  Glüh- 
eiseu  voi^eiioiüuieueit  Di-auumarKuu);,  souuem  lu  ueui  uiue« 
GOhneideng  der  Stirnlacke  gedeutet  und  auch  D.  H.  Mülleb  braucht 
in  seiner  hebiÄischon  Übersetzung  des  H am murabi -Textes  den  Wort- 
stamm, dessen  Grundbegrifi'  der  des  „ScherenH",  „GlatUnachena"  ist. 
Am  deutlichsten  erhellt  wohl  die  aemitische  AuBcbauung  betreffend 
die  Eaaraohur  als  einer,  spesiell  fllr  Frauen,  Bcbirapflicben  Ver- 
unstaltimg  aus  einer  Stolle  des  1.  Eorintherbiiefes: 

>  D.  H.  UHuib,  Die  Qesstn  Humniiiabig,  8,  84  (g  IRT). 

■  D.  H.  UOuu,  «benda,  8.  STD. 

■  A.  BOoHUB,  Du  SobneidsD  der  Baue  als  Stnfe,  in:  Wienor  Zeitacbr. 
fUr  die  Eimde  äei  Mo^enlandei,  XIX. 
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(1.  Eorioth.  11,  ft  u.  ej:  „Ein  Jedea  Weü>  Hber,  dia  bstat  «dar  n^augt 
Bit  mbedecktem  Baopt,  entdut  ihr  Hanpt;  denn  w  ist  «beuoriel  als  vSia 
M  giKhoran.  Denn  wenn  «ch  täa  Wifb  nicht  bedeckt,  so  lasu  «i«  rieh 
Hdi  du  Hau  BbH^neldan.  Wenn  es  aber  für  ein  Weib  ediiinpflieh  Ist, 
acb  du  Hur  «bMlineideD  oder  scheren  ed  liBsea,  so  bedecke  sie  tieb." 

13.  iJJer  Uum  nawUcb  soll  sich  dos  Hanpt  nieht  bedecken,  da  er  du 
BUd  und  die  Ehre  Gioltes  ist;  du  Weib  aber  lat  dea  Hftnnei  Ehre." 

&  „Denn  det  Uuin  irt  ntoht  tod  dam  Weibe,  sondeni  du  Weib  von 
dun  Manne." 

t-  „Denn  e>  ward  anoh  nicht  der  Manu  nm  dea  Wtibes  willen  enchafien, 
undeni  das  Weib  tun  de*  Mannes  Tillen." 

10.  „Deswegen  soll  das  Weib  eine  Huht  Mf  dem  Saapte  bt^Mn,  tun 
itt  Engel  willen." 

IS.  „Urteilet  bei  eneb  selbat:  Oed  erat  ei  aleh,  daB  ein  Weib  unbedeckt 
1^  Gott  bete?" 

M,  „Oder  leiut  euob  nicht  auch  die  Natur  seibat,  daü,  wenn  ein  Hann 
'^fe  Haue  ti^igl,  es  eine  Schmach  fttr  ihn  isL." 

lü.  „Wenn  aber  ein  Wdb  lange  Haare  trigt,  es  räne  Ehre  fSr  lia  iat? 
1(1111  das  Haai-  lat  Ihr  statt  einer  Bedeckuug  gegeben." 

Aug  diesen  Stellen  erbellt  die  altsemitische  GruudmiscLauung 
über  das  Verbältoia  von  Mann  und  Frau  uud  die  darauf  basierte 
Symbolik  der  Eaarbehandluag  2ur  Genüge.    Wir  crseliun  darnus: 

1.  Die  Anschauung  der  Inferiorität  der  Frau  gegenüber  dem 
^laiiiie,  die  bereits  in  dem  Jlythus  von  der  Eracbaffung  der  beiden 
'jeäclilechter  und  tom  Sflndenfall  ibren  Ausdruck  findet. 

2.  Die  Notwendigkeit  für  die  Frau,  aU  Sjmbol  ihrer  Inferiorität 
iu  Haupt  selbst  vor  dem  Augesiebt  Gottes  bedeckt  zu  tragen, 
vihrend  der  Mann  ohne  Kopfbedeckung  betet 

3.  Die  Auffa-^sung  des  laugen  natürlichen  Haares  der  Fran  als 
(iner  ihr  von  der  Natur  zur  Wahrung  der  Scliamliaftigkeit  und 
piicii  Sitte  Tcrliehcnen  Bedeckung. 

4.  Aus  dieser  Anschauung  resultiert  voa  selbst  die  weitere,  daß 
eine  Verletzung  dieser  natürlichen  Decke  durch  Schnr  auch  eine 
Verietzung  der  Schamhaftigkeit  und  guten  Sitte  bedeute^  gleichwie 
nch  «choa  die  EutblQüung  des  Kopfe.'!  allein  eine  aolobe  darstellt. 

5.  Dem  Manne  dagegen  geziemt  es  sich,  von  Zeit  zu  Zeit  sein 
Haar  an  den  Spitzen  zu  bescheren,  um  iiiclil  iliiich  cii  lüiicea  Haar 
'i''m  Wuibfi  :iliülich  zu  werden  uud  aicli  il.uliiivi,  ^^u  iU'LTa(lii.Tfii, 

Zui  lllii,tratioüdes  letztereu  VerliÜlti,i>M imii^  2.  S:m,<.  l  J,  2fi 
ti^i^üeri  werden,  wo  die  Haarsohur  Abaaloms  geschildert  wird; 

..Lud  weiin  er  sein  UaiipthaBr  acberen  iieS  (dies  geaebab  gemeiniglich 
la  Kode  eines  jeden  Jahres,  deim  es  war  Ihm  in  schwer;  also  daG  man  es 
■liKhcreu  maUtii),  lo  v,-og  sein  Haupthaar  zweibnndert  Beckel  nach  dem 
Itüniglichen  Gewicht." 
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In  ÄnlehnniiK  ao  die  vom  1.  Kormtherbnef  Tertretenen  An- 
schauungen aber  die  Stellung  der  beiden  (reacblectiter  sehen  wir 

denn  aucli.  daß  die  verseil ledenpii,  auf  clmstlich-religiäser  Grundlage 
erwaclisciidon  tniiiPiivcrbiiTiai;.  vüu  (k'ii  «■eiblichen  Insassen 
Klöster  bis  m  deu  ..bLiniilierzjReu  &i;lj«i'stLTn"  unserer  Spitäler  uiui 
lu  den  Augehongeu  der  ..HciUannce"  sich  dadurch  auBzeicbnen.  daß 
sie  ihre  Mitgbeder  nur  mit  mehr  oder  weniger  bedecktem  Scheitel 
m  die  ÖSentliidikeit  treten  tmd.  im  Oegeneatz  zn  den  Männem,  cor 
mit  bedecktem  Haupt  dera  Gottesdienste  beiwohnen  lassen. 

Bekanntlich  ist  mit  der  definitiven  Ginkleidun;;  einer  Nonne 
auch  die  HsarBcliur  verbunden,  die  hier  als  ^-vmbol  ik-r  \  crz)cLi- 
leistung  auf  die  Eitelkeiten  der  irdischen  Welt,  aj^ti  aui^li  ijer  korper- 
heben  Reize  der  Fruu.  auftritt  Diese  bekanntlich  häufig  nicht  frei- 
willige, sondern  aof  die  eine  oder  andere  Weise,  dnrcb  religiOse 
Gelübde  seitens  der  AngehOngen  des  Msdchena.  m  froherer  Zeit 
nnd  bei  hocbstebenden  Damen  auch  oft  dnrcb  politische  Rücksichten 
erzwungene  Vermchtleistunc  kann  mch  im  Einzelfalle  zu  einem  ilei 
Ir  ,     1       K    Ulk  1  1  1  1  J  1 

1  I    1    n  i  i  t       rle  h  t  a  1 

moderne  .^uiiinsciu'  bu  liier  13,  l'liJii'a  G.ii.nua  mit  gewohnter  Maslik 
in  einer  •^i'uit'r  U'ln.'iiSM)listen  Erzählungen:  ,.Ln  Voluntano  realistu- 
nicht  mir  ibc  /ereiiuniie  der  Einkleidung  mit  der  sie  begleitenden 
Haarsciiur  M.'jl)-t.  üinulem  auch  ihre  psvchologische  Wirkung  auf  du' 
männlichen  iiuschauer  gL'seliild.Tt.  Li'f:'.tere  ^ficd  semisermüßen 
pereouihziert  in  dvr  l'ifjiir  [Irs  zwLdii^ihnL'i'ii  Kn.iLen  l'i'pet.  der, 
ur  prün^hch  au  II  "  I  q  i  1  1  f,r  U  rl  1 
Erbe  die  Anwartsihalt  ;iiil  den  Posten  liiifs  .MciÜiiers  dem  i'  nmeu- 
klOBter  San  Salomo  in  Salsona  Überkommeu  hat.  Pepet  wohnt 
nun  in  aemer  Eigenschaft  als  angelieucler  Kloateidieuer  der  Ein- 
kleidung eines  iladrhens  aus  vornehmem  Gesclilecbl,  Dofia  Teodora 
de  ArausiB  y  Peuuturl,  m  der  klosterkjrcbe  bei.  und  der  Klang  der 
Or^el,  der  l;>esang  der  Können  und  der  Weibrancb  begmueii  ihre 
exaltiorenoc  Wirkung  auf  sem  noch  halbwildes  nnd  daher  nm  ao 
emp länglicheres  GemQt  auszuüben: 

„Aber  das  vardatzto  Gratauien  dea  kUntligm  MeBaen  crri?ii^l<t<'  fcm'-.i 
Höhepunkt,  ala  er  in  der  Beih«  der  vom  im  Cbore  bueudi-n  Nurini'M  t-m 
jungeg  UXdchau  van  UbemBchender  HcbSnheit  ergcheineu  e^h  Si.'  Tm,-  ,\\.- 
mcbeo  OewEnder  der  danuiligea  Mode,  wie  er  sie  nocb  nie  an  6«  irnUt.'\<,.vr 
satte  geiBhen  hatte.  Pticbtiger  Kclimuck  aus  edlem  Ceotcln  zierte  Hula  un<! 
Ohren,  nnd  Über  die  Scholtera  herab  fiel  mit  wunderliBr'T  UsieslSt  and  Anmut 
das  lehBiute  eoliwitxe  Haar,  daa  man  auf  der  Welt  sehen  honnlo.  Ihr  engel- 
glflichea  GMieht  wm  lo  bleicb.  wie  das  Waeb»  der  breonenden  Kene-  die  'if 
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m  derBksd  hielt.  Sic  ^  rlinb  die  Au^cn  nicht  Tom  Boden  nnd  bevegte  weder 
die  Aasenbnuien,  nocb  die  fBiblosen  Lippen,  noch  «loh  die  nihwancii 
Wimpern,  die  ihre  Blicku  vcibUllCen,  wie  die  Scbamhaftiglieit  die  ScbSalidl 
vfrljiiltt,  noch  eudlioh  irgendainen  Teil  ihrer  GeaUlt  Sie  glich  einer  Slatue, 
-lütT  gestorbenea  Fraa,  aber  einer,  die  soeben  geetorben  war  und  sich  nar 
darth  eine  Wundergabe  auf  deu  Knien  nnd  aufrecht  zu  erliallea  vermochte. 

Der  Bischof  sagte  eeia  LaUiu  her,  und  alle  Anwcaendan  murmelten 
ilir  Latein,  l'opet  inbcgridca,  der  BCine  l^iHtGiabrockcn  auch  gelernt  hatte, 
diiia  in  wisaew,  was  sie  bedonteten;  und  die  Orgel  fulir  fort  tu  spielen,  mie 
iId  leider  und  süQer  Trauergeaang,  gleich  einem  Liebceliwl  od.:T  iloiii  hanno- 
BiKlien  Sfaag  der  Hirlenflgten  auf  deu  Pbantasie- Fluren  der  Id/Ile.  Dns 
Volk  aenbte,  erfHllt  von  Bewunderung  oder  vielleielit  von  Mitleid.  Man  i>ar 
>iltea  In  den  Latainaenlonzen,  der  Musik  und  dem  Seufzen,  »In  Pepet  sali, 
*ie  man  rieh  nm  die  Bcliöae  Jungfrau,  die  gestorben  Bchien,  benundrllngte : 
DU  nahm  ihr  den  Sehmuck  ab,  man  entfernte  von  ihrem  Buten  die  Blumen, 
£g  ihn  ■ehmSektea  nnd  die  sich  nicht  einmal  ant  Uirem  natOrlichea  Stangal 
•diBner  aasgenommen  hHtlen,  nnd  dann  ....  Pepet  fliblte,  wie  du  Blut  in 
meinen  Adern  brannte  ....  hflrtB  er  du  Entnehen  einer  Schere.  Scfareck- 
'■irftt,  (n^naamer  Frevel!  nian  sehnltt  ihr  die  Haare  abl  Die  SchereniDge, 
lt..  •.■nw  l.wV.>i  iiBclj  der  andern  abMbnitten,  terriaaan  dem  armen  Bnrauheu 
Ii--!/.  ....  er  fiibllv,  wie  eins  erstiekende,  nnirlderBteblicbe,  »Ilde  Wut 
ieine  jnngc  Seele  erfQllCe,  ....  er  fHhtte  dne  tMUcbe  Angel,  und  ohne 
B  wiiMD,  wie,  tat  er  einen  S*ti  und  rief  laut  und  grimmig:  ,Viehfcerle! 
Halliial«D<! 

£■  antitand  alne  kleine  Anfregnng  und  man  hob  ihn  vom  Boden  anf, 
denn  er  hatte  da>  BeiruBlaein  verloren.  Der  Bisebof  begann  zu  taehen  und 
die  andern  auch," 

Von  diesem  Augeublick  an  be^aiiu  eiu  neuer  Abacliiiitt  in 
Pepets  Gedaokenwtlt,  iltu  wir  aber  iiiulit,  weiter  verfolgen  wollen. 
Wir  wendea  uns  vieimehr  von  der  Dichtung  zur  Wirklichkeit  zurück! 

Die  Anflassting  des  langen  H&ares  der  Fran  als  einer  uatOr- 
Gehen  Zier  und  gleichzeitig  kls  eines  SrmliolB  der  ScbambatUgheit 
hBt  es  auch  TersUndlich  erscheinen,  weshalb  vrir  die  i^evraltsame 
Entfernung  dieser  Zier  durch  Abscheren  als  cntdirfnctc  Strafe 
gerade  für  diejenigen  Vergehen  antroffen,  AmiAi  licnn  Hciri'lniui?  die 
Gescblechtaehre  der  Frau  Schaden  leidet',  nänilii^li  Klu'bnuh  und 
PtoMimtion.  BOchlxb'  erwihnt  z.  B.  einen  von  dem  aigcrisclien 
Kibtnner  Simon  Dnran  rechtlich  entschiedenen  Fall  von  Ehebmoh, 
in  «dchem  die  ehebtecberische  Fran  dazu  vemrteilt  wird,  mittels 
Scheidebriefes  von  ihrem  Manne  getrennt  ood  Offestliob  gezQchtigt 
tu  «erden;  femer  sollen  ihre  Ehepakten  in  der  Sjnagoge  zerrissen 
nad  9ie  selbst  fDr  80  Tage  in  den  Bann  getan  wräden,  endlich  soll 

■  A.  BConun,  Daa  Schneiden  der  Haare  als  Strafe  \mr.,  8. 101— lOS,  in: 
Liener  ZdtKbrift  fBr  die  Kunde  des  Horgeolandei,  XIX.  Beft!,  1905. 
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ihr  das  Haupt  eutblölSt  und  dius  Haar  ^ibgüsc-lmittta  werdeu,  Eia- 
Haar  wurde  dem  Synagogen  dien  er  Obergebeo,  der  auf  einer 
Stange  durch  alle  E&user  und  Höfe  der  Stadt  trug. 

Der  Bechtssprach  des  algerischen  Rabbiners  entspricht  aber 
nicht  bloB  dem  senütisohen  Empfinden,  sondern  findet  seine  Parallelen 
aaeh  in  andern  ethnischen  Kreisen.  So  erzUhlt  Tacitqs  von  den 
alten  Oermanen  r 

„äaBent  aelten,  bei  bo  zahlrcichci'  Kntion,  ist  der  EheLirnch:  seine  Be- 
etnifiiTig  Bcbtiell  nnii  dem  EheuiBnu  anbcinigcalellt.  Mit  ali^egcbnilieiieui 
Haapthaar,  cutkleidet,  iu  Geg..iiinirt  der  VtrKHiiiilen,  st-iUl  der  Manu  die 
Dii^brccheriii  niis  dem  Ha»»  iinil  p^imcUt  ru-  ihmli,  ^^|LI7.<-  »wf." 

Diese  Strafe,  daa  Abseliiieiikii  der  H^mrii  uiid  das  Äuspeitaoheu, 
blieb  auch  nocb  bis  in  das  Mittelalter  für  den  Ehebruch  zu  Recht 
bestehen.  Wie  sehr  die  Strafe  der  Haaischur  dem  gennaDiBohen 
Volbsempfinden,  übi^ena  nicht  nur  diesem,  als  eine  echimpfliche 
galt^  geht  ans  manchen  Bestimmangen  der  dten  gennanisoheo  Ge- 
setübDcher  herror.  So  sagt  z.B.  das  salisohg  Gesetz:^ 

„Wer  eiuen  im  Besitz  teinM  Hiwes  befindlicheB  Enaben  ohiiB  du 
TersUndnig  and  deo  WUleo  seiner  Eltern  Bcbert,  goll  um  8S  nnd  eiDen  hsllieii 
Solidl  geboSC  werden.    Wei  in  gleicher  Welse  ein  Uadcben  ohne  die  Zw 
lämniDDg  ihree  Vaters  oder  ilirer  Mnrier  <l«r  Haare  beraubt  (Tbecetidial,  ^a!] 
um  4E>  Solldi  gcbQBt  werden." 

Und  im  attburgundischcn  Gesetze'  lesen  wir  sogar: 

„Wenn  da  fieier  Manu  ee  wagt,  tiner  freien  Fr]m  in  ihri.'in  Hause  die 
Haare  Bbsiuohnsiilen,  so  aoU  er  der  Fran  SO  Solidi  bezablen  nad  antloideai 
ah  BoBe  12  Solidt" 

„Wenn  aber  ein  Unfreier  dies  mner  freien  Fraa  anzntno  wagt,  b»  aoU 
er  lom  Tode  venirtult,  seinam  Herrn  aber  nichts  abverlangt  werden." 

AuBer  der  EaMschur  des  ganzen  Kopfes  kommt  in  den  alten 
germanischen  Strafrechten  auch  die  bloB  auf  die  eine  Eopfh&lfte 
beschi^nkte  Haarschnr'  oder  selbst  das  Zuschneiden  des  Haares  in 

I  Pucdis  Legis  lialio:ic,  'lir  .WVlIl.  2.  Si  vcnun  |,uiTiim  triiiinuii  .-icji' 
conalio  ,im  voluntate  parantimi  tu[uuiii.rit,  .MMD.  dun.  i|Qi  fawiiut  l.Xll. 
et  dimidiau  culpablliB  judicetur.  —  Si  voro  pucllani  similitur  eine  patiie 
BUt  matria  rolanCate  tolonderit  (Theoctidia),  MDCCC.  den.  qui  faciuul  sbüiI. 
XLT.  Golpabflis  jndlcetnr. 

■Legis  Bargandionnm  sdditsmentnm  primuni.  Tit.  V,  1:  „Qnionnqne 
ingeoniu  mnlieri  iDgeiiuae  crines  in  cnrt«  suu  pracsuinjiBiirit  capulare,  iubemae 
nt  XXX  aolidoä  mulieri  ipsi  eolvat:  et  mulclae  nomine  nolidos  XH." 

tradatiir  ad  mortem  et  dcmiiio  aervi  nihil  (imietatur." 

■  Sc  besteht  im  I.  frfinkiacheu  Capilnlate  des  Jalirae  809  für  einen  Uilv 
ugenen  für  die  Beherbergung  eines  Vurbrectiers  die  Strafe  Von  ISO  Hiebeu  und 
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Eienzfiuin'  all  mit  dem  GeiBeln  kombiniatte  Strafe  für  Diebe  TOr. 

WäLreud  aber  das  mit  dem  QeiSeln  Terbnndene  emfacbe  Scheren, 
^iImi  die  Strafe  „zu  Haut  und  Haar"  dou  j;efiii|;*tcn  Gr:id  der 
L  i;  ■■-•.tri feil  darstellt,  tritt  bereits  i'inc  Vyvüi-Ii.irlnu^'  di->s 
:aL:i'ü:!  JjiJiirüli  ein,  daß  die  Hftftre  mi^lit  nbgcatliuittüu,  öUüJerii 
mi  eiueu  Kuebel  als  Rolle  aufgewunden  und  mittels  dieser  aus  dem 
Haaiboden  herausgewimdeD  werden,  «ne  zweifellos  sehr  schmerzhalte 
Pnoednr.  Noidi  veiter  ^ng  aber  das  fSrmlidie  Skalpieren,  bei  dem 
also  daa  Haar  nicbt  abgeschnitten,  sondern  mit  der  Eopfbaot  ab- 
cezd^en  wurde.  Auf  diese  Form  ist  wohl  der  Ausdruck  „decatvatus" 
;ii  ijciiditii.  -  der  ausi^ljeiiieud  uur  ,,kahl  i;emacht''  bedeutet,  aber 
VtrliiDduDg  mit  den  übrigeu  schworea  Strafen  bei  t^taatsverbrecben' 
iu  einer  Weise  genannt  wird,  wo  er  nicht  ein  bloQea  Scheren  be- 
deuten kann.  Dentlicber,  als  das  lateinische  ,4Bcalvare"  dentet  das 
ugelBadisiBcbe  „hjdan"  nnd  „beh^dan",  daa  eigentlich  „bohänten" 
Meutet,  noch  an,  daB  dieses  in  einem  gewaltsamen  Wegreißen  der 
Haare  mitsamt  der  Kopfhaut  bestand. 

In  Raßland  bestand  inj  s|iüter:i  .Mittt^hilter  {U.  Jahrhundert] 
die  Strafe  des  Ehebmcbee  für  die  Krauen  <!arin,  dali  sie  des  Haupt- 
tures  benmbt  nnd  gewaltsam  zum  Eintritt  ins  Kloster  gezwungen 
worden.  „Wenn  einmal  das  Schermesser  über  ihr  Haupt  dringe- 
giiQeawar,  konnten  sie  nicht  mehr  ins  velüiohe  Leben  ziu^akkehren."* 

Mit  dem  Christentum  wurde  die  Haarschur  als  Strafe  fflr  nn- 
sittlichen  Lebenswandel  der  Weiber  auch  in  einzelnen  Kolonial- 
:-vijii  ti'u  eiiiL'efuhrl.  So  erzählt  Düi!K(ZHorFEB '  vou  den  Abipouerü: 
..Hfl  den  <^liiisüii:liyn  Indianern  ist  das  eine  der  schändlichsten  und 
TL'liiiiachTollaten  Straffen,  wenn  man  einer  liederlichen  Weibsperson 
den  Kopf  abscheret." 

Die  SSapoteken  Mexikos  nahm^k  mit  dem  Christentum  auch 
die  Sitte  an,  das  Haar  kurz  zu  tragen,  «Ilhrend  in  der  vorspaniscben 
Zeit  das  Abschneiden  der  Haare  als  eine  groBe  Sohmaoh  gegoltea 
battfe*  Audi  Ton  den  Uoxcs  oder,  wie  sie  gewöhnlich  genannt 

JoBerdem  Boll  ihm  der  halbe  Kopf  gesohoreD  werden"  [inauper  dimidiiiin 
'■=piil  dos  toQdsJiWrt 

'  ..ToDdere  in  cracem,  in  modum  fnris." 

'  J.  (iitiiM,  Deutsche  RechtaaJlcnanier,  II.  S.  3Ba  ii.  -jao. 

■  Lei  Wi.ifiothontro,  Lib.  i1,  7:  ,.dPcslUHtU9  lumeu  C.  Haßeiln  aQ9d]jial,- 

■  I'iE.iiuii  (  iiMELr.,.  I.KvKsnuK,  Hiatoirc  de  Rusaie,  IV.  S.  13»,  Vi'). 

■  i)..iii.[iH^ii-F:ii,  Ücacbidile  di^r  Abi])Qnor.  II.  S.  S2. 

'  A.  lltautM,  Ublgri»  gwiurtl  de  loä  lietboa  etc.,  Dee.  III,  S.  101: 
«1  M  oiTlnii  el  cabello.  coaH,  qao  eii  an  Geiitilldai]  crit  de  grando  afrenta." 


lOti  Uaarne/iur  der  Mttysca.  ja-luo  und  MaKai 

Verden,  Uuvsoa  erz&hlt  Hxbbbbi.:*   „Fdt  die  AUerroroelmtsteii 

gab  es  LbTenstrafeD.  wie  ihoen  die  Kleider  zu  zerreiBea  und  die 

Hanre  abiusclineiden." 

Kin  weseutlidi  ^imlcres  Motiv  lieu't  der  zeilweilip«.  H:iai-SL-liui- 
bei  den  oslafrikHi.iscliet.  Ja-lun'  ?,ii?nmdei  „Wenii  em  Mann  iiii 
Kriege  eineu  1  t-ind  getutet  hat.  no  sucht  er  dusseu  Ijeiat  zu  be- 
Bänftigeu.  indem  er  oacli  aeiuer  lleimkelir  drei  Tage  lang  den  Kopf 
rasiert." 

Bei  deu  Masai  bildet  das  Baaieren  de»  Kopfes  die  typische 
Form  der  HiiarbehatidluiiR  flir  die  Frauen.  Aber  ,iik-1l  dio  Knaben 
irairen  den  Kopf  raKiert.  Ih^voz-  sie  n.ani.liar  fiflwurdon  und  der  Aiif- 
nalmi.-  in  don  Krii-ursland  nahe  sind.  Als  Krieyer  aber  liißl  der 
luuge  ilasiii  sein  Haar  tri;i  wachsen  und  erst  uenu  er  verheir;itL-t 
und  auB  dem  Knegerotaude  au srö schieden  ist.  iurd  es  wieder  ge- 
schnitten." Es  ist  dadarch  gewisse rm aßen  die  I.,ebens)>base  der 
vollsten  Mannhchlteit  und  größter  kriegerisclier  1  ULhtigkeit  durch 
den  Tollen .  natürlichen  Haarwudia  hertorgehohen .  wahrend  die 
Zeiten  des  Lebens,  in  denen  auch  beim  Manne  eine  Annäherung  an 
die  blelliing  der  Frau  im  Stamme  durch  die  lugendhche  Unreife 
oder  durch  den  \erlust  der  Knegstuchtigkeit  statthndet.  durch  die 
Annahme  der  weiblichen  Haartracht  svuiboliseli  ausgedrückt  ist 
Das  mystische  blemciit  spnclit  sich  in  der  f\lr  das  Rasieren  ein- 
gehaltenen Tagwahl  aus:  ..mau  rasiert  den  Kopf  meist  in  dun  es- 
Kobia-Tagen,  dem  Iti.  bis  20.  Tag  des  Monats,  damit  am  Ungluckstag. 
ol  oiyngi,  dem  17.        im  Uouat,  der  Kopf  nicht  kahl  ist".'* 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  erwähnen,  daß  auch  ntider- 
wärta  Tiellach  abe^lfiubisdie  Vorstelluugen  in  die  Eaarpüege  hiaein- 
apielen.  So  ist  bei  uns  in  der  deutscheu  I^chweiz  der  Glaube 
noch  weit  verbreitet,  daß  es  fOr  das  Nachwachsen  der  Haare  nach- 
teihg  Bei.  sie  im  „abnehmeuden  Mond-  schneiden  zu  lassen,  «  eshalb 
man  die  Haarschur  uanientlich  bei  Kindern  im  ..wachsenden  Mond" 
vorzunehmen  pflegt  Dieser  Abei^nbe  entepnngt  demselben  Vor- 
stellungakreiae  Uber  den  Einfluß  des  Höndes  auf  daa  Wachstum  der 
organischen  ^atur,  der  auch  Tide  unserer  Weinbau  treibenden 

*  A.  DE  HeureU,  Ebeuda,  %  [,  >.  l  l^l:  „üi  iientis  de  HTum'in-ii  jmr.i 
loa  mw  Principalea,  eamo  rui-gurj^'^  ln^  \  r.tidu^.  \  i^nri^irJi^«  loe  i-ulf Lliv^." 

■  JoantOH,  The  Uganda  l'roteclOTtiU.  II.  ä.  7S3:  M  a  maa  hae  kilied 
an  BDenif  in  war.  be  piopitiates  bis  encmy  «  epmt  by  ahaviiig  lue  hetä  for 
(brea  äaya  after  hii  retum." 

'  loaimoa.  Ebenda,  S.  SM. 

*  Meurk,  Die  Muai,  S.  14». 


Digilizea  Oy  Google 


ToffKohl  ba  der  Haarschur    Das  geloile  Haar  167 

Bums  Teranl^t,  ihre  Beben  im  „«aGhsendeit".  nicht  aber  im  »ab- 
ii»hmeiideD"  Mond  zu  Bchoeiden.  —  In  Irland*  iBt  es  nach  dem 

\  nltsglaabeii  günstig,  die  Haarschur  bei  Neumond  oder  beim  Slond- 
•I  Ijcm  Torz  II  nehmen,  daseccn  sollte  die  Haarschur  mc  aui  die  N:ii-hi 

Pea  It        i       Itla'ol        el  /II 

als  besonders  gUnetig  fllr  die  Dinge  des  täghchen  Lehens  angesehen 
werdet),  gilt  es  fOr  Bch&dboh.  das  K&mmen  der  Haare,  das  infolge 
ia  Besonderheit  der  Haartracht  der  Chinesinnen  nicht  täglich  zn 
fcscbeben  brancbt.  sondern  in  mehrtägigen  Zmschem^umen  voige- 
unmmen  wird,  an  ..ungeraden"  Tagen  /.n  besorgen.  Als  besonders 
n„l  ckl  1     r  1  d  c      H       I     1      I       d  i  lg 

Sie  sebeu  auä  den  augetiibrteu  Boisiiieleu.  daß  selbst  eine  so 
eiobche  Operation  wie  das  Schneiden  der  Haare,  ganz  abgesehen 
iDD  ihrer  rem  omamentalen  'Verwendimg  noch  emer  gaii;!en  Reibe 
lon  Dmgen  symbolischen  Ausdruck  verleiben  kann. 

SoTiel  über  die  Haaracburi  Nun  wollen  wir  zum  Schluß  noch 
üDiuhrcn.  daß  auch  daa  einfache  Auflösen  des  fllr  gewohnhch  ge- 
tlacbteuen  oder  aufgebnudeueo  Haares  der  Frauen  m  verschiedener 
^\eise  zum   svmboliachen  Ausdruck  besonderer  Seelenstimmungen 

Sit'  sehen  /..  B.  indit  selten  auf  Bildwerken  des  AUcrtums  die 
Mainadi'n  mit  autirelusiem  Haar  dargestellt  und  auch  ans  alten 
Texten  wissen  wir.  daß  das  Auflösen  des  Haares  bei  Frauen  als 
.-"vrapiom  ekstatischer  /iustande  galt,  wie  sie  z.  B.  den  bacchischen 
K.ll  ke,.k.ilettu. 

solche  hkstaseo  galten  im  Altertum  auch  als  psychische  \or- 
bfdiugung  für  die  Äusilbuug  der  Zauberei  und  schon  Oviu"  schildert 
eiue  derartige  magische  Prozedur,  die  allerdiugs  in  diesem  halle 
HUeu  wohltätigen  Zweck  Terfolgt.  ndmlich  die  Verjüngung  des  altors- 
ubwBcben  und  dem  Tode  nahen  Aesou.  des  Vaters  des  Jason, 
durch  die  Zanbenu  Medea:  Hedea  hat  zma  Altäre  zu  Ehren  der 
Becate  nnd  der  Jnventa  emchtet  und  neben  diese  den  Aeaon  nieder^ 

>  W.  0.  WooD-Uum.  Tiaces  of  the  eider  F&ltlii  of  Iteluid,  O.  S.  101. 
'  N.  B.  Dnnn,  Tbe  Folklore  of  China,  S.  il. 
*  Ovnnim,  MetBrnorphasea,  Lib.  Vit: 

„spurä  eapilliB  Uedea 

öaccbBatDin  rita  frognuiteB  drcnit  aru; 
MuUifidasqao  Stcei  ia  fossa  sangnini«  ttn 
'l'iDgnit;  et  intioetai  geminlB  aocendlt  in  ni»; 
Terqae  aanem  flumma,  tet  aqaa,  tar  inlfaia  Inetiat." 
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legen  lassen,  den  sie  nun  dnrch  ZaabeisprUche  in  tiefen  Schlaf  v&r- 
aenkt  Nachdem  auf  ihr  GeheiB  alle  profanen  Zoschaaer,  Jason  und 
saine  Begleiter,  sich  entfernt  haben: 

„nniknisl  M«dw  mit  «nigelSetmi  Suien  uoh  der  Art  der  Bicehuitiimeii 
die  breniiBDdBD  Altäre,  taaehl  die  rielendigen  Elukela  in  die  whwone  LKshe 
du  Opfeiblutea.  iBodet  die  blatgeti^okten  an  den  beiden  Altfiren  an  uid. 
y/tibt  den  Qrel«.  dreimnl  mit  Feusr.  dreEmal  mit  Wasser  und  üreimU  mit 
SehvefoL" 

W&hrend  im  talle  Medeas  das  Auflösen  der  Haare  nur  als 
nebensScliliclie  Begleite rscheumiiK  der  magisoljen  Hanuluug  erscheint, 
deren  Hn  itßnii  h  ^  It  1     VI  ern 

d  m    k        11  11         11        1       W  e  uir 

des  C  r  I  b  U         o  1  b  !  ' 

einer  andora  aielle  Europas  iii  späterer  Zeit  eice  Form  vermeint- 
licher Zaulierei  aoftreten.  bei  der  nun  das  Wesentbche  der  zanbe- 
nschen  Handlung  in  einer  spezifischen  Terwendnng  des  aafgel5sten 
Haares.  D&mtich  im  Schi\tteln  deaselbeu.  gesucht  wird.  Die  An- 
klnce.  durch  Schtltteln  ihr.-'-  losi:flj.iiiik'TK>n  Himres  f..shakiris  the  hair 
loo  c        rtl  f!    d      H  l        I       1  K  Ui 

l  ber  an  ler  Me     I  eil  g  I  III 

Schottland  wiederholt  zur  gonehthcheii  Vertolsung.  Folterung  nno 
Hinrichtung  von  armen  Frauen,  die  der  „Hexerei"  verdächtigt 
wurden.  Dieser  Zauberei  wurde  z.  R.  um  nur  einen  derartigen  Fall 
zu  erwähnen,  im  jabte  16.13  eine  gewiSBo  Bessie  Skebister  angeklagt. 
Sie  sollte  dieselbe  gegen  die  Klägerin  Marsaret  Mudie  ausgeiibi 
haben,  aus  Eaohe  dal^r.  daß  deren  Kuh  in  ilir  Uclrcidofelil  ein- 
gebrochen n-ar.  Die  Anklage  formulien  iien  ViTeauf!  \u  uilijL'uuef 
Weise:'  „Ihr  setztet  euch  nieder  und.  luaem  ihr  eure  Haube  Tom 
Eopfe  nahmt,  achtttteltet  ihr  euer  Haar  loee  und  seit  dieser  Zeit 
ist  BiB  (d.  h.  die  ElSgann)  so  heftig  toq  Krankheit  heimgesucht 
worden,  daß  sie  hiusiecht  und  immer  kntnker  und  ki^nker  wud 
und  nie  mehr  ist  sie  ee^uiid  Gewesen,  seit  ihr  sie  verflnchl  oder  euer 
Hanr  U.se  u.'sdiüu,-!!  habt,'' 

■V     I       1  /  1  I  tel 

alter  ^^choltiaud^  aie  ausjclit  horvorgegaugeu.  aaß  es  fon  llbler\or- 
bedeutung  sei.  einer  !brau  zu  begegnen,  die  ihreu  Kopf  usTerlitlllt 

■  JOHN  GuHul  Daltili..  The  darkar  aapentitiona  of  acotland.  a.4Sli 
„\a  »M  UQiin.  and  taliing  of  Tonr  cnrlch.  ahenk  jonr  baii  Ions,  and  erar 
iinve  sboe  bea  bein  ao  veliemeutlia  painad.  tfait  shM  dwina  and  beemu 
wori  aud  wora:  aad  hea  nevii  bdn  welll  eince  je  coist  hir.  or  ebenk  jma 
heär  liHii." 
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tng,  Es  iBt  ferner  nicht  nur  möglich,  eoudem  BOg&F  vfthrschemlioh, 
die  Sehen  der  Fraaen  in  f^ewiBSen  Teilen  Frankreichs,  ihren 

honf  nnTerhOltt  deu  Blicken  der  Manoer  auazusetzen  (s.  oben  a.  bui. 
r     h  1   Kl    I  f    er      m  m  tte  a    rl  h  □  Z  über  I    L  n 

e   i     ^        1   11    l  r  iL  e       t     il  r 

tMr  inrn  eine  schädliche,  aaubenache  Wirkung  auf  anaare  Menschen. 

Olli  ouer  ohne  AbBioht  der  Trügerm  des  Haares  auagehen  könne. 

L'ies  wrirde  es  anch  verständbch  machen,  doS  die  Franen  iener 

v'^eoüen  sogar  vor  ihren  EheroHnnem  ihr  Haar  bedeckt  zu  halten 

:--m4l,t  sind. 

7  W  r  il         Hrirfll  1 

üwlle       robnhn      Bi\l  illt 
des  Haares  seiteus  dar  tVauen  mehrtach  auch  als  Äusdnick 
^«r  Trauer  und  des  EummerH  vorkommL    Dae  Haar  wird  dabei 
ibsicbtlich  in  Unordnung  gebracht  iind  ..zerrauft"  und  diesea  Symbol 
f^cbischor  Depression  hat  sogar  m  einem  bestunaitfln  ötrafreclits- 
n  MittelalttT  ilas  Gepriice  drpr Rechts- 


p      I   b     I  tt      Ic      il  e  I      I  be  ul] 

I  I  Ti    I  D 1       1       1        r  I  r  we  nen  1 

■-■■Ä  ^clireieüd  WaEL'ii.-'  —  Das  ilattciwie  Haar,  au  dessen  Stelle 
lu  andern  ciabiu  RphuriL'i'ii  (Icclitsvoi-scbriften  auch  wold  das  ..zer- 
Wlne-  nder  .^estrauuiL'"  Haar  tritt,  und  das  zerrissene  (jewanü 
!Oiii>u  svmboliach  die  enitieiie  üewalt  darstellen,  wahrend  aas 
--cbiKien  uud  WehkUiTtu  die  [rauer  der  Frau  Qber  die  ihr  angetane 
J^hmacb  aiiadriicküii  suil.  Die  hiatie  auf  Notzucht  mußte  aber  ohne 
^muK  —  dies  war  ein  weiterer  wichtiger  Punkt  —  vor  Gericht 
iiDh^Bing  gemacht  werden,  denn  wenn  die  geschädigte  Frau  oder 
Jnofiirau  zwischen  der  Tat  und  der  Klage  einen  Zeitraum  70n 
"billigen  Stunden  oder  Tacen  verstreichen  ließ,  so  half  ihr  die  nach- 
trj'lidie  Klage  nichts  mehr. 


J.  Qu»,  Dentsehs  BechlsBltertamer.  IL  ».  ISI. 


Zehnte  Vorlesung. 


MfitUcber  BmppoTt  dea  HanpthaBisi  mft  (einam  Trigei.  —  Bkkl- 
pieren,  SkUpe  nnd  Bkalpttnae  bei  nordamerikaDlacheiiStlmiaeii: 
Sioni,  Znai,  Oaage,  Cherokae.  —  BaarraliqDieu  aad  OpfeitSDis  in 
Alt-Mexiko.  —  Skalpe  der  Jfraro  and  Peraei.  —  BabBndlnng  der 
Haarabftlle:  Ägypter,  HaUian,  Ondoaga,  Waadorobbo,  Kaugo- 
neger,  ladianer.  —  Haarzaaber  in  AlC-Indicn  and  im  Kongo- 
raich.  -  Helligkeit  des  liäuptliogHhuaree  in  Neu-Seeland.  — 
EaarzaubeTdeiCbingpaw.  —  Mystik  dea  HftuptLaarea  im  Altertam: 
Nians-Sage,  Hsaroprer  der  Griechen  und  Römer.  -  tUarpfSuder 
auf  Kukaliwa  und  in  Anatralien.  —  Ersatz  dee  natarlichen  Haaren 
dnrcli  P«rackBn  und  Haartourcn.  -  Chignon  der  Snk.  -  Hnar- 
bebandluBg  nnd  Perücken  in  Alt-Ägjpten. 

Nachdem  wir  nun  eine  Aozabl  von  VerwenduDgsweiBea  des 
lebenden,  nooh  auf  dem  Kop&  seinea  Trftgera  stehenden  Haares  anf 
ihre  pBjcholo^scheu  UoUve  geprttft  haben,  müseen  wir  uns  noch 

mit  einigen  Bemerkimgen  dem  Schicksal  und  der  ebenfoUs  sehr 
manDigfalÜKeu  Verwenducp  dea  toten,  abReachuit tauen  Haares 

iiier  ist  /iiiiiitlist  -Ii}:,  vülkerpävfholuyisch  widiligei.  riufitnmlea 
KU  gedenken,  daß  von  dem  priniitiveo  Natiirveratehen  vielorts  eiu 
mystiacher  Rapport  zwischen  dem  Haupthaar  und  seiuem 
uraprünghcben  Träger  vorausgesetzt  wird,  der  auch  noch 
fortdauert,  nachdem  das  Haar  abgeschnitten  ist.  Ätif  diese 
Vorstclluuij  L'elii'ii  nun  bereits  eine  Reihe  von  Behandlunpaarten  des 
abKCscliniH>  Lini  ll.i;.!-,-.  zuriicli. 

Wir  liulKii  ]...'<\-iU  boi  Iriibtrer  liültKüuheit  der  Sitte  vieler 
nordamenkauistlii'r  >St:iiiniie  gedadit.  Kample  ^um  Zeiclien  des 
Sieges  den  gefallenen  temd  zu  ..skalpieren''.  Die  Operation 
wurde  nicht  btoB  am  getöteten,  sondern  haulig  ^enog  an  dem  noch 
lebenden  Gegner,  nachdem  er.  schwer  verwundet  oder  belaubt,  ge- 
fallen war.  in  der  Weise  vollzopcn.  d.-iß  der  Hieser  mit  der  linken 
Haud  das  Scheitelhaar  ei'pntl  iiiid  iiiiii  7111t  dem,  mit  der  rechten 
Haud  geliilirleo  bkalpmesüer  die  Kopihaut  bis  aut  den  Schädel  in 
rundem  Zuge  durchsehnitt  und  das  dergestalt  umgrenzte  hand- 
große Hautatück  mit  den  Haaren  von  semer  Unterlage  wegnß.  Em 
richtiger  Skalp  muBte  die  Wirhdparbe  des  Scheitels  zum  Zentrum 
haben,  um  Betrog  dorch  Anfertigung  mehrerer  Skalpe  von  emem 
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ouigai  Kopfe  «tuzasoIilieBen.  Wenn  der  Sieger  daEn  Zeit  hatte, 
ohn«  neh  selbst  in  Oe&Iir  zu  bringen,  so  scbnitt  er  auch  die  ttbngen 

Eopfhaare  seinea  Geffners  ab,  die  dann  vod  seiner  Frau  zu  vielen 

■  iiLen  Flechten  Terarbeitet  und  als  Fransen  zur  Verzieniiig  der 
L--.i!!ivniden  luid  Gamasclieti  verwendet  wurden.  Skalpe  wurden  nur 
im  Kriege  von  den  erlegten  Feinden  genommen,  nicht  aber  von 
AngehOrigeii  des  eigenen  Stunmes,  die  ein  Indianer  aus  diesen  oder 
jenen  (3ninde,  etwa  aus  Baohe,  zu.  foten  Anlaß  hatte.  Die  Skalpe 
Iwrsitete  man  in  Tersohiedener  Weise  zu.  Meist  wurden  sie  in 
«oeni.  am  Ende  eines  zwei  bis  drei  Fuß  langen  Stoctes  angebraoliten 

■.mrn  Reifen  iiusfiefeiiiiniit  und  dienteu  daun  boim  Skalptanze;  auch 

■  irdtii  3ie  zu  schmntkeudcn  BehLingeu  un  der  Knegäkeulo  oder 
iL:  Plerdezaum  verarbeitet.  Bei  gewissen  fcstiicheu  Anlässen  wurden 
■Ii;  auch  TOD  ihren  Besitzern  auf  Befehl  des  Häupthnga  auf  be- 
'onderen  Slcalpp&hleit  Über  dem  Zelte  SfiiBDtlioh  ausgeBtellt  und 
k':^ia  von  den  größeren  oder  geringeren  Erfolgen  der  einzelnen 
Kneger  Zeu-nini  ab. 

Ich  stelle  llmeu  diese  im  Grunde       ivohlbekMinten  lliiigf  nur 
•i'ith  emmal  zusammen,  wuil  ^le  das  Vcrat^ndnia  (li;s  iolgoniltto 
i-rleichlern.    Catl:.v,'  der  uooh  GeJegeiilieit  liatte,  die  iiltu  ludiiinisolie 
Art  di.T  Krip;;{iLlining  als  Augenzeuge  zu  beubai  hten.  erzahlt  uiim- 
i.  Ton  den  Sioui: 

i.*«  R*ihfl  öffentiiclier  bchanalellungeu  iiaasiert  liabeu,  diu  wuli!  in  gewieaeiii 
1  sjf»Dge  dea  Zweck  habeu  mDgen,  aie  Ijekinnt  za  nmclitD  und  ilen  Knegeni, 
■-■^  sie  erbentelen  und  «ch  Dan  oacli  der  Stammeseitte  davon  Ireuuen  uiQaaen, 
■■'•I  ülTeDtlicbe  Anaehen  t.u  vetscliBfTen.  Aber  die  groäe  Acbtanj;,  dia  man 
'Ifn  akaJpcn  eatgegcnbnn^  aolange  eie  nücb  buuut2t  werden  und  uboOBO  der 
JitleidvoUr  -rtiuicrsit-nni.-,  cicn  die  inciiaiii^r  au  die  Udaler  ihtet  uii(rlUck1icben 
'Iptcr  ridil.li-  »n«-i,'  i'Tidligh  die  [leiiilidia  pirjr!;fall  mid  Foierlicbkeit,  mit  dci- 
^i:  Dichber  <lic  üka\[,i.:  benraiwu,  Überzeugen  niidi  zur  GenQge,  daü  sie  riue 
'l*n!linbiBtlie  Fnrch[  vor  den  Geistern  ihrer  eMcblageiicu  Fpiiidc  (liil.pn  uud 
iE  sie  d»ht!i,  um  ibre  eigene  Ruhe  so  gicbera,  manditrlei  lli  .-L-bii  n  iiLjciiiifi- 

Eme  dieser  B es chwiohtigungs Zeremonien  hddetu  nun  :uuAi  der 
^blptanz,  den  «ir  nU  BeUpiil  eines  der  zalilreii^licii  „■l  imze"  der 
si(Jtdiiiiienk:ini seilen  Indianer  (  i  rr. ix-      Lildt-ruLH  hier  noch 

-"ifilliren  wollen: 

.Wenn  i'.iLii-  kriügeriscbe  £.vjiv.Ulii<u  liuiinkdirt  uad  diu  »hiilpe  der 
't'xien  Feinde  mitbringt,  pfiegen  die  Indianer  sie  getuelobm  wKlirend  f&nf- 

'  ti,  Catlih,  The  Meiwen,  Onrton»  and  Coaditioa  of  the  Mortb  Amsiicaii 

loJiiu,  I.  s.  s*e. 


112  Der  Skalptam  der  Sioux  und  Omaha 


leha  Nichten  binteieliiuider  dnreh  Tinien  n  feisra  (to  dance  them)  uod  dabei, 
ffähtend  (ie  Ihren  Waffan  nm  Binh  hAuen.  die  Uberscbweuglicbeie  Ke- 
nomDuge  von  ihrea  irDndcrbaren  Helileotatea  im  Kampfe  zum  besten  in  geben. 

Der  Skalptiuiz  wird  lur  teier  eines  öicgon  abgehallBU  unQ  bei  dieaeiii 
ütamma  (d.  h.  den  Sioax).  wie  ich  miob  »ührend  meines  dortigen  Aufeitlbiilt.:'- 
abeneugte.  lu  der  tinuVt  beim  riobeme  der  Fackem  und  unmmeiHar  vor  dem 
achlifengeben  getanzt.  Eine  Anzahl  jnngcr  'neibcr  nenlen  aii:<ßcwaiilt.  am. 
obwoiil  siB  nicbt  mrkliob  am  i:imv  [ouncnmi^n.  dabei  behiifiieb  za  Beiu. 
indem  uie  in  die  Mitin  des  Kri-isi':^  TriMm  nuü  die  fnscb  crbenteten  akalpe  in 
diD  Höhn  ballen,  wäbrcnd  .lit  Kri.^L'er  iu  einem  Kreise  herumtunzcn  oder 
vielmehr  hupfen  und  dabei  iure  imiltu  sciiniiieen  und  in  der  eclireoklichBlcn 
Weise  bellen  uuu  kliSen.  Ahe  sprmgen  mit  beiden  Deinen  zugleich,  iiiacii 
sie  im  gleicken  Tempo  anfatanipfen  und  mit  ihren  Walfen  um  »ieli  echbiL-i-ii. 
■0  doB  88  aussiebi,  a\a  wollten  sie  einander  tataaebiicli  in  atücke  h;mcii. 
vrEhrend  dieaea  wiluen  bpringcua  unu  Heulens  verzerrt  jeder  sein  Gesicht.  -<> 
■taik  es  irgend  geht,  rollt  wiid  die  Angftpfel  umher  und  schnappt  mit  den 
Zähnen,  ala  wBre  er  in  du  Hilie  der  SoblMbt  und  tiM  bkua  «r  ans  den 
neitgebSbeten  Nüstern  Euchend  den  Tod.  Keine  geaohnebene  BchUdemnj; 
iit  inutande.  melir  als  einen  aehvacben  Be^pff  tdu  dai  aehreekhaflan  Wiiknog 
dieser  in  der  afalle  und  Dankelhtit  dar  Nacht  beini  blendenden  Schein  ihrer 
Fackeln  sieh  ibaplelenden  Szenen  m  geben  und  alle  die  jähre,  dis  dam  Sterb- 
lichen noch  beicbieden  aein  mSgan.  wBrun  nicbt  Imstande,  den  lebhaften  Ein- 
druck uuzustumpfen  oder  zu  rerwisehon.  dou  eine  einzi):«  solche  Riene  in 
seiner  KrinncrunE  hLnterlsBt." 

S  I  E(i  den 

c       n  Iii        Iii         I       d^ukl  erunp 

eraeiieti  mr  zunächst  nur.  daß  der  SltalptauÄ  der  Sioux  im  der 
Kategone  der  indiamscbeQ  Knegat&nze  zu  afthten  ist.  bei  denen 
stell  die  Teilnehmer  selbst  in  eine  antosuggestive  Wutebstase  Mneu- 
Arbeiteten.  wlibTend  ledoch  der  Tanz  selbst  nach  traditionelten  Regeln 
dea  laljtos,  der  Bemalung  usw.  zu  RBScheheu  hatte.  Em  mystiaebes 
1  e  I  e  1      b  1 

i        k  II    1       1    I  Irr  1  W 

zeichnet,  lehit  oder  ist  Heiugsiens  nicht  nachweisbar,  und  m  der 
Tat  wtBBen  wir  aus  den  Skalptänien  anderer  Stämme,  z.  R  der 
Omaha, ^  daB  sie  anch  dort  moht  den  Cfaaiakter  beihger  Tänze 
besaßen,  sondern  nur  als  Änl^Bse  der  Freude  uod  des  Trinrnphes 
boiraolitet  wurden,  uerart.  daß  bei  den  Omaha  nicht  nur  die  lUanner. 
o  tp  I  {,  k  l|  b 

1  ehe    be      w  1  1  AI     hc  e    d    M  une 

aber  bloß  niiitels  GesaiiR  iiiia  Troiiinieln  als  Orchester  fungierten. 

>  j.  Owen  Dowei,  Omafaa  Soeiolog;.  S.  aso  U.B..  In:  Thlrd  AtinntJ  Re- 
port of  the  Bnreau  of  EUinologf.  IBSl— 18S2. 
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Indessen  fehlt  es  doch  eicht  an  Anzeichen  daittr,  daß  wenigstens 
m  IrUberer  Zeit  nicht  nur  die  Skalpe  bei  manchen  Stämmen  ein 
:-.L<'iIi;.'teb  Objukt  darstellten,  sondern  daß  auch  die  SkalptiLnze 
-■.iiiellc  Heileutuug  hatten,  wenn  auch  diese  stets  mit  iiirera 
<  l:^rjl:ter  alä  eines  Siegesfesteti  kombiniert  erscheint. 

Als  z.  B.  die  Zuni-Indianer  im  Jahre  1G30  die  ersten  beiden 
•panischen  Mönche,  die  rersucht  hatten,  sich  in  ihrem  Gebiet« 
uied erzulassen,  erschlagen  und  skalpiert  hatten,  hielten  sie  Ober  den 
beiden  Skalpen  einen  Skalptanz  ab,  der  nicht  nur  als  Ausdruck  der 
Stegesfreude,  aondern  hauptsächlich  auch  zu  dem  Zwecke  inszeniert 
nnirde,  die  Geister  der  Erschlagenen  zu  besänftigen  und  sie  durch 
mi-Btiscbe  Adoption  in  den  Stamm  der  Geister  der  abgeschiedenen 
Zufii  anfzunehroen.  Die  mit  dem  Skalptanz  verbundenen  Gesänge 
batteu  den  Zweck,  Göttern  und  Menschen  Ton  dieser  Adoption 
KenDtuis  zu  geben  und  gleichzeitig  die  Gütter  der  Feinde  von  der 
Iberlegenheit  der  Zuni-Götter  zu  benachrichtigen  and  fÜT  die  Zu- 
künft  zu  warnen.' 

KQr  einige  Stämme  liegen  Nachrichten  vor,  wonach  sie  ur- 
sprünglich sich  damit  begnügt  hatten,  den  erschlagenen  Feinden  die 
Köpfe  abzuachneideu  nnd  im  Felde  liegen  zu  lassen,  und  dafi  sie 
tntin  dner  ep&teran  Phase  ilirer  Oesduchte  die  Sitte  des  Skalpierens 
UDshmen.  Dahin  gehOren  z.  B.  die  Oaage,'  die  nach  den  Angaben 

Kiowa  der  einzige  Flftrienstamm  waren,  die  statt  des  Skalpierens 
lie  Enthaaptung  der  erlegten  Feinde  üblen.  Um  so  auffUIliger  ist 
n  daher,  wenn  wir  Bpaterbm  nicht  nur  auch  die  Osage  an  der  ante 
i<t:3  Skalpierens  teilnehmen,  sondern  bei  ihnen  auch  die  Ziiricjiiuug 
der  Skalpe  mit  Zeremonien  Ton  unzweifeiliafc  mvBiisüiier  ucuiumiie 
'Äbllnden  sehen."  Wenn  namnch  der  Knegsaunilirer  Her  unaL'e 
^Weiohteile  Ton  der  Umerseite  de«  Skalpcs  wPL'scunm,  so  sioiiic 
w  mch  mit  dem  Gesicht  gegen  Oscen  jjeweudei  :iui,  lueit  ripn  >li!iii) 

nc    Hau      nd     g  In 

■üiiim  u(inc[m?[.  iiiiiir  iiii'i  unru  iiuiT  nie  i>l f>iii  ii:ni i,     i'   urcnu' 

«  das  Messer,  so  dali  nie  öiiitze  guseu  Ujicii  /.u  sIuKul  kam.  l';iiia 
n-iK  er  aas  juesser  uucu  so  am  neu  amiip,  aau  uie  apiiite  uucu 

■  Fun(B4]ui.ToiiCemiiia.  OatIlneiofZailiCreatiDiiM;(h(,  inr  Tbiitesntli 
Aiunul  Iteport  ot  tbe  Barean  of  Etbnology,  18S1— 1S9S,  S.  3ZS. 

'  Smtx  MnantT,  Cnlendär  Hisiory  o(  the  KiowB  Indiaiu,  in:  SeTenCeentb 
AdiliuI  Report  of  the  Bureau  of  Americnn  Ethnolog]',  189^— IBSB,  8.  SSO. 

'  JiHE"  OwiN  DoHSET,  A  Stuily  of  Siouui  Cults,  in:  ElsveDÜi  Asnual 
'^inn  of  tlie  Bureau  of  Ellmology.  l^tiS-ISSO,  6.  iZi,  Dort  ist  ein,  die 
MaKtfatiniDg  erlSuteniijss  Diagroniin  gegeben. 
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dm  utaga  una  Chtrekee 


vier  durch  dio  frUhorci 
war,  aiao  gegea  aas 
ieden  der  nar  Wiokel 
Wechsel  der  Jtieaaerstc 
»kalo  wurde  akdana 
Eateiuciiieiie  gespatmc 
oergenonrew  SkaiD  wn 
träger  [Dnnoipai  leniei 
erwäbnen.  daD  Sttden  i 


aarlloer  m  semer  groBeo  Monographie  aer  unenutee-lfvinen  unier 
dem  »tioHwort  ^k^otasz": 

„LiieuT  luu.  aer  wiaa  StSminaD  oiuica  vom  rxHaeogfioag/B  gemeumn 
war.  wurde  cor  feier  aei  fnieneu.  vom  ir«maa  «rbeDttien  Skaipe  abgentttfa 
Die  BB&ipe.  aie  ui£  ose  Inuenseiia  rot  nemui.  geBahmnokt  uua  in  ncmeii 
BeifeD  nnageipsDiii  wann,  aie  nun  an  dai  Ende  von  otangeo  fintoand,  wimai 
neim  luue  TOn  neu  fVaaea  una  Q«liaDteti  aer  Kri«gec  getragen.  vriUireuu  ni 
aen  raoien  aea  ueaangea  leaer  Erieger  aer  Beine  nacn  aeine  l^ten  m  um 
AotflihTlicliktit  anfiUilte.  Bei  den  (Jherokee  im  e«  gebriocUieli.  d»fi 
i\TiDEDr.  wenn  or  in  nie  Urne  ner  laoEireiaeB  eiubai.  oem  iTommiBr  einen 
imnmvuierten  uesuuc  angsD.  aer  in  ein  nur  Worxeo  aeinen  eigenen  aoie» 
au  Aaiiiiiiii  Hi^iiiiuuni^.    iiiiuiiif  wnniii  iiiiRii  aiiiti  lunin  t^in  iifner  .i^neintninnv 
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[iieser  Haapiliug  war  tod  dieser  Zeit  an.  nnier  iiuigabe  seines 
fraheren  ^amens,  unter  dem  neuen  Nameu  Teunvialiunaki  ..eioei'.  der 
Tenacbt.  uer  aber  kernen  Erfolg  hat"  bekannt. 
\oB  den  Dakota  endhch  sagt  Olabe:' 

..In  früheren  Zeiten  BohDlttca  die  Sioni-ImlUner.  wenn  eie  dazu  Zeit 
'rj:[eT^.  tiireu  erschiHgenen  Femdea  aie  Köpfa  ab  nnd  Imehtfln  aie  in  iiir 
■--ir-  ri-idloger  nsch  dem  Kampfe  znrUck.  vo  uer  ganze  nkujp  abgezogen 

■  ri:.  i  Dl  diesen  betoDdete  Bchon  zu  macben.  beließen  sie  die  Ohren  mii 
.-2  l'Meen  und  dem  Schmuck  daran.    Wenn  sine  Frau  einige  ihrar  Ver- 

i^ii^rn  durch  ueu  loa  verloren  hatte  aoa  ibt  Ilen.  vis  sie  esgen.  .krank' 

■  :.  -0  wurde  ihr  EDweileD  erlaubt,  den  Knegsing  za  begleiten.  Sie  blieb 
-inu  III  'lem  nahe  dem  Kriegsschauplatz  aDfgeachlajieiieii  Lager  zarSck.  Miu 
^2!tic  ihr  den  Kopf  eines  erlegten  Feindei  zu  geben,  nnd  nachdem  aie  den 
Hilf  daTon  abguagen.  machte  aie  ihr  Herz  wieder  .gesund',  indem  sie  iirn 
iwUdel  mii  einer  Keaie  lorschmeicerte." 

SoTiel  Ober  daa akalpierea  bei  den noruamenkaniecheD  Indianern; 
Ich  habe  diese  aitte  etwas  eingebender  bebaouelt.  trotzdem  aie  zu 
unserem  Thema  m  keiuem  unmittelbaren  Zusammen  bange  steht,  weil 
liiraber  m  }-,iiropa  iinch  tipit;ic(i  unnchtjgo  Vorsteliungen  verbreitet 
Tai  Erst  die  .li^taillierteEi  Nacliritliteii  Ober  die  einzelnen  Stämme, 
it  wir  dem  tiL'ibe  der  unniamerikanisoben  Ethnologen  ferdankeo. 
Tuflglicheii  em  tieier  di'iugecides  \ersiandnis  der  Psvchologie  dieser 
■jfrkwurdigeu  Sitte. 

Cranz  eigentümliche  Einnchtuugen  finden  wir  im  allen  Mexiko. 
Hier  dienten  die  im  Knege  lebend  gefangenen  Feinde  bekanntiirb 
'Hin.  einzelnen  (jottbeiten  bei  verBchiedenen  festlichen  Anlassen. 
•oe  aurcb  den  Kalenuer  bestimmt  waren,  als  Opfer  geeoblachtet  zu 
'frdea.  Diea  geschab  z.  B.  im  zweiten  Monat  \TlacaxipeoalKm]  zu 
Ehren  des  Gottes  Totec  oder  Xippe.  unu  wieuer  im  zehnten  Monat 
.Saeihueba  ouer  Xocotlhuetii:  zu  Euren  des  FeuergotieH  Xiunteciitli. 
Gel  diesen  Opfern  wurden  die  Kriegsgefangenen  von  ibren  Besiegeru 
«ler.  wenn  aklaven  geopfert  wnrden,  von  iliren  Herren  an  den 
Huren  lur  Opferung  gesohteppt.  Tor  dieser  Hchmttea  ledooh  die 
äuger  den  Gefangenen  die  scheitelhaare  ab.  um  eie  als  Srinitenings- 
wiAm  an  die  vollbrachten  kriegstaten  an fznbe wahren.  Wenn  wir 
um  aach  hier  damit  begnügen  müssen,  aus  aer  umstundhchen  Be- 
"cnr^bnog  »AHAonNs'  das  ^Vesenllicbe  heraus  zu  neben,  so  wollen 
'i[  doch  wenigstens  dasienige  davon  wörtlich  anfuhren,  was  die  Be- 
i^oqlung  uer  Haare  der  geopferten  frefunceuen  beiriffi. 

■  Jiiia  Hoonr.  Calsndar  Hiatutj-  ui  Wia  i\ii.w;i  iii.iiiiiis,  iii:  :-fv™ii'i'ii[ii 
■'"«lal  Beport  uf  th«  Boiwn  of  Americuu  l-,Iliin>Jugv.  Ia9j— 109!;,  ü.  -UM. 

■  aiuinni.  Hiatorla  ganenü  de  laa  coeas  de  Nuera  Espaua.  1.  n.  i4i  u.U. 


i6  HaarreUautm  und  Opierbaa«  m  M«xtko 


Nachdem  Euem  em  gewaltiger  Banm  im  Walde  gafiült,  am  den 
FestDlatz  geacUepnt  und  dort  Itlr  die  Opferzeremoiiie  hergerichtet 

war,  nachdem  ferner  eioe  menschliclie  FiRiir  ans  Maisteig  hergestellt 
iiiiil  dem  Fwtbriuicii  Kemüli  !,'t;äditi.Uckt  worden  war.  verließen  alle 
aiejem-eii,  die  bi.s  jel/t  mit  den  Vorbereitungen  zum  Feste  be- 
äcbältigt  gewesen  waren,  den  PU.t^  und  zogen  sich  in  ihre  Häuser 


ilea  ganieu  KOrper  mit  gelber,  »ml  (Ins  Gesiebt  tnit  ruter  Farbe  bemall:  sie 
trugen  eiaea  FeiietBobiimck  m  iler  Form  eines  SebmetterlingB  uns  roten  PBiiagiii- 
Sedem.  In  der  linken  Hnnd  Irngcn  sie  einen  mit  veiäer  Federarbeit  bedeekten 
nnd  uDtcn  mit  FruDBCn  besetzten  Schild.  Auf  dem  Feld  diesea  SchUdes  naren 
für  diesen  besoDdcrn  Zneck  JnguHi-  [tigre)  oder  Adler-Beine  nachgemacbt. 
Diesen  faoliild  naiinteu  chitBaUdeponlti.  Jeder  der  lu  dieser  W  eise  ge- 
schmBcktan  Featteiliieliuier  ging  piiarweiae  iiebeu  aemem  Gefangeuen  und 
beide  luuEtea  zugleieb.  Die  Gefangensa  batteii  den  L«ib  neifi  bcumlt  imd 
der  .maxtle'  (LoadetigUrtel).  womit  de  gegOrtat  waren,  bestand  uub  Papior 
ancli  trugen  sie  ein  paar  Streifen  aus  weiBom  Papier,  naeb  Art  einer 
die  von  der  Scbulter  bis  zur  Acb^clboble  QbeTge^'orfen  war  nnd  ebeiü^o  •:\^>'- 
Art  Haare  ans  dOnngesoluiilteuBn  Papiei-atreiteu.  Lier  hopf  war  mit  i'iiit'J' 
Art  Kopfdnuchlag  (vihna)  aus  wciÜen  Federn  bedeckt.  Sie  trugen  ancb  eiticii 
Lippenpflook  am  Federn  nnd  ihr  GeKicbt  war  rot,  die  W  augeu  gebwnrz  bemnk. 

Diesen  Tarn  seilten  sie  bis  zu  Aiibrueli  der  Kacbt  forL  Weuu  ibo 
Sonne  untergegangen  war.  bürten  eie  damit  auf  und  bracbtun  die  Gefangenen 


Wenn  Mii(.TrL:„4,i  miL-ebn.clien  nur.  schnitt  jeder  Herr  eines  öklaveu  diesem 
die  Hiiiite  Mir  ]I,t(1iVi..t  auf  dem  fii-b  eitel  Wirbel  iiflrt  an  der  Kopfham 

»b.  Di'-.'i:  Huiire  be^v^hiteii  sie  ala  Relif|uien  nnd  zum  Andenken  an  ihre 
Tapferkeit  :nii:  m:  Iji.iiiUu  sie  an  zwei  oder  drei  Büscheln  ans  Reiherfedern 
mit  roten  ÜclmUren  fest.  Bas  Messereben,  womit  sie  die  Haare  abscbnitlen. 
naantcu  sie  .bperberklaue-.  Diese  Hiiure  hewabrtcu  sie  in  kleinen  öchacbieln 
SQB  Rohr  auf.  die  sie  .die  Haarscb achtel'  (el  eofie  de  tos  cabellos)  uanutcu. 
Der  Herr  des  Rriegflgefangenen  nahm  dieselbe  mit  nach  Hause  und  hUngte  sie 
an  dessen  Balken  au  aiebiburer  bielte  auf.  damit  es  bekannt  vürde.  tlaC  er 
Im  kriege  (.TetaiiKeue  gemacht  hatte,  und  eeln  Leben  long  liielt  ar  sie  dort 
anfgehLingt.  Nachdem  sie  den  Gefangenen  die  Schdtelhui«  abgeaebnitten 
hatten,  sehliefen  die  (lebieter  etwas,  die  OeltiDgenen  aber  wurden  sebarf  be- 
waebt,  damit  Bie  niA<i  ,'inrt(^Juii." 

Von  den  I       11    l      1  e        I    LI  1      ?     t  [fer 

'  Dar Henmeyuber  A,-'  SAirAiifNwhe.i  \V,.rkr,,  1).  Ui.i.,,,  M,«!.  lii-ri- 
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toUen  wir  nur  emöhDen,  daß  die  Priester  am  folgenden  Tage  die 
11  Opfeniden  nackt  auszogen,  dajm  worden  sie  von  itirea  Herren 
an  deo  Haaren  an  den  Fuß  dea  Cu,  d.  h.  der  Tempelpjramide  ge- 
führt, von  der  nun  die  Tempeldiener  herabstiegen,  den  Gefangenen 
das  Geeicht  mit  Weihrauch  bestäubten  und  ihnen  Hände  und  Füße 
banden.  Aladann  trugen  sie  die  Opfer  auf  dem  Bücken  anf  den  Gipfel 
da  Tempdpynunide  und  warfen  sie  in  das  dort  brennende  Opferfeoer; 

„Sobald  rie  >ie  hindngewarfea  hatten,  eihob  sich  eine  gtoBe  Olntwolke, 
ud  jodei  machte  da,  wo  er  Ins  FBair  fiel,  eia  gcoStt  Loch,  denn  alles  war 
61u  nnd  glBbends  AMha.  Und  im  Fener  beeano  üeh  der  nnglacklldie  Gte- 
tagene  in  Toller  Anglt  hemmmwerfeii  nnd  aein  KOrpei  fing  au,  ein  üedeades 
OtdsMb  tou  lieh  ta  gdMn,  vie  wenn  ein  Her  gebraten  wird,  mul  am  guwen 
'Üifar  eAoben  ideh  Brandblaaen.  Und  wenn  er  In  diesem  Todeskampfe  wmr, 
taten  ihn  die  Priester,  die  ,tjitaguantillm'  genannt  wmden,  mit  Hillen  am 
dngpMcr  nnd  listen  ihn  anf  den  Opfent^  der  UekeaU  genannt  nnrde  nnd 
dum  MbniNen  lie  ihm  die  Bnut  Ton  einer  Bmstwane  tat  andern  oder  etwas 


riieea  dae  Heix  he 

raoa  und  warfen  es  dem  OötterUld  des  XtuhleeulH, 

Ja  Fenerg. 

Otto«,  in  PttSen. 

\o  dieser  Weiee  lütetea  sie  nlla  Gefungenea,  die 

m  Feibi  zu  opfen: 

Um 

nun  aber  das 

Wesen  der  mexikaniachen  Men scheu opfer 

i  verstehen,  ist 

zu  bedenken,  daß  nach  einem  der  nierk- 

■ürdipen 

(TOiiiLukenduiipe. 

.  deren  die  indianische  Seele  lUhig  ist,  der 

UIKI--I1C  im  Mon 

icnt  semer  Gefani;en nähme  aufborte,  ein 

K.iiid  zn 

u  seinem  LberwiiiJer  in  eine  Art  AdoptiT- 

■rljliil.iis 

iral,  (iesHPii  W. 

esen  um  bi.',steii  aiifi  i'hhr™  ütidi^ni  Ausüben 

mIi   llt       1     1  IIJ 

ikrr  Opffdi-lhdiliciiL-ii,  M>  V..  II,  bei  denen 

iiiolit  bloß  geoji 

lerl.  smnteni  ilA  Ldcliüu  -.luch  verzehrt 

a4:  ' 


(»ehilderton  Brnndopfer  sehr  outnist^t  uud  will  den  ViTljisaur  huikt 
'iif  aoeh  fttr  dio  morikaniaclieD  Indismor  ilw  l''rüihi'it  im-talicri.  dct  ütiei,!- 
Iitbeü  VcracbtQDg  preiBgeben,  hi  lint  nUiir  Dllciilmr  vi  r^'i>Hcii,  duli  zur  scIHod 
^I.  i)s  die  meiikan Ischen  Opfer  utattlnuiiim .  uud  nueh  Um^>'  uailihiT.  im 
amea  Bercicb  des  ChristeiiluinB,  MTiii|;sLoiB  dia  rüniixcli - k.illi«lL'i.'1>cr>  imd 
ptDieaUatiiichen ,  die  Huaderttaiisotido  von  Ueian-  und  Kemrvcriircnuuugon 
•^gehalten  wurden,  die  mit  ihren  Antezedentien  der  kCrpecliciien  und  p^vchischon 
FidKr  noch  weit  eatsetilicher  waren,  als  die  Brandoprcr  der  Mexikaner.  Aaeh 
^sDete  Herr  de  Bdrixiitb  noch  niaht  atmen,  dsB  derartige  Sieuen  auf 
■osnkulschem  Boden,  nnd  iwar  In  ednem  Nadibarlande,  den  Vereinigten 
^>uiiB,  in  Form  der  mit  bmtaletem  Baffinemenl  valUogenen  Lpichmorde, 
''"nh  langMuie«  BOsten  von  Negern  nnd  Farbigen,  noch  einmal  aafleben 

'  ätaaonx,  Historia  genetal  eto.,  I.  S.  SS:  „£l  seBor  älä  eantlvo  no  comla 
^  ti  carae,  porqua  bada  caenla  qoe  «qoella  en  tu  miema  eame,  porqne  desde 
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„Dw  Herr  den  Gefsngeiifii  nu  lii  vuii  .lein  FlBiacha,  denn  er  slftnbic, 
daS  die«  «dn  eigenes  Plcisub  esi,  oeuu  vi^h  uur  iiiuDue  in.  wo  er  ihn  geisneeu 
□otun.  hielt  er  ihn  fUi  aeineu  soiiu  und  aer  Licfangeiia  hielt  seinen  Herrn  fUr 
eainea  Tatsr  ond  deeh«lb  wollte  dieeer  uieht  von  uinem  Fleinth  eBB«ii.  aber 
er  aB  Tom  Fleoch  der  andern  Ge&i^;eaeB.  die  geopfert  worden  waren-" 

Bei  diesem  Feste  wurde  den  geopferteii  Gefangenen  die  Hant 
abgezogen,  die  als  Eigentum  aps  Herrn  dca  betroffenden  Opfers  an- 
gesehen wurae.  die  er  ^tiini'  uübucise  ^lucn  ;ui  hindere  auireci'n 
konuie.  Uiese  zogen  nun,  inii,  luii  Hunten  bekiemet.  dmvK  uiv 
Straßen  nud  sammelten  Gaben  ein,  wülclie  eie  an  die  Eigentümer 
der  'Bä.'a^&  abbaferteu.  Nachdem  ulla  OeluiBeneii  geopfert  Kaieo, 
hielte  die  Priester,  H&npÜiDge  und  Heiren  der  Gefangenen  eroen 
feierbcben  Tanz  (areyto)  ab.  bei  dem  aie  die  abgeBohmtteneD  KOpf« 
der  Geopferten  an  den  Haaren  in  der  rechten  Hand  trugen:' 

..niesen  lanz  nimanc  man  tnattmtemnxnfoda,  and  der  GeraCtor  der  Gfr 
rBDKencii.  Qaxtlaehucue  f^nannt,  ergriff  die  Stncke,  mit  denen  die  OefangeneD 
am  Opferslain  toalgcbundcn  nureii  und  hielt  aic  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
empor,  wie  in  einar  Art  hnn iirciininr.ufiiTi;!  u-oiim  n.icifn™  rpverr-in'i;!  ■ 
awlamicmol  und  uabei  ^iiiü"1i  -ic  ivfiiii  un  iiii.i  m^iikiai-niiii  einiiL-r,  \sf  i.imi- ■ 
die  die  Toten  beweinen." 

Mit  diesen  Festbcbkciti'Ti  und  Tünzcij.  an  denen  anch  fraucu 
teilnehmen  konnton.  brncliieu  sie  zwanzig  Tage  zu.  Am  letzten 
Inge  diese»  Monats.  TloBaxijieoalitiit.  fand  ein  weiieres  Pest  statt, 
bei  aem  nun  die  H^iule  der  scopferten  KnegsgefangeneQ.  aie  bi» 
dahin  von  «eii  l'esiieiHiehniei  ri  »ic  i  berwiirfe  petri^en  niirdeii  waren, 

II  pH  et  1  n  V 

1        P  o    le  h       I  K     k  n 

Haut-  oder  Aiigeiileidende,  in  der  IlofTnung,  durch  die  ieilnahme 
aa  diesem  heiligen  Akt  von  ihren  Leiden  befreit  zu  werden.  ..nnd- 
setzt  oiBjLdUH  naiv  hinzu.  ..man  sagt,  daB  einige  genesen  seien  nud 
eie  schrieben  die  ßenesuns  der  Prozeaaion  nud  ihrer  Frömmiglmt 
zu."  Nachdem  die  Haute  mit  Großer  Feierlichkeit  beigesetzt  waren, 
n     le        I  I  H  s  bitten. 

D  ei  \      I  V>  n   M  mehl 

TOrgenoiniiien  wurae.  irug  ebenfalls  oen  Charakter  einer  heihgen 
Zeremonie  und  fand  daher  auf  der  TeinpelpTramide  statt,  Es  woacli 
sieb  aber  nicht  leder  einzelne  selbst,  sondern  sie  waschen  sich 
gegenseitig.    Ünd  erst  am  ochlusse  des  Festes  wuschen  sich  niu 

la  hora  qne  le  cantivo.  le  teaia  per  h^o.  y  el  canUvo  i  sa  HKar  per  padn, 
7  per  «Uta  nmu  no  qneria  comcr  de  aqaella  csnie.  pero  eomla  de  la  de  lo' 
Dlroi  cantirci»  qne  se  haUan  inoerto." 

'  Sakiodk,  Hhitoria  general  etc.,  I.  S.  93 — ib. 
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steh  die  HerTeii  der  Opfer  und  ihre  AngehSrigeu  den  Eop(  naohdem 
M  sich  zwanzig  Tage  lang,  gleichsam  als  Trauer  oder  Bofie  für 
deo  Tod  ihres  Gefangenen,  der  Waschung  des  Kopfes  enthalten 
hatten. 

Nach  allen  diesen  Zeremonien  richtete  der  Herr  jedes  Ge- 
opferten in  der  Mitte  seines  Haushofes  eine  Hob.säulB  üuf,  als  Denk- 
,-jule  il^ifilr,  dnb  er  i'iiien  Krieg syefaDgeneii  gemacht  hatte,  und  an 
^■.■;-m\  Pl'iihk'  hilLgte  er  iiiiii  eiueii  ObersdieTikelknoulien  das  Ge- 
oplerten.  der  hei  der  Optermahlzeit  Tom  Fleisch  entblößt  worden 
■Uj  mit  Papienieraten  geachmUckt^  auf.  Diea  geachah  wiedentm  in 
Form  eines  Festanlasses,  zn  dem  der  Herr  des  Oefoogeoen  eeine 
Verwandten  nnd  Freunde,  sowie  auch  die  Angehörigen  seines  Stadt- 
Hertels  einlud  und  mit  Speise  und  Trank  hewirtete. 

Es  Mit  uns  heute  schwer,  uns  in  derartige  Von.t-.  lliiiii.'ri;  liiiH  ui- 
luiehen,  um  so  mehr,  ah  eiut  Jlenge  nichtiger  UÜBiltr  ilcr  luv'iaclieu 
Kette  uns  infolge  der  Unvollstäudigkeit  und  Voreingenommenheit 
der  s{iaDisclien  Berichte  fehlen.  Aber  aoriel  geht  doch  aus  diesen 
Uir  herror,  daß  der  Eriegsgefsngene  mit  seinem  Sieger  auch  nach 
der  Opfertmg  durch  ein  geheimnisToUes  Band  Terbnnden  blieb  und 
daraus  dtlrfen  wir  schließen,  daß  auch  das  Äufhewahren  der  Haare 
iKeifellos  einen  tiefern  Sinn  hatte,  als  den  bloßer  Kriegstrophäen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einem  andern  recht  merkwürdigen 
Falle  der  smerikaniachen  Ethnologie!  Die  skalpierenden  Indianer 
Nordamerikaa  begnügten  edcli  ndt  dem  Ausadmeiden  eines  rund- 
Itchen  Stilckes  ans  der  Sobeitelpartie  der  Hopfhani  Die  Mexikaner 
bewahrten  sogu  aar  die  bis  zur  Wurzel  abgeschnittenen  Scheitel- 
haare auf.  In  den  sQdumerikanischen -Jivaro' treffen  wir  nun  einen 
Stamm,  der  nicht  nur  die  Haut  des  Scheitels,  sondern  die  ganze 
Kopfhaut  vom  Schädel  lospräpariert,  in  besonderer  Weise  herrichtet 
und  .ils  Trophäe  aufbewahrt,  OsciTiATI,'  der  als  einer  der  ersten 
Reiaeodeu  genauere  Nachrichten  Uber  diese  merkwürdigen  Skalpe 
der  Jivaro,  die  bis  heute  seltene  und  geschiltzte  Übjekte  unserer  ethno- 
graphischen Sammlungen  bilden,  nach  Europa  brachte,  erz&blt  von 
'It-r  KriegBfQhruug  dar  Jivaro: 

'  Die  wiM  ^'iTaio^-  (Uibuo,  EUraro)  bazdolinete  gtammgrappe  lutt  Uir 
Wohngtbiet  in  der  Gianir^on  zwisohea  Eonador  und  Peiü  In  der  UrwaldzoDa 
>■  bddtn  Sriten  det  'Bio  PmUi«  und  isifSUt  in  dae  giofie  Zihl  kleinerer 

*  Guiuro  OMDUn,  EaploruioDe  d^e  regionl  equatorikll  etc.,  S.  82, 

IPoBlKtt). 

11' 
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„Wenn  eadlii 
blieben  iil,  lulineidct  ihm 
nacb  UauBfl,  m.,  dmiiil  ini 


Bückkohr  von 
einen  groBcn  Jagding  aaf  Pccari  [Wild- 

Auch  hier  ist  ea  fuat  /weifel- 
los, diiB  mit  der  EoUe  von  em- 
ftichon    Krieg  atroph  äe  11    die  Be- 

;b  uiüht 


deutuQ);  dieaer  solts: 
raXe,  chanchas  geoauiit, 
ersoliüpft  ist.  Denn  1 
andern  Angnbi 

F5g.  28.    Jirnrii-HruiirtlioB,  die  mumi.    ^^^^^     !»"■  Kopfhäute  er- 

fliiene  Kopfhnui  eincsi  erlfgten  Feind™  fichlügener  Feinde,  sondern  :iucb 
über    dm    Tavu  S.-hinuali    am  ßlclim     ,.  .     .  .  , 

imgeöd.   iKbcU  Nktto.)  diejenigen  verstorhener  Stjininies- 

hiluptlinge  in  der  erwfthnten  Weise 
hergeriehlet  und  iiufliewahrt.  Zudem  worden  die  präpariorten  Köpfe 
nicht  bloß  in  der  von  Obcdlati  erwülinten  Weise  verwendet,  sondern 
sie  werden  auch  ah  Bestandteil  der  Festtracht  der  obersten  Hüupt- 
iinge  bei  den  festlichen  Tänzen  über  dem  „taijo"  über  den  Büi^keu 
herabhäugend  gotrngen,  wie  Fig.  ^8  zeigt  Der  „tayo"  selbst  ist  ein 
langeB  biiideuartigea  Sthmuckatilck,  das  über  der  Stirn  befestig! 
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und  Ober  den  Hucken  herabgehängt  wird  und  besteht  aus  aui 
^chD^lre  gereihten  Flügel-  und  »chenkeUmooben  von  Baubvo^eln. 
die  mit  PflanzeDBamen  nnd  roten  Glasperlen  aymmetnach  angeordnet 
Tflrden.  während  die  Enden  der  Bmde  mit  AfTeozähnen  nnd  den 
flutenden  Flügeldecken  eines  groBen  Pracht]:äfera(BuprestiB  gigantea] 
bdiAngt  sind. 

Die  Sitte,  die  Köpfe  der  gefallenen  Feinae  zu  mumihzieren  uud 
•o&nbewahreii.  ist  übrigens  m  oudamenka  nicht  auf  die  jltaro  be- 
sdirSnkt,  sondern  scheint  in  der  voreuropaischen  Zeit  von  den  Kor- 
djiiereii  bis  aus  atlsntiBche  Meer  hinubergereiclit  zu  haben,  weiin 
nnch  ose  dabei  beobachtete  Technik  lokale  Yerschiedenheiten  auf- 
"«äc,  muem  z.  B.  bei  den  jfvaro  nur  die  Eopfhant,  bei  den  Jlun- 
jrucu  dacegen  der  jz.iiizo  kotii  mumifiziert  wurde.  Unter  den  pra- 
biätonschen  TonobiL'kteii  von  aer  luaei  Maraio  finden  sich  eiu  paar 
lieiinsrtige  Kopfauis^it;t(?.  die  aui  iiirer  Rückseite  ein  menschenkopf- 
ii:n:iches  Gebilue  als  Anhang  iragen  und  die  Dr.  Lm)isIiA¥  Netto  ' 
i.iisT  mit  der  Art  der  JiTaro.  die  mumifizierten  Kopfhaute  der  er- 
vii:^iL'eueii  Üeinde  als  Schmuckstück  zu  tragen,  in  Parallele  setzt 

i-.mihdi  wollen  wir  noch  erwähnen,  daß  die  Zubereitung  nnd 
All!  iKi\Mhriiü3  iiiiiht  nur  der  ..Skalpe",  sondern  auch  der  gesamten 
fi'n.n.iiui  als  RnesTsiTOpliaii  selbst  in  der  alten  Welt  Torkomm^  hier 
■HU"  iiacinveisbari;  HezieliunL'  ium  Uamoacn-  und  Zauberglauben. 
M  eiYlLlr.t  Dr.  PuLAK-  von  di^u  Por.-icrn: 


:M)vii  i  uoer  die  Praparation  und  ÄufbewabruuK  uea  ..Skalpes- 
'■'i-r  ,itr  gesamten  Kopibaut.  Wir  ubergehen  vorluufig  das  in  einigen 
ioiioneaischen  Gebieten  so  gebräuchliche  .. Koppe nsnellen-  oder  die 
Kopfjugerei.  trotzdem  sie  gewisse  Beziehungen  zur  sexualsphäre 
aufweist,  uie  aber  erst  apäier  besprochen  werden  können. 

Dagegen  müssen  wir  noch  die  verachicdeoen  Formen  derVer- 

•  LuiaLAv  tTcno.  lDvegtiga«ae*  »obre  k  AraheologU  Bruneu«,  m: 
^loa  do  Hans  NKionll  do  Bio  de  Janeiro,  TL  6.  8S2  und  S3S.  (lSSö> 
■  J.  E.  PQLU.  Penien.  L  B.  41. 
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erörtern. 

Es  ist  eine  (1er  nm  weitesten  Terhreitetou  Satzungen  des  Zauber- 
};laubeiis,  ihiU  es  iiiiiulicli  si^i,  jiul'  einen  iiiideru  Mensclieu  dadurch 
zftuberisL;lj ,  oiiiÄUwirkcn.  daß  man  sich  irgendwelcbea  Material  von 
seineui  Körpur  oder  etwas  von  ihm  Berührtes  oder  einen  in  seinem 
Besitz  und  Gebrauch  geweeeneD  Gegenstand  TerBchaffi;  und  nmi  damit 
die  nötigen  magischen  Prozeduren  TOrnimmt  D&  nmi  die  Eopfhaate 
zu  den  Dicigen  gehören,  die  mnn  sich  Terh^ltnisrngBig  leicht  ver- 
sehaffon  kann,  so  spioleti  perade  sie  in  den  maRischen  Prozeduren 
guter  oder  schlimmer  Art  ciLc  liocunlers  proniint'iite  Rolle  und 
dai'aus  erkliirt  sich  auch  die  liiigötliclie  .SurgliiU,  mit  der  das  abge- 
schnittene, ausgerissene  oder  ausgefallene  Haar  beseitigt  wird,  damit 
ea  nicht  in  unberofene  Hände  gelange.  Hierfilr  nur  ein  paar  Bei- 
spiele ans  ganz  Terscliiedenen  ethnischen  Gebieten: 

Von  den  modemen  lg7ptern  erzählt  Labe:' 

„Die  MnhainnicilaiieT  hHlten  et  (üi  nnvertrlglieli  mit  d«r  Achtnag,  die 
allem  geliBhit,  wun  vom  nietincblicli^n  KOrpec  ilunmt,  ^iraslertes  oder  ab- 
guelinitlaQe*  Haar  oder  die  AbHille  der  gMCimitlenen  FingecDSgel  auf  dem 
Boden  zu  beluscn,  uüsbnlli  siu  eio  j^emuliihiTi  ia  der  Erda  vurgrabco." 

Lake  hebt  hier  die  Furcht  vor  ^zauberischem  Mißbrauch  der 
ahgeschuitleiieii  Hiiiire  und  Nügel  nii'ht  hL'rv(>r;  wir  werden  aber 
gleichwolil  daran  denken  milsBen,  wenn  ivir  von  eioeiii  andern  uiuham- 
medanischen  Volke  der  Neuzeit,  den  Malaien,'  folgendes  lesen: 

„GroBe  Sorgfalt  moB  der  Betumdlaiig  des  abgescbnictenan  Haaies  (vor 
Hliem  bei  der  eraUa  Haaraabor}  gewidmet  werdea,  d»  der  Ualaie  fast  davoa 
Qbenengt  ist,  daB  die  mfsCiscbe  (sympathatic)  Verbiadang,  die  iwücben  ihm 
und  jedom  ücslctniitcil  seiaes  Kürpcrs  eiietieit,  anch  noch  fortbeBteht,  nachdeni 
liet  iiliysiiiuhe  ZHsmnmPDbang  beider  grlüst  worden  iit,  und  daß  er  daher  voo 
jeiJem  Schaden,  d<T  die  lüBEetreimtcn  Teile  Beines  Leibea,  wie  Schnittabffillo 
seiner  Hiiure  oder  Kiiyel,  betrifft,  elieiifulls  zu  leiden  bsben  wird.  Er  tiigt 
daher  Sorg,^,  ilaü  sulebe  sbgelrennten  Teile  seinen  Sellisl  iiieht  an  Orten  liegen 
bleiben,  wo  eie  entweder  znfiillif-er  JitschadigimE  ;tuägeäetit  sind  oder  in  die 
Haud  iibulgeainiitur  PersuiiGn  füllen  ktiniicu,  die  damit  eiiien  Zauber  bewirken 
kSmiteu,  der  seinen  äehnden  oder  eelbat  Tod  iam  Zneefce  hätte." 

Ganz  identische  Formen  abergläubischer  Vorstellungen  kehren 
auch  anderwärts  wieder. 

Ton  den  Ondonga  SUdweatainkas  erzählt  mir  Prof.  H.  Scbikz,' 

'  IC.  W.  I.iBE,  Au  Account  o(  the  MBnnera  and  Cndoma  of  the  Modern 
Lijypliaiis.  Viil.  1.  H.  3s,  (Fußnote). 

SiE*T,  .MalBj  MHeic  ä.  41  0.  ff.  . 

'  Vgl.  dmu  aucti:  Üchik»,  Deatoch-SUdwest'Arrilia,  S.  S13  (18B1),  w« 
iiilerding«  die  Haare  nicht  apenell  enrtlmt  uod. 
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d>B  aach  bei  Urnen  die  YorstelluDg  herrscht,  wonach  es  möglich  ist, 
«inem  anderu  Meuscheu  auf  zauberische  W'eise  Schaden  zuzufügen, 
f«lls  man  in  den  Besitz  irgendeinea  toq  dem  Betröffendon  stammendeo 
ObjekteB,  wie  Hasre,  Nägel,  aber  auch  Exkremente  und  selbst  der 
^ad  seiner  FoBspur  za  gelangen.  Die  Ondonga  pflegen  daher  alle 
ilerartigen  Abfälle  heimlich  sorgililtig  zu  vergraben  und,  falls  sie  zur 
furcht  Tor  "Verzaabening  speziellen  Grund  zu  haben  glauben,  auch 
auf  lieni  .^larsolie  ihre  FuBspnren  mit  belaubten  Zweigen  vorweg  xu 

Von  den  Wandorobbo  in  OstaMka  erzählt  Mbhkeu:' 
..Haar-  und  Nagelabaclmitte  weidea  in  grSBerer  Entfeniang  vom  Kmal 
'efgeirarfen  oder  versteckt,  dunit  sie  ktinem  bOsea  ZnlmeT  in  dia  Kinde 
Mea,  dvr  daraus  einen  Ktankbtit  berbeifftbrenden  Zanbsi  gegen  ihren  fraheren 
Träg«  mscben  kSonte." 

Die  BezidioDg  des  Haares  ztun  Zauberglauben  lag  wohl  auch 
i-ueraiiie  der  Eongoneger  aes  i  i.  Jahrhunderts  mgmnae.  über  die 
acr  Kanuzmermonch  P.  AHTOUiouATAzziD.iMoNTECrccoLo'  loieenaes 


riiKi'ii  IIIIG  II 
bei  den  Ut 


Von  den  patagonischen  Indianern  erzählt  mir  deren  gcnauet 
Kesiier.  Herr  ueobobs  Clasaz.  daß  es  ihm  nie  gelungen  sei.  eine 
IndiBDerm  dazu  ed  bew^u.  ihm  eme  Probe  ihres  Haares  aozatrewn. 
ans  Furcht  daß  dieselbe  zu  schädUcben  zauberischen  Zwecken  be- 
«uzt  werden  könnte.    Aus  demselben  Grunde  sind  auch  die  pata- 


>         Matainba,  et  Aogola,  Milano  1690,  Ö.'afi  (Lib.  I  iium.  -  i:!..  ..M.li-  j.r  r- 

H!^u„e  Ktatne,  e  lozie  pitluro  de'  Mocicoiighi  ei  puu  d^.iuti.-f:  niuit..  unii^a: 
■>  luimn-liugnu  l-ü«  usunu  iu  esaa,  ultTB  11  lenurvi  vuluiiu,  Hilm  Duiiii^liaiili 
gtülilezic  infemali,  i  id  gnmde,  che  io  non  eaprei  bHBteaolmeaCa  ditrla  a  cretlere; 
WlA  wto,  che  M  per  qnalche  aecidentB  foeie  loro  tagllata,  ne  faiebbono 
P^udo  riuntimeDto,  e  per  rlbanerlB,  affine  di  eoneenarls,  como  ooi«  pi^a- 
'""ini»,  d»rebbonO  qii«nlO  hanno." 
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goniscnen  Indianer  aof^taiüg  damui  neaacnt.  die  Abf91ie  ihrer  Ha&r- 
scbur  una  die  aDgesctmituneii  ^ngei  heimuch  zu  Tergraben,  nm  sie 
vor  zaubenachem  Mifibrauch  Bicberznsteuen. 

AIb  ich  euiBi  emem  nur  be&euodetea  inngen  Cakchiq^nei- 
Inaianer  in  Guatemala  ein  paar  seiner  Haare  unter  dem  Mikroskope 
zeigte,  nahm  er  sie  aachber  Bo^^ug  wieder  an  Bich,  um  Bie  ani- 
zubewahren.  Er  bcbanptet«,  daß  aus  diesen  Haaren,  wenn  sie  ver- 
loren gingen,  Scbl:ui-eu  würden  und  duU  er  und  die  Seiiiii^cu  ilauu 
zeitlebens  viel  vou  Helilangen  y.<x  Wniea  liabcn  «ürden.  Er  stützt« 
seine  Angaoe  au:  die  BeoDacncuug,  tue  er  ott  gemacax  haben 
behauptete.  daB  ans  den  Haaren,  veicne  die  Indianerinnen  beim 
Kämmen  im  Finßbode  Terioren,  «ohlangen  geworden,  die  aoblängehid 
davongeschwomnien  seien. 

I)cr;„fi=e  .A.T.acbauungen,  die  sich,  wie  die  eben  erwähnte,  in 


lehien  auch  aui  europaiaohem  Boden  niohL.  ao  erwOhni  Gbimk- 
auB  der  Gegend  von  Worms  den  Volksglauben,  daB  man  auageliämmies 

Haar  nicht  auf  die  StraBe  werfen  dUrte.  weil  man  sonst  TOr  Zauber 
nicht  niclR'i-  i-^l,  fenu-r  ,S(:bw;ibeii:  „Abgeschnittene  Haare  sind 
zu  Terbr,-m!.--u,  .„h-r  ,n  lii^itnid  W  ;i^M-r  ^ii  werfen.    Trägt  sie  ein 

g  E  nd 

daniii  genurige  v ürucjinii.  ai^s  ueiitscnen  v oiKsaoergisubens  besagt: 
..Ausgekämmie  Haare  amd  im  verurennen:  denn  ti^gt  sie  em  Vogei 
in  aein  Hesti  so  bekommt  man  Eoptscbmerzen.  trägt  sie  em  ataai 
ZM  ^esIe.  wird  man  Btaarbiind.- 


iicvcnpro^üsSL-n  dtä  Mittelalters  eelegontlich  dne  Rolle. 

Wie  man  sich  einen  solchen  magiechen  Mißbrauch  der  ohne 
Wissen  und  Wuien  eines  Hensohen  diesem  enmommenen  Haare  zu 
denken  hat.  mitge  loigende  Voraobnft  des  aiiindiBohen  Zauber- 

..Zanber  gegm  eine  NebeuonhiellD. 
Dem  Liada  1. 1«  kamiDeii  idie  lolgenden  HandinngCD)  m. 
Siuen  BiBDi  ■egenaiiter  Piunauda.  Zalmitocber.  Haara  idei  Heben- 
bahlerio)  und  ^n  RtDek  Haut  einer  von  Bndra  getroffnen  oder  m  einer  l«ichcQ- 

'  JiioD  Gbiidi,  Deotsclie  Hj>ihalogie,  4.  Anag.  Band  HI  S.  <B8  (nnter  aiTJ. 
S.  *il  (unter  667)  und  S.  47B  (nulei  1027;^ 

'  W.  Cauhp,  Altiadiaches  Zflnherritual,  Amsterdun  isoo.  S.  III  and  ISl. 
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fekr  branlBten  Knh  Tcraleckt  er  (naclidem  er  dus  Lied  darüber  aasgusprooliea 
m  in  deu  RiB  eines  Mürsera  anter  drei  Steinen. 

16.  Nachdem  er  einen  (der  Xebanbablerin  geliücigea)  Kranz  :a  PnlreT 
(MoSen,  »pricbt  er  (das  Lieil  I.  H]  Uber  ibr  ans. 

n.  Ord  aoB  dem  Haare  der  (Nebaabafalcriii)  goflocbCcna  Biage,  j«de  be- 
MBdc»  mit  einem  schwarzen  Faden  verknüpft  (bespricht  er  mit  dem  Liecte 
nd  T«nt«ckt  bIb)  unter  drei  Bteineii,  die  Steine  iTechaalweiee  darabeilegend 
(iL  Ott  eiDsn  Hüning,  dann  den  eisten  SUiu,  dann  den  zweiten  Bauriog, 
iam  äm  iweiten  Btein  tuiT.>" 

Anch  anderweitig  treten  hdb  im  iudiBchen  Zanlierglaiibcn  die 
■KitichUcheu  Haare  als  Ingrediens  bei  der  Vonia.!ima  liinjjiscLar 
^ndlnngen  entgegen,  so  z.  Ii.  bei  einem  WettiT/^mlicr,  liei  leiii 
Mti  andern  Dingen  aucli  SleiiüelieLhiuire  a.ü  ein  Ruhr  j;i:iiuiii.ltii 
nrdes,  mit  welchem  man  dann  gegen  den  Luftraum  Bchlilgt,  um 
Eegan  herbeizazanbem.' 

Sse  besondere  Form  der  xaabetiBcbeo  Verwendung  des  Eopf- 
buTM  zum  Zwecke,  jemandem  Schaden  znznfllgen,  erzKblt  Cavazzi* 
•m  den  Eongonegern  seiner  Zeit.  Dort  bestand  eine  besondere 
fiit^orie  Ton  Wahrsagern  iiiul  Zaube[pri(.";tem ,  ilie  ihn'  ei;:(.'iieii 
Sitterbilder  hatten  und  von  diesen  iiire  divinatorischcn  Träume  zu 
t^ten  behaupteten.  Zu  diesen  Priestern,  Ngosci  genannt,  uahnieu 
diqenigea  ihre  Zuflucht,  die  glaubten,  irgendwelche  Unbill  oder  Un- 
piecbtigkeit  erBtten  za  haben  und  sieh  dafOr  tScheo  wollton. 

.,!tKhdBni  er  (d,  b.  der  Zinbeier)  den  Lohn  empfuigen,  der  du  Hanpt- 
nort?  leinei  TeligtOMm  Eifen  bildet,  lefaneidet  er  dem  Bittenden  die  Bure  ab 
ud.  DHchdem  er  daitot  einen  Snltul  mit  TenBUedanen  Knoten  genuoht, 
■irfi  ti  diesen  Ina  Eaner,  «obai  er  mit  befugen  BeBchwSningan  dan  Teufel 
>onfl,  damit  er  im  Namen  des  Oeacbidigtea  an  der  ganzen  Familie  deeaen, 
ils  der  Bclßidignng  schuldig  gilt,  atrenge  Vergeltung  übe." 

Hier  war  es  also  im  Gegensatz  -^u  vielen  andern  Fällen  vuu 
Haarzauber  nicht  das  heimlich  geraubte  Haar  des  Opfers,  sondern 
iia  eigene  Haar  des  Eacbedurstigen,  das,  mit  magischen  Ver- 
^tnschungsformeln  beladen  und  von  einem  beaondeni  Vermittler  ins 
Penn-  geworfen,  deu  sehädlii^heu  Zauber  bewirkt. 

^»iBbo^,  18S7.  S.  112. 

'  Catazzi  dx  MonTECnccoLO,  latorica  descrittione  de'  regni  Ci>ugo,  Mi^iauibu, 
n  Angola  etc.,  Lib.  I.  1B4  (S.  04):  „Ä  costni  riconono  .iuelii,  clie  riputanduai 
i^zia-iamente  aggrannati  da  ehi  che  aia,  bramano  Vendetta;  egll  adunque 
r.^ennune  la  mercede,  ch'  i  U  eapitala  del  ano  Religioaa  tele,  lagliu  i  eapelU 
il  lapplicante,  e  Sittone  vn  gmppo  con  dioerai  nodl,  U  gitta  nel  faoeo,  Inno- 
'■ata  con  vdiementi  imprecitiDnl  II  Demonio,  afSnche  a  neme  dell'  oltrsgglaio, 
Vf.f'ii  rigoroaa  ginUilia  conbo  totta  U  faioigUa  di  colni ,  ehe  sl  anppone  reo 
itU-  ofTesa." 
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Allen  derartägen  Flllen  der  VerweDdnng  menscbHchor  Haan 
2u  zanberiecheii  Zwecken  liegt  Sie  Vorstelluog  einer  engen  Verbindnng 
zngmnde,  die  auch  das  abgesctmittene  Haar  noch  mit  sctnem  nr- 
sprUnglichen  Triitrcr  \frliiiiipft  uod  die  daher  nicht  bloß  einen 
mystischen  Paralli-ÜMim?  ik-r  Sclucksule  beider  bedingt,  soudem  in 
einigen  Völkern  sogar  zor  Idee  einer  direkten  Snbstitntion  der  ganzen 
PeraSDliehkeit  dorch  einen  ihrer  Teile,  eben  dos  abgeacbmttene  Hau, 
fuhrt  Es  ist  bloß  ein  stark -prononciert«r  FaU  dieser  Art,  wenn 
nir  bei  Dibffenbaoh'  4ber  die  Maori  lesen: 

„Du  Haar  auf  dem  Haupte  äata  HinptliiiRe  iitt  ein  sehr  beUign  OagM' 
atand  and  die  Operation  des  Ibarachneid  eng  int  für  dieses  mit  gewiaten  Qe- 
bitadieii  Terbonden,  dSs  mit  dem  ,TspD'  zusainnienhangca." 

Ein  Aasfluß  derselben  Voriilelliing  ist  es  auch,  wenn  inr  das 
Haar  geradezu  nls  symbolischen  Stellvertreter  einer  hocbsteheaden, 
uacb  autik-christlicber  ÄnschiuiiLii;;  siUtliclitn  oder  mindestens  durch 
Gott  geweihten  Person  vern-umiti  e.liuu.  So  orikhlt  Akastasiu>  der 
Bibliothekar*  in  seiner  Biographie  des  Papstes  Benedikt  IL,  daß  der 
byzantiniBche  Kaiser  Constantinns  Pogonatus  diesem  Ptipste  sli 
Beweis  seiner  fronndscbaftliobenGeBiminng  Locken  vom  Haupte  seina 
Söhne  Domnas  Jnstinianus  nnd  Heracleua  nach  Born  gesandt  habe. 
Dm-  Paust  nnhm  diu  i^uhr,  im  Namen  des  hciliern  Pctniü  wnblTi-olleTi(i 


Form  des  ^aarzaubers"  beiencntet.  uie  dpi  dem  oDerDurmaniscueu 
StammederChingpaw.  einem  Uliedc der  Kachinstamme cetmLucblicD 
ist    Sie  beruht  im  wesentlicheu  Huf  folgendem:    Ein  großer  Geist, 
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ein  boaer  Waldgeist,  Da  auf  Qieae  Weise  die  Haare  einen  m- 
Kjnerenden  BeBtandteil  der  Peraönlichkeit  des  Meneclien  und  im 
isiwren  seiner  ganzen  l  amilie  darsleüen.  ao  dilrlen  auch  die  Haare, 
die  bei  der  Haarscbur,  wie  sie  /,  11  bei  den  lungcn  Madcben  der 
i.hinfpaw  Ublich  ist.  aunescliuicteu  neraen.  nicht  einfach  weggeworfen 
itnleH.  W  enn  solcbe  Haare,  wie  übrigens  auch  andere  Diiige  des 
tfrsooliohen  Eisentums.  Kleider.  Bchmuck  asw..  in  den  Besitz  einer 
iremaen  Person  gelangen,  so  erlangt  diese  eine  zauberische  jlacht 
Liner  den  ursprünglichen  Besitzer,  oolche  Dmge  können  daher  auch 
iQT  ttahrsagerei  verwendet  werden,  indem  sie  emem  Wahrsager 
Lvtnsa  wa]  ubergeben  werden,  der  uann  imatande  ist.  mit  Hilfe 
i^raeiben  emen  mystischen  Kontakt  des  urspriAngltcheo  Besitzers 
eil  seiner  Person  herzustellen  unu  dadurch  uie  künftigen  Schicksale 
an  enteren  zu  ermitteln.  Es  pHegen  daher  auch  gelegeathoh  Heirats- 
bndiciaieu  die  Dienste  des  Bunisa  via  in  Anspruch  zu  nehmen,  um 
'ich  aber  die  Zukuuftsaussichten  ihrer  Braut  Gewißheit  zu  vor- 
■i.öäcii.  Me  überbringen  aem  W-ahrsager  zu  diesem  Zwecke  eine 
[irobu  iiiror  Braut,  mit  der  nun  der  Zauberer  den  mjsbscben 
1  rt  7.Higchen  huiner  Person  una  der  Braut  herzustellen  und 
■rtn  /ukuüll  zn  erfahren  vermag.' 

liK  mystische  Verhmduug  zwischen  uem  Haupthaar  und  meuecli- 
■Atm  acbicksal  spielt  auca  schon  in  aer  Mrtholugie  uua  aagen- 
•elt  des  klassischen  Altertums  eine  Eolle.     So  z.B.  in  der 
0  iD  d  cl  en  cl  1 0     ne  \  Kg 

■oa  Meeani.    der   auf  dem  Scheitel,  niittcu  unter  dem  übri-cn. 

e  ts  al  Bill  1  1  H 

ni;'.  \i)n  dessen  brhaitung  das  ochicksal  Megaras  abhing.  Als 
nnT  der  kretische  König  Minos  gegen  tiisua  Krieg  führt,  sucht 
-Mia.  üie  lu  Minos  verliebte  Tochl«r  des  Nisus.  dem  Feinde 
-'<:•  Vaters  dadurch  zum  oiege  zu  verhelfen,  daß  sie  ihrem 
'Eiier  heimlich  und  ndchtbcberweile  das  verbängDisvolle  Purpur- 
abschneidet  und  es  mitten  durch  das  feindliche  Lager  dem 
^"Qig  Minos  flberbrmgt.  m  der  Eofbimg.  durch  diesen  Verrat  an 

ine  ini  Teite  grgelieuen  Notliaa  Über  den  Haananber  der  ChiDgpaw 
'  "111^'  icb  (l«r  guligun  aiitteiluDg  von  Dr.  HiKB  Wibbu,  der  die  Etfanogivpbie 
" -  m  nielirtacher  UiiisicbL  «ehr  iDteresumten  StammeB  an  Ort  und  Stelle 
''"«siiend  eiadiert  hat. 

-  Onmii,  Uetamorpbuiiei. 

Inler  honoraios  medio  ub  vertice  caiioj 
CrinK  inbaerebot,  msgai  lidacia  regui. 
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ihrer  Heimat  die  liebe  des  Hinoa  za  gewimieii.  Uioos  aber  veüt 

sie  enttüstet  davon  zurück,  aegett  davon  und  als  die  verzweifelte 
Scylla  sich  an  diis  Sclüff  des  Minos  anklammert,  um  dem  Geliebten 
zu  folgen,  wird  si(;  vnn  ihipiii  znrEigen  Viitcr  in  Gostiilt  eines  See- 
adlers (iialiiuHofi)  wi-i-M^t.  urnl  iils  »ie  vor  Sdireckeu  das  Schiff  los- 
läßt and  ins  Meer  stürzt,  wird  sie  in  einen  Seevogel  verwandelt,' 
den  OviD  als  „Cirie"  beieidinet,  ein  Name,  der  nach  ihm  weg« 
des  abgesduitteneii  Haares  der  Tarwandelten  Scylla  beigelegt  wurde, 
deim  nach  der  volkstümlichen  Etymologie  war  „Ciris"  (Ktigtt)  Tom 
griechischen  Zeitwort  xiigeiv  „abachneiden"  hergeleitet. 

Der  myatiache  Sviiibolismus,  dessen  Substrat  daa  Haupthaar  bei 
manchen  Völkern  liiidnt,  Idin^^t  nach  in  den  verschiedenen  Formen 
der  Haaropfer  Doch  durch,  von  denen  a.  a.  schon  eine  Beihe  von 
Beispielen  aus  der  mythischen  nnd  ans  der  bistoiiscbeii  Zeit  der 
alten  Griechen  ond  BOmer  überliefert  werden.  Dem  Kenner 
der  altgriechischen  Literatur  ist  das  Beispiel  des  um  seinen,  von 
den  IVoJanem  erschlagenen  Freund  Patrcklos  trauernden  Aohilleos 
wohl  am  geläufigsten.   Wir  lesen  darOher  in  der  Blas:* 

„Aber  AdiiUens 
Bief  ilBbsld  den  Seharea  der  myrmidoafKhoii  Streiter, 
ÜnusogiDitea  das  En  and  vomupannaii  den  Wagen 
Jeder  die  Boss';  und  sie  ipnuigeD  empor  und  iiüUten  Oenihmeid  imi. 
Jetzt  betraten  die  Seaael  die  Beiaigea,  Umpfer  ond  Lanlcer; 
Diese  voran,  und  es  sog  des  FaBvolks  dickca  GewSIk  nich, 
Ttasend«;  mitten  trag  der  Pretindu  Suhnr  den  Patroklos. 
Überatient  ward  ganz  mit  geschnrenen  Locken  der  Lricboun; 
Und  Ihm  hielt  nachfolgend  das  Haupt  der  edle  AcUilena, 
Trauernd,  denn  seinen  Freand,  den  nntadllgan,  sandte  er  nun  All. 

Als  KK  den  Ort  nun  errelobt,  den  ihnen  genaiint  dar  Pelaide, 
Setiten  eie  niedar  die  Bahr'  und  b&nften  ihm  miohtige  Waldung. 
Aber  ein  andies  enann  der  matige  Benoer  Achilleos: 
Abgewaudt  vom  Gerüste  beschor  er  sein  htSunliches  Haupthaar, 
Das  er  dem  Strom  Spereheiaa  genKhrt,  Tollblflhenden  Wnchie». 

0  Spercbelos,  omaonst  dir  gelobete  Peleag  der  Vater, 
Dort  elDBl,  wiedecgelcdirt  »im  lielna  Lande  der  Ylter, 
Sollt  Ich  dir  Bchereu  das  Haar  und  welb'n  die  Dankhekatomba, 
Auch  daselbst  an  den  Quellen  dir  fUafdg  flppige  Widder 
H^igen,  wo  die  pranget  dn  Hain  nnd  doftender  Altar. 


*  OviDus,  Uetamorphous,  VIII: 

Pluma  fnit:  plnmis  in  avem  mntnta  vui-üKtr 
Ciris;  et  a  tonio  est  hoc  nomen  adopta  cspillo. 

■  HoMES,  Iliaa,  SS.  Gesang.  (Oberaetinng  von  Jon,  Hidtbicb  Vo39> 
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AI»  gelobte  der  Qteii;  dn  liait  lefn  Fleba  nldt  vollendet 
Kim,  da  ieh  uisht  hämkehie  Enm  lieben  Lanäe  der  Vttter, 
miGh  dem  Held  FatiokloB  dae  Hnai  mitgeben  zn  tragen! 
Jener  «ptachn,  in  die  U5ndc  dos  truntcaten  Freundes  das  Haupthaar 
tagend;  und  allen  erregt  er  des  (jramn  webmtttige  Sehnsucht." 

Wir  lernen  hier  das  Haaropfor  bereits  in  zwei  Formen  kennen; 
einiiiiil  als  Duikopfer  an  den  FliiBgott  des  Spercheios,  dann  aber 
als  Totonbdgabe  für  die  Reise  des  Teratorbenen  in  die  Unterwelt 
Knn  noch  ein  paar  andere  Beiaiüele: 

Zar  Zeit  des  Reisenden  Faubanub^  lefand  Bich  in  Hegara  ein 
Grabmal  der  Iptdnoe,  der  Tochter  des  Albathons,  die  der  Saga  nach 
als  Jniig&au  gestorben  irar.  Es  war  nun  Sitte  geworden,  daß  die 
Mädchen  vou  Megara,  wenn  sie  sich  t erheirateten,  vor  der  Hochzeit 
un  Grabe  ilt^r  Ipliitioe  sin  Tüteuopfer  braditeii  und  d;ibei  eine  Locke 
wrihteu,  ..gleichwie",  sagt  Pausanias,  „dio  Tiichtcr  der  Delier  einst 
der  Hekaerge  und  der  Opis  zu  Ehren  ihr  Haar  scheren". 

la  einem  seiner  Epigranime  erwähnt  Ua^ul'  eiiken  jungen 
SkUren,  namens  Encolpne,  der  seinem  Beim,  dem  Hauptmann 
Pndens,  als  Bnhlknalie  dioate  und  ab  solcher  noch  langes,  nie  ge- 
^horenes  Haar  tmg:  Encolpus  opferte  nnn  einst  sein  Haar  dem 
Gotte  BhSbns  (Apollo  der  Griechen],  nm  ihn  zu  bestimmen,  dem 
Hi^uptmann  Fudens  den  Bang  eines  Primipilns  iit  einer  der  Legionen 
verschaffen. 

Solche  Opfer  und  Weihegaben  aus  dem  noch  unberührten  Haupt> 
:ij3r  an  verBcbiedene  Gottheiten  nnd  veracbiedenen  Zwecken 
siixen  im  Altertum  sehr  gehräuchUch.  Die  dabei  dem  Opfer  zu- 
gmnde  liegende  Idee  war  zunächst  sichtlich  die  einei'  freiwillicen 
SelbstberaubuDg  und  Verzichtleiatung  auf  ein  Attribut,  dna  fenisser- 
maßen  das  symbolische  Wahrzeichen  der  Lebousatule  bildete,  in  der 
sich  der  Opfernde  befand.  Indem  der  Knabe  Encolpus.  um  bei  deu 
i(-t2tgenanDtcu  Beispielen  zu  bleiben,  sich  sein  lanses  Haupthaar 
abschneiden  läfit.  beraubt  er  sich  einer  Zierde,  auf  das  die  Besitzer 
solchi^r  Lieblinffssklaren  groBeo  Wert  zu  lesen  pflegten  und  detreu 
Verl       1       d  h         h      b  h  1  t  11  mp 


■  PiCsiBus,  AttikB,  48.:  .r.»eoii;M  3i  io!i  xopoi;  xon;  ngi-s  il>  i^,-  '/.pLÖi;,- 

*  JlurruLu,  Epigremmata,  lAb.  L  86.; 

„Ho*  tibi,  Fhoebe,  Tovet  totos  ■  TSrtice  oiinee 
Encolpnt,  dontini  eeDtarieiuB  amor"  ete. 
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findlich  AM  beei» trächtigen  irastaade  war.  Spottet  doch  Mabtial' 
in  einem  Epigrnmni  „an  den  Bi^utigam  Victor"  darüber,  d^  die 
junge  Frau  u\in  mit  den  J u nggeso)! eng ewoliD heilen,  zu  denen  nücli 
späterer  riinuaL'lier  SiHe  aiitli  das  Halten  von  ISulilknaben  geliörii-, 
anfräumeu  i\erdc: 

„Der  Brautsc^lileiei  wird  gewoben,  schon  wird  die  Jungfrau  mr  Uuch:eit 
geBo]iniUDkti  bild  wird  dla  junge  Flau  deloea  Buhlknabeu  du  Hasi  ■cberen." 
Uit  dem  Scheren  des  Haupthaares  aber  var  das  AnfhBten  der 

Stellung  als  Buhlknabe  und  die  Versetzung  in  die  Schar  der  ge- 
wöhnlichen, erwachsenen  SkliiTen  symbolisch  bezeichnet  und  der 
Vtrlubt  Htinf.-=  Hu^irea  bi?düutett  diitior  Liudi  Üir  F:ncolpus  sdion  in 
dicSLtii  Sinne  «in  „Opftr-,  Kbeu.su  \erzicbtuteri  die  mvmvMsehea 
Bräute  durch  das  Abschneiden  TOn  Locken  auf  eine  natürliche 
Zierde  die  in  Eulturlandem  Uberall  als  ein  wesentlicher  BestandUil 
weiblicher  Schönheit  empfanden  vnrde,  und  es  handelt  sich  also  auch 
hier  um  dn,  wenn  auch  nur  zeitweiliges,  so  doch  tatsächlichea 
„Opfer":  um  die  Verzichtleistung  auf  ein  wertvolles  Besitzobjekt. 
Indessen  irit  ilaiiiit.  uiich  in  diesen  Fällen  die  Rolle  des  Hflaropfers 
nicht  t'r.'ii;liijpft,  sondern  es  kommt  ihnen  ebenfalls  noch  die  Idee 
«iuer  Substitution,  einer  Stellvertretung  der  ganzen  Person  durch 
einen  Teil  derselben,  zu,  mit  andern  Worten,  es  tritt  das  Uaaropfer 
an  Stelle  des  Kenschenopfera. 

Daß  es  auch  hei  den  alten  Bussen  Sitte  war,  bei  Tergcbiedeneii 
Gelegenheittn  dem  Gotte  Perun  Haaropfer  darzubringen,  wurde 
schon  friUipr  i'i  niiliLil  [s.  S.  Vi'i)  und  dort  auch  auf  die  Möglichkeit 
einer  KiitU'huuiif,'  aus  dem  a! tgri och i sehen  Kulturkreise  hingewie?eu. 

An  die  im  Torstehendeu  geschilderten  Fälle  scblieBen  sich  nun 
^^eoigen  an,  in  denen  das  Haupthaar  die  Solle  eines  armbolischen 
Pfandes  spielt 

Von  den  Bewohnern  von  Kukahiwa  enShlt  vo»  Labosdoepf:' 
,J)en  höchsten  Wert  hat  der  flopemoo-Schmuck,  eine  Binde  von 
langen  lockigen  Haaren,  welche  die  M&riner  ihren  \\'(.'Lbi.'rri  ab- 
achneiden  nnd  sie  hinten  vorbinden." 

Obwohl  aus  dieser  Angabe  der  Grund  der  hohen  Wertung  gerade 
dieses  „Schmuckes"  nicht  ersichtlich  ist,  ist  es  doch  auf  ümw^en 
mQglich,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  seine  Bedeutung  zu  ennittehi. 
Den  meisten  AufschluS  dttrfen  wir  von  einigen  Gebräuchen  gewisser 


■  MuTULre.  KpiKr^iiiiiiiaU,  Lib.  XI. 

„riiimmci.  tfiimilur  »paneae.  jum  virgo  parstar, 

•  Q.  H.  VOM  LiKoaDOBTP,  Heniflrkuaeen  auf  einer  Belsa  um  die  Walt,  I  8. 1*8. 


Digiiizefl  Dy  Google 


Baarpfimiler  der  Zentrat-Autlralier  Ifll 

.lusiralischer  Siänim«  erwarten,  über  die  Spencer  und  Gillen' 
u.a.  lülgende  Angaben  m&dieD: 

„Beim  Aninta-Stfliniae  wird  du  Hau  einer  fVsn  periodisch  geaelmitteD 
ai  Omm  Sdiwiegenoliii  Qbergebcn,  der  es  bIb  Huii^lrt«!  gebianobt  Dos 
Hui  daea  Uanne»  wird  Jemanditm  übccgebao,  der  sein  ihmlera  (Vatei  der 
Büfiu)  oder  iHnAirna  (Bruder  der  ELefraa)  ist. 

Beim  Eiitish-Stamme  gellt  daa  Hur  einer  Fian  an  ihren  trUteki-Htna 
|dCD  HntteibnideT  ihre»  Uannaa)  oder  u  den  Mann  ihrer  Toohter  Bberi  eio 
boB  gibt  Min  Haai  itinem  trüleU  (Unttcrbnider  aeiner  Fraa). 

Eben»  wird  bei  den  Stimmen  der  Wanamnnga,  Umbda,  Binbinga,  Mara 
od  Annla  das  Haar  eines  Mannes  dem  Mntterbrader  seiner  Fran  Sbergeben. 

Ken  Art  der  Znleitang  des  Haares  ist  sichtlich  in  irgend  einer  Weise 
ml  äa  Idee  einer  Bezahlnng  verknüpft,  einerseits  an  den  Mann,  dem  bei  der 
ViAehatuDg  einer  Fran  das  VerfllgangBcecht  Uber  sie  zusteht,  anderseits  an 
iqpdeln  Uitgiied  der  Stammginppe,  an  der  die  äntter  der  Frsa  gehCit.  So 
■W  bd  den  Arunta  das  Haar  dem  Vater  der  Fran  übergeben  nnd  dieser 
fnAgl  auch  Aber  die  Fran;  bei  den  Wamunanga  und  den  TjingiUi  geht  es 
u  d(D  Bruder  der  Matter  fiber  nnd  auoh  hier  ist  dies  der  Mapn,  der  das 
HUdien  w^gibt.  Anderseita  geht  bei  den  Dbiigen  der  vorerwahnCeu  Stämme 
^  Hatr  rinu  Mannes  nicht  an  daa  Individunm  Uber,  daa  Ihm  das  MHdehen 
kMfaUidi  ixr  Ehe  gilit,  Bondem  an  täaeo  Hann  ans  der  Stammgra;^  ihrer 
VilUr. 

Beim  Kaitiih -Stamme  iat  ein  besonderer  Brauch  vorhandeo,  der  darin  be- 
<Mtt,  dsB  ein  Mädehen,  das  iigend  einem  jungen  Mann  als  seine  kBnfÜge  Frau 
nMil  worden  ist,  —  and  die  Terlobang  kann  stalUinden,  bevor  eines  von 
'Wn  oder  beide  geboren  sind  —  aus  ihrdii  eigenen  Haaren  einen  GUrtel  vvr- 
(Tijt,  irr  dem  jnnsen  Hann  um  den  Leib  gelegt  wird,  wenn  er  al»  wiirtja 

Ob  diesen  merkwürdigen  Gcbräucliea  wirklich  die  Voratelluug 
fses  srmboliscben  KauQireisea  zugracde  liegt,  wie  Spencem  und 
'iiLLEs  verranteD,  wage  ich  nicht  zu  eatscheideo,  jedeu&Us  aber 
^«b«ri  wir  aus  ihren  Angahen,  daß  die  Art  der  Zutffllnng  des  ab- 
Fc^lmittenen  Haares  in  engster  Abhängigkeit  von  der  Organisation 

aastraliächea  Stämme  nach  Verwandtschaftsgruppen  stobt.  Eine 
ätnlicliB  Bewandtüis  m;ig  es  urnprlinglich  auch  mit  dtu  tibi^iienvliljnleu 
Haai^rteio  der  Bewohner  von  Nukahiwa  gehabt  haheu. 

Aber  nicht  nur  daa  periodisch  geschnittene  Hauptliaar  der 
''beuden,  Bonden  auch  fiaar  und  Barthaar  Terstorbener  Männer 
""i  bei  den  anstralischui  Stämmen  Gegenstand  sehr  detaillierter 
OebtSnche,  die  vir,  da  anch  das  Bartbaar  äa.bei  in  Frage  kommt, 
vft  ep&ter  genauer  erörtern  wallen. 

'  i^FDrcD  and  QiLLmi,  The  Horllient  Tribea  of  Central  Australia,  B.  603 


fremden  Haares 


Zum  Schloß  mteerer  AoBfOhroiigen  Ulnr  die  eümische  SoUb  des 
HaupUiaaree  b&beu  wir  noch  die  TerschiedeneD  Formen  des  Ersatzes 
deB  natttrlicheu  durch  fremdes  Haar  oder  durch  Surrogate 
gedenket).  Schon  früher  li.'Ltti-ii  ivir  der  Tatsache  Erwähnung 
getan,  daß  Eahlki)pfigkeit  als  ciu  ^chiinbcitädcfekt  empfunden  und 
demgemäß  behandelt  wird  [s.  üben  S.  157].  Es  kann  daher  nicht  be- 
fremden, wenn  wir  aeit  dorn  grauen  Altertum  Terschiedone  Formen 
eines  küiiatlichen  Ersatzes  des  in  Abgang  geratenen  natQrlichea 
Haares  Torfinden,  und  es  ist  begreiflieb,  daß  derartige  Erzeugnisse 
der  menachlichen  Eitelkeit  den  Satirikern  ein  willkommenes  Thema 
des  Spotte"  abg&ben. 

So  sibd  Anspielnngen  auf  den  Gebrauch  fidscher  Haare  bei 
Habtiaii'  nicht  selten.  -  Von  der  Courlisane  Pabulla  beißt  es: 

„F.BiJtij  sdiwfirt,  daß  die  Haare,  die  sie  kauft,  ihr  (ti-tiiiren,  ille  ihrigen 
siud;  lä^t  sie  i'.lwa,  Paulln»?  ich  l>Bliaiipte  nein." 

Und  von  der  Hetaere  Laelia  sagt  der  Siitiriker": 

Wie  wirst  du  BS  mit  eleu  Aufjeu  uachen,  Luelis,  denn  diene  kann  aiciit 

Aber  nicht  bloß  im  Dienste  der  Kosmetik  finden  wir  die  An- 
wendung „fiilaoheu"  Haares  im  Altertum,  sondern  nicht  aelt«n  auch 
zu  Zwecken  dar  Verkleidung,  um  nnericannt  ta  bleiben.  So  eraiLhlt 
SuBiox'  vom  Kaiser  Calignla,  daß  er  ala  junger  tfann  tot  seiner 
ThronbeBteigung  mit  Torliebe  nachts  durch  die  StraBeu  zog,  „unter 
üner  Perücke  versteckt  und  in  einen  langen  Mante)  gebUUt",  um 
schlechte  Kneipen  und  eliebredierisi^liu  Abun  teuer  aufzusui  hell. 
Ebenso  sagt  Ji:vbn.\l'  bei  stimi- Schilderung  der  Wolliistorgieu  der 
Messalina,  der  Qemahliu  des  Kaisers  Claudius,  daß  sie  bei  ihrea 
Q&ditlichen  BesDoheD  in  den  Bordellen  Borns  ,fla  scbwarsea  Haar 
unter  einer  blonden  PerDdie  Terbarg".  Und  von  Eannibal  erzählt 
PoiiTBios;' 

'  MtBTUils,  Eiilgrammatn,  I.ib.  VI.  18: 

„Jurut  capilloa  eiim,  <|aoa  emi^  «hob. 
Fflbulla:  nuinc|iiid,  Paulle,  p^jscat?  nsgo." 
*  »ARTljlLie,  E]ii{,'ratniiiHta,  Lib.  Xll.  SS. 

„DenlibOB  atqao  comiB,  nec  le  pndet,  ateiis  emptif  ^ 
Quid  facies  oeulo,  Laelia?  non  emitnr."  ,  '    '  '  ^ 

■  SuaioiiiDs,  Cftins  Calignla:  „et  gsaaai  atqne  adolte-  ■^■iueiil'*^ 
BBlotoa  8t  yente  longo,  noctibua  oWtet"  '"' 

'  Jdvihaub  SATiaas,  VI.  130:  „Et,  nignun  Bavo  criuem  abacoudenfe 
galero,  latnrit  cnlidaiD  vetacE  centonB  lupanar." 

"  PoLUios,  HiBtoriae  III.  TS:  j^^ef^mii)  ti  nn  mal  0a-  -  ' 
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^  bedioite  deh  anab  wUnend  des  Winteriigon  fd^andec  pnÜMhtr 
Luti  Dk  «TidbiiUdt  dleDi]l»albidi^ütduOaniaTii]idSsDhrtelltingen««gep 
adae  Poton  iregen  d«r  Nenh^  uUer  VeiUndangeD  mit  ibnen  fürelitete,  w 
ließ  BT  lieh  klliwUiebe  HMUtauMD  »«eben,  vdebe  Ibn  du  Auehin  Ton  tCMg 
vwwdiicdenen  LebanwUem  gaben,  und  gebTtnebte  dlna  In  bes^diger  Ab- 
««duiliing;  «beaiD  Techaelts  ei  ancb  mit  dan  Amflgen,  m  daB  die»  iteti  mit 
dcD  Pertckaa  Btiumten.  Hittdnrab  irsr  tt  idsU  not  d«nan,  dia  Ibn  ani.aogea- 
Uidclieb  nhen,  nnkeniidioli,  wnidtni  antbdenan,  dia  mit  ibm  in  idbann  Uni- 
gang  ■tanden.*' 

Wir  wollen  aber  die  FerDcken  und  künstlichen  Eoaranf^ätze, 
nie  wir  sie  auch  anderwärts  bei  griechisohen  und  römiachen  Schrift- 
atellern  mehr&ch  erwäliDt  finden,  nicht  weiter  verfolgen,  und  ebenso- 
wenig wollen  wir  die  meist  nur  kulturge3chicbiliche»>  Inteiesäe 
bietenden  Dinge  dieser  Art  hier  beaprecheu,  die  im  Laufe  der  Zeit 
im  ScboBe  der  europäischen  Kulturvölker  aufgetreten  sind  und  immsr 
wieder  bei  beiden  Oesclilecbtem  das  Schwanken  der  Bexnell-ftstha- 
tischen  Begriffe  und  deren  Abhängigkeit  von  den  psychiflch  ansteckenden 
SinflilBsen  der  „Mode"  erkennen  kssen.  Ein  Eintreten  auf  EinieU 
häten  ist  hier  um  so  weniger  notwendig,  alu  jecies  größere  Werk 
aber  EostUmkunde  darüber  geuUgend  Aufschluß  gilit. 

Die  Anwendung  falscher,  oder  richtiger  gesagt,  fremder  Ha^re 
zum  Ersatz  oder  zur  Ergänzung  der  eigenen  findet  aich  aber  auch 
in  anBereurop3.iacben  Gebieten,  in  denen  auf  eine  bestimmte, 
tlnrch  die  Laudeesittc  vorgeschriebene  oder  als  körperliclier  Vorzug 
enpüindene  Haartracht  Wert  gelegt  wird.  So  erzählt  Catun*  htä 
AoisB  seiner  Schilderung  der  erstaunlichen  Länge  des  Haarwuchses 
der  Crow-Männer  (b.  oben  S.  149),  daß  die  meisten  andern  Stämme 
ajQ  obera  Uissouri  dieselbe  durch  künstliche  Mittel  nachzuahmen 
enchea.  „Bs  ist  eine  unter  den  meisten  dieser  obem  Stämme  Teiw 
breitete  Skt^  mehrere  Haarl&ugen  mifonander  va  verflechten  oder 
fiie  dun^  FestUeben  mittels  Leim  aneinander  zu  befestigen;  wahr- 
scheinlich in  der  Absicht,  die  Crow  nachzuahmen,  denen  altein  die 
>'atur  diese  auffallende  und  außergewÜhnUche  Zierde  verliehen  hat" 

Auch  von  den  Crow  von  Montana  und  den  Mohave  toiu 
Bio  Colorado  erwähnt  Boukke,'  daß  sie  zur  Verstärkung  dos  uatlir- 
licbMi  Haarwuchses  „falsches"  Haar  anwenden,  während  die  Apache, 

tfiüiy  Aunpmuini(.    Aal  laitttts  ixvn'"'  inJUiriÜ;  finn»lt(fi»wff- 
:  iaSiiiat  iiiaUiißm  läf  uAipsvovc  il«  lal;  ntfiOmlt. 
>  Guus  Clnnr,  Tbe  Itannen,  CiutoniB,  «od  Condidon  of  Ute  North 
AnHicao  Indiui,  L  8.  90. 

la—m  Q.^BotraEa,  The  Uedidw-men  of  ths  Apadie,  in:  Iflntb  Anirnat 
B«port  Ol  k.      ".  ^  af  Etbnaloe7,  ISBI— 88.  8.4T4. 
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die  auf  ihr  laoges  glänzendes  Haar  sehr  stolz  sind,  dies  mclit  tim. 
Nach  O0BBU8IEKS  Beobachtungen  verwenden  die  Apache  -  Tl  uma, 
und  zwar  die  Männer,  zuweilen  zwei  Fuß  lauge  oder  noch  I&ngere 
Locken  oder  Bollen  aus  getlociit«nein  Haar,  die  aus  einer  Verfilzun^ 
dea  lebenden  mit  altem  Haar  bestehen  oder  in  Form  euer  Perücke 
aus  dem  bei  Trauerfällen  abgeschnitten en  Haar  gearbeitet  sind,  bei 
feierbcbea  Anlassen  als  Teil  der  If  esttracht. 

Nach  der  bchdderung  von  Dieoo  Dcibwi^  trugen  in  Alt-Mexiko 
beim  Feste  des  Qottes  Tlatlaubquitezcatl  die  mit  den  rituellen  Ge- 
sängen und  Tanzen  beauftragten  Personen  „alle  auf  dem  Kopie  einen 
Haaraufstttz.  den  sie  lopitjonih  nennen,  was  ..Perücken  des  Liottes 
'^opi"  bedeutet:  diese  Perücken  haben  sie  heut«  noch  im  Uebrauch 
und  2wai  mit  allen  den  Unterschieden  der  Gottheiten,  die  eie 
hatten,  denn  jeder  Gottheit  entsprach  wieder  eine  andere  Perücke 
und  duBe  brauchen  sie  heute  noch  bet  ihren  Festtdnzen." 

Jähes  Cook'  fand  den  Gebrauch  von  Perücken  auch  auf  Tahiti 
Tor  und  erzählt  tob  den  dortigen  Männern:  ..Sie  tragen  zuweilen 
eine  Art  Perücke  aus  Menschen-  oder  Hundehaar  oder  wob!  auch 
aus  EokosnuB-Schnüren.  die  snf  einen  Faden  gewoben  smd.  bio 
wird  unter  ihr  natUrlichca  Haar  gebunden,  damit  dieser  kUnstüche 
schmück  ihres  Kopfes  hinten  henibhauKe." 

Auch  von  den  Cbinesr;ri  isi  es  boknimt,  daß  sie.  falls  ihr  natür- 
Lehes  Haar  znr  Bildung  eines  ordemlitlieii  Zopten  niclit  uusreicht, 
diesen  durcli  Einflechten  von  fremdem  Haar  oder  von  schwarzer 
Seide  verstärken  und  dieser  Umstand  führte  gelegenthcb  im  letzten 
chmesiEchen  Feldzug  zn  drolligen  Szenen,  wenn  etwa  em  aotdat  der 
verbündeten  europäischen  Mochte  einen  chinesischen  Gefangenen  am 
Zupfe  ergriff  und  dieser  sich  durch  plötzliches  Losreißen  ids  kUnst- 
hches  Gebilde  erwies. 

DaS  die  Verwendung  von  ..falschem"  Haar  in  auBereuropdischea 
Gebieten  im  ganzen  selten  ist,  bangt  in  erst^  Linie  damit  zusammen, 
daß  bei  Völkern  primitiverer  Kultur  natürliche  kahl kophglr eil  ein 


'  Dieoo  Duhak.  Hiatona  1 
.J^levaiiaii  todt»  en  loa  caacvaa 
yopttumtU  qne  qniere  dscu  chik 
«o  dia  lu  tuan,  7  de  lodaa  Ina  < 
di<u  tenia  ona  dUenncIa  ds  cani'i 

'  Hm«b»wohth,  An  Accfiui 
the;  weai  a  kind  of  wlg.  maik 
oaeoB-nnt  alrlngB  wovea  upon  un 
tbat  thea«  aitifioial  lionoora  oC  ti 
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redit  selleneB  Vorkam mnis  bililet  Ich  erinnere  mich  z.  B.  nichts 
unter  dea  Indianern  ton  Guatemala  einen  Eahlkopf  gesehen  zu 
haben,  trotzdem  alte  Leute  unter  ihnen  nicht  selten  sind.  Bei  den 
Misch  Ii  Dgeu  dagegen,  namentlit^h  bei  solchen,  die  deutliche  Beimengung 
vuD  afrikanischem  Blut  aufweisen,  kommt  Alopekie  yerachiedenen 
Grades  nicht  allzu  selten  vor.  Von  den  patagonischen  Indianern 
erzählt  mir  Herr  Qeorgea  Claraz,  der  viele  Jahre  unter  ihnen  lehtei 
ebeoTalls,  daB  er  nie  einen  kahlköpfigen  Indianer  geaehen  hätte. 


Flg.  29.    Bäk  mit  käutlicbcin  Huruck  {nscb  JDHÜBTON). 


Digegen  bildet  Fbitsch,'  der  den  im  Vergleich  zu  den  Nachbar- 
ilämmen  ohnehin  spärlichen  Haarwuchs  der  Buschmänner  speziell 
liervurheht,  auch  einen  typischen  Kahlkopf  aus  diesem  Stamme  ah. 

Besondere  Erwähnung  verdient  bei  dieser  Gelegenheit  noch  die 
f^i^entümliche  Verwendung  fremden  Hnarea,  die  Jounstos^  von  den 
^ak  in  Uganda  beschreibt; 

„Win  bei  den  Masni  rasicrUD  die  Wcibor  den  Kopf,  dio  MKnnQi  dngogea 
iSclten  das  Kopfüaar  m  enormeD  .Chignons'.  Sio  buginnen  Bchon  in  der 
Jagtnd  ilire  wolligen  Locken,  eo  weit  »ie  können,  vnn  der  Kopfimut  weg  kiu- 

'  GcsTiV  FiiiTBcn,  Die  Eingabnrnen  SUd-Aftikas,  AIIm,  Taf.  XXVII. 
'  .Sir  Uabkv  Jaannon,  The  Uganda  ProtacConte,  II.  ä.  843  und  Figg.  467, 
«5,  16S,  410,  411. 
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lUiiefaen.  Sie  reiben  eis  niil  Fett,  Lcbm  and  Kohmist  ein,  am  du  Haar  m 
Btieckea  und  ia  eiao  Att  Ti\z  vcraCi>ireu.  Dieaer  steifs  Cbeizug  voa  Fett, 
liehm  und  Kuhiniot  bedeck!  in  liii^kcr  Lage  ilii;  AnfienHltcbe  dee  über  den 
Nacken  herabhSngeiuli.»  IlaQr.-iack«.  \V|.nii  ^^iii  Jinnu  stirbt,  wird  ihm  sllco 
Hur  lOigftltig  vuiii  Kiijir^  Hl>!;i:Acliijri'ii.  I^-  mIhI  ijewaachen  und  ilBr  dadurch 
geironnane,  gereinigti-  llimrlik  wird  lorsi'lmiMcu  und  uuter  die  Söhne  des 7er- 
KoibeDea  verteilt,  lliuse  SlHckc  wltiIuu  nun  in  den  wnchsenden  .Chignotf 
tingefloohtcn  imd  zuletzt  bildel  pich  aus  derartigem  ZnwachBmatertHl  nnd  dam 
foTtduiernJcB  Wauhslum  An  I[jtu|ilburee  Bin  nngeheorcr  Sack,  der  TSit  Sbtc 
den  Rückeu  herabbiLiigt  und  sogar  hie  zu  den  I>eiideu  reichen  kann." 

Hier  ist  also  von  einem  koametischeD  Element  entweder  gar 
nicht,  oder  jedenfalls  nur  sehr  nebensächlich  die  Bede,  nnd  das 
HAOptmotiT  für  die  Verqnicknng  doB  tigenen  mit  fremdem  Haar 
bildet  das  kOq)erliRhe  Andenken  an  den  verstorbenen  Tater  in  ähn- 
liohei  Weise,  wie  auch  wir  von  lieben  Veratorbenen  Haare  aU  letztes 
nnd  unzersförbares  Andenken  aufbewabren,  auch  wenn  wir  zur  Aul- 
bewabnmg  andere  Formen  wählen,  als  die  Suk. 

Spezieller  Erwähnung  bedarf  die  Haartracht  der  alten  Ägypter, 
weÜ  bei  ihnes  nicht  nur  die  sexuelle  Differraizienuig  derselben  sehr 
weit  getrieben  wurde,  sondem  weil  damit  auch  Besonderhetten 
anderer  Art  Terbnnden  waren. 

Wenn  die  Siltfl,  die  Haartracht  der  Hilnner  sehr  knrz,  di^enige 
der  Frauen  dagegen  viel  l&nger  zu  hnltcn.  uns  schon  in  den  Bild- 
werken  des  ..Alten  Reiclies"  nnverkeuuljar  entgegentritt,  so  wieder- 
holt eich  dorm  -nnr,  was  wir  anch  viellach  anderwärts,  ja  sogar  ia 
der  Gegenwart  m  unserer  unmittelbaren  Umgebung  aofireten  sehen. 
Was  aber  eine  wesentliche  Eigentümlichküt  der  ägyptischen  Hasr- 
pfleRe  ßecenOber  dei^enigen  anderer  "Völker  ausmacht,  ist  der  üm- 
staiul,  diiU  mau  nn  Stelle  des  natürlichen  Haares,  das  njüii 
durch  Scheren  odei  selbst  durch  Rasieren  beseitigte, 
künstlicha  Haartouren  verschiedener  Form,  also  förm- 
liche Perücken  setzte,  die  nicht  nur  vielfach  in  den  ägyptischen 
Bildwerken  nnd  Gemälden  d&^estellt  sind,  sondern  von  densD 
E»mpUre  in  grSBerer  Zahl  auch  wirklich  iu  den  Gräbern  auT- 
gefunden  wurden.'  Während  in  der  Zeit  dee  „Alten  Belches"  der 
Gebranch  solcher  Perücken  anf  die  Leute  von  Bang  besohiliikt 
geblieben  zu  sein  soheiut,  trog  späterhin,  schon  um  die  Zeit  der 
ftnften  Dynastie,  auch  der  unfache  Mann  bereits  gel^entUob  kdast- 


*  Ober  die  lerwliicdeiien,  usliirliclieu  uud  kQnatlieheD  Hurtraehtoi  der 
altes  Ägypter  vgl.  u.  a.  A.  Eksjb,  Äi;)  iilen  und  ügyptBCho»  LdwD  im  AJtartiuii, 
Tnbü^en  ISBS,  ti,  902— 313.  und  Wileiksok  ,  Mannen  nd  Carton»  ot  IbB 
Ancieot  EgypCiuu,  London  ISSI,  III.      353— SGI. 
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liches  Haar,  ntnigatens  in  der  Form  der  knralockigeii  Perücke, 
(iliniid  die  tanglockige  Perücke,  die  den  zweiten  Typus  der  alb- 
ICptiBoheD  kflnstlichen  Haartrachten  darstellt,  anoh  nMsh  weit«rtiiii 
ttf  dia  Tcraelunen  SOnde  beschränkt  blieb. 

Nwb  Hbbodot  pSegten  doh  die  Ägypter  „gleiob  von  der 
Ittbeiteti  Kindheit  an  den  Kopf  zu  beBoberen"  und  er  führt  auf  dieee 
ätle  die  nDgewöbnticbe  Härte  znrUck,  die  er  auf  einen  Scblacht- 
(äi  AH  den  St^iädetn  der  gefallenen  j^gypter  im  Vergleich  zu  den 
brtdugen  Kranien  der  Perser  zn  beobachten  glaubte.  „Eben  daher 
bumt  ei  anch,"  meiot  Hbbosoi  wdter,  „daB  de  nicht  kahlkS^g 
nrien,  dann  bei  den  Igyptem  «iid  laan  unter  allen  Völkern  die 
traigsten  Kahlkopfe  finden." 

Es  scheint  aber,  daB  man  die  Haare  bis  zu  einer  nambafUu 
-  ■  -L-i  wie(ii.T  nachwachsen  ließ,  bevor  sie  aufs  neue  geschoren 
■  M';,.  denn  Hebodot'  erwähnt  an  einer  andern  Stelle  eine  eigen- 
tümliche Verwendung  dea  den  Kindern  abgeschorenen  Haares  zu 
(iiMr  Art  indirekter  Opfeispeude,  die  er  bei  Anlaß  seiner  Sohilde- 
nng  des  igjptiBclien  Tierkülts  in  folgenden  Wortan  beschrdbt: 

„Und  die  Leute  in  den  SOdtco  bringen  ihnen  (d.  h.  den  gtlltUahan  Ttecen) 
ilin  Gtben  dar  anf  &]gande  Axt:  Sie  beten  m  den  Gott,  dem  dai  Tier  ge- 

^ie  UUfte  odet  aoeh  nar  den  dritten  Teil  dei  Eapfe«,  nnd  wigen  die 
3uic  ^gcD  Silber  ab,  und  wu  lie  wiegen,  du  gel>eu  *ie  an  die  WSiterin 

lo  Tietee.    Die  kauft  Piecbe  dalQr,  leratNckt  eis  and  nicht  ila  den  Heren 

An  diese  Schilderung  der  ganz  oder  halb  oder  zu  einem  Drittel 
IMchorenen  Köpfe  der  ägyptischen  Kinder  erinnert  auch  eine  von 
^'«.KEisos  nach  einem  WanjRemälde  aus  Theben  reproduzierte  Dar- 
slellong  eines  Knaben,  dem  über  Stirn.  Hinterkopf  und  Olirgcgend 
je  ein  Haarbübchel  herubhiingt,  während  dor  Best  des  Kopfes  kahl' 
lucboreu  ist  Danach  kQnnte  man  versucht  sein,  diese  Haartracht  der 
ihlgjptischen  Jagend  mit  den,  nach  Stammdppen  oder  „Famüienri 
tendiiedeneD  EEaartmcliten  der  männlichen  Ji^end  ku  vergldohen, 
die  ¥ir  früher  Ton  den  Omaha -Indianern  und  den  Indem  zu  er- 
mähnen hatten,  wenn  für  das  Vorhandensein  solcher,  in  Differenzen 
4er  Haartracht  ausgeprägter  Sippenmerkmale  noch  andere  Zeugnisse 
b^ubriageu  wären.  So  aber  sind  der  möglichen  Deutungen  zu  viele, 
*lt  daB  irgendeine  derselben  allzustark  betont  werden  dürfte. 

Solion  dem  mehr«rw Ahnten  altgriechisoben  Beiaenden  und  6»- 
'dihbtMlireiber,  dem  wir  so  Tiele  wichtige  Nachrichten  tlber  die 

'  HiMMttn,  HMoriae,  IL  6G. 
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^Ümognfiää  wilder  und  kolÜTierter  VSlker  des  AltertuBU  ver- 
danken, HxBOSOi,  fiel  es  auf,  wie  Terschiedeu  sich  die  eitneloen 
YAlker  in  bezng  auf  dia  Behandlung  ihres  Haares  zum  ajinljolisohen 
Ausdruck  eines  ond  desselben  völkerjisy eh Dlo<;i scheu  Motives  ver- 
bielten.  Wir  haben  BOeben  dio  merkwürdiKe  Sitte  der  alten  Ägj-pter 
erwähnt,  den  natUrlicheu  Haarwuchs  iliree  Kopfes  durch  Schur  oder 
Basieren  zu  ontfomea  und  dafilr  eine  Perücke  zn  tragen.  Das 
leitende  Motir  war  dabei  die  Beinhaltung  des  Körpers,  das  hei  äeu 
Priestern,  wie  wir  früher  (8.  14!)  gesehen  haben,  über  die  bloße 
hygienische  Maßregel  binaua  zur  hQchsten  Potenz,  bia  zum  Symbol, 
getzieben  mrde.  £e  ist  gewiaeermaBen  nni  die  Konsequenz  diee« 
Verhaltens,  wenn  dagegen  die  lg;rpler  ihr  Haar  bei  Anlässen  wachsen 
ließen,  bei  denen  andere  Yölkei  es  im  Gegenteil  abzascheren  pflegten: 
„Andere  Iientej  die  es  vorzüglich  angeht,"  sagt  Hebosot,  „pSegGü  hei 
der  Trauer  ihr  Haupt  zu  bescheren;  die  Ägypter  aber  lassen,  weun 
einer  etirbt,  das  Haar  an  Haupt  und  Kinn,  das  zuvor  abgescljuittc^u 
war,  wachsen."  Sie  gaben  also  ihrer  Traner  gewissermaSen  dadurch 
Ansdniok,  dafi  sie  lUr  eine  Zeitlang  auf  die  gewohnte  Beinlichkeit 
freiwillig  Verzicht  leisteten.  Ähnliche  £^llle  haben  wir  ja  auch  onder- 
wirts  gelinden.  Doch  scheint  bei  gewissen  Oelegenbeiteu  die  Trauer 
auch  in  anderer  Form  durcli  besondere  Behandlungsweisen  der  Haare 
symbolisch  zum  AufdniHk  gekommen  zu  sein,  denn  Hkhodot'  er- 
zählt: „Wenn  in  einem  Hause  eine  Katie  eines  natüriichen  Todes 
stirbt,  so  scheren  sich  alle,  die  darin  wohnen,  die  Augenbrauen  ab; 
IVO  aber  ein  Hund,  stirbt,  die  scheren  den  ganzen  Leib  und  den 
Eopf  kabL"  Die  Satze  aber  war  Tor  allem  in  Bubastis,  der  Hand 
in  Eynopolis  als  bräligeB  Tier  Terahrt 


Elfte  Vorlesung, 

Ethnische  Behandlung  des  Bartes;  BarCscUar  und  Bactweihe  dar 
altSB  ESmec.  —  B&rta  der  Fhilasaphen.  —  Zersmonis  des  Bart- 
echorens  in  Indian.  —  BkrtbaliBitdliiiig  in  Agjptan.  —  SoKSiidiiiig 
darcli  gewaltsame  BaitioliiiT.  —  Von  Barte  gonommene  Bsieioh- 
nnngeu,  BpriehwSrteT  und  Sahwaifaimsln.  —  Barttraebt  der 
Assyter.  —  Pstei  dsi  QroBe  nud  dig  aUinsBiaehe  Barttiacht.  — 


'  HnoDonra,  Hlstoiiu,  IL  BB. 
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Pflndsr  ■»  BtrthMt  In  AnttiUlan.  —  EpIUtion  dsl  Bsltaa: 
Eikimo,  Maya,  Abiponer,  PKtsgonisr,  B>-Hlm>,  Masai,  OaleD- 

DifSk.  -  Zweck  dei  BartopilatloD.  -  Epilation  der  Angenbranen 

iiDd  'W'impcrD.  -  Barte pilation  b<ii  Ural-AlliLioTn. 

Schon  beim  HaujiÜiaar,  das  doch,  'wenn  auch  zuweilen  in  Ter- 
echiedeuem  Onide  der  AuBbildniig  beideo  Geachlechtern  znkonunti 
läBt  Bich  firiteniidii«  daß  auch  TasBenanatoniüchfl  Verli&ltDisBQ  die 
BelundlaDg  mitbedingeii,  die  ihm  in  den  önzelneD  ethnisohen  6e- 
Ineten  zuteil  uriTd:  da,  wo  es,  vie  bei  den  Crov,  schon  von  Natnr 
die  Tendenz  zu  starker  Längenentwickluug  zeigt,  wird  diese  Tendeux 
Jurcli  kiliialliclie  Mittel,  wio  starkes  Einfetten,  noch  weiter  gefBrdert^ 
während  im  BtTcicho  kiir^liiWiriHer  Stämme  eicie  endlose  Manirig- 
iflltigteit  der  sibaichtlicbeii  Forinuiif;  zu  kilnstlichca  Haartouren 
beim  einen  oder  auilerii  (^eaclileuht,  liiiu6g  bei  beiden,  uns  ent- 
gegentritt. 

Noch  weit  auffülliger  zeigt  sich  aber  der  Einfluß  rossenana- 
lomiecber  Vorbedingungen  auf  deu  Bexuell-kosmetischen  Geschmack 
lod  auf  die  davon  abhängige  Behandlung  bei  deijenigen  Haarbildnog 
des  menschlichen  EOrpers,  die  wir  als  Bart  bezeichnen  und  die 
nun  ein  sekundäres  Geschlecfatsnierkinal  par  eicellence  darstellt,  da 
sie  nonnalerweise  nur  dem  Manne  zokommt.  In  seinen  Entwick- 
lungsgraden aber  zeigt  dieses  auszeichnende  Merkmal  des  männ- 
lichen Geschlechtes  hei  den  verschiedenen  lasaenhalten  Gruppen  die 
BÜergrQBtfi  YerscbiedenbeiL  T)ss  eine  Extrem  bilden  diejenigen 
Sttmme,  bd  denen  der  Bartwuchs  von  NatoT  sehr  etark  entwickelt 
iit:  bei  diesen  pflegt  er  der  Gegenstand  großer  kosmetischer  Anf- 
merkaamkeit  nnd  sorgfältiger  Fliege  za  sein  und  seine  75Ikerpsjch(>- 
lofdache  Rolle  ist  die  eines  pynibo!^  der  reifen  Männlichkeit,  männ- 
hcher  Würde  und  mrmiiliflifn  KrijMeü,  im  hnhern  .-VltiT  auch  die 
der  ehrwürdigen,  auf  rtichi:  Lubiiusetliihinug  gegriindet^n  Wfinheit. 

Die  geographischen  Provinzon,  bei  deren  Bewohnern  ein  stark 
entwickeUar  BartwachB  sich  findet^  umfassen  Indien,  die  eranischen 
Under,  die  lAnder  im  Sfiden  nnd  im  Norden  dea  Mittebneeres  bis 
an  die  Nordgrense  der  kymotriachett  Sassen  ttborhaupt  Ethnologisch 
gesprochen  sind  es  also  die  Völker  der  indo-iranischen,  semitiacbcn 
Md  europäischen  KulturkreiBC,  liei  denen  die  Yülkeq)sv€lioloKisi:he 
E'>lla  des  Bartes  am  weitesteu  entwickelt  und  am  komplim'rteaten 
g^KDrdeQ  ist.  Vereinzelt  kommen  aber  anch  auBerhalb  dieser  Ge- 
biete Stämme  TOr,  die  sich  in  ihrer  äaBeni  Eraoheinoiig  dnrch  anf- 
ällig starken  Bartwnohs  aoezeiobnen,  wie  die  Aino,  die  Anstralier 
«od  önzelne  Negerstämme  in  Afiika. 
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Wenn  wir  nun  die  ethnolc^ische  KoUa  des  Bartee  an  tinigan 

Beispielen  Terfolgeo,  so  begegnet  uns  bereits  in  den  BOmern  der 
nlleren  Zeiten  ein  Yolk,  bei  dem  die  Symbolik  des  Bartea  besonders 
jtiLsgeliiliit't  wiir,  Ttfvor  sich  mit  dem  Barte  die  ersten  Anzeichen 
des  begionendcu  &Liuuusalter  einstellt«D,  waren  die  jungen  BQmer 
„Fueri"  d.  h.  Knaben,  und  maßten  sich  als  Boichs  das  Eanptha&r 
lang  vaabsen  lassen.  Wenn  dann,  etira  um  die  Mitte  des  zwdten 
Jalir»luits  Utres  Lebens,  der  Bart  sich  kiftfüger  zu  entwickeln  be- 
gann, so  durften  sie  sich  das  HanptliaBr  hnrz  soheren  lassen,  den 
Bart  aber  noch  nicht  In  diesem  Lebensalter,  das  etwa  vom  16.  bis 
zam  23.  Iieben^ahr  gerechnet  nurde,  nannte  man  sie  „B^bati" 
d.  h.  „Ktrtige",  aneb  wohl  mit  der  ursprünglich  griechischen  Be- 
»iohnnng  „Ephebi"  (t^vßoi)  d.  h.  junge  Leute,  die  das  Alter  der 
Mannbarkeit  [kif^ßtla)  erreicht  hatten. 

Die  erste  BaitaiÄnr  bildete  in  Eom  eine  U&nnerweihe,  die 
f^tHoh  begangen  wurde,  trotzdem  ne  nicht  notwendig  mit  dra*  An- 
nahme des  eigentlichen  AbEeiohens  des  erwachsenen  rSmischen 
Bürgers,  der  „Toga  Tirilis",  ziuammenznfallen  brauchte.  Am  Tage 
der  ersten  Bartschur  tauschte  der  junge  Römer  mit  seinen  Ver- 
wandten und  Freunden  Geschenke  aus,  auch  war  es  Sitte,  den 
abgeschnittenen  Bart  nahen  Verwandten  und  Freunden  ta  schenken 
oder  ihn  einer  Gottheit  zu  weihen.  Als  z.  B.  Nero'  einst  seine 
kranke  Tante,  auf  deren  Tod  er  heimlich  lauert«,  heuchleriacher- 
weise  besucht«,  während  et  noch  „barbatus"  war,  griff  sie  ihm  nach 
rDnüsaher  Sitte  an  den  Satt  und  sagte:  „Wenn  ich  diesen  empfangen 
haben  wenle,  will  ich  sterben."  Nero  wandte  aüA  in  den  mebst- 
stehenden  and  sagte  anscheinend  soherzhaft,  dann  wolle  er  sich  den 
Bart  sofort  sohnetdcn  lassen.  Dann  befahl  er  den  Ärzten,  die 
Kranke  heftiger  zu  purgieren,  und  kaum  war  t^ii?  gestorben,  als  er 
sich  auch  sohon  ihres  Eigentums  bemächtigte,  wobei  er  ihr  Testament 
unterdrückte,  damit  ihm  nichts  entgiuge.  —  Als  Nero  dann  später 
bei  AnkB  der  von  ibm  Teranstalteten  Wettspiele  auf  dem  Mara- 
felde  Aic  ernte  Üiirtscliur  tats&chlioh  feierte,'  weihte  er  den  abge- 

'  äcTETOHins,  ISata,  XXSlV:  „Quam  qnnm  ra  dnrltia  nlvi  aubantuin  vlaituret, 
et  illii  tractans  liuingiDein  «joa.  Dt  uaolat,  Jsm  grsadia  oatn,  per  blanditiaa 
rotte  [1<i)i9Gt^  ,Siniiil  baue  exMpero,  moii  rolo',  convenus  ad  proilmoa,  con- 
futlm  ae  posituram  vslut  lirldaal  ^t,  pisMapItqne  msdicls  ut  largina  par- 
guant  Hgrani,  HMdam  dsfimetae  bona  isTHil,  «appreoo  tnetameuUi  ne  quid 
abwicdenit'' 

*  SmTOim»,  Hen,  XD:  „OfmDico,  quod  In  uptia  edebat,  lnt«c  bnlhyalaa 
appsnlmn,  barbun  prinism  posnlt,  condltarnqna  In  annam  [Tiideni,  et  yi«- 
Uoiisända  mai:ga]ritia  adoinatam  Joirl  Cajritollno  oanMonrit" 
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i  i:  [cneu  Bärt  dem  Jupiter  Capitolinus,  indem  er  ihn  in  öner 
gui<lt!iieD,  mit  kostbaren  Perlen  geschmllektea  Schatulle  auf  detn 
AUir  dee  Qottes  niederiegte.  —  Anob  in  der  satiriadieB  Eiälhliing 
„Satjmon",  io  det  Pbibokicb  AbSixss'  imter  fingierten  Namen 
iKM  Zeitgenossen  und  ilir  laaterhftftes  Treiben,  an  dem  er  sich 
abri!;eiis  &U  GDnstling  Neros  in  hervorragendem  MaBe  selbst  be- 
:riligt  liatte,  schildert  und  in  der  er  unter  Jem  Namen  Trimalchio 
tnineder  Nero  selbst  oder  seinen  Vorgänger  Claudius  aultreten  läßt, 
ist  roQ  einer  unicbt  kleinen"  goldenen  Dose  die  Bede,  in  welcher 
iti  enta  Bart  det  Trimalcbio  neben  den  silbemeu  Statnetten  der 
BiugBtter  nnd  einer  Mannorfigur  der  Venns  in  eioei  Schranknische 
infbewahrt  wird.  — 

Dif-ie  Sitte  der  festlichen  Begehung  der  ersten  Hnarschur  war 
illL'i-'meiii,  Llaüihre NiehtbeoliachtuDg  auffiel.  So  erzähltSuETüNius' 
'Ii  L:ill^jht  uusdrUi:kUüh,  daß  er  in  seinem  21.  Lebensjahr  am 
Eieicben  Tage  die  Toga  angenommeo  und  die  erste  Bartschnr  ab- 
üdfiert  habe,  ohne  jedoiib  dabei  die  festlichen  Ehren  zn  erishren, 
iä»  bei  seines  BrQdeni  den  E^tritt  ins  ManUesalter  breitet  hatten. 

Der  Braach,  Haupthaar  nud  Bart  zum  G^enetond  besonderer 
FSege  und  r^elra&Bigen  Beschneidens  zd  machen,  war  übrigens  in 
90  wenig  wie  anderw&rts  der  ursprüngliche  gewesen.  Vielmehr 
'k<i\fiü  Terschiedene  Stellen  der  alten  Schriftsteller,  wie  bei  Vasbo 
und  CicBBO,  darauf  hin,  daß  im  Klteaten  Born  Haupthaar  nnd  Bart 
bng  getragen  worden  und  daS  die  Sitte,  sie  durch  BÜbiere  schneiden 
in  luMi^  eist  um  diq  Mtte  des  fUnften  Jahrhunderts  ab  urbe  OOU' 
dila  Eingang  iand.  Bekannt  ist  aus  dieser  ältem  Zeit  z.  B,  die 
'OD  LiTics  und  Plutaech  überlieferte  Episode  aus  der  Eroberung 
Roma  durch  die  Gallier  unter  Brennus;  wie  di,.'  Frii^iilir  und  ä\a 
Altesten  der  Stadt,  die  entweder  Konsuln  gtiiust-ii  naveu  üdi>r  die 
£iire  eines  Triumphes  erlahren  hatten,  die  bedrohte  Stadt  niciit  ler- 
Umn  wollen,  sondeni  in  ihren  Ehrentrachten,  die  Amtastabe  in 

Hand  und  auf  EUenbedneeaselu  süiend  imbewegHch  und  im 
liditeu  Schweigen  die  feindlichen  Barbaren  erwarten^  wie  diese) 
erstaunt  und  erschrocken  über  den  feierlichen  und  fast  unheimlichen 

'  PmoDiDB,  Satyricon,  XXIX:  „Prmclerea  granda  aimaiinm  in  ugnhi 
'i'li.  in  mjae  aedlcDls  erant  Laies  argentei  poaiti,  VeDensqae  ligunm  mmBO- 
i^a.  et  piiis  «Urea  dod  putilla,  in  qna  barbam  ipains  (f.  e.  Trlmalchionil) 
■"Diiitjiu  ewe  dicebant." 

'  SunoKiDi,  CainB  Coligula,  X:  „Udo  et  vicesimo  aetatis  anno,  aadtiu 
CtpTia  a  Tlbsiio,  tmo  atque  eod«m  die  togam  aumpait  barbainqae  pomlt,  stne 
>Ut  luMi^  quU«  coDtgarat  UiDoinli)  bstraa  qjns." 
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Anblick,  siob  laogs  nicht  den  Gmaen  ed  nSheni  w^en,  Iiis  dann 
einer  der  Gallier  den  ehrwürdigen  Maolins  Fapiriua  am  Kinn  er- 
greift  nud  seinen  lang  herabhängenden  Bart  streichelt;  wie  dann 
Papirins  zornig  dem  Gallier  mit  seinem  AmtsBtab  einen  Hieb 
setzt  und  dafür  von  dem  Barharen  mit  dem  Schwerte  niedei^estocben 
nird,  womit  das  Zeichen  zur  Ermordaug  der  sämtlichen  Greise  ge- 
(teben  ist. 

Damals  waren  also  lange  Bärte  noch  Sitte  in  Born  und  &ach 
späterhin  wurden  sie  sowohl  in  Born,  als  in  Griechenland  noch  mit 
Vorliebe  von  Leuten  beibehalten,  die  PhUosophen  waren  oder  sich 
wemgatena  durch  ihre  äußere  Erscheinung,  den  Mantel,  das  lange, 
mehr  oder  weniger  schlecht  gepflegte  Haupt-  und  Bartliaar,  das 
Ansehen  geben  wollten.  Pliijosophen  zu  sein.  Der  Ausdruck  „bar- 
batns  magiater"  [beiger  Lehrer)  wurde  daher  gerade:^  synonym 
mit  Philosoph.  So  wurde  Sokicates  von  den  Römern  mit  Vorliebe  alä 
..barbatuB  magister"  bezeichnet:  auch  hatte  er  gerade  seines  langeu 
und  wohl  auch  mangelhaft  gepflegten  Bartes  wegen  m  seiner  Eigen- 
aobaft  als  komische  Figur  unter  den  Philosophen  Athens  von  selten 
der  losen  Stroßenjugeiid  und  der  Prostituierten  vie!  Kti  leider:  ..Häufig 
wurde  er  bei  seinen  Diaputationen  ins  Gesicht  seschlacen  und  ihm 
H  f       1  ß     m    t        III       ■hilii-li  liiOiaurfelt 

d       i       11       rtmg  b      gl     h     t  r/alilt  !)ih;eni3 

Laebtius*  in  seiner  Biographie  des  merkwurdiL'eu  Philosophen  und 
auch  aus  ilen  Auspn  liingen  mancher  batjnker*  geht  hervor,  daß  es 
sich  bei  derurtiüi^n  fücherzen  der  SttaBaDjugend  nicht  bloß  am  «n 
übermnngeji  /u)ireri  am  Harte,  sondern  um  ein  brutales  Ausreißen 
von  Haaren  hiiudcltc. 

"Wie  daa  alte  Korn.  >.n  \yM>-  uiiii  li^it  um:!,  Indien  seine  bc- 

d      Z      m  1      i  1  11   einer  alten  Vor- 

Bchnfx f^ Brahmanenjüngliuge  im  lü..  für  solche  der Kschatnyakastcu 
im  22.  und  tOx  Yaisya  im  24,  Lebensjahr  vorgenommen  werden  soll, 
und  deren  Detail  nach  den  Vorsofariften  tod  Ji,(Tal&jBOBS  Hans* 
Tegel'  deutjeuigen  der  Haarsohnr  so  sehr  f^iohti  daß  es  dabei  ein- 

■  DiooBHKB  LituiDS,  Kap.  V,  Soobuis:  „nolUior  Si  panittfor  b  «ft 

mtaifijoni^aror,  wl  nana  taSta  ifiii»tr  ifefiitiiitf." 

'  Vgi.  &  B.  bei  Bous,  lib.  I,  Satb.  S:  „V^unt  tibi  Indum  ludvl 
pneri*'  «tö.  nad  bei  FmsicB,  X  (Salle.  I):  ,JSl  Cjnioe  bubwu  petnluu  nonwli 
vella^  moltam  gsndaia  psratne"  etc. 

*  SmcLBB,  Indüdis  HsDBtegebi,  I,  (S.  Heft)  AcralftTsna  (Obanet*aii^ 
S.  18  n.  14,  in:  Abb.  f,  d.  Ennda  dea^Mareenlandei,  IV,  Nr.  1,  Leipiig  IS». 
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fach  heißt:  ^Hierdurch  (d.  h.  durch  die  Vorschriften  des  Haarschaeidens] 
ist  uioh  der  Backenbart  erklärt  Im  16.  Jahre  [acü.  wird  das  Bart- 
■cheren  Torgenonunen).  Für  das  Wort  !Baasvf  setzt  er  (d.  b.  der 
Viter  des  zu  echerenden  Knaben)  das  Wort  rBart'". 

Anch  in  Indien  hat  die  erste  Bartschnr  den  Charakter  einer 
ITäunerweihe  nach  vollendeter  Erziehung  des  BrahmanenjUngliags 
durch  seinen  Lehrer  und  hildet  einen  Teil  einer  ganzen  Serie  Ton 
maellec .  fUr  diesen  ÄulaB  vorgeschriebenen  HandluDgen.  Nach 
Mner  Entlassang  aus  der  Schule  des  Lehrers  and  OEUih  Voltzug 
dar  enten  BartBohur  hat  der  junge  Brahmane  «in  Qelabde  auf 
Doli  nt  nehmen,  das  darin  hesteht,  sieh  ein  Jahr  lang  Haar  und 
Btrt  nnbeschnitten  vaohsen  zn  lassen  und  Ar  diese  Zeit  Eensch- 
Wl  7.U  bewahren. 

D.1Ü  im  heutigen  Indien  von  allen  eingcbornen  Bevölkeniugs- 
'^bicLtou  der  Bartpfiege  liebevolle  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird, 
läSt  sich  schon  aus  dem  heut«  ja  reichlich  zu  Gebote  stehenden 
Ahbüdungsmatcriiil  erkennen.  Knr  die  Asketen,  die  von  der  Öffent- 
Bden  WobltLUigkcit  lebend  das  Idind  durchziehen,  ge&Uen  sich, 
■ie  die  kyniHcheii  Philo^ioplien  des  alten  Griechenland  und  Bom, 
iwa,  mit  der  allgemeinen  EUrperpflage  anoh  die  des  Bartes  in 
•i^itMliger  Weise  zu  vernachlässigen.  Dagq^  treiben  z,  R  die  Sikhs 
li:a  Kultus  des  Bartes  besondere  weit  und  befestigen  nicht  selten 
die  Spitzen  des  Bartes  an  den  Obren. 

Gerade  vis  für  die^  Behandlnng  des  Hanptbsares,  ho  nimmt 
loch  far  die  Bartpfiege  Ägypten  eine  besondere  nnd  eigentDmliohe 
Stellung  unter  den  EultnrvOlkem  des  Altertums  ein. 

Die  alten  Ägypter  p&egton  nicht  nur  das  Haupthaar,  sondern 
auch  den  Bart  abzuscheren  und  Ausliknder,  die  etwa  in  dienender 
ät«llung  oder  als  Sklaven  im  Lande  ansässig  geworden  waren, 
maSAxa  sich  wahracheinUch  der  Landessitte  anbequemen  und  Haare 
md  Bart  knrz  tragen.  Charakteristisoh  ist  in  theser  Hinsicht  die 
UUitehe  BrzShlnng  Ton  Joseph,*  der  ron  Potipbar,  des  Pharao  Hof- 
Ixdieutetem  und  Obersten  der  Leibwache,  von  den  Ismaeliten  als 
Sklave  gekauft  und  in  den  Haushalt  aufgenommen  wird.  Nachdem 
dum  Joseph  auf  die  bekannte  falsche,  von  Potiphars  Frau  gegen 

erstattete  Anklage  hin  ins  Gefängnis  kam,  hatte  er  trotz  seiner 
dDitigen  Vonagsstellnng  vermutlich  keinen  AnlaS,  von  seiner  heimat- 
liclMD  Ktt^  Haar  nnd  Bart  lang  zn  tragen,  abzugehen.  Sobald  er 
tbn  nun  Pharao  hemfen  wird,  um  diesem  seinen  Twhud  auszulegen, 

■l.lf<M.  41,  14. 
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„ließ  er  sicli  beschersD,  wechselte  seioe  Kleider  uod  kam  zn  Fhaxao 
biiietu"  und  trug  dergestalt  der  ägyptischen  ÄDSchaunng  von  körper' 
Ucher  Beiulichkeit  Rechnung.  —  Personen  niedem  Standes  und 
solche,  die  ans  ii^endeinem  Grunde,  aus  Gleichgültigkeit  oder  infolge 
andsjiernder  luanspruchDabme  durch  die  Strapazen  eines  Feldzuga 
die  landesübliche  Sitte  des  Bartscbereaa  vemacbläasigt  hatten,  finden 
dch  daher  auf  den  ägyptischen  BUdverkeu  nicht  selten  nüt  Bart- 
stoppeln abgebildet.' 

Was  UHU  aber  die  absonderliche  Stellung  der  altBg>*ptischen 
Bartpflege  bedingt,  das  ist  der  Umstand,  daß  der  ahaichtlich  enU 
femte,  natürliche  Bart  für  besondere  Anlässe  durch  einen  künst- 
lichen, ¥o^ebundenen  Bart  wieder  ersetzt  wurde,  da  er  eben  aoch 
in  Ägypten  als  ein  Symbol  des  männlicben  Geschlechtes  betrachtet 
und  anerkannt  wnrde; 

„Eb  galiiM*  in  tUeii  Epoehm  dar  ILgyptiiclien  GeacliichEe  la  den  ■Her- 
giSBtui  Belteulieiteii,  d>B  «rlu  Uuin  van  Bildung  aicb  da«  Tragen  ainea  k]do«n 
Scbnnrriwtea  gestattet;  nm  schmiitiige  Hirten  and  fiemde  SklavaD  Imwii 
den  Bart  woduen,  gevifi  inm  Abscbea  iller  runlichen  Henschan.  Und  doch 
halte  sich  anoh  in  Ägypten  tuu  Uterai  ouverei  Züt  nodi  die  Tontdlnog 
eiballen,  die  idleo  orieBtalitchen  TOItero  vertMUtt  ist,  daß  der  Bart  dei  Uannea 
du  Zeicheu  seiner  wQnllgen  Btellnng  sei.  Wer  daher  tod  den  QnBen  dn 
Landes  bei  feierlicfaen  Gelegenheiten  ahrfnroh gebietend  anaBahen  wcJlta,  nmBU 
btrtig  erecheinea,  nud  da  nun  einmal  natflilidia  Bart  'MrpBnt  vts,  W 
blieb  nichts  Übrig,  als  einen  kOnsdiDhaD  onter  du  Sinn  n  tdodeo.  KnUieb 
ist  dieaer  künstliche  Bart  eigentlich  Boi  die  AudeatODg  eines  Bartes,  es  W 
oichta  als  tine  kurze  Strühne  fea^diehtan  Haaras,  die  mit  aw^  Binder« 
hinter  den  Obren  befestigt  iat  Gera  bat  dietaa  onachOne  AnhBogsal  geviB 
niemand  getragen;  die  OioBen  de>  allen  Belches  binden  ea  wohl  am,  vo  sie 
toit  dner  der  großen  Perildken  in  Oala  ertehtinen,  abar  oft  genug  laaaen  lät 
es  logar  dann  (ort.  Und  &st  nie  hat  dner  derselben  an  seiner  ForlilMatiu 
den  kOnadidien  Bart  anbringen  lassen,  er  wttide  ja  die  SdiSnhdt  des  Qe- 
siebtes  entalallt  haben. 

Im  mittleren  Beiehe  wi(d  er  bRofiger  gettagoi,  wgsr  von  San-  and  Gnb- 
beamten,  was  in  aller  Zeit  nnr  hOehat  selten  TO^ommt.  Im  neoen  Beiehe 
ist  er  dafür  ntu  so  Beltener,  es  irai  angsnaohelnllch  dna  der  Vecgangenlldl 
angehärtge  Tracht,  die  nor  noch  bei  bestimmten  Zeremonien  aar  Tenreodong 
iuun.  Eine  andere,  ISnger«  Form  des  hBnsIlicben  Bartes  gebOrt  dgmilidi  soi 
kSm^hen  Tracht,  nnd  wenn  im  mittleran  Bdch  gelegeatiüch  aoch  van 
Nomarehen  getragen  wird,  so  ist'  das  wob)  ebenso  ein  Eingriff  in  dl«  ESnigt- 


'  Ji  D.  WjLamBoii,  Hanners  and  Onotoma  of  tha  Änoient  ^Tptianaf  fll- 
8.  881. 

*  A.  Eauir,  Ägypten  nnd  Eg^püsdiM  Leben  im  Altertmn,  L  S.  310  n- 
Sil,  wo  aoch  einzelne  Proben  aoldier  vorgebnudenei  kflnstlioher  ^Hite  tb- 
gebildet  sind. 
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neUa,  «je  «■  d»  Ti*8«n  dw  Sdwnd'otukmuB  id.  Midlich  tngan  aneh 
die  Gitter  ihren  Bart  in  besonderer  GeataU;  er  ist  um  zwei  Fii^erbreit  ISnger, 
•U  der  der  Meuclgen,  nach  Art  eines  Zopfes  geflachtes  und  an  der  Spitze 
amgübogen." 

Hit  dem  Einbruch  der  Araber  und  des  Islam  in  Ägypten 
inderten  Bich  nua  auch  die  voltcBtOmlichen  AoschauuDgea  betreffend 
den  Bart,  und  die  modernen  Ägypter  der  mittleren  und  besserea 
Stinde  erblickteo  daher,  wie  die  Semiten  und  Arier,  im  Besitze  des 
ßutea  ein  anazeichnendes  Merkmal  der  Männlichkeit 

„Sie  rseierea'  im  allgemeiuca  die  aber  dem  Unterkiefer  gelegene  Partie 
dn  Wange  und  ebenso  ein  kleines  Stück  nnter  der  Dnteilippe,  während  ue 
ük  Hure,  die  nnter  der  Mitte  des  Maudes  iTKohsen,  stehen  lusen;  oder  ne 
rapfco.  itiitt  diBKi  Stellen  la  rssieien,  die  Haara  ans.  Meeren  aneh  dnen 
Töl  des  Bartes  unter  dem  Kinn.  Sehr  wenige  raaiBren  a,nA  den  Übrigen  Bart 
3id  nianumd  den  SchnnrrbarL  Eratenin  lassen  sie  etwa  Handbnit  noter  dam 
KuiQ  vaehsen  (wenigstens  ist  die*  die  oUgeniame  Kegel  and  wac  anah  die 
?ine  des  Propheten)  nnd  ihieD  sehnarrbart  lassen  sie  nioht  so  lang  weiden, 
d>£  er  SIC  beim  Essen  und  Trinken  geniert." 

Diese  Änderung  der  ßarttracbt  ist  um  bo  benierkena werter,  als 
bejüglich  der  Haartraclit  die  alte  Sitte,  den  Eopf  zu  rasieren,  sich 

heul«  in  Agjpten  forterhalten  liat.  wie  bereits  früher  [ö.  Ua) 
=r*ahnt  winde. 

Ka  ist  klar,  daß  daa  Änsehen.  d.is  der  Rart  aeinctm  IViiüer 
1  t,  al  E 
liehe  Liniiuße  erleiden  mußte,  und  m  der  lat  seuen  wir  denn  auch 
l»i  Völkern,  die  auf  der  ihnen  rassen anatomisch  Rt'Sebeneii  Grund- 
lage den  Bart  besonders  kultivierten,  aas  AUBi;biieMleii  desseliieu 
SIS  ."^Irafe  oder  zur  Degradation  oaer  zur  absicmhcneii.  ge- 
tcfcuthch  sogar  noch  an  aer  Leiche  vollzogenen  Schändung  zur 
Ventendung  kommen. 

In  der  Bibel-  wird  erzählt,  wie  David  einst  an  Haiiun.  den 
''"■■ns  der  Ammoniter.  Gesandte  achickte.  um  ihn  Aber  den  Tod 
■■niti  \aters  zu  trösten,  wie  aber  Hamm  auf  den  Bat  semer  Vor-  . 
-rhinen,  die  in  den  Gesandten  apiona  Tennuteten.  ihnen  den  Bart 
:ji[i  abscheren  heB. 

..Da  uabro  Ilaoua  die  Knechte  Diviil"  nnd  fchoi-  ihii-^u  d-:n  ll:irt  \r.,lh  ab 


iJofiiha,  tx 


-  LiMM,  HanneTB  «od  Cnstoms  oT  the  juodem  Egjptlaas,  L  ».  3T  o.  SB, 
•  t.  Suinel  10,  4  n.  B. 
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Als  ^  Jahre  585)  der  äftnkuoli«  EroDpr&taudent  Gnndovald' 
durch  Verrat  ermordet  worden  war.  ..lief  allea  Volk  herbei  nnd 
dnrohborte  ihn  mit  den  Lanzen,  man  band  einen  Rcnnk  um  seiiie 
FöBe  und  schleifte  ihn  durch  dun  ^anze  Lai;er  (ka  Hpprpu.  riß  ihm 
die  Locken  und  den  Bart  auH  und  lieB  ihn  endlich  uubeerdigt  an 
der  Stelle,  wo  er  getötet  war.  liegen,"  —  Also  auch  ber  hat  das 
AuBreifien  des  Bartes  den  BfmbohscheD  Charakter  einer  heabeicb- 
tigten  Schtodung. 

Die  Wertung,  die  im  Abendlande  dem  Barte  beigemessen  wurde, 
prägt  Bich  auch  m  den  Beinamen  aus,  die.  TOm  Barte  her- 
genommen,  geschichtlichen  Personen  beigelogt  wurden. 

bo  erhielt  Cuustuntmus.  der  vierte  Kaiser  dieses  Namens  und 
der  altesl«  bohn  des  Kaisers  Coustans.  der  zu  Ende  des  T.  Jahi^ 
hunderts  regierte,  den  Beinamen  ..Pogonatus"  (der  Bärtige),  von  dem 
Umstände,  daß  ihm,  wihrend  er  zur  Niederwerfung  eines  Soldaten- 
aufstaudes  in  Sizilien  im  Felde  lag.  der  Bart  ungewöhnlich  lang 
gewachsen  war.  ~  Graf  Eberhard  U.  (131-1  bis  1302]  von  WUrilem- 
berg  wurde  seines  langen  Bartes  wegen  mit  dem  rulkatumhchen  Zu- 
namen ..der  Rauschebart"  belegt,  und  em  Jalirhundert  spater  führte 
einer  semer  Nachfolger  wieder  den  Namen  Eberhard  ,.un  6aii~. 
Bekanntlich  war  auch  Kaiser  Fnednob  L  seines  Bartes  wegen  von 
den  Itahenern  als  ..Barba  rossa"  (Rotbart)  bezeichnet  worden.  — 
Bayern  hatte  seinen  Herzog  Ludwig,  zubeaannt  ..der  Bkrtige".  ebenso 
hatie  die  Pfalz  ihren  ..Bartigen"  im  Kuriiiraten  Ludwig  HL  Auch 
das  alte  Norwegen  weist  ira  10.  Jahrhundert  emen  bven  ..9abel> 
hart"  auf.  während  in  noch  älterer  Zeit  in  Harald  Hariaer  f..SchBD- 
haar'!  auch  das  Haupthaar  zur  BczeichnuaR  filmlicher  Persücen 

II]  i  i  II  1  IL  [  1  1  !  i 
N        W  I    I    1      1    \l       i  I  II 

und  verweL'euateu.  aber  auch  rLickBichtsloscäton  ullizicrc  des  Heroau 
Lortäs.  den  die  Indianer  Mexikos  wegen  der  au»  üppigem  blondem 
Haupt-  und  Barthaar  gebildeten  Umrahmung  seinos  (jesichtos  mit 
dem  Bemamen  ..Tonatiuh"  d.  h.  ..Sonne"  beleuteii  und  dessen  Bild 
sie  daher  m  ihren  pictoer.iphisii^hen  Twr^velluiigeu  mit  demiewgefl 
der  Sonne,  zur  svmhüliscb-Klvphiacheü  Darstellung  seines  Namens, 
zu  begk'ilcit  pile{jtcu. 

Auch  als  ethnographische  Bezeichnung  ist  der  Bart  ver- 
wendet worden.  Das  bekaunteBte  Beispiel  dieser  Art  bilden  wohl 
die  Lougobaiden,  die  nach  Angab«  ibtss  StammeBgenossen  Paulus 


■  Gbeoobrib  Thdoiembib,  Hletoria  ecoledutiu  I^aneonin,  Lfb.  VII,  SS. 
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i'uniMs  niBpruDguch  aus  „akaudinaTieu"  Btanmien  sollten  uod 
iii:ieD  eigeauicher  fsame  Winili  aacn.  als  aie  naoh  Oermaaien  ge- 
Looimen  wären,  in  den  von  ..Langobarden"  d.  h.  »Iiatigb&rt«"  ab- 
t^Miaert  wurde.  Velleids,  Tacittb  und  pAHLDS  DucoNüB  nennen 
diese  oianungrappe  der  Germanen  ..Langobardi".  wUhrendProLEULve 


1  Redewendungen  Yieiini^iie  verwenaime  nnaet,  isi  vCiker 
iBch  um  so  veretänd lieber,  als  der  Bart  dabei  nicht  blot 
etes  Obiekt.  sondern  auch  als  Svmbol  navchiscber  Eigen. 
Tor  allem  der  Weisheit  und  Erfahrung  in  Betracht  kommt 
mortuo  leuni  yellere"  d.  h.  dem  toten  Löwen  den  Bar 


teaensart 


Jü  (jotiea  Angesiclit  steüen".'  Im 
i«üihcner  Badensarten,  von  denen 
turnt  und  benfitzt  Bind,  «äbrend  o 
«brsncbt  werden  oder  überhaunt  wj 

tolaUromeE.    Zu  letzteren  gehören 


äto  Bart  last  unibgraseii,  dem  hofäoret  mi 

«UUlüli  ilurchkliNirL  a.\\at  tlucLi  urniiL  kniUQ  I 

Wdinlellt.  wie  z.  B.  ..etwoa  in  den  Bart  b 
frfeo  tmd  zwar  mit  dem  Nebenoegnu  de; 


1  hart  nutnebmen. 
Jigsam,  TOisicbtig 
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schlurfen.  Doch  aind  diese,  und  noch  einige  andere,  nditlieh 
der  Literatur,  als  der  allUglichen  \oIk8Bprache  eotnommen,  nnd  SB 
ecbetDt.  daS  das  Deutsche  m  dt^r  ^  erwendung  des  Bnrtes  zur  Bil- 
dnng  von  apnohwBrtlicheii  und  .illpRonadion  Redensarten  von  den 
romanischen  Sprachen  ühertrofFeu  wird.  NQnieutl]i:h  heitrt  das 
Spanische  eine  reiche  Blutenlese  solcher  Sentenzen.  So  z.  B.:  ,.A  las 
barbae  con  dineros  honra  hac«n  bs  ctkbaUenii^.  vu  wOrtlidi  be- 
deutet: ..GeioheB  fibien  erweiten  auch  die  Vomebmen  Ehre",  dam 
Smne  nach:  Geld  regiert  die  Welt  -Andar  con  la  barbft  por  el 
snelo-  mit  dem  Bart  am  Boden  einhergehen,  d.  h.  hinfällig,  ge- 
hre  1 I  1  \  d  }     \    i       1        III  t  lern 

Barte      fd        litdl  nid  ILnlm 

sieht)  eiuliergeheu .  d.  Ii.  iiuljüibseii .  wiiclis^im  sein.  ..Antes  barba. 
blanca  para  tu  hija,  que  muchacho  de  urencha  piLitida",  lieber  einea 
WeiBbart  (seil,  als  Schwiegersohn]  fUr  deine  Tochter,  als  einenEnaben 
mit  gescheiteltem  Haar  [d.  h.  als  einen  jungen  and  daher  UDer&hrenen 
und  UDZUTerläsaigen  Menschen).  „A  poca  barba  pooa  Tei^Deuza.", 
trer  WKiig  Bart  hat,  hat  auch  wenig  Austand,  oder  mit  dem  dentschen 
Spriohvort  wiedergageben:  Jugend  bat  keine  Tugend. 

Wie  stark  aber  bei  solchen  figürlichen  Wendungen  der  Begriff 
eines  spozitiach  männlichen  Kilrpennorkmnlus  zurücktritt,  zeigt  z.  B. 
der  spanische  Ausdruck  ,,tener  buenas  barbae",  wörtlidi  guten  Bart 
haben",  dem  Sinno  nacli  ,.gut  uder  liübseh  aussehoii",  und  zivar  wird 
dieser  Ausdruck  in  der  familiären  Sprache  siioziell  zur  Bezeiclmuug 
hObsober  Fiaaen  gebrauobt.  Auch  Uoiä&sb^  M&t  z.  B.  in  „IL  de 
Fonrccaugnso^  die  Kammerzofe  Nltine  Ka  ihrer  Herrin  Julie  s^en: 
„Votre  p&re  se  mo<]ue-t-il,  de  Toaloir  von«  anger  de  Bon  arooat 
de  I.iniones,  mnusioiir  de  Pouvceaiignac,  qu'i!  n'a  vu  de  sa  vie,  et 
qui  vieiLt  p'iv  lu  ci.cln'  yini'  (■:j]ever  u  ilotre  barba?" 

V.iiw  tii:li.'ii-  Hl  lIl-liIliiii;,  ah  bei  den  erBühnten  Redensarten, 
erlangt  der  Barl,  uder  genauer  das  Kinn,  in  gewissen  Formen  der  ein- 
dringlicben  Bitte  bei  den  borttragenden  VClkem.  Schon  die  alten 
Qriechen  pS^ten  bei  solchen  Gelegenheiten  entweder  mit  einer  be- 
Bondereu  Formel:  „bei  deinem  Einn"  ihre  Bitte  ta  begleiten  oder  rieh 
Beibat  au  das  Kinn  zu  fassen.  So  wendet  sieb  in  der  Tragödie  „Eekabe" 
des  KuniFinBS*  Hekabe  selbst  an  Agametnnou  mit  äaa  Worten: 

ii*C*"""""""]  deinen  Knian  fleb  loh  äh, 

Sti  daisem  Eiim,  bei  d^nei  huchbeglfiakliui  Hand." 

'  MoutBR,  M.  da  Paarcsangnia,  Acte  t,  Seine  IIL 

*  EtrainDis,  Hekabe,  T31  n.  7S£:  Äfi/ujiror,  Aiuvu  ■»  TÜittii  foufdriüt 
tat  ooS  jmlav,  tiiiät  ('«iMn^wocv 
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I'nd  in  der  Iliaa  will  der  von  den  Griechen  aufgefangene  trojaniaohe 
SfioD  Dolon  TOD  Dolomedes  die  Scbonimg  seines  Lebens  erwirken, 
adetn  er  ilin,  ,jäaa  Kinn  mit  neniobter  Beoht«  rOhratd",  anfleht* 

Wihrend  brä  dieaar  Form  der  griechisohen  Bitte  äer  Kadi- 
inA  weniger  &nf  dem  Barte  selbst,  als  auf  dem  Einn  zu  liegen 
KbmA,  tritt  uns  der  Appell  an  den,  bald  eigenen,  bald  fremden  Bart 
d^tlicher  in  einigen  arabiscben  Bittformelu  oder  Beteuerungen 
entgegen.  Ausdrücke,  wie  „diesem  l^art  zu  Ebreu"  und  „bei  deinem 
Hut«"  sind  znr  Verstärkung  von  Bitten  in  der  arabischen  ümgangs- 
qnchfl  alltäglich  und  die  Formel  „beim  Barte  das  Propheten"  ist 
jt  in  Opem-libretti,  deren  Schanpltrti  der  Orient  ist,  besonders  be- 
llet, wie  £.  B.  iäfXEASrte  „Entfolmmg  ans  dem  Serail''  zeigt  Den 
irulijjclien  analoge  BittTormeln  finden  aich  in  den  mmiinisuhen 
■■! c.i-lieii,  so  im  Italienischen:  „Vi  prego  pt^r  Iii  vostrii  li:Hb:i"  oder 
?5r  h  Tita  della  TOstra  barba"  („ich  bitte  eui;li  lici  uiiieui  HaiU'" 
»1er  „beim  lieben  eures  Bartes"],  im  Spanischen  die  IjekräftigungB- 
inmel:  ,P&xa  mis  barbae"  (bei  meinem  Barte^  Auch  von  Karl  dem 
Ofoflen  «int  die  Schwnrfonnel  Uberiiefert:  „lob  sobwüre  beim 
^  DioQfsiuB  nnd  bei  diesem  Barte,  der  mir  am  Einn  herabhängt." 
-  In  der  icin  den  franzöRischen  Königen  während  der  ersten  De- 
iir.L-i:  ile-i  r.',  iJalirhuadcrts  geübten  öitle,  sich  den  Hart  von  Hi- 
-:i  ■■•:h  abucliwen  211  las-ioii,  kUngt  neben  dem  geheiligten  Cliaraktur 

Küiiiggwürde  seihat  auch  noch  das  dem  Barte  innewohnende 
njuische  Uoment  durch. 

Als  ebon&lls  den  sltan  semitischen  Enltnrkrsiien  angebOrig 
»Igen  hier  noch  die  alten  Ässjrer  erwähnt  werden,  deren  soi?- 
filüge  Bartpflege  uns  in  den  zahlreichen  Bildnissen  ihrer  Könige 
'fL  Fig.  :iü)  uod  Tornehmen  Krieger,  imd  xviaT  Ti('ll';icb  in  eigen- 
lümliEb  aUrciitjpor,  stilisierter  Form  eutgcgeutritL  Den  altaaay- 
liicben  Bildwerken  dieser  Art  sind  in  hezug  auf  die  Darstellungen 
i*»  Bartes  anch  die  altpenischen  nahe  verirandt 

Anf  den  vielfachen  Wechsel  der  Mode  in  bezng  auf  den  Um- 
big  and  die  Form,  in  denen  der  Bart  in  den  Teracbiedenen  Pe- 
näm  der  earopäiaohen  Geschichte  getragen  norde,  brauchen  wir 
ui  hier  nicht  mehr  dnzalassen,  da  diese  Dinge  mehr  der  Enltur- 
tocbiobte,  als  der  Ethnologie  angehören.    Nur  sei  erwähnt,  daß 

'  Hans,  lllu,  X.  464  n.  4&5:  Vf,  xni  S  fiir  luy  ^piUe  jeiaiov  rtip/nn^eii; 
■»Wk  UntffSai.  V^.  noli  llias,  J.  500  u.  501,'  wo  Thalia  den  Zeug  anflübt: 
ris  Klit  lieh  nahe  vor  ihm,  umaclilang  mit  der  Linken  Seine  Knie', 
bertUirt  Ihn  unter  dem  Kiau  mit  der  Bechteo,  Flebend  znglBich  begaon 
tu  tuntchenden  Znu  Kronioii." 
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ancli  biorbei  wieder  die  besondere  Stelluog  des  Ertegerstandes  als 
diejenige  Lebeasapbase,  in  der  gewissermaßen  die  sexuell -kosme' 
tischen  Anscbauangen  den  Höbepunkt  ihrer  Entwicklung  erlangen, 
deutlich  hervortritt,  indem  in  einigen  Liludern  spezielle  Vorschriften 
filr  die  HarttracUt  in  der  Armee  erlassen  wurden.  Und  ferner  zeigt 
sich  auch  in  der  EulturgeBchiclite  der  einzelnen  Nationen  selbst  in 


Flg.  30.    Asifriioher  König  Im  Opfcrorual.    (Butreliüf  Toii  KlMBCn,  noch  Lati^d.) 

eioeni  so  untergeordneten  Detail,  wie  die  Bartlracht,  der  auggeatiTe 
EinQu6  der  Höcbststebenden  auf  die  Oeachmackarichtung  des  Volkes, 
indem  die  am  Koi'e  oder  tou  besonders  populüren  Fürsten  beliebte 
Barttraoht  auch  von  einem  Teile  der  Untertanen  angenommen  und 
nachgealizul  wurde.  Immerhin  lialte  die  Schwerbeweglichkeit  ein- 
mal eingelebter  volkstünihcber  Anschauungen  auf  dem  Gebiete 
der  sexuellen  Kosmetik  gelegentlich  die  Folge,  daÖ  der  Volksgeist 
sich  nur  widerwillig  und  murrend  den  vom  Fürsten  anbefohlenen 
Änderungen  fügte. 
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Als  z.  B.  Peter  der  OroBe  seinen  zivilisatorischen  Eifer  auch 
juf  Jie  ÄuBerlichkeiten  der  altTussischen  Tracht  auszudehnen 
''■^:3Tia,  befahl  er  seinen  üntertanen  die  Beseitigung  der  nach  aai- 
liL-^iit'ii  Mustern  langen  und  weiten  Gewänder  und  des  BartfiB,  und 
i'.ae  KuQe  wurde  für  die  Leute  eingefllhrt,  die  eich  der  neuen  Mode 
:.Khi  fügen  wollten.  Zu  diesen  geliörtea  in  erster  Linie  die  Streng- 
::^ubigen  der  verschiedenen  Kichtungeii,  die  behaupteten,  daß  es 
br^.-er  sei,  den  Kopf  zu  verlieren,  als  den  Bart  zu  opfern,  da  sie 
aatü  Wechsel  der  Tracht  als  eine  Abtrllnnigkeit  vom  alten  Glauben 
betrachteten.  Sie  wurden  daher  gezwungen,  sich  von  der  Ver- 
pSlchtung,  sich  zu  rasieren,  durch  eine  Steuer  loszukaufen,  uacb  deren 
Erlej^g  sie  eine  besondere  Marke  als  Quittung  erhielten.  Wollte 
t'[L3Dil  nicht  bezahlen,  so  wurde  er  auf  der  Straße  ergriffen  und 
.'iiali^am  rasiert  Häufig  wurden  auch  alte  Bojaren,  die  sich  der 
Sitte  nicht  gutwillig  fUgen  wollten,  bei  Hofe  betrunken  ge- 
•..at]A  und  ihnen,  während  sie  im  Rausch  hewnBtlos  waren,  der  Bart 
einer  so  lächerlichen  Weise  zugestutzt,  daß  sie  nur  die  Wahl 
bitten,  wochenlang  das  Haus  huteu  oder  den  Bart  vollends  ab- 
:ithnieD  zu  lassen.  Alle  diese  Dinge,  welche  den  Hof  und  die  im 
Lande  befindlichen  Ausländer  sehr  belustigten,  venirsachten  im  Volke 
'clb^t  eine  sehr  große  Erbitterung.  Diese  wird  uns  verständlich, 
»enn  wir  bedenken,  daß  noch  altrussischer  Auffassung  die  Ver- 
itümmeluug  des  Bartes  durch  fremile  Hand  von  seinem  Träger  als 
eine  schwere  Beschimpfung  betrachtet  wurde,  da  dadurch  der  waSen- 
ißchtige  Manu  seiner  auszeichnenden  Zierde  beraubt  und  den  Weibern 
cimlich  gemacht  wird.  Es  stand  daher  z.  B.  in  den  alten  Gesetzen 
ton  Nowgorod,  die  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  durch  Jaroslaw 
formuliert  worden  waren,  eine  dreimal  so  große  Strafe  darauf  wenn 
jemand  einem  andern  den  Bart  oder  Schnuirbart  abschnitt,  als 
''enn  er  ihn  eines  Fingers  beraubte.' 

Dieselben  Auschauiingen  begeguen  uns  auch  im  HeriMch  der 
islimitischen  Völker.  Als  Carstks  Xieduiiu'  iu  (iiuü  ;ibg.ilegene 
Berggegend  vonYemen  tianj,  di^ri^u  liewohuer  an  don  Anblick  Fremder 
nicU  genöhüt  waren,  glaubten  äie,  dnli  ^ein  Diener,  der  nur  einen 
Enebelbart  trug,  eine  Missetat  ljei;aii^'i;u  und  m;ui  ihm  deshalb  den 
Birl  geschoren  habe,    Nikhl-kh  er/ablt  ferner: 

nWeuik  die  TOrkcii,  nelcbe  ihreu  finrt  ia  ihrca  jiiiigiirn  Jabrcii  geachoian 
^An,  Um  wieder  waolueD  luaen  wollen,  ta  boobacbtaa  sie  dob^  einige 


'  P.  Cs.  lantvn,  Hiatolre  de  Bnuie,  L  8.  lES. 

'  Cu>n>  NuBnsB,  Besehreibutig  von  AiabioD,  S.  68  n.  89. 

14' 


Digiiizefl  Dy  Google 


212 


WiM»  du  Bortet  im  Oriant 


ZarainoniaD.  Big  IwUd  nlnlleli  da  Ffttha,'  valdiM  ab  Gdflbd«  angaiehen 
wird,  iUB  «ie  ihren  Btrt  nienuUi  wieder  MhoMn  InwanL  wollen.  Es  jat  ato 
aooh  B«wiG,  cbS,  wenn  einer  seinen  Batt  h>t  «hIimii  Uubii,  und  Um  hernach 
wieder  abeeWt,  er  dafllr  aebarf  beatiaft  werden  kann.  (Zu  Bans,  wie  ich 
g^sabe,  nach  dem  Ckaetis  mit  300  Prngila,  wann  ei  dia  Obrigkrät  nldit  mit 
Geld  bebiedigen  kann,)  Die  QlaabenageDiMMn  verltcbeB  and  vertpotten  ibn 
darOlser.  Zlii  HnhaonaeclaneT  zu  Baan,  wdeber  ohngeblir  swOlf  Altie  vor 
mtiner  Ankauft  in  diaear  Stadt,  adDan  BBit  In  dar  TninkeDlialt  abgeBeboien 
tiKtta,  -war  brimllob  nadi  Indien  entflobaa  nnd  nldit  wieder  nnSakg^cnnmeD, 
aoa  Rtreht  vor  dar  Vanditniig,  nnd  dar  obrigkeitliDban  Strafe.  Er  glaobt« 
beydee  swiefiwb  verdient  id  haben,  weil  Gr  geinsn  Eid  Ond  d«a  noch  dain  in 
d«  Trontteiihtit  gebrochen  hatte" 

Ea  ist  dalier  begreiflich,  daß  es  im  Orient,  bei  Tni^»n,  Amben 
und  Persern  als  Beleidigung  gilt,  jemanden  am  Bart  oder  Schnnrr- 
bart  zn  fassen.  „Es  ist  eine  sehr  große  Beleidigung,"  erzählt  Bohon 
DE  Thüvencit^  von  den  Türken  des  IT.  Jahrhunderts,  „die  man  eiaem 
Manne  zufügt,  ihn  am  Barte  za  lassen,  außer  um  diesen  zu  kBasen, 
wie  sie  es  häufig  tun."  Dnd  den  Gipfel  der  Beschimpfung  bildet 
es,  wenn  man  jemandem  auf  dea  Bart  spuckt  Geschieht  dies  ans 
Versehen,  so  Icana  nur  sofortige  Entschuldigung  und  Kassen  dea 
ßartea  die  Beleidigung  anfhelren.  Diesen  Anschauungen  gemäB  war 
es  daher  eine  sehr  empfindliche  Str^e,  als  der  Sohah  NassereddiD 
mehreren  persischen  Prinzen,  die  SohmB.bgediohte  Ober  Um  ver&ßt 
liattcii,  niclit  nur  die  Locken  glatt  wegscheren,  sondern  ihnen  anoh 
in  den  Bart  speien  ließ.' 

Bevor  wir  das  Thema  der  fiartbehandlung  endgOltig  Terlasseo, 
müssen  wir  nun  noch  die  merkwOrdige  Bolle  erwähnen,  welohe  ge- 
irisse,  dem  Barte  entnommene  Haarpfänder  hei  einigen  austra- 
lischen Stämmen  spielen  und  die  in  eugstetn  Zusammenhang  mit 
der  soäologischcn  Organisation  dieser  Stämme  steht  Wir  sinJ 
darüber  erst  in  neuester  Zeit  durch  die  ausgezeichneten  Untei- 
Buohnngen  von  SpiEUCBii  und  Gillen*  unterrichtet  worden.  Leider 
sind  die  dabä  in  Frage  kommeDden  Terb&ltnisae  so  verwickelt,  dafi 
»e  sich  einer  konsen  Wiedergabe  entziehen  und  wir  müssen  w» 
daher  hier  daianf  beaohr&nken,  anr  das  zum  Sera  der  Sache  ^Srige 


<  Du  Fatba  (Fätihe,  „Anfang",  „EiDleitDng<0  ist  dia  ente  Sore  d» 
Koran,  die  von  den  MabsmmedaBeni  m  allen  magUehan  Zweoken,  «1b  Gebet, 

Qelubdp,  üüachwörani^ronnel  ogw.  benfitzt  wird. 

'  DE  TiitvENUT,  Iklation  d'vn  vojrage  ^t  av  Levant,  I.  S.  AT. 

'  I'OHK,  l'mien,  I,  Ö.  »80. 

*  Ki'EK<'En  und  Gillek,  The  Kortbem  Tribet  of  Central  Auatralia,  LoadiKi 
19(M,  ii.  60-^—005. 
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ätJOB  henuisangraifsii  und  im  tbiigen  auf  die  Origiiutlnerke  tbt- 
Teisen. 

Zunächst  einige  Vorbemerkungeii !  Daß  die  Australier  Bomatiscli 
m  denjeu^en  „wilden"  Rassen  gehören,  bei  denen  normalerweise 
it!  Bartwuchs  relativ  stark  entwickelt  ist,  haben  wir  bereits  er- 
ahnt. Ethnographisch  ist  zu  bemerken,  daS  die  Stämme,  bei 
denen  die  symbolische  Verwendung  des  Bartes  im  ZuBammenhang 
mit dersozialen  Organisation  am  schärfsten  ausgebildet  ist,  den  „nörd- 
l)ch«ii  Stämmen  Zentral -Australiens"  zugehären.  Diese  teilen  nun 
ml  einer  ganzen  Beihe  anderer  australischer  Stammgruppen  das 
iCiiiologiBche  Fundamentalprinzip  der  Zerläliung  in  zwei  große 
limppen  oder  StammhäUten,  die  sich  gegeneinander  esogamisch 
ittbilteu,  d.  h.  ein  Mann  aus  der  einen  Stammhälfte  muß  seine 
FrSD  aas  der  andern  Stammhälfte  wählen.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
laB  neben  und  unabhängig  von  dieser  fundamentalen  Einteilung  in 
i'ei  eiogamische  Stammhälflen  sich  auch  noch  eine  andere  Ein- 
'eilting  nach  Totem-Gruppen  entwickelt  hat  und  beide  durchsetzen 
^ich  nnn  Sür  die  tatsächliche  Oi^anieation  in  einer  sehr  kompli- 
lierlen  Weise-,  deren  Verständnis  dem  Europäer  um  so  schwerer 
'jllt,  als  ihm  vielfach  entsprechende  Ausdrilcke  für  die  Bezeichnung 
jes  dnrch  diese  Eintedung  gesetzten  VerwanJtscliaftä Verhältnisses 

einzelnen  Stamm  esgenossen  unterem  an  iJor  iolilen.  Diese  Ver- 
'Hiidlacbaftsstufen  gestalten  sich  daher  lür  unser  \erständm8  so 
'ch«ieng,  and  dazu  von  Stamm  zu  ätanini  wechselnd,  daß  ue  sich 
Ol  Dicht  allgemein  darsteUen  lassen,  üonderii  daß  wir  fOr  unaem 
aomentanen  Zweck  uns  darauf  beschruiiken  müssen,  einen  speziellen 
Mamm  ms  Auge  zu  fassen.  Wir  wählen  dazu  die  Warramunga, 
t.nen  Stamm,  der  sich  schon  dadurch  auszeichnet,  daß  bei  ihm  die 
^nannten  beiden  Stamm eshälflen  auch  mit  besonderen  Namen,  als 
Hiisru  und  Kiamllx,  bezeichnet  werden,  was  hei  manchen  anderen 
■  .«nmen  nu'ht  der  iiiU  ist 

Jfede  dieser  beidon  Hüllten  dos  W  arramunaa- Stummes  ser&llt 
•io  wieder  m  mehrere  Untereruppen,  die  sich  paarweise  in  der 

ineinander  verhalten,  daß  die  Mitgheder  des  einen  Paares  von 
UlBTgruppen  zueinander  im  Verwandtsoha Itsverhdltnis  von  .fiirlundi.^ 
^  „Mutter  der  Mutter"  oder  ,.Mutter  der  Sohusfrau-'  stehen,  da 
<lie  Varramnnga  zu  den  matnarchatiscli  organisierten  SttLnuuen 
iutnliens  gehören.  Diese  Gruppierung  ist  nun  nach  Spenceb  und 
QiUBri  die  folgende: 

'  BrnovaiidQiLLn.a^NDrtlieTO'IMbMofOeDtnaAaittaltiL,  8.608  0.604. 


»  Barthaar  bei  den  Warramunga 


Eine  Hfammliiilftp 
EjsteB  Paar  der  Untergruppen 
weiblicli 

TJunguri  Xamigitli 
Zweites  Paar  der  Uutej^nippon 
mBimlich  weiblich 


Andere  Stamm  hälft  e 
Erstes  Paar  der  Untergruppen 


männlich 
Thungaita 


NaUjeri 


weiblich 
NanUu 
Nungalla 

Zweites  Paar  der  Untergruppen 
müimlich  trei  blich 

Thakomara  Nakomara 
lyomUn  Namlmt 


GemSB  dieser  kleinen  Tabelle  muS  also  ein  Shtg/aau^-Maau 
eine  Naralu-Fr&n,  ein  Tjupila-Maaa  dagegen  eine  Ifigmunga- Frau 
heiraten,  ebenso  i'in  Tjunguri-Mtaia  eine  NimgaUa^ISM  und  80  fort. 

Auf  dieser  Einteilung  berubt  nun  eine  eigenMmliolie  sTmlioliscbe 
ZeremoDie  bei  den  WorraianDga,  die  den  Charakter  eines  Terlfib- 
nieaes  besitzt  und  netcbe  Scbhobb  tmd  Oillek  in  folgender  Weise 
sich  abspielen  sahen: 

„Eines  Tkges,  wUnsnd  der  Trabandtmigen  ta  elitär  beDigen  Zeiemonie 
bdm  WuTamnnga-Stume,  uhan  tiom  Tfi^ila-MaiaL  ^  kl«inea  Bümhel 
Bam  «iB  dem  Bwkenbul<Wlii>keni)  einM  Jlupantnga-llamta  lecuUnämtOea ; 
du  Hauhibiihel  iraide  dum  dnem  ^pdtjeri-iSajai  flbe^aben,  dar  u  Doter 
MÜD  Annband  itaiäte.  Unmittelbar  darauf  aeluiitt  dn  IKalonura-Hann  in 
gleieher  Weise  ein  Büscbal  ans  dem  Barto  eines  THoponunffa-MuinoB  and  gab 
e«  einem  lyajielljtri-tSiiaoe.  Die  Bedenlung  dicaee  Vurgangea  war  die,  daß  det 
lyapellJeri-Mnaa,  dessen  Barthasr  abgeaclinittcn  -Karäe,  dem  TKaTianHfi^n- Manne, 
dem  das  Haar  übergeben  wnrde,  eine  Frau  (die  Tocblor  seiner  Scliwester)  geben 
würde,  wobei  die  fraglidie  Frau  die  ficbweatet  (dutoli  Rluf»-  oder  Stammea- 
Terwsndlscliaft)  des  Mannes  tat,  dnrcli  den  das  liartliaar  abgeacliniUen  n-inl. 
In  geaxu  derselben  Weise  gilit  ein  rAapanunya-Mann  einem  7)'apelfrert-Man 


!9  Jliako«, 


Zeremunien  Beben  wir  deutlioli  die  Verwandtscliafl,  die  zwischen  dem  Brudi^r 
der  Fraa,  deren  Toeliter  verlobt  wird  und  dem  Manne,  dem  sie  verlobt  wird, 
bestebt  In  dem  Umstände,  daB  das  Haar  dorch  den  Bruder  des  verlobten 
Madctona  abgeaohnitlen  nnd  weggegeben  wird,  haben  wir  ebenfalls  einen  Aua- 
druek  der  spedelleu  Terwandlsobaft,  die  stets  iwlschen  eiucm  Mann  nnd  dem 
Bmdar  «einer  Frau  beatabt,  sowie  ancb  sehr  wahrscheinlicb  datür,  daß  der 
traglicbe  Mann  mit  dem  Varl5bnia  seiner  Sebwester  einverstanden  ist." 

„Du  BartbOaehel  wiid  unter  dem  Annband  ala  ein  Sjmbol  der  Verlobung 
getrogea  nnd  ^ahmlaUki''  genannt,  wEhreud  das  tatsOcblicbe  Abschneiden 
dei  Barthures  ,^10^"  heiBt  Es  ist  bei  dea  Wsiramung^-,  i;iiDgUU-  und 
Gnuji-SlImmsD  nichts  ODgewOhiiliehea,  Uannar  in  sehen,  di«  in  dieser  Weise 
kleine  Bflaehel  von  Barthaar  mit  rieh  heramtngen.  Dia  Absieht  dabei  iit 
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einfach  die.  ötieiitlicb  bekaDQt  lu  gelieo,  äaä  ein  bestimmtes  MUdchen  eiaeni 
beatimmlen  Uanne  verlobt  worden  iätj  und  eB  wird  acbr  raacb  bekannt,  wer 
iie  ßetrefrenden  sind.  Spüter  wird  ätmi  du  BartbSBcbel  dem  Terlobten 
SOiirbfn  abergeben  acil  von  ihr  getragan  und  zwar  zit  dem  doppeltHD  Zweck« 
tic.fi  Zeicheos  far  sie  and  für  andeie,  daS  tie  TSrlobt  i«t,  tmd  einer  Art 
aaberischen  Schntzmiiiele,  um  eie  gegen  die  NaelutellDiigeii  eeitaii«  aaderet 
Unner  aicher  in  stellen." 

Eb  ist  fUi  die  Bolle  des  Bartea  als  seknndftres  QeBcfalechts- 
nofanal  par  ezoellenoe  bezeioluieiid,  daB  ea  bed  den  Wairamnuga 
nnd  einigen  dieaen  verwandten  SUmmen  den  alten  Mäimeni,  abo 
denjemgeo  iDdindnan,  die  bereits  die  Klimax  des  aesaellen  Wett- 
tcKerbs  bioter  sich  haben,  geatattet  iat,  döh  die  Haare  des  Schnurr- 
bartes, sowie  die  Dnmitt«1bar  unter  der  ünterlippe  wachsenden  ans- 
rapfea  za  lassen. 

Bei  den  erw&hnten  zentralanatraliacben  Stämmen  Bpielen  aber 
■Dfohl  die  Kopfhaare  als  die  des  Bartes  anch  noch  bei  den  sehr 
i^m  pürierten  Toten-  und  Tranerzeremonien  eine  wichtige  Rolle,  bei 
li-r  zudem  das  mystische  Element  stark  henortritt.  Hören  wir 
djr!ilit.T  wieder  Spencbb  und  Gill^h^: 

,.Uie  Haare  eines  Teretorbenen  Mnnaea  werden  abgeschalttea  und  bei  den 
AiJiila  zu  einem  Lendangort  oder  irrulkna-länni ;  bei  den  Urttbnniia  in  dnem 
:iU.  bid  den  ICaitieb  in  einem  waiUa-waiiia*  die  üurtbaare  (wbiskera)  ni  einem 
-imililia  recorbeitet,  bei  den  Warmmnnga  werden  nur  die  Barthute  benBtil 
'^'i  «Iii  f'ina '  darans  gemacbt,  lH;i  ilen  l'jiDgilli  wird  beiiles  En  einem  ehanHmtai* 
■.■-r,ul,dt.-I:  endUHi,  bei  ikii  I!iiibiii(,M  Kn,i.™[üramen  wird  beides 

:.  Ii.  K.ipf- ^ii.id  il;iHhaiir)  iJiKivL'lLiiitlvTi.  ■=.v:i(-M-  ii-  T;in,lfi-iiii,,i,-r  sKWH'fcelt 

i'ilii!  und  ilirt'  niii  den  Kmuuu  oiI.t  Iviruli-ru  i.ii  Go.c.hi  kiji.iini^ii ,  auch  sind 

'rj<!i TU,  die  ein  geaetilichea  Anrecbt  darauf  baben  und  deaen  auch  die  Ver- 
^iclitting  obliegt,  dea  Toten  zu  litcheD.  Die  einügeu  AnlSaae,  bd  dsnen  je- 
■'-■'i.-  ilu  Haar  writSTt  wird,  sind  die,  wo  es  al«  mbol  der  Trauer  abgeachniltea 
■Drde.  in  welchem  Falle  es  Immer  sofort  verbrannt  wird." 

In  einen  eigentumlichen  Gegensatz  zn  den  VBlkem,  die  dem 
Biit  Beinen  natürlichen  Charakter  als  auazeichnendes  Merkmal  der 
Männlichkeit  und  des  männlichen.  Geschlechtes  belassen  und  ihm 

'  Smcra  and  Gillen,  Tbc  Narthera  THbea  of  Centtal  AnatcaUa,  S.  S.  80i. 
■  aaiba-aaWa:  StrSbneii  aus  Tolenbaar. 

'  laoa:  ein  kldnei  Ot^enatand,  der  ans  den  Bortbaaien  eines  Toten  ber- 
r^ivWl  and  in  „Zanber"  benatit  wild. 

'  Die  Auidrücke  taln,  akuotiHa  und  ehanlimmi  sind  im  Uiigüial  nicht 
erklirt,  aber  Ibra  Katar  ll£t  aicb  ans  dem  Text  nngembr  enaten:  es 
'^il  mit  zsnberiieben  Qaalltüten  behaßete  Objekte  aas  Leiebenhsar,  wie  tana 
ud  vailia-wailia. 
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lifthw  in  iler  einen  oder  auderu  Weise  Ijeswiilere  Aul'merkaamkeit 
widmen,  Iret™  nun  diejenigen  Volker,  welche  bestrebt  sind,  die 
ibnen  von  Natur  vcrl ieliei.eii  Harthfiare  absich tlicli  zu  eut- 
fernfn.  Amdi  liier  i=t  sii^lillieli  die  ra-i^enanatonilsehe  GrinKÜagie 
maßgeben  1  I  II  1  b  r  □  1  V  n  e,  deren  natür- 
licher Bartwuchs  zu  dürftig  lät.  nni  den  vollen  Wert,  einer  aus- 
zeichnendcü  Manneszier  beanspruchen  nu  kunuen,  nbor  ea  kommea 
auch  Fälle  yor.  wo  die  aatlirliche  Anlage  21t  Bartwuchs  eine  gul«, 
die  Bartlosigkeit  also  ausanhlieÜlicb  kunsthuli  isi. 


So  erzäldt  David  (Juan?.'  vo 

n  aen  gronliindiBchen  Eakinii 

aU      t      i  1 

rzo.    starke    und    lauge  UaAi 

aul  dem  Kopf.  üiM-r  ■ielleij 

iltig  üiisrvipt'ci 

babeii."    Dagegen  siicl  ni:riii;wi'Lii 

rji^  vou  den  alten  Leni-Lenäj» 

den  ematigeu  indianischen  Bewohnt 

:m  ton  Pennsvlvanien: 

..Die  TalBChc  Aasicht.  dia  man  ciasi 

:  liegte-  lä*"  d's  tfatur  den  Indianeri 

weaer  Bart,  noch  Ii.oqierliiiare  venieheu  j 

iiabe,  scheint  .letzt  aufgegeben  zu  scir 

Ich  kann  auch  Dicht  hegreifeo.  wie  es  in 

lUgheli  ist.  daU  jemand,  der  such  nii 

drei  Wochen  tintur  ihnen  gelebt  hat.  nie 

ht  fcBBelmn  haben  Bullte,  wie  aie  s\i\ 

mit  eigeua  aazu  lierKeneliteten  Pinzetten 

die  Barthaare  auBmiifteu.    Bevor  rfj' 

EuTapfier  in  ihr  Land  kamen.  benaCiten 

BIO  EU  diGBem  Zwecke  MuacbeUcIialen 

aber  BCit  der  Ankunft  der  W  ciücn  verfcrtigeii  sie  sich  klome  PinEettea  'itiz> 
Mesaing,  die  sie  in  ihrem  Tabaksbeutel  bsalundig  bei  Bich  tragen  und  wfuii 
eie  nichts  su  tuu  haben,  so  rupfen  Bich  au  Stiru  und  Kinn  die  Haorc  au-i: 
sie  vollziehen  diese  Operation  sehr  mBch.  etwa  in  der  Art.  wie  wir  das  Gc 
tlilgel  rupfen  und  je  langer  sie  ihre  Haare  anBrupten.  desto  Feiner  iiiid  epürlichcr 
wenleu  sie  nach  einiger  Zeit,  denn  wenn  sie  einmal  der  Wurzel  beraubt  sind, 
wachsen  sie  nicht  mehr  oaeb." 

auch  die  alteo  Mava- Indianer  tou  ^uc-itan  trugen  keinea 
Bart,  souaem  entfernten  absichtlich  den  im  Jünglingsalter  keimenden  ■ 
Bart.  Und  zw.ir  soll  diese  Operation  nach  der  Angabe  des  Biachoft  ■ 
DieüodeLandä"  in  eigentümlicher  \\  eise  geschehen  sein:  „bie  ließen  ' 
den  Bart  nicht  wachsen  und  gaben  an.  daß  ihnen,  wahrend  sie  noch  ' 
Rinder  waren,  ihre  Mütter  mit  heißen  Tüchern  das  Gesicht  ver-  ' 
brannten,  damit  ihnen  kein  Bart  wui^hse.  Jetzt  H-uchst  ihnen  der 
Bart,  obwohl  sehr  rauhhaarig  wie  faoliweineborsten."  —  Es  lat  in-  - 
dessen  sehr  un wahrscheinlich ,  daß  das  gescblderte  Vertahren  über  ^ 

■  David  Cuki.  Hiatorie  voa  GrSnland.  L  S.  IIS  n.  IIS.  'p 
*  iiEtN  HECiEnn[.DBB.  Hietoire.  Moeurs  et  Coatamei  dsa  IfatioDB  ladieDOMi 

S.  B26. 

'  DiEco  iiE  T.ASI.A.  Itchicion  de  Iiis  Cosas  de  YucaUu.  8  SO (8.  IW): 

b  j  s    stroi  waa  madraa  eoD  p>l0>  ' 

taiienioe,  siciiuo  iiinus,  iJor.iiic  im  um  iiaciessnii,  ^■  que  agora  orian  baibu 
que  muj  ssperaH  eomo  ecrdaa  de  tocines." 
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FkiüulU. 


r  Bartiiac 


Aas  Diego  i>e  Lanua  iiiciii  am  AUDunzouiiii.  uuiKiun 
Angaben  der  IniliaciKi'  iioi'muiot.  wirKiicii  aen  ui'üci 
Iiabe  und  ea  tue  aTi7.iini;iin)uii.  tlais  diu  uiuliciili 
du  Bartes  ia  der  Torsimniscrmn  ZiUJt  tiipr  wie  an 
I^nUtion,  d.  h.  durch  AiinruDtiin.  uuwurkütuliict  wur< 
SOdaraerika.  ist  die  Ü.'nilsUou  den  Lturtes.  in  Vei'b 
Beseitigang  der  Obngen  Eorperhaare  nna  sogar  de 
und  Wimperhaare  ire»  Terbreii«!.  namenmoh  onier  dei 
TOD  Paragna^.  So  erzählt  DoBBiZHoiTBa'  von  de 
folgendes: 

„Bart  haben  dio  A  iiiiir  hi.'nKrii.    iiir  mihi  \s\  uiiiii.  v 

deren  beide  Eltern  Arne: 


217 

mir  nach  den 
iniutteu  Erfolg 
\ea  Beseitigung 
irts  durch 

uaung  mit  der 
r  Augenbranen 
aiien  Stämmen 
D  A.bipoDern 


„Ich  leiiiriio  i 


•lu-  Hier  ist  ihre  soDnorc 
BiAier.  Sie  setzet  aleb  zui 
waa,  dar  sich  gidchtklis  a 
legen.  Du  Geiidit  äet  in  I 
r^ibl  gie  ihm  tflchtig  hinein, 
nnfet  ihm  mJt  einer  kli 


iiuDi  votiitt,  and 
I  iede>  Hau  wrg- 


Aach  bei  den  heil Mccn  natn 
nur  HeiT  O.  Cua^  enSblt  die 
lieb  den  Bart  anarapieo  lasiien. 

Tret«n  wir  auf  ainicaniBCti 

Wer  fBr  viele  Glieder  dor  ..iiesri 
iintu fliehe  Bartwuchs 
Hiittenlotten,  BuBohwiiiiiiiir  u. 
yone  namhafter  Banwuciis  vor 
mit  ursprünglich  nionc-nt'Broiani 
"der  nord afrikanischen  ttns«oii- 
^^ka  ist  die  Epilaüün  der  m 
jsciigen  der  übrigen  Eorperhaai 


.coniacAen  iBuianem  hat  eich,  wie 
Sitte  noch  erbaiteo.  oaß  die  M&nner 


fiir  dir  Am.i-Xosn, 

1BI  viKiiacri  üiue  Mischung 
oaiscnen,  anawestasiatischen 
:en  zu  vermuten.  Auch  in 
1,  Yorneseiiscnaitöt  nüt  det- 
verscmedenem  üm&Dge  ver- 


r.  IT.  S.  2 
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izeten.  So  beiichtat  Sir  Habkt  Jobs  stob  >  toq  den  „Oallit4ihiiliohen" 
(G&Uo-like  negrmds]  Ba-Hima  im  Sttdweatea  rm  Uganda: 

„Bei  dan  Hlnium  wild  «Ufa'  Sflhnaii-  und  Sintibut  noniBlBnradie  bub- 
Bernpft,  ich  glanbo  abu,  daS  ^«  unit  änaa  baMdiUiehsli  Hunraolu  im 
Qaataht  anfwedian  vBiden." 

Auch  die  Uasai  pflegen  Bich  die  Barthsare  auszurupfen  nnd 
zwar  Verbinduiig  mit  der  Beseitigun»?  auch  der  übrigen  ESiper- 
Iiaare:  „Alles  Haai-  im  Gesicht  und  am  Kiirper,  ,9agt  Johnstoh',  wird 
vuu  Ijeiileu  Gt'3i;lilechteni  mittels  eiserner  Pinzetten  ausgerupft^  SO  daB 
man  nie  eineu  männhchen  iiami  mit  Bart  und  Schnurrbart  sieht." 

Bei  den  Bougo  bedienen  sich  die  Frauen  zum  AuBraufen  der 
Wimpern  und  Augenbrauen  eigentümlich  geformter  kleiner  Pinzetten, 
Pinoh  genannt,  die  Schweihtübtu'  abbildet. 

Im  Bereich  der  „mongoloiden"  Rassen,  wo  ein  fippiger  Bart- 
nucha  ebenfalls  zu  den  seltenen  Aasnahmen  gehCrt,  kommt  die 
Epilation  des  ganzen  Bartes  oder  gewisser  Teile  desselben  Tieliacb 
vor.  Es  genügt  hier  als  einen  Fall  der  ersten  Art  die  Efieten- 
T)N.yak  [Sea.  Dyak)  von  Borneo  zu  erwähneu,  deren  Bart-Epilatiou 
BuuiiKB  Low^  folgendermaßen  schildert: 

„Die  VorU<:^a  fUr  ein  gUttet  Gesiclit  ist  so  gtoS,  dnB  ich  wRhread  meines 
giin/i'ii  A«fentli«ltes  keinem  piniigen  mit  Bart  mier  SolmunbBrt  bagegoet  bin, 
trutr.dGiii  e6  einem  {■{m»ti.^ii  Itei>bä('bler  nicbi  cntgnlii'ii  l^anu,  il^Q  aie,  wenu 
dica  iüm  Absiclit  iväte,  ciuüii  .liclitern  Biirtwiicbs  als  die  Halaiün  proiluiiereo 
küimten.  Dks  «  icd  beBumlera  l.d  i.Llcn  Mfiimw™  mler  l,ti  chronlBclien  Krmkeu 
dcndiuh,  die  infolge  von  Altei  oder  Krankheit  anfgebörC  haben,  sieb  viel  nm 
ihie  finfiaro  Enoheinung  za  kammem  tmd  duren  Kien  dahat  durch  einen 
bontigen  Baarwocbi  lanh  viid.  Das  dnrchgghende  Fehlen  von  Huren  im 
Gesicht,  auf  der  Braat  und  in  dea  AchielhOhlen  klnate  einen  oberfliohliclien 
Beobaebter  eu  der  Annahme  verleiben,  d>S  diee  ganz  auf  dnem  natarlicbcn 
Mangel  bemhe,  lehrend  es  gcciBeutcilB  die  Folge  aystematiichcc  Epilation  ist. 
,Gkunaoi',  d.  b.  ongelöfichter  Kalb,  nird  häu6g  in  die  Haat  eingerieben,  um  die 
Lebenikraft  der  Haarfollikel  la  ertöten.  Der  Spiegel  nnd  die  Pinietto  eind  den 
Eingebomen  affindig  znr  Uaod  und  diese  verwenden  jeden  freien  Augeublick 
dasu,  aorgTiltig  die  lerstreuten  Hii:ii-.'  Biis/iiru]iri:[i.  ICbonsu  ist  es  bei  beiden  Oe- 

Was  nun  die  vOlkerpsydiolti fischen  Motive  der  Epilation  des 
Bartes  und,  wo  auch  diesi.'  vorkommt,  der  Gesichts-  und  Körperhaare 
anbelangt,  au  reizen  nie  hIcIj  aub  ver.-^uhiedenen  Elementen  zusammen. 

'  Joii.svi^s,  Ti,o  UguBda  Prgiuototata,  II.  S.  818;  „All  monstach«  and 
beard  ia  nurinally  pulied  ont  amongst  tha  meu,  but  I  believe  Chat  otherviae 
tba7  might  Bhoir  s  coDudarable  growth  of  hair  on  the  face." 

■  G.  Soawnii?DBTa,  Im  Benen  tod  Afrika,  I.  8.  SOS. 

■  H.LaioBoTH,Tfae>IativBBafSuawakBiulBriKahNDrtliBoiiiao,IL8.ei. 
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ZnnSchst  ist  der  Umstand  toh  Bedentaug,  daß  viele  der  Stfimme, 
welcbe  die  Epilation  in  grSßerem  oder  kleinerem  Umfange  Oben, 
lowohl  die  Gltisichtshaat,  als  die  Uautfläche  des  übrigen  Körpers 
tat  Bemalang  oder  zur  Tatanierung  oder  auch  zur  Änbringang  von 
NarbenzeicbnuDgen  benOtzen.  Wir  finden  daher  aU  einen  häufig 
&i  die  Epilation  angegebenen  Grand  den  Wunsch,  die  Hautfiäche 
ton  dem  die  erv&hntan  Terfahren  stOrenden  KinfloB  der  Gesichts- 
Dod  Körperhaare  frei  zu  halten.  So  sagt  z.B.  Esoeeweldkb  von 
den  Leni-Lenäpe: 

„Oer  baaptelcb liebste  Qrand,  den  als  Bit  die  Sitte  uigebea,  sich  dergestalt 
:-u  R.itl  unil  die  Haare  Ober  dar  Stirn  ansiaranfen,  iet  der,  daB  sie  durch  dieses 
v^n'iliren  die  Bant  glatter  (plni  nnie)  und  leichter  la  betnalen  erlwUeo,  wenn 
im  ihm  Tänze  nnd  FcBtlichkeiten  Wem,  nnil  daB  e»  ihnen  Iticbter  flllt,  »ich 
m  ttUuitrpD.  w»3  »ic  früher  viclfnch  taten,  namenlliGh  diejenigen  von  ihnen,  die 
^ith  durch  iliix  'l';L|it'i;r!^eic  :>^iHgcicichaet  hatten  oder  dism  einer  gewissen  Be- 
lühmiheit  gt'1:iii^-[  "uit'^i.  sii^  >,:ig(en,  daB  es  ihnen  «hsteSend  eiecheine,  einOe- 
lidt  oder  eini-ii  ICio  per  y.u  liuuiiiluii  oder  zu  latanieren,  trenn  sie  hehaart  teuren." 

Docli  triiYt  der  von  Heckewiilder  fUr  die  Leni-Lenilpe  an- 
getthrte  Ntltzlichkeitsgruiid  keiiieswefiB  iiberall  zu,  ivo  wir  Körper- 
bnitlung,  Tatauiening  oder  Narbeusotzuug  im  Gebrauch  finden.  So 
«WLnt  DiEit^EsuACK^  von  den  Maori,  also  TOn  einem  Volke,  das 
£s  Tatanierung  in  besonders  hohem  6iade  Übte: 

rJiw  Ken-Seelilnder  würden  einen  ilemlieli  iUilcan  Bart  haben,  wenn  et 
iln  nicht  anampfen  würda ,  sobald  er  esMdieint.  Dies  gesohieht  ndttds  dnor 
Unachelichale  {coclileshell);  aber  der  Braach  ist  nicht  allgemdn  und  man  naht 
;iin>ili^n  Msnner  mit  groBen  Bieten.  Im  allgemeinen  lind  ihre  Btine,  Brut  nnd 
\r.n-;  weniger  behurt,  sla  es  hü  Eont^tom  der  Fall  Ist  nnd  es  TBtnrsacht 
■'-^•■n  f^äe  VerwuDdamng,  die  behaarte  Bmst  des  weiBen  Hannes  ta  sehen." 

Immerhin  ist  im  Falle  der  Neu-Seeländer  zu  bemerken,  daß  die 
T.it^iiiiening,  die,  wie  Iräber  [S.  73)  erwätuit,  bei  ihnen  den  Charakter 
(iMt  Pub  ertäte  Zeremonie  hatte,  bereits  vorgenommen  wurde,  wenn 
ier  Knabe  an  der  Beschäftigung  eeines  Vatwa  teilzunehmen  und 
ticb  im  Kriege  auszuzeichDen  b^ann,  also  in  einem  Lebensalter,  wo 
und  EOrperhaar  k&um  oder  nnr  schTwdi  entwickelt  waren  und 
»Iw  die  Anlage  der  Tatan-Zeichnung  nicht  hindern  konnte. 

fehlt  ferner  auch  nicht  au  Fällen,  wo  zwar  die  Epilation 
■!i  verschieden  großem  Umfange,  nicht  nber  die  Verfahren  der  Be- 
liialii;,:;,  Tatauierung  oder  Narbensetüung  geübt  werden  und  hier 
wlifciiit  also  die  Epilation  des  Barten,  der  Gesichts-  und  Körper- 

'  lii.-  im-F.i.i,EB.  Hiätoirc,  Jloeiira  cl  CouIutih-»  .Ica  Nation«  Indleunes  etc. 
'  L  DiEFFwaicH,  Travels  ia  New  Zcalnnd,  II,  3.  88. 
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uaare  leuigiich  ftig  der  Ausfluß  der  Begnfle  i 


bei  ihneD  ibl:  auch  lai,  sie.  obwohl  sie  au  Bodeo 
oiite  sehr  neuen  Datums. 

Von  den  Masai.  die  wir  ebeniälla  als  ein  ^ 


Würden.  In  ueii  ochrult  wird  nichts  cmRurioben.  uie  Imufigaten  Zieraarbeii  (n  - 
MÜDuer  befiaden  Bich  auf  dem  Dhltnmuaki'l  und  hubisa  eino  hafuiseuEhiilii  h.' 
Form.  Seltvncr  Bioht  man  bei  Mnancm  Tjitawicmngcn  auf  dorn  Bancb.  wh^ 
dagegen  boi  Weibern  iiemiich  altgeniein  ist.  Am  hauGgaCeu  ut  dio  LjTafann 
in  venchiedeneu  VaHatioiiBii." 

Ferner  kommt  bei  den  Uasai  audi  EOrperbemalnng  vor,  aber 
niaht  m  einer  Form  und  in  einem  üm&ng.  die  emen  unmittelbaren 
Zusammcuhaiig  mit  der  Epilation  erkennen  ließen.  Tielmehr  er- 
Bclipiiit  letztere  ziemlich  unabhängig  von  Bemalung  und  Tatauiernng 
Icdiglicli  als  dar  ÄusäuB  der  nationalen  Ansohaanngen  Übet  kosme- 
tische Körperpöege. 

Wie  sehr  sogar  eine  Sitte,  die  wir  als  eine  naturwidrige  Ent- 
stellung empfinden,  wie  die  absiohtliohe  Entfernung  der  Augen- 
brauen und  Wimpern,  im  Laufe  der  Zeit  durah  die  Hacbt  der 
traditionellen  Suggestion  eme  fundamentale  Bedentnng  fDr  die  Ge- 
staltung des  nationalen  Schönheitabegnfies  erlangen  kann,  beweist 
das  Beispiel  der  Abiponer  und  anderer  stidamenkanisoher  Stämme, 

'  HEimv  LiKo  RoTu.  The  K.i[iv,.d  ,r  H.üaval:  .lud  Britieh  North  Botdco. 
11.  S.  93:  ..Tutuiiig  prevailfl  1l>  :i  >  .vh>Lii  ..mon;;  the  Sea-Djaks.  but  it  i--^ 

by  no  meaiia  univGraal  among  iiiuEii.  ii  if  ni^MUe,,  ii  tiLälom  of  very  recenl  mtrO' 
dnctiou  bnt  la  Btcadilv  gumiug  LirmiiiiL,  ijiuul-ii  ii'^  vDt  it  »  conGned  t«  the 

'  JOHKero».  The  Uganda  iTotuctorato. 
not  mar  oi  decorat«  theii  ekiua  u  ith  pattem 
■  M.  MekIer.  Die  Maaai.  S.  U6-ltä. 


Digiiizefl  Dy  Google 


Motiv*  der  f^iialiott 


221 


Teiche  die  Epilaäon  der  Brauen-  und  Wimperbaare  üben.  Von  den 
flbiponern  erzählt  Dobbibhoffbb '  im  AiiachluÜ  an  die  oben  er- 
■^Dte  oitte  der  Bartopilation: 

„Der  Behmere.  den  die  Alte  mit  mmr  ZiiiiLjf  (iim  Aluiii.m^r  venirsMht. 
MtaSet  selber,  um  eiu  glattes  udiI  unbimige^  iit^icm  la  orlinltiii),  n  ijil  mtin 
teilbal  dua  rauhe  and  bHoncbto  darchgaiigig  ri;r»uso»euot.  Di^su'Ggen  duldet 
Bseh  kflineB  von  beiden  Gescblecbtern  die  Haare,  die  ihnati  die  Matnr  gegeben 
loL  Sie  pSegea  sich  daher  ihre  Augcnliraiieti  und  Augenlider  Qfteie  ans- 
'•pÜm  in  laiäen.  Ton  dieser  Nacktheit  der  Aogen,  die  auch  dna  schünaU 
lit^tht  b£Blioh  maebeD  vBide,  gluiben  aio,  dafi  aelbs  ihre  Roize  und  ihre 
^Jnlidt  ungemein  vstmaLre.  Die  EntopHer,  deren  itarke  Angenbranen  ihnen 
ii&IIed  ,  vailBisIian  and  Temohten  aie.  Sie  heiEen  leihe  die  BtriuIlenbiadaT, 
•eil  sich  dei  StranB  glriebfidlB  doicb  sin  abukm  Anganbiwen  aaudcluiet.  Sie 
lUaen,  die  Haue  onnubeUen  die  Augen  and  vSian  ihnen  Im  Beben  bindeiliob. 
Au  dioem  Oninde  pfli^en  aie  sich  allenul,  ao  oft  aie  In  die  Wilder  auf  eine 
^*ii[HmBilnag  wi^lMa,  uaä  tait  leeren  BEoden  vUÜtXkoamm,  damit  an 
«^MUgm,  die  Angeallclat  winn  Ihnea  naohfewaehiea,  nod  dunm  bitten 

■>B  die  henraiBofawRnnenden  Bienen,  welche  ihnen  sonst  ihren  Aufenthalt  ver- 

Auch  die  ilbiiyu,  ein  StLimtn,  der  im  IS.  JalirliuuJprt  uunilicli 

den  Abiponern  und  vom  Rio  Pili:u]ii;iyo  um  retliteu  Ufer  deü 
Üio  Piiranä  wobute,  übte  die  Epilatiiiu  des  B;irt«ii.  der  Wimpi^ru, 
oerAugeiibrLiiien  und  des  Kiirjierli^iiires  und  erkliirtenr  ,.d;ill  sie  keine 
P/erde  wären,  um,  wie  diese,  ljoli:i^irt  zu  sein." 

Hier  wird  also  der  Gesichts-  und  Kurperiiaarwuolia  des  Mannes 
niobt  alfl  ein  auszeichnendes  Merkmai  seines,  bei  diesen  Vöikero  im 
^Igemeineu  sozial  beforzugten  OeschlechtsB,  sondern  als  eine  Art 
tieräbniicher  Verunzierung  empftmden,  die  man  öbdohtUch  und  Eorg- 
^tig  zu  beseitigen  trachtet,  um  den  Menschen  mBglichst  weit  Tom 
Tiere  abzurücken  und  ihn  als  ein  Wesen  heeonderer  Art  zu  mar- 
^'tna.  Es  wird  also  hier  niclit  wie  auderwilrta  und  :iuch  bei  uns,  der 
H.inii  in  seiner  stärkorn  Behaarung  in  Gegensatz  zur  Frau  gesetzt, 
'lindem  daa  Gewicht  in  der  Behandloog  des  Gesichts-  und  Körper- 
'>i:irei  wird  anf  den  Gegensatz  zvieohen  MeoBch  unA  Tier  gelegt. 

^^  endeu  wir  nna  bezQgUch  der  Bebandlaog  des  Bartes  noch 
'■^■'^  einigen  Worten  zn  den  nord-  und  mittelasiatisohen  Stämmen, 
'Iis  »ic  aafOrund  lingaistiBch er  Analogien  als  „Ural-Altaier"  zu- 
AiuiieDzafasaen  gewOhnt  sind,  so  finden  irir  bei  diesen  den  Jenisei- 

'  DoBBUHOmi,  Oeachtchle  der  Abiponer,  n.  3. 9B. 

■  A.im,  Vojagea  dam  l'Amiriqne  mfridionsle,  IL  8.  lObt  „Lea  hommea 
mtcat  Ic  baibote  (vgl.  oben  S.  lOS);  et  tona  B'onaehent  conatamment  lea 
""dl^  las  ciii  at  le  pell;  ila  diaent  qn'iia  ne  aont  paB  des  cherani  ponr  avoir 
*poil." 
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Os^aken,  den  Jakuten,  TanguBen,  aber  anoh  hA  den  Ealintickeii 
und  Kirgisen  einen  Ton  Natur  nur  schwach  entwickelten  Bartwuchs, 
der  Ticlfach  durch  eine  wenigateos  (eilweiso  Epilation  noch  weiter 
reduziert  wird,  immerliin  aber  nicht  ganz  zum  Verachwiuden  gebrrtclit 
wird.  So  erwähnt  A.  v.  Miudendobff  '  von  den  Wod^jev'aclien 
Samojeden  oder  Assja,  die  zu  seiner  Zeit  im  Gebiete  der  Bogaoida., 
Dudypta  und  des  obem  Taimyr-FlnsseB  nomadlüetteD: 

„Die  Hure,  uuiuhmBloi  suhwan  und  Btnff,  bildw  bei  Mino  am  einen 
■ehr  siiUMnieii  Schnwubart,  der  oft  tat  vecäiuell«  Haara  dea  Uandwiolcela 
beichilnU  bleibt,  gldcbwie  statt  des  Burtea  ■och  ddt  Teielaiella  Haan  onter 
dem  Kiane  lam  Voncbtfa  kommsü.  Sogar  du  Wanige  was  herranprieBt  wird 
niolit  MlteD  abgeicbonn:  suiiibI  du  Zwiekalbsit" 

Von    den  Raimucken    erzählt  Pallab*  m    dieser  Hmsiclit 


horum  wschtanu;  uji^  nnriL-i;  nini  durtd  nuiti^ii  itiia  iinrcii  Hcnircii  i;iini 
gehallBn.  Am  Leilji:  mml  i-ie  m>LU;ri  J]:i:irr.>ii;Ji  imil  iliB  .Miilliir  sm  liüll  aui'Li 
ihren  Kindorn  Ans  H-.mr  in  ilcr  J.iiriMiJ  iiiiaiatilgan.  Nur  an  gewisäeji  Sttllcn. 
welcha  <][>.'  i  :iTarin:ii.'ii  j'jLir  si.ni  /u  iiajicn  sacuen.  laBBBU  diD  kairnui-J^idc^iicri 

Wcilw  U.i    Hl.  M.  

LiiM  MiiL  (lf'[i  liii  yi-cn  .  IL  lucli  pbt  LBWaOHIN"  an: 

d  u  K  p  t; 

ang  L 

Lippen  iiiTüij.," 

aowie  wir  aocr.  im  äußersten  usieu  von  Asien,  wieder  in  eiu 
Gebiet  hinemkommen.  wo  em  auffallend  starker  Bartwiicbs  als 
rassenaoatomiBcheB  Uerkmal  auitntt,  wird  diesem  auch  wieder  eine 
gewisse  Fäege  gewidmet  und  die  absichtliche  Beseitigung  dea  Bartes 
fehlt   so  erzählt  h.  von  Schrbnck*  von  den  Aiuo.  daB  sie  sich 

>  A.  yo»  MiDDEKiioiiPr.  Diu  Eingeboroen  ütbirieni,  S.  1419. 

-  P.S.PiLLie.  ssmmtuDgeu  biaioriacberlfachrlebten  Aber  die  meagoUtciheii 
VeUkeHcbafteii.  I.  S.  100. 

'  A.  DI  Lrtcbuci.  Dswulpiioa  de*  Hordel  et  de*  Scappe*  da*  Klrgbia- 
Kazaks,  &  3tli. 

'  Ii.  ton  ScBRtHDK,  Die  Volker  des  Amar-Lindes,  Etbaegraphiuber  Teil, 
Erlte  Hälfte,  8. 
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fiuzeluen  ^tammeagehiüd^  riülitötHii .  indem  uia  i,.  B.  in  dau  uut«r 
iipanisober  Herrschaft  stehenden  Gegenden  auch  das  Ropthaar 
nach  japiiniacher  Art  zunchtetea.  wenn  sie  auch  entsprechend  ihrer 
tiefem  Kultarstafe  dies  weniger  aorgfältig  nnd  in  einfacherer  Art 
ii!s  die  Japaner  selbst  In  den  der  iapaiiisclien  Herrachult  en^ 
k  b         da^         t  1     H  \  k 

l.£r,,bi,iiziRPTKlPü  Zopf  ffpflochteu.  der  ihnen  Geradezu  als  Zeichen  der 
rtril'.eit  und  Unabhängigkeit  yüu  den  Japanern  gilt.  Uud  nun  fährt 
-T.-:tT  Autor  fort; 

..CbiitceoB  beechrinkl  sich  der  Ton  diesen  letztern  snf  die  Aiao  in  betreff 
'■--!  Herfracht  aaageabta  Dnick  auf  das  Haupthaar,  den  Bart  hingegen  braacheu 
^-.r  nitlLt  la  Bcbereo,  und  dieser  bt  bei  ihnen  hekanntlicb  von  aueaelimeDder 
'  Irte.  ivesbalb  manche  von  ihnen,  wie  schon  die  alten  JeBnilen-Uissionare 
-^ihlen.  ein  besonderes  Stäbchen  bei  sich  tragen,  mit  welchem  eie  beim 
r:Lik<:ii  den  Schnurrbart  in  die  ÜShe  heben,  ein  iDstrament,  dessen  die  Bbcigen 
tA  miader  starkem  oder  mit  scliwacheni  Bartwachs  begabten  Stimmen  Sachalins 
od  des  Amur-Landes  nicht  bedDifen." 

Bis  Aino  huldigen  alBO  in  bezog  auf  ihre  Bartpflege  An- 
•dkutangen,  die  in  Ostasien  auch  in  dem  Cbinesischen  Sprichwort 
uugedrftokt  sind:    „Bärtige  Ih^nner  werden  nie  Bettler  werden.«» 


Zwölfte  Vorlesung:. 

F-li^l^^.ollc  I! t urt^ il u nf:  der  K;irpprhaarQ,  —  EpilüCnn  derselben 
■i  -ifi,  iliiiiierii  ■i,:t  Kai?ct;:cil.  -  IS  est  it  i  fjuTi^  der  Schnmhaaro 
■■■■■  iii.iieii.  -  KiMlnlion  l.oi  m  n  Ii  nm  mcdnui  Bciic.i  Vülkorn;  Die 
-Ki-ui;in  V"..  Siil.ii":  ili«  Arnl.er,  l'urs.T  und  Tüi-kcn,  -  Epilntion 

Jet  R'lrp.Tl.-iiir--       i   ihn  „He\eii,"  -  r..isiurini  d(>r       l,„i„ Ii ;i ure 

linte  als  öyriihul  lUr  l^eiiiiitU  iu  Alt-Ä-ypli-ii  ""'l  in  dfr  liLlml.  — 
Holle  der  Körperhiiare  in  der  Synitinlik  im  Zaul cr^-liiulicn.  — 

Selisnihaare  als  LitliCi--  und  V('riut)»iig=.|ii"iLndor  auf  (iiiii  iill'iu'i- 

—  Veroachlftgsigiiiii;  dor  N.'iyel  liti  den  allen  Dewohneru 
"i"  Cliiapas.  —  Lange  Nügol  als  Symbol  vorneUnien  Standes  in 
"'■•-•■.u-n,  auf  den  Sadseo-Inscln  und  in  Europa.  —  Bitaelles  Nagel- 


X.  B.  Dunrs,  The  Kolk-Lore  of  China,  B.  38. 
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schueiilcu  iu  Iiulioii.  —  l>i^-  „Nngelmalo"  der  indiichsa  Erotik.  - 
l:.",miächt  Na^oliifU^e.  -  NugelnbfSlle  al a  ZaabermittBl  in  Eu  i-<>i.a 
—  Ritualle  NHKelpflet-e  in  Alt-Peision.  -  FEngarnfigel  al»  Kol; 
quienauf  den  SimsBe-Inflelu.  -  Das  Ausfeißen  der  Nägel  als  Pol  t  er 

Bei  der  Unters uchuug  deijenigen  Völker,  welche  mehr  odci 
minder  au^ebig  die  absichtliche  Beseitigung  des  Bartes  durch  Ra- 
sieren oder  Epilation  betreiben,  haben  vir  diese  viel&cb  mit  dei 
Beeeitignng  anoh  der  ahrigen  EOrperbaare  TeigesellBchaftet 
gefunden.  Es  erübrigt  nns  nnn  noch,  anf  die  Bebandlonf;  der 
Körperhftare  bei  deujenigen  Völkern  einiutreten,  die  wir  im  frtlhern 
bereits  als  ADh)Ln|;er  einer  beEODdern,  dem  Barte  gewidmeten  Ptie^c 
keutiea  gelernt  haben.  Wenn  wir  von  deu  Aino  und  den  Australiern 
abBeben,  handelt  es  sich  dabei  aQsscbUeBlich  um  Angehörige  h&lierer 
KuItorkreiBe. 

Gleichwohl  ist  dia  Behandini«,  welche  der  ESrperbehaaraag, 
mit  Ausschluß  von  Kopfhaar  und  Bart  bei  ihnen  findet  oder  fand, 
keineswegs  überall  dieselbe.  Auch  hier  ist  zunächst  zu  erwälioen. 
daB  rasseniuiBtomiBche  Unterschiede  in.  der  Entwicklung  der  KOrpt.')- 
haare  seiir  deutlich  sind:  beim  niilnnliuheti  Europäer  sind  nicht  nur 
die  Barthaare  stärker  entwickelt,  sondern  auch  die  Achselbfiblen,  die 
Scliamgegend  und  ihre  Umgebung,  sowie  die  Extremisten,  Schnlteni 
und  namentlich  die  Torderlläohe  des  Brustkorbes  im  spfttero  Lebens- 
alter häufig  viel  stärker  behaart^  als  es  z.  B.  bei  den  Stämmen  Hinter- 
indientj,  den  Bunnauen,  Siameseti,  Annamiten  usf.  der  F:ill  7,\i  sein 
pflegt.  Allerdings  kommt  auch  bei  den  europäischen  Bevölkerungen 
eine  sehr  namhafte  individuelle  %'ariabilitJlt  in  dieser  Hinsicht  zur 
Beobachtung:  es  gibt  Individaen,  die  am  Stiamm  und  au  den  Extre- 
mitäten einen  ganz  betiüohtlichea,  fiUchenhaften  Haarwuchs  zeigen, 
während  andere  in  dieser  Hinücht  viel  spärlicher  ansgestattet  sUid> 
Vielfooh  wird  mit  eiaem  solchen,  an  Brust  und  Sstremitäten  des 
männlichen  ESrpers  auch  von  Seiten  der  Krauen  der  Begriff  be- 
sonders stark  entwickelten  Haarkleides  Kraft  und  Männlichkeit  ver- 
bunden und  dasselbe  gilt  daher  eher  als  ein  Vorzug,  denn  als  ein 
Schönheitsfehler.  So  sagt  schon  Martial'  von  Pannicus:  ,J)eine 
Beine  und  deine  Brust  starren  von  Haar,  an  deiner  Seele  aber  sind 
dia  Haare  ausgerupfl:,"  d.  h.:  deiner  änSem  Erscheinung  nach  wflrde 
man  dich  für  einen  echten  Hann  halten,  innerlich  aber  bist  du 
doch  nur  ein  weibischer  Gosel lu." 

'  ilARtiiLia,  Eiii(;rammQta,  II.  SC: 

„KuQt  tibi  crum  pilis,  at  sunt  tibi  pectora  letiB 
Uoirida:  aed  mens  est,  Pannice,  volui  tibi." 
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Und  TOD  AahilleiiB  erz&hlt  die  Ilias,'  daß  bei  seinem  Zanke 
mit  Agajnenuioii : 

„Dsa  Hers  ihm  nnter  der  zottigen  Biaet  ratsclikgete,  vaakeadsn  SInnea." 

Dip  AnBchaniuigen  dea  römiaclien  Ältertums  zur  Zeit  der 
ersten  Kaiser  waren  in  betreff  der  Körperbehaaruag  weaentlich  von 
dm  Dnserigen  Terschiedeo.  Nicht  |iiur  wird  eine  allfällige  Haar- 
bcdedcung  der  Extremitäten  nitd  des  Bumpfes,  Bondem  such  das 
Hiw  der  Schamgegend  und  der  AchBd.bbh]en  als  kosmetieoher 
Cbelstand  emptimdeD  nDd  demgemäß  bebandelt.  Und  zwar  wird 
speziell  mit  der  Behaarung  der  Scliamgegetid  und  der  Äcbselhöhlea 
im  Altertum  der  Begriff  der  ünreinlichkeit  ami  des  Übelriechenden 
Terbunden,  während  man  eine  starke  Behaarung  des  Übrigen  Körpers 
medial  als  ein  Zeichen  der  schwindenden  Jugend  betrachtete.  In 
bäden  Fällen  war  man  ei^g  beatrebt,  durah  verschiedene  koB- 
»ÜBcbe  Ver&bren  das  Haar  zn  entfernen  nnd  die  Eant  zu  glätten. 
Auch  fllr  diese  Dinge,  wie  für  so  manche  andere  Einzelheiten  der 
:r.!iteii  Kultursresch lebte  bildea  die  Scbriftec  der  Satiriker  eiue 
:^!(.-be  FiiLKlirnilie.    Su  apostropliiurt  M.MUIM,-  einen  Bulilkiiabfii: 

,\VoMl,alb,  ßmiifr  HvIIqm,  ver.vGif:,:rt,:fi[  ,iu  mir  liinit,.,  w^l..  du  mir  güatum 

liiuigeD  GlieilinttBen,    Wi.s  i^iuj^c  miilit  ilu  (■üniaijii  laia,  o  Nacht,  nm  »of 

In  einem  Spottvers  :iuf  Charidemus  beißt  ea  bei  MiETiiLt' 
„Weil  .l^n.-.  B,^itiü  von  Itflrslai.  imd^deiue  llru«  v»..  Zotten  starren, 

»wr  danui,  ulli'.  dicau  lluare  anissuraarea  und  :n  bewoison,  dal!  auch  deiu 
weiß  haarlos  ist.  Wejhalb,  fragst  du?  Du  weLBt,  dna  dio  Lente  allorlei 
«:^wUz«n.   Sorge  daftLr,  daB  sie  dich  wcutgatens  für  den  passiven  Ted  hielten/' 


liyllo,  aegoaCi? 


O  nai  quam  longa  ex.  iguae  facis  noa  eenem!" 
'  UiEnitie.  Epiglaininat»,  VI.  AB;  lu  Cliaridumum ; 

„Qaod  tibi  crora  rigeut  aetia,  et  peclura  villi»; 
Verbk  patas  fbrnae  te,  Cbaridcioe,  dare. 
Exitirps,  mihi  erede,  pllog  de  corpore  tote, 
Teqne  pilaie  tnaa  taaliScaie  nitaa. 
QoM  ratio  eil?  inqi^:  idi  maltoi  diceie  multa. 
Fac  paedievl  te,  Ciuuiderne,  patenC" 
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Noch  (leuiiicber  Txsa  uns  das  römiaohe  EpüHboDBTerfahren  und 
ihm   zugnincie    uegeoden   AoachauungeQ    in   uem  Epigramm 

RTiALB'  am  unroguis  entgegen: 


Einige  der  in  uieeeui  Lpigramm  Torkommenden  Emzelheiipu. 
wie  die  Beseiugung  des  hemmeDden  HeiaiiringeB.  die  ADspieiuDs 
auf  die  IHltigkeit  der  katoniBchen  Znnge  werden  bei  eputprer  Go- 
legenheit  ihre  Erörterung  finden.  Toiläufig  handelt  ea  sich  ftlr  uns 
nnr  um  die  Epiiatian,  fllr  die  wir  nun  noch  em  drittes  und  letztes 
Beispiel  aua  Uabtiaii  auf  Ohren  nollen.  nämhch  das  Spottgedicht 
auf  PannicuB*: 

'  Uabtumb,  EpigtMDiaats.  IX.  SS.  In  Cliieatam: 


Rufibnlavit  turgidnm  faber  iisnem, 
niiLii  vumiiiii  iiuuiii.  vi.  imifi  ihm. 
Cscoaiona.  CbreaiE.  qnou  lacia  imgaa." 
*  MuTuus,  Eptgr&mmala,  IX.  4S:  In  raunionm. 

Democntoa.  ZenouM.  iDexpiicicosqoe  Flatonts, 

Qaidqnid  ci  hiTBDtie  sqnalet  louiguubas, 

aic  nuasi  rvcbuRoiao  louaens  succssaar.  ei  liasrea; 


urpe  pilo 
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„Ds  spriclmt  von  den  DemokritOH,  äea  Zeno,  von  ili«eem  Pluto,  den  kaom 
da  Hauch  erkUraa  kum  aad  was  sonst  nocli  m  strappigen  nnd  nnsiiobereu 
Fhilorapbea  in  Sutnen  aberliefeit  ist,  gleich  als  viiest  dn  der  Nachfolger 
udEibs  des  PTthagoru  gelbst;  anch  bSngt  dir  kein  kleinerer  Bart  am  Kinu, 
Aber  dieies  Glied,  d>9  bei  Leuten,  die  vie  BScke  itinkea,  so  sclurecbeweglich 
Dsd  bei  haarigen  Tanten  so  widemErtig  ist,  du  hast  da,  wenn  es  steif  ist, 
;mie  Ewiscben  deinen  weichen  Arechbftcken.  Du,  der  dn  die  LehrsBtie  nnd 
SfileiTLO  der  PhiloBophenscbnlen  so  genau  kennst,  sage  mir  PannionB,  ob  anch 
(!i5  (paaeiro)  Pädoroslio  eine  besoodero  LeiitB  aoomueht?" 

^ie  sehen  zoniLcliBt  aus  dieaen  paar  Proben  der  Epigramme 
des  Mtni-r*!.,  daQ  wir  uos  damit  in  eiu  ganz  eigentümliches  kultu- 
relles Uüien  hineinbegeben,  das  wir  vorläufig  nicht  weiter  verfolgen 
■ollen.  Sie  sehen  aber  auch  gleichzeitig,  daB  die  Römer  der  Eaiser- 
zait  sowohl  das  ton  den  Philosophen  beliebte  lange  und  echlecht- 
fiepflegta  Haupt-  üüd  Barthaar,  als  besonders  auch  die  Behaarung 
der  ftllgemeiiieu  Körperdecke  und  der  Sohamgegend  auch  bei  Milniiern 
als  etwas  sehr  liüßliches  empfanden  und  demgemäß  hehandeltcn. 
Aber  uicht  nur  die  Männer,  Bondem  auch  die  Frauen  pSegten  im 
ilten  Born  die  Schamhaare  durch  Tetsohiedaiie  koemetiBchB  Ver- 
bhion  zu  beseitigen.  So  heiBt  es  in  dem  GIpottgedicht  des  Masqu* 
wf  Idgella: 

„Wani  nnfat  da  deiDer  «]t«a  Ssham  dia  H«ne  wu,  Ugell»?  Woin 
*lUst  du  die  Aaohe  deinn  finitdgnbea  nm?  Solabs  TnnUehs  Eligwiz  nemt 
iofta  UUeben,  dn  abat  ksnmt  baraili  nicht  eininal  mehr  all  ilte  Frau 
Edten.  Deratfigea,  ^anbe  mir,  Ugdla,  treibt  pauenderwelH  nicht  Hekton 
Ustttr,  londeni  «ebie  9«ttiii.  Dn  Itnt,  ireim  dn  dlea  für  dMH  Ctumu  uuiebit, 
■n  dem  noch  eüi  Panif  pamn  würde.  Wenn  du  daher  noch  Bdiun  im  Leib« 
W,  L^Iit,  »  Tenlchta  duanf,  dem  loten  Uwen  den  But  BtumraofaB." 

Die  Epilation,  anf  die  hier  ai^spielt  wird,  war  aber  nicht  das 
ännge  im  alten  Bom  geSbto  Terfahrou  zur  Beseitigung  der  weib- 
Uchen  Schamhaare.    In  einem  anderen  Spottgedicht  des  Mahtul 

■  UuTuiJS,  Epignumnata,  S,  SO.;  In  Ligellam. 

„Quid  volliu  vetulam,  Ligdia,  connam? 
Qnid  bnsti  cinvros  tui  Inccsels? 
Tales  mnnditiae  deoent  pnclla«: 

litud,  crude  mihi,  Ligils,  belle 

Enas,  ei  tibi  cauiius  bie  videtur, 
Ad  iiucm  mcutula  pcrtineie  deait. 
Qnaro  ai  pudor  est,  Ligella,  noli 
Baibam  velleie  mottuo  leoni" 
Der  in  diewm  E^nBramm  in  obszSnem  Sinne  Taiwendetan  tprisliwBtt- 
RedeniSTti  „barbsm  veliera  mortno  leoai"  woide  aehou  oben  (S.  107] 
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ist  t.  B.  von  einem  Bcliinierigen  Haize  [turpit  tttiiia]  die  B«de>  mit 
dem  die  Prostituierten  Borns  aiah  das  Sofaunhaar  vertilgen.  An 
anderer  Stelle  Spricht  SCabtial  von  einem  zu  diesem  Zwecke  ver- 
uendeien  Pechpflaster  fßrt^ax,  griflch.;  SfOita^  und  Punius  fiber- 
liefurt  uuch  ein  Beiept  znr  Hentellnng  einer  zva  Hsarrertilgnng 
dienenden  Salbe  [ptiMlirum,  grieoh.:  i^filmi}'(iot^ 

Wenden  wir  uns  noch  kurz  zn  anderen  ethnischen  Gebieten, 
xni^hst  nach  Indien.  Wie  sehr  andk  dort,  wo  doch  dem  Haupte 
haar  und  dem  Barte  nicht  nur  eine  kosmetiscba,  sondern  anch  eiae 
sjmbolisolie  Bedeutung  zukommt,  eine  fSrmliobe  Abneigunfi  gegen 
die  Belmarunf;  des  UbriReu  Kürpcrö  vnii  altera  her  bestund,  aelit 
scboii  ,111s  den  Vnr^ciliril'tcn  Mnniia  deutlich  hervor.  Dort  ivird 
unter  den  ,,ZeIm  Familien",  mit  deiieu  mau  eine  Hfiiatsvenwindt- 
Bchaft  veniieiden  soll,  auch  genannt;  „eine,  deren  Augeliürige 
dichtes  Haar  aul'  ileiu  Körper  habeu."'  Dieses  „dichte  Tlaar"  be- 
zieht sieb  speziell  auf  Frauen,  denn  eine  andere  hierhorgeböri^e, 
Ton  BiiiuASASYA  herrührende  Yorsohrift  besagt  zum  Beispiel,  datl 
klage  Lente  beim  Freien  ein  Mädchen  meiden,  du  „an  den  Hiinden, 
den  Seiten,  der  Umgebung  der  BrQste,  dem  Bficken,  den  ünter- 
echenkeln  und  der  Oberlippe  Haar  hat"  Es  ist  daher  begreiflich, 
dali  »lieh  in  Indien,  ganz  abgesehen  von  dem  späteren  EÜnfiuS  des 
Kliiiii  aui  diesen  Vorstellungslireis,  die  Beseitigung  der  Körperhaare 
ucid  spo/.iL'U  der  Schamhaare  ein  Postulat  der  Erotik  bildet,  für 
dessen  Krl  iillung  Terschiedene  kosmetische  Rezepte  angegeben  werden, 
so  z.  B.  die  folgenden:" 

„Dio  Asche  von  Müsch elBchalen,  äieh.:n  Ttigi:  mit  .it;iii  Huttc  'i<!c  rnmbha 
(Banane,  Musn  sapiontuin)  versetzt  iiud  dauu  mit  l^la  |HoriiB9aH  a*t)ellLf.>miiO 
oiloc  AuripigmiiuC  Tcrbundea,  beseligt  deti  Fmucu  die  Huace  su  der  Vulva." 
Oder:  „Weun  tnaa  Pulver  von  tabi,  verbuodsu  mit  der  Aaebe  tob  palaia 
(Bulaa  firoadasa)  und  vermtiebt  mit  dem  Safte  der  rambha  (Baauw)  iriedar- 
holt  einsalbt,  wacbeen  den  GueUeDHugigen  an  dem  Hause  du  Llebeigottaa 
nieroala  Haate," 

Diese  wabraoheinlioh  schon  alteinheimiBohen  Gepfiogenbeiten 
wurden  durch  die  Einführung  des  Islam  in  Indien  nicht  nnr  nicht 
aufgehoben,  sondern  eher  noch  befestigt,  denn  auch  das  islami- 
tische Ritual,  wie  es  durch  die  sjAUre  Koran-Auslegung  und  die 
Gewohnheit  tixiert  worden  naf,  dringt  auf  die  Reinhaltung  des 
Körpers,  zu  der  die  Beseitigung  der  Körpeiiiaare  eine  Torbereitende 
Operation  bildet 


'  B.  SoBKiDi,  Bdtrige  lur  iodlmhen  Entik,  S.  60B,  £07  a.  6SS. 
'  Danelbe,  S.  STB  o.  870. 
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Li  der  27.  Sure  du  Eotbji,  „Die  Ameise")  ist  ar^lt,  wie  die 
hetduiscbe  ESnigin  tod  Saba,  die  die  Araber  Balkis  aennen,  einst 
den  EOnig  Solomo  besuchte  und  von  ihm  in  seinen  Palast  eingeladen 
"orde:  „Gesprochen  ward  zu  ihr:  .Tritt  ein  in  den  PalaBt.'  Ond 
da  sie  ihn  sah,  hielt  me  ihn  für  ein  großes  Waaser.  Und  sie  hob 
Qu  Kleid  mi,  hindnrcbzowateo,  so  dufi  sie  ihre  Beine  entblOfite.  Er 
(ülSsIodio)  q>raob:  ,Siehe  es  ist  ein  Palast  der  mit  Glas  gedielt 
iiL"  —  Diese  legesd&n,  an  imd  für  sieh  nichtssagende  SteQe  des 
Kortn  ist  nun  tdd  den  arabischen  Aoslegem  in  einer  fUr  unser  Thema 
boeichnenden  Weise  kommentiert  worden.  Sie  legten  sich  zunächst 
die  Ortlichkeit  so  zarecht,  daß  sie  annahmen,  die  Königin  Balkia 
Kitt?,  nm  zam  Thron  des  Salomo  zu  gelangen,  einen  Yorhof  durch- 
•chieiten  mfissen,  der  Ober  wirklichem,  Uießendem  imd  mit  Fischen  be- 
Mitem  Wasser  eine  dnichsichtige  Q-lasdecke  hatte.  Da  die  £6iiigiD 
finet  kimatTolle  Vesierspiei  ni^t  darohsc^nte,  glanbte  sie,  das 
W&sser  tatsächlich  durchschreiten  im  mDsaen  und  hob  zu  diesem 
XiKke  ihr  Kleid  hoch,  so  daß  ihre  Beine  för  den  König  sichtbar 
"■.rdcii.  Diesem  TOr  aber  heriehtet  worden,  d:iß  die  Königin  von 
^Ai  :iu  dea  Beineu  „uach  Art  eines  Esela"  behaart  wäre,  wovon 
er  sich  nun  durch  den  Augenschein  Überzeugen  konnte.  Trotsdem 
mm  die  sfldUndische  Fttrstin  dch  mit  den  Worten;  „0  Serr,  siebe, 
kb  habe  an  meiner  Seele  ungerecht  gehandelt  und  ich  fibergebe 
nüctt  mit  Salomo  Gott,  dem  Herrn  der  Welten"  eich  TOm  Qfitzen- 
li^D<:t  lossagte  und  sich  zum  Islam  bekannte,  konnte  Salome  sich 
'-Iii  Urb  erst  entschlioßeD,  sie  zu  seiner  Gemahlin  zu  erheben,  naeb- 

',ie  mit  einer  haarvertreibenden  Salbe  ihre  B^e  ron  der  an- 
jloBerregonden  Behaarung  befreit  hatte. 

Deranige  Anekdoten  illnstrieren  genügend  die  im  arabisch- 
idmiäschen  Kulturkreise  herrschende  TolkstUmliche  Anschannng, 
nich  der  die  Körperbehaamng  nicht  nur  als  etwas  übcrflOssiges, 
■tindern  ala  etwas  der  Reinhaltung  des  Körpers  Hiud  erlitt  Im  ü  eiii]ifiiiiden 
■"itd  Üieee  Reinhaltung  wird  aber  nicht  nur  von  iLi  Vfi]k-sitie. 
■'ijiiera  auch,  ursprünglich  wohl  auf  diese  gestützt,  iod  der  reli,i;i(i^en 
^»liang  gefordert,  in  welcher  der  Begriff  der  Reinhaltung  auch  zum 
Spibol  der  Meliscben  Bdnheit  uid  Sündlosigkeit  geworden  ist 
^Undings  enthalt  der  Koran  selbst  Iteine  detaillierten  Torschrißen 
Luther  nnd  wenn  wir  solche  dennoch  im  Bereiche  des  Islam,  in 
■^Wan  wie  in  Ägypten  und  Persien  als  eineo  Teil  der  den  Gläubigen 
■''irjfJiliriflxnieL  religii'iscii  ![:miiliiii|jun  vorfinden,  so  beruht  dies 
'■ik;ljsiwiilir,ieheiulieh  darauf,  d;tß  siu  ursprünglich  viel  altern  orütisch- 
lioiiD  Clinch  CD  und  hjgieoischeu  Begriffen  entstammen  und  vom  Islam 


230        Beteitigung  der  Körperhaare  bei  den  Muhammedanem 


einfuch  in  aeinen  aymboUschen  Reiaiguagskult  lierDbergenoiiiiiti:n 
niirdeo.  Und  ao  fimlen  wir  denn  in  mii]iammed»msnhen  Qebicten 
allgemein  iiiclit  nur  die  Sitte  yerbreitet,  die  Bcliaarung  der  Acliael- 
hülileu  durcb  Ausrupfen  oder  Rasieren  zu  beseitigen  und  die  Bcham- 
haure  entweder  abzuscberen  oder  mit  Salben  wi^gzuiitzen,  sondern 
auch  die  im  spätem  Lebensalter  sich  reichlicher  einstellenden  Haare 
im  äufieru  Oehötgai^  and  in  der  Hase,  also  die  „Tibrissae*',  mit 
der  Schere  oder  dorch  Änsnipüsn  zn  entfernen.  Sohon  der  soi^- 
faltige  Gabbxbk  Nikbqbb  sagt: ' 

,JMs  MubammadanBr  beobuhten  in  AnMbimg  ihiM  EOiptn  g«wiB  eine 
eins  grttBete  BünlioUieit  sla  die  EnropKer.  Sie  wosofaeii  und  baden  eich  nielit 
um  fldffiKi  "»d  botten  ihre  Nlgel  bsmer  «ebr  knn,  Bonden  Bcbneidfla  ancb 
die  Hnais  iüb  den  Obren  und  d«i  Naw  mit  einer  Schere,  sni  dn  Aduelgraben 
mit  einem  Solienneuer,  nnd  nebmen  i!e  an  den  Iidmlielien  Teilen  mit  einer 
geviiten  dun  mbereiteCeu  Salba  vog,  dtunit  »ieli  an  keiner  Stelle  Huaa  Iidbea 
nnninlgkaiten  Betzen  kSnnen." 

Dr.  PoLAS*,  der  als  Arzt  lange  in  Fersien  lebte  nnd  in  dieser 
Mgenechaft  besonders  gnte  Gelegenhät  znrBoobaohtnng  islamitischer 
Intima  hatte,  berichtet: 

„Die  Scbamhaaie  werden  dem  Ritnolgenti  gemtB  durch  mn  PiSparat  i  nri 
Anripigment  l,Zmiiei')  und  Kalk  entfernt;  ninn  nennt  ilies  hadechthi  keachidni. 
sich  dem  GeaetzUchen  anterziehcn;  cli'giiiiti:  ViMit-n  kU'!  lupfRii  sicli  dio  llnHi:- 
ana,  bin  endlich  der  Naohwuc:lis  von  n^li^t  :.iii  li.;r(.  Aiiuli  MünniT  niiissen 
dieselbe  Voiachrift  befolgen;  «in  Aliiipiiliiu  duvim,  nitw'n:  diis  Slelieuliisst-Li 
des  Hurei  am  Vorderhanpt,  gilt  als  beaoudercä  Zcicbsn  der  EmHnzijiatiDD 
vom  GeBOts.  Diese  Bestimmimg  findet  duin  ihren  Grand,  weil  znm  Gelieta 
und  in  jeder  religiösen  Handlung,  deagiaiehen  nach  jader  Eikretion,  daa 
Waschen  der  Genitalien  geboten  igt  nnd  die  Haara  une  genfigende  BeifugnDg 
iiiclit  £11  lassen  wUrdeu." 

Ähnliches  gilt  auch  fUr  die  TUrkei,  wo  die  allwöchentticb  eiii- 
oder  mehrere  Male  besuchten  Bäder  der  Ort  sind,  wo  sowolil  Stänner 
als  Frauen  die  zur  Beseitigung  der  Überflüssigen  Haare  bezüglichen 
Operationen  mit  sich  Toriielimea  lassen,  wie  denn  überhaupt  die 
absichthcho  Entfernung  des  Körperhaares  nicht  sowohl  als  selbständige 
Manipulation,  als  vielmehr  als  ein  Teil  des  Reiniguugsbades  zu  be- 
trachten ist  Entsprechend  der  höhern  Kultur  und  ihren  mannig- 
faltigem Hiliamitteln  sind  auch  die  in  den  ialamitischen  Gebieten 
gebräuchlichen  Verfahren  zur  Epilation  mannigfaltiger  als  bei  Völkern 
primitiverer  Kultur;  neben  der  Epilation  im  wörtlichen  Sinne,  wie 
sie  auch  TOn  vielen  „Naturvölkern"  geObt  wird,  nnd  neben  dem 


'  Cuaiiii  NmnEB,  Beaobreilnuig  von  Arabien,  S.  SB. 
>  PouE,  F«i^en,  L  8.  «OS. 
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SHienn  dniofa  die  eigene  oder  durch  fremde  H«id  fioden  wir,  vie 
«ebm  in  Indien,  verschiedene  arzneiliche  Mittel  zur  Wegbeiznng  der 

Hure  in  Gebrauch,  unter  denen  das  Auripigroent,  eine  schon  im 
AlWrtoni  bekanuta  Arsi'uik- Schwefel  Verbindung,  ia  Koiiibination  mit 
Ätikalk  am  brnitigsten  verweTidet  wiriJ,  öchwrikfi-bt}!  erwälmt  auch 
noch  eine  hei  den  niedem  Volksschichten  Ägyptens  gelegentlich  be- 
Blttte  mechanische  Eutbaarongsmethode,  die  darin  beateht,  daß 
an«  Brsnt  mittels  einer  wd  die  Haut  warm  au^otragenen  und 
ueh  dem  Erkalten  gewaltsam  weggezogenen  Eolophoninm-Faste  vor 
der  Hochzeit  alle  Körperhaare  ausgerissen  werden,  wenn  man  nicht 
tonieht,  auch  in  diesem  Falle  znr  einfachen  Anripigment-Salbe,  dem 
«genannten  Husina,  zu  greifen. 

Ahnliche  Anachanungen  in  betreff  der  Eörperhaare  und  der 
Sotwendigkeit  ihrer  Beeeitagung  h^eguen  ans  snn  auch  neliach 
ndenArta;  wir  hshea  schon  frtther  die  Epilation  des  Bartes  mit 
deijenigen  der  Eörperbaare  kombiniert  gefonden.  Ton  den  Uasai 
enrähut  Mebeeb,'  daß  die  Acbselha.are  und  die  Augenbrauen,  bei 

Krauen  auch  die  Scliamhaare  durch  Kaaieron,  entfernt  werden, 
■ihrend  die  Männer  sie  bloB  mit  den  Fingern  udor  mit  der  Piuiette 
iDsrupfen.  Von  den  patagonischen  Indianern  erzahlte  mir  Herr 
G.  CÜbaz,  daß  die  Frauen  üoh  gegenseitig  die  Achsel-  and  Sduun- 
bire  mit  Pinzetten  ansraufan,  während  die  Männer,  anBer  den 
Bnthaaren,  hIoS  die  Achselbaare  beseitigen.  Der  Aasdrnok  „earu 
f^f,  der  wörtlich  „schwarzer  Cunnus"  bedeutet,  wird  daher  von 
4*8  Äraukiinerinuen  geradezu  als  Schimpfwort  gebraucht,  indem  er 
ttf  die  Unterlassung  der  der  Stammessitte  o nta pro cb enden  Epilation 
uspielt  —  Auch  im  Gebiet  der  SQdaee-Inseln  ist  die  Beseitigung 
iei  Körpeibaare,  deren  Entwicklang  auch  hier  rftSBenanatAnÜBche 
Cntersdüede  erkennen  Mt,  allgemein  verhreitet,  nenn  anoh  in  ver- 
sthiedeoem  Umfange;  wie  denn  z.  B.  schon  Geobq  Fobstbb  von  den 
UiDDem  von  Tahiti  das  Tragen  von  Barten  erwähnt  So  heiSt  es 
tri  ibni  von  einem  Manne  0-Tiu:  „Der  Ii;irt  nur  sclnv^ir^  und  fein 
i:';bju^dt"  und  von  dem  König  0-Tu,  der  zu  jener  Zeit  J">  Jabre 
^h  var,  sagt  Fobster:  „Er  hatte  einen  starken  Encbelbart,  der 
gleich  dem  Unterbart  und  dem  starken  lockigten  Haupthaar  pech- 
«^niz  war."  Ton  den  Bewohnern  derMarquesas-biBelu  erzählt 
T<Hi  Luiosdobtf:* 


'  M.  MnaH,  Dia  UtMO,  S. 

'  (i.  11.  VON  Lueneuv  >  Bemerkimften  muf  einer  Baiia  tun  dJe  Welt,  I. 
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..Der  B»rt  ist  glänzend,  achw  iirj  aim  L'i'"'iJniiirii  iiiinn,  ivi^n  g;c  ^icii  vicLo 
Haare  auaraofen."  —  ..Die  KnkjYt.hvcr  lu  n 
vBUig  glattea.  TOn  allen  Haurün  mthlMlcu  Kurwr  lu  habwi.  und  in  dk-aer 
Absicht  mpfea  eis  dieee  ao  nod  auiec  uco  Annei].  nuf  der  Bmst,  kurz  aiieoc- 
lialben  aua.  mid  Bchrciben  äie  L'utcrlasBiIiig  dieser  Gevohiiheil  einer  groBeii 
XachlAsBigkeit  zu.  Der  Chef  oder  Sltcate  des  Tals.  KaUnnah.  hVifb  eines  Tagea 
voller  Erstaunen  vor  einem  nnserer  Herrn  beeofRiiere  stehen,  und  beiieiiter« 
ihm  durch  Zeichen,  atilla  cu  btllsD.  hierwif  apitiU  er  Finger  nnd  NSgel  und 
woliie  ihm  ein  Härchen  «lu  der  iuwm  HtMnAldie  >nireiEI«n,  An  diesem  Orte 
Kind  du:  Kaare  vahnehsiillleb  doppelt  KDUlHSncUB.  weil  man  eich  auf  dieser 
In>:cltTup|ic.  i^iim  Beireia  der  T.tebe  nnd  Freuudieliafi.  anstatt  zn  kllssen.  die 
Xn=.fn  L-ft;cii<^i.jander  drückt" 

Ks  Ecbemt  nichi  notncndi!;.  ucn  bereiia  enviihuteii  lieispicion 
der  absiclitlichen  Beseui^uiifj  der  Kurpenia^ire  ikji^ji  vieie  weiiere 
beizufügen.  HochawuB  wollen  wir  nocli  erwiilincu.  m  fruiierer 
Zeit,  und  nach  der  EeobacbtuDg  vou  Stüatz  '  noch  bis  u  die  neunziger 
Jahre  des  vorigen  jnhrbundcrts  hmein.  die  lapanischcn  Frauen  der 
Sitte  huldigten,  die  Augenbrauen  abzurasieren.  ..Am  Kürper  werden 
die  meist  sehr  spörlichen  Haare  nicht  entfernt.  Nur  die  Be- 
wohnerinnen  der  loshiwara  epilieren  oft  ans  ReinhchkeitsgrQndeu 
ihre  Leistengegend."  DnB  aber  in  der  Regel  das  Cichainbaar  bei 
Männern  und  Frauen  erhalten  wird,  beweisen  neben  den  Bencliteu 
der  Reiseudeu  und  dem  la  let/t  rcithliuh  zu  Gebote  stehenden 
pliotogijipliiscliBii  jiiaioriiii  iiiii-ii  die  setir  realistisch  gehaltenen  bild- 
lichen DarstdluuL'CU  der  ini>aiiisc(ii'ii  poruograpliischen  Literatur. 

Bndlich  niiJge  noch  daran  enonert  werden,  dnfl  in  den  fiiistem 
Zeiten  des  europäischen  Mitteialiers ,  als  die  Hexenverfolgungea 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatljjn  una  m  methodischer  Hinsiohc  am 
TolUconunensten  ausirebildet  waren,  unter  den  vorbereitenuea  Opera- 
tionen des  peinhchen  'Vertahrens  gegen  die  Hexen  auch  die  Be- 
Beitignng  gamtlicherKorperhaare  einen  wichtixcn  Punkt  bildete, 
ßer  „Hexenhammcr'- '  sagt  darüber: 

„Als  dritte  VoruchtsmaSregoi  beim  gcgenwarQgeu  elften  Akt  ist  dafttr 
lu  Mrgen,  daB  die  Haara  an  allen  Teilen  des  Koriiera  abraiiort  werden;  und 
der  Qmnd  dafür  ist  der  nlmliche  wie  der  oben  Tur  die  hiciiicr  iingciubrte. 
Sie  (d.  h.  die  Hezen)  heben  nGmlich  zum  Zwecke  des  Zntilicra  der  Schweigsam- 
keit (d.  h.  nm  trotz  der  Folter  acbweigen  beobachten  zn  kennen)  oinigo  aber- 
f llnbiioli^  nuibensche  BDndel  gewisser  Dinge,  sei  es  m  den  Klddern  oder  in 
den  Hutren,  nnd  inweilen  ia  den  geheimoB,  nicht  ra  nennenden  Kdrperstetlen 
Tecfaorgen." 


■  C.  H.  Stuti,  Die  Efirpetfoimen  in  Knnit  nnd  Leben  der  Japaner,  8.  BB. 
'  UalleoB  meleflennun;  pars  E>55.  IIL  qnasstio  IE.  de  abiadendle  pili«. 
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Daß  auch  das  „Ted&lsmal"  (Bignam  diAbolioom)  Vorliebe 
im  Scham  haar  der  Hexen  Tennutet  usd  gesucht  wurde,  versteht 

»ich  ftoa  der  PsycholoRie  jeoer  Zeit  olme  weiteres. 

Dan  vom  Mallfni-  crbviiiioliti'  Wort  ./ibr^idcrc",  <hs  unBerra 
-n-ieren"  entspricht,  ial  übrifiene  eiü  S(;bleclitimgebr;i(;hter  Euphe- 
□ismns  filr  das  wirklich  angewandte  Verfahren,  das  in  zahlreichen 
mies  einfach  darin  bestand,  daß  der  mit  dem  ,^bradere"  beanf- 
<r^te  Foltetjmecht  die  Hexe  in  eine  besondere  Slabe  nahm  und 
Qir  dag  Achsel-  und  Sohambaar  mit  einem  brennenden  StrohfidibuB 
Tecüengte. 

Mit  diesem  letzten  Beispiel  der  »hsiditücheu  Kiitlemung  der 
KMipürbehoanuig  wollen  mr  diese  Materie  ubacbiieüen.  Es  genügt 
cna,  durch  alte  großen  ethnischen  Provinzen  hie  das  Bestreben 
ucigewiesen  ta  haben,  den  natftrlichen  Haanrnchs  des  Körpers, 
>l:s«Mbsa  von  Haupthaar  nnd  Bart,  in  yersobleden  vdt  getriebenem 
Cnbnge  absichtlich  zu  reduzieren  oder  selbst  ganz  zu  beseitigen. 
IHa  Hoti«e,  die  in  den  einzelnen  Stamm  gebieten  diesem  Bestreben 
ngrande  liegen,  sind  aber  recht  verschieriuiiartiKf.  Was  die  Acliael- 
nid  Schamhaare  anbelangt,  bo  sind  die  ei-sten  und  nüchstliegenden 
ßrfinde  dafür  die  der  kQrperlicheu  Reinlichkeit  In  diesem 
Suie  lassen  sicli  se.  B.  auch  die  Negerinnen  Ton  Brasilien  tou 
ZA  in  Zeit  die  Sohambaare  dnrob  einen  alten  Mann  vegtasieren. 

Dann  aber  gestaltet  sich  diese  einfache  kosmetische  Regel  in 
tiiheren  Kulturformen,  vor  allem  in  solchen,  deren  Satzungen  ancb 
!i5  alltafiliche  Leben  bis  in  scinu  kleinsten  Einzelnheiten  durch- 
■■■■'en  uud  bestimmen,  gerade;;u  /u  einem  Symb  ol  der  Rein- 
iiiltuDg  der  Seele  und  damit  zu  einer  rituellen  Handlung.  In 
dioem  Sinne  finden  wir  die  Entfernung  der  EOrperbaare  schon  bei 
du  altagTpdsolieii  Priestern  oben  S.  141).  Als  zam  Teil  sani- 
lunche,  znm  Teil  religiöse  Handlung  finden  wir  in  der  Bibel'  fUr 
Jie  »om  Aussatz  rein  Erklärten  rolgendes  vorgeschrieben : 

.,D«r  lii^niiiigic  soll  vcijic  Klciilcr  waeclicn  uud  alle  Beinn  Hiwra  ab- 
ichncQ  Diiil  aii:li  mit  Wü^sit  Ijgult  ii.  Dümicb  gehe  er  ins  LB{;cr;  dooh  soll  er 
KlntT  KlUI.'  U\c\h:-n  »I.  Ik'ii  'l'Hfre.  Und  um  Blcbeiituii  Tage  soll  er  aUe 
Hrae  H»an-  ^iliadii-n-n,  iLi.f  ,],:m  Hauiil,  !im  Harte,  an  (Ich  AngoHbraiiüii,  dnÜ 
tll«  i[JU.re  uljj.wi  ln.ren  seien ;  und  soll  auine  KId.ier  ivaselien  u.»l  sein  Fldsrli 
im  WWr  Irailcn:  ft.  in  ,-t  ix'iii," 

OhDi^  Zweifel  bcscliränkte  sich  die  Vorschrift  nicht  auf  die 
^iell  au^'i^fiilirten  Kategorien  der  Haare,  sondern  erstreckt«  sieb 
»ttch  aaf  <iie  übrige  Kiir|]Brbehaarung, 

'  a-MoiB,  U.  S,  nnd  B. 
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Daß  fQr  viele  Gegemien,  wo  die  Beseitigung  der  Körperhaare 
üblich  ist  oder  frUlier  Hblich  war,  sich  ein  gewisser  ParaUeliamiia 
KwiBchen  der  Epilation  und  deo  verschiedenen  Ter&hren  zur  dekorativen 
VerweDdnng  dei  Hautdecke  fTatauieren,  Koloidnaiben,  Bemalung) 
erlceiiDen  iKBt,  mnde  Bchoo  finhei  angedeutet:  man  Hooht  die  fttr  die 
genannten  Terfahren  nötige  OperatiousflSohe  eben  von  stArenden 
Momenten,  wie  die  Hiiere  ea  sind,  freizuhalten. 

1  l     le  I  n      r      ol  R   le       h    nl  e 

Küriiorlumrii.  selbst  die  Achsel-  und  bcliauiliaare  viel  «eiliger  dazu 
bofUhigt.  auch  un  Svmbolismus  und  im  Zauberglauben  der 
Volker  eine  Bedeutung  zu  erlangen,  die  deiijenigen  der  Haupt-  und 
selbst  der  Barthaare  auch  nur  annähernd  TCigliohen  werden  konnte. 
Wir  nollen  von  derartigen  Dingen  nnr  anfilhreu,  was  beinahe  selbst- 
verstiindlich  ist,  daß  speziell  die  Achsel-  und  Scbamhaare  auch  ge- 
legentlich zum  Ii  i  p  b  e  s  K  H  II  i>  r  verweiiiiet  werdcL.  In  Böhmen  ' 
kommt  es  Tor,  liab  ein  vcrliebiw  BiiiiernmiLckhen  sii;h  einige  Achael- 
liiiare  juisniiift  und  sis>,  ijetrorkiiet  uiiil  [iuiverisiert.  in  einen  kuchen 
blickt,  ikti  sie  dem  Mann,  aon  sie  an  sieh  binden  will,  zu  essen  gibt, 
in  ili'i'  >!riimn^',  daß  er  dadurch  unlösbar  an  sie  gefesselt  werde.  Viel 
häutiger,  wciiu  auch  literariBch  nicht  belegbar.  dürften  aber  die  Soham- 
haare  lon  der  Tolksmagie  m  khnliciier  Weise  verwendet  werden. 
Im  Mittelalter  vurden  die  Sobamtiaara  in  Enropa  sogar  gelegentlich 
mediainisch  verwendet  und  xwar  ms  Stillung  von  Blutungen,  indem 
sie  mit  andern  Stoffen  vemÜBcbt  und  dem  Blutenden  unter  die  Nase 
gelialten  wurden,*  Dabei  galt  die  Ansiebt,  daß  dieses  Mittel  bei 
Mänueru  nur  dauu  wirksam  sei,  wenn  die  Scbamhaare  ron  Frauen 
Htaniuiteu,  und  umgekehrt  war  bei  Frauen  eine  Wirkung  nur  dann 
zu  gewärtigen,  wenn  ein  Hann  die  Haare  geliefert  hatte.  Ein  ge- 
legen tlicber  tats&oblidier  Erfolg  dieser  uns  jetzt  seltsam  anmutenden 
Uedikation  ist  Übtigena  gxr  nioht  anegeschlessen,  w^  die  Patienten 
jedenfalla  das  Mittel  und  die  damit  verbundene  Heilabsicbt  kannten 
und  weil  erfahrungsgemäß  gerade  Blutungen,  wie  überhaupt  das  ge- 
samte Gefäßsystem  suggestiveo  Einflüssen  ganz  überraschend  zu- 
glln  glich  sind 

Bei  den  Bewohnern  der  kleinen  Inselgruppen  zwischen  Celebes 
und  Nen-Quinea  spielen  nicht  nur  Kopfhaare,  sondern  auoli  Scbam- 
haare nicht  selten  die  Bolle  von  Liebes-  und  Verlobungs- 


■  A.  Wunu,  Dar  deDliohe  VolkwbugUnbe  dar  Gigenwut.  Dritte  Ba- 
aibdtnag  S,  ssa. 

■  Plön,  Dm  Weib,  S.  Aufl.  I.  S.  174. 
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pAodern.  So  erzählt  RtsDEb'  von  den  Emgebomen  von  Amboa 
ud  den  üliaB- Inseln; 

^Mh  kOiuMr  oder  tSngeier  BekumtKliaft,  dio  mit  fietem  GoMhlechtc- 
vskehr  Terbnuden  iat,  folgt  gewShnliiili  eine  tUUe  odu  aine  SffMtltche  V«r- 
Mnog.  Die  (tUle  Vetlobaiig  ead«t  mit  der  EatfSfacuug.  Die  Verlobten  geben 
rinttder  dann  znm  Zcicben  ilirer  YeibiadiiDg  Singe,  TascliaatQdier,  gebmoohte 
KlddnngMtückc,  t^n-Dliulicli  Sarongs,  oed  Hur,  aooh  Ton  den  Scbuittulea, 
vddi  let2lcn.'9  mit  Jcni  nimi  sanopnJa  ^^teoKbwat)  Gin  anTerbrBobliebes  Baad 
dv  1V:ae  biUlct/' 

Von  SernnR*  Iosod  vfir; 

..Die  JoDgen  Leute  beiderlei  Oeschlochta  pSegGU  auf  Semng  sowohl 
■■-\  d<-n  Pataiüca-  als  bei  den  Pnfa/imn-StHmmeii  einen  sehr  fi-eien  und  uu 
^i-bunileuen  Geaehleohtaverkehr.  Wenn  aber  iwei  von  ilmeu,  nnohiiBni  sie 
'.mt  lingere  BeWanntachaft  unterballen,  den  EutsoUuB  gefaßt  bflbeu,  sich 

du  M&dcben  selbst  deaaea  EKera  von  der  beabsiciitigten  Heirat  Mitteilung  ge- 
xiebt  und  ala  sichtbarer  Beweis  davon  den  Kitern  die  Qeschenke  des  jnngen 
Hannea.  beatebend  ans  Hingen,  Armbändern  aus  Muacbelacbalcn,  Kupfer  oder 


Auf  den  KeGi^-Iuselii  fimlet  ciu  <3erarüi;i.T  Austiiustk  von 
?^\\if<:n  und  Leibbiodeu  zwischen  Verlobten  nicht  statt,  ebeusoweoig 
^':ri  Haarpf ändern: 

„Nnr  Paare,  die  miteinander  den  Coitus  ansQben,  ohne  dio  Absiebt,  oiU' 
ander  ea  heiraten,  geben  einander  ein  wenig  Haar,  aneh  wohl  äehamhaar,  ala 
Treapfud." 

Dagegen  finden  wir  die  Verwendung  der  Schambaare  als  Ver- 
tobnngsajmbol  vieder  anf  der  Inael  Eetar.*  Nachdem  die  Torber- 
gehenden  QebiHncbe,  die  WeibuDg  des  jungen  Mannes  beim  Mädchen 
»Ibst  und  seinen  Eltern,  der  Familienrat,  die  Übergabe  des  Brnut- 
sch.itzes  usw.  erledigt  sind,  so: 

„sind  die  jangen  Leute  verlabt  und  tauschen  nun  ihre  Halsblnder,  Ringe, 
Elnma,  gebnnehten  Sarong  mitetnander  ani,  uro  den  ESrperdaft  dei  oder  der 
Miabten  «tefi  am  doh  la  h«ben;  aneh  gibt  du  Mädchen  dem  jangen  Maim 
*k  liwVKtnirhni  ein  irenig  von  ihrem  Sahamhaar." 

'  J.  O.  Tt.  BiiDiL,  De  alnik-  en  kteeiharige  laasen  toiBoben  Selabe*  en 
Pips%  S.  «T. 

•  Denelbe,  a  IBl. 
'  Derwlbe,  S.  S8S. 

*  DoiMlbe,  S.  W:  „Aisdan  i^n  de  jongclieilen  vcrloofd,  en  verwiaielen 
hinuie  h^libanden,  ringen,  kämmen,  gebruikte  sarong,  om  den  liehaamageur 

na  den  geliefda  ateeda  bij  neb  le  habbeu;  ook  guuft  but  nui^e  aan  den 
joagding  MD  w^nig  haar  van  de  pobes,  ala  teeken  vmi  liefde." 


Gold,  vorgi-jüigt.  für  aiidi  «■! 
■ofar  sie  dem  .liiufliiiE  t^in  «e 


Scliainhaare  als  Liebeixauber 


Sine  gewisse  Annlogie  zu  äw  Werbes[tt«ti  der  genannten 
Alfiiiisoheii  Inseln  bildet  die  von  IUoen'  aus  Deutach-Nen-Gninea 
nnd  K<ror  ron  den  Bewohnern  von  fiogadjin,  geschilderte  Form  der 
Brantwerbnng: 

„"Die  ofEilelle  WnbiinB  gaMUeht  dnnih  die  Untlei  tmd  nrar  anT  fblgandB 
oiiglnBlle  W^b:  Der  von  Aman  Pfefl  getioffena  JOngÜDg  dreht  täae  Z^nte, 
Tibnluinlige  oM  HlUieua-DeokUatL  In  die  Einliga  aber  hst  er  ein  Kopf- 
bau,  oin  Aehselliur  nnd  noch  ein  umatigei  KSrpaibur  ma  rieh  gewicinlb 
Dieae  Zlgam  nwoht  er  feieiUoh  halb  uf  and  flbeigibt  den  Stammd  der  Mutter 
mit  der  Bitte,  ihn  Beinec  HeneDserJcareneu  in  IttwibringeD.  Am  nlobiten 
MoigBD  wird  die  Antn-ort  abgeholt  Hat  du  Uldahen  den  Stummel  aargoraadit, 
ao  gilt  dies  ah  Javort,  gibt  sie  ihn  nnrerletit  sorBck,  so  ludentet  das  gin 
Kein.  Doch  dag  letztere  kommt,  glaube  ich,  nur  leltca  vor,  dCDo  ehe  der 
Jüngling  den  Zigarrenatnmmei  sendet,  ial  gewBhnlich  schon  allca  besprochao 
and  gcobncl,  sowohl  zwischen  den  Liebenden,  all  deren  Etlem.  Die  Zigane 
mit  don  eiiigowi ekelten  Heuren  Boll  offenbar  all  IdebcBunl>er  wirken.  Die 
Kigarrenstiiinmel  an  frage  iat  ein  feleriloher  Akt,  m  dem  deh  der  Liebende 
uühn'nd  einiger  Tage  dorch  Feeten  (oach  denulbeD  Begeln  wie  bei  der  Be- 
schneidung) TorlierBitet." 

Jedenfalls  geht  auch  ans  diesem  Beispiel  die  qrmbolisohe  'Ver- 
wendiiDg  niobt  nur  des  Eopfbaare^  sondern  anct  des  Schambaaies 
als  eines  apeziGscben  LiebeezMchens  deutlich  hervor,  wobä  allerdings, 
wie  HiöEM  veimutet  und  wie  wir  es  bei  so  vielen  Verwendungaweisea 
des  Haares  bereits  konstatiert  haben,  ein  raagischea  Moment  mit- 
spielen mag. 

Wenn  wir  noch  enrilhnen,  doB  es  in  froheren  Zeiten  ein  Brauch 
des  medizinischen  Aberglaabens  war,  Scheintoten  die  Sobamhaare 
au^zuruuleu.  um  sie  durch  den  dadurch  gesetzten  Sduners  wieder 
ins  Leben  zurückzurufen,  so  haben  wir  wohl  alle  wesentlichen  Punkte 

der  etbuisolieu  Rolle  der  Scliamlmarc  erwähnt  und  können  uns 
daher  einem  anderu.  den  llniiii'h  icrM;iri(iteii  Gewebe  zuwenden, 
nümlich  den  Fiügeriiitüehi. 


Bei  Tieren  uut/en  sn-h  bekaiiiilennaÜcii  die  E'iiBklauen  durch 
das  Gehen  und  den  anderweitigen  Gebrauch  normalerweise  fort- 
während ab,  so  daß  Siioliachub  und  Abnutzung  gleichen  Schritt  halten- 
Nur  dn,  wo  abnorm  erweise,  etwa  iin  der  kurzen  ersten  Zehe  eines 
Hundes,  die  Klaue  den  Boden  nicht  erreicht  und  die  Abnutzung 
daher  onterbleibt,  wächst  die  Klaue  weiter  nnd  kann  sich  in  ein 
Spiral^  gedrehtes  Gebilde  ausvachsen. 

Schon  bei  seinen  Haugüeten  mnB  daher  der  Mensch  gelegent- 
lich die  infolge  mangdbaCter  Abnutzung  za  lang  gewordenen  Klanen 


'  a  lUoEit:  Unter  den  Papula,  3.841  und  3il. 


Digilized  by  Google 


237 


dareh  Beschneiden  auf  das  lunmale  Maß  zurUckbringea,  wie  dies 
X.  R  lieliach  zum  Zwecke  dea  Hnfbeachlags  bei  Pferden,  Hanltieren 
anä  beim  Bindvieh  gescbiebt 

Aber  aacb  an  seinem  eigenen  Körper  kann  der  Mensch,  ins- 
bexiLdere  der  kultivierte  Hensch  die  Nägel  seiner  Finger  und 
Zeken  nicht  einfach  eich  Belbet  nnd  der  gelegentlichen  und  zuiäUigen 
Abnütmng  dtiTcli  mannelle  Tfitigkeit  überlassen,  sondern  maß  de 
ton  Zeit  IQ  Zät  znr&okschndden.  Der  nächetli^^de  Zweck  dieeer 
für  gewSbnlich  unbedentenden  Operation  ist  nicht  sovohl  ein  kosme- 
tijcher,  ala  ein  praktischer:  die  Nilgel  sollen  ihm  bei  seinen  Han- 
rieruugeB  nidit  hinderlich  sein  und  dieser  prosaische  Nutzliclifceits- 
grand,  dem  nach  subjektiver  Willkür  Rechnung  getragen  wird,  ist 
denn  auch  sichtlich  die  Ursaeho  davon,  daß  wir  in  der  ethnologi- 
Kfaen  liiteratnr  not  »elten  tmd  ausnahmsveiae  die  ßebandlung  der 
!&gal  besonders  erw&hnt  finden  und  eelten  nahm  ein  Betsender 
froherer  Ztäl  eich  die  Hfllie,  bei  der  Schilderung  tieferstehender 
Völker  auch  eines  so  untergeordneten  Punktes,  wie  die  Nagelpflege 
ni  gedenken.  Der  alte  Reuesal'  bildet  daher  eine  rübmlicho  Aus- 
nahme, wenn  er  uns  über  die  einstigen  Bewohner  von  Chiapas, 
deren  KultorhSbe  zu  seiner  Zeit  eine  ungewöhnlich  bescheidene 
war,  das  Folgende  berichtet: 

„Die  Mgel  ihm  Binde  waren  Kbmatzfg  und  lang,  wie  Bsubvogel- 
knllün,  da  sie  aie  nie  alnictitlich  abschnitten,  sondern  sie  wurden  unrkBner, 
veiui  sie  sicli  beim  Gebrauch  der  Hiiude  etwa  ubniiulen," 

Immerhin  gibt  es  bei  bötierstebendcn  Kulturrülkei-u  einzelne 
Fille,  wo  auch  bei  der  Hebaniiluiifi  der  Fiii^eruäKel  ein  Kuwisser 
SymbolismuB  Platz  greift.  Hier  ist  zuiiiicliät  damu  v.u  erinnern, 
daß  bei  einer  Hand,  die  grobe  manuelle  Arbeit  zu  verrichten  hat, 
die  Nägel  entweder  durch  Abnutzung  und  Absplitterung  oder  durch 
absichtiicliea  Beschneiden,  gelegentlich  auch,  namentlich  bei  Kindern, 
durch  Abiiiiiien  kurz  i,a'li.tlteQ  worden.  Es  ergibt  sii^li  dulier  ce- 
TissenimbL-Q  von  selbst,  daii  unf:e»iiliidk^li  bm-ö  KinfionniKd  lun- 
gekehrl  zm,\  syniboliscbou  Abzeichen  eiuL-s  biilioren,  privi- 
legierten  Standes,  der  nicht  nütig  hat,  seine  Hände  und  Nagel 
durch  grobe  Arbeit  2u  verderben,  werden.  In  dieser  Eigenschaft 
Mka  wir  z.  B.  FingemBgel  von  gewallter  Entwickelang  bei  ost- 
■tisÜMlien  Stutzern,  z.  B.  bei  Chinesen  und  Annamiten.  An 

'  Amoino  de  Bihesil,  Hislotis  de  la  Fioaincia  da  San  Viceat«  de  Ob^apa 
I  GulemBla,  Lib.  VI.  Cap.  T:  „Los  vikas  de  las  muios  tiuii»  y  largus  eoma 
prilui,  porqae  nnuca  >e  las  cortaain  de  proposllo,  aolo  es  dlsmianyan 
Vudo  con  el  exercido  de  las  muios  sa  roiauan." 
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nebenstehender  Hand  eines  Ännamiten  ist  Beben,  daß  nur  der  Nage 
des  Zeigefingers  kurz  gehaUen  wird,  wilhrend  die  Nägel  der  übriger 
Finger  zu  förmliciien  Hohlsonden  ausgewaclisen  sind  [Fig.  iil).  Be 
den  genannten  ostasintiactien  Völliem  beteiligen  sieb  die  beiden 
Geschlechter  vornebmen  Standes  an  diesem  Kultus  langer  Finger- 
niiKid,  Äncli  ein  indisclier  Schriftsteller  sagt:  „Lange  Nägel,  die 
d:e  Hand  schmilckcD  und  die  Herzen 
iler  Fruuen  bei  ihrem  Anblick  rauben, 
finden  sich  hei  den  Gandaa." 

In  Indien  treten  UbermüBig 
lange  Fingernägel  aber  auch  als 
Ausdruck  der  Askese,  der  völligeo 
Verzicbtleistung  auf  die  Eitfilkeiten 
der  Köqierpllege  gelegentlich  auf,  — 
Von  den  Malaien  lesen  wir  hei 

,,EiaDr  oder  mabrore  FingornSgel 
werden  von  den  Malaien  tou  i^Cande  buuSg 
luog  getrageu  und  die  Praueu,  die  sicti 
mit  nauffA -Tanze  II  nnd  tbentmlisclifu 
Dtiretellungen  beacbflftigeu,  tragen  uiie- 
aubmelos  eine  voilatHndige  Garnitni  cou 
kUnatlicben  MSgeln  [ehangseri).  Diese 
Bind  gawöbnlicb  aae  MCBsing,  oft  mchMire 
Zull  liing  und  so  gemncbt,  daQ  sie  mf 
die  Fingertigiitzen  passen.  Znweilen  \cird 
ein  kleiner  Messingring  mit  einem  kleinee 
l'fim  Ulier  einem  »iidera  Vogel  uns  dem- 

i.,f„.FmM,in;Lipii.[»g™,iii  ;;ti2j""Tn'  d™X'i" 

befEstigt.  Der  Braucli,  lungo  NSg*'! 
tiTigcQ,  wird  mweilcn  chineBieclmni  KinHuBse  ingeacbrioben,  aber  ea  ist  echirpr 
einznsuben,  weshalb  diiises  spezielle  Detail  mnlniiicber  Sitte,  dos  mit  der  oll- 
gemeinen  Kichtuug  maliLiiachec  AiiBcbanungsn  Uber  Kiirperpflege  rüUig  hu- 
umniert,  als  von  Cbina  beraUiiumend  augenonimeu  iverdau  eollle.  WeeD  a 
sieb  Dbeiliaupt  dabei  um  Entlubniing  bnndutl,  so  ist  diese  viel  nahncheiD- 
lieber  auf  äciteu  der  Cliluescn  la  sucben,  dio  anEWcifelhaft  viele  iodiscbo 
Ideen  mit  dem  liaddbismua  angenommen  iiaben.  ObordieB  eebeint  die  Sitta 
in  mancbon  Gof.'endan  vorbanden  zu  sein,  wie  z.B.  im  Innern  von  Samlln, 
wo  cbineaischer  EinfluB  feblt.  In  äinm  binwiedemm  scbeiat  sie  liob  ncht 
kräftig  woiterznetballeu,  aber  bis  jelit  ist  kein  Grund  va  der  Annabme  gefimdeu 
worden,  dall  es  sieb  dabei  um  etwaa  anderes  bändle  als  um  eine  Ober«i>>- 

'  Bkeat,  Malay  Magia,  6.  45  a.  40. 
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•cinDDD;  tdh  BeniIt>toD,  la  denen  leracbiedeDe  Välkor  uiisbbilD^  vantinuider 

gelugt  aind,  irenn  sie  von  gleichartigen  Prämissen  aasgingea." 

Li  seiner  ReisebeBchreibuDg  erzithlt  0.  von  Kotzebits,'  nie  er 
beiftDem  erneuten  Beaiicli  auf  iler  Saiidwicli-InHel  Owaihi  wieder 
aüt  Kahnmanna,  der  Geciiahliii  des  Künigs  Tammeamea,  zuaammen- 
tnf  nnd  tod  ihr  festlich  bewirtet  wurde.  Er  mußte  neben  ihr  Platz 
Bclunen  und:  „Ihre  Artigkeit  ging  so  weit,  daB  sie  einem  Canaka 
b^U,  mir  mit  einem  roten  Fedeibnech  die  Fliegen  abzuwehren, 
sie  ulbat  schnitt  das  Innere  einer  Melone  heraus,  nnd  steckte  mir 
das  Stück  mit  bilchsteigenen  Händen  in  den  Mund,  wobei  mich  die 
^  >:jidii:h('u,  drei  Zull  Imigäii  Niigol  nicht  wenig  inkommodierten." 
Audi  Iiier  tretrcii  wir  also  die  liiriguu  Fingernagel  als  Symbol  der 
Vorcetiniheit  und  zwar  auch  bei  Frauen, 

Aber  auch  in  Europa  gelten  vielfach  sorgfältig  gepflegte  nnd 
bis  zn  einer  statUichen  Ulnge  unterhaltene  FingemSgel  vielfooh, 
wenigstens  in  den  Angen  ihres  Besitzers,  als  Zeichen  der  Yomehm- 
heit,  und  speziell  der  Nagel  des  kleinen  Fingers  erfreut  sieb  in 
dieser  Hinsiebt  einer  besonderen  Beliebtheit,  indem  er  Ton  Leat«D, 
die  fiir  vomehra  gelten  wollen,  weeentlich  iiiiger  getragen  wird,  als 
die  Xägel  der  übrigen  Finger.  Und  zwar  sind  es,  soweit  meine 
petsdnlichen  Wahmehmtmgea  reichen,  ausscblieBlich  die  Sfitnner, 
die  diesem  seltsamen  Eultns  huldigen.  Eine  rein  praktische  Ver- 
vendung findet  dagegen  der  anBergewObnlich  lang  getragene  Nagel 
des  kleineu  Fiogers  gslegenthch  bei  HaarsclineiderQ,  die  ihn  als 
'^atol  zum  HeraiialöSeln  der  Fomntade  aus  dem  Salbontopf  be- 
r.r.t^en  und  auf  diese  Weise  mit  den  Vertretern  der  vornehmen 
Eleganz  in  unbeabsichtigte  Konkurrenz  treten. 

Bei  den  Malaien,  deren  wir  soeben  gedacht  haben,  spielt  das 
erste  Beschneiden  der  Fingern&gel  in  ähnlicher  Weise,  wie 
die  erste  Kaftrscbor  bei  Knaben,  das  Durchbohren  der  Obren  bei 
Mädchen  und  das  Zufeilen  der  Z&hne  bei  beiden  Geachlaohtom, 
■''.-[Hl  aui;b  iu  geringerem  Grade  als  die  geuanuteii  Oporatioiieii,  den 
'ii-;;ttuslaud  abergläubischer  Vorstclhmgeu  uud  besitzt  dahi'r  auch 
loehr  oder  weniger  rituellen  Charakter.  Abniicbea  finden  wir  in 
Indien,  wo  das  Sohneiden  der  Nägel  ebenfalls  einen,  wenn  auch 
ImoheideDeB  Teil  d^  rituellen  Handlang  ausmacht,  mit  der  der 
jmige  Brahtnane  seine  Lehrzeit  beschlieBt  und  von  seinem  Lehrer 
atlassen  wird,  der  ihn  während  einiger  Jahre  in  das  Studium  der 
TediB  eingeführt  hat.    Nachdem  der  angebende  junge  Man»  zuerst 

'  Om>  «Ol  KoTzkBDi,  Entdecknagsrelso  iu  die  Sildseo  usw.,  II.  S.  Ul. 
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luit-vr  HeubachtnDg  besonderer  ZeremouieD  ein  Bjmbolüoh  remigendeg 
Bad  geuoismen,  und  wie  die  VorBchriA  in  ^mkaifts  Hanaregel' 

lautet: 

„Ntubdem  er  »an  Milch  odet  Beum  gegeuan,  lame  ei  niiih  den  Schopf 
die  H&ue  und  Nigel  beichneidBn  und  reinige  mit  UdnmbuahoU  die  mime, 
indem  er  »pncht:  ,Znin  Speiwaueo  mhet  euch,  der  KGmg  fioma  kam  herbei, 
er  wird  iaa  Unad  mir  reinigen  dorch  Würde  und  dorch  Berrliehkeit'." 

Übedianpt  bildet  du  Beschneiden  der  N&gel  in  Indien  stets 
erneu  Bestandteil  der  afmbolisoben  Beinigmig,  wie  das  Baden,  das 
Haar-  und  Bartacheren  und.  le  nachdem  es  sich  darum  handelt,  den 
Körper  tod  einer  Unreinheit  im  iKjürlicheu  Sinnp  v.a  iH^froioa  oder 
ihm  im  (.ep(.Lkil  irgeiÜLim.  i  n  t    K    id  i        1  r  i     II  i 

erhalten,  nird  d:e;e  liemipunf;  entweder  Kcimtiu  adcr  verbottu. 
Denn  im  letzteren  taXle  wird  der  Leib  des  Meusuhen  bia  in  dio 
Haar-  und  Nagelspitzen  hmauB  mit  dem  zanbenschen  Eloidum  ei- 
fltllt  gedacht  und  ein  Beachneiden  der  Haare  und  NAgel  wUrde  also 
einen  Terlust  an  mj'Btischer  Kraft  bedeuteo. 

Die  i  :nfr(-rii;ii.'el  spicli'H  aber  in  Indien  noch  eine  jjanz  andere 
Rolle,  (inj  zu  uu^triTi,  Thoiiia  iu  ciiester  B.'iiehiing  F^teht.  niuoÜch 
aK  I  11    (Ilm    lif.  Wi    (peiinilBi.    N  iRt^lm  le 

beim  l^c3dilui;LtHveil;elij-  uder  liei  deu  diesen  eiuleitemien  Lieb- 
kosuugeu.  Ks  lmii<lelt  sich  dabei  um  len^lite.  diireb  Linkralleu  der 
Fingernagel  m  dio  Haut  gesetzte  \  frletzuni^en.  die  der  Mann  der 
l^rau  oder  die  Frau  dem  Manne  wuLicud  der  trotiäuben  Ekataae 
oder  während  des  lorbereitenden  LiebcBspicles  beibringt  und  deren 
Spuren  je  na^  der  dabei  entwickelten  Energie  kürzere  oder  längere 
Zeit  sichtbar  bleiben.  Und  zwar  bestehen  hei  einer  groticii  Zahl 
der  erotischen  tschriftst^licr  Tudiens'  sehr  detailhert«  Vorschnften 
über  die  Art.  wm  die  ..Nue-elniiilti  '  Imi7ubringen  sind,  sowie  über 
ihre  ¥iTsiliie(lc:n  iL  I'  ii-nii  ii,  „\\  euii  dje  Leidenschaft  gewachsen 
ist."  licilJt  ei=  da  z.  Ü..  ..hiidet  das  Krutzen  mit  den  Nägehi  statt, 
ivelulies  III  Keiheu  besteht."  Die  speziell  vorgeschriebenen  Korper- 
stellen, an  denen  die  &agelmale  anzubringen  sind,  mnd  z.  B. 
folgenden:  Achseln,  Brliste,  Hals,  Bücken,  Schamgegend,  zu  der 
auch  Lenden  und  Hinterhackea  gerechnet  werden.  Em  Schrift- 
steller sagt  aber;  „Wenn  das  Rad  der  Liebeslust  ins  Bollen  g^ 
kommen  ist,  dann  kennt  man  keinen  Unterschied  zwischen  erlaubten 
und  unerlaubten  Stellen  mehr." 


'  A.  F.  bTEMiLEB,  ladiachs  Hauuegeln,  IL  Piliaikara,  S.  54.  Vgl.  aaci' 
H.  Olduusbo,  Die  fieligiou  des  Veda,  B.  4SS. 

<  B.  Sotuiu«,  Beiti^e  wr  ludiiehea  Eratik,  6.  4TeC 
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H«na  bei  aen  mancnenei  HanucniiiBeii,  aie  aieser  oüueeen,  ieictit 
Iwaefa&digt  werden. 

Die  Nägelmale.  die  solcherweise  HerToreenilen  werden,  siurf 
inn  DacD  der  E-inteimnir  aes  vaMviiviiua,'  uic  mit  Aiisnannii^  des 

dmhch:  aas  ..iciieceDde"  iNageimai,  üas  eicentiicn  aar  kern  ..JUiii" 
nt,  dft  damii  nur  dae  fctupaeiiae  Qer&uscQ  oezeichnet  wird,  das  ent- 
wann  der  Danmeiitiagei  rasca  nna  mii  einer  gamsaen  Em». 
im  Nagei  eines  anderen  Fingers  ToruDergefÜnn  wird.   Dann  loigt 


bei  den  betrefEenden  Schnftsteuem  mit  großer  Ansfahrucn 
«faneben:  hier  könoeu  wir  dieses  Detail  üoergehen. 


■■■■r  niassiKcr  aer  ...ws  aiuuuiir-,  riii  oinur  ijatiic,  üie  etwa  durch 
«cke  t  inger  und  raulie  Wügel  m  ihrer  Scliönheit  beeintÄchtigt 
Are,  sicD  d&Yor  za  huxen,  nnnougerweise  oei  uer  uniemaitung  ate 
nefmerlcsamkat  dtu^n  allzitreiohlionen  Gehrauch  von  Oeoarden  aui 
dm  erwähnten  koBmetiBchen  Mangel  xn  lenken.  Eb  versuiiL  sicn 
)ber  Ton  seibsi.  daB  im  aiteo  Rom  die  N&gei  eoenso  sorgfftitig  ge- 
pBegt  nna  inetana  gehalten  wurden,  wie  Haar  una  Bart. 

ÄQfiältig  hSnfig  finden  wir  auch  die  Nägelabaobnitte  als 
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Mittet  2ur  Zauberei  verwendet,  d.  b.  zur  Schadigijug  und  gt 
legentlich  «ucli  zur  Heilung  andrer  Menschen  durcli  magisch 
Vt'i/i'AvrvM.  Ilif's  ist  iui(  du  Griiiwi,  weslialb  vielerorfs,  Lainentlicl 

Hu.:[ri;  luui  .iiiilL'ii'  -.'im  uiyusclilicheii  Kuijjur  -laiuiiu'iuli:  Dinge  dii 
"VuisiclitHiiiBÜiefCiil  beiibaditat  wird,  die  Abßille  uicht  einfach  weg- 
suwerfeD,  soadem  zu  verstecken  oder  xu  begrabeu.  For  die  Malaiei 
haben  wir  die  auf  diesen  Glauben  bezilgUcha  Angabe  TOn  Skbai 
bereits  erwähnt,  ebenso  haben  wir  gesehen,  daß  auch  die  modemei 
A^'ypter  und  wohl  auch  die  übrigen  Muhamnicduner  nicht  nur  tlic 
Abfilile  der  Kiipf-  und  Bnarlliiiare,  sondern  aucb  die  der  Nägel 
''.ti  begrabeu  jiÜegeii.  Vjs  fehlt  allerdings  auch  nicbt  an  fällen, 
wo  die  Nagelabscbnittel  gleicbgUltig  bebandelt  werden:  so  erfühlt 
Uerkeh'  von  den  Uaaai,  daB  sie  die  N&gel  zienUicb  lang  tragen 
und,  wenn  sia  zu  lang  geworden  Bind,  abbeißen  und  nicht  ab- 
schneiden.   Die  abgebisBenen  Stucke  werden  einfach  weggeworfen. 

Bei  uns  in  der  deutschen  Schweiz  ist  uiicb  der  alte  Volk.i- 
glauben  Torhanden,  daü  mau  einein  auderu  Mcuacbeu  dadurch 
Siechtum  und  Tod  anzaubern  kauu,  daü  uiau  üni  Wasser  trinkeji 
läBt,  in  das  man  heiinlicli  die  feinen,  puiverartigen  Äbach absei  ge- 
miacht  bat,  die  man  sich  von  den  Nageln  aobabt  —  In  Sohottlani' 
wurden  früher  die  iTingemägel  zum  Zwecke  der  magiBchen  Kranken- 
beilung  benutzt  Dalykij.'  erwähnt  7,.  B.  aus  dem  Jahre 
ciuen  KriminalprozeB,  in  dem  eiu  gewisser  Hector  Munro  von  einige» 
nauberisclieu  Weibern,  die  diu  Anklageakte  sei bstveretäud lieh  al= 
„Hexen"  behandelt,  die  Heilung  der  Krankheit  seines  Üruderä 
Uobert  zu  erwirken  wünscht.  Die  „Hexen"  schnitten  dem  Kranken 
die  Kopfhaare,  sowie  die  Nägel  der  JTiiiger  und  Zehen  ab  und 
trieben  damit  ihren  UokuapokuB,  der  in  den  Akten  nicht  näher  be- 
schrieben ist.  —  In  einem  andren  Falle,  ebenfalls  in  Schottland,' 
wurden  zum  Zwecke  einer  Krankenbciluuf;  die  Abschnitzel  dvr 
Pinger-  und  Zelieunagel  des  Kranken  vom  Zauberer  in  eineu  Feinen 
vom  Kleide  des  Ivraukeu  gewickelt,  dann  das  Bündel  dreimal  um 
den  Kopf  geschwungen,  und  zwar  begleitet  von  einem  magischen 
Auaruf,  und  endlich  an  abgelegener  Stelle  weggeworfen.  —  lu  Olden- 
burg*  schueidet  man  zum  Zwacke  der  Udlung  dem  Kranken  die 
Nägel  und  läßt  die  Abschnitzel,  nachdem  man  sie  mit  gekoditem 
Ei  gemiacht,  von  Uohnern  oder  wilden  Vögeln  fressen,  auf  die  dann 

'  Msiumu,  Uie  Muü,  ü.  149. 

*  DAbiELL,  Tlie  Düker  Bapentitions  of  Scotland,  S.  Ul  IT. 

'  A.  WuTTKB,  Der  deutsche  ValkBaLerglanbe  der  Gegenwart,  S.  3!7. 
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'chnierz,  eiiiise  Haare  imd  abpeachoitteDe  NiiL',4  ,ip^  an  Znlir- 
Mhnierz  oder  Kopfweh  Leideüden  in  Papier  und  Hteckl.  diesoi  in 
Loch,  das  man  in  eioen  Baum  gebahrt  hat. 
Ähnliche  AiischauimKen  finden  sich  auch  bei  diT  iiiedi>ien  Ro- 
'"IkeruDff  von  Irland.'  Die  Äbsehnitzel  des  IIa:ir^s  iiii.l  .lor  NuL-d 
emes  Kindes  dienen,  indem  man  sie  in  ein  Stück  L..im.u/>.ULr  >ui  kelt 

i  d    ft   R  k     k    S    gl  g  1  t,        1        )l  I  g 

-  (,  Kndfulsioncn.    ffier  licRt  dem  Brauche  die  zuL-rmule. 

ÜIRkl  Mtlbgbl  II 

^I.ii-1'he.i  stammt  und  dieaen  Rewisäermaßen  vertritt.  —  Beiläiifie 
1.        k    d  ß     I  1    d      I       1       I    f,l    L    I    Ii  i 
I        %    b  d    K      d    So      1  I  I  Ii 

■.  .■l.t  luir  die  AbMIfl  seiner  Haare,  sondern  nudi  dio  (kr  Nü-el. 
.nd  di«  dabei  be.itimniende  Vorstellung  ist  offenbar  dieselbe,  wie 
»■:r  sie  auch  bei  außereuropäischen  Naturvölkern  gefunden  haben, 
cimlich  die  Furcht  vor  zauherischem  Mißbrauch.  Mütter  lassen 
(^raer  die  Nügd  ihrer  Kinder  erst  dann  zum  erstenmal  beschneiden, 
■^enn  diese  ein  gewisses  Alter  erreicht  h^dn-n.  Imhm  ,iueh  in  Irland 
lür  das  Schneiden  der  Nägd  sownld  als  dpr  ll^^ire  bestiimute 
/  hl  g  t  ff  wird  b  h  I  !  I  )  I  AI 
Üesea  in  foUdoriBtisdter  Hinsicht  so  interessauteu  Inselluudc^  mtt 
imea  des  rßoiiacben  Altertums  und  mit  denen  der  Neuzeit  auf  dem 
Kontinente. 

Wie  so  manches  andere  aus  dem  Fol k  Lore  seiner  Zeit,  so  hat 
iHiKK-tPEARE-  iiucli  dieseu  Zftuhcrc)au!ien   hetretfdnd  dm  fiitigcr- 
liliTLrisd.  verwertet  und  liüt  in  der  „KonukÜii  ilor  IrnnifK'n" 
Skhivei,  Droiiii.!  von  Svr.'ikiis  /,u  sniucni  llcrni  .Autiplinlii.s  von 
>^yrakua  von  der  Coartisane,  die  eine  goldene  Kette  von  ihm  rekla- 
miert, warnend  sagen: 

i^me  derill  uk  bat  tbe  parings  of  oae'a  naila, 
A  ToA,  •  hair,  a  drop  of  blaod,  a  pin, 
A  nnt,  >  checiT-itane; 

Bot  «hs,  more  covetous,  vootd  bave  •  chain. 
Huter,  be  wias:  an  if  yoa  give  it  her, 
Tha  de*il  will  sbake  W  cbain,  and  frigbt  m  trith  It." 
Wenn  der  Talmud  Ihr  das  Beschneiden  der  Nilgel  eine  be- 
itimmte  Keibenfolge  der  Kinger  Torschreibt,  so  linden  wir  darin 
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uoch  einen  Anklang  an  die  rituelle  Bedeutung  des  NilgelschniLte 
wie  wir  sie  z.  5.  auch  in  Indien  getroffen  haben.  Niigeods  ab« 
ist  diese  kleine,  dem  modernen  Kulturniensclicu  so  uebeunäclil  it- 
eracheinende  OperatiuD  so  detailliert  zum  Gegeustaud  ritueller  Voi 
Schriften  gemacht  worden,  wie  im  Avesta,  der  heiligen  Schrift  de 
alten  Perser.  Hier  erteilt  Ähnra^MaKda  selbst  dem  Zaratbusti- 
Uher  die  Behandlung  der  Haare  und  Nfigel  iblgende  VoTschrift«ii : 

IT.  FaTgurd,  10:  „Dtswegen,  o  Zaiatbostr«,  ordne  du  dta  Hure  in  de 
mit  KErjMT  begabten  WaU,  ecfaneid«  die  B«ue,  bMcfantide  die  ttigd. 

11.  Dann  bringe  sie  Mnweg  idin  Sduitte  von  den  reinCD  Mlnnem. 

tS.  Zwoniig  ächrlUs  Tom  Fener,  di^Sig  Schritts  vom  Waner,  fBufEii 
Schritte  vom  Bere^ma,  das  aimiininieDgebttnden  irt. 

IS.  Dann  gtäbe  ein  Loiät,  einen  Oisti  tief  in  iiarter  Erde,  änen  Vitale 
tief  in  veiolier. 

14.  Bringe  doithln  (die  Haate  oder  Nfigel)  lierbei. 

15.  Dann  sprich  die  fblgendaa  Worte,  die  siegieiolien,  e  Zaraüinatia. 
IS.  (Uter  folgt  im  Text  eia  Oebet.) 

IT.  Mit  dem  Usaser  tnaelie  dann  Umkreise,  drei-,  aeoha-  oder  nennmal. 

IS.  8pri6h  den  Abons-Türja  drei-,  aetiii'  eder  neunmal. 

IB.'  Mit  dan  Ntgeln  (beider  Hinde)  grabe  ein  Loch  miterbalb  dee  Haoaea. 

20.  So  groB  vio  des  gTHSlen  Fingere  oberetee  Glied. 

Sl.  DoTtbin  bringe  ue. 

3S,  Dann  sprioh  diese  Worte,  die  üegieiohen,  o  Zarathoetra. 
SS.  (Hier  folgt  im  Text  ün  Oebet) 

24.  Hit  dem  Messer  mache  Umkreiie,  äiü-,  Becbi-  oder  nsnnmaL 

25.  Sprich  den  Almna-vaiija  drei-,  sechs-  oder  nennmal  (hernach): 
SS.  ,Dir  0  Vogel  AdiA-mata,  seige  ieb  diese  NIgel  an.' 

m.  ,Dieae  NOgel  widme  ich  dir.' 

28.  ,Die>B  Nlgd,  o  Vogel  Aehfi-msla,  seien  d^e  Laaimi,  Behwerter, 
Bogen.  dÜDe  PiUle,  die  nschfiiegenden.  deine  Bchleadenteise,  die  aunwenden 
sind  gegen  die  moasnisiAen  Daevas.' 

23.  .Wenn  sie  diese  Nigel  nielit  anmelden,  so  gehören  diese  bentsch 
für  uie  RiBisntKiian  I>aevas:  die  LanESn.  SchwertSF.  Bogen,  diese  niach- 


tieiäter  lu  emcr  JiegrittsiiissuuE.  die  aicti  ungefuhr  mit  dem  der 
iirabischen  ..U^tcjnun".  der  indischen  ..Pisacha"  usw.  deckt.  Deia 
lokalen  Aberglauben  Altpersieos  entstammt  dagegen  die  Vorstellung 

Khiscbicb  äriioRL,  Ävesta,  die  heiligen  Schriften  der  Paisen,  I.  S.  m. 
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diB  die  unter  EinbaltniiK  der  Toigesohnebeuen  Zer 

Khiuttenei)  Sigei  xa  Eamptwaffea  maar  die  DaevAs. 


!?lnen  Finger  zu  beachneideo  eind,  und  über  die  weitere  Bcliand- 
jfia-iveise  der  .ibfeue  ergauzi,  weiche  die  oaminiiuig  mueller 
i'ir^ünniten  und  Gebete  eiithiiit,  Qie  unter  dem  Namen  ^ttcM  »adef 
iwm  von  ÄNdUKrii,  jiu  Pkrbok'  ubeneizi  und  bekuiaii  gemacht 
kurden.    Hier  lesen  mr  loigendes: 

-Fnge:  tveun  nun  rieh  die  Nigei  geedmlUwi  bat,  wuhm  didB  man  du 
AligcKhiiitteBe  bilngrai' 

Antwort:  Wenn  num  Muli  die  Nttgel  eebaeldet,  ea  bef^ani  mm  mit  dem- 
jenigen, der  dem  kleinen  Finger  lanichBt  itt  laem  Nagel  de«  Bing6ngerai: 
iiinii  wnneidec  man  imii  einen  xn  diaaam  Zwecks  bBstunniten  UesBeri  den 
Awei  cies  Ragen  neben  dem  groBen  Finger  id.  h.  dei  Ze^fefingerai.  dann 
'len  .11^1  des  Ucioen  dngera.  dsmenigen  des  groBen  Fingers  and  den  dee 
l>ii^nieus.  ilcr  in  der  Mitte  (dor  Hendl  steht,  Alsduin  luilt  man  i,>deB  ab- 
^efrhnittenc  Nagelstücli  iu  zwei  Ti^ilo,  mit  rtom  sloiclien  iUssei,  nnii  spriohl 


■Uit.dUi.h,  duß  dieses  lilr  einen  so  geringfügigen  Akt,  wie  das  Be 

..N.ji-iTii.  i.ii  rKiiiinii,  /,iiiiii-AV«!.u.,  uiivriiKfl  tu:  /,r)r"i.iiirr,  ii.  ,i.  im. 
'  iiiu  nt  iirii  eiiia  Kroiiruiuia  oaar  niiiiiiriii.inciiii.  in  mi  ii  luiuuiiiiiuiunii 
■■•ty-  oaer  Faicneu,  die  hier  mit  dem  Ueeser  gezogen  ncrdon.  oie  haben  aei 
'•■rcE.  aen  ma  ihnen  amgeechiouenen  Bedik  eis  einm  geveiktan  Tom  gs 
-ujinii^nen.  profanen  Tumin  cn  aondem  und  buden  daner  deeu  ancb  bi 
^uciea  ritaallen  Handlangen  aar  Terwendnng  kommenoen  Bastandteii  dei 
"Iben,  aer  innen  beeondeHi  Kraft  nad  Nacbdmek  verieihea  eou.  Aimuni 
^  ftmnt  SnBert  die  Tennninng.  d»fi  nie  fiewo*  dor  alcsn  Peraec  an  dei 
■Au^KlieD  EreuoD"  der  miKelsIterlioben  and  neDioiuichen  Zanberem  vei 
••'•"«ng  gegeben  liaben. 
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M-Liii(-iJ(-[i  iicr  Nugel.  so  auBerord^'iiun'ti  kunipii/.ieriu  \  erfahre Q  im 
Laulti  dor  ^oit  wesentliche  VcreinlMliiiiiL'eii  oifulir.  In  der  Tat 
fügt  ueun  auch  schon  Ahquetu.  üu  I-ebiion"  lu  einer  Fußuote  bei: 

..In  Indioa  mckaln  die  Panen  Uue  Higalabicluülnl  nnd  die  Hure, 
dis  >ia  gidi  baitn  KSmineu  aiuraiBBii.  tu  ^piu.  und  ud  EoAo  dea  Jaliraa 
lioit  aie  detNsSft-SalsT  in  den  HSueni  tb.  trägt  ns  ine  Feld  binans  anä  legt 
sia  in  ain  Loch  m  der  Erda,  das  er  eLwia  mit  Erde  mdeckl.  damit  aia  der 
Winii  nicht  varwehe;~ 

Genug  der  Beispiele!  Die  magische  Yetwendung  der  Nsgel- 
abfälle  lat  sichtlich  aus  der  Vnrstelhinc  erwachsen,  daß  aufh  die 
Nage]  emfu  [eil  der  ganien  Persi>iiliuNkeii,  und  zwar  nicht  nur  d^r 
1  y       e     Bo  le     a    l  a  I        n     1  L    I  1 

;fwischen  den  abgoscimiiteiieu  Nagoiii  uua  ihrtin  urspruiighcheii  Rl'- 
ait/er  noch  em  uhnhclier  Kapport  bestehen  bleibe,  wie  wir  ihn  be- 
reite fllr  die  Haare  kennen  gelernt  haben. 

Ans  dieser  Vant«lliii%  heraos  ut  es  denn  anoh  verst&ndbcb, 
wenn  wir  z.  B.  auf  den  Lovalitfits-Inseln.  im  Osten  von  Neo- 
Kaleaouien.  die  friULfcnirtnel  Verstnrtii'ner  ebensowohl,  wie  Zahne 

dl  T     h  a 

und  /nar  uidil  .in  MU[iv  l)lnLV,-  Au.Ieiikeii,  mv  >vir  etwa  Ilj.ari; 
iielior  ^  ßraciiri'Ciicr  HiiiziiDuivuLiieiL  iiiu'l'ch.  Hiniuerii  niLi  mystiselieiu 
Beigeschmauk .  der  aiesuu  VTegensi»uueu  zauberische  1<  ahipkciten 
zuBciireibt  und  aalier  Anlaü  dazu  war.  daU  die  Zauberprieetcr  uieser 
Inseln  hei  ihren  magisfheii  I'roüeduren  si)lche  laschchen  siuh  an 
dio  JStiru  oHer  den  üherarm  liuuden.  Als  der  Missionar  Samoei, 
iitiNLK'  einst  ein  I'^emjdar  liaton  Oflnete.  fand  er  dann  /nti. 
(■[n:i  /.oiiiimee  m(;ti  seh  liehe  tmgerna.sol.  ferner  einige  kleinere  Esüui- 
plaie  Milt^her.  endlich  eiu  Rlatt.  eine  Feder,  ein  Stück  farbiges  Zeuf; 
(  Papii,-.  iiiHL  L'iii  lui'^c.'iiel  Hnarc.  —  Auen  die  Uewoiiner  TOn  !Neu- 
Raleiliuiii'ii  J  iiiifi:teu  iji'i  .■iik-ki  fode^lall  der  Lenthe  die  N&gel 
der  iiuuiT  uuU  Zeilen  wee/.upr.lpnneren  und  als  Reliquien,  wohl 
auch  hier  um  inagisehem  Beigeschmack,  auizubenahreo. 

achheBIlob  wollen  wir  noob  bemerken.  As.&  die  sewaltsanie  Ent- 
fernung der  FiDgar-  und  Zehenn&gel  beim  leuenden  Jlenscheii  eine, 
im  Vergleich  xu  ihrer  ansdieinenden  Genngfugigkeit  ganz  unTer- 
h&ltniBmilBig  BcbmeTihafte  üperation  darstellt,  was  mit  den  anato- 
mischen  und  phvsiologiscbeu  Verhältnissen  des  Nagelbettes,  d.  h.  mit 
der  Verteilung  der  BeuBibeln  Nerren  der  flngerspitsen  Kusammen- 

■  AntuiTiL  DD  Pbbkov.  Zand-Aveata,  IL  b,  118. 

■  üiuaa.  To  Ml  EI.  Skmnk  s  linndred  Teus  tgo.  S.  S3B. 

■  Detselbe,  S.  342. 
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bftugL  Diese  Schmerabaftigkeit  gebt  bo  weit,  daß  in  den  Zeiten, 
wo  die  allgemeine  und  lokale  AnftathetieieruQg  noch  nitht  so  weit- 
e-ehenii  ju  Anspnich  Reuoiiimen  wurile,  wie  beut«,  starke  Mauiier 
r^r  bdiinfn  ßekgeutlidi  i>liiimiii-hti!;  minliiii,  neun  ilmtMi  ctwit  zu 
Heilzseckeu  ein  Nagel  eutlenil  wtTdeu  jiuibte, 

ist  daher  begreiflich,  daß  sozusagen  alle  Volker,  die  das 
foltern  als  Bestaudtoil  dea  Knegarecbtes  oder  der  Becbtepflege 
«jatonatiMh  betneben,  auch  darauf  veifaUen  sind,  ihren  Opfern 
diircti  Ausreißen  der  Nagel  einen  [tiiBgesuchten  Schmerz  zu  bereiten: 
schon  die  alten  Rßmer,  so  diu  H ex enri eliter  des  Mittelalter^!,  so 
S.v  Türken  und  Chinesen,  s,.  endli.a,  i,ndi  i-in/ehie  noivi^Hiicnka- 
-j-.-i.o  IndiamTMänime  boi  drr  Martcrnng  von  l.;.fyiif;,'ntn.  Kh  ist 
lar  nii.'ht  nötig,  hier  eiuKehie  Beispiele  aiizuflihren,  sie  siud  labl- 


Dreizehnte  Vorlesung'. 


dirPiager-  nnd  ZehenveTstDraiueluDtieu  im  altgerinanischoti  Reclit 
■nd  ia  der  modernen  TeraicberangspraiiB.  —  Abgaachnittene 
Finger  als  „Zapber"  and  Amulet:  Clisyenne,  modsrae  Ägypter, 

europSiscIi«  Diebes-  umi  K cicn prni L a. 

Wir  wenden  uns  nnn  kii  den  plii-iti-clien  Vi'i\iiL(ieniiL[.'pii,  itie 
*l«r  Keusch  mit  seineu  Zilhiieii  Minunimt. 

Das  menschliclie  Gebiß  dient  uorm;ik'nvi.'ise  iu  eiNtur  Linie  clazii. 
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die  NabniDg  durch  den  KauprozeB  zd  verkleinwo  und  dadurch  ffir  die 
Verdauung  rorzubereiten.  Äußer  dieser  Rewölinhclien  physiologisclieii 
P  iiiiJitioQ  worden  (iip  Xiihne  aber  nnuli.  wnnn  auch  in  beBcheid«uein  Uni- 
fauge.  lu  mecLiiniscIier  Arbeit  lieiilit/.f.  (ht-  mit  ikiii  K:lu-  uudElWje- 
Bolirtfl  entweder  gar  nicht  oder  wetiij-'sk'u-i  niclit  direkt  in  Verbindung 
»leht.  bie  dieueu  z,  B.  uuvorsichti^ieu  Leuten  bekanntlich,  nud  /u.ii 
niclit  zu  ihrem  Vorteil,  gelegeuthch  zum  ÄufbeiBen  harter  tVüclitL'. 
wie  Nüsse.  Kirschkerne  und  dei^l.  Auch  Fäden  werden  gelegentlii  h 
mit  den  Zlihneu  durchgebissen.  T'nd  weit  verbreitet  im  Bereuli 
tieferer  Kulturen  ist  die  Sitte,  mit  den  Znhoen  das  am  eigenen  oder 
treiiuleii  Korper  zuBammengesuchte  I  iiL'i'/ieler.  vor  jilk'm  die  Lause- 
rn zeri)uet3chen.  Dann  dienen  die  Z^ilino  aui  h  nulrl  xuiii  t  eet- 
hnlten  von  Gegen  Stauden,  nainenHiüh  »1.-1111  es  sich  darum  handelt, 
beide  Hände  frei  zubehalten.  Ale  Wuile  kommen  die  Zahne  nicht 
selten  in  der  Ekstase  der  Wut  oder  beim  höchsten  physisrlieu 
Schmerz,  bei  streitenden  Kindern,  beim  Saufbandel  Erwach scnir, 
bei  ungebärdigen  Geisteskranken  uud  selbst  im  Nahkampf  des 
Krieges  zur  Terwondnng. 

Wichtiger  aber  als  die  letatgeoaimteo  Anvendungflireisen  ist 
die  Funktion  beider  Zahnreihen  als  Hilfsapparnt  fOr  die  arti- 
kulierte Sprache  und  eine  pewisso  (jruppe  von  Lauten  lührt  daher 
den  speziellen  Namen  der  ../jahnlaute"  oder  Dentales,  ohnohl  die 
iialiue  auch  bei  der  Bildung  anderer  Laute  anu  den  tirupiien  der 
Palatalen  und  Lingualen  in  gruBerem  oder  geringerem  Grade  be- 
teiligt  sind. 

Die  phi^stologiBche  Rolle  der  E^bne  ist  daher  nicht  bloB  &t 

das  leibliche,  sondern  aach  für  das  peisfipe  Lelieu  des  MeuBolieu 
außernrdentlh'h  widitie  und  <chiM,  :iu>  ^ln■^Llil  liiiiiiiie  lat  en  daher 
I  It  V  1  t,i  11  Ii  liL  11  il  n  I  I  Iii  I  In  dar  i 
verst:liiede.iu-  IL.  tu  (.'Uli.',  wie  iiL/.wv.'kinai.;.L..'  K[-ii.,liriiii(;  im  Killde^- 
aller.  durch  Mißbrauch  von  Fahrun;;«-  und  licnutäniitteln,  die  ther- 
misch oder  chemisch  schädigend  auf  die  Zahosubslanzen  inrkeD 
und  frühzeitiges  Erkranken  und  Verlust  der  Zahne  im  Qefolge  haben, 
der  Measch  darauf  bedacht  war.  filr  den  Verlust  seiner  eigenen 
/riliiip  kiiiiilliclien  Krsatz  zu  suchen.    Versuche  dieser  Art  gehen 


die  Kultur,  um  so  mehr  ist  die.s  der  hall  —  eiu  starkes  erotisch- 
kosmetisches  Moment,  dessen  Wirkung  je  nach  dem  Erhaltungs- 
zustand und  der  PHege  der  Zähne,  positiv  oder  negabv,  d.  h.  an- 
ziehend oder  abstoBeud  seiu  kann.   Der  faulige  Mundgeruch,  den 


.-pti^elie  Allel 
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kariöse  ZAhnt:  im  Yeieio  mit  zeraetztem  Blnt  und  iimlenden  Speise- 
restpii  produz iereu,  der  liäBliche  Anblick  anrßüliger  ZahnlQcken  oder 
sanz  zahsloser  Kieler  aind  in  ihrer  abstoBendeu  Wirkung  so  be- 
kannt, daß  es  btiualie  NelbslverBtaiidlicli  ist,  wenn  die  Vorsdiriflfln 
der  „Ära  amandi"  bei  den  versuliiedeoen  Kidturtölkem  auch  die 
Pflege  der  Zähne  und  des  Hnndea  flberhanpt,  in  ihr  Bereich  ein- 
benehen.    Schoo  Onn'  iftt  daher: 

,J>je  Ptbo,  dii  »ta  dam  Hnode  rieoht,  edU  niemals  bei  nBohtemem  Hägen 
ndni  ODd  deh  lamer  in  gehSrigem  Abstand  vom  Munde  dea  Maanei  haben, 
ia  bei  Ihr  iiL  Wann  Ihte  SUme  eohwarx  oder  xu  gn>&  oder  unotdeuOich 
gitcUt  Bind,  Bo  wird  Ihr  du  Lüben  sehr  nacbtellig  idn.  Und  doch  bt  ancb. 
■rar  eoUte  m  gUnoen .  die  Art  zn  ueoen  ein  vlontiger  PnoKi  in  aar  iiiebss- 
ksnst  aer  langen  Htidcnen.  Wenn  ich  ''uiMi  duher  omen  Rat  genen  aoii. 
^  1»ßt  nicht  ans  SacUlSwigkeil  -»m  '/[Ilm,!  >.i-l,.v;,r/  .n.t.li.i,  imrt  fljmll  jeden 
M.>ri.-Ti  .l>'ii  MiiiKl  mit  rri»<^liMii  Wiir^Hi  c  ii.i .  ' 

In  der  Ars  amandi  JiulieuK  üpidfu  Ui-  Zhhiu-  eicRi  iUiiilidiH 


iterden  tob  uer  indiscnen  iwotik  loiHenae  auioraorunyeu  gesiäu 
-Die  ahne,  die  bdin  Hanne  dia  ediSueten  sind,  sind  die.  deren  S 
etwsB  TMig  nna  nicnt  eui  Mies  Weit)  tat:  die  eiluiend  una  etmber  sind,  ttn 
tpiti.  knra  onn  vreicne  iit  atchtgedifingter  und  leeelmaniger  Keine  *it 
Umg^ehrt  slan  aieieaizcn  aia  nBDiicn  tn  ijetnanten.  me  acnniDtzii:.  acD 
)tag  Oßd  otea  aancn  ruiBifinaaa  ama.  irleicn  MB  wollten  sie  bob  a-aii  >v 
bUen-" 

Uber  die  KornerBtelleü.  an  denen  die  Zahnmale  an^iibrii 

■  ;;ni.  «III  nie  vfirsiiiinn,,  iiiiu        /MismitiiTiti  <in-  i.iiieniinw.  iics  im 

iFi.vru  Uiia  aer  Auaen  Hk^  .'^tnllnii  Illr  t\m  liiiiirtii'ili'ii  niil 
/..ihnen  dieseinen  sind,  wie  lur  iiaa  i\.iiesifTi  tinu  Mir  nie  niiirpiti 
Uho  ttwa  Utim.  Daterlicpe.  EalB.  WanizeD.  »chultern.  Bvüsle.  fei 
bm  den  Bewohnern  von  Lata  noch  aie  iieistengegend.  die  Acc 


B.  SvmiiDT.  Beitrige 


r.rolik. 


Ue  nnd  die  Gegend  n 
1  das  Beineti  so  eneig 


e"  aer  mdiedim  ErotiK 
aen)  naoei  nod  nach  e 


Tuliig  dAi*  Erntik  fil 
..zerriSBene  WoUce" 


leii.  daU  der  ürautwerbc 
1  genongen  nna  tou  u 
BBstanden  fllr  Stärn  ode 


zuBamiiitiuKiej 
HD  iDron  u-Jii 
in  gegeneeitii 


sot^laltig,  man  mücMe  saRen,  pedautisoh  kodifiziert  und  i»  ein 
daher,  wenn  wir  von  der  eiEenmcQ  ima  QeaDBicDbgt  BadisUBchen 

'Jl.  ScHMiuT,  ßeitiige  zur  indiedien  Erotik,  S.  508. 
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Ijtenitur  absehen,  von  Zalimiiüls'ii  und  .Llinlii  hrrii  nur  pelcGciitlii  hü 
juieniUDgen  in  der  Liter^iMr. 

U  IT  wollen  daiOD  nur  eint!  envuiiuHu.  weu  sie  an  uie  iiiuincheu 
^om&le^  enimert:  Hkinbich  Ueihe  erzählt  im  .Aohlaclitfeld  bei 
HutiD^~,  yfsß  der  SachsenkOmg  Harald,  der  im  Kampfe  gegen  den 
Nonnanneati erzog  gefallen  war.  tod  zwei  M5ncben  unter  den  Leichen 
^ui  dem  bchiachifeid  Besucht,  aber  nietii  geiiiiHien  wird.  Ais  sie 
a  k  4b 

^ii-iul,  eine  früliere  tieliebly  des  KöuiHs,  die  von  diesem  verl.isaen 
"ordcB  H-ar.  auf  das  Schlachtfeld  zu  aendeu.  in  aer  Ännatime,  daß 
in  durch  die  Ennneruag  an  die  frühere  Liebe  geschärftes  Auge 
imr  Frau  den  toten  König  leichter  erkennen  werde,  ale  irgend 
jound  Bonst    Und  in  der  Tat:  nach  langem  andton; 


Sie  hflfile  die  Stinie,  sie  kSBt«  den  UuDd, 
Sie  hielt  ihn  Tert  urotehlosseDi 

Sie  küBte  auf  dca  Kümgi  Rniat 


"  ganz  ge^en  ieme  Absicnt  iniojge  der  öcnaaignugeB 
^  aein  Qebio  von  jngeoa  an  ao  neuacb  ausgeaetai  la 
Aacb  ftlr  diese  merkwürdigen  absichtlichen  VerBtilm 


I  wir  ein  paar  chaiakteiutuche  Beispiele  au 


K<,.'],1:  ...»    .Ii:.  .,).,..'..., 

die  <l 

i,  BO  Bcbiltzten  aicl 
D  Urt«ü  danrngeko 

dea  1: 

>loB  (Iber  die  HSu 

iiHüh  flfin  7iJiiiwPi;liHi(l 

ir  den  ßesandtanmord  Vorwürfe  machen  und  das  Qber 
I  airafiirteu  veridiodon.  Dieses  gwe  aabiu.  daß  das 
als  TerfUhrt  und  daher  schuldlos,  auch  etraflos 
daß  aber  tdd  den  HiuintlinEeu  und  VorDebnien  k 
liinn  aiiageioBi  «na  ueiuin  weraeii  ki.ilw.  uu'jenjgen, 
vei-Kctiiirit  und  ain  l^eUeii  Uliebeu.  sollteu  »Der  diidarCD 

lii/llliiiu  und  ol)nnBo  zwei  im  Outer- 
leii.  zum  Anaenken  daran,  daß  de 
ii;i>i(>iiti^  uniiTiftiieDtxeue  gebrochen 


CharakUr  einer  Fubertätsveihe. 

Gaxcil&ho  erwUint  seiDst.  daß  er  diese  £>>Uilaiig  Ton  emer 
aiien.  im  Hause  seines  Vaiera  nediensiete»  indianerm  nes  Hnanca- 
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.  iLLCa-Müiiiiiieti  gebort  habe;  es  ist  auiiiil  liie  Müglichkeit  TorhaudsD, 
't^ti  es  sich  bei  der  Eiufiibrung  eiuer  saust  unversliLndlicben  Sitte 
■..irklii  li  um  eiutn  vergleichsweiafi  iieuon  bisturisclicii  Vorgang  haodla 
Abtr  jiL-b«r  Int,  dies  keiiiesneiis  iiud  die  weile  Vcrbieitung  denirtiger 
Ver?liiiiimeluiig,'r  der  Ziibiic  iiiul  der  nu  niaiii  beii  Orten  ofien- 
kuudige  Zusamiiieuliaug  mit  dem  uralteu  Zauberglaubeu  der  be- 
trefilenden  Völker  lassen  auch  flir  das  alte  Peru  die  Möglichkeit  zu, 
dftß  man  erst  später  einer  alten  und  unverständliob  gewordeaen 
SiUie  einen  historiachen  Unlfli^and  zu  geben  versnohte,  um  dem 
menscblicben  Kausal bedttrfiiis  zu  genügen,  während  möglicherweise 
hier  ^^ic  anderwürts  uräji: un^'lit^li  ein  im ntischoH,  niil  dem  Zuuber- 
glaobeii  oder  den  sozialen  HiiirirhtuiijjL-ii  verkLiüiiltes  KIciiu'iit  der 
Sitt«  zugrunde  lag.  Diese  Auualinie  würde  sogar  noeh  eiue  gewia^^e 
StQtae  in  einer  Angabe  Hbbkeiub'  Uber  die  KUstenlandachaften  am 
Golf  von  Qnajaqnil,  also  gerade  Aber  die  von  Oaboilaso  erwähnt^ 
Ton  den  Hoancanliea  beirohnte  Qegend  tod  Tnmpiz  (beute  Tumbez) 
grmDaen.  Herhera  sagt  nUmliub  von  den  Bewohnern  dieser  Gegeud 
»Örtlich:  „Sie  schlugen  ihren  Kindern  drei  Züliiie  im  Oherkiffer  inirl 
drei  im  Unterkiefer  aus.  weil  sie  glaubten,  damit  ljutt  zu  dienen." 

Während  wir  bei  den  Huancavillca  das  Ausschlagen  der 
Zlhne  finden,  huldigten  die  Maya  Ton  Yuoatan  der  Sitte  des  Zu- 
feilens  derselben.  Der  Bischof  Dieqo  i>b  XiUOia*  beriahtet  nämlüjh 
*on  den  Ua^a -Indianerinnen:  „Sie  pflegten  sicli  die  Zähne  wie 
Sägenzähne  spitz  feilen  zu  lassen  und  liieltun  dies  für  eine  Zierde. 
Dieses  (jesek;il't  besorgten  alte  Weiber,  die  sie  uiil  j;i'rtisHen  Steinen 
Olid  Vasser  zul'eilteii. 

Im  ganzen  aber  sind  die  Verstümmelungen  des  Gebisses  auf 
amerikaniBchem  Boden  sehr  selten,  wenn  wir  damit  vergleichen,  was 
Afrika  nnd  Austnüien  in  dieser  Hinsicht  bieten. 

{"Dr  Nordamerika  mSgen  die  Seri-Indianer  angeführt  werden, 
bei  denen  McGbe*  im  Jahre  1804  bei  allen  verheirateten  Frauen 
iwives)  das  Fehlen  der  oberen  Schnei deziLhne  konstatierte,  während 
die  erwachsenen  Uadchen  ihr  Gebiß  vollständig  batteu.    Ob  es  sich 


'   A,Mc,HHIDKi[KKRItBX,HiB(urillg.>11Ctlll<k  ll)a  H,'l-hlHik>  lll,Ci-t.  ll..l|..:.  i  (. 

Drr-  V.  Üb.  VI.  cap,  1.:  „muy.Aim  ii  Km  lUjm  Ir,.«  ,iLciili;=  d.;  .u-ril.u.  ^  (,v~ 

'  dIb^'^e  LiKiiA,  Ralari'on  ria  ks  mflna  Y.icalBtl,  XXXI.t  „T«al;m 
[H>r  coetiiiiibrp  aurrrHrs«  Ina  [Ii<-nteti  aviR-i  cüi^iit)^»  di'.  Sierra  y  esto  lenian  por 
(püinteria,  y  buiaii  eile  officio  virjua,  iijuaiiduius  uou  ciertas  piedia«  y  !^aa." 

'  W.  J.  McGbe,  Tlie  Üeri  ludiana,  S.  Iii),  in:  llth  Anaiul  Bepoit  of 
the  Bareaa  uf  AuiericBii  Etbnology,  im- SS. 


2Ö4  /^,h-u->:'ti,mmrU,nq  bei  afrikanüdim  Völkern 

bei  dieser  /aliiiverstUniuieluni;  bei  den  Sen  um  eine  Heiratazere- 
niniiiP  oder  »m  eine  Puberlataweilie  oder  bloß  nin  ein  bymbol  der 
lulei'ionljil  der  hmueii  li-indeltp .  yat  mclit  enuitU-lt.  ebeasuwenig 
me  der  genaue  Zeitpunkt  und  du:  iia.lit.'ren  Um»Utide.  unter  denen 
die  Operation  torgenommen  wird. 

Um  zunächst  bei  Afnk»  bleibun.  so  stellen  sich  hier  die 
(sLammeebietu  atu  h.<iiigo  und  am  oberen  Nil  als  dieieuigen  dar, 
die  guvnssernintlet)  »In  die  klassisclien  Länder  iler  plastischen  Be- 
baudlung  des  bebieses  betrachtet  wurden  koiiuen.  Und  zwar  sind 
die  üperabveu  \  erlalireu  des  /ufeilenB  oder  des  AuBschlagena  hier 
dumhauB  nicht  etwa  an  bestimmte  somatiache,  ethnische  oder 
hngiuatiBche  ürappen  gebuiidou.  sondern  fanden  sich  bei  den  Zveig- 
Tölkem  am  oberen  Longo  ebensowohl  wie  bei  den  dortigen  Bantn- 
Sttmmen,  bei  den  nigntmcben  Völkerschaften  am  oberen  Mil  eben- 
sowohl als  bei  den  hamitischen  Alasai.  Die  operutne  lechnik  der 
VerstOmmelnng  ist  aber  bei  den  eiuzehien  Volkern  rerschieden  und 
femer  finden  sich  Stämme  oder  Stammge biete,  in  denen  die  Zahn- 
plastik geübt  wird,  durcheeUt  Ten  solchen,  denen  sie  febiL 

Sahen  der  alte  KapuiinemusBionär  Catabbi  '  erziLhlt  vom  Stamme 
der  ja^en  (Qiaghi).  die  zur  Zeit  der  portugiesischen  BeBisdeliing 
des  iiiitoicn  Koii;?<i-liubieteB  einen  wdden  und  knegcnschen.  zwo 
LI  Ii  II  I  Ml  ^  eiil  1    N  1     I  1      im    lild  t  dalS 

Sil'  sii-li  /HCl  .~:  liEiv.dp/ilhiii'  des  {)ih-\  ku'lers  itussi'lilnOTU  lassen 
njid  d:S  diüsi!  VürsllliiiiiielunK  «iiiuu  Jail  ilirer  iS;ition altraubt  nua- 
uiaclie.  IjAVAZzi.  der  den  obenerwalinten  Bericht  ilea  Iiakuilasd 
DE  lui  \ega  wenii;9tens  dem  Inhalte  nach  kannte,  will  diesen  Brauch 
di'r  .l.ieen  aus  lern  ableiten,  indem  er  annimmt,  daß  afrikaniBcbe 
Ni'iiir.  die  riU  Skl:i\rii  iiiub  Peru  iiekoninien  und  später  lu  ihre 
llfiiiiüt  :jtii  KniiL'a  /iiiinkL'ck^'lirt  waii'ii.  den  Brandl  der  Znbn- 
vt:rstiiiiiiiii'liiiiLr  iii  Ivrii  ki>Tiiii.'n  gelernt  und  nun  lu  das  Kongo- 
gebiei  (■iiii.'i'tiiiirt  li;iüeii.  Ick  erwähne  Ihnen  diese  Hvpotjiese  des 
alten  Mibsionai's  mcbt  etwa  deshulb,  weil  sie  it^endwelche  Wabi^ 
scheiiiliidikeit  iilr  sich  hatte,  denn  tincji  der  ganzen  PsTchologie  der 
Konqm.Hta/.Pit  war  ca  eine  Saidic  der  größten  Unwahrscheinlicbkeit, 
nm  tiicUt  KU  sagen  der  UnmQgiiclikeit,  daß  ein  Kongoneger,  den  sein 
QeBchick  einmal  als  SktaveD  nach  Peru  Tergohlagen  hatt«,  lemals 
sein  Heimatland  sollte  wieder  erreicht  haben,  ganz  abgesehen  dafoo, 

'  Cavaxxi  da  HoiiTBa(iccor.a ,  lalorica  deKriltioue  de'  tre  Begni  CaugOi 
Uslunbe,  et  Asgolft  etc!,  Üb.  1,  SGI :  „Ma  qnelli  (d.  h.  die  Sklaven)  de'  CKil^i. 
par  diitingneiBi  dHlta  altrs  Hationi,  (ranausi  dne  danti  di  qnalli  di  sopra  dall* 
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1  ha  a/rUwHfeAm  Volkem 


daß  eine  Beihe  anderer  lauaclten  der  geographiadieu  Verbreitung 

der  ZahnTeratBrnmelung  in  Afrika  eine  «tilchu  Rntlfibmins  von  Tora- 
lierein  aiissHi ließen.    Aber       l'icW  i'hwr  Ki.iLii.'ktui-  mit"  dv.r  Kind- 
t  d     I  1     !  I  I    1  I  i 

11  Lt  J  ü       1  I  III  1-i 

Bewohnern  des  Koiigogebietes  selbst,  d.  b,  von  portiiKiesjscben  Kcilo- 
Dieten,  habe  eizähleo  hören.' 

Von  den  anthropophagen  Völkern  am  nuttleren  Kongo  er^lt 
schon  euer  der  Kongoreisenden  aus  der  SrANLKVsctien  Epoche. 
Ueriibut  W  xui,:'  ..Bei  den  mt^ialen  KaniiibalenstiLtiimKn  iat  e»  Sitte, 
die  Vorderzlihue  spitz  zu  ftiiWi.   iiiu)  d-.i  ,U:\-  Sv.hm.-.b.  dn-^aa 


Kg  dBb        fll        III       1  Ik 

jpit/,  ?,u.  —  Ebenso  zeigen  die  Zwerevolkor  .wi  Knuiro.  liii'  l!um- 
biite.  die  Spit/feiliing.  die  sieb  l.ier  uiif  .lie  Sülmoidf-  und  Kok- 
.-.ihiii^  dts  Oberkiefers  und  zwar  bei  bddeu  Gescblecliteru  erstreckt. 
-  Dil-  Hi,in.iro  dagegen  entfernen  die  Tier  Sehne ide/&hne  des 
Liilerkiefers  und  Jolhbtok  glaubt,  daß  sie  diese  Milte  vuu  benach- 
barten NilvÜlkern  entlehnt  haben.  —  Von  den  Wakoudja.  einem 
den  Banynro  TBrwandten  Stamme,  erzählt  Emin  Pascua.^  daß  sie 
iron  ihren  näclisten  Nachharn,  den  Wawamha.  die  ein>;l  von  ihnen 
verdrängt  wurden  waren,  die  »ittc  ungununimen  haben.  ..sich  die 
oberen  ächneidezithDe  apitz  zu  feilen,  ein  entHtelleuder  häßlicher 
Draadr. 

Dia  Bantn  Kavirondo*  im  Gebiete  des  Victoria  Njanaa  be- 
Bchränken  die  Operation  auf  die  beiden  mittleren  Scbneide^äbne  des 
D  t  k  f  rs    1 11  1111  III  1 

bt  h     1  II  1         II  I     I  I 


'  Cav*!!!,  lätoriiv.  ,lr*.TiHH>.ii:  ^l.'  tr,.  iW-ü'u  (:..!,(;..  I.il..  I,  Sil! 

Jbü  X  tluatcbc  tciiiiu.  ton  occuioiic  ili  mcrciuilHCiii  W.  D.iKlutle  di  äcbiavi 
pa  Ic  Hinlete  de'  Caetigliiuii  in  Amenca,  gl'iatetsi  Neri,  de  nunll  malii  depo 
il  teupo  pre&wa.  rltamaiiD  in  Aßhca,  lo  ttnspoituono  >  pmiinj  Pausaui.  che 
ftolmcnle  l'abbracciaroDo;  concia^aehe  eaaendo  pee  luiluta  dediti  all*  Benma, 
pr^iiina  ancora  di  portuoa  per  mero  vanto  le  Dinise." 

'  Hnunn'  Waui,  PUnf  Jaiiie  unter  den  Stiuncn  dca  Koiiguataateg,  S.  180. 

■  0.  Boamnia,  Emia  Pascha,  ü.  M6. 

'  JoBKBiOK,  Ths  Ugoada  l'rotsetorate,  IT.  S.  ISS. 


Digilized  by  Google 


2a6  Zahnvantttmmaiui^  tu  Afrika  und  Atulraltta 

Leben  ihrae  Uamies  gef&brdet.  —  Bei  deo  Nandi.  die  ebenfal 

die  beulen  tnitderen  Schneidezähne  im  Unterkiefer  enifernen.  ist  • 


ir  (KT  vrrL-REüRiiliRIC  viTIiilKili  ',11  mm.- 

regeiuaßii;.  als  oei  den  Aiaaai.  werdeu  die  beiden 
.(^ren  »chnemezaiiiiG  uei  den  \Vaiiaorobt)n  oder  Ana  ans 
nem  weiteren  der  drei  großen  otammgruppen  der  Maaai 


■.u  wir  den  Hur 
jpbomenpoiizei.  i 


beachl&gt  die  beiden  miiueren  oberen  achneidezubne.  inc  /.amn- 
werden  znnäclist.  einer  nach  dem  anderen,  geiocken,  mavm  m.'" 
zwei  fußlange,  keiifönmg  zogeepitzte  Hölzer  zu  beiden  seilen  uuä 
operierenden  ;^aline8  fest  in  dieZabnreibe  Iii  neintreibt,  dann  deazm" 
mit  eisern  zwei-  oder  dreifach  gefalteten  Stück  Waliaby'Ftil  deckt  Qd^ 
nim  durch  ein  paar  ki^ge  Schläge  lockert,  die  man  mit  einem  Stein 

■  M.  Ukbur,  Die  Moaai,  S.  U9.  -  Über  die  Opentlmi  nibrt  beneblet 
MimiBii  1.  c.  8. 1SI  Doch  eingehender. 

'  StHDEL  GisoH,  Tha  Mnnnera  snd  CuBtome  of  the  Keyerie  Tribe, 
Tbe  tiMire  Trihes  of  Soatfa  Anatralia,  8.  380  n.  2B7. 
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«if  ein  starkes,  etwa  zwoifuBIuiges  HolzstOok  andlUirti  velcksB  man 

Aber  dem  Wallab^'E'ell^  ad  den  Zahn  anseilt.  Wann  der  Zahn  in 
Her  Alveole  qelockert  ist,  wird  er  mit  den  Fingern  vollends  entfernt 
uDd  liauu  die  Operalion  am  zweiten  Zalm  wiederliolt  Die  blutenden 
AlTecilarütfnungeu  «erden  mit  feuchtem  Ton  ausgefüllt,  um  die 
BIntuDg  zn  stillen.  Die  auf  diese  Weise  ausgeschlagenen  Zähne 
werden  innitton  eines  mit  Fett  beschmierten  BOschels  Emnfedem 
öngewickelt  und  etwa  ein  Jahr  lang  anfbevahrt.  Die  Dieyerie. 
können  keinen  Gmnd  mehr  fOx  die  Vornahme  dieser  unter  allen 
tlmgtUndBn  Bchmerihaflen  Operation,  die  übrigens  von  den  Kindern 
::ipfi,T  und  ohne  ^climerzcnsiiuBorung  ausgphniten  «ird,  nufiobtn. 
-•iB  llibröii  ilafilr  bloß  eiue  «Ue  Sa|3e  au,  nat:U  de-  bei  iler  Er- 
scliaflung  ilirea  Ötammos  der  gute  Göttergeist  Mooraraoora  dem 
ersten  erschaffenen  Kinde  die  mittleren  oberen  Schneidezahne  ans- 
brach  und  da  ihm  die  dadurch  entstandene  Veibiderung  des  Ge- 
sicht«s  wohlgefiel,  ordnete  er  an,  daß  diese  Operation  kOnfUg  an 
"ttiem  nianrilichen  nnd  weiblichen  Kinde  vorgenommen  werden  sollte. 
—  \Vicliti,i.'yr  als  dieser  Mythus  sind  ftr  die  psychologische  Deutung 
'1er  Sitte  einer  nicht  bloB  auf  kosmotiecho  Wirkung  abzielenden, 
sondern  mit  mystischem  Charakter  ausgestatteten  Operation  ein 
paar  anscheinend  unwesentliche  Nebenumstände:  Nach  der  Operation 
dDrfen  nämlich  die  operierten  Kuaben  ucd  Mädchen  drei  Tage  lang 
Üire  Blicke  auf  keinen  Mann  richten,  der  ihnen  zufällig  den  Lücken 
inwendef,  da  sonst  ihr  Mund  geschlossen  bliebe  und  sie  nicht  mehr 
essen  kSnnten.  (fach  drd  Tagen  wird  dieses  Verbot  aufgehoben 
nnd  gegenüber  von  Lenten,  die  den  Eindem  das  Gtesicht  zuwenden, 
besteht  ein  solches  Oberhaupt  nicht 

Man  wird  bei  einer  derartigen  Bestimmung  möglich  erweise  an 
üne  falsche  kausale  Interpretation  einer  Erfahruiigstatsaulie  denken 
dttrfeo,  nämlich  der  Beobachtung,  daß  in  der  Tat  bei  einer  so  bru- 
talen Operation,  wie  das  geschilderte  Ausbrechen  der  Zähne,  ge- 
legentliiÄi  eine  „Unndsperte"  in  Form  einer  in  der  Chiro^e  als 
Tnsaiaa  bekannten  Reaktion  auAritt  Bei  uns  gelangt  ein  solcher 
Trinnns  als  Wundreaktion  allerdings  eher  bei  etwas  gewalttätig 
enifemten  Backenzähnen  zur  Beobachtung;  das  australische  Ver- 
ialiren  liir  die  Entl'ei-nuug  der  Schneidezähne  scheint  aber  ebenfalls 
r^i-eigiiet,  einen  tot iibei-geh enden  TriBmus  hervorzurufen.  Leider 
fehlen  darDber  medizinische  Beobaohtongen. 

Die  in  der  geschilderten  Weise  ansgebrochenen  Zähne  müssen 


■  Als  trallaty  weiden  die  Ucinereo  Efii 


«VAiten  bezriehnct. 
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bei  den  Dicyeiie  ein  Jahr  lang  aufbewahrt  werden,  da,  nenn  sie 
eidfach  weggeworfen  würden,  der  „Adleriklke"  (eagle-liawk)  an  deren 
Stelle  den  Kindern  griißere  wachseD  lieBe,  die  dann  nach  der  Ober- 
lippe binaufwachsen  und  den  Tod  herbeifOhren  würden. 

Viel  auBgesprochener  als  bei  dieaem  mOgliehenreiie  nnvollatSii- 
digen  und  ohne  genügendes  TerBtändnis  der  eigentlichen  Badentang 
der  Zeremonie  abgefüllten  Berichte  Gasoms  tritt  das  mjBtische  und 
BOzioIogiBche  Element  bei  der  ZabnverBtümmelung  einiger  zentral* 
BUHtralieuher  Stäuiuie'  hervor.  Allerdings  ist  auch  hier  bereits 
bei  einigen  Stämmen  daB  Bewußtsein  der  orBprOnglichen  Bedeutung 
der  Zeremonie  mehr  oder  weniger  verloren  gegangen.  So  wird  beim 
Stamme  der  Arnnta  daB  ZalmaiUibrealutt  hanptdchlich  von  den 
Allgehörigen  des  ^egen"-  oder  „Waaaer"- Totem  geübt,  ist  aber 
keineswegs  mehr  obligatorisch  und  hat  seine  ursprüiigUohe  Be- 
deutung verbreti.  —  Beim  K^itiah-Stamme  ist  es.  ebenfalls  voll- 
stiliidig  in  das  Beliehen  des  einzelnen  geatelll,  ob  er  sich  der  Zere- 
monie unteraieben  will  oder  nicht;  auch  ist  der  Brauch  hier  nicht 
auf  eine  bestinunt«  Totemgmppe  besohriknkt  Bei  Knaben  kann 
irgendein  alter  Hann  oder  anöh  eise  Wim  die  Operation  besorgen, 
bei  M&dchen  dagegen  wird  sie  gewöhnlich  durch  eine  Frau  vor- 
genommen. Sehr  häufig  aber  —  und  dies  scheint  ein  Rest  des 
ursprüugliclieii  Veriiültiüsües  zw  sein  — ,  wird  die  0|jeratiun,  die  an 
joDgeu  Leuton  zu  beliebiger  Zeit  zwiai'heii  dem  10,  und  UO.  Lebens- 
jahr TollKOgeii  wird,  von  ludividueii  besorgt,  die  zu  ileti  Oiierierten 
iii  einem  bestimmten  Verwandtschaftsverhültnis  stellen  uud  zwar  in 
demjenigen  von  Gatten-Vater,  Mutter- Mutter,  Gatten -Mutter  od^v 
Muttor-Schwester.  Die  Zeremonie  geschieht  nicht  mehr  geheim,  mir 
gilt  OB  als  nnschicklich,  daß  ein  Mann  bei  der  an  einer  Frau  voll- 
EOgenen  Operation  oder  daß  umgekehrt  eioe  Frau  hei  der  Operation 
eineg  Usnnea  gegenwärtig  sei.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  d<;r 
Sitt«  ist  nicht  mehr  bekannt,  sio  gilt  gegenwärtig  einfach  als  ein 
kosmetisches  Verfahren  zur  Hebung  ilei  Sclifinlioit.  Die  Operation 
betrifft  hier  nur  einen  Schneidezahn  des  Obi^rkieters  und  zwar  war 
dies  in  einem  von  Spesüeb  und  Gilli:n  spi^iiell  erwälmten  Falle 
einer  der  rechten  Kopfseite.  Die  ausgebrochenen  Zähne  werden 
weggeworfen.  In  einem  von  den  erwähnten  Beobachtern  erzählten 
Falle  geachah  dies  in  der  Bichtung,  in  der  in  der  mythiachea 
Vorzeit  (Alcheritiga)  das  La^er  {camp)  der  Mutter  des  operierten 
Mädchena  gelegen  war.   Der  Slanbe,  daß  ein  schlimmer  Zauber  tdu 


'  SrsMcm  aDd  Onuai,  Tie  Noriham  Tribsa  of  Central  Australia,  S.  SSBff. 
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bdsmUigen  Leuten  mit  den  weggeworfenen  Zähnen  getrieben  werden 
könnte,  existiert  hier  mcht 

Die  Leute  des  Alcherioga  d.  h.  der  mythischen  Vorzeit,  sollen 
sich  dahin  ausgesprochen  haben,  daß  das  Wasser  besser  schmecke, 
veuD  ein  Zalm  ausgebrochen  sei,  yeil  alsdann  das  Waasertrinken 
^it'l  be.sser  Tonstatten  gehe.  Denn  bei  intaktem  Gebiß  verletze  der  im 
'.^':i^5er  enthaltene  Saud  das  Zahnfleisch,  während  er  einfach  und 
l.ij-;  Beachivurde  veraciduckt  werde,  wenn  eine  Lücke  im  Gebiß 
d--m  Waaser  leichte  Passage  gewähre.  Auch  existiert  heim  Kaitish- 
ätamme  ein  ebenfalb  auf  das  Aklitringa  zurückgehender  Mythus' 
über  die  Entstehong  der  Sitt«  des  Zahn  aus  schlage  na. 

Am  dorchsichtigsteD  aber  hat  sich  hinsichtlich  ihrer  paycho- 
logiEchen  Motivierimg  die  ganze  Zeremonie  der  ZahuveratGramelung 
beim  Stamme  der  Warramunga'  erhalten.  Hier  wird  sie  selten 
au  einem  Manne,  h&nflg  dagegen  an  Mädchen  vollzogen  und  7.\vnv 
Iran  Fl  sie,  wie  hei  den  Ärunta,  irgendein  alter  Mann  an  einem 
jungen  Mann  oder  Knaben,  jede  alte  Frau  au  einer  jungen  Frau 
oder  an  einem  Mädchen  vornehmen.  Das  gewöhnliche  Lebensalter 
dafür  ist  die  Jngend  bis  ins  mittlere  Lebensalter.  Im  allgemeinen 
wird  das  Ausbrechen  der  Zülme  bei  den  Waixamunga  ecgon  das 
Bode  der  Eegenzeit,  wenn  die  Wasserlücher  >.^;rLilll  siutl,  mid  iwjr 
stets  am  Bande  eines  solchen  vorgenommen.  Es  wird  diibi  i  bald 
cur  ein  oberer  Schneidezahn,  bitld  deren  zM  i.'i  au^(;ijb!Ocheu.  Si-ences 
und  GiiiiEN  erzählen  einen  von  ihnen  beobachteten  Fall,  wie  folgt: 
„Der  gewfSbnlicbo  Pfad  zu  dem  WLisacrIochc  fahrto  «tw»  hundert  Ellen 
von  der  Slelle  vorüber,  wo  diu  Ifiinncr  tich  gurüde  für  eioa  heilige  Zeremonie 
vorbereiteten  nnd  die  Weiber  nnd  Kinder  wnrdtu  daher  angewiesen,  eiueu 
Vmweg  voa  einer  halben  Meile  zn  machen,  damit  es  ihnen  siclier  unmöglich 
TTürile,  etwas  von  dem,  nia  vorging,  zu  aohon.  Ala  sie  am  Wneserloche  an- 
gekoiiiniBQ  waren,  wurden  ein  paar  Feuer  migezUndet  bnd  dann  wateten  diu 
Mädchen,  au  lienen  die  Oparaüon  vorgenommen  werden  aollta,  piüe  nach  der 
aoderCD,  in  das  Watiar  hinein,  bis  ei  ihnen  an  die  Uiant  reielitc.  Daun 
»(.'büpfto  jede  mit  der  Hand  Waaaer  auf,  aehHirftc  ea  und  nnthilum  sie  ea  eine 
kurac  Wdlo  im  Munde  lurUckj-ebalten  liiilti  ,  »|n,.  nach  iilkn  Seilen 

bin  ung.  Dnntnf  ipritzte  sie  Wasser  Uber  sieh,  wobei  sie  besonders  darauf 
bedacht  var,  daB  ihr  Scheitel  gehörig  durehnüUt  »urde.  Dunii  kam  sie  ans 
dam  %Vaiier  heraus  tmcl  legt«  sich  sofort,  den  Kopf  in  eine  kleine  Bodoii- 
raräefang  gebettet,  *n  dem  eandigea  L'fer  uieder.  Eine  Frau  drSckte  nnn 
du  Zahnfleisch  sniBct  tmd  genJe  wie  beim  K^liBhitamme  wurde  nnn  durch 
öne  andere  Fnn  der  Zaiiu  «isgebraDhen,  indem  aie  du  atompf  lageBpibcte 

■  Snonwi  ind  Gill»,  Tbe  Noithara  lUbas  of  Central  Aoatnüia,  8.  GBi  ff. 
*  Sraacw  and  Oium,  I.  c.  S.  ssi. 
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Ende  slDN  knnen  Stoekea  usetite  und  dum  mit  einem  SWn  ein  paar  kritftf ge 
Sehll^  duuif  fnhTta.  Sobald  der  Zahn  süttbrnt  war,  müden  heiBgeniMihte 
EuealjpttubUttai  aaf  den  Unnd  apptiuert,  um  den  Sefamen  in  müdem;  die 
EängeboiDen  («gtB  anch,  daS  du  Wauenchl&Tfen  unmittelbar  Tor  der  Ope- 
ration den  Zneok  Iiabe,  das  KahnBeiaeh  noempEndlich  n  nuobsii. 

Die  IVaa,  die  dem  Uidchen  den  Zahn  anageachlageii  bat,  bringt  di«teu 
ine  Lager  mrUck,  lentampft  Um  nnd  irickelt  dia  BracbatllGke  in  einen  BiawD 
Eleleob,  den  nnn  die  Unttei  dea  tUdebeni  Tenchlooken  moB. 

Pöt  die  Hinner  lat  die  Oparation  meentUali  giricfa  und  wird  immer  nach 
atadieni  Hegen  Torgenommen,  wenn  lie  (d.  b.  die  Eingebemeo)  genug  davon 
haben  und  niclit  wflBielieu,  daB  noeb  mehr  Begen  fcUe.  Der  Zahn  dea  Manne« 
wird  nrntampfl  nnd  In  dn  StQek  Fleiach  gewickelt,  daa  in  dieeem  Falla  seiner 
Schwlegermntter  mm  Veneblaeken  Obeigebea  wtid. 

Bei  den  Tjingilli  werden  £e  Zlhne  ebenftlls  gegen  das  Ende  der 
Begeniett  anigeachUgen,  wenn  de  der  AnaEoht  dnd,  dafi  aie  genug  Begen 
bitten.  Nacb  der  Operation  wirft  man  den  Zahn  In  ein  Waaeerlodi,  in  der 
Meinung,  daB  er  nan  Hegen  nnd  Wollten  yertieiben  werde. 

Beim  Gtnanji- Stamme  bdBt  die  Operation  ,aBiaraf  nnd  wird  atete  wäh- 
rend der  Begenidt  VO^enOinmen.  i^neni  Manse  wird  der  Zaim  ~  roisns- 
geteilt,  daB  er  die*  wOnacht,  denn  es  iet  vBWig  freiwillig  —  diirtli  seinen 
igamir^la',  d.  h.  Hntter-Yater,  tlnd  ^ner  Fma  durch  denaelben  Verwandten 
oder  dnrch  ihren  ,ufcia',  d.  h.  Matter- Bruder,  auageachlayen.  Der  Operatesr 
irüet  den  Znbn  einige  Zeit  mit  sich  liurum  um!  ülnT^-ibt  ihn  dann  der  Mutter 
dea  Mannes  oder  der  Frnn,  die  ilini  liiilür  T.clt'n^mitlcl  und  roten  Okn 
Bciienken.  Sic  miienCD  alsilnuQ  den  'Mm  nm  tftiiiilv  eini:.'  Wasserlocbes  Im- 
grabCH,  w»s  sowuLl  den  lie^D  tum  Aufh;)n;n  bringen,  aU  [lie  Zaiil  der  Was«r- 
Unien  im  TQmpel  Termehren  soll.  Die  dmch  die  Operation  verursaclite  Zshn- 
laeke  führt  den  apeiiallen  Kamen  ,kla\fu'. 

Bei  den  Binbinga  und  den  E&stenatlmmen  ist  dna  Auabrcchun  von  Zühnen 
ebenfalls  nicht  obligatoriich.  Jedermann  kann  ala  Operateur  fnugierun,  aber 
bei  einem  Hanne  uuÜ  der  auaf^ebro ebene  Zalin,  in  ein  Stück  Rindenpapier 
gewicki'lt,  dem  Si'iiivnger  des  Mnnnee  Qbergcben  nenlco,  der  Jenen  dafOr  mit 
Ltbenan  litte  in  bt^aclieukl.  Nachdem  er  (d.  b.  der  Schwager)  den  Zalin  ränfi 
Zeitlang  mit  aich  herumgetragen  bat,  begräbt  er  ihn  irgendwo  nnd  weitere 
Aofmerkaamkeil  wird  ihm  nna  nicht  mehr  geschenkL  Naeh  der  Operation 
tauschen  die  beiden  SchwHger  Speere  and  Bomenuga  zwischen  aleh  ana.  Wenn 
eine  Frau  operiert  wnrde,  wird  der  Zahn  ihrer  Hntter  Dbeigeben,  die  ihn  In 
Bindcapapier  mckelt  nnd  dem  Bruder  der  Fran  abeilisfert  Dieier  entriehtot 
dafOr  mn  Geacheok  an  Speeren  nnd  anderen  Waffen,  die  der  aporiertea  Fim 
abeiantwortet  werden  nnd  diese  Sbargibt  sie  ihrem  Hanne.  Nach  einlgei 
Zdt  wird  der  Zahn,  wie  im  Falle  dea  Mannea,  ohne  wdlere  Unutinde  be- 

Soriel  fiber  die  ZahoTOTstiiinmeluiig  der  Aiutralier.  Die  Angabeo 
kSanten  leicht  um  weitere  Fälle  vermehrt  werden;  ea  genügt  aber 
dae  Mitgeteilte,  um  daraus  etwa  folgende  ZusammenfassnDg  lu  ge- 
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1.  Wenn  die  Operatioii  hentzntage  in  einzelnen  FUlen  bloB 
noch  koametiBcheD  Zweck  zu  beritzen  scheint,  ao  iat  dies  doch 
sicher  nicht  das  uraprüDgliche  Verhältnis. 

2.  Vielmehr  zeigt  sich  bei  einzelnen  Stämmen  ein  deutlicher, 
»eim  aach  sieht  mehr  völlig  klar  zu  durchschauender  Zusammeu- 
hang  der  Operation  mit  den  atmosphäriachen  Niederschlägen 
and  dem  Waaaer,  speziell  bei  deiyenigeD  Totem-Gruppeii,  die  den 
Bcgen  oder  das  Wasser  als  Toteni'^ichen  führen. 

3.  In  einigen  dieser  FlÜle  iat  ein  rnfsttsches,  mit  den  Zauber- 
glauben,  speziell  in  der  Form  des  Regenzaiibera,  in  Verbindun^^ 
i^tehendes  Element  noch  zu  erkennen,  das  sich  dadurch  iluäert,  daÜ 
dem  Hineinwerfen  des  Zahnes  in  ein  ^Va9aerlol;ll  oder  dem  Hegral;eii 
des  Zahnes  am  Eaude  des  Tümpels  ein  EinfluB  auf  das  Aufhören 
der  Begenzeit  zugeaehrieben  wird. 

4.  Nicht  weniger  denäioh  ist  aber  der  Znaammenhang  der 
ZahnTeretOmmelung  mit  der  aoziologischen  Gliederung  der 
austmlischen  Stämme  zu  erkennen,  indem  ganz  bestimmt«  Verwandt- 
sobaftsklaasen  in  ganz  bestimmter  Weise,  sei  es  bei  der  Opemtion 
ii-ihst  beteiligt  sind,  sei  es  zu  dem  ausgeschlagenen  Zahn  und  seinem 
ursprünglichen  Besitzer  in  Beziehung  treten.  Der  kausale  Zusammen- 
h'.mg  dieser  Beziehungen  li&Bt  sich  allerdings  nicht  mehr  deutlich  er- 
kennen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  son'ohl  das  mystische,  als  das 
soziologische  Element  in  früherer  Zeit  noch  viel  atäiker  nnd  be- 
stimmter entwickelt  war,  als  hente. 

Wt  den  Toistehend  gesohüduten  anstxaliscben  Öebrtlncben  wollen 
wir  noch  kurz  den  magischen  Hokuspokus  in  Parallele  setzen,  der 
nuch  hentzatage  noch  da  und  dort  im  europäischen  Folk-Lore 
iiiit  ausgefallenen  oder  ausgezogenen  Zähnen  getrieben  wird. 

Zunächst  gilt  selbatverständüch  vielfach  auch  für  die  Zähne  die 
Vorscbiift,  sie  sorgfältig  zn  vei^raben,  zu  verstecken  oder  zu  ver- 
brennen, nm  sie  nicht  in  die  Gewalt  zauberischer  Personen,  der 
sHexm",  gelaiigen  zn  lasten.  —  Nach  einer  im  ndtÜBm  Deutschland 
vom  Bbein  bis  nach  Schlesien  hinüber  verbreiteten  Volksnelnung 
bleibt  ein  Kind  vor  Zahnweh  geechOtzt,  weon  seine  Mutter  den  ihm 
ausKefalleuen  Slilchzaliii  versdiluckt.'  At:  andern  Orten,  wie  in 
01d«iWrg  und  Baden,  lindet  sidi  der  Gliuibe,  daU  man  sidi  vnr 
weiterm  Zahnschmerz  schützen  kann,  indem  man  selbst  den  aus- 
gezogenen Zahn  verjcblnckt  —  Sehr  verbreitet  ist  ferner  der  Brauch, 


■  A,  Wirrm,  Der  deutsohe  VoUuiteiglBabe  dar  Qegenwait,  S.  WS. 
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daß  jemand,  dem  ein  Zahn  ansgefiilleti  bt  oder  der  sich  einen  Zahn 
hat  sieliea  lasBen,  damit  hinter  den  Ofen  tritt,  den  Zahn  rackTvflrfc 
über  den  Kopf  auf  den  Ofen  wirft  and  dabei  die  Maus  apoatropbiert: 
„Unns,  gih  mir  deinen  eisernen  Zahn,  icli  wiU  dir  meinen  knöchernen 
geben."  Kinder  pflegen  zn  sagen:  „Maus,  Maua,  komm  heraua, 
bring  mir  einen  nenen  Zahn  heraus."'  Über  den  Kopf  maß  man 
den  Zahn  deshalb  werfen,  damit  der  nene  Zahn  gerade  wachae. 
Btnoh  diese  Prozedur  sohUtat  man  sich  Tor  Zahnsdimerz  and  die 
andern  Zähne  Tor  Verderbnis. 

Daß  gerade  die  Maua  ist,  die  dabei  apostrophiert  wird,  liRnjit 
mit  der  Eoüe  zusammen,  die  dieats  TiiTohen  im  deiitadieu  Vnlk.'.- 
glauLei:  Hjiiolt:  ihr  scharfes  Gehiß  ist  gewissermaßen  vorbildlich, 
wichtiger  ubtr  ist  der  Umstand,  daß  auch  die  Maus  zu  den  mytbischeB 
Tieren  des  Volksi;lnubenB  gebSrt  tmd  in  besonders  enger  nnd  eigen- 
tOmlicher  Be/iehui:g  zum  Gewitter  steht,  gerade  wie  auch  die  ZShne 
Beihat,  die  viclftich  (geradezu  als  Symbole  des  Blitzes  auftreten. 
Allerdinga  gilt  dies  in  erster  Linie  für  Tierzähne,  wie  Eberzähne 
und  M;i.ua;iiihne. 

Beiläufig  sei  erwikhnt,  daß  vielfach  auch  das  Holz  eines  vom 
Blitze  getrofTenen  Baumes  als  heiliges  Holz  gilt  und  schon  PiiInids' 
überliefert  das  Rezept:  „Wenn  man  von  einem  vom  Blitze  ge- 
troffenen Stück  Holz  etwas  abbeißt  und  an  einen  schmerzenden 
ZaliD  halt,  während  die  Hände  auf  dem  Bücken  liegeo,  so  soll  der 
Schmerz  vei^ehen."  Noch  heut«  gelten  da  und  dort  Zahnstocher 
aus  einem  vom  Blitz  getroffenen  Baume  als  besonders  gUnetig  für 
die  Erhaltung  der  Zähne. 

Eine  ähnliche  B ebaii dl unge weise  ausgefallener  Z&bne,  wie  die 
iilicnonviLhiite  deutsche  findet  sich  in  Irland;*  wenn  der  irische 
Hauer  einen  Zahn  verliert,  so  wirft  er  ihn  rttokw&rts  über  seine 
lioke  Schulter  oder  ins  Feuer. 

Es  kann  daher  nicht  auffallen,  daß  menschlicbe  Zähne  auch 
vielf^h  als  Amulet  und  mngischea  Heilmittel  in  Gebr.iiuli 
stehen.  Namentlich  sind  zu  diesem  Zwecke  Leichenzäline  beliebt 
und  zwar  womöglich  solche,  die  unter  etwas  geheimnisvollen  und 
unheimlichen  Umständen  erworben  wurden,  z.  B.  von  im  Kriege  Ge- 
fallenen oder  von  Ermordeten  oder  Hingericliteten.  Wenn  man  den 
kranken  Zahn  oder  die  ganze  schmerzende  Seite  der  Kinnlade  mit 


'  A.  Wüttie,  Der  ilealaclie  VolkBabergUnbB  der  Gegeowart,  B.  881. 
'  Plisius,  Histüria  nstciralis,  Ijib.  28,  II. 

■  Wood-Uabtih,  Traces  of  tfae  Eider  Faith  of  Irelaad,  U  n.  8.  £00. 
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nam  solchen  Leicbcnzahn  bestreioht  oder  emea  BOlohea  mit  dch 
bBumträ^,  so  vergeht  der  ZahnBahmerz  nad  sohon  Pukids* 
empfiehlt  mm  selben  Zwecke,  den  Bchmerzenden  Zahn  „mit  dem 
Zabne  eines  Menschen  gleichen  Geschlechtes  zn  rftnchem  oder  den 
tiaem  Unbe^benen  aasgezogenea  sogenannten  .Hundszahn'  anf- 
nUnden." 

E»  kann  daher  sieht  befremden,  wenn  wir  menBchliche  Zähne 
neh  bei  primitiven  TOlkem  als  Zanbermittel  in  sehr  Teraohiedener 
Terwendong  antreffen.  So  war  es  zn  ^bkebb  Zrät  anf  Nen- 
Eatedonien'  üblich,  die  Zäline  alter  Frauen  als  Begenbringendea 
.Imnlet  auf  die  Yams-Felder  zu  bringen,  um  dadurch  eine  reiche 
LfDie  zu  erzielen;  auch  wurden  zum  gleichen  Zwecke  gelegentlich 

ganzen  Schädel  alter  Frauen  anf  den  Feldern  auf  Pfählen  auf- 
MKekL  PiJHtcB'  erz&hlt,  daß  Frauen  den  ersten,  einem  Knaben 
•ugefidlenen  Zahn,  wenn  er  die  Erde  noch  nicht  berUhrt  hat,  in 
BD  Äimband  binden  und  ihn  beatSndig  ala  Schutzmittel  gegen 
Scbmerzen  an  den  Gescblechtsteilen  tragen  pflegen.  —  Ich  selbst 
tnf  dnrt  auf  dem  Tonne  der  Kathedrale  ron  Büi^os  ein  aechzebn- 
jUiriges  JS&dchen,  die  Tochter  des  Tllnners,  die  mir  dadurch  anfSel, 
ii&  sie  die  Krone  eines  menachlichen  Backenzahnes,  in  einen  goldenen 
?.m^  gefaB^  am  Finger  trog.  Ala  ich  sie  nach  dem  Grande  dieaea 
-<:lt^aien  Sduanckea  befragte,  er^hlte  sie  mir,  daß  dies  ein  ihrer, 
•brigena  noch  lebenden  Großmutter  ausgefallener  Zahn  aei,  den  aie 

glückbringendes  Amulet  trage. 

In  der  „Celestina",*  jener  merkwürdigen  Dichtung,  die  uns 
m  so  lebenswarmea  Bild  des  Treibens  der  mittelalterlichen  heil-  nnd 
uaberknndigen  Kupplerinnen  entwirft,  ist  von  einer  solchen  Zanberin 
&Bede,  ^  einem  Gehängten  sieben  Zähne  anszieht,  um  sie  Ittr 
ihren  ma^aohen  Hoknspokns  snt  benützen. 

Wenn  wir  daher  bei  Djeftehbach  ■>  lesen,  daß  unter  den  Schmnck- 
(iliiekten,  welche  die  Nenaeel&nder  in  ihren,  hei  beiden  Oe- 
•*W echtem  schon  in  frflher  Jugend  durchbohrten  Ohren  zu  toagon 
P%ten,  nicht  nnr  der  Nefrit,  sondern  auch  die  sehr  geschätzten 

'  Puntn,  BUlOTia  natnnliB,  I^b.  t«,  II. 

*  'Rnini,  Sbidos  etc.  S.  W. 

'  pLDmni,  1.  a  28.  B. 

*  La  CekstiDH,  Ancto  Vtl;  „vns  coE^a  te  äirl',  porqne  veai  qoe  madra 

;-t'li-li-.  Kvmitifi  IT»  [isra  i-allnr;  pcsro  cnnlif.'(j  tuiio  paM>;  liste  dicuteg  qnitö 
'  ni  iiijwtiiiii-.  pnii  viias  lenacli?:i3  rie  pt^lsir  w'y.i- .  iniantm       le  dOMtlci  lOB 

'  E.  DttpmiBiCB,  Travels  in  Xew  Zealand,  11.  8.  BS. 
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Zähne  des  llgär-Haies.  und.  bei  £'Tauen.  auch  ein  Zahn  des  vcr- 
siorbeaen  Gauen  figurierte,  so  werden  wir  dann  nicht  einen  bloßen 
ochmuckgegeu stand  im  ainne  unserer  .r^denken".  sondern  em  Objekt 
erbiicken  dflrfen.  das  dazu  bestimmt  ist.  den  mystisch eu  Rapport 
mit  dem  Veratorbenen  auch  noch  nach  dem  Tode  auürechtEnerhalteu. 

Die  isitte.  die  ZKbie  der  ersohlagenen  Femde  ao&iireihen  und 
ms  Hambandor  za  tragen,  war  niobt  nnr  bei  emer  Reihe  von  stLd- 
amerikauiBctien.  sondern  anch  von  afrikanischen  stammen 
weit  TcrbrciicL  ao  erz&Ut  Gouaba*  von  den  Indianern  von  Santa 


die  Tiopiiaen,  die  sio  aul  die«  «  eise  als  von  iiircn  ecaeiiiagenon  Feiodon  Iiec- 
rehrend  zur  gohaa  tragen,  za  bawoissD,  daß  lin  sei»  tapfer  ^nd." 

FUr  Afrika  mSgen  die  BerClkerungen  von  Urangi  nnd  Bubunga 
am  nntem  Kongo  genannt  sein,  von  denen  bereits  Stählet'  das 
TraRL'u  von  ff;ilsbjnuleru  aus  Menacheiizilbnen  erwähnt.  Bei  den 
NiHin-\i;utj  bL-,ti'l:L>iin;ii-liScH\vi:i\fL-HLri*  ,,die beliebtesten Zieniteu, 
liie  s.m  Kuipu'  i;i.-tiMf!tii  werden,  aus  Tier-  und  Mccschenziihnen", 
welch  letztere  von  den  erachlagenen  Feinden  entnommen  sind  und 
auf  Sohnüre  gereiht  als  Brost-  nnd  StimBcbmnok  getragen  werden. 
Die  UenechanfresBer  nnter  den  Niam-Niam  „rDkmen  sich  selbet  vor 
aller  Welt  ihrer  nilden  Gier,  tragen  voll  Oetentation  die  ZBhue  der 
von  ihnen  Verspeisten,  auf  Schntlre  gereiht,  wie  Qlasperlen  am  Ualee 
und  schinQcken  die  oraprOngliob  nur  zum  AnfbangeQ  von  Jagd- 
trophäen  bestimmten  FÄhle  bei  den  Wobnungen  mit  Schädeln 
ihrer  Opfer.'' 

las  cabeias  dt  li,^  i|U,^  .i.aw.i  j-  sMrir.>;:m.  :.  U-..  ym-n-.^s  j.or  m^iori»,  y  traCD 
las  dientes  al  cuello  (coma  aaCHmuelati)  por  bravi)i>lilud," 

'  Joura  CrnmiLi,  Historla  natural  elc.  de  Ua  uueionea  eitiiadas  eu  las 
Tireras  dal  rio  Orinooo,  S.  124.  I.:  „Loa  Cabsrres  y  muchoa  Caribes  iiaan  por 
gala  machas  urus  de  diantCB  j  miuHm  de  gcnte,  iinm  dar  ä  entender,  que 
Bon  mu7  valJentei,  por  los  deapojoa,  que  alli  ostentiui  »er  ds  aiu 
matiroD." 

■  SlAiru:!,  Dnreb  den  dnnk^  WeltteU,  IL  8.  SIS. 
'  SDHWBiHfDKrB,  Im  Henea  Ton  AMka,  U.  B.  IS  tmd  16. 
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Der  Natur  der  Sache  nach  beschränkt  sich  das  Tragen  solcher 
IB» Kenschen^lmBn  hergestellten  Schmucliohjekten  auf  die  Männer. 
Ciaen  Keuntnis  dieser  Stämme  ist  aber  zurzeit  noch  viel  zu  uber- 
fcilicli,  als  daß  wir  wissen  könnten,  ob  dieser  Verwendung  menach- 
Iider  Zähue  auch  noch  andere  Ideen  zugrunde  liegen,  als  die  dei- 
rnphäe  und  des  Schmuckes,  Dagegen  scheint  ein  rnfstisch-religiösas 
Qwent  noch  in  der  Verwendung  von  MeoschetU! atmen  bei  der  Aub- 
Attong  von  Gütterfiguren  durchinkUtigen,  wie  wir  sie  z.  B.  in  den 
fcigenden  Fällen  finden. 

JcAS  i>K  Villaoltiekhk'  erzählt,  daß  die  Spanier  auf  ihrer 
Hipeditiou  unter  dem  Geiieml  l.'rnua  auf  einer  Insel  des  Sees  Ton 
'siltuna  im  Peteu  ein  Gütterbild  vorfanden, 

„uu  Qipa,  das  Qeaicht  iu  Oostalt  ciaer  tioane  mit  Strtihleii  sua  Perlmutter 
lad  bemm  twd  vuäi  mit  Ferimnlter  Tenlett:  and  in  Munde  die  Zahaa  üa- 
(Mt,  die  sie  des  Spanieni.  welflhe  lia  gallttet  bitten,  anagaiissen  hatten." 

Ob  es  wirkhch  gerade  Zähne  von  im  Kampfe  getöteten  Spaniern 
'iTsa.  die  m  dieser  eise  vorweimet  wuraen.  uarf  fliglich  als 
-■^eifelhaft  bczciclm.t  ii-nl,i,. 

^OD    1  1  I  T 


In  solchen  Fülleu  ist  es  nicht  zu  ermitteln,  ob  es  sich  bei  dou 
tneaschhchen  Zahnen  um  em  Opfer  oder  um  eme  IVopbae  oder  am 
'">iach  um  ein  Material  gehandelt  habe,  das  für  die  Ausrüstung  des 
GWemnndos  mit  einem  Oebifi  als  das  geeignetste  erschien,  ohne 
^  dabei  eme  tiefere  Idee  in  Frage  kam. 

Sowohl  der  pnmiüve  Mensch,  als  der  Yolksglsuhe  höherer 
Eollantiifen  kennt  den  großen  svstematisohen  Unterschied  mcbt,  den 
^  theologische  und  philosophische,  der  direkten  Naturbeoh&chtimg 

'  -mu  si  VnuoDTiuuu,  Hutons  de  1*  conqDlils  da  )■  Piovinda  de  el 
eix.  S.  500;  „. . .  de  ;asM,  tocatäx  U  am  cama  el  Sol,  eon  Bajoa  de 

^Kti  i]  rededor,  j  petHladi  da  lo  mlimo;  j  BDUbocaembntldoa  loa  dientea, 

V-  'iniunm  i  loa  EapaBoIea,  qiH  aTlsa  mnerto." 

'  Otto  vom  KatimnE,  Entdeekongtnlie  in  die  Südaaa  titid  naeh  der 

^«i»SW«ße,  IL  8.  US. 
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Tiel&oh  entrttckto  Spekulatioti  zwiscben  UeuBch  nnA  Tier  gczogei 
hat  Ss  ist  daher  begreiflich,  daß  im  eoropäischen  Volksglaubei 
aach  Tierzähae  eine  ähnliche  Rolle  als  Zaubermittel  spielen  -wi< 
Menschenzühne  und  daß  bei  primitiven  Völkern  die  Zäbne  gewiasei 
'Piere  direkt  göttliche  Macht  und  göttlichen  Charakter  erlangen 
Die  Tnm&niBcheD  Bauern  pflegen  Knoobea  nad  Zähne  erlegter  Wötr« 
aar  geligetitlichen  YflnrenduDg  als  H^mittel  aufzubewahren.  Wenr 
z.  B.  ^  Säugling  unruhig  und  „bfise"  iet,  so  werden  Wolfsknocheti 
oder  Volteäbne  verbrannt,  nnd  die  kalzinierte  Masse  pulverisierl 
und  auf  das  Kind  gestreut' 

Auf  Samoa'  bildeten  in  früherer  Zeit  zwei  Zähne  des  Potwal, 
die  angeblich  Ton  Fidji  nach  Samoa  gelangt  waren,  geradezu  eine 
Art  Sriegsgötter  für  die  Bewahner  eines  großen  Dorfes,  die  diese 
ZlLhne  in  einer  Höhle  aufbewahrten.  Weim  die  Dorfbewohner  in 
den  Krieg  zogen,  blieb  ein  Zanberpriester  bei  den  ZUhnen  zorBck, 
um  fOr  einen  glücklichen  Ausgang  zu  beten  und  die  ans  der  jeweiligen 
der  Zähne  resultierenden  Aussichten  zu  registrieren.  Jj&gen 
aie  nach  West  nnd  Ost,  so  war  dies  ein  günstiges,  lagen  sie  aber 
von  nach  Nord  und  Süd  gerichtet,  so  nar  dies  ein  uugQnstiges  Vor- 
zeichen. —  In  einem  andern  samoaniscben  Dorfe  bildete  eine  Anzahl 
von  Haifieohzätmen  den  Kriegagott  Sie  wurden  in  einem  Stück 
Tapa  eingewickelt  aufbewahrt  und  vor  einem  Kriegszug  in  der  Weise 
be&agt,  daß  man  das  Tapa~BDndel  mit  den  Haifischzäbnen  in  der 
Hand  wog.  Schien  es  schwer,  so  war  dies  ein  schlechtes  Vorzeichen, 
wog  es  dagegen  leicht,  so  war  dies  von  guter  Vorbedeutung  und  die 
Dorfbevölkerung  zog  daraufhin  wohlgemut  in  den  Krieg.' 

Völlig  der  konkreten  Welt  entrückt  war  dagegen  eine  andere 
mTtbiscbe  Gottheit  der  alten  Samoaner:  der  »laDge  Zahn",  den  sie 
fltr  eine  krankheit-  und  totbringende  Gottheit  ansahen.  Sie  sollte 
ebenfalls  uraprilnglicb  von  Fidji  nach  Samoa  gekommen  sein  und 
hier  ihren  Wohnsitz  im  Süden  der  Insel  Savaii  aufgeschlagen  haben. 
Boote  und  andere  .lus  dieser  GfiRend  stammende  Gegenstände  sollten 
imstande  sein,  die  »ulilimuieu  Wirkungen  des  „langen  Zahnes'' 
auch  nach  andern  Gegenden  hin  zu  vermitteln.    Der  „lange  Zahn" 


'  Briefliche  SnttdloDg  TOD  Frl.  Dr.  LncesfuFjuiAmwu.  Die  ugegabeut 
Terwendnng  at«bt  im  ZaetasmaHsaag  mit  den  fte  die  nuaIni«ohen  WSebBsiiiuMa 
gültigen,  sfinboliBchen  Spelaeverlwten:  Wtfchnerfaman  dDifoi  n.  a.  kein  twd 
Wolle  gebiuenoB  GBflOgel  eaaen,  sonst  «tlrde  das  Kind  mit  ainem  Sehwwn, 
wie  die  Wslfe  ihn  haben,  gebonn  weiden. 

■  TüBMii,  Sunoi  B  hoodred  Tun  igo,  6.  BS. 

'  Denelbe  S.  5S. 
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lar  einst  von  einer  alten  Fran.  die  gerade  mit  Eoohen  beaolaftigt 

«ar.  geB«lien  worden,  und  da  sie  m  ihrem  Schreck  BiedendheiBeH 
(rtmuse  danach  warf,  wurde  der  Zaliii  krumm  und  m  semer  ver- 
derbtichen  Wirkuns  ptnas  Bi'l-.iv;iclicr.  I jci-  v.fkiibe  an  den  Jangen 
Zahn"  erhielt  Bich  aut  Sumoa  niä  lu  diu  Nuu/.eii  hjueiD  und  Epidenueo, 
plStzliche  Todesfälle  oder  schwere  lebensgefkhrlicbe  Erkrankmigeii 
würfen  auf  ihn  zorUcligefllhrt.' 

Die  bCclute  Potens  der  Ve^ötHicbmis  -roa  Zähnen  stellt  aber 
der  heibge  Zahn  Buddhas  auf  CeTlon  dar.  der  nach  der  Soge  sogar 
siegreich  dem  Versuche  widerstand,  ihn  iti  einem  Ofen  /.u  verbrennen 
iKd  der  s-ieder  zum  Vorsclielu  kam.  m.an  ihn  in  der  Erdo  vur- 
?rul,  und  die^ie  dnidi  Eleplianlen  festsUinpfwi  lieü. 

Ich  erwühne  Ihnen  die  diese  angebeinend  hatoro Lienen  und  zu- 
sammenhangslosen IJinpe  nur.  weil  sie  durch  ifas  gemeinsame  Hand 
des.  alle  prinnfiieoVorstellunfiskrcise  durolidrinpcndeii  ZaiiberKlanbena 
Verl  unden  Bind    mit         I    Ii    /  1  e     1 1  1     s      1  1  1 

tierische,  in  Tersohiedener  Weise  und  in  herTorragendem  Maße  be- 
teiligt sind.  Gerade  dieser  Znaanimenhanj!  mit  dein  alles  durch- 
setzenden Zauberglauben  laßt  es  denn  auch  vorstUndlicher  erscheinen. 
>reiin  wir  die  Zahne  irerscbi edener  Tiere,  der  Hnode.  Affen.  Kroko- 
lüle.  der  großen  Raubtiere  und  anderer  je  nach  der  lokalen  Fauna, 
III  jini^iTipliüier  Weise  auch  in  der  bchmucktechnik  pninitiTer  Volker 
^ijrwendet  sehen.  Auf  ihm  beruht  es  aber  auch,  wenn  wir  auch  den 
llenscheu  sich  unter  mystischen  Zeremonien  gewiBsen  Formen  der 
Tentünunelung  nntenrerfen  Beben,  die  ihm  inoht  nur  im  Augenblick 
ihrer  Vornahme  sehr  eriiebLche  Sdunenten  -rerursachsn,  sondern 
auch  die  normale  physiologische  Funirtion  des  Gebisses  beeinträchtigen 
und  ihn  zwingen,  seioe  kosniet lachten  Ansehaiiungcn  sekundär  einer 
L'iwi9?en  unnatiirhchen  fechabluno  üiiziipnsfien.  inilcm  er  das  zur 
liierde  erhebt,  was  eigentlich  fuiilitiouell  ein  Delekt  ist.  und  nicht, 
1«  andere  Dmga  der  erotischen  Kosmetik,  eine  fateigerung  der  von 
der  Natur  gegebenen  Vorlagen  bedeutet.  Es  ist  klar,  daß  nel&ch, 
vie  wir  das  bei  den  Austcaliem  gesehen  baheu,  der  üi^rund  der 
ZahnverstUmmelnng  nicht  mehr  verstanden  wird  und  daß  diese  nur 
durch  die  suggestiTe  Macht  der  Stamm estradition  und  des  über- 
lieferten Zauberglauben s  sieb  aiicb  bei  den  lieii!;ncn  iurjeiaiiuiien 
der  betreffenden  Stamme  nocli  tnrtcrbult. 

Das  mehrfach  erwähnte  mystische  Element  tritt  uns  auch  bei 
dem  letzten  ethnischen  Gebiete  entgegen,  fUr  welches  wir  die  Zabn- 
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TerstOmmeliUig  noch  erwähnen  wollen,  nämlich  im  malaiischen. 
Wir  treffen  aie  hier  wieder  in  Form  dos  Zufcilens  der  Zähne, 
doch  Beigen  die  dabei  beobachteten  technischen  Terfahrea 
und  die  dadnroh  erzielten  Formen  zahlreiche  lokale  VariEmten, 
während  das  Oesamtgehiet  des  Zahn&ilens  in  dieser  Erdgegend 
etwa  mit  den  Großen  nnd  Kleinen  Snndaineeln  nnd  der  malaiischen 
Halbiii-,<-l  zu9:,i.im.'iifdllt. 

AulIi  Licr  isi  diL-  OiHLMtiau  keineswegs  bloß  ein  kosmetisfliei- 
Akt,  suLulerii  i^s  würden  iibuliche  Vorstelluugea  yetbiindeK, 

wie  mit  dem  Schneiden  der  ersten  Haare,  der  ersten  Nägel  und  mit 
der  Ohrducchbohiung  bei  den  M&dchen. 

In  den  erwKhnten  malaiischen  Gebieten  ist  das  Feilen  der  Zähne 
eine  Zeremonie  der  Pubertataweihe  und  fUllt  daher  gemeinhin  in 
dA8  zweite  Jahrzehnt  dos  Li^bens.  Sk^at'  schildert  eine  Operation 
dieser  Art.  die  er  im  J:iiii-c  iMii  iiv.  i'ih'eh  ITi-  udei-  Ki jiilirif;t»ii 
Knaben  in  aelangor  Toniehmcii  .^i.ii,  icisei.ileinijiliou: 

..Der  iiinge  Mbdu.  dessen  Zähii«  ^ulViiliui  suh,  »u'juaei>r:iU'<  vdk  i.'i  i,d:-r 
le  alt.  iiiul  liatts  TOI  kuruni  die  Benclmeidung  durcl>gci>>»c1it.  B,-i 

in.'iu,-T  Aiikmin  fand  ich  die  HUtte  fHimh  gefegt  lud  sauber  und  für  -Vk 
/(■rem.  IHK!  injQgen  Geräte  Beben  bereit  Diese  bestanden  in  eiiivr  ruTiiIcr. 
Mulde,  woluiie  die  gewOhnlielie  Keiebreisthüssel.  cii.  Blnttbüscliel,  dtti  lieolier 
mit  vurschiodonsn  Arten  Ruis.  ein  Ei.  drai  Ringe  nus  Edeluictall,  Gold,  SiDxu-, 

äge  und  snci  kleine  ächleifateino  cncbielt. 

Nun  bef:iiint  die  Zoiomanie:  der  ZaliDopcratoar  (Hunang  gigi)  etreot 
zuerst  die  drei  aorten  Itais  eng  and  beepi«ngt  seine  Instrumente  mit  dam  Heifl- 
brei.  mUBui  er  dabei  die  tu  dieser  Operation  gebSrige  Zanberfi>ni>el  wisderhoU 
hersagt,  ivahrend  der  Patient,  wie  aach  wihrend  der  ganzen  OpentioD,  rSok- 
linga.  den  Kopf  aof  ein  Kiaaen  gebettet,  BuF  dem  Boden  liegt.  Dann  berührt 
der  Pawaog  die  Zfihpe  des  Patienten,  znent  mit  den  drei  Bingen  >lls  Edel- 
metall, nnd  denn  mit  dem  Ei:  dabd  wiedeiholt  er  jedesmal  eine  Zaobeifoiinel 
«od  wirft  die  QesenitSnde  nachlur  weg,  Biennf  sperrt  er  mittels  dnw  traGknen 
ArecannB  den  Mund  des  Patienlen  aof  und  «agt  dabti  einen  andere  Zauber 
Oer,  nm  aas  ,uiti'  Oes  Eisens  so.  sersiotea,  wenn  er  non  die  Feüe  an  die 
Zlhne  legt  und  üb  am  ScbluB  der  Zauberfbrmd  dreimal  darOlnT  wegzieht. 
Dann  sKgt  er  die  Kronen  der  ZUme  mit  einer  der  Feilen  ab,  glRttet  die  Binder 
der  BtUmpfe  mit  einem  der  Schleifsteine  und  poltert  sie.  Während  der  ganien 
Dauer  dioaer  Proiedar,  die,  obsohon  sie  vom  PatieDton  mit  der  giöBten  Seeleo- 
stärke  oitragea  wird,  sehr  peiTiluli  lidviibüIicu  ist.  mm  (in;sur  einen  nKinva 
Spiegel  vor  seinen  Mund,  um  sich  y.u  übiazcn^nii .  ajib  <iic  upcraiion  in  sn- 
friodenatellonder  Weise  fortsohreitet.  Wenn  das  UurohfeiicB  lu  Ende  ist.  wird 
die  ArceannB  aus  dem  Mande  outrernt  und  ein  Stück  der  fueiigcn  Hülle  einer 


'  SiUT,  Mala;  Magie,  S.  85B. 


Digilized  by  Google 


KdMmnG  oier  ein  hMiSM  Stflek  fniAn-Hol«  au  mid 

du  Polieren  der  ietit  Tentnmmelten  TSboe  zu  eiHä 
•kr  UiiiTHlmu  uinl  mit  i>iucr  hello  volinUirt.  «-Uhr 


(r^oeaiuDgen  güwoDDcn  watucd.  neun  diQ  Anhnkrone  u&ch  voiiGndcicm  i^arch- 
Igen  tu  der  Feije  hiingeu  bleibt,  »  wird  dt»  als  eia  Zeichen  betnusotel. 
M  der  PntieDl;  einst  in  seiner  Heimat  rterbeu  wird:  fBUl  aie  jedoeb  ab.  lud 
bbbt  sie  mit  dam  liande  nach  oben  liegen,  to  bodenlet  diei  im  GegenteU.  daB 

Nach  BeeauigTiTiL-  uir  i ii.,i;.tiiiii  nini  •■iin-  An  iirti,  ii-:r  riiiiii>i^.n:iiiLi-h 
UU  Rek»i:ni<:i  r«i't  Ul.   hr..,  I  tllinill  ist,  ilni  M'Iiieht/,  HI'H  /.l.lm- 


""-ileii  «erden  sie  indcnacn  nur  s|iitz  zjige<e\ll,  sn  diili  sie  dam  GeblG  eine» 

Soviel  über  die  Zahnfeilung  der  Malaien  der  malaiiachen  Halb- 
rasell  Auch  aus  Sumatra  gibt  Mar-iji,n-  au.  cIiiL!  Frauen  des 
bamixiDKdistriklea  sich  die  Zäbne  bis  zum  ZuliLitleisiLli  hinab  oieder- 
'tueu  laaaen.  wahrena  andere  aie  anic/.  zuireieiit  orngen  und  wieder 
uidere  nur  dia  äußersten  apiteen  und  die  Schmcizscbichi  dem 
3<Auieidez&hne  entfernen  Uasen.  damit  aie  die  echirarze.  aas  dem 
(■noibgen  öl  der  EoknsnuQHalialan  gewonnene  Ferbe  besser  an- 
uBumen.  mit  der  sie  ausiciitiicii  Rerarbi  werdeo.  Vomebme  Leute 
d    Ud  m     b  er 

Z  a    Dtlich  be 

'"iiai neuem  Licfu.  eine  seiir  miuscne  wirKuug  ergibt 

Diese  von  »ee&x.  tod  JUaubseh  und  zahireicheD  aDderen  sobnll- 
tttUern  über  die  malauBchen  Gebiete  erwähnte  oitte  des  Vergoldens 
^^r  schneid  eaabne  ist  dort  schon  sehr  eit  und  fiel  bereits  den 
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ersten  europltiacliea  Beiuchern  axL  So  erzfthlt  Bebon  Fioapbtta' 
von  einem  Häuptling  der  Philippineninsel  Butnan:  jedem  Zahn 
trug  er  drei  Goldflecken,  so  daß  es  scbien,  als  wäre  sein  GebiS  iu 
Gold  gefaSt",  imd  in  einer  alten  Heisebesctireibung  wird  von  Maka^- 
sar  enählt,  daß  manclie  Vornehme  aicli  Zähne  ansziehen  und  uu 
deren  Stelle  Zähne  aus  Gold,  Silber  oder  Measing  einsetzen  lassen.' 

Diu  Batak  von  Sumatra  spitzen  ihren  Eindem  durch  Ab- 
ä]irtii^tiii  düA  Scliinelzes  und  der  Zahnbein  Substanz  vermittelst  eines 
kleinen  Meittels  und  die  Operation  ist  begreiflicherweise  so  schmerz- 
haft, daß  die  Kinder  wahrend  derselben  häufig  mit  einem  Schmerz  an 9- 
Bchiei  in  die  Hohe  spiiogea.  Sdbst  wenn  die  Feile  benutzt  wird, 
tiitt  nicht  adten  eine  langdanemda  Schvellnng  des  ganzen  Gesichtes 
ein  und  diese  unangenehme  Nebenwirkung  imd  dann  der  Ungeschick- 
liobkeit  des  Operaleurs  zvgeachneben.  der  es  iinjut  versiaim.  das 
„Gift"  seiner  Instrumente  durch  emen  geeisnrieii  /,;uu)c:-  au  v.ct- 
BtSrea. 

FOr  Bornoo  hat  Lroa  Rotb"  die  Original- Angaben  zusammen- 
gestellt. Daraus  geht  hervor,  dafi  auch  bei  den  Dayakstämmen  die 
SiU«  der  Zahnversttlmmelnng  va  weitestem  Umfimge  geflbt  wd.  und 
zwar  am  einen  Orte  in  Form  des  Ausbrechens  der  Schneidezahne, 
am  anderen  iu  Form  der  Zahnfeilung  nach  lokal  verscbieaeneu 
MiiäU'ni.  Ho  erfühlt  Wirn  vuii  di-ii  Dulil  Uiisiiu:  „Si,.  leileii  ihrL> 
Ziilino  nidil,  bredioii  aber  die  oberen  fJehiieidc/.ätino  aus,  »m  mehr 


aciiz  goiuiii  HOCH  mit  Meiaii  Dioinoien.  iinuiaolQiB  luaneai  isi  Betten  nna 
Natur  BohGa  weiB  und  ragelu^ig.  aber  ea  iac  aitta.  de  In  der  erwilmteii 
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Weise  za  Tentümmela,  sohild  diu  PubcrtliUsltor  cnuiutit  int.  -  Jniigu  MUnner 
Inn  ei,  weon  giu  unfangaii,  äaa  Uidcbcn  gefüllBii  zu  woUod,  Sio  FUiabBckcuen 
«dSe  ZähuD  and  hollea  sie  für  schcuDlich." 

Die  Ton  BßOüKE  Low  erwähnte  Durchbohrung  der  Sclineide- 
lähne  mit  nachträglicher  Füllung  der  Lüchcr  mit  McBsiiig  bildet 
eine  Spezialität  der  Zahnplaatik  von  Uorueo.  Auch  daa  Bohreo 
dieser  Löcher,  die  mit  dem  Fiedelbohrer  durch  die  Pulpahühle  ge- 
fahrt  »erden,  ist  eine  äußerst  qualvolle  Operation,  wie  ja  viele  von 
uns  Ton  den  Manipulationen  uoserer  Zahnärzte  her  aus  Erfahrung 
wissen.    So  erzälilt  Hobnajjay  von  den  Dajak  vom  Padaogsee: 

„leb  beaaUto  ihm  gats  Laimo,  am  sie  Uber  die  klciDim  Mclallplättan  aa 
etiipD  ihrer  SchnaideiiUiDe  lu  befrugeu,  die  uUBsahen  vis  Gold,  leb  fand, 
dmU  jeder  obere  Schneide-  und  Eckzobn  mit  Diner  dünnon  Kappe  uns  Kapfcr- 


Fig,  3°.  BpiulelJang  duSchcddisähiiD  bei  Fi|;.  33.  FlnoMeilimg  der  ScbDcidailbiie  bd 
Barm  Jiimicn.  (Nicb  KucKBnKAxiir..]     dceni  UsknHiren.  (Kich  Zuceerkakdl.) 

blech  verseilen  war,  die  mit  einem  Stift  fCBt^ebalten  wurde,  welcher  iu  ein 
Loch  im  Zabne  bineingelrieban  wur.  Die  Dnjak  zeigten  mir,  wie  dae  Loch 
getiohrt  wird  (mit  äam  Fiedelbohrer),  ojid  einer  von  ihnen  ahmte  die  Qaal  nach, 
iit  eie  vShrcnd  der  Oponition  erdaldca.  Er  war  ein  guter  Darsteller,  and 
dio  Grimasaen  nnd  VorrBnknnßcn,  die  er  mit  Geeicht  and  Körper  prodnirierte, 
(Twecklcu  ecballcnilea  GelSchtor." 

Fig.  32  und  33  mügeu  eineo  BegrifT  der  im  indoDesiacheo  Oe- 
bicle  geübten  Zahnfeilung  gehen. 

Wenn  wir  uns  nach  der  pajchologi sehen  Motivierung  dieser 
seltsamen  Sitte  das  Zahnfeilens  in  den  malaiischen  Gebieten  umsehen, 
fo  basiert  dieselbe  im  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge  im  wesent- 
lichen auf  drei  verschiedenen  Momenten.    Sie  bildet  nämlich: 

1.  All  manchen  Orteu  nocii  eine  myatiache  Zeremonie  der 
Pnbertatsweihe. 

2.  Ferner  wird  aie  vielfach  als  eine  hygienische  Maßregel 
betrachtet,  indem  die  Malaien  behaupten,  daß  dadurch  die  Zuhacariea 
isrhindert  werde,  die  von  ihnen  der  verderbliciien  Tütigkeit  eiaas 
Warmes  zugeschrieben  wird. 
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!t.  KruUidi  ist  Yielnrts  liie  ZahnfeilunR.  iiHmentlidi  in  Ter- 
biniluas  mit  der  Ödiwarafarhimg  und  dem  JEetnllbclag.  nichts  weiter 
als  eiu  kosmetisches \errabreii  allgemeicer  und  gewBljDlich  beide 
SeBchleclitflr  betreffender  N&tur  gevorden.  Ob  dies  aber  das  ur- 
sprfiDglich  in  den  betreffenden  Ölenden  bemchende  VerlAltniB  oder 
bloB  eine  BeknndSre  Degeneration  desselben  sei.  läBt  sieb  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  eiitsoheiaen, 

F  e  lic       cl  I    h      I  B  f  r    1  u 

Korperhiiiisiialt  iihvsioloL'isn:  uiiii  ki>siiici.ijcii  so  witlitiEzür  Apparsit 
we  d  t       I  r  I  K    ie         Kulturr  Iker 

eiue  iia,mhafte  Ki>llu  spiult.  Wir  spreuheu  vom  ..Zahne  der  Zeit«, 
und  dio  Ausdrucke  ..einem  aie  Ziihne  weisen-,  -lemaudem  auf  den 
Znbn  fuUea".  ^aui  die  Zubae  beißen"  und  andere  amd  la  all- 
bekannt. „Dem  tut  kein  Zahn  mehr  weh",  sagt  man  von  lemaadem. 
der  schon  lange  tot  ist  und  der  deutschen  Bedensart  entspricht 
die  franzSaiBobe:  ^  y  a  longtemps  qn-ü  n  a  pIns  mal  am  dents." 
..EiTiera  den  Giftzahn  ausKiehen"  ssRt  mau  wohl  scherzweise  beim 
hnrtenspiel.  wenn  dem  '  ftfciier  «'in  wliihiiiclistcr  Trumpf  eiit- 
I    k  M      T  tücltg 

cLnuciLieii",  „lucdUR  a^wn-'.  ...mik'^  puu  inii-  iiiuijiif,  que  iiiis  pari- 
entes"  [würtlioh:  meine  Zähne  kommen  Tor  meinen  Verwandteu) 
bedeutfit  im  SpaniBcben  etwa  soviel  als  das  deutsche  „jeder  ist 
Bich  selbst  der  NacbBte"  oder  „das  Hemd  ist  mir  näher  als  äer 
Bock". 

Wir  haben  bereits  fnihor  auf  den  tiefgreitenuen  physiologischen 
ünterscbied  hingewiesen,  der  inviscufii  ncii  Hu.ircn  unu  neu  Zahin'u 
dadurch  gegeben  ist.  daß  aus  H^iar  iierveiilos  und  iiEiiier  snii'.a 
mecbamsche  Beleidigungen  uuemphudlich  ist.  wuliicnd  die  Zahne 
bekjiiinihch  am  mechanische  Insulte  sehr  empfindlich  reagieren. 
Äut  diesein  Untereuhied  beniht  aucli  die  verschiedene  Eoile,  welche 
die  beiden  Gewebe  im  alteren  und  brutaleren  Stratreclit  gespielt 
hahi'n.  Weil  das  Abschneiden  der  Ha^irc  eino  v.^^■^^  entstoilencie. 
r  i  i  ir     h  cl    erz    e  r  I       1  k 

II  n  1  I  cl   z  n   /we  I  e         I    f  \ 

hnueii;  die  Bearbeitung  <ier  ZUline  veriui^io  aaL'etäeu.  wo  sie  straf- 
rechllich  veriunt  wurde,  den  Zweck,  dem  belinqueulen  einen  erbeb- 
lichen  physischen  ^icbnier^  zuzufil{.'en.  ho  wird  aus  dem  alten 
polnischen  ötrafrecht  berichtet,  daß  leder.  der  nach  S^eptuagemma. 
d.  h.  nach  Beginn  der  großen  t  asten  vor  üstem.  des  lileiscbgeniisBes 
Überwiesen  wurde,  dies  dadurch  büßen  mußte,  daß  man  ihm  die 
Zähne  ausriß.  Nach  einem  alten  mittelalterlichen  Gewohnheitsrecht 
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von  äolignac  in  der  AaTergne'  bestand  auf  Felddiebstahl  cöne  Stiafe, 
die  je  nach  der  Wahl  des  DelinqueDten  entweder  in  Geld  erlegt 
werden  konnte,  oder  aber  darin  bestand,  daß  er  sich  emen  Zahn 

ii;i-irciBen  ließ. 

äcboa  aua  der  Zeit  der  alten  CbristenTerfalgungea  wird  das 
Äusbrecben  der  Zähne  als  Folter-  oder  Strafinittel  angegeben. 

Ganz  kurz  vollen  'wii  hier  noch  die  Sitte  bertthren,  einzelne 
Fingerglieder  zu  amputieren. 

Geobg  Fobsieb'  erzählt  von  der  Insel  £a-üwhe  (Eua)  in  der 
ToDga-Gnippe: 

„Dus  Sondeibatate  »bor,  wae  wir  lui  dieser  Nation  bemorktfii,  nar,  diiB 
yiele  den  klcinSD  Fmgar,  Eowcilea  g&i  od  beiden  Händen ,  vi'rloren  Imltcu. 
Geectüecbt  oiid  Aller  mBchten  hiorin  iända  UnlerBchisd,  denn  aelbat  von  den 
wenigen  Kindern,  die  wir  heruniUufiin  aihen,  waren  schon  die  mehrsten  auf 
dieK  Art  TeiBtümmelt.  üor  eisige  wenige  alte  Leute  hatten  ihre  vöUiga 
Fiogenahl  nnd  machten  folglich  eine  ÄDsnahme  von  der  allgemeinen  Begeh 
Wir  varmntheten  sugleich,  daU  der  Tod  einea  Auvarwaudten  oder  Prenndes  la 
Jifter  ^oiiderhiiren  Verallironielung  Anlaß  geben  ni6gte,  nm  weither  Ursaoh 

iLcii  ni,t^r  ä-u  KingHbüriieii  vu.i  Califi.ruien  ilhlic!i  ist.  Diese  VemiMh^ug 
[■■■jiSiif^c  aitii  litniauU  HUoi  uiif  wiederhollee  Sacbfragen." 

Was  nun  zunülchst  die  von  FoBeiER  zum  Vergleich  heran- 
gezogene  Sitte  hei  den  Hottentotten  anbelangt,  so  beichtet 
Pbtbb  Kols'  daiDbar  ans  dem  Beginn  des  18.  Jabrhunderts  sehr 
snafQhrlicL  Nachdem  er  zuerst  die  Ton  seinen  Voi^lngem  Uber 
diesen  Brauch  aufgeBtellton  Ansichten  eingehend  kritisiert,  weist  er 
nach,  daß  bei  den  Hottentotten 

1.  diese  Sitte  auf  die  Frauen  beschränkt  ist^  nnd  daß  Hftnner 
sich  derselben  niemals  unterziehen ; 

2.  das  Fehlen  eines  oder  mehrerer  Fingerglieder  weder  ein 
Zeichen  vornehmen  Standes,  noch  der  Witwentraaer  im  gewOhnlit^n 
Knne  ist; 


■  DccMBi.  Glasasrium  medlae  st  lofimse  Istfaiitatls  etc.  sab  Toee  „dens": 
nCoiunetiidiiiea  Ha*.  Souknuci  in  Ärvarnls:  ^  aUqnii  intisverlt  de  die  ortum 
Tel  vinesm  ■licning  .  .  et  inde  eitrahat  frncin»,  at  BoWat  7.  eolidOB  Podiens 
tot  ainiltaC  Dentem,  et  Sit  in  optioBeui  ejus  deiiuqncntia  aolvero  dictam  pocnam 
,mt  aniillBre  dentom." 

In  Gilten  österreichiechen  Bergrechten,  z.  B.  in  dem  von  Gumpoldshircben 
and  Mi.ncr  bei  Wien  Bland  auf  der  Eulwenduiig  von  Trauben  mia  Weinbergen 
^Ij  t^lmfc  d)i3  Abschneiilc^n  eines  oder  beider  Oliren,  je  naeh  der  GiöÜe  des 
Fclddiebäialiiä, 

'  Ga,w,  FoirsTtK,  Jobiiim  Reinhoia  Försters  KaiM  um  die  Welt,  L  8.8E7. 
'  I'tiEH  KuLit,  C^pui  Itense  Spei  Imüemiun  etc.  8.  6TS. 
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3.  die  Fraaen  die  fehleaden  FiogergUeder  aiob  nicht  selbst 
abbeißen,  soDdern  dnroh  besondere  Operateure  oder  Barbiere  be- 
seilägeD  lassen. 

Daun  fölirt  unser  Gewälirsuiaiiu  fort: 

„Wood  eioe  Pnm  ihren  «i-atan  Maun  verloliren,  und  aicli  wieder  ver- 
benrathaii  n-ill,  oder  Hbor  Fnj'er  bi-kammot:  eu  iet  ibr  nkfat  ecUubet  dcuddben 

hero  das  vBtdenM  Glied  ut  ihrem  kleineu  Flsger  der  Uncken  Hand  abnehmen 
tut».  Wenn  dieses  geschieheC,  so  uinB  sie  snciere  maclieu,  und  dubej- 
scUaabten,  damit  die  andern  Weiber  einen  ticbmans  davon  tragen,  and  gleicb.- 
lam  aia  wieder  unter  die  juuge  'J'öcliCer  lehlen,  velehe,  wegen  ihrer  Jagend 
and  Schönheit,  nocli  wolil  uinra  Mannes  irstth  sey.  Findet  sieh  ddd  ein 
Fieyet,  oder  hat  sieb  vorliero  sclion  einer  ang«gel>«n:  ao  DUg  sie  kDbnliclk  und 
unTsrvehiet  wieder  lieuratiii  ti,  weil  man  an  ihrer  Bftnd  aehon  erlcaniieu  Icau, 
dafi       einen  Man»  bereils  vor  diesem  gehabt  liabe. 

Solle  aber  auch  dieser  wieder  sterben,  iiud  »w  lar  dritten  Ehe  schreiti'ii 
■woHen,  BO  muB  das  vordere  Glied  des  folgenden  Gold-Fingers  mit  eben  den 
Umständen  herunter,  niid  wegeescrtinilleu  werden.  Ja  weun  zur  vietttn 
Elle  kommen  solto,  m  muß  wieder  i'i.i  GU^..!  vüü  ii,  m  f. .It'oiuleu  Fiiig.'r  lier- 

Büi  iieii  lioltt-iiliilleu  i>i !.kOit-uiL  .il.-o  du'  Anipulutiuii  iler  let/.teu 
PhaJangcn  der  Finger  ausdrUckiiub  niciit  als  ein  Zeichen  der  Trauer, 
sondern  als  Abzeichen  des  Witirenstandes,  „damit  man,"  wie 
.EoLB  sieh  ausdrQokt,  neine  gevesene  Witwe,  von  einer  jungen  mid 
in  der  ersten  Ehe  lebenden  hottentotti seilen  Frauen,  fein  deutlich 
und  keunbar  unterscheiden  Itüime."  Uie  Amputation  figuriert  also 
hier  als  ein  Symbol  i;i'iiii-,clite}i  rliin-akters,  l1:is  ixm  'l'cil  iu  sexuellen, 
zum  Teil  in  so/.iolo.iiisihL'u  \\■i■lliUlni^^^(.■n  wmv.elt. 

Anders  dagegen  l>i'i  lifii  l'lijirruLi  vun  l';it:iguay:  hier  ist  dif 
Amputation  der  Fludauj^eu  iiu;.fje.sp rochen  ein  Sjmbol  der  Traue  i-. 
„Die  Familie  und  die  Verwand Lsdialt  beweiueu  den  Tolen  selii-,*' 
erztthit  AzAiiA,'  „und  ihre  Trauer  ist  sehr  eigentümlich  und  sehr 
grausam.  Wenn  der  Verstorbene  l''a m die u Tater,  GatU  oder  ein 
erwachsener  Bruder  Wür,  so  selinoideu  sich  seiue  Töchter  und  seine 
bereits  verheirateten  Subwesteru,  .snwie  seine  Frau  für  jaden  Toten 
jo  ein  Fiugerglied  nb,  wobei  am  kleiiieo  Finger  begonnen  wird". . . 


<  Tkui  DE  AiAEi,  Vaytgn  daus  L'Ämerique  nigridiotuile,  11.  S.  SS. 
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naW'  sagt  AziEi.  aa  anderer  stalle.  ..nur 
I  eeaeheo.  die  ihre  Finger  ToUBtäadig  batte." 
.T-cnon  nur  JCSiiiiüuUMwr  auw '  Brwiiuiu  luo 


er  FiDger- 
ler  Ortho- 
igibt.  aafi 


naaa  oaKT  aciDBc  einen  gsnico  iioaec  ujKmieiaciD.  um  seioe  Traiuir  lait- 
ucken;  n-eun  xnfUUK  to  rlele  Leuta  iterban.  dafi  ihcB  Handfl  sludich 
Lummeii  eiDu.  so  greifen  rue  m  nifl  eSBe  ober,  von  aeaea  ne  aicn  gleicnei- 
u  lue  /.encu  nngcnneuieD  lusen.  weoa  aifl  cmsii  Tenrinaum  aatth  aea  loa 

.rtii  habv-a." 

uiB  Ubarma  Bind  an  «teile  der  ron  Fobstbb  enHÜmten  ..Oua- 
li-  zn  aeteen,  denn  bei  uen  eigenuiohen  Oaaranf  war  die  Ver- 
[iinejung  der  Finger  nicni  georäuchliclt.  Dagegen  sohniii  aicn 
1  oei  denMinnanes.  einem  Bpracniicn  aen  utiamta  venranaten 
nme.  die  Eeetrau  eiaes  verstorbeoeu  em  ti  mi-erifiie<i  und  iiuUer- 
1  die  »Dltzen  ihrer  Haare  zom  Zoiclioii  der  Trauer  ab.' 

Eine  EombinaUou  der  Toteatrauer.  wie  wir  sie  bei  den  Chamia 
len.  and  des  elnlaohen  Witwenabzeicbeus.  wie  es  die  Finger- 
lummeuing  nei  aen  alten  Hottentotten  buaete.  tritt  uns  in  ge- 
win ämue  in  tOigendem.  yon  Oiles'  bub  Ubuut  Denobteten  Falle 


'  Leu™  du  i'iro  AfJiiUMi  SlN',  um.,  lu;  Uiiri:^  idiüaui,^  aiiicti.^,  LI. 
^Ddi,  S.  S82. 

'  Ttux  DE  AzAU,  To^Kges  du»  TAm^riqne  mSridlanala,  S.  B4. 
•  Hkibkot  AiAja  Qaa,  China  and  tli«  Chlneaa,  S.  SDi. 
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Indjaner,  ein  htamm  der  luma-Faiiiilie,  Tur  den  voiliegendeu  Fall 
IQ  Frage  kommen.  Bei  iliuen  hatte  die  Auiputation  der  i^mger 
den  Charakter  eines  Opfers,  denn  „wenn  m  emem  Lraukbeitsfalle 
die  Krankheit  mhUmmer  mrd,"  meldet  Adkldh»  *  nach  den  Bencht«B 
spamHoher  Uumon&re,  „und  die  Ktflnter,  die  Softe,  dei  Cbaonaco 
und  Cimarron  oder  inlde  Tabak  keine  Wu^ung  mehr  taa,  BO  Ter- 
sammelo  sie.  d.  h,  die  Zauberurzte.  alle  Verwacdte  des  Krauken, 
um  ilini  den  Tod  desto  bitterer  und  schmerzhatter  zu  niiidieu.  Zu- 
forderst scbuoiden  sie.  wciiu  der  Krauko  cmc  loi;liter  oder  bclinestur 
bat,  ihr  den  kleinen  Finger  an  der  rechten  Hand  ab.  weil  sie 
glauben,  das  Blat,  das  sie  vergieBt,  rette  den  Patienten,  oder  zer- 
streue wemgatens  den  Kummer,  den  die  FamOie  fiber  seinen  Tod 
haben  werde,  obgleich  im  Grunde  diese  Operation  ihn  nur  noch 
vermehret." 

Auf  europüiscliem  liodeu  trefleii  wir  iu  Uiteren  Zelten  ilie 
Vel'ritUmmi'luc^  der  iiuKer  i[ls  Strafe  lur  Ruwisse  erbreeheu.  wie 
Meineid  und  Dnicli  der  bescluvoreneu  Crfehde.  Ulcs  erklärt  sich 
iius  dür  VerweiiduLü  der  iiw^vv  beim  Eidscbwiin  „Die  lliiJircr,'' 
sagt  Grlilm.  ..sind  eiseutheh  der  au5<inickvollste  Teil  der  Haüd. 
daher  wird  die  im  nlkemcineu  der  Haud  beit^elcpte  symbohsclie 
Vernobtuug  in  Tielen  tilllea  genauer  durch  iiuger  bezeichDet.-  Da 
nun  zum  Eidschwur  gewöhnlich  Mittel-  und  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  beuützt  wurden,  su  sind  die  Strafhestttnmuugen  fllr  Mein- 
eid in  den  alten  Eechten  auch  aul  diese  Finger  zu  beziehen,  bo 
lautet  z.  B.  der  diese  htrate  betri'üfiiilc  Passus  der  Carohiia:' 

..\Qud  Nncli  dorn  an  ;i  i     L'.  inanet  geprauth  iHl.  eoHiclicnn 

dieenelbigs  guuifliiie  gewonliühe  laiiistrall  wolleu  u'ir  sucll  uit  eudem." 

Nach  s&chsischem  Recht'  traf  denjenigen,  der  für  immer  oder 
auf  beshmmte  Zeit  ans  dem  Lande  verbannt  war  und  es  trotz  ge- 
schworener Urfehde  vorzeitig  wieder  betrat,  ebenfalls  die  strafe  des 
Abhauens  der  1  mger.  womit  er  die  Urfehde  geschworen  hatte,  und 
zwar  lieschritnkte  sicli  liier  die  VerHtiiniiiieluTn;  .luf  die  Aniputation 
der  vordersten  Plialaiifieu:  ..mit  AbLaiiun-  der  fünk-isteii  Glieder 
der  bevdeu  tinger.  womit  er  geschworen-  usw.  Die  abgehauenen 
FiQK^rglieder  sollen  an  den  Pranger  genagelt  werden.  Abnbcbe 


■  J,  Clin.  Adeldmo,  Nattlrliche  und  bO^erliclin  Gescbiahte  von  Kalifbmien, 
S.  7B.  I. 

'  KoBLEB  und  ücmSL,  Die  peinliche  Oerichttoidniuig  Kaiser  Karl«  V.  &.5S. 
*  Ebub,  Comaiantalia  in  Conatitationem  Ciiminslem  CacoliV.  Impeia- 
toria,  S.  291. 
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BsBtinimuQgLni  cnthult  oucli  die  Carolina  und  das  tiroliaohe  Laad- 
recht  und  es  eutsprioht  also  durchaus  der  alten  Eechteauffassuiig, 
wenn  z.B.  im  Jahre  1604  in  Wien'  eine  Reibe  tod  meuternden 
Soldaien  dadurch  bestraft  wurden,  „daß  ihnen  Je  r.vei  Fiuger  der 
rechten  Hand,  mit  denen  aie  einet  den  Treueid  geleistet,  abgeliuckt 
nod  dann  in  den  Straßen  zur  Warnung  aufgesteckt  wurden." 

Wir  wollen  bei  dieaeF  Gelegenheit  ^nfObren,  daß,  wie  im 
Chiistentun  den  sogenannten  „Scbwuifingem",  d.  b.  dem  Zeige-  nnd 
Ifitteldaser  der  rechten  Hand  als  Werkzeug  beim  Eidschwnr,  sym- 
bolische Bedeutung  zukam,  eine  solche  auch  in  der  altiaraeli- 
tischen  Zeit  dem  Daumen  und  der  groUeii  Zebe  beigemeaaen  vord^ 
obwohl  wir  nicht  mehr  imstande  siud,  des  diesem  Symbolisrnns 
zugrunde  liegenden  Gedankengang  zu  durchschauen.  Wir  sehen 
Irlich  in  der  Bibel  die  genannten  Extremitäten  in  eigentOmlicher 
Weise  b«  Weihe-  und  Beinignngszeremouien  verwendet  So  heißt 
M  E.  B.  bu  der  Wtibuiig,  die  Mosea  mit  Aaron  nnd  dessen  SShoen 
Tonümmt; 

3.  Hol.  8.  Er  bnchto  uich  den  andeni  Widder  bona,  den  Wlddsr 
Im  Opfers  der  ElmraUiDiig.  Und  Aaron  nnd  nine  Sfihne  legten  ihre  Hinde 
uf  du  Vfiiäart  Kopf. 

33.  Dt.  HAlBcUete  ihn  HoHe  nnd  naiini  von  «^em  Blat  nnd  tat  es  dem 
ition  auf  «dn  rechtes  OhrUppiam  und  aof  den  Danmeo  leioer  lecfaten  Hand 
lud  aof  die  groBe  Zelie  teinaa  rechten  FnBea. 

U.  Und  biDohte  Asaans  SShne  hena  and  tat  von  dem  Blate  auf  ihi 
nehtei  OlnllppieiD  nnd  anf  den  Daumen  ihier  leohten  Hand  nnd  auf  die 
^Be  Zehe  ilues  teelilen  Fafiea  nnd  g[£  dai  Ubiige  Blnt  anf  den  Altar 

In  ähnlicher  Weise  wird  bei  der  durch  den  Priester  vorzn- 
nebmenden  svmboiischen  Reinigung  ciuoa  ÄussaiLzigeu  angeordnet. 
dsB  de  h  n 

SchnldopfiT  geschlachtelen  Lamme  „iiuf  das  rechte  übrlanDcben 
und  aul  den  Uitumen  seiner  rechten  Hiiud  und  iuil  die  irniüe  Zebe 
seiQL-i  rechten  Iinßes"  ton  aolL    Dann  heißt  es  ivi.ni'[-: 

:<.  Mos.  M.    Darnach  soll  er  vom  Log  um  uh  ui-il  n   n  ui  .m  iiea 

m-iur«  irit^  tiHnd  gielleo. 

n;.  Und  der  Priester  aoU  mit  seinem  Finiri^r  in  lU-  '•\  ihliS^l-ji.  .I  i.  Iii 
«iaer  linken  Unnd  itt,  and  mit  aänem  Finutr  >lii  .  <>:  -.j,.|,.'r.:..'Ll  v..r  ll-mi 
.ptengen. 

J7.  Das  ilbiigeOI  in  edner  Hand  soll  lv  liii-t^iuiutth  ;ui:  'im 

auhle  Uhrlippleiu  tim  und  uf  den  Daamcn  eemer  rccliteu  Hund  uud  uuf  die 
gntt  Zebe  sehies  rechten  FnBes,  oben  aof  doe  Blut  des  Schnldopfers." 


■  Pb.  Uioir,  Im  Zeiahen  der  Gnasemiiait,  8.  5B. 
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Vorrang  da-  ruhten  Eörptrteile 


Die  Stbel  gibt  uns,  meines  Wssena  wemgstens,  keinen  Auf- 
BchlnB  Sber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dieser  offenbar  in 
bestimmtem  Sinne  svinbolisciien  II:iiidmriüeTi,  Wir  geraten  damit  m 
das  Gebiet  des  lüri-nK'lili-^rhi'n  tui'.dnn'  Juiifi".  Wie  aber  aie  \  er- 
wendung  der  öthivuili;]LVi-  in  di-r  L'ün^tiuiien  Welt  .iiit  die  lioUe 
zurückgeht,  welche  schon  in  uer  gerniauisclieu  Hcidcuzeit  die  Hand 
and  einzelne  Finger  bei  achwQren  und  lielübden  spielten  und  ge- 
wiBsermaBen  nur  eine  Lokalisation  auf  Snmd  dieser  altereu  Vor- 
stellungen darstellen,  so  vreist  Tennutlich  auch  die  rituelle  IU>lle 
des  Ohrläppchens,  des  DaumeuB  und  der  großen  Zehe  der  rechten 
oeite  auf  einen  volkstümlicheu  SviaboIiamaB  dieser  Korperstelleu 
zurück,  Ton  dem  uns  rielleicht  das  Eeiept  emea  talmudiscbcn  Ge- 
lehrten einen  scbwacjum  licLTifT  Rebeu  kann:  ..Wer  in  eine  btadt 
emtntt  und  sich  \f>i-  tnuem  bn^cu  Aupe  fun^ht«  idns  ihn  bezauhera 
konnte),  der  iiehmu  iluu  uaiuiu^n  seiiuT  rcL'lituii  Harm  in  seine  linke 
Hand  und  den  Daumcti  hchh.t  linken  Hund  m  seine  rechte  Hand  und 
Bpreche  also-;  (folgt  der  zu  sprechende  GcRenzauheri.  Es  ersclieiiit 
also  biet  der  Damnen  gewissamutBen  als  Znuberfinger,  eine  Rolle,  die 
bei  den  Masai^  dem  Ze^finger  Äukommt.  Dieser  filhrt  denn  auch  m 
der  Sprache  der  jfasai  direkt  den  >iamen  ..ZnuDorer"  ;oi  oaokutoni). 

hr    I  I  LI  I  I 

hal  s 
Dauuieiio.  l'iijLil'i.  /.l'Ih.'  uiiti  a^:^  uijn;ujjn;Jii.'iii.  /,r.  <!'•!  ri;i.iii-i.-in;u 
Idee  eines  f3uliuopter8  sind  aiso  bis  auf  weiteres  unklar.  l'tLÜ  es 
gerade  die  rechte  Körperseite  ist,  an  deren  Ohr.  Daumen  und  Zehe 
die  pnesterhchen  Handlungen  vollzogen  worden  sollen,  hängt  mit 
der  altonentalischen  \orslelluue;  der  Uberlei;enheit  der  rechten  tlber 
die  linke  ^^'lt('  ziisamnu  n.  die  üil^Ii  111  rn.aiioiierlei  Dmiren  ausspricht^ 
und  I  I     ^      h  1  Ii      I  I 

handipkut  /unii  i;/.nii;iii\-;i  i-.;. 

Fb  [  T  b  r    h  e    Hund    n  i  e 

rechten  FuB  vor  deucn  aor  linkon  Deilo  den  \amug  lU  geben;  filr  nlle  ehi^ 
b&reo  Uuidlangan  die  nchle  UbhU  eh  benutzen,  dia  lioka  dagegen  ftlr  Haud- 

dam  linken  an-  oder  abzoiichen.  und  mit  dem  reditcn  FnB  vonn  die  aehvelle 
zu  überBehrgiton." 

■  UiaxKB,  Die  Mssai.  M.  152.  —  Das  b«l  diesem  Zanbar  beobachlaEe  Ver- 
fiibren  ist  du  folKflndoi  „W  enn  mun  jemanden  danih  Zanbaral  krank  mashen 
will,  10  atreieht  man  die  Zaabennediiiu  nutec  den  Nagel  d«>  Zeigefingers  nnd 
laigt  dnmlt,  indem  man  eine  Yervflnmhung  marmeK,  anf  dee  Beträtaulen." 

*  Lake,  Ad  Aceannt  oT  tha  Hannen  and  CoRloma  of  Iba  modern  Eg^ptiani, 
I.  S.  Bia 
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äiiuiies.  V..  Ii.  iiii'u  ntuci. 
B  uDngen  Uohammedaner 
jahrniuiaerta: 


erzählt  ibSvxmot- 


recnten  nna  dann 
erboien.  «cd  die  Naai 


nrtig  einhalten,  sondern  auch  die  Wahl  der  der  Wüsclmug  unter- 
Mgenen  liörpcrstelloD  bereits  auf  ältere  vormohawmeaHiiiäclLe  Zeiteu 
Orientes,  speziell  Pereiens,  zurück.  So  siedln  den  ultpersiach.n 

«■ort  im  rituellen  Sinne  genommen,  WaBchungen  vorgesch rieben, 

die  in  einer  einfachen  Wasehung  der  Hände  bis  zum  tllcn- 

'uiucuei  DesteDan.  una  aie  mit  einem  besonaeren  üeuet  Degieitet 
-«tdun,-  la  aen  voreohnften  aee  Venaiaaa."  weione  aie  iiruna- 
I*Ce  aer  Bpataien  l*raxia  oei  diesen  wasoniuigen  iieierte.  lai  aucn 


*  SniaiL,  Afesta,  II.  r.XXTC.  —  Vgl  auch:  ANanBTiL  di 
'  Derselbe,  ATeata,  I.  Vendidnd,  B.  Taigaxä,  4S— 116. 


280  HechU  und  linkf.  K-ii-jjrr.wile 

6tBlä  die  redit^  KiirpiTSeitu  vur  der  linken  ftimuiil:  d;iS  rüdite  Ohr 
T«r  dem  hiikeii.  ebenso  die  reelite  tidiulter,  liriistniirae,  Rippe, 
Hüfte  vor  der  imken,  der  leclile  Sdieukel  und  l  uß  vor  dem  Imkeu. 
Audi  19t  gerade  m  den  \  ni-si:hnhi;n  des  \eDdidH(l  der  Zusamtneu- 
hang  der  rituellen  Re]n];,'un;.'dvorsehnlten  mit  dem  Da,üioüeuglaubeii 
nueli  volUtandig  klar,  was  liei  den  sjuttereo  auf  dem  Koran  basierten 
Waechungeii  uicht  mehr  der  Fall  ist. 

Die  Vorselinft,  des  Koran '  betreßend  die  Wasolmngen  lautet 
wie  folgt:  „0  ihr,  die  ibr  glaubt,  weun  ihr  hintretet  mm  Gebet,  so 
waschet  euer  Gesiuht  und  eure  Ukuäe  bia  zu  den  Ellbogen  und 
«isehet  eure  Haupter  und  eure  FuB«  bn  zn  den  EnOcheln  herab." 

Der  Vonang  der  rechten  vor  der  linken  Seite  kommt  also  darin 
mcht  zum  Auedruck,  aonderu  gebt  aicbtlich  auf  TOiulamitieche  Yor- 
stellungen  :jiirilck. 

Aul  die  uiciijhc  Idee  weisen  auch  einige  nentestamentliche 
btellen  \wiAi  Inn,  uu'  z,  H.  die  \orscbnflen  der  .Bergpredigt"  nach 

dem  ilattllihls-^■:v:,Il^'Rlinlll: 

'.  iIi'Lii  T'  i-litt'ei  Auge  Grgeit,  so  reiBe  es  bdi  und  wirf  ca  von 
'lir"    ..[  t.il  u.'iiLL  llilIi      IUI'  lei^hle  Hund  Irgert,  BO  haue  M  ab  und  wirf 
dir. '         .  KU  du  :iliL:r  Almoaen  giblt,  so  Mll  däne  linke  Buid  niclit 

Li  allen  dieEeu  Stellen  klingt  die  Überlegenheit  der  rechten 
Ober  die  Imke  Seite  noch  deuUich  durch. 

Diea  allea  aar  bediLufig,  um  Sie  auf  die  verschiedene  ethnische 
\\Urdii;uni;  der  einzelnen  (iliedmaUen  aufmerksam  zu  machen,  die 
uns  spater  beim  ..Schmuck"  mieli  aulYiUliKer  eiilyesentretOn  wird. 

Kehren  ivir  ii;,eli  dieser  AbsLlmeilaiij.'  mich  einmal  Ani[)U- 
l;,tiii,i  d,T  Finyer  ^i.rilek.  um  du-.e  F.uni  der  Ver.-itiiuimelune.  die 
«ir  iils  heltKMiieii  elhuisclien  Brauch  In  verschiedener  psydioh>j;ii.cher 
.Miiüvicnin:;  hei  eiuijjen  jinlit-reuropuiBcbeD  \iilkeru  ^■clroflcn  h^iheu, 
noch  unter  einem  weiteren  Gesichtspunkt  zu  betrachten. 

^  on  den  früher  erwähnten  Verfahren  einer  mehr  oder  weit 
getriebenen  Deformation  der  natürlichen  Verhältnisse  der  KQrper- 
gewebe  unterscheid  et  sich  die  Amputation  der  Finger  vor  allem 
dadurch,  dall  ihre  Wirkung  nicht  bloS  eine  koametiache,  sondern 
anch  eine  funktionelle  ist.  indem  sie  ie  nach  dem  Umfang  der 
VBTBtttmnieluug  den  Uobrauch  der  Hand  als  Werkzeug  mehr  oder 
weniger  stark  beeinträchtigt.  Dieser  letztere  Umstand  ist  es  denn 
auch,  der  m  den  strafrechthchen  Bestimmungen  Ober  Körper- 
verletzungen nnd  in  den  Nonnen  der  Veisicherungsgeaellscbaften 

■  Koma,  G.  Hiaa  (der  Titvi). 
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pgm  ünfkil  Bo  öBnJich  anaacUiefflioIt  zum  Anedruok  gelangt, 
idhrend  dfts  koametische  Momeot  dabei  nicht  Bichtlicb  berBck- 
sicbtj^  wird.  Es  bietet  eiu  uew^iises  IntGrusse.  einii^e  der  aut 
FiBgeneratumnieliiiip  beiupjichcii  iii'sliniiiuiiiL'cii  aus  Torscliiedenon 
Gesetzgebungen  kurK  beriibren. 

beatunmt  das  altaacbsische  btralreclit.'  das  die  Ent- 
KbSdigmtgBlrage  fOr  Fingerrörletzungen  beaondeis  auslUirlich  be- 
landelt,  darfibst  fblgeudaa: 

FallB  der  ganze  Daunen  abgebauen  vurde.  sollteti  »60  Solidi 
Entschädigung  bezahlt  werden;  für  den  halben  180  Solidi.  Der 
tIeine  Fin-er  üullte  mit  2(iO  Sülidi  bc^z^blt  werden.  Für  ein  ein- 
lelnes  yingcr^lic-ii  sollten  ML  für  zwei  Finserslieder  ItiO  Sulidi  er- 
:-jrt  werden.  Der  Zei^elmuer  iviinle  mit  18(1  äohdi.  einzelne 
ijj.Jcr  desaelben  mit  dem  Dnllcjl  dieser  fiurjiiiic  ersetzt.  Pur 

Mitiet-  und  deo  I!lugtiD;;cr  solltCD  le  l'M  Solidi.  fiir  einzelne 
!li»L:iugeD  derselben  su  viel  ab  bei  ilcu  uuderu  fingern  bezahlt 
«frdeQ,  Der  Verlust  der  Zehen  berechtigte  den  \erletzten  zu  einer 
fiitnibäd^nng,  die  der  Hälfte  der  für  die  entep rechenden  Finger 
^mhltan  gleiebkam,  so  daB  £.  B.  fDr  das  Abhaaen  der  groBen  Zehe 
lulb  so  viel  bezahlt  werden  muBte.  als  fUr  den  Dannien. 

Einen  etwas  .indcri^n  lanf  siellte  das  alamanniache  Recht' 
»nf,  näinlich: 

Für  diiä  iT,^'  I>;-.ain-nL-li.-;  B  Solidi 

Für  Ji'n  l)ii.i,..  iL  12  „ 

Kur  diiä  crslQ  (iliir.i  ilijj  /..-^--'Hü-.t.-,  .    .     2.5  ., 


i      \      t  d        M  t  !ü  t  r  1 


i'll,'  .■.u.'i  Cli-j.'i  »  .. 

,lrl.    Mli/i^l,   MilH'lfillirtT  ß 

J;,H  >:,>lo  «li.a  aca  Riiiglhisera  .    .     2  „ 

Für  ^Wüi  Glii^«r  i  .. 

Für  den  gauBu  Bingfiuger  8  „ 

Der  kldoe  Finget  wurde  wie  der  Danmai  gewertet 
Pfir  äaa  Abhanen  dsi  groBen  Zehe  mnBten  t,  fBr  jede  andere  Zeba  le 
)  Si^idl  bezablt  werden. 

Wenn  es  anch  auffallen  muB.  daB  trotz  dieser  weitgetnebwen 
Spezialisierung  kein  Unterschied  zwischen  den  IjiDgem  der  rechten 
uid  haken  Hand  gemacht  wird,  so  geht  doch  aus  einigen  Be- 
'tammnngen  deutbch  henor,  daß  bei  der  Wertang  in  allererster 

*  Lu  Sanronm,  Tit.  L  17—19. 

*  Luc  Alamumoram,  Tit.  LXV.  IS— 21  u.  33— S4. 


Digilized  by  Google 


282  Wertung  der  Fmgtr  bei  der  UnfaUrettit 


Linie  die  durch  die  eriitteae  TeiietzuDg  gesetzte  Beeinttficlitigta-xx 
der  Arbeit»'  Dod  vor  ftllem  der  Wehrfähigkeit  in  Betracht  fie'. 
So  heißt  es  z.B.  im  alamfiimiechen  Gesetz:' 

„Wem.  :,l,i!r  Jemand  (seil,  ei.iem  andern)  den  längsten  Kngcr  der«., 
yi-tVArX  <1^Ü  er  dadun'h  veratilmiiieU  wird,  so  daS  Cr  iba  nid.t  beii|^ei 

odBi-  dun  rii'hilrl  l.iilten,  oder  dat^iit  Waffen  vou  der  Erde  aufheben  kauii  ,  « 
soll  er  Vi  »olidi  beiablen." 

Daß  bei  so  kriegerischen  Stämmen,  wie  die  aifon  .-^lamauMfii 
das  (lelegent liebe  Feblen  von  Fingern  und  Zeben  iiiclit  uuter  dt^u 
GeBiohtspunkt  des  kosraetiacben  Defektes  betrachtet  wurde,  da,  eben 
alle  Welt  an  deBBsn  Anblick  gew&hnt  war,  ist  begreiflich.  Anderseits 
scheint  aber  in  einigen  andern  Bestimmungen  Uber  EßrperTerletzixcig 
auch  das  kosmetische  Moment  dnrchznschimmeni,  so  z.  B.  wenn  ftlr 
einen  auEgesclilagenen  SchDaidemho  im  Oberkiefer  6,  im  Unterkiefer 
12Solidi  bezahlt  -werden  mOssen,  also  soviel,  wie  fttr  das  Abhauen 
des  t'an/en  Daumens,  weuu  ferner  illr  eine  Narbe  im  Gesicht,  „irelche 
die  Haare  oder  der  Bart  nicht  Tcrdecken,"  6  Solidi  bezahlt  werden, 
also  so  Tiel,  wie  fUr  den  ganzen  Hittelfinger. 

Als  im  Jahre  16T0  der  FliboatierfBhrer  Iforgan  seine  berühmt« 
und  erfolgreiche  Expedition  gegen  die  Stadt  Pauamfl  unternahm,  setzte 
er  mit  den  übrigen  Kapitänen  seiner  Flotte  einen  Tarif  fflr  die  E«t- 
sdiiiJif^unjieii  fest,  nacli  nelclicni  die  Tciluelinipr  äiix  Kxpi'dition  übor 
iinc»  regulären  BeutBanteil  liiniius  für  allfiUlige  Yerstiiiiimehn.gen 
entschädigt  werden  sollten.  In  diesem  Tarif  war  für  den  Verlust 
eines  Fingers  eine  Entschädigung  Ton  100  spanischen  Talern,  oder, 
nach  freier  Wahl  des  Ventümmelten,  ein  Sklave  bestimmt.'  Bs  ist 
klar,  daß  fllr  die  Flibustier  einzig  die  Beeinträchtigung  der  WaSen- 
lähigkeit  in  Frage  knm,  da  von  dieser  die  weitern  Aussiebten  auf 
Beutezüge  abbingL'ii;  das  k  '^im  I  i^clii  ^Mniiicut  spiolto  um  so  weniger 
mit,  als  diese  wilden  .Mitnleiuvr  ;.'im:lirii  w^ir«ij,  ihren  Bedarf  an 
Frauenliehe  mit  ganz  andern  Mitteln  zu  decken,  als  mit  denen  der 
zärtlichen  Werbung  auf  Grand  eines  gefälligen  Änßem. 

Vraglüchen  wir  die  Ansätze  für  Fingerrerletzungen  in  den  alt- 
germanischen  Gesetzen  mit  denen  der  modernen  UnfallTersiolie- 
rnng,  so  ergibt  sich  auch  hier,  daß  das  ausschlaggebende  Prinzip 
bei  der  Aufstellung  der  Rentenanaätze  durchaus  die  größere  oder 


'  Lei  Alaruannonim,  Tit.  I.XllI.  LXV.  !?:(:  „SL  ijuis  uatcm  Jongisaiinnm 
digituui  ita  jjlsgnvoiit,  ut  itulc  rii.L:i<  i.^  i'.i  in  [:ainj>1k'uca  aon  pouit,  ant 
Bcntum  ijrondere,  aut  anii:!  ii:  iiii.i  ;i  j  illuTii  reri]icre,  dnodeafm  aoUdos 
CDInponat." 

■  A.  O.  OuuELiN,  HiBtoire  de»  Avaiituriura,  II.  S.  S6. 
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geringere  Beeintrachugung  der  Evnerbsfiihmlieit  gen-esBü  let.  dia 
durch  den  Verlust  der  emzelnen  Finger  oder  einzelner  Glieder  der- 
selben gesetzt  wird.  Dementsprechead  sehen  wir.  daä  die  moderne 
Praxis  dann  imt  der  alten  Uberemsbrniiit.  dafi  sie  den  Terlnst  des 
Daamens  ah  den  scbwenten  behandelt,  daß  eie  aber,  zum  Unter- 
schied  vom  alamamii sehen  Recht,  die  rechte  und  die  linko  Seite  rer- 
-chieden  behandelt,  indem  sie  den  Verlust  (iea  rechfen  DauineTia  und 
-einer  einzelnen  Pholangec  Ijiihcr  piitschlLdiE^t  dmi  lUs  link™. 
Die  übrigen  Finger  werden  i'ilr  beide  Üeiteu  dddi  lehiiuddl. 

D&a  alamannisobe  Oesetz  ergibt  für  die  ^Vertuu^  der  einzelnen 
Finger  folgeode  Eeihenfolge:  1.  Daomeii  und  kleiner  Finger.  2.  Zeige* 
tinger.    8.  Bingfinger.   4.  Mittelfinger  nnd  grofle  Zehe. 

Die  moderne  Praxis  weist  folgende  Reibe  auf:  1.  Rechter 
r>aiimen.  2,  Linker  Daumen.  3.  Zeigefinger.  4.  Ringfinger.  5.  Mittet- 
tinL'cr.  klcmer  Fmnur,  ^ToBe  Zehe. 

\\  iihrenil  aber  daü  alamanniscbetiesetz  aueb  für  die  Phalangen 
?~initbcber  Finger,  eowie  auch  fOr  den  Verlust  der  übrigen  Zehen, 
aoßer  der  groBen,  Werte  einsetzt,  iätlt  bei  der  modernen  Wertung 
der  Verlust  der  Endpbalanx  des  Mittel-  oder  Kingfingera,  Bowie  der 
Verlast  einzelner  Zehen  anßer  der  großen  für  EntschfidigongS' 
insprüche  nicht  mehr  in  Betmcht, 

In  soirboii  Kleinjskeiiei.  -im;'..'!!!  -uli  die  Änderungen  wieder, 
die  Bich  im  Kiiife  der  Zeil  u-  ili^r  !ze-,^LiJit(.'[i  Lebenshaltung  und  in 
den  Anscliaiiiitigfii  der  Völker  vull/,(,j!(.-ii  haben. 

Wie  bemerkt,  messen  ivcJer  die  KntscbadigniiggansatzB  der 
alten  Gesetze,  noch  die  der  moderiien  Lutallpraxis  dein  koametischen 
iloment  beim  Verluste  von  Fingern  eine  sichtbare  Bedeutung  bei,  das 
alte  Recht  scheint  dies  sogar  noch  mehr  zu  tun,  als  die  heutige  Praxis. 

Dafi  aber  der  Verlust  eines  oder  mehrerer  Finger  oder  seihst 
bloS  von  Fingergliedem  eine  schwere  kosmetische  EinbuBe  bedeutet 
nad  den  Verstümmelten  auf  dem  Gebiete  des  seiaellen  Wettbewerbs 
empfindlich  schädigt,  ist  eine  namentlich  in  den  Schichten  des 
„Volkes"  leicht  zu  beobachtende  Tatsache  des  täglichen  Lebens. 
In  einem  hiesigen  Temperenxvereio  aind  mir  z.  B.  Kwei  jüngere 
Maniicr  bekannt,  die  das  Unglück  haben,  an  einem  oder  ein  paar 
Fingern  verstümmelt  an  teiD,  und  denen  es  daher  trotz  eifriger  Ee- 
mühung  bisher  nicht  gelungen  ist,  Mädchen  zu  findea,  die  es  Ober 
sich  gebracht  hätten,  den  natDrlicben  Widerwillen  gegen  die  rei- 
stümmelten  Finger  zu  überwinden  und  den  Bewerbungea  jener  Un- 
glBckskandidaten  Gehör  zu  schenken  und  sie  zu  heiraten.  Das  Be- 
vnBtsein  einer  starken  kosmetischen  Schädigung  änBert  sieb  auch 
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in  dem  BeatrebGii  solcher  Verstümmelten,  ihreo  Defekt  dnrch  aUerlc 
kuQstgnffe.  Hauascnuiie  aaw.  mäguchet  m  lerbergen.  Mb  ihre  ±5e 
sühriaiu'iini;  ilmeu  dies  ermOgUcht 

r.s  oruDrjsi  ims  uooh  zun  ochmB.  einige  EUie  hier  anzufahren 
m  ufntü  aio        Ki'iinittenen  Fingeiflieder  aeibai  etbmaohe  Ver 

imi.iir  umi  imiiaiiisi^ticii  MiiiiiniOEi  .MiriKinninKliii,  wulcue  nia  Oa- 
wohmieit  uai!«n.  aen  erscoiageoen  Feinuen  aie  üinger  ouer  aeibsi 
die  Hände  ab/uscbneiden,  zeichoeten  sieb  in  dieser  Hinsicht  besonders 
dia  Cbajenne  aus.  Bei  eiuem  großen  Gefecht  mit  den  Cheyenue, 
das  im  Jahre  18TU  in  Wyomiog  aiattland.  erbeuteten  die  amei-üüi- 
niBcben  Truppen  in  dem  erooerien  inaianiscnen  Lager  zwei  Uai:?- 
bänder  aus  Mens  eben  fingern.  Das  eine  davon  wurde  begraben,  das 
andere  kam  zuletzt  ni  dab  .\iilioiial- Museum  m  1\  asbmgton. 

besteht  nach  Bm.'KKi;--  ■  Besi;lireibuug  aus  eiüuui  rund  gedrehten 
Halsbald  aus  Bebtull.  das  in  zollaugen  Streckeü  abnechselud  mit 
weiQeuund  blauen blasperleubesetztiät.  Auch  durchbohrte  Wauipum- 
perlen  aus  Unsohelsoholeu  aind  daran  gehängt  AuSer  fllnf^Uediziiv- 
Pfeilepitzeu  und  vier  „Uediitiu"-?%sohchen,  aus  menBoblichen  Hodcu- 
^cken  hergestellt  und  Terschiedenen  Inhalts,  sind  neben  einigi'n 
andern  Dingen  acht  menschliche  Finger,  sämtlich  Mittelfinger  vou 
linken  Händen,  daran  befestigt,  „Diese  Finger;"  sagt  Bodhke,  „sind 
nicht  iu  ihrem  natürlichen  Zustand  beiaasen,  sondern  einem  sorg- 
^tigen  antiaeptischen  Verfahren  unterzogen  worden,  um  sie  roll- 
st&ndig  auazntrooknen.  Sie  wurden  auf  der  Innenseite  der  I^nge 
nach  gespalten  and  nachdem  die  Knochen  entfernt  waren,  erhielt 
die  OberilScbe  der  Haut,  sowohl  inwendig  als  auswendig,  eine  Be- 
handlung mit  einem  farbiLieii  Brei  au?  Ockorerde,  wie  sie  auch  fili" 
die  (iesiditsbemahiiig  hfiiiUzt  innl,  Es  wurde  mir  gesagt,  dali  liic 
Knochen  nicht  mehr  eingelegt  wurden,  sondern  daß  innn  dafür  Hol;- 
Btäbchen  eiuftlbrte,  um  die  Finger  in  richtiger  Form  zu  erhalten.'' 
Dieses  seltene  Stück  gehörte  dem  Cbejeune-Häuptling  „Tall  Woli" 
und  bildete  dessen  nichtigste  „Medizin",  weshalb  er  sich,  nachdem 
er  sich  den  Amerikanern  ergeben  hatte,  die  grüßte  Mühe  gab,  seinen 
„Zauber"  nieder  zu  erlangen,  iriewohl  Tergeblich.  Dia  Finger,  die  den 
seltsamsten  Bestandteil  dieses  Zauberhalsbandes  ansmacben,  rObren 
Ton  Feinden  der  Cheyenne  her,  die  „Tall  Woll^'  selbst  erlegt  hatte. 

'  JoKK  G.  lionnse,  Tlie  Medii'iQe-Mou  of  the  Ainelie,  S.  488,  in;  Ntolli 
AdduilI  Report  af  tlie  Bureau  of  Ettinology,  1»ST— S:4.  —  Der  Abbsndlnilg  Üt 
■ach  eine  gute  Abbildung  dieeen  FiugerliHlitbaudee  baigegeben. 
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Solche  Halsbänder  wurden  UbrigeuB  auch  bei  ilen  Shoaliuiiee 
bwbschtet,  wie  denn  überhaupt  die  Sitte,  lebenden  oder  toten  FeiDden 
['Inger  abzuschneiden  und  in  irgendeiner  Weise,  als  Troph&e  oder 
tii  Jtfedizin",  d.  h.  als  „Zauber"  oder  als  Amulett  aufzubewahren, 
bei  mehreren  indianischen  Stämmen  vorhanden  war. 

In  der  Eigenscbsfl  von  Amuletten  treffen  wir  abgeschnittene 
•od  mota iiizierte  Finger  an  mehreren  Orten:  Im  alten  Mexiko' 
nchtea  eich  die  Krieger  den  Mittelfinger  der  Unken  Hand  einer  im 
Kindbett  verstorbenen  Fran  zu  verschaffen  und  befestigten  ihn  als 
Taliiman  an  ihrem  Schilde.  Diese  Verwendung  eines  Frauenfingers 
Ung  mit  dem  aztekischen  Glanben  enaammen^  daS  eine  im  Wochen- 
Bett  rantorbene  Fran  einem  im  Eampfe  gefallenen  Krieger  gleich- 
sehe und  im  Jenaeits  an  denselben  Ort  gelange,  wie  die  Kri^er.  — 
All'  Ägypten  erwähnt  Lahe,*  dafi  einzelne  muhanunedanische 
::.-wü  als;  iu;igi3obeB  Mittel  gegen  WechBelfieber  (ague)  einen  Finger, 
■■-I  '■oa  der  Leiche  eines  Christen  oder  Jnden  abge8chnitt«n  und 
»trocknet  wurde,  am  Halse  tragen. 

Anoh  in  Europa  fehlen  derartige  Dinge  nicht  obwohl  de  hier 
■>oter  den  allgemeinem  Gtesichtepnnkt  der  zanberischen  Fähigkeiten 
alier  von  Leichen  herrührenden  Teile  fallen.  Wenn  wir  von  den 
ulilreicbeii  Verwenduncsarten  der  von  den  Weicliteilen  befreiten 
■t^i-lutttik-  fianr,  abseben  und  uns  !uif  den  zHiibsrisclien  Gebrauch 
^-iJüiiliziertcr  Fiagur  schränken,  so  i^t  hier  vor  allem  die  sogenannte 
■  Oiebäkerze" '  zu  erwälmen,  die  nach  der  Vorschrift  der  mittelalter- 
lichen Magie  aus  dem  Finger  eines  neugeborenen  Eindee,  'womöglioh 
<üm  Mlchen,  das  ans  dem  Leibe  seiner  Uutter  geschnitten  war, 
durch  Trocknenlassen  gewonnen  wurde.  Wenn  bei  einem  E3nbmch 
^'(se  ..Diebakerze",  nötigenfalls  mit  Talg  umhilllt,  angezündet  wurde, 
ijj:i!:liie  sie  dt'ii  Ditb  uiisicliLbnr  niid  erliiclt  die  Bewohner  des 
ibui.Kj  in  tiefem  Schbif.  Es  genügti^  sogur,  einen  solchen  Finger 
uaangezQndet  auf  den  Tisch  zu  legen,  um  das  Erwachen  der  Haus- 
he*oliner  zn  hindern.  ,J>ieser  Aberglaube,"  sagt  Wdttkb,  „gab 
^er  zu  entBetzlichen  Verbrechen  Veranlassung,  indem,  bestimmt 
«Mb  im  17.  Jahrhundert,  Räuber  and  Diebe  schwangere  Frauen 
frranrdeten,  um  zu  jenem  Zaubermittel  zu  gelangen."  Auch  die 
HaLd  oder  ein  Fingor  eines  ungctauft  gestorbenen  Kindes  wurde 

'  BoDBEi,  The  Uediciiifl-Meii  of  Ilie  Apnclie,  ä.  4»i6,  in:  Ninth  Aimunl 
^Pnt  af  th«  BaiBBU  at  Ethnologx,  ISST— 1SS9. 

'  Lin,  An  Aeoonnt  of  tbe  Ubnaen  and  Cuitoin«  of  tba  nodern  Eg7p- 

^  1.  a.  8». 

'  WnTTu,  Der  deatiche  VolkubergUube  dir  Oegeuwart,  9. 134. 


286 


von  JJiebL'u  zum  Zwecke,  sie  unsichtbar  üu  machen,  und  ulii  Tlirt  u 
und  Sclilöaser  leicht  zu  ÖEfneu,  gern  benütit:  ,4n  der  Plalz  iimüti? 
daher  noch  iu  diesem  Jahrhundart  noch  dem  BegiübniB  eines  tuluhen 
Kindes  der  Kirchhof  bewacht  werden,  um  den  Raub  zu  hindiTii."' 
Endlich  galten  auch  in  der  den  Hexen  zugeschriebene u  >I:>!;i<:.- 
mumifizierte  Kinderfinger  ah  ein  hänfig  von  ihnen  benutzter  Artikel, 
und  ee  entspricht  nur  dem  allgemeinen  Yolksglaubeu  Jener  Zeit, 
wenD  Shaeebpbaxe''  in  ^acbeth"  die  „dritte  Haxe"  unter  dou 
Ingredienzien  dea  EexenkesaeU  auch  aufitthren  läSt: 

Finger  of  birUi-gtnngl»d  b&be, 

Ditch-deliTered  bj  a  dnb. 


Vierzehnte  Vorlesung. 
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KtiehuDg  stebenden  BrQBtie  beaidilBgeii.  Bevor  vir  aber  dazn 
I  ^l'^t^beo,  wollen  wir  erat  noch  einaBeihe  nicht  plastischer  Verfahren 
iriihoen,  die  der  IfenBch  s^em  EOrper  appliziert  und  die  eben- 
I  ii'U  io  ihrer  Wirkung  auf  den  GeuchtBÜnn  berechnet  sind.  Sie 
I  .'»heu  znui  Teil  direkt  oder  indirekt  mit  der  Qesoblecbtssph&re  in 
,  >°rbiQiluiig,  ium  'Evil  aber  ist  ihre  p^chologiaGhe  Grundlage  eine 
i^dere.    Dahin  gehören: 

1.  Die  Körperbemalong. 

2.  Das  S^ben  der  Haan,  Nägel  und  Z&hne. 

3.  Die  Aubringang  von  fremden  Olyekten,  wie  Blumen,  Federn, 
y^'UW,  Holz,   Enochen,  Stein,  am  menschlichen  Körper.    Dies  ist 

•j  dl  r  „Schmnok"  im  engem  Sinne.  Ihm  schließt  sioh  die  Form- 
--i  Kärbenwirkong  der  Kleidung  an,  wo  solche  Uberbanpt  ge- 

1.  Die  KSrperhemalung.  —  DaB  in  anSerenropaischen  Qe- 
li«ca  die  Bemslong  des  Köipera,  also  die  mehr  oder  mindar  flächen- 
iafte  Aaftragung  von  Substanzen,  die  sich  durch  ihre,  Ton  der 
■-Hürlichen  Hautfarbe  verschiedene  Jarbung  von  letzterer  deutlich 
-::.i;bcii,  die  vorgüngiicli  sind  und  daher  im  Gi^gcusat/.  üiirTatauionmg 
"  ■•T.^it  zu  Zoit  iTiieuert  werden  iiiilsseci,  /.»  versfhiedi.'rieu  Zwecken 
■■  :iu-ssc<lcbnic-m  Unifauge  geübt  wird,  ist  Ihnen  bekannt 

Schon  aus  dem  Altertum  werden  sokhe  FiUle  berichtet  So 
^  lULiva  Caesah'  von  den  alten  Bewohnern  von  Südengland: 

„Alle  Btitatiuier  bemalen  sioh  mit  Krapp,  was  eine  blaae  Farbe  bewlikt 

ila,dar<;li  weidua  sie  im  Kriege  schreckliebec  unioseheu." 

Wir  haben  ä-Oher  gesehen,  daß  im  alten  Britannien  auch  die 
Tatanierung  Qblicb  war,  nnd  es  schein^  daß  beide  Verfahren  nehen- 

«uander  geübt  wurden.  Es  ist  daher  wahracheinlich,  daß  der  TOn 
[    '-u,-An  gfbniiTC'lite  Auadruek:  ,,vjlro  ae  iuliet-re''  ijeidi's,  sowohl  die 

(lif  .spiitcr  unter  dem  LSinnnn.'ln:uiJuji    dtr  „Piuli-    oder  „Be- 

Iaa'ilcn"  zupaiiimengefaßten  VolkstrQmmer  im  Norden  von  England 
Als  Colomlnis  im  Oktober  1492  auf  der  westindischen  Insel 
'^uanahani  landete,  fiel  ihm  sofort  die  Mannigfaltigkeit  der  von 
öen  Eingeborenen  geübten  Körperbemalung  auf  mul  tu'  «elb4 
isrüber:* 

■  Cuua,  BeUam  gsUicum,  V.  U:  „Omnes  vera  ee  BriEHiini  vitru  in- 
^onl,  qnod  uernlaBm  efficit  coloi'em:  atqne  hgc  hortidiore  BUiit  in  pugan 
äiiiiieclii." 

)  '  Navabutk,  Coleeclon  dB  Iob  vi^ea  j  desonbriDilaDtoi,  L  S.21.:  „Delloi 


ddimmkm  der  .SahauiipieieT 

imnlfln  sich  lohirarK.  wEJuend  sie  et:i 
iiobt  achwniTL,  noch  srciBi  nisDclio  Ui 


\ou  ^kr  Btduutuiig  diuatr  Uemakugoii  Latte  Coluiubua  noch 
kctne  AbDung  und  es  dauerte  noch  Juhrliuodorte.  bis  die  Europaer 
IQ  der  KerperbemaluDg  fremder  SUUnme  mehr  sehen  lamtea.  als 
eine  absurde  Art  der  KOrperrerzienuig  und  bis  sie  dahinter  kamen, 
daß  diese  Bemalangen  keineswegs  sJle  unter  einheitlichem  Oesichts- 
ponkt  aufzu&Bsen  sind,  sondern  daB  sie  hei  einem  und  demselben 
ottiinm  m  einer  le  nach  Anlaß  und  Bedeutung  verschieuotieii  \\  ei^c 
und  m  Terschiedenen  Würben  angelegt  werden  kanncn.  wobei  <i(.'r 
rein  oruameutale  Zvieck  durdi  andere  Momente  haung  f^ntv/.  iii  <ji-il 
Hintergrund  gea rängt  wird. 

Die  liaupte  ach  liebsten  ethnischen  Gehiete.  in  denen  oie  Kurper- 
bemalimg  zu  einer  hcsonders  reichen  Entwicklung  gelangte,  sind 
Amerika.  Afrika  und  Australien,  sie  kommen  aber  auch, 
Tenngleich  in  iintei^eordnetem  Maße,  anderwärts  lor:  m  Asien, 
Polynesien  und  Europa. 

Den  einfachsten  und  uns  ßelHutigsten  Fall  bildet  das  Schminken 
der  achanspieler.  liaa  io  mich  ilcn  AiifordertLii^fii  der  dar- 
zustellenden Rollo,  denen  im  i'iLiylLcn  t:i]le  vjclleiclit  nx-dfr  das 
Lebensalter,  noch  die  K.orpi;rbuächaileuki;il  uuä  äciiauspieicra  völlig 
entspricht,  zn  Terschiedenen  Zwecken  Torgenommcn  wird:  um  eiu 
von  Nfttur  lunges  Gesicht  auf  der  Bühne  all^  ein  altes  im  Gbgenteil 
jnng  erscheinen  zu  lassen:  um  ferner  gewisse  Teile  des  Oesiohts, 
die  aus  der  Entfernung  nnter  Umständen  gar  nicht  oder  nnr  flach 
und  unbedouteau  wirken  würden,  kmnif;  liorvomiiiL-b™.  wie  die 
Augenbrauen  und  W  impern,  oder  um  ill;-  nif?  i  iiarakiernKisku 

des  öchauapielcrs  notwendige  Gesicuir^ruciitsin  iii  iii:irkieruu  üiiki 
auch  um  natüriiche  Eunzelu  zu  venlecked;  dann  auch,  um  eino 
kurze  Nase  länger-  einen  breiten  Mund  schmaler  eraoheinen  zu 
lassen,  und  vas  solcher  Künste  mehr  sind.  Bas  rem  fisthetisohe 
Moment  bilt  dabei  in  den  Hintergrund,  aber  es  fehlt  deswegen  doch 
nicht,  denn  Bcbon  auf  dem  Theater  ist  man  bestrebt.  allfölliKfi 
SchBnheitsiclilcr  lu  verdecken,  eine  unreine  Haut  sauber,  em  uruiuai  m 


■0  pinUn  de  pristo.  v  ollos  goa  de  ib  coior  de  los  cannrios,  ni  negros  di 
falaneaa.  j  dellm  tu  pintan  de  blnneo.  y  delloa  de  eolorado.  v  delloi  d«  lo 
que  fflllui.  ;  deltra  M  plotan  lu  carflB,  y  dellog  toäo  bI  cuerpo,  y  delloi  tolo 
los  oioa.  7  dcIloB  bdIo  el  nuii.- 
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Gcdcbt  edel  ergobeinen  zu  la9seQ,  nom  ollwdings  nQter  TTmständen 
Mcb  noch  andere  Requisiten,  wie  Ferflcke  und  künstlicher  Bart, 
la  Hilfe  fienoramen  werden. 

\\';Uireiid  iilao  auf  der  modernen  Bühne  die  Qesichtsbemalnng 
'Irr  SuLuuspieier  und  Sänger  in  allererster  Linie  den  Zveck  rer- 
Ugi,  den  jeweileu  daranatellenden  Charakter  ssn  markieren  und  da- 
dnreb  dem  Znechaner  und  Zuhörer  die  Ulnäon  der  Wirklichkät 
m  erleichtecn,  britt  dagegen  das  erotisch  kosmetische  Uotiv  aus- 
gebrochen und  unTerhOlIt  bei  den  Prostitnierten  zutage,  bei  denen 
das  Schminken  schon  im  Altertum  Dblich  yiar.  So  sagt  z.  B.  Mab- 
nu>'  Ton  einer  gewissen  Polla: 

„Wirnn  da  faemflht  bist,  die  Rnniela  deines  Bancbea  nntci  eioer  Loge 
nn  BnhnenmehlKbrninke  in  veiteigea,  bo  gelingt  a  dir  wähl,  dBinsn  Baach, 
Iba  Dicht  meine  Lippen  za  abarUeistaro.  LsB  doob  eipfaob  den  Ja  mSglicher- 
■dH  lüsioea  Sdi6Dbeits[eblet  alchtbu  sein;  denn  ein  Übel,  daa  man  za  ver- 
Uign  strebt,  scfaeint  dadunih  nur  grSBer." 

Ebenso  lesen  wir  Ober  die  Schminke  aus  Bohnenmehl  in  einem 
der  Sinnsprache,  die  Mabtial'  als  Begleitverse  der  sogenanuten 
.Apophoreta"  odei-  kleineu  Oescheske  verfaßte,  die  man  au  den 
Satamalien  bei  Tisch  an  die  Gäste  'la  verteilen  pQegte: 

.£9  wird  ein  «illkaminDDea  und  uacli  für  einen  ruazligen  Buieh  niebt 
■111001269  Ge»ehent  aein,  wenn  du  etwa  am  hellen  'lag  die  BEder  des  Stephums 

beiaohsl." 

Noch  austtihrlicber  verbreitet  sich  Ovis'  über  das  zu  seiner 
Zeit  abliebe  Schminken  der  römischen  Damen: 

■  Minuuii,  Etiigiammata,  III.  42:  In  PolUm. 

Polln,  libi  venlreni,  non  mihi  labra  Hais.  ' 
Üimpiiciter  patcat  i-itium  fortaase  pnaillum: 
Quod  tegitur,  majns  eredilnr  easa  malujn." 
*  Derselbe,  eheuci«,  XIV.  60;  Liiniontu.H. 

h  elsrn  Ste|)liani  bnliiea  lue«  |>elea." 
'OnoiDB,  Ära  Binandi,  III.  200—305;  aiO-213. 

„Seit  19  et  inducla  candorein  quaeren  cera; 
SangttinB  ijuae  vero  non  rnbel,  arta  rubet. 
Arie  Bupercilii  coDfinia  nuda  repletis. 
PsTvaqaa  ainceraa  veiat  alnta  genas. 
Nee  pador  est  oonlca  tenni  aigoare  favilla 
Vel  pnpa  Ifl  nato,  inelde  Cydne,  orooo." 
„NoD  tamsD  «tpotitaa  menia  depreodat  amatoi 
PfiidaBi  ars  ftaciam  disaimnlata  JitTst. 
Qoeia  non  offandai  t«ta  &ex  illita  voltn, 
Com  fluic  in  tepidos  pondere  lapta  slnns?" 

SMU,  OMBUnUdttKIl.  IB 
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290  Schminken 

..IhF  versteht  übrigeos  durcb  [irili.-ck'i,-tc«  Wtiti  eine  rehie  Haut  her 
zuatellea  und  deji,  w«s  die  N«tur  mclit  getutci  lüit.  durcli  Kunst  zu  rSten. 
Jlir  kennt  das  Geheimnis,  An^nhrsaeii.  ilic  eiii:h  mangeln,  üureli  Kunst  zu 
eraetian  and  die  alUutieh Ibaren  Mingel  enret  Wangen  linrcli  hclimiDke  y.n 
verdecken.  Es  lat  anch  sclilieQlich  kerne  Sclmiide.  die  Aagenlider  leiclic  imi 
Safran  za  bemalen  oder  mit  emem  feinen  aicbrurbenen  btncli  zu  versehca.  Laiit 
indesBen  enre  Schminkabüohaen  nicht  offen  vur  den  Blicken  eures  Geliebten  nnf 
dem  Tische  liegen,  sondern  nnv  im  \  erborgeuoii  muge  die  Kunst  enrem  Aotlit* 
IS  Hilfe  kommen.  Wer  würde  uiohl  Ekel  emptindon  beim  Anbliek  eines  Qa- 
nohtes,  von  dem  die  eingeriebene  FelUthminkc  anf  den  Bnaan  berabtiftiifelt?" 

DaB  ea  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den  Damen  &blich  ge- 
blieben ist,  ein  za  lebhaftes  Bot  eines  erhitzten  Geziehtes  dnröh 
Pudern  der  Hant  mit  Bozmehl  herabzumildeni  und  dadoröh  ^^oh- 

zdtig  das  Eitzegefühl  zu  benehmen,  eine  zu  blasse  Farbe  der 
Wangen  und  Lippen  durch  diskrete  Auwendung  von  Carminprüpa- 
raten  zu  heben,  Wimpern  und  Augenbrauen,  die  ibreu  BesitzerimieTi 
zu  wenig  markiert  erscheinen,  durch  Schwarzen  atlirker  hervortreten 
zu  iasHeu,  das  alles  sind  ja  alltägliche  Dinge.  Merkwürdig  tat 
dabei  btoB,  daß,  während  wiUeneki^iläge,  natfiriich  und  gesund 
denkende  Mädchen  ohne  jeden  Zwang  Bof  alte  derartigen  SDnste 
verzichten,  hei  gewissen  Naturen  schon  im  ingendlioben  Alter  das 
Bedürfnis  sich  zu  schminkeu  triehartig  und  fast  krankhan;  auftritt, 
und  zn  ar  selbst  ohne  daß  solche  Mädchen  es  darauf  absehen,  einem 
bestimmten  Mann  zu  gefallen;  sie  wollen,  ohne  sich  dessen  voll 
bewuBt  zu  sein,  einfach  dem  ganzen  männlichen  Geschlecht  nach 
ihrer  Meinung  Torteilfaaft  erscheinen,  wobei  sie  aUetdings  bei  Ter- 
nUnftigeu  Männern  ganz  das  Segenteil  erreioben.  Mmerhin  maß 
gesagt  werden,  daß  die  Toleranz  der  QfTentlicben  Meinung  in  dieser 
Hinsicht  in  den  einzelnen  Kuhurliinderu  sehr  verschieden  abgestuft 
iät.  Recht  aurdriiigliche  und  ].-ir]n  .<ichtliurü  FoiTnen  der  Pudernng 
und  doa  Soliüiiukeu.-.  wordiii  iu  sudlitiieii  Lüiidcrn  ohne  jedes 
weitere  Aufsehen  als  der  Laudessitte  gemäß  toleriert,  die  bei  uns 
schon  An&ehen  erregen  nnd  den  Bnf  ond  die  Büdungaatnie  des 
betrefienden  Mädchens  in  ungünsüges  läobt  setzen  wfirden. 

Die  weitere  Verfolgong  dieses  Qegenstaades  auf  europäischem 
Boden  gehQrt  in  die  Eulturgesuliicbte  und  braucht  uns  daher  nicht 
weiter  zu  beschäftigen.  Ich  will  Ihnen  aber  doch,  als  ein  Beispii^l 
unter  Dutzenden,  die  drollige  Schilderung  surfüliren,  die  der  alle 
SuLZEK '  in  seinem  selten  gewordenen  Buch  über  die  Körperbemalung 
der  Bnmäninnen  des  18.  Jahrhunderte  entwirft: 

'  Fdakz  Josefb  Sniziy,  QeacUehte  des  tnmasIpiniBelien  Datieul  aew-,  H. 
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iSdbd  Qnchlgalite  dluer  Kaäon  bo  oehi 
D  in  ■Ihn.  Ttac  Pnviaten  Dadena  lunn 
«  Bancnidinie  mufiodig  machen  wild,  die  lieli  nlefat  n  gewitMO  Zeiten 
«tuninkla,  nmsl,  Vena  üt  viU  getreyet  werden.  Dieie  liehen  Uem  die 
Farben  aui  den  Fflnuen,  die  sie  lowohl  ini  Schmiidce,  iIi  mu  Heünng  Ibrei 
KnnUieiton  Mlbit  nbsnitm.  Uiw  wird  ea  Ueht  emthen,  d*fi  die  Tor- 
nabnea  Usifaer  denKannin,  nnd  udere  theneie  lOttel  nidrt  ipueo)  nnd  ini 
Qebrand  danalben  in  Ums  SohSnhdt  die  gemainen  USdcban  nnd  Jonge 
Vdfaer  wen  QlieitnSbii  weiden:  denn  bey  den  Buum  idiimnken  Aek  die 
•Itan  Weiber  nicnt.  Unter  dem  Aael  aber  geuhiehi  du  Gegenlbd).  Be; 
iVi'Miu  bodarf  ilus  l'rijiilciu.  wnil  m  vur  dem  Aubüclio  oiuns  Maiinebildoe  so 
mir  genaa  verwohrei  vaa.  aao  fis  nicDi  flinmai  m  am  l^icno  kommt,  aoa 

yaoa  zurSckgeiegt  hai.  di^di  nurBruBC  ^UDireD.  AngeoDrsmeTi  noä  Wimpein. 
fitimc.  und  dii»  ltiiizi!  fimit-M  hw  liiiiliir  iliii  Oliri^u.  KiiiKicru  iiu»li  bm-Ii  dna 
3iem  nnd  die  »angewsrien  der  Brtteie,  una  zwar 'W  imnem  una  Brfime  ecttwam. 


UMii  iiii.'tliill  i-.m'-:  luiiKRlMilKn  Krtiwiirini  Aiiiniiil'^IK  im  woiucu  M:1(IU  Ulli  uMir, 
'i  iiKiirzra,  ti.dics  nnd  fÜrclilerLichea  Auüe  erkOnBtBln,  ist  eins  Venianing.  oder 
ü^gstr  Pill«  KiiL'tellni.g.  bev  der  sie  dns  Auge  eioea  Aoslfindera  gewisllch  nicht 
m  Kam  xeiiinr»  liotiiiii.  Aliiii  i.t«li«  «l.'li  du  jfri.Ufis,  »txrK  j!«eniilM!»t»  AUßO 
vüi,  desBea  neiBa«  Doynane  uie  ParoB  uea  acnwarzen  jincaniflis  nat,  imi 
nhwanea  Wimpern,  wovon  aet  n(!wiiiii.-ie  ijrnna  eneni.nia  aciiwan  an- 
geitrichen  lac  nalb  legedecKC,  unu  mii  breiten,  lu  aer  miiie  aiun  laai  ue- 
tthcendeD  kohlachwuE  gemalten  AugcDDrsmen  umgeoen.  aereu  aaibe  BdgSD. 
wenn  dae  Ange  nnr  em  wenig  auigerieeen  wird,  aica  bis  hu  uie  hEÜbo  Btimv 
bt  die  HSha  öehen.  —  Uu>  wird  ea  mii  gerne  lugeben.  dnB  Hiieh  ein  An- 
Uick  rinem  nooh  wo  wenig  hkkeln  AnaUuder  keine  AnfMhtnng  Temnaoben 
netd«. 

Doeli  Bind  idtdii  alle  Walachmnen  u 
teriiebc  Tieie  unter  ihnen  wioan  ihie  . 
•chwane  Haare,  und  Augen  mii  euer  epersunen.  wen  bener  abetehenden 
Bchmuike  täu  geachiekc  m  eiJiebeu." 


Da»  Koit 


sowohl  die  JialtndftDder  des  Altertama  als  die  heutige  eDd- 
europätscbe  Kultur  war  bekaunüich  siets  in  besonderer  Weise  durch 
die  SiiMQ  des  Orieniea  beeinflußt,  und  so  iaSt  sich  denn  auch  ohoa 
iacbwiengkeii;  ein  gewisser  Zusammenuiinp  lUT  im  Aueiidi^iuii  ab- 
lieben erotisch-kosmotiBcben  \erfabrcn  mii  avuaa  übe  llorgemandes 
nachweisen:  ein  Zusammenhaag.  uer  dem  Gange  aer  irescliicbte 
enUprsohead  rom  Altertum  bis  ms  Mittelalter  noch  stärker  und 
dentlicher  war  als  hentzutage. 

Im  Onent.  oder  besser  gesagt,  bat  im  gesamten  ümfiuge  des 

isubatanncii.  aie  iiiuo  uesonders  bervorragende  Eoiie  be:  der  Korper- 
bemaluQg  spiemii.  iiumbub  uas  Koni  uud  die  Henna. 

Das  h,ohl'  ist  eine  Auganaalbe.  deren  tarbendes  Prinzip  ein 
ans  versduedenen  Bubatanzen  gewonnenes  schwarzes  Pulver  auBmacht, 
Dieses  wird  entweder  aus  dem  Bnß  emea  verbrannten  aromatisohen 
Karzes,  des  ..Weihranchs".  oder  auch  bloB  ans  demienigen  verbrannter 
llanü Eischalen  borgestellt  Diese  beulen  Aniii-Aricn  werden  nur  zur 
MT/iiTiiiiir  üi'dniuclil..   lilili.'iii   iiHS  Iii  ■  III  iil;i-!;''l;iL^  ;i iiUji'wn hrli? 


9  Hdl 


Augenlider  aulgetragen  wird.  Auli 
Eohl-äorton.  denen  auch  meifiziui 
EigeDScbafteu  zugeschrieben  werue 
von  verschiedenen  Arten  tuu  Bieier:! 
Pflanze  (Penaea  sarcocella]  gewonuei 
üuoker.  Pfeffer,  oder  selbst  mit  i 
Zechme  gewon neuem  Gomsuiuii.  on 


.  aer  Augeuuflege  gm 


Mischungen 
er  ainkamschen 
Iche  mit  Kandis- 
r  venetianiedhen 
renen  Penen. 

schwarz  zu 


Volke  häulis  is 
wie  niobt  nur  a 
i&rbten  Augenbi 

Bildwerke,  sondern 
VerwenduuK  lievvori 


oder  fünf  Zell 


m  d 

geilt  schon  aui  aas  ugvjmscue  Altertum  zurück- 
den  zahlreichen  Abbudungen  von  mit  Kohl  ge- 
und  Lidern  bei  den  Frauen  der  altägyptische» 
uch  aus  den  GeßlBen  und  atäbchen  ftlr  Kohl- 


e  in  den 
ud.  Audi 


utlich  i 


:3migktit  ni 
Angeuschnuii 


Im  ln-lniisclieii  Text  ist  aber  •\k-  Art  des  „adiiiiiiikeiis"  iwd. 
d.  h.   in  ADgenHchlnUlicf«-  dlR  xnnnn  im   Hni>ritlBC>iRn  m«  -RniMini" 

'''ro)*  hexaiebae^  mrd.  In  Esech.  S<).  40  ist  in  einer  DLFK^redigt 
TOD  den  Bewohnern  von  oaraana  tma  Jerusalem  gesagt; 

,^>,  ue  usaten  sogir  nich  Ulmieni.  aia  von  iBme  KsmeD.  in  aeueo  bid 


Bote  gauni 

at  wMd.  Diid 

Seh 

Q  im  Ältortu 

errahren. 

sittliche 

Wa 

die  Sitt« 

ues  Augensoi 

Fianen  d 

esclii^nkt  dI' 

streichen 

um,  wie  Cabbteh  Niebuhb*  er 
BiBonen  Kocnei  in  mre  Auaeu. 
dem  Vonnna.  oaB  es  aae  Gesicnc  at&rKe.  da  eie  aaon  von  euri 


*  Tg^.  a. ».  die  Abbildaugea  bei  Wilkixsok,  Humen  and  CoBtams  of  the 
Aueieat  EgyptUna,  m.  8.  8BS. 

■  En  aoA  Uteier  belnUuilier  Saarn  der  AngenuliiArie  ist  „Pach"  {rpn). 
In  der  im  Texte  erwihnten  Stelle  ans  dem  „Bache  dsi  KSoige"  iit  „Poch", 
in  der  Stelle  ans  Enchiel  dtgegen  das  ZeltwoK  „lutebal,  die  Aageo  «cbmislian" 
gebianebt. 

■  Jnmriiu,  Batine,  II.  XX  (H^poeiitae): 

JUe  enpeniliaii],  madida  foügiaa  tactnm. 
Obllqna  prodadt  aca,  piagitqne  tnnieatei 
AtloUene  ocoloi"  ete. 

*  OuBiax  Kiannn,  Beiclireibaeg  Ton  Aiabien,  8.  66. 


\  maitres-  gebaiKU  werden."  In  Agjten  bedeuten 
^ai  fvürtiiob:  einer,  der  sich  mit  Eohl  faemalß 


geradezu  einen  Zieroengei. 

Daß  der  Gebrau cn  aea  Eotii  in  Araoien  schon  sehr  aic  f 
muD.  gebt  nameDuicIi  darans  nerror.  aaB  der  wortatamm  to^.  der 
Arabiscben  auezielt  iUr  Antimon  gebrauclit  nird.  die  Wurzel  für  « 
üanze  Reine  veraaier  una  aubstonuTiscuer  >\  nmnnnen  iieiert.  und  i 


iuit  aeu  Arabern  gelangte  der  uet)] 
schwarze  aucn  nacb  Spamen,  wo  oMc 
koniguohen  Akademie*  deluuert  az  Bis  .. 


ttei 


Uaü  auch  die  in  agyptiBchen  und  arabiBuHen  Städten  lebenden 
Türkinnen  (F^.  341  aicb  des  Eohl  bedienen,  ist  leicht  veratSndlicb. 
nnd  aur  den  Emflut)  der  türklButien  Hensohaft  ist  dann  die  Vei^ 
breiiung  der  Bitte  nach  Rnm&nien  und  andern  Büdostenropaischen 
Genieten  znrftckznfQhren. 


'  UicBioTurio  de  la  Isddiu  euteUaas:  „Alcabol.  PolTO  finlsima  ctue 
como  a.feite  nearnn  loa  majereB,  y  tgao  an  <Jiieule  uBBn  lodSTlB,  pnra  ouacgie- 
coree  Iü9  bordes  da  loa  pArpadua,  las  peslnuaB,  las  o^»9  6  el  pelo.  Hueiaae  aales 
con  Hntimonio  ü  con  gnlana,  v  uhora  ea  haca  cnn  nagro  de  liULna  jieirninado." 

'  La  CELEHriNA,  Auoto  "llL,  (S,  98):  „Ar|ui  llauo  tu  poco  de  Wlsdo  sn 
esU  ml  falCrliiuenL,  con  otros  apuejoa  ()ub  conmiga  aiampre  trsjgo,  pars  lenei 
CMua  do  entrat,  doods  macha  no  sü  conoiGid&,  In  piimeu  vei;  uni  coma 
goi^emo,  gantiaai,  £nqias,  rodeoa,  tenunolM,  ilcabal,  aluajnide  d  iDlImiu, 
«gi^u  i  alfilarss;"  etc. 
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Antimon  viel  spärlicher  zur  Ternendung  kam  ah  z,  B.  Bleigl&nz, 
QrapMt  und  selbet  Kohle.  Für  unsere  Zirecke  ist  dieser  Ptmlct 
nebensächlich.    Einzig  wichtig  ist  fUr  uns  etwa  folgendes; 

1.  Die  manctunal  reoht  kemplizierto  ZnsammeBsstziiiig  der 
AngenschwäTEen  weist  nidit  nnr  Srlüche,  Hondeni  auch  z^tüche 
Yariant«n  auf,  was  zum  Teil  iitit  dem  Wechsel  der  Handels- 
beaiehungen  und  RezitRstiuplIen  ^iianninienliäugt 

2.  Das  ÄJitiuioii,  das  mau  friiliei-  als  das  Hauptingrediens  des 
Kohl  ansah,  so  daü  ili.i  Ausdrüi^ki..  KoM,  ^,-r//(;.(,  Snrma,-Puch  direkt 
auf  Antimon  bezogen  wurden,  steht  au  Häufigkeit  der  Tenrendiuig 
besonders  in  den  älteren  Zeiten  Ägyptens  hinter  andern  Sabst&nien, 
namentlidi  hinter  Sohirefelblei  [Bleiglanz)  stark  zmHok,  während  es 
in  der  Neuzeit  an  einigen  Orten,  wie  Syrien,  Ägypten  und  Indien, 
tntsäclilich  zur  Herstellung  von  Eohl  gebranobt  wird. 

3.  Die  leitende  Idee  bei  der  Anwendniig  von  AugenBchminken 
im  Altertum  war  nicht  bloß  eine  kostnetische,  sondern  ebensowohl 

Letztere  geht  besonders  deutlich  aus  einer  Notiz  des  Pliniub' 

„Es  (d,  h.  das  ljlibiuni|  bositit  die  Kr&h  !.>mi\mn<sB7.<vi\A\ai  und  nbsukQhleD, 
bcBomkra  wirksam  i»l  es  Lei  Angenlcideu,  dcuii  ii  cil  es,  Ji^ii  jingonachmiDken 
der  Frauen  iiigesatit,  die  Augen  erweitert.  Ijiilii'ii  i^?  dir'  mi'ii-leii  fluch  I'latj-opb- 
tbttlinon  gonanut.  Pulverisiert  nnd  mit  Wuilirmudi  vci  iaisclLi.  unter  Zuaati  von 
Onuimi,  verhindert  es  Flüsse  und  GcsuhwQro  d^r  Augen." 

Oerade  diese  medizinische  Seite  des  Kohl  als  eiuer  den  Augen 
antr^liohen  nnd  angenehm  wirkenden  Sabstaoz  klingt  z.  B.  noch 
in  der  mittelalterlich-spanischen  Redensart  durc^:  „El  polao  de  las 
on^oe  alcohol  es  poro  el  lobe,"  d.  b.  wOtUioh:  „Der  Staub  der 
Sdwfe  ist  Eohl  tltr  den  Wolf."  Dem  Sinne  nach  bedent»t  dies: 
Der  von  der  Herde  der  Wandersobafe  an^awirbelte  Staub  ist  für 
das  Ange  des  Wolfes  ein  errreulicher  und  znittgticber  Anblick. 

Dr,  Hiua^  Ober  dsu  Q«braneh  nnd  die  ZnaunmuDsetzinig  der  oTlentsliachen 
AngBluohniiiike,  in:  Zeitochritt  der  Dooteohen  murgsnl.  QeaallsahKA,  Bind  T. 
S.  m%  d.  ff. 

VnoHnw,  Die  sltS^ptiiche  AogeiiKliwIlrEe,  in:  ZelCechrift  tfa  Ethnologie, 
XX,  g.  210  u.  fF.  —  Vgl.  auch  S.  S40,  417,  41»,  &T1  desselben  Bandes. 

X.  FiecuEB,  Die  Zueomincusctcnag  allilgyptiaeber  Angenscbniiuken ,  in: 
Areli.  f.  Pliarmutic  Bil.  230  (la'Jä),  S.  9ff, 

'  PuHivB,  Historin  uaturalia,  XXXill.  Kap.  34:  „Via  eins  adatringsre 
ac  lefrigerare,  prindpalle  antem  circa  oenlos;  namqne  Idea  etJam  pleiiqne 
plUfophttialtnan  id  appullavere,  qnoniun  in  otliblepbaiis  uinlieram  dililel 
oonloa»  Et  flncliauM  inhibot  ocaloram  exnlcerationeBqne  farioB  eins  ac  torii, 
cammi  Hdioiita." 
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Soviel  Ober  die  verschiedenen,  unter  dem  Samneluamen  des 
ünM  zusammengefaßten  Äugeuechminkea. 

Das  zweite  wichtige  Mittel  für  die  Körperbemalung  ist  ini 
nriente  die  Hecna,  ein  roter  Farbstoff,  der  aus  den  Buttern  der 
Henna  (LtiweoDia  inermis)  gewonnen  wird,  eines  überall  im  Orient, 
nn  Nordafrika  bis  nach  Ostindien  verbreiteten,  den  Lythraceen  zn- 
lASrigen  Strauches.  Mit  diesem  Farbstoff  färben  die  ägyptischen 
franen  der  tiöberea  und  mittleren  Beiülkerungsschichten,  aber  auch 
TOte  der  ärmeren  Frauen  gewisse  Partien  ihrer  Hände  und  Füße  gelb- 
lOt  Viele  färben  nur  die  NBgel,  andere  die  äußersten  Phalangen  der 
Hnger  und  Zehen,  andere  ziehen  noch  einen  StrejJ^n  quer  über  die 
fager  oder  legen  aucli  wohl  eine  querstehende  Fleckenreihe  an 
der  Basis  der  Finger  und  Zehen  in  Hennafarbe  an;  die  häufigste 
Form  ist  nach  Lade'  die  Rotfärbung  der  äußersten  Phalangen  der 
Fifiger  und  Zeheu  bis  zum  Gelenk,  sowie  der  Innenfläche  der  Hand- 
nnd  der  Fußsohlen.  Mit  letzterer  Färbung  wird  auch  die  Vor- 
neUong  verbunden,  daß  dadurch  die  Haut  der  Sohle  weniger  zart 
rod  empfindlich  werde. 

Haeh  Lanes  Angabe  wird  in  Ägypten  die  Henna^bnng  in 


>.;!OÄfeTi  wirii.  Die  Firig(.'r  der  betreffenden  Hand  werden  nnn  ein- 
;-^i:hlagcu,  so  daß  ihre  Spitzen  in  die  Paste  eintauchen.  Alsdann 
vird  die  ganze  Faust  mit  einem  leinenen  Tach  umwickelt,  das  man 
über  die  Nacht  liegen  läßt  Ähnlich  werden  die  FttBe  aingehtmden 
Knd  gefärbt  Diese  Färbung  hält  sich  iBngere  Zeit,  bis  sie  durch 
dj«  ÄbstoBung  des  Epithels  abblaßt  nud  nach  zwei  bia  drei  Wochen 
fmeuert  werden  muß.  Da  sich  bekanntlich  Verfärbungen  der  Nagel 
''iircii  chemisch  wirkende  Substanzen  sehr  lange  halten,  bis.  sie 
'l'iich  das  Nachwachsen  der  Nägel  von  der  Basis  her  allmählich 
«'limiDiert  werden,  so  ist  auch  die  Angabe  Lanks  laicht  verständlich, 
^  die  NBgel  durch  die  Henna  eine  schönere,  hellere  und  daner- 
'■yiere  Färbnng  erhalten  als  die  Haut.  Er  enAhnt  mch,  daß 
die  kosmetische  Wirkung  der  Henuafärbnng,  wenn  däi  diese  auf 
die  Xfigel-  und  die  Finger-  nnd  Zehenspitzen  beschiHnkt,  ^e  auch 
Air  enrop&ische  Augen  vorteilhafte  int,  daß  aber  manche  ägyptische 
^nuen  nach  Entfemtmg  der  Hentm-Post«  noch  eine  andere  ans 

'  Luit,  An  Aeeonnl  of  tbe  Mannsn  aod  Castoma  of  tbe  Modem  EgjrptlanB, 
S.  Der  Vaibuer  gibt  &.  62)  aooh  Abbildangeti  Hat  gevebnUGhatai], 


die  puherisierten  ßlSttec  mit 
der  ein  wonig  in  die  eine  Hand 


*'*>tli  dar  Henna  gewc 


TeiftTbangen  dar  Hbids  und  FflBe. 
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ungebraimteia  Kalk,  RuS  und  LeinQl  naflegen,  die  itaiin  die  Henai 
f&tbuDg  in  Scliwarz  oder  olivenfurbig  nmwandelt  Beide  Färbuagei 
rot  and  schwarz,  werden  auch  gel^entlich  in  mamiigfaltiger  Weis 
kombiniert. 

Auch  die  Henna,  die  einen  atusolüieBIich  lexnell-lcoBinetischei 
Zweck  verfolgt,  ist  im  Bereich  des  arabiBoh-islamitischen  Eultnr 
kreiaes  weit  verbreitet.  Cailsten  NiEBUfts'  erzählt,  d&B  in  Arabiei 
nicht  nur  die  Frauen,  sondern  auch  die  Stutzer  unter  den  Mäancri. 
zuweilen,  gerade  wie  sie  das  Kohl  fdr  die  Augenach wärzung  ver. 
wenden,  sich  auch  die  Nägel  nach  Art  der  Frauen  mit  Henna  rot 
ftrben,  ond  dsft.  Leute,  welche  &Bt  nackt  cinbergehen,  bisweilen 
den  guiEen  ECrpar  mit  Henna  flUrben. 

Wie  der  Gtebrauch  des  Kohl,  so  ist  auch  derjenige  der  Henna 
von  den  TorderasiflflBuhen  Völkern  auf  die  Tllrkimieu  übergegangea, 
wie  schon  ThEvenüt  boricliti't.  Ks  ist  tVriipr  möglich,  daß  zur  Zeit 
der  Araberhorrschafl  in  ,S[mnieu  sich  neiiisstcns  die  maurischen 
und  mozarabischen  Frauen  nach  arabischer  Weise  mit  Henna  lärbten, 
obgleich  ich  keine  sicheren  Angaben  darüber  finde.  Ob  indessen  die 
Henna  als  kosmetisches  Mittel  auch  hei  deu  chriatlichan  Franeo 
des  mittelalterlichen  Spanien  Eingang  gefuiKleii  hatte,  ist  unsicher. 
Es  ist  mfiplich,  daß  die  christlichen  Spanierinnen  jener  Zeit  ent- 
wedtr  freiwillig  auf  den  Gebrauch  der  Henna  verzichteten  oder 
unter  dem  Einflüsse  der  chriBtlichen  Männer  und  der  Geistlichen 
verzichten  mußten,  nm  sich  von  den  tnaurischeu  Frauen  zu  unter- 
scheiden. Jeden&Us  ist  es  aoißülig,  dafl  unter  den  zahlreichen 
Schminken  trnd  SchOnheitsw&ssem,  deren  sich  die  Frauen  jener  Zeit 
bedienten  und  Uber  die  wir  duroh  den  misogynen  „Erzpiiester  von 
Talavera"  eingehend  unterrichtet  sind,  die  Henna,  oder,  wie  sie  im 
SpaniBcben  heiBI^  die  AlheQa,*  niobt  genannt  ist 

Da  das  eigenartige  satirische  Werk  des  Erzprieaters  von  Talavera  ^ 

'  Oiii-Ti-\  .S'icL.i  MLi,  E..' .dirr^iNiHiE;  von  Arabien,  S.  66. 

'  A[Liii-.i  MjiiiiM.-.  III  Tiii.l:.!.  CoiiipeHdio  brave  j- aiuy  provecliosci  |KLi-a 
1a  iiifuriLL;i.i;iuii  Je  lur,  iki  iieiiüii  usperiuacia  de  los  malen  j  ilaäoi,  •^ik- 
eaaaa-a  iaa  uialod  mugerte  i'i  luu  lucoB  amadoces,  y  de  otnu  coasa  uineiis  A 
eaCe  proiMiaito.  Parte  n. 

*  In  der  heutigen  spsnisclieD  Spnebe  wird  idketU  (vem  uabiiclieit  gl- 
^iina)  MiMtablieSlich  für  den  Iiigoater  (Lignslmm  vnlgant)  gebnn^  Di 
■bsi  nwh  def  Angabe  dea  IMccionuio  der  AkademiB  die  im  FiBbUug  ge- 
lunmelten  und  an  der  Loft  getrockneten  BUttec  dai  Liguster  in  Spanim  beut 
mlage  noeh  nun  FIrfaen  gehndit  weiden,  eo  ichtnnt  ea  mü^ob,  difi  «nt  im 
UittäBlter  der  arabiioha  Harne  der  Henna  al«  lUlgenicdDe  Bgitiahniuig  einet 
„FSibpSanie"  auf  den  Ligiuter  Qbertrsgsa  wurde. 
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nur  eina  bibbograpluBche  Sdtenheit  ersten  Rangea  darstellt, 
Mmdem  nm  aneb  einen  tiefeD  und  koltnrliHtonBch  intereaBttnteu 
Bhek  in  die  ireibliche  Kosmetik  iener  Zeit  i\a.  .THhrhuadert)  tun 
bSt,  80  rechtlerbgti  es  Bich  vielleicnt.  mn  panx  bt«!icu  aus  dieaem 
Werke,  das  seinen  kDizereu  Isiimen  „el  corbauho".  ü.  Ij.  ..der  Odiaen- 
nemer",  vollanf  leohtfertigt,  wörtlich  anzuführen. 

Nachdem  der  Verfasser  den  Inhalt  der  Truhen  und  Schmnck- 
losten  der  Frauen,  die  Finger-  und  Ohrringe.  Perlhalah&nder. 
Havbea.  naarnetze.  schleppen.  Halskrausen  aus  oeide.  Gaze  und 
ferner  Leinwand,  die  weiten  gestickten  Ärmel,  die  Dutzende  ge- 
sticikter  1  aachentQchcr.  die  goldenen  und  silbernen  Bänder  usw. 
angezahlt,  nennt  er  als  weitere  InTectarstUcke: 

nNmiaibuchsea.  opicgel.  oehminkilose  laloohoiera,  wörtlich:  Kohl-IJoee). 
Scbwamm  mit  der  Ticktnr.  nm  die  Hasro  acbwEiii  za  rdibcn.  die  ElfenfaeiD- 
udel  mm  Teilen  der  Uaare.  »ilbnrzangloin.  am  ein  allfalligGa  Härchen  ans- 
mrDpfeii.  wenn  cb  sich  etwa  in  dein  mii  hraniol  belegten  GesiohtMplegol 
teigep  sollte,  mai  ..nuchiotnfin- hijeichi;!'  mii  ami  1  nun  zum  Abwischen.  Abai 
üifh  <ii>:3i:in  kommen  sie  iiiin  :u  n.i,  ;.nii).n.  l'iäscbehan.  BQcheoheD. 
.-■.■i.T:iiiikii;ii>n:iieii,  Iii  denen  siv  Ilm  ■ui-f^'n .ih-.t  nafbewabren.  die  eineo. 
■i-M  die  [Imui  zu  gliillen  lejtimr,  i> Ar-:i„'ii:  .HUHiiehen'),  andere,  deiül- 

rl  n  r.        on  de   K  I  und  va 

Ii  6    I  B  aoa       e   D  nge       t  N  n 

Inn  Vinn  Ulriken  M'iihd.    >i"  [LitruTiTL        vVaBaer  durch  rohen  Hanf  und  Aeehe 
Reuenhuiz  und  ({(iricii  ilh  Nu  -.'tjivh,  (Iiis  am  FeoBr  zorlasBCn  warde.  binza. 
;inrl  '^cuen  ca.  nenn  üiu  aoniiu  äcneiDL  neunmal  ani  Tage  eine  Mnnde 

::.iiL'  dnran,  ine  es  irenuni  und  ^u:ii  iiu:  huifo  bildet,  me  Bio  nie  neopolitaniaohe 
nfDn,in.  Um«  mischen  sie  Miiiclniä,  Ziln:t  nnd  Gowürinolhen.  die  awai  Tnee 
iafjj^  in  urjiigen-  oaer  Orangenbluteiiw.iBi'pr  cinge^^ciclit  worden:  dicBe  Miachnng 
ment  zani  Einreiben  der  Ilandc.  dsmii  eic  weich  werden,  wie  seide.  Aneh 
haben  ue  desbllierte  Wauert  um  denen,  die  anfingen  mnilig  tu  werden,  die 
Hut  an  Brttgten  und  Banden  gUtt  sa  «sltea.  Du  dritte  Wauer.  das  sie 


'  Dar  „nDchterDe^',  d.  b.  der  vor  der  ersten  Mnhlzeit  Bbgeeondcrte  Speichel 
fand  seit  dem  Altertom  und  bis  ina  späte  Mittelalter  rcichlicbe  mcdiziuieehe 
Venrendtuig  als  SnBeEliohea  Mittel  gegen  veracbiedona  Hautkrankhoileii, 
Flechten  und  dergL,  dann  gegen  den  IJiB  giftiger  Tiero,  Spinnen,  UUcken  usw., 
haapCiOehlleh  aber  galt  er  als  ein  ansganichnelas  Angenwaicbwasser,  das, 
an  HoTgen  angawendet,  idafat  nnr  dai  SabTermagan  bis  Im  hohe  AUet  hell 
nnd  klar  «halten,  eendoRi  aaeh  Xofieriiebe  Angeuafi^ktionen,  wie  „Oersten- 
Utmt"  verteilen  and  vertieibeD  sollte.  Im  Altartnm  spielte  der  nDchtenie 
^Mlehel  aneb  a1«  miglsehes  Uttel  gegan  Behainng  nnd  in  der  S^mbglik  des 
iwdiiioiMben  Abergüinbens  eine  gioSe  Bolle,  wie  die  Lektüre  von  Pumes 
(Hat.  nat  XXX.  XXVill  n.  1)  genttgend  daitnt.  Alt  baundets  kriftiges 
Aogemnlttel  galt  dar  uBehteme  Spdehel  von  Pranen  (Pto,  1.  c  ZXVltL  SS), 


m  im  lo.  jahrhuaiUrt 

lim  iiiu-hieriiKin  pviiemliel  angenel 
DriCteil  eiogedickl  ist.  machen  < 
saer.  eo  sturk.  dsll  es  nicht  zu  I 
D  Aukochang  dient  zor  VeTkndeni 
der  RauzDln  aaf  dun  BrUatcp  ui 
jr  Ulli  dem  WeiBeo  von  bartgesoiien 


und  21VCI  htuuki'u  ivjmieii  aio  Qua  \\  aseer  mm  lins  Ul  dorüu»,  nie  tiazu  diene 
aaucn.  diQ  Hanue  und  daä  uuaicQi  gedenmeiüig  und  roia  zu  maclien." 

Aus  der  umständlichen,  leider  aber  nicht  überall  ganz  verstand 
liehen  Besuhreibung  ues  weibhchen  Touetteninventars  seiner  Zoii 
die  der  weiberfeindliche  Uofkaplan  Juana  II.  von  den  weiblichei 
ochonheiMkuQat«n  aemer  Zeit  entwirft,  geht  erstlich  hervor,  daß  das' 
aelbe  recht  reich  besiellt  war.  daß  aber,  was  uns  hier  besonders 
interessiert,  aic  Henna  dann  nicht  genannt  ist.  wie  es  dooh  wohl  dei 
Fall  gewesen  wäre,  wenn  sie  auch  hei  uen  chnsthcheu  k^pameriDuen 
des  15.  Jahrhunderts  Liiugang  gefunden  hatte. 

Während  die  bis  letzt  erwühnteu  Arten  der  KörperbemaJung 
fast  auBBchlieQhch  kosmetischen  Zwecken  dienen,  hndeu  wir  nnn 
bei  Tielen  VOIbem  noch  eine  Reihe  ganz  anderer  psychologisdier 
Uotive  dar  absichtlichen  If  ärbung  der  Haut. 

Begumen  wir  mederum  mit  Indien,  so  treffen  wir  hier 
in  weitester  Verbreitung  die  sitte.  die  otirn.  die  Arme,  die  Brust 
oder  den  Ijmerleib.  nicni  selten  auch  alle  zusammen,  mit  larbigeu 
Zeiciieii  eiKentuniuouer  -irt  zu  versehen.  ..Uaa  einfachste  von  alien, 
sagt  I/cüüiK.-  ..und  gieicu/.ciuH  das  häufigste  ist  dasienige.  dem  sju 
den  Namen  Pouu  gehen,  und  das  nur  einen  kleinen,  runden  Fleck 
von  etwft  emem  Zoll  DurchmesBer  darstellt,  der  anf  der  Mitte  der 
otun  angebracht  wird,  tos  roter  Farbe,  zuweilen  anch  schwarz  oder 


sOadliah.  als  eine  Reibe  von  damala  gebrauoUUiheii  Verfahren  JeUt  vGllig 
rarluian  und  durch  elnikiliare  enattt  sind. 

-  Diraoie,  DeienptloD  of  the  Cbusoter.  UannerB  and  Cnttonu  of  tbi 
Peopl«  of  lad»,  S.  214. 
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fdh.  Leuten  Farbe  wird  bereitet,  indem  man  Sniidelliolz  auf 
sDem  dachen  Steine  zerreibt,  wodnrch  eine  düsstge  irohlrieobende 

i^-te  gevrouneu  wird,  mit  der  sie  das  Zeichen  auf  die  Mitte  der 
Mim  aufdrücken."  —  „Manche  ziehen  statt  des  /'oHEj-Zeichena  drei 
:.i  Tier  horiiontale  linien  zwischen  deu  Augocbra.ueu,  wieder  andere 
onen  senkrechten  Strich  Tom  Haarrand  bis  an  die  Nasenmirzel." 
Ib  einigen  Gegenden  Nordindiena  werden  golohe,  mit  Sandelholz- 
fMte  gemAchte  Zeichen  auf  beiden  Wangen  angebracht;  andere 
Tiedemm  f&rben  sich  damit  im  Nacken,  an  der  Brostj  an  den  Armen 
'':T?rhiedeue  Bilder  nnd  Zeichen  und  mischen  auch  wohl  dem  Gelb 
.'^aodeUlol^es  andere  Farben,  Rot  und  dergleichen  bei. 
Iiie  Bedeutung  dieser  Zeichen,  auf  deren  Einzelformen  wir  uns 
hrr  nicht  weiter  einlassen  können,  bt  nun  in  Indien  eine  andere 
ili  jD  ÄgTten:  sie  liegt  anf  dem  Gebiet  des  indischen  Kasten-  nnd 
Sektenwesens  nnd  die  meisten  dieser  Midereien  sind  sjmbolische 
Zeichen  fDr  die  Zugehörigkeit  ihres  Tr&gerg  zu  einer  be- 
•timniten  religiösen  Gruppe.  So  haben  die  Anhänger  der 
Vtahnnitischaii  Brahmnnaii  als  Scktcnab^eiclK'ii  einen  senk  reo  Ii  ton 
raten  Strich  ;mf  dw  Milte  der  Stirn  iiiiil  .isilLTseitn  iliivin)  eli.en 
■eißen  Strich  und  alle  drei  Striche  vereinigen  sich  nach  unten,  so 
d>6  flie  eine  Art  Dreizack,  Nama  genannt,  bilden,  der  von  den 
GliabigeD  dieser  SeUen  auch  auf  Atmen,  Brost,  Schultern  und 
Unterleib  angebracht  wird.  —  Die  Anhänger  der  Sivaitischen  Sekten 
dagegen  malen  sich  ihre  Abdeichen  niif  der  Stirn  und  an  anderen 
Körperstellen  mit  .\sche,  die  im-  Kiil;;iii,i1  Eenonncn  wird;  auch 
lernenden  sie  da?.ii  die  .\selie,  lüp  -.ii'  ih;v.  Hmiuli^tiiliei:  der  Leichen- 
terbrennungen  entnehmen.  Manche  hc?prpnkclu  i^icb  von  Kopf  bis 
in  Kuß  mit  Bolchen  AschenHt'ckoii,  wübrend  andere  mit  der  Asche 
bloß  breite  Striche  an  .Stirn,  Armen,  Brust  und  Bauch  anlogen. 

Wie  diese  Beispiele  üeiKen ,  sind  die  als  religiöse  Symbole 
rii'rnendeu  Bemalungen  nach  Fonn,  Farljc,  .Miiterial  iiiiri  riiicb  deu 
K II rpc> rateilen,  an  denen  sie  aiij^cbrüclit  iverdi'u,  recht  ver^chieilcn, 
und  ihr  Orapmng  und  ihre  eijjeiillidie  lieitcEitnnt;  ML'rlicrt.  sicli  im 
Dunkel  der  indischen  Prfihistorie.  .Suviel  aber  ist  vidier,  daU  in;ita«s 
die  griiüle  Zahl  dieser  Zeichen  religiöse  Symbole  sind,  und  al« 
solche  bedeuten  sie  zum  Teil  die  Zugehörigkeit  eines  ludividnums 
in  dieaer  oder  jener  der  zahlreichen  Sekten  und  Kasten  Indiens. 
\At  tfigliche  Anlage  dieser  Abzeicbcu  bildet  namentlich  für  die 
Hlnner  ein  wichtiges  Morgen geschaft,  das  sie  vor  ihren  Hutten  zu 
oledigen  pfl^n  nnd  erst,  wenn  diese  täglicbe  Malerei  beendet  ist, 
kum  ihr  Tifiger  als  im  religiösen  Sinne  rein  gelten:  die  beendigte 
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Malerei  deutet  au,  i!aU  er  ge  früh  stückt  und  sein  Morgenbad  f 
Bommen  hat,  Das  Fehlen  dieüer  Abzeichen  deutet  im  Gegent 
darauf  hin,  daB  daa  betrefiende  Individuum  sich  in  Trauer  befind 
oder  sein  morgendlioIieB  Keiiugimgslwd  noch  nicht  genommen  ur 
noch  nicht  gefrflbBtflckt  bat,  alao  noch  nicht  gewIlndiafiaFahiff  ii 
HO  wenig  als  etwa  edn  Europäer  am  Hoi^en  angeifaBchen  und  ni 
gelAmmt  Besuche  machen  oder  empfauRen  wird;  nur  kommt  bei. 
Inder  nicht  bloß  die  körperl iclie,  soutlei  n  liauptsrioblich  die  Hv^nboli^cl 
religiöse  Reinigung  in  Betracht. 

Viel  weniger  Sorgfalt  als  die  Männer  verwenden  die  indische 
Frauen  anf  Anlage  dieser  Eaatenabzeiohen,  was  sich  ans  de 
untergeordneten  aozialen  Stellung  der  indischen  Eran  leicht  erklftr 
Sie  begnügen  sich  in  der  Regel  damit,  je  nach  ihrer  Eaate,  einei 
kleinen  l;reisruuden  f\)Uu-Fleck  in  roter,  wbwaraer  oder  gelbe: 
Varbn  .iui'  dt  -'  Stnii  asKulegen  oder  einoi  einlochen  horixontalei 
oder  vcriikakiL  rutcu  Strich  auf  der  Stirn  zu  ziehen  und  etwai 
Asche  darauf  zu  reiben. 

Dagegen  pflegen  sich  die  Frauen  in  anderer  Weise  zu  bemalen, 
die  nun  rein  koametiBchen  Zweck  verfolgt:  sie  suchen,  falle  ihre 
natürliche  Hantfarbe  dunkel  ist,  sie  heller  erscheinen  zu  lassen, 
indem  sie  das  Gesicht,  die  Beine,  überhaupt  alk  für  iiewöhnlich 
aiclitbnrcn  Teile  ihres  Körpers  mit  einem  wäßrigen  Auszug  aus 
zerquetsclitaiii  Saffran  einreiben,  was  ihnen  eine  in  europäischen 
Augen  unsehüne,  schmutzig- braune  Farbe  verleibt.  Wir  wollen  auch 
nicht  uulcrlassen,  bot  dieser  Gelegenheit  anzuführen,  daß  die  ero- 
lisi'ben  Si;brift8tflller  Indiens  eine  große  Zahl  von  Rezepten  aiir 
Hcrsfoilung  von  allerlei  Salben,  Pudern  und  Waschwaaseni  angeben, 
durch  deren  Anwendung  die  Frauen  an  Stelle  der  natflrlicbea 
dunkeln  Hantfarbe  eine  hellere  erlangen  sollen.  So  lautet  eineB 
dieser  Rezepte:^ 

„Wer  sieb  Bioben  Tags  lang  mit  in  Milch  eerriebenen  SaBMnkOnieni, 
iwei  Arten  Kilmmfl  und  ivuilk-m  Souf  sullil.  viTtrdbt  riiü  dunkle  Gaticlfä- 

farbe,  uml  .laa  A„[!i!,^  «ini  lli,r,  .[.t 
Ein  iiuderi^a  LMupfirblt : 

„Die  EinteibuiiH  iiiia  vcnJurrlon  «ff-mitiKim  (Fieus  iudica|,  kaücim, 
8aQholz,  pnVaiijiud'Aniciun  itiilicnm  oder  Aglai»  odnrata)  und  padma(SAiaa- 
biam  epBcioaum);  ans  lahadecn,  gelbeni  Sanlal,  Cochenille,  Saffran  und  ladlaf 
(SymplocOB  lacemosa)  lu  gleichen  Teilen  mit  Wasser  verrieben,  die  UwAt 
daher,  daB  der  GealditBlotoB  der  äebGnen  die  Strahlen  dea  herbatlichiui  UondH 
(an  Beinheit  de*  aianzea)  iUiertiifit." 


<  B.  SoHHiDi,  BütilgB  inr  indischen  Eiotik,  3.  BUS  n.  SSS. 
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Die  HiBiebsii  Tage^,  während  denm  das  in  tnanohea  Rezepten 
i^esofariebene  Verfahren  fort^setzt  werden  mnß,  nm  Erfolg  zu 
btbeii,  lassen  erkeDoen,  daß  auch  das  mystische  Element  in  Form 
i«  heiligen  Zahl  T  iu  die  iudisfhe  Kosnietik  EinRang  gefunden  hat. 

In  Japan,  wo  früiier,  li.  h.  hemr  sie  geaetzlich  verboten  wurde, 
«uh  die  Tatauieruug  lei  den  meist  last  nackt  gehenden  ninaoku 
Ra^  zu  ornamentalen  Zwecken  Üblich  war,  spielen  heim  wethlichen 
Oetehlecht  Terschiedeae  Scluninkmittel  zum  WeiBfarhen  der  Haut 
und  zoxn  Botfärhen  der  Lippen  eine  nicht  geringere  Rolle  als  in 
Eoropa.  Zum  WeiBschminken  der  Haut  an  Qesicht  und  Haie  dient 
iu  aoMroi'',  heutzutage  nach  Bbdi'  „ein  hreiiges  Pi^parat  aus 
oaTBinem  Bleiweiß  und  Stärke";  zmn  Eotfärben  der  Lippen  wird 
Carthamin,  ein  aus  den  Blättern  des  Saffier  (Carthamus  tinctorius) 
gewonnener  roter  Farbstoff  angewendet 

A-ber  auch  die  Männer  pflegten  sich  in  früherer  Zeit,  als  die 
alte  Japanische  Tracht  noch  voll  zu  Becht  bestand,  die  glattrasierte 
Partie  des  Schädels  zwischen  Stirn  und  Scheitel  hlau  zu  malen, 
ne  man  nooh  anf  alten  japanisohen  OdginalmaleTeien  sehen  kann. 

Wenn  vir  noch  etwa  anf&hren,  daß  sogar  die  Mädchen  und 
'erheirateten  Frauen  derEirgieen'  weiBe  und  rote  Schminke  nooli 
ausgiebiger  verwenden,  als  die  Europäerinnen,  so  haben  wir  fOr  die 
Alte  Weh  Beifpielo  genug  angeführt,  wo  die  Körporbemalung  in 
elfter  Liuie  als  aeiuell-kusmetisclier  Faktor  aufUitU 

Wenden  wir  uns  jetzt  zn  einem  der  klassischen  Qehiete  der 
KorperhnniBlqpg,  zn  Amerilca,  so  haben  wir  znnäohBt  die  Tatuobe 
'V  betonen,  dafi  die  Benalnng  hier  nicht  etwa  bloß  ab  Snirogat 
der  ebgreifenderen  plastiBchen  Verfahren,  der  Tatauierong  und  der 
^ärlenzeichnung  auftritt,  sondern  an  manchen  Orten  Nord-  und 
Südamerikas  neben  diesen  vorkommt  oder  frilher  vorkitni.  So 
i'fcntca  sich  die  Frauen  der  Kutschiii-  (LuuclicHx)  Iiiiliüiiei'  das 
Kinn  mit  einer  Annahl  radiiir  von  der  T'iiterlip|>e  über  ilus  Iviun 
lanfenfler,  rot  iiigmentierter  Narben  vür^it*L-cii,  auBerdem  aber 
bei 

'eracbieileueii  Gek'nenLeiten  diis  Gesiebt  schwarz  zu  bemalen. 
Dia  Männer  bescluäukteu  sich  auf  die  Bemaiung,  die  sie  bei  fest- 
l^Aen  Anlässen,  mittels  roter  und  schwarzer  Farbe  in  verschiedener 
^Biee,  jeder  nach  seiner  eigenen  Idee  anbiaobten  nnd  so  ofli  er- 
"Boerten,  daß  sie  am  Hals  einen  kleinen  Beutel  mit  rotem  Ocker 

'  J.  J.  Ran,  Japan  I.  S,  369  v.  Kl. 

'  A.  DB  LevoBiMB,  DaaeriptlDD  dea  Haide*  et  ät»  Steppes  dea  Eirgbü- 
*M«b,  8.  BIT. 

*  1.  BioEABDioK,  Aictio  BeSTcblDg  Expedition,  L  S.  SIS. 
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imd  Gr^plüt  zu  tragen  pflegten,  um  das  nötige  Material  stets  zur 
Haud  zu  haben.  Meist  bestand  die  Bemalung  in  einem  echwarzeu, 
um  die  Äugen  ge/ogeneu  Kreise,  einem  schwarzen  Strich  Uber  den 
NaseorUcken  herab  und  einem  schwarzen  Fleck  fui  der  oberen 
Wangengegend.  Die  Stirn  zeigt  mehrere  schm&le  parallela  Hon- 
zontalatreifen  in  roter  Farbe,  während  das  Ifinii  ahwecbselnd  mit 
roten  und  schwarzen,  radiär  gestellten  Streifen  bemalt  wird.  Diese 
BamaluDg  kann  als  die  nationale  der  Kutchin  gelten,  obgleich  such 
die  Cree  und  Chepewyan  sich  äbnlich  bemalen. 

Bei  den  Cree'  finden  sich  alle  drei  Terfahren  vertreten:  die 
Bemalung,  die  Tatanienuig  und  die  NatbenselaiiDg.  Bei  den  „Wald- 
Cree^'  wird  dia  Bemalung  hauptiAchlioh  mit  rotem  Ocker,  der  nament- 
lich hei  den  Ojibwa  sehr  heliebt  ist  und  der  Oberhaupt  in  der 
Körp  erbe  malung  der  nordamerikaniachen  Indianer  eine  sehr  hervor- 
ragendi^  Rolle  spielt,  vorgfuninmen.  tt^ULreud  dia  Prairie-Cree  "-tili, 
grün  und  blau  bevurzugeu  und  niclit  IjIuB  das  Giisidit,  sondern 
auch  Brust  und  Arme  bemalen,  Krieger  pflegten  sich  eine  ayui- 
bolisobe  ZeichDDng  aubumalea,  die  eine  Ober  den  Uund  gehaltene 
Hand  in  der  bräm  „war-nboop"  üblichen  Stdlnog  darstellte  nnd  an- 
dentete,  dafl  ihr  TrSger  entweder  noch  auf  einem  Kri^zag  begriffen 
war,  oder  kürzlich  sich  auf  dem  Kriegspfad  befunden  hatte.  Da- 
iitbeii  aber  übten  die  I'liUii-Crt'ii  aucb  die  Tatauierung,  Mit  äiner 
'Ss.äA,  eiuciiL  Dorn,  ihr  Öpitxe  eiiips  Messers  oder  doin  schärfen 
Kanti  eiuer  Keuer3teiukliiii:i.'  wnrdi.'  dit-  Haut  geriUt  und  durch  die 
regelmäßige  Anlage  solcher  fSuclie  oder  kleinen  Einschnitte  wurden 
die  Umrisse  von  Vögeln  oder  vierfilfäiKini  Tieren  eingezeichnet,  die 
man  durch  Einreiben  farbiger  Piginoiito  in  die  Wunden  fixierte. 
Sehr  wahrscheinlich  hatten  diese  Zeichnungen  ursprünglich  eine 
symbolische  und  mystische  Bedeutung  nnd  standen  entweder  mit 
den  Totem-Einrichtungen  der  Cree  oder  mit  ihrem  Zauberglaubeo 
in  Verbindung.  —  Daß  endlich  die  Plain-Cree  sich  beim  Tode  eines 
Venvandten  nder  Freundes  au  Armen,  Brust  und  Beinen  tiefe 
Schnitt wuudt'L  bei^nibricgen  pflegten,  die  dauernde  Karben  hinter- 
lassen, liabtn  nir  si.'iiuii  früher  iS,  ÖH)  erwälint  Hier  war  aber  nicht, 
wie  in  Australien  und  anderwärts,  die  Narbe,  sondern  der  Schmerz 
und  die  Blutung  die  Haupfsache. 

Wir  kSnneu  nun  nicht  auf  alle  die  Modiflkationen  der  nord- 
amerikonischen  Eöriierbemaiuug  eintreten.  Die  Skizzen,  die  Catuh. 
der  Prinz  tos  Wied  und  andere  Sohilderer  ans  älterer  Zeit  von 
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Bemalimg«!!  einzelner  Stämme  hinferiassen  haben,  zeigen  hm- 
Än^di.  wie  mannigfaltig  die  Desaina  und  die  Farben  waten,  mit 

jenen  sich  die  Inaianer  za  bemalen  pflesten.    Leider  ist  uns  aber 
..c  bedeutuiii;  und  der  Znetk  iiitäer  Malertieu  luin  aliergenniraten 
bek^imiT  uewordtL.  ^olau2i;  die  siiiinnie  noch  ihre  alten  iMtteQ 
cügestort   beobaclitelen.    l\ir  wiasen  durcb  Uatlih.'  daß  z.B.  die 
fraoeu  der  Krähen-  nnd  Schwarzfafi-lDdianer  aich  die  Haare  Aber 
stun  sobeitelten  nnd  die  Soheitelfiitehe  mit  rotem  Ocker  he- 
Jtnehen.  wie  Qbngens  die  Franen  vieler  anderer  ötämme  auch.  Wir 
«läsen,  daß  manche  otamme  aicb  in  besonuerer  \\  eise  iii  bemalen 
wenu  sie  m  uen  Krieg  zogen.    Wir  keuue-j  :uKii  iiKiiiciie 
■..i:ieiiii-ii    der  indianiBchen  Etlinoloü^e .  -niä  ut-r  um  Mrri erneu  cier 
•uumt)  gezo;;eii  werden  kann,  daß  die  lieuüiiiuiiir  der  sie  tieirJeuen- 
ien  Korperbemalune  i 


suht  UDd  sranz  ouer  i 
'  piie^e  die  ., 
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1.  ui  ein  Biiflelfell  zu  büllen  und  ibn  mit  einer  1 
■i.vilo^rc^d  decoralion"]  zu  virselien.  die  düriij 
■  tniuete  btriclie  quer  über  die  .-■uru,  /.-.vei  u 
n-fti  unter  der  tvase.  some  le  einer  zwiscben 
und  zwischen  K'nn  unu  TJnterhppe  gezoRen 
Bemalunfi  mvstiBobe  Bedeutnog  besab.  laßt  sicl: 


biete  bect. 
iha'  iu  früberen 
e  w  ar.  den  bterbea- 
.■;ü  Ilde  reu  Bemal  UDg 

■er  die  Vi  aiipe  uuu 
>ase  und  Oberlippe 
lurdcn.    Daß  dieae 


ilaß  der  Sterbende.  Maan  odei 
apostrophiert  wurde:  ..Du  gehst  letzt  ; 
mvtbiHchen  btammviitern  dieser  Gens. 
Vorfahren  zu  vereimgeu",  ..uu  geii-,1 


r  Winden,  j 


t  k 
1 


•ird  bei  der  .jiehkopi"-(jen9 
ueasen  Namengebung-  apphziert  uno  zwar  in 
dm  fünften  Tage  nach  der  Qeburt  Teraammelu 
ucr  (Jens.  Die  Leute,  die  mit  dem  Kinde  eu: 
subgens  angeboren,  uurfen  nichts  von  uen  Je- 
wubl  aber  die  Männer  uer  uhriiren  .--iiri^'i'nris  ni'i 
Das  Kiuu  wird  in  den  GeniiJun'i-.  ;:ei' l;'  u^ia 


«  Bueau  of  Lthnolo^v.  IB81— I 
'  uüTicioi;,  mjuiiuii,  a.  aia  u 
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die  beaoudere  Bemalung  fOr  diesen  Ad1b£  im  Oesicht  beigebracht. 
Derjenige,  der  die  Bemalung  besorgti  taucht  ferner  die  Spitzen  des 
Zeige-,  .Mittel-  und  Riuglingera  in  die  Farbe  und  bringt  auf  dem 
Biicki'u  des  Kiiidca  in  kleinen  Abständen  Reiben  roter  Flecke  an. 
welche  dits  dupmlkleid  eines  fiebkalbes  nachahmen  eollon.  Ebeneo 
werden  die  IJeinUeidcr,  die  man  dem  Kind  ftlr  diesen  ÄnlaB  an- 
gezogen hat,  bemalt  Mit  den  in  die  Farbe  getanobten  Fingerepitzen 
malt  man  endlich  dem  Kinde  handlange  Streifen  auf  Brost  und  Arme. 
Ebenso  bemalen  sich  alle  zur  Deer-Head  Qens  gehörigen  Leute  and 
BOgar  die  dieoetbaren  Leute  iservanta..  De u  Rest  der  tarbe  ipainti 
reiben  aie  nul  du;  llaLdd:L.;heu  und  slreicben  sich  damit  um-.h 

ruckwarts  ubi^r  das  Hu:ir,  üilcL  briuguu  Hie  aich  achheßlich  hand- 
große rote  Flecke  auf  der  Brust  au.  Die  Angehöngen  der  Pfeifeu- 
Suhgena  und  ditgenigen  Uitgbeder  der  Ubngen  Sabgentes,  die  mit 
dem  Tater  des  Kiudes  in  dem  durch  den  Cslumet-Tani  gegebenen 
rnfSÜBchen  Terwandtechaftsverbältnis  stehen,  sind  aUein  zu  der 
..privileged  decoratioii  '  berechlijrt.  V/enn  das  Kmd  selbst  zur 
Pfeifen-feubgeus  gebort,  so  wltiU'h  Kohk.  brunspaii  iverdigris;  und 
das  Fell  eiaer  Wildkatze  uü  buiue  öeiti!  gelogl.  aU  Dinge,  die  Toa 
ibm  im  spateren  Lebeo  nicht  mehr  berührt  werden  dürfen.  Dann 
wird  das  Kind  in  fblgender  Weise  apostropfaiert:  „Dies  sollst  du 
nicht  berOhren,  auch  dies  sollst  dn  nicht  berühren  und  dies  sollst 
du  nicht  berühren.''  —  Der  Grünapan  wird  als  Symbol  de»  blauen 
Himmelsgewülbea  betrachtet, 

Aiu'h  hier  bat  alüO  die  HfmdiiiiR  im-stisdie  HcdeutiHiL'. 

Emo  wtiitore  Ui^lcccLhint,  bt.-i  d,'r  die  licmaluug  eiue  EoUe 
spielt,  bildet  bei  den  Omaba  die  Adoption  eines  Kindes  oder  einea 
andern  Indwiduums,  bei  der  der  heilige  Ffeiientanz  (Calumet  dance} 
au^efUhrt  wird.'  Wir  erwähneD  daron  nur  das  Wesenthche.  Wenn 
ein  Hann  beabsichtigt,  einen  andern  Mann  oder  ein  Kind  zn  adop- 
tieren, so  ma^t  er  den  Hiluptliußen  davon  Mitteilung!.  Sind  diese 
und  der  zu  Adoptierende  damit  tinvcr-^tandeii,  so  bcGcb™  sidi  die 
Tmlnehmer  am  hed^n  Pfi^ilfut^iu/,  Auiubrer  und  /.n-.mzie 
dreiü^  Uum,  an  den  bestimmten  Flal^  bei  dem  Zelt,  lu  dem  dji; 
heiligen  Pfeifen  aufbewahrt  werden,  zu  deren  jeder  auch  eine  Taaz- 
rassel  gehSrt  Die  Pfeifen  werden  nun  herTorgeholt,  gegen  zwei 
in  die  Erde  Rerammto  Pfähle  gelehnt  und  diese  rot  bemalt  la 
einer  gewisseti  Kiitfcniuiic  mrd  oiii  Kulben  des  heiligen  Mais,  der 
,.Miitt*r"  dfri.siiiiriiL  r-,  ^11.  .■iiifiL  iiiidi^rii  ,-~!<iL'k  angebunden  aufgestellt 
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Nacli  dieiäD  Vorbereitungen  wird  am  D&ohsten  Margen  das  Volk 
znsammeDgenifeii  aod  nach  zwei  Tage  dauernden  weiteren  Feacen 
und  nachuem  die  Teunehmer  an  aer  Zeremooie  eine  äieni^e  vou 
iip'^c  henken  herbeigebracht  haben,  schreitet  man  eiulUcii  /um 
tigenuichen  Tanze  der  heuigen  Pfeicen.  der  von  zv/ei  Dieui^n:  ui'^ 
obersten  Festteilnehmera  getanzt  wird  und  uei  dem  uie  Tänzer 
lunptaäohliali  die  Bewegangen  und  den  FlUgeiachias  des  „Kriegs- 
adlers"  (war  eagle)  nadutnalunen  haben.  Beide  Tänzer  tragen  nur 
Beinkleider  nnd  haben  ihr  Qesioht  mit  der  neuigen  roten  Bemsiung 
verseben.  In  der  linken  Hand  I^lt  leder  eine  aar  iioiiiL'eu  Pioiten. 
in  <Ler  rechten  die  mit  KSmera  oder  kleinen  mchil'h  irtiüiite  raiii- 
nissei.  Bevor  aber  der  Tanz  beginnt,  wira  ans  zu  uuuniioranue 
Kinu  herbeigebracht  und  ihm  zan&chat,  uaa  Geaiciit  rot  tiemalt.  Auf 
diesem  roten  Üntei^nd  wird  onn  die  heilige  Bemalnng  in  blauer 
Farbe  angelegt,  die  aus  ie  einem  streifen  xvischra  Ohr  nnd  Ange 
herab  einem  weiteren  streifen  über  den  NasenrQcken  und  einem 
Querstreif  über  die  Stirn  bestellt,  der  die  Siiitzen  iIkf  lUKlern  drei 

gostcuki.  uno  es  mit  ivieiacrn  bescLieui:[  Monion  ist,  siiriuui.  atin 
Adüiitivrater  zu  ihm:  ..>vir  geben  dir  eiwati  Heiliges.  Lau  dem 
Herz  nicht  böse  werden.  Wir  machen  dich  geweiht  und  sondern 
dich  aas,  Wir  haben  diese  sitte  tod  Wskanda  (großer  Geist  der 
Omabai  erhalten.  Wir  verleihen  dir  em  Zeichen  und  künftig  kann 
niamana  mehr  saeen.  naß  du  arm  seiest.-'  —  Dann  oeginrii  aer 
Tanz,  wnliei  Trommel  iiiiil  hestiniliito  (iesiiuge  das  Orchester  bildeu, 
"Ol  Hessen  iManj;  tiio  [pi'hhiei  i  a[i/i!r  niiii  cim;  i-muikh.!  laiii;  iioii 
Keitentauz  auffniiren.  Sie  alimen  dabei,  wie  erwähnt,  den  Diügel- 
schl^  emes  Adlers  nach,  indem  sie  die  belügen  Pfeifen  beständig 
beben  and  asnken.  Nach  dem  Tanze  Ohergiht  das  zuBchanende 
Vulk  den  Teilnehmern  an  der  Zeremonie  die  Geschenke  an  Pferden 
uiKi  auaeni  Dingen  una  nie  Teiineiimer  zieuen  smu  uun  zuruuk. 


Obhut  der  Familie,  der  das  Kind  aiigebort.  über.  Die  ganze  Feier 
ummt  le  nach  der  Dauer  ihrer  einzelnen  Akte,  der  Festfeier, 
der  Oescbenkttbergabe.  und  des  Tanzes,  zwei  bis  vier  Tage  in 
Anspruch. 
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Zum  VeTstSndms  dieser  Foim  der  Adoption  duich  den  heiligen 
Calomet^  oder  Pfeifentanz  lüt  nnn  noch  reiscbiedenes  za  borOck- 
Biohtif;en.  Eratlicb  gibt  es  bei  den  Omaba  noch  eine  iindoro  Bonii 
der  ÄdoptiuD.  die  einen  einlauhen  bUi-gerlicbeii  Akl  ihirätellt  und 
daber  ohne  besonderes  Zeremoniell  volhogen  wird,  bie  kann  ein- 
treten, wenn  z.B.  jemand  ein  Kind,  einen  Enkel,  Neffen  oder  eine 
Nichte  terloren  bat  und  nim  au  Stelle  des  Tentorbeaen  Venraadteo 
jemanden  za  adoptieren  wtknscht,  der  in  irgend  einer  Beziehung 
dem  Verstorbenen  ätiuhch  ist  Zwischen  Angehörigen  derselbeu 
Qens  uud  ebeuso  zniadieii  Bliitsvonv^iudten  kun.i  abi^r  keini;  Adop- 

II  I,  t|  I  Ic  1)1  Ii  ,  kl  l  i  In  I  I  /  .  I 
Adoiitioii  diiiuli  den  l'^^itent^iiiK  tnlL't  dasi^RUo  cm  iveaentlirli  iuideiL-^ 
Ueprilge:  diisienige  eines  heiligen  Aktes.  Dies  spricht  sich  achou 
m  den  TerBchiedenen  Benennungen  beider  Adoptionaformen  ans: 
die  gevobnliclie  Adoption  wird  m  der  Sprache  der  Omaha  ein&ch 
bezeichnet  als  „lemanden  an  Stelle  des  eigenen  Kindes  annehmen", 
nährend  die  Adoption  bei  Qelegenbeit  des  Ffeifentanzes  einen  harnen 
ti^gt,  der  „eine  heilige  Verwandtschalt  maciiea"  ito  lunke  sa<TCii 
kinship)  bedentet.  Der  Mann,  der  auf  letzterem  cge  c:u  K.iuu 
adoptiert,  erhält,  wie  Qbngens  ancU  die  Lente,  die  ibm  dabei  assi- 
stieren, den  Namen  einea  „w4kanak&"  d.li.  emeB„Täiizete  desGalnmet- 
tanzea". 

Die  Rechtsfolgen  der  durch  den  Pfeifentani  vollzogenen 
Adoption  sind  lür  das  Kind  die.  daß  ea  fürderhin  von  der  Famdie 
d,'s  uakiuiaka  als  Krsti;(.iboruer  bi'liaiidclt  »ird  und  diu  (Stelle 
dw  n-irklicliun  Kr^t^^ebuim^ii  eLimiiumt.  der  es  da  ..iiitei-eu  Diiider 
bei^eicbnut.  Der  ÄdoptiYvater  durch  den  Pleifeutanz  teilt  nut  dem 
adoptierten  Kmd  sein  Eigentam  nnd  erfttllt  alle  seme  Wünsche. 
GleicherweiBe  macht  der  wirkliche  Vater  des  adopbertan  Emdes 
dem  wirklichen  Sohne  des  wäkanakä  GeBchenke,  „gerade  als  oh  er 
dessen  Vater  wiire".  Diese  Zoremoute  wii"d  alota  als  eine  eruati 
Sai'lic  lidiriuilelt  iiml  Au-  Vulj,'.  ilat.l  /wiselicii  den  Famiheu, 

ilie  miteiiiaiidi'i-  dureh  die  AdopliuTi  uaf  di^ia  Wl-o  des  PfeifentuMes 

III  \erbmduDK  Retreten  sind,  wahreud  vier  Jahren  keine  Heirat 
stattfinden  darf.  Die  hedige  Verwandtechaft  durch  die  Zeremonie 
des  Preifentanzes  pflegte  aber,  wenn  die  beiden  Familien  in  gutem 
Einvernehmen  lebten,  sich  Ober  nielirere  Generationen  fortzupflanaen, 
lüdeiii  leweilen  wieder  ein  Ain.'L'limi!;ei-  der  cüieri  iamilie  ein  Kiui 
aus  der  andern  Fnmilii.'  i!mIuivI,  in  ,],r  uixliiiderten  Wei^^e  adop- 
tierte, daß  er  de»  FlViR'N:,ii.,;  iiit  .[;,.-.[lie  tauzte.  Da^  Aller  der 
darch  den  heiligen  Pfeifemaui  ;iUu[)lieJteu  Kinder  war  gewulinhcli 
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daa  fitnlte  oder  sechste  Lebenqahr:  Kinder  aber  zehn  Jahre  konnten 

auf  diesem  Wege  nicht  mehr  adoptiert  werden. 

Sie  sehen  aus  diesen  Einxelheiteu.  dail  die  Bemalunp  des 
AdnptivkmdeB  und  der  Tunzer  hier  einen  auaacliließlich  Bvmbo- 
hichen  Charakter  hat  und  gleicliieitiß  zoint  Iliücn  diesem  eine 
Beispiel,  um  wieviel  komplizierter  die  ganze  Denk-  und  \orstellungs- 
weise  des  indiimisohen  Geistes  ist,  als  man  dies  froher  annahm, 
^le  Details  der  indianischen  Ethnologie  bliehen  nicht,  wie  man 
[raher  glanbte.  willkürlich  nnd  regeUos  dem  Willen  nnd  der  Laune 
des  einzelnen  Oberlaasen,  sondern  bildeten  Teile  eines  festgegrdndeten. 
Kenn  auch  von  dem  unsrigen  Tielfach  weit  Terachiedenen  Gebäudes 
der  religiösen  und  sozialen  Anschauungen. 

Zu  der  Zeit,  als  sich  diese  Erkenntnis  Bahn  zu  brechen  begann, 
«ar  es  schlechterdings  für  die  Uehrzahl  der  mdianischen  Stämme 
Nordamerikas  ta  spät  geworden,  um  alle  dte  Eu^lbeiteu  ihrer 
Ethnologie  zu  sammehu  und  daraus  die  Elemente  für  das  richtige 
Verständnis  der  indianiacheu  Psvdinli>f;ii-  zu  Eewmiien,  ^nIllemllch 
be  de  I  h  !  n     n      ]  1 

l-'anada  bis  nadi  Florida  hinab,  ^^ar  mich  der  luTaaiou  der  Weitien 
manches  rasch  yerloren  gegangen;  anderes  wurde  zwar  der  auüeren 
Form  nach  noch  beibehalten,  aber  das  Verständnis  der  Indianer 
Mlbst  fOx  ihre  alten  Sitten  nnd  Geb^nche  Terlor  sich  ebenfalls 
viel&oh.  je  mehr  dar  mdiamgche  Geist  mit  fremdem  Geiste  durch- 
wtzl  wurde.  Ein  dritter  ICil  der  alten  Bräuche  war  überhaupt 
Die  Gemeingut  aller  fitaniniosiiiiidiedcr  L'owesoü,  sondern  iintte  von 
Tomherein  esotarischen  Charakter  und  bildete  eine  Art  Uelieimlehre. 
deren  komplizierter  faymbolismus  nur  den  obersten  Häuptlingen  und 
Mi-iiij;inmännern  bekannt  war  uud  durch  diese  von  Generation  zu 
GcLit'ration  überliefert  wurde.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Europäer 
Jim  den  Indianern  in  Beziehung  traten,  war  dem  Eindnugen  in 
dn'-ie  (ifhemilehre  nicht  gOnatig.  Auf  der  einen  Seite  eine  brutale 
I.anderpcr.  die  teils  mit  offener  Gewalt,  tods  unter  Zuziehung  einer 
heiuhlerinelieu  Sopbistik  und  aclinüdesteii  Wortbruches  fortwährend 
bestrebt  war.  die  einmal  beschworenen  Vertrtlge  zu  anuiilliereti 
und  den  indianischen  Stammen  alles  irgendwie  nutzbare  Land  zu 
entreißen,  sie  auf  die  wertlosesten  Teile  der  Utiioti  zusammen- 
zudrängen und  ihnen  eme  fremde  Kuhur  aufzuzwingen:  uuf  der 
andern  Seite  die  Einaeitiglieit  der  cbristlichen  Missionare,  die  im 
Interesse  ihrer  sogenannten  ..UekohrunKeii"  absiclLtlich  jede  opur 
und  lede  hniinerung  an  die  alten  hitteu  aus  dem  Lndiaiiiauben 
öemQt  anszntilgen  trachteten  —  das  wareu  die  beiden  Hauptfaktoren. 
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vdohe  durchauB  hinderiict  iBr  die  vrisBenaäiafilidie  Bettung  der 
altindiani Bellen  Änacliauungen  wirlteo  ntuBten.  Daza  Icam  noch  ein 
dritter  Dmstand;  die  in  Nordamerilut  so  außerordentlich  (froße 
Schwierigkeit  der  siUituLUcheu  VerstiiiidiKuiif;.  *is  gerado  Hii'  liieM' 
versteckte  11.  srliwierig  v.ü  (hl^ül^l■ll.^uelull•u  und  /.u  versteh  faden  Thnge 
der  indianieehen  Geheimlehre  das  europäische  Vokabular  häufig  gar 
keine  dem  wirktichen  Sinn  der  iudianiBcfaen  Bczeichuuugen  völlig 
entspreoh enden  AusdrOoke  hatte;  dann  die  große  Zahl  gauz  vor- 
schieden  gebauter  Sprachen  auf  nordsmerikanigchem  Boden  und 
die  Schwieri^Voit  der  Erlernung  die?er  indinnisebea  Sprachpu  über- 
h:\upt. 

Ks  Kluß  :,ljcr  daiikbrir  nm  ikaniit  werden,  daß,  nachdcui  fiiiUl.ll 
das  V^.■r^ti■,lldllis  für  die  iLll!.'eiiieliK>  Wici.ligkeit  die^i^r  ethnolugiseheu 
IJinge  iu  Kordtimerika  erwacht  war,  die  wissen scliaftliolien  Institute 
und  Korporationen,  ganz  abgesehen  von  prirater  Initiative,  in  groß- 
artigster Weise  bemüht  waren,  davon  noch  zu  retten,  was  zu  retten 
war.  Und  so  hat  ein  ausgezeichneter  Stab  wissenschaftlicher  Arbeiter 
eio  Gebiet  der  amerikanischen  Ethnographie,  Paläetlinographie  und 
Kthnologie  nach  dem  andern  in  mustergültiger  Weise  in  Angriff  ge- 
uommon.  Auf  Grund  dieser  Forschungen,  an  denen  sich  übrigens 
nicht  bloß  Amerikaner,  soadem  im  amerikanischen  Dienste  auch 
Eahlreiohe  Gelehrte  altweltlicher  Nationalitäten  beteiligt  haben,  sind 
wir  nun  in  einigen  Fällen  dazu  gelangt,  wenn  nicht  ein  volles  Ver- 
Btändnia,  bo  doch  wenigstens  eine  Ahnung  eines  solchen  für  einzelne 
Seiten  der  altindianiechen  Psychologie  zu  erlangen.  Dazu  gehSrt 
BQOh  die  indianische  Karperbamalung,  bu  der  wir  nim  mit  einigen 
Bemerltungcn  wieder  zurückkehren  wollen.  Wh-  wählen  als  Beispiel 
einen  Stamm,  bei  dem  die  Körperbemaluug  sich  uns  wieder  in 
anderer  Form,  als  bei  den  bisher  orwühuten  Füllen,  zeigt,  die 
Seri-Iudiaucr,  deren  merkwürdige  Stammesverhältnisse  erst  etat 
relativ  kurzer  Zeit  eingehender  bekannt  geworden  sind.' 

Das  Land  dei-  Seri,  das  sie  seit  nnTordenklicher  Zeit  bewohnen, 
liegt  im  nordwestlichen  Mesiko  und  bildet  einen  Tml  des  Staates 
Sonora,  der  sich  durch  ein  warmes,  trocken ee  Klima  auBzeichnet,  bo 
daß  SdineenUIe  selten  und  nur  auf  das  Gebirge  beechrilnkt  auftreten. 
Flora  und  Fauna  tragen  daher  Steppenobarakter  und  dem  Leben 
in  der  Steppe  ist  daher  auok  die  gesamte  Biologie  der  Seri  sowohl 

<  W.  J.  UcQ»,  The  Seri  luditna,  in:  Sevontecuth  Änniwl  Report  of 
tho  Bnrean  of  Bthnologj,  ISSD — 1S9B.  Dieser  Monographie  sind  dia  im  Texte 
orwlimteu  E^uxelholteD  eatnammen. 
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.1  dem  Festland,  als  auf  der  ebenfalls  von  ihnen  bewohnten  Insel 
buron  im  IraliforDisohen  Golfe  angepaßt:  die  Seri  sind  eine  unstete, 
madigche  BeTÖlkerung,  aeren  hohe  otarar  unu  kräftig  entwickelter 


LimiamsdK'a  M!iii}]|}  im 2 (.■wohn lieh  dunkle  Hautfarbe,  eine  somatische 
rjütiiiunilichkeit.  die  sie  alleraings  auch  mit  einzelnen  der  alten 
killit'i>nn:4<'lM'i>  Slinninr  U-il,;,. 

Auf  ihrer  dunkeln  Haut,  und  zwar  ausschlioülieh  im  Gesicht, 
bringen  nun  die  oeri  Termittflst  v erst lued euer  mineralischer  Pigmente 
äialereien  an.  uie  im  weseaihchen  die  Form  von  quer  über  die 
vjesichtamitt«  Terlaufeoden .  in  verscmeueneQ  h  arlien  angelegten 
Binden  haben.  Vor  den  bei  anaern  indianischen  otnnimen  üblichen 
BumaluiiKen  ist  nun  ahcr  die  Gesiclitsniitlerei  der  Seri  datlurch  aus- 
gezeichnet, daß  sie  sich  auf  dio  Frauen  beschränkt.  Bei  diesen 
wird  sie  von  der  Kindheit  aa  bis  ms  Alter  durch  stete  Erneuerung 
Iludi  erhalteo.  wuhreud  die  Knaben  nur  gelegentlich  in  der  ersten 
iiOgend  in  uer  Jialerei  ihrer  Mutter  bemalt  werdeo:  spater  verwiBcht 
nch  diese  Bemalung  und  wira  nicht  mehr  erneuert,  so  daß  ältere 
K.naben  und  Manner  unberaah  erscheinen.  Die  Gesichts malcroi  der 
oen-Frauen  zeigt  nun  indinduelle  Ah^seichunceu.  bleilit  ledoch  fOr 
jcuB  einzelne  Frau  dieselbe  und  wira  alic  paar  läge,  namentlich 
aber  für  festbche  Anlässe  stets  wieder  erneuert,  so  aaß  sie  eigenthch 
U'nstant  ist  Die  am  meisten  Terwendeten  Farben  smd  rot.  weiB 
uud  blan  nnd  die  dazu  recnendeten  Mineralien  sind  roter  Ocker. 

Dumorfierit    Mit  Ocker  werden  die 
11t  Gips  das  Woiö.  mit  Dumortierit 
a  e  1 1        i    b  1  n  kon  men 

re  D      I    f  \  I  11  t  ern  ht 

außer  durch  gelegentliches  imbea.bBicbtigtL-3  ..overiappiDg".  Die  Be- 
raalnng  wird  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  die  Mütter  ihre  TSchter 
bii  zu  deren  zwuliten  bis  fOnfzehnten  Jahre  bemalen,  d,  Ii.  so  lange. 
W  diese  gelernt  iiMhpn.  sich  selbst  zu  bemaleu.  wobei  sie  dann 
enwei  I  mW  f  1  n 

jBe  ü  \ 

WHillrll    .Ii  i!'.  Ii..  . 

Diese  UesichtsMialerei  bildet  eines  der  am  liiidisteu  geschätzten 
Beatztümer  der  Sen-Franen  und  die  zu  ihrer  ÄDtage  nnd  Er- 
neneniDg  notwendigen  Farben  werden  daher  anch  auf  den  langatra 
^teuen  atets  mitfahrt  Was  nnn  aber  der  Bemalung  für  uns  eni 
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uiitersi;liEiden.  Aiiüeniem  alier  sind  AiiKCii;ln.>n  (i;itiir  Toi-luui<ltii. 
;bü  Lei  den  Sen,  wie  bei  den  Ciierokye  und  amleru  uurd.imcnka- 
iiiii'lieu  MauimeD,  auch  gewisse  Einzelheiten  lior  Ucmiihiun  lu  borm 
h  nrhc  eine  bestinimte  esotenache  Bedoutuns  haben,  iibor  ivelcho 
<lie  Iiidiuiier  allerdings  nähere  Angaben  Terweigcrlcii.  Andoru  [letalis 
der  BemaluDg  scheinen  dagegen  völlig  der  individuellen  Laune  an- 
heimgegeben zu  sein. 

Ich  habe  Ihnen  aber  den  Stamm  der  Sen  vor  allem  deshalb 
vorgeführt,  weil  hier  die  Clans  oder  Totemgruppen  —  wir  werden 
auf  die  genauere  Dehnition  dieser  Begnfte  spater  noch  einzutreten 
haben  —  streng  materne  amd,  ho  daß  also  die  V erwandUchatts- 
Btufen  in  der  Frauenhnie  bestimmt  und  gerechnet  werden.  Jede 
Sippe  oder  Totemgruppe  hat  an  ihrer  Spitze  eine  ,. Älteste"  und 
Hetzt  sich  also  ans  deren  TAchtern,  Enkelinnen  und  Urenkäinnen 
tasaminen,  die  in  ihrer  Gesamtheit  die  ,,61iit8vervandfaohafl''  aus- 
machen. Bas  männhche  Element,  das  in  der  Oeatalt  von  BrUdem 
die  weiblichen  äippengheder  t-rsüiixt,  iibt  iin  Stamme  die  lunktionen 
ron  lineRfifiaupUinReu  oder  von  Mtdizinmamicrn  ans.  und  beeinflußt 
m  diesen  Eigenschaften  das  poliüsi^liu  iiinl  religiOse  Leben  der  Sippe; 
dagegen  hat  dieses  Element  nicht  die  geringste  Wirkung  auf  die 
Blatsverwandtsobaft.  Diese  wird  nur  durch  dis  Frauen  vertreten 
und  vermittelt  nod  daher  eridBrt  es  sich  denn  auch  ohne  weiteres, 
daß  nur  die  Frauen  ssur  UnteTBcheidung  der  verschiedenen  Totem- 
gruppen einer  Gesichtsbemalung  bedttrfeu,  deren  einzelne  Farben- 
mnster  zum  Teil  die  Rolle  vun  Symbolen  der  mystiBoben  Tot«m- 
tiere  spielen.  Das  Clan-System  der  Sen  kann  also  nicht  schlecht- 
weg als  Uatearchat  oder  gar  als  Gynakokratie  bezeichnet  werden, 
denn  die  tat^^shliohen  B^ernngsfunktiouen  werden  nicht  von  den 
Frauen  selbst,  sondern  Ton  ihren  Brüdern  als  Häuptlingen  oder 
Unterhänptlingen  oder  Medizinniäcneru  aus^fcübt.  wenngleich  auch 
die  Frauen  auf  dasienige.  was  man  in  entwickelten  btjiatsvcrbanden 
als  Gesetz  und  Becht  bezeichnen  wurde,  einen  inaüßcbendeu  und 
KJitbeatimmenden  Eiailuß  behalten.  Die  Hauptatellung  der  hraueii 
beruht  jedoch,  wie  gesagt,  auf  ihrer  Rolle  als  'V  ortreter  des  mystisch- 
soologisoben  Pantheon,  das  die  Geschicke  des  Stammes  regiert. 
HcOxB  h&lt  daher  den  Auedmck  „Adelphiarchie",  der  also  „6e- 
Behwisterherrscbaft"  bedeuten  würde,  far  den  geeignetsten  zur  kurzen 
ümschreibuug  der  tatsacliliclien  lii'eii'i  iiiiL'.slDrEii  i!.t  ^i-'n. 

Denken  hio  sich  nun.  daß  m  Inili  'i'L  /.i  l  .  ej  un  ini  im  lüLVor- 
liereileter  Reisender  im  Stile  der  iLlti;ii  i-ininr.i  (y'itr  iliis 
Gebiet  der  Sen-lndianer  fltichtig  diircbstreiit  und  diiriilicr  berichtet 
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hätte,  so  «Drde  er  iralirscliemlicb  in  seinem  Berichte  seine  Wahr- 
nehmuDgen  über  die  Bemalung  etwa  so  formuliert  haben:  „Bei 
diesem  rohen,  nomadischea  Jägeriolk  bemalen  sich  nur  die  Frauen, 
was  selbstTerstündlich  auf  die  allgeiiiein  i;rüBere  Kitelki-it  des  weib- 
lichen Gesobleolits  zurück zufllbrtri  ihir  Wie  weit  wiiro  dieser 
Eeisende  von  eiuem  Verstiinduis  der  wirklitLeu  Sachlage  entferut 
gewesen!  Und  doch  befinden  wir  uns  hei  Hunderten  von  Einzel- 
angaben der  ethnographischen  Literatur  auch  heute  noch  so  zieralicli 
in  derselben  Jjü'^i-,  wie  dieser  Reisende. 

W'k  Sie  sehen,  kommen  wir  mit  der  yesiehtäbeuialun«;  der 
S('ri.Fr,iu,'.j  M-lii,ji  ii!  reolit  k.mipli/ierte  V,>d,.Llt[iis<r  d.-r  SrsuiU- 
sphiu-u  liiiidr^  u:i(l  /«ar  in  di(.:jer.if;f;ii  d.;r  su/i;ilni  lilieiirnni-,  äw 
uns  apäler  norli  im  ZiisammenliiniH  bescliäftit'eii  soll.  Einstiveilen 
wollen  wir  noch  ein  paar  andere  Foriiioii  der  Körperbemalung  auf 
amerikaniacliom  Boden  botracbti^n  und  zwar  zuerst  die  magiacb- 
symbolische  Beuiahing  beim  „:^i.elentaii/''  {ühost  Dance).' 

Im  Jahre  1800  begann  im  Westen  der  Vereinigten  Staateu 
eine  paycbiache  Epidemie  gaa/,  eigentümlicher  Art,  die  eines  der 
schönsten  und  reinsten  Beispiele  von  Massensuggestion  auf  religiüs- 
])ülitischer  Grundlage  in  der  Neuzeit  bildet  und  hei  welcher  be- 
zeichnenderweise auch  die  Hypnose  /u  intensiver  Verwendung  kam. 
Ebenso  bezeichnend  ist  ef,  dab  die  ganze  Bewegung  au  eine  be- 
stimmte l'ersönliclikcit,  einen  rehgiüsen  Visionär  und  Halluziuanten 
anknüpfte,  der  unter  den  wesüiohen  IndianerBtämmen  ab  „Prophet" 
auftrat.  Dieser  Prophet  ein  Faiute-Indiaiier,  namens  Wovrofcs, 
deBsen  Vater  eoboo  ein  Prophet  im  Koson  Valier  (Nerada)  gewe«n 
war.  Der  Grundgedanke  der  Lehre  Wowokas  «ar  nun  der  folgende: 
Es  wird  eine  Zeit  kommen,  da  die  ganze  indianische  Rasse  in  ihree 
KUrzeit  lebenden  oder  bereits  Torstorbecen  Mitgliedern  auf  eintT 
wiedorseborencn  Erde  yereinigt  sein  wird,  um  frei  vou  Tod,  Krank- 
heit und  Elend  illr  alle  Ewigkeit  ein  Leben  unausgesetzter  Gtück- 
seligkät  im  indianischen  Sinne  zn  fuhren.  Dies  witd  herbeigeführt 
werden  durch  nnen  allm&ohtigen  gOttliohen  Geis^  derkräner  mensck- 
lichen  Silfa  bedar£  Die  Anhänger  des  neuen  Olaubeiu  irurden 
ermahnt,  sich  durch  ein  friedfertiges,  ehrliches  nnd  gegen  ander« 
wohlwollendes  Leben,  namentlich  auch  daroh  Vermeidung  jeglicher 
kriegerischen  Betätigang  des  in  Anseioht  gestellten  QIOckeB  wOrdig 
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n  machen.  Der  Zei^nnbt.  vraim  diese  Wiedergeburt  der  Erde 
entreten  Bollte.  mtide  TorBcLicden  angegeben,  am  metsten  kam  dos 
Jahr  1S91  in  Betraclit  uu.i  ie.ienfolla  sollte  ps  ein  FrUliliiifi  sein, 
bi'i  einigen  stammen  wurde  dalur  somr  speKicIl  dc-r  4.  .luu,  ue- 
iÄonibch  aer  n ord amenkau isoiiu  ^auinüui:!!.'.  m  Au^sicut  ueiioiiiuiei]. 
ha  Prophet  selbst  Terscliob  dcu  Zoitpuükt  mehrmals.  Und  als 
dann  im  jähre  1890  Monat  um  Monat  veratncli.  ohne  daß  oie 
liuflhangen  der  Indianer  eich  erfüllten.  QBhm  die  Lehre,  die  ohnehin 
"'u  otamm  /u  stamm  le  nach  cjer  lokalen  äivtnologie  und  nach 
■■■'■.<  psychischen  Disposition  der  otamme  verschiedene  Sekten  zeitigte, 
.iimlllilich  die  Form  an.  daß  die  Indiiiucr  in  eiuc-r  nitlit  näher  -M 
i'Mi;ii.n[iBnden  Zukunft  mit  ihren  verstorboneu  h  rouuuen.  \  erwandton 
mu  :MppengenOBseu  zu  en'iger  (iluekseliL'keit  vereinigt  «erden  würden. 
lUu  daß  diese  Glückseligkeit  bereits  im  voran»,  wenn  nicht  in  Wirk- 
iii:likeit.  so  doeh  in  Träumen  und  ViBionan  erlangt  werden  k&nne. 
Da»  Mittel  hierzu  soLlte  die  eifnga  und  b&o^  Teilnahme  am 
heü^en  „seelentaDZ"  bilden. 

Bio  Lehre  des  Propheten  Wowoka  selbst  entbiet  also  znnäcbet 
äorslrtnia  kein  knegenscheB  und  den  Weißen  feindliches  Element, 
Mndem  dieses  wurde  erst  durch  die  stämmo  hineininterpretiert, 
'ekhe.  wie  die  Sionx.  infolpe  der  BedrilckunLien.  die  sie  durch  die 
iJ  e  □    p       n      Z  1        Ln    t    d  nl  t 

H  ß  6,  g  1         ^1  II'  1 

'<■<■  acm  großen  Aufstand  der  äioux  im  Jaliro  lÖÖO.  und  von  den 
.'loiix.  den  Axa,fBho  und  andern  Präne^titmmen  wurde  denn  auch 
r  luit  der  Lehre  des  Propheten  Wowoka  Yerbnndene  heilige  Tanz 
..^ieelentanK"  bezeichnet,  wahrend  er  bei  andern  otämmen  wieder 
.i.m«rt'  ^amen  tnig.    Der  Name  „(jeifrier"-  oacr  riciiiiin-r  „Seujeii- 
'i-""'.-  bezieht  Bich  daraul',  daß  alles  um  .lif-.-iLi  T,L[,/t  vcrbinnkne 
i'sbil  mit  der  liilckkelir  der  Seelen  drv  \  fi  ^t.jvli.'iini  in  dif  ,.ivi..e 
k  e    k  Bc    b  b      r  \        n  n 

uaß  der  große  (jeist  seine  roten  Kmaer  so  jange  vergessen  und 
"'c  n  eißen  über  sie  iresthickt  hatte,  um  sie  filr  ihre  Sunueu.  ans 
"urt  iiu  muianisi^hen  sinne  geaeutet.  zu  Btraleu.  Jetzt  aber  waren 
die  münden  der  Indunei'  gebüßt  und  die  Befreiung  von  den  Weifien 
'■■he.  Diese  worden  nun  leicht  von  den  Indianern  flberwunden 
Verden,  da  das  SohieBpulver  nnd  die  Engeln  der  Weifien  ihre 
^Viikung  auf  die  Leiber  der  indianischen  Krieger  verloren  b&tten. 
^  Weisen  wflrden  zerschmettert  nnd  im  Erdboden  begraben 
Huden  nnd;  wenigen  Ton  ihnen,  die  allenfalls  zu  entrinnen  ver- 
mlkhteD,  würden  zu  kleinen  Fischen  in  den  Flüssen  werden.  Um 
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dieses  Ziel  zu  erreichen.  mUBtea  die  Induuier  an  die  Lehre,  die 
die  Grundlage  deB  SeeleotanüeB  bildete^  gl&aben  und  diesen  überall 
oi^fuiiaiereD. 

Blee  geach^  nnn  in  der  Tat  Beit  1699  bei  sehr  -nelen  StAmmen 
weatlicb  nnd  SstUch  der  BodneB:  im  Weaten  bei  den  Bannock, 

Shoehocee.  Goamte.  Ute.  dto  alle  Sstliclia  Naohbam  der  Parate  und 
diesen  stammverwandt  sind.  Im  OBten  waren  es  aie  AeBiniboin, 
Ärapah  "^I  M  1  le      ß         p  <3 

So     S      n      !       II  1  I 

Der  ..(ieistertauz''  halte  durciiaus  und  bis  in  alle  Einzellieiten 
hinein  das  Gepr&ge  einer  heiligen  Zeremonie  toII  tiefer  Uiatik  und 
geheimnisvoller  Svmbolik.  Heilte  Eleider  aus  den  Fellen  beBtimmter 
Tiere,  heilige  Fi  eilten  zapfen  (pinon  nnts),  heilige  St&be,  heilige  Etster- 
feaem,  vor  allem  aber  die  boihgo  Bemalnng  spielten  dabei  eine 
groUo  Hi>iit>.  D:i!.'i'L'i'ii  [liii'ito  kein  Metall  irgendwelcher  Art.  keine 
Hoseor.  ki-nio  uLmimu.  kerne  metallgeBchmackten  Gürtel  und  derci. 
beim  lauze  KetraReu  weraen.  iiameutiich  war  aber  das  Iragen  von 
Waffen  bei  allen  atämmeu  verboten,  cm  Beweis  dafür,  aaß  es  sieb 
beut  SeelentouE  um  etwas  ganz  anderes  handelte,  als  um  einen 
Enegstanz. 

Hier  haben  wir  nur  uie  liemaiung  zu  berücksichtigea.  Zu 
dieser  diente  die  ..lioiligo  rote  Farbe-  (sacred  red  peint),  em  hell- 
roter Ocker  von  der  b  arbe  von  Ziegeistaub.  den  die  Fainta  ans  der 
Nlhe  ihres  heiligen  Borj^cs.  aea  Mouut  Graut,  gewannen.  Dieser 
Ocker  vmrde  gemahlen  uua  mit  NVas^ei-  /.n  ciwii  sas-hs  Zoll  langen 
Kuchen  Terarbeiteb  Dies  war  die  HaiiutTHrue  benn  ueLscenanz  uor 
Paiute  und  Ueme  Mengen  davon  wurden  nun  von  uem  l-ropIieii?ii 
an  die  Al^esandten.  irelehe  die  einzelnen  otammo  zu  ihm  schickten, 
abgegeben.  Die  Gesandten  nahmen  diese  heihge  Farbe  nach  Banse 
nnd  dort  wurde  sie  mit  gröBeren  Mengea  des  genOhnliehen  roten 
Ocker  vermischt  und  damit  die  Gesicbtsbemalimg  Torgenoinmen.  Da 
n  ml       e  1         Kl   le      Ifi  alten 

Winlt!,        Iif-Hiliiiikt..'  ■ii.'li  ,\,,-  ]i,-u.:A:.uu^  .Ulf  ibi-  lii.-ldit.   Sir  l'lild 

vorgeLioiiim^üea  mv..tjsdM«iBrlidieii  llai.illuu-  JaH.  umi  be.slaud  in 
sorgfältig  anRelegten  kunstlicbuu  liguicu  iu  roicr,  goluer,  Bruuer 
nnd  blauer  lariie  im  ifeaicUt  und  einer  roien  ouer  gelben  liinie 
längs  des  Haaraehcitela.  Die  am  meiaten  verwendeten  higurcn 
waren  aonnen,  Mondsicheln,  »terne.  kreuze  nnd  \ögel.  speziell 
Krähen,  es  herrschte  aber  in  der  Wahl  eme  gewisse  WiUkür.  indem 
leder  Tänzer  sich  mit  deiijenigen  Zetoben  malen  lieB.  die  er  in  der 
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ii(pDOU:^i:hcu  \cr2uclcutii^  an  einem  aeiner  abgeBohiedenen  Voriahren 
«blickt  li<itte.  War  leniiind  iioL-h  ma  in  WDe  solche  TenUckiing 
irance,  jjiTaten,  au  liclorte  ihm  der  MediciMoana  sslbat  ein  m  der 
lisioB  erlialtenea  Muster.  Wenn  em  Sioux  die  Beraaluug  des 
'7ei5tertanzes  zn  erhalten  wiinschte.  ao  legte  er  aeioe  Hände  auf 
•lea  Kopl  eines  AntUhrers  beim  Tanze  uud  sprach  zu  ihm:  ..Mein 
V»ter,  ich  bm  gekommen,  micli  bemalen  zu  lassen  uad  dadurch  in 
io  Stand  gesetzt  zu  werden,  meine  [veratorbeneuj  Freunde  wieder- 
suehen:  erbarme  dich  meiner  und  bemale  mich."  Dieser  spezihscben 
Betnalunfc  d*^s  Seelentanzes  wurde  die  Wirkunft  zugeschneben.  nicht 
■IT  die  plijsisclie  Gesundheit  %n  fordern  und  das  Lehen  zu  ver- 
-uiitTn.  -iondern  hauptsucblicti  das  geistige  Sehen,  die  Vision  nährend 
litr  hypinjtisehen  Verzückung  zu  erleichtem. 

^ach  der  blutigen  Niederwerfung  des  Sioux  Outbrcak  verlor 
oeh  die  psychische  Epidemie,  die  ihn  veranlaßt  hatte,  bei  den  meisten 
^  Stämme  wieder:  das  Aussterben  der  urspnmgliuheu  leilnehiner 
Ml  Seelentanz,  die  Enttäuschung  über  die  tvichterfüUung  der  Prophe- 
'eiüEgen,  bei  den  bioui  hnuplsiichhcli  diü  blutigen  Niederlagen  von 
'Uonded  Knee  und  andenvurts  ivareii  schuld  daran.  Die  Faiute 
ilagegen  tanzten  den  Seelen  tau  z  iicoh  \b\l-2.  die  Rio  wa.  die  den  Tanz 
(ine  Zeitlang  aufgegeben  hatten,  nahmen  ihn  später  mit  vordoppeltem 
wieder  auf  nnd  bei  emigen  Stämmen  von  Oklulioma.  den  Ara- 
P*bo,  Cheyenne,  Caddo,  Wichita,  Pannee  nnd  Uto  ist  der  Seelen- 
tani  em  danetnder  Bestandteil  der  Stammeeemnchtungen  geworden, 
unf  den  häufig  rekurriert  wird,  obschon  die  Hoflnung  aul  die  Ver- 
nichtung der  Weißen  verschwunden  ist  und  der  milderen,  wenn  auch 
"obestimniteren  Hoffnung  ant  die  einstige  Wiedervereinigung  mit 
den  int  Tode  voranBgegaogenen  Stammesgenossen  Platz  gemacht  hat 
iHr  Prophet  Wowoka  selbst  scheint  später,  nachdem  er  eine  Zeit- 
^  ein  AmsteUungsolyekt  in  San  Francisco  gebildet  hatte,  vieder 
um  froheres  obskures  Dasein  zurUcI: getreten  zu  sein. 
Ganz  abgeseln.'ii  viin  ilireiii  Liturts-;«  :ils  lifi^-picl  ciii' r  modernen 
^Maen^iUggCBtlOU  .  dciL^u  ^.n/iiii^'1.11  :i  m  iiili.iii ; ■  h  i'ljL'iO]is:,'ut 
*ich  mit  christllcliti.  \  ui^t^:ln,.M<..  ;ilt,' .M.,i,il„i -triulili.-ii  iuitiuudem- 
«aenkanischer  Politik  m  sellsumer  Weiso  basiardicrte.  bietet  die 
ptjehuche  Eäpidenue  des  Seelenlanzea  auch  einen  Fall,  wo  eine 
■pmfisdie,  mjatiscbe  Bemalung  sich  erst  in  einer  bestimmten  Phase 
der  Ketuett  entwickelt  bat. 

Das  niystiscbfi  Element,  das  wir  als  einen  so  iresentLcben  Be- 
itudteil  der  nordamarikanisoben  Eörperbemaluag  anzusprechen 
'■aben,  tritt  uns  noch  hei  manchen  andern  Gelegenheiten  entgegen, 


ilyilifeht  ßemaiung  der  Ojibum 


e  uns  dem  VerstSodma  der  eigent- 

reien   auf  amen  kam  sehe  m  Boden 


iieseji^ciMLir-  üii'  uiiun:i.-  L'iiits  .■Maiiuinis  iier  .-iiL'üukjLi-iji'uppe. 
Bei  aicaeiii  SLti.ii.ie.  der  zu  don  größten  und  territorial  aus- 
gebreitöiBten  indiamaohen  fitjLminen  Nordamenkaa  gehört  —  die 
Ojibffa  Bind  ein  typischer  aldstamta.  dessen  Wohngebiet  sich  von 
Ont^no  bis  zum  Red  River  of  ihe  North  nod  Ton  Manitoba  bis 
uacii  «  iseousm  mm  iilnuiesom  mriao  eraireckie  —  ist  infolge  acr 


scliüft  au9  Kinpowei  Ilten  beider  (iescülecliter.  Schamanen  uud  öcha- 
matimQEn.  Griiniten.  die  mit  uem  iiiteu  tieiäter-  und  Zaubei^iaubeD 
der  indianischen  Stämme  KU äammeri Ii Ün»!.  Diene  Uesell schalt,  die 
..Große  Meduin-ueseiiacjiair'.  zercaiK  m  vier  ijrade  oder  atufen. 
durch  deren  sulczessiTe  ErreichiiDg  di«  Mngheder  immer  grSBere 
flbematarbcbe  Kräfte  eriangen.  Die  fierOritde  nniersdieideii  sich 
voneinander  unter  snderm  ancn  dnrcn  Unterschiede  der  Bemaiung 
des  Gesichtes,  die  in  der  Anlaeii  verteil) inlL'uer  llustcr  in  Eof. 
Griln  ,.],d  W,.il5  hüslehl  im-1  sidi  h,.-,,  ^„i,  KK-ckeii,  Linien 
und  tlächonlmfter  Bomiiluug  e'-'^Üfrer  iJ.Mclils|v.nR'n  diinitellt.  Die 
Beueutuug  der  iiaruen  una  der  em;teiiieii  Muster  m.  niciii,  meiir 
bekannt:  daß  sie  aber  auch  hier  emsi  svmbouBohe  Bedeutung  fao- 
saQen.  geht  mit  alier  WahrBcheinlichlceit  aus  dem  hsrrai.  was  wir 
Dberhaupi  über  den  B  arueoavmboiiBmufl  der  nordamerika- 
a  D  k  a 


i  ni'UiKi'r  iiiiucfiii  iiir  i£i'n.i!:ei'iw;iiy  ijiiicrnt'iitiiiiiiiii'ii  ii;ih  itiuize  i.ieHiciii 

h  d  ß  D 

das  iLHilere  Auge,  Bei  eimaen  öippen  aar  Osage  war  es  ebenüilla 
Bitte.  lür  neu  ivnec  das  iiesicni  in  uer  »Feaerfarbff'  (fire  pawti  rot 
zu  hemai<!D.  uic  iiinizic  tics  ^ordweBteDB  päegteu.  wenn  sie  sich 
auC  den  Kneesmad  uesaueu,  nicut  bloß  das  Qesicbt  rot  zu  bemalen, 
sondern  auch  die  Haare  rot  zu  pudern. 

a  äocletT"  of  the 
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Id  allen  diesra  FftUen,  denen  sich  tdcht  noch  mehrere  anreihen 
lieBeD,  tritt  also  das  Rot  in  ausgesprochener  Weise  als  die  sym- 
t'oüache  Farlje  des  Krieges  auf,  vermuüioh  deshalb,  weil  es 
Jie  Farbe  des  meQBchüchen  Blutes  ist.  Ebenso  deutlich  sehen  wir 
:s  aDdcm  Fällen  dos  Schwarz  als  die  symbolische  Farbe  des 
Todes  verwendet;  wenn  z.  B.  ein  Modoc-Indianer  in.  den  Krieg  zog, 
ta  bemalte  et  sein  Gesidit  sohiraiE,  vm  anzudeuten,  daB  er  ent- 
Kbloasen  var,  entveder  in  siegen  oder  zu  sterben.  Bei  den  Cherokee 
bttte  das  Schwarz  nnter  andern)  ebenfalls  die  symbolische  Bedeutung 
'on  „Tod".  BezeicbnenderweiBO  bemalten  sich  niicb,  wag  wir  hier 
rurwegnehmen  wollen,  die  Opferpriester,  ilic  in  .Mexiko  die  Menschen- 
ijpfer  zu  volhiehen  hatten,  im  Gesiebte  oi;biv;iiv.. 

Doch  hatten  die  einzelnen  Farben  nicht  übereil  und  unter 
allen  nrnstandeD  dieselbe  Bedeutung;  bei  einigen  Stämmen  in  der 
CngebuDg  des  hentigan  Los  Angeles,  bei  einigen  Gruppen  det  Sioux 
md  Ankara  war  x.  B.  Kot  die  Farbe  der  Liebe,  in  der  sich  die 
■  'n^pn  Mildeben  die  Wangen  bemalten,  um  anzudeuten,  daB  sie 

In  i'crü,  wo  wir  dio  Symbolik  der  Farben  nicht  in  Form  der 
liorperbectialuiig,  sondern  in  anderer  Weise  stark  entwickelt  finden, 
iritt  das  Schwarz  wieder  in  symbolisohe  Beziehung  zum  Kriege: 
Vor  ErBffnnng  eines  Feldzoges  worden  schwarze  Llamas  geopfert,' 

liie  man  zuvor  hatte  hungern  lassen,  in  der  Meinung,  daß  der  Feind 
ebenso  achwach  und  elend  worden  müge,  wie  diese  ausuebungerteii 
Tiere.  Aus  der  Form  ili.eä  Ih-ry.ru-^  wiiivlei.  ül.enlies  (fvU-  o.ier 
«»günstige  Vorzeichen  über  den  Aiiägiinü  des  Krieges  geivimnen. 
»cbwar/e  Hunde,  Apumcos  geuaimt,  opferte  man,  und  gab  ihr 
Heisch  gewissen  Leuten  zn  essen,  um  den  laoa  Tor  Gift  zu  schützen. 

Bü  den  Cherokee,  wie  Übrigens  auch  bei  den  andern  Stämmen, 
ünden  n-ir  nnn  noch  einen  Symbolismus  der  Farben,  der  aufs  engste 
■Ii;'  'lern  Geister-  und  Dämonen  glauben  '/.iisammeiiliüiigt:  so  bat  jede 

il-i'--  besUmmte  HviidjoliseLe  iirdeuti.nj;,  .-.'!  d;ili  jcdiT  JuiüL-rufme 
l'.imuu  oder  Geist  die  Eigenscliafteii  besitzt,  die  der  von  ilmi  be- 
"ulmten  Himmelsgegend  und  ihrer  Farbe  zugeschrieben  werden. 
^"l  ist  z.  B.  die  Farbe  des  Ostens  nnd  bedeutet  gleichzeitig  „FHolg" 
"ler  „Triumph",  Scbwarz  ist  dagegen  die  Farbe  des  Westens  und 
l'edeutet  gleichioitig  „Tod".    Wenn  daher  bei  einer  Ktankenheilung 

'  A.  i>£  IlEaHERi,  Uielori*  da  loa  heehaa  de  loi  Castellaaos  etc.,  Doc.  V. 
IV.  Cb|i.  a. 
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der  Mediiiriinanu  deu  „roten"  Geist  im  „Osteo"  anruft,  so  erwartt-l 
(■r  umi  seiu  Patient  davon  guten  Erfolg  uud  Heilung.  Hut  iuii.1.1 
jedoch  die  Absicht,  jematideu  durch  ttberaatUrliche  Gewalt  Scha<lei:i 
oder  selbst  den  Tod  zu  Terarsachec,  so  ruft  man  den  ^ohw&rzeEi" 
Dämon  im  „Westen"  an. 

Die  einzclaeu  HinimclsgegeiidoQ  wurden  aber  keineswegs  bei  allen. 
indiauischeD  Stü:[imL'ii  mit  deusdbi'n  F^^rbeu  aymboliBch  beieichnet, 
wie  <iie  folgcnili'  klL-iii,'  Zu-;iN]mfiisti;lluiig  zeigt.    Es  bedenfete: 

Rot  ckii  Ostuii  lit^i  iloii  CliiTuki-«, 

Blau  don  Norden  bei  den  I.'1iitu1ii]i',  inu'li  .(Niiilirlnge",  „Ungomach**, 

den  Sttdeo  bei  dci  XiLv^ii.,, 

den  Westen  bei  .li  ii  M-iki. 
SchWHri  (iHi.  Wrfi.n  bfi  ii,n  CliiTi,!.! .Hieb  „Tod'', 


\V(;iU  ([.■ij  .^lid.n  Ii.         n,,  i-"ii.'L>,  luiL-lj  „Frieden",  „Qlfldi", 

Gelb  bei  <leii  (Jliemkie  diejeiljo  Bedeutung  wio  Blau, 

den  Oetvn  bei  den  Moki. 
Wie  von  vornherein  zu  erwarten  ist,  begegnen  wir  einem  der- 
artigen Sjnibolismua  der  Farben  in  noch  entwickelterer  Weise  bvi 

iiuf  di<^  larbiLTo  Soliiiiik'kimf;  dir  KlLndun^'.  der  W  ^itiuu  und  Gerüte 
verseil ieilener  Art,  der  Wolimmgeii  und  iler  liiiUej-bilder.  Leider 
ober  sind  die  noch  aus  alten  Zeiten  dir  eiiro]i)ii-;clifn  Eroberung 
herrlllireuden  Angaben  viel  zu  dürflif;,  uiii  uns  das  Sjslem  dieser 
Farbensjmbolili ,  die  auch  hier  einen  Uberwiegend  esoterischen 
Charakter  trug,  zu  enthDlIen.  Wir  wissen  allerdings  x.  B.  durch 
Sabauun,'  daß  die  vornehmen  Frivnen  Jtexikos  sich  niciit  bloß  iln- 
Gesicht  in  roter,  gelber  nnd  schwarzer  Farbe  zu  bemalen  pBegton, 
soudem  daß  sie  anch  die  FüBe  schwars  bemalten,  aber  die  diesen 
Fürbungen  zugrunde  liegenden  Motive  kennen  wir  nicht  mehr.  Wir 
lesen  femer  hei  Sahaqch,'  daß  ein  junger  Mann,  der  zum  erstenmal 

>  B.  DE  8iH40inr,  HietoiU  genecal  de  lu  eoaaa  de  Naeva  EtpaBs,  II. 

s.  m. 

>  Derselbe,  ebenda,  II.  6. 831. 
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in  den  Eneg  zog  und  emen  GebBgenen  machte,  nicht  nur  erneu 
Ebrennainen  erhielt,  sondern  dem  EOnige  in  seinem  Palaste  vor* 
eeatellt  wurde.  Der  Kiicic  erteilte  ihm  alsdann  die  Krlaubma.  Bich 
dutcli  koiiißhchi!  ßpnmle  deu  Kurpor  und  dje  tiplilatcu  Reih,  das 
liesiuht  ri)!  humalfu  y.n  ki-sen.  Weiiu  er  iu  ditser  Woise  bemalt 
war.  so  erhielt  er  vom  Kfimgc  bestimmte  Ijewander.  die  zu  ttageu 
fortan  eiuea  semer  VoiTechte  bheb. 

Eb  ist  beinabe  selbstverständlich,  daß  derartige  Bemalimgeu 
such  bei  den  mexikanisclien  Meiiacbenoplem  eine  wesenthcbe  Rolle 
spielten.    Wir  wollen  dies  nur  an  ein  paar  Beispielen  lUustneres. 

Im  ersten  Monat  des  mexikauiaclieu  Kalenders.  Aliacahualco, 
fanden  auf  verscbiedenen  Bergen  der  Umgehung  von  Mexiko  zahl- 
reiche Opfer  von  Kindern  statt,  so  auch  auf  dem  Berge  ^auhqueme 
m  der  Nabe  der  bcutiyeu  Stadt  latubava.  Uio  dazu  bestimmten 
kiader  wurden  reicb  mit  eilleii  Meinen  und  Federn  geaehmückt 
nnd  mit  kostbaren  bewauderu  uiul  LL'udenguiteln  angetan.  Auch 
eine  Art  Flügel,  wie  LnguUtiUgul.  wurden  ihnen  angeheftet  und 
gleichzeitig  das  ßeucht  mit  AUaetgem  Kautschuk  schwarz  betnait, 
txi  den  Waiden  dagegen  bnigen  ue  runde  Flecke  in  weiBer  Farbe. 
Der  Zweck  dieser  Eönderopfer  war  die  Ereielung  von  Eegan.  und 
wenn  daher  die  Kinder  bei  dem  ihrer  Opferung  vorhergehenden 
feierlichen  Umzng  viel  weinten,  so  würfle  dies  ais  ein  gültiges 
Ouieit  fUr  reichlichen  Regen  angesehi;u. 

Bei  den  rituellen  Tanzen'  im  Ö.  Monat.  Hmutccuühuill.  an  denen 
beide  Oeschlechter  teilnahmen,  haßen  die  Franen  ihr  Gesicht  nn- 
bemalt.  die  UBnner  dagegen  bemaltea  sich  in  veracluedener  Weise: 
«mige  malten  anf  den  Wangen  große  Flecke  m  schwarzer  Farbe 
und  über  die  Stirn  von  Schläfe  /.w  Mi\i,[c.  einen  sdiwaraen  (Streifen: 
das  Schwarz  wurde  dann  nur  L.'i'iiiini  rti-ni  .-cliwi  ir.l^n',--  m!irj;aL'ita] 
testceut.  Andere  malten  Ui  n  s-ini.-:r"ii"i.  ^nu  i-mi'u!  illir  zum 
andern  und  bestreuten  ilin  (.dieniiills  mit  Sdiwelelkiespulvcr:  wieder 
"ndere  zogen  einen  scbwarzuu  und  mit  öchwefelkies  bestreuteii 
Streifen  vom  Ohrläppchen  zum  Mundwinkel,  wahrend  die  bcblaien- 
segend  in  gelber  iarbo  gebniten  war.  Zu  diesen  BemaUingen  kam 
noch  emo  besondere  Haar-  und  Kleidertracht,  Nach  diesen  feier- 
hohen Tanzen  wurde  zu  Ehren  der  OOttui  Xttanm  eine  Frau  ge- 
opfert, die  als  Inkorporation  der  GSttm  selbst  betrachtet  und  mit 
d«ren  Insignien  ausgestattet  wurde.  Dabei  figurierte  wieder  eine 
besondere  Gesicbtsbeiiiulung  in  zwei  Farben:  die  Stime  rot,  4fis 

'  B,  uE  SiHioiTH,  Iliatoria  geuetal  de  tu  coiu  de  Nuera  Eapaila,  L  S.  ISStF. 
Srau,  GaKiiiHbtiilttKa.  2  t 
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Bei  den  Opferfosten  des  10.  Monats.  Xocotümeixi,  deroD  wir 
schon  früher  IS.  ITGl  Bedacht  haben  und  bei  denen  die  Kriegs- 
ge&neeuon  leoenuii:  seroBiei  vurden.  bemalten  mon  die  Teilnehmer 
an  aen  rituellen  luu/eu  aen  ganzen  Kotper  gain.  aas  Qesicnc  rot; 
tue  zu  nTitcmoen  Hernngonen  seiDat  iraien  am  LeiDG  weUJ  nemali; 


der  BoUe  nnd  dem  Oese 
wtücne  verscmeaenheiten  snfineBi 
l^neifel.  dsJt  das  EauntmotiT  die 
aucn  mer  uem  rem  omamentaiSB. 


sonc  Dieser  FarbensvmboiiBmus  aniohseuc  aus  mexikatusoheu 
iteiinngskreise  nna  wird  aauer  auch  ansgieoig  m  aen  Buaer- 
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I  So  omB^ndlich  imd  detailliert  aber  die  Angaben  auch  sind,  ' 
I  *ddie  OOS  Sasagiüi  und  andere  spanische  Schriftsteller  über  die 
">a  den  McxikajierD  Ter  wendeten  Farben  und  Farben  zusammen- 
■lellungen  hinterlassen  haben,  so  ist  uns  docli  jeiic  lluglichkeit  eines 
Emhingens  in  die  Psychologie  dieser  Eemaluiigeu,  die  höchatwahr- 
tciieinlich,  wie  SO  manohes  andere  im  altmcxikanischcu  Leben,  anfa 
ogtla  mit  der  esoterischen  GOtterlehre  verknUpfl:  war,  Terloren 

JSne  besondere  Spezialität  der  mexikamschon  Farbentechnik 
»ar  die  Verwecdunfi  bunter  Vopelfedeni  ;in  Stelle  ])fluiiilii;ber 
itHueriilie<;!itr  Farbstoffe.    Su  w;ii-       bei  <\m  0[,tfi-:,>-UTi  rics 
Muu;its'  {Tcuüew)  Sitte,  u^cii  der  W-rbrüniiLm!;  dtr  Oi>:tf  i'tst- 

ijiize  abzuhalten,  bei  denen  die  Teiinolimer  sich  den  Kiirpcr  und 
Aie  Extremitäten  an  Stelle  der  Farben  mit  bnntea  Federn  ver- 
'ierten,  die  man  mit  Harz  auf  der  Haut  festklebte;  sogar  Säuglinge, 
>ber  nur  solche  mBoiiUohen  QeaohleohtB,  wurden  auf  diese  Weise 
'■A  bunten  Federn  beklebt  —  ESne  ähnliche  Yenrendung  Ton 
'  ■..i'eliüdfru  bei  der  Herstellung  der  Bfmbolisoheii  Uuster  bei  den 
-"esiirachtt'u  werden  nir  bald  ftnoh  hei  den  Australiern  zn  er- 
•^a\iD  haben. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  darauf  hinneisen,  daß 
^<:s  SymbolisDiiu  der  Farben  snch  bei  den  EnIturvSlkern  aller 
Kontinente  und  aller  geschichtlichen  Zeiten  eine  nicht  unwichtige 
Bolle  spielt,  die  stets  zu  beröcksicblitren  ist,  wenn  es  sich  um 
iJetailunt ersuchungen  über  Ästhetik,  Trncliton,  Mcden  usiv,  di.T  ein- 
lelnen  Volksgebicte  bandelt. 

Bei  uns  ist  z.  B.  die  Farbe  der  Trauer  das  Schwarz,  iu 
'^bjua  und  anderwärts  dagegen  das  ^V  eiü.  Wir  dagegen  vervenden 
iiu,  Weiß  als  die  symbolische  Farbe  der  Reinheit  und  jntigfi^obcben 
'  iibprührtheit  in  mannigfklhger  Weise:  Kinder  und  Ebrcnjungfrauen 
'^Kcheiii,.!,  hei  featUoheo  ÄDlässeu  weiß  gi-kleüJct:  i.i  HuuiLiuien* 
I^Tdii,  üiddiui,  dir  ,ils  hu-lriiiMi  -itirl  ii    M.  Fi  i  Ii  .11  lüei.i 

■'la  IiiigBr  aiifgcbahit,  da  ^r'  ald  Bräutp  (li.ites  nciton.  In  Huuubiitu. 
^0  die  LaudbeTölkening  bei  Ti,d('hl;Ultii  keine  Ijesi.mifre  Indier- 
'facht  trägt,  wu:d  wenigstens  dum  IVitBii.  talls  i's  sieii  um  oiiii;ii  .Mann 
Wdelt,  eine  schwarze  Schalle  Ilm  utze  aufgesetzt  und  am  Tage  vor 
^^Oi  Begräbnis  schlachtet  mau  fllr  das  Trauermahl  mehrere  Hchnarae 

'  B.  DB  SAuam,  Hiatoria  general  etc.,  I.  S.  159. 
'  S.  Fi-  Muumi,  tumarmiatueB  Is  fiomftni,  puBim. 
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SdiiifbBcke,  die  bd  den  H&meni  brennende  Kerzen  tragen,  BexTXj. 
Begräbnis  selbst  wird  Uber  die  Schwelle  der  HansUlr,  Uber  die  alolx 
der  Leichenzug  bewegt,  ein  langer  veiBer  Leinwandstreifen  aixs— 
gi;l)reitot,  eliciiso  in  der  Mitte  des  Weges  nnd  über  die  Schwelle 
des  bViüdhuf'uires.  Diese  weißen  TOcher  bedeuten  die  BrDckexi, 
über  die  der  Tote  in  die  andere  Welt  eingeht 

Eb  ist  yielleicht  hier  der  Ort,  auch  kniz  der  Verwendong  dex- 
sogenannten  „liturg lachen"  Farben  der  geistüoben  Gewänder  in 
der  Symbolik  der  rümisob-hBÜioliachen  Eirche  zu  gedenken.  Wziss  * 
ftn&ert  sich  darQber  wie  folgti 

„Dje  ante  Rohere  Nuibiiobt  ertcdlt  dar  Paptt  Irmoetn*  III.  ma  dan  Be- 
ginn dea  dreiiebnteii  Jabrirnnderts  tmd  nlobatdcm,  in  damulbaa  Zdtnmn,  d«r 
Seluiltsteller  Dtwand,  Bischof  von  Umda,  welche  beide  «iwohl  in  der  ZilXiI 
ala  «ich  mit  nur  wenigen  Abweiebangen  in  der  liturgiKhen  Bedentong  und 
Anweudang  BberdnitimineD.  Demnich  bediente  man  ilch  vorzüglich  des 
Weiß,  Schwan,  Bot,  Griln,  Violett  und,  m  nach  dem  Zeagaiv»  Dunutdt,  bei 
gewiaaeo  VoTkommnlaeD,  des  Qelb  nnd  Biso,  unter  folgenden  allgemeinen  MaB- 
nehmen:  WeiB  all  tio  Bild  der  IMnhtdt  nnd  EVeoda  bei  Jeglicben  GedlelitDiB- 
Meni  der  Bekenner  nnd  Jnngfhmeo,  die,  nicht  den  Utrtftettod  erlitten  (cn 
Wdlumahlen,  EpljAauia,  0«tem,  Himmelfahrt-  nnd  Fronleiafananu&it,  Aller- 
heiligea  nnd  an  den  Festen  der  Pfipete,  Doktmen  and  Konfeuaren),  —  Hot, 
ein  Bild  der  brennenden  Lidie,  bei  allen  Festen  mm  Andenken  der  Apoatel 
und  Mir^^r  (PfingstenX  —  Qiün  an  den  Sonn-  nnd  Feattagen,  —  Schwarz, 
ola  ein  Bild  der  Traurigkeit,  bei  den  Faaten  undToleefdem  (Kaittüüig  nnd 
bei  Seelenmessen),  —  Blan,  ein  Bild  der  IVabaeligbeit  nnd  der  ^ilicbeD 
AhtOtnng,  noch  xut  Zeit  Jtmoeerw.  IIL  als  dnnlcdblaa  oder  tiolaeau  ansachlieB- 
lleh  nnr  iweimal  im  Jahr  (an  dem  Fegt  der  ttnuhnldigen  Kindleln  nnd  am 
Sonntag  LStHie),  a[riUer  litngegen  hSnGger  nnd  mit  dar  loliwanan  Farbe 
weohaelnd  (von  Septtu^eaima  bii  OW«m  und  während  der  Qnatembonaileü, 
an  denVi^lieD  nnd  Bettsgan),  —  6elb  endUoh  als  ^ne  nicht  ^gnatUch  feat- 
geetallle  liCorgiache  Farbe  nnr  ananahmewmae  bei  ünaelnen  Riten,  bd  dein 
Fast  des  heiligen  Joseph  und  der  eweiten  Mesae  ea  Wrahnacbl. 

Alle  diaae  Beatimmnngea  indes  betrafen,  wie  schon  vorweg  bemerkr, 
immer  nur  die  HsnptfKrbung  dea  Grandes,  nicht  die  Faite  der  Zieraten,  der 
Betötie  nnd  Slickateien;  erstreckten  eich  aber  mit  dieser  Forderong  nun  nleht 
allein  aof  die  HoB-Eleideng  nnd  hier  iwar  anf  jeden  ^meinen  Teil,  sondern, 
auf  alle  zur  Aniatattnng  dea  Allara  gebarenden  Paramente:  eine  Forderung, 
der  selbatveratSndllch  nur  sehr  reiche  Kirchen  genOgen  konnten,  waahalb 
denn  anah  gerade  in  dieiem  Funkte  TSn  jeher  keine  durchgehende  Oleicb- 
fürmlgkait  ta  ermügUchen  war." 

Wir  k5anen  hier  zum  Vergleich  die  von  der  ins  Alter  der 
Liebe  gelangenden  weiblichen  Jugend  immer  noch  traditionell  fort- 
gepBanxte  a^rmboUsohe  Farbenreihe  anscbliefien.    Nach  dieser  ist 
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I     bekappllich;  WeiB  die  F&rbe  der  Unschnld,  Rot  die  Farbe  der 
fnuigeo  Idebe,  Gelb  bedeutet  Falacbheit,  O-rüu  Etoffinmg,  Blati 
[     Treue  nud  Schwarz  ist,  wie  im  allgemeiuen  Leben,  die  Farbe  der 
I  Trauer. 

1  Iq  Agviiten,  wo  die  Miinner  ihrer  Trauer  nicht  iliircb  eine 

Karljenihiderung  der  Traclit  Ausilnick  yebeii,  tragen  die  Kr;nieii, 
falls  es  sich  weuigsteoB  Dicht  um  den  Tod  eines  alten  Mannes 
I  ii^ndelt,  nls  Trauergewand  dunkel-iudigoblaue  Überwürfe,  Kopf-  aod 
I  üesichtsschlcier  sind  ebenfallB  dunkel-iDdigeblaa  tmd  loanohe  färben 
auBerdem  noch  ihre  Hände  and  Vorderanne  bis  zun  Ellbogen  in 
derselben  Nuance. 

In  China,'  wie  Hbrigena  auch  in  Indien,  gehOrt  das  Bot  zu 
denjenigen  Farben,  die  yorzflgliah  geeignet  sind,  die  bOsen  Geister 
fem  EU  halten.  Han  steckt  daher  den  Kindern  rote  Tnchsttlcke  in 
die  Ta»cbe  oder  flicht  ihnen  auch  wohl  als  zauherkräftiges  Ämulet 
rote  Seide  iu  die  Haare.  Die  Scliwelle  des  Hauses,  über  welche 
die  jungvermahlte  Fran  ihren  Einzug  hält,  wird,  da  ihre  Füße  den 
Boden  nicht  berDhren  dUrfen,  aus  demselben  Grunde  mit  rotem  Tuch 
bdegt  Anoh  magische  SprOohe  werden  als  Amolet  anf  rotea  Papier 
geedmeben  und  ebenso  oft  auch  anf  gelbes,  denn  Gelb  ist  die  heiLge 
kaiserliche  Farbe  Chinas,  eine  der  fdnf  Farben  der  olunesischen 


■MUH  Kuribi; 

ü  China  iat  die  RoWo  der  Farben  im 

indiseuen  Zauhe 

giauiien 

Nach  iwliwhcr  Ansieht  siuJ  die  zur 

Pernhaixung  hoser 

Geister 

wirtsamsien  Farhen  ueih.  ochwarz.  Roc 

und  Weiß.*  Diese 

Farben 

smeien  oaner  iiej  auen  wicnugeren  Vor- 

gangen  des  Lebens 

ihre  m 

atische  Eoiie.    öo  werden  in  Nordindien 

wenige  Tage  vor 
ili^chuiiR  von  Ö! 

der  H. 

nd  Cur 

cüzeii  Bräutigam   und  Braut  nut  einer 

wii«  eine  f;elhe  Fi 

uiiiiiiuEivei .   ,win  noiiauur..  eirKTorjCTieii, 
lert.  Die  Braut  ist  dabei  in  ein  Gewand 

LTüieiiiei.  ii;ii>  iirii.'iiiuiiii  \n\i  i. uri.iuiifL  i:cii>  uiiKirnr,  i.it.  uiio  wckmiu:! 
Sil]  IUI  /,uy  iiuciij.iMi  an  ur  IUI  II.  im:  i'^iniiuiiiiiuiui  zur  iinriizeii;  wiTueii 
au]  gelbes  Papier  geschrieben  una  an  die  Hauswande  spriizT  man 
gelhe  Curcumatinktur .  deren  blecken  von  dein  ueuverniLihllen 
I-aar  besondere  Verehrung  boMugi  wira.  Zu  der  Zeit.  ai9  die 
niiwenverb  renn  Unsen  iiei  iien  arisciieii  unu  dravidischen  Innern 
noch  ubhcu  waren.  :nadi-  -ich  dif  i  klii.  riu;  sicn  mit  der  Leiche 

'  J.  DuuLiTiLE,  Hoeial  iAU  ut  Ik«  (JLL.nisc,  B.  ;.i;0. 

*  W.  Cbooie,  Tha  pupului  Eeligion  uiü  Pglk-Loce  of  Northen!  India, 
IL  5.  iB. 
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Terorannt.  Auen  die  L.Bicne  BeiBBt  wird  oft  mit  Cnromna  geiD  be- 
malt and  geibe  Eleiaet  sind  avcQ  ein  Ätweiolieii  gemaser  Sekten 
inaMoner  Aalceien.  OetD  und  Rae  Bind  in  Hordindien  die  gewöhnlich 
bei  aen  HochzeiiagowimnerQ  zur  Verwenanng  BommeDden  Farben. 


ild.  um  bOse  Ueistur  tu  tiatmeu  und  das  Mm  Auge"  unwirksam 
machen  nnd  ein  neuerer  lOiKionsoBoher  oohiiftsteuer'  luaiens 
u  sog«  die  «enwarzen  S&naer.  aie  ach  rnnge  EVaaen  nna  Kinder 
T.  LampenniB-  fihnlinh  "er  SgjrpuRnnen  Knhl-BemaliiDg-  um  dbi« 
lEBD  malen,  auf  diese  Abeicht  zurückAhreu.  Unter  der  achmUe 
r  ±iutte  wemen  ntiicKe  von  üoüie  begraben,  um  das  Hang  vor 
hsaen  /.a  iifiv;uireu  uxM  in  fiinuen  Bezirken  TonNordmdien  sind 
iwurzi!  tiiiniRT  tMsT  ^>ie<.'ou  »eiutote  Omertiere.  me  wir  aoniiobes 


i  nt.  wesuaiD  die  Papiue  moh  «erengert 
ipäiBcuen  Aberglsaaen.  aer  mit  dem  Zaaber- 

TUlker  ia  essentiell   identisch   ist.   soieit  der 


if  tho  £1Jgi  Futl»  < 


Magische  Farben  im  eurapaitehen  Aberglauben  fi2T 


Idt  diesen  Tag.  Erblickt  man  dag^en  am  frfllien  Moi^ea  ein  weißes 
Lamm  zar  rechten  Hand,  so  bedeutet  dies  einen  glücklichen  Tag. 
Oie  Milch  einer  darch  eine  Jiin^au  gemolkenen  weiBen  £uli  gilt 
iii  Mittel  fiepv:\  Kupfsulimer/,.  Auch  Rot  ist  in  Irland  eine  magische 
Farbe;  Stricke  yon  rotcin  Woll[i!im,  um  den  Schwanz  Ton  Kühen, 
^üe  frisch  Rokalbt  hiibeii,  fiebitiideTj,  bewahren  sie  vor  Hexen  und 
Feen.  Blutungen  liei  Wöclineriimi!i!  kommen  zum  Stehen,  wenn  man 
lier  betreSetideo  Frau  einen  roten  Faduu  um  den  Finger  bindet. 
Eine  Haarlocke,  die  man  in  ein  rotoa  StDck  Zeuc  cinljiiidet,  heilt 
ian  Keuchhusten;  nach  iieendeter  Kur  muß  das  Zenas tüok  begraben 
■erden.  In  älterer  Zeit  sollen  rotfarbige  Tiere,  Kat^i'u,  KiUmc, 
Schweine  als  Opfer  zu  magischen  Zwecken  besondere  bnlii^bt  gewesen 
wn.  In  der  altnordische«  Mythologie  erscheint  der  Gott  Donar 
läer  ThSrr  mit  rotem  Barte'  ausgestattet, 

Ancli  im  mittelalterlichen  Hexenglauben  begegnen  wir 
dam  magischen  Symbolismus  gewiaaer  Farben:  in  den  Heien- 
protokolleu  ist  oft  davon  die  Rede,  daß  die  Hexen  sich  in  schwatze 
^tzen  und  dergl.  verwandelt  hätten,  wie  denn  überhaupt  das  Schwarz 
^le  die  Farbe  der  dämonischen  Finsternis  gilt  Anf  nnsem  Theatern 
st  dagegen  die  konventionelle  Farbe,  in  der  z.  B.  Mephistopheles  in 
-Faust  und  Margarethe",  H.ms  Styx  in  „Orpheus  in  (?cr  Unterwelt" 
^uliutreteu  pflegen,  ein  brennendes  Riit. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wulcho  wielitige 
Belle  der  Sjmbolismus  der  Farben  auf  den  aUervorsohiedenaten 
'gebieten  der  nienschlichen  Geiatesbetätigang  spielt.  Wir  sehen 
i*ifma  ferner,  daß  gewisse  Farben,  tof  allem  Weiß,  Schwarz,  Kot 
und  bw  manchen  Völkern  auch  noch  Gelb,  immer  wiederkehren, 
JsB  aber  ihre  e^bolische  Bedeutung  von  Volk  7m  Volk  vielfach 
'echseln  kann. 

Wir  werden  daher,  und  deswegen  habe  ich  Ihucji  alle  diese 
Beispiele  voi^efnhrt,  nns  bei  ethnologischen  Untersuchungen  nicht 
ittät  begnügen  dürfen,  die  Ton  einem  Volke  allüDlig  bei  der 
Bemalnog  des  meDsohlichen  Körpers  oder  selbst  lebloser  Objekte 
Sendeten  Farben  und  Farbenmuater  bloß  unter  dem  Oesichts- 
ptmkt  ihrer  künstlerischen  und  ästhetischen  Wirknng  zu  betrachten, 
ändern  wir  werden  auch  unterauchen  müssen,  ob  nicht  im  einzelnen 
Falle  svmholiBchc  Beziehungen  der  einen  oder  andern  Art  za  den 
'encbiedenen  Ideonkfeiseo  eines  Volkes  vorhanden  Bind. 

Ri'tnichten  wir    It.  dn-^  K;irtipiiiüventar  der  hentigenÄthiopier, 

'  J.  Gii[illl,  DoutachQ  Uylbolngio,  I.  S.  147. 
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auch  einzeln  zur  Färbung  ganzer  Stöcke  verwendot  werden,  setzen 
flicn  (IIA  icnmullSIftaran  Fi^rbamnuxter  aar  annBBUUSOlieD  triawane 
maftnunsn-   Es  hanio^iT.  mnn  nei  diesen  die<  Farmn  nffianbar  um 

olteiDbeiiniscbe.  aas  I  an  est  bekannten  Itlanzen.  Eraoti  für  d&a  Rot 

Safran  filr  das  Gelb,  Indigo  für  das  Blau,  gewonnene  Subatftnzeo.  Von 


boüamos  der  Farben  und  au  aeme  Steile  tntt  in  weit  entwicKeit«r 
Weue  ein  eiEeDtOniliober  bvmboiismns  der  Form,  dem  tue 
aneaaimscne  Toga  iScAmunai  xuni  Auadnioii:  verhilft:  lede  psTtdiiscoB 
BeguDK.  die  Trauer,  die  Freude,  die  HCflichKeit  die  DnbOflidike". 
der  Stolz,  die  Verachtunc  nsw.  werden  durch  die  Art,  die  Toga 


mehr  geimgt.  aieaen 


■  «ach  firanoauaaei  Hinciinne  oea  Herrn  &aaa  ua.  kJOlueiuer  a'£Ui 
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Fünfzehnte  Vorlesung. 


«U  Trauer  hei  den  alten  «rioeiieu.  -  Uio  mi, l.ol o  fet^u 
ttienang  bei  der  BltiicimaDiBchun  Chreucubnido.  -  AbsiüliClie 
Ftibung  der  Nügel  im  Orient  und  in  der  »üdseD,  —  Schvai 
»rbumg  der  Zülmo  bei  den  Earuibeu  vou  Cumunä  and  in  Ind 
leiien.  —  D«b  BetelkBuen  und  eelue  Beiiehungeu  %ai  Schwai 
fäibitiig  der  Zftbae.  —  Schiranfärbung  der  Zabns  bei  deo  Japiii 
iinocn.  —  Abaicbtilche  :Hervorhebiiiig  des  ireiSeu  OebiaaeB. 
BraadveTüiernng  und  Bamainng  bei  Hanatrec«!!, 


Wir  beginnen  mit  der  BenialituR  der  luselkaraiben.  d,  Ii. 
uer  aufigeaiorbenen  Bawohner  der  Meinen  Anulleu.  bei  uenen  mt 
al«  wicht^te  färbende  aabstauz  ein  Mätenal  treffen,  das  bis  auf 
den  hentagen  Ti^  bei  den  eingeborenen  stKnunen  des  Budomenka- 
nuchen  Feadandes  m  weitester  Verbreitung  Terwendet  mi.  nämlicli 
den  Bonootu  Der  Name  ..Eoucou"  ist  eine  bei  den  franzüBischen 
Kolonisten  gefarikncblicbe  TerstQmnieluag  des  biaauiamscben  Namens 
Dnut&.  mit  dem  die  Tnpi-Indianer  den  atraucb  bezeichneten,  tob 


SSO  Soueou-Bemalung  der  iueikaraäitn 

deueu  Früchten  der  FarbBtoEt  gewonnen  wird.  Dies  ist  der  „Orleans 

Stranch",  der  in  den  Tiefländern  des  tropischen  Amerikas  achoi 
voi'  der  tiitdeckiinR  wnit  verbreitet  war.  wie  feie  achon  aus  den 
UmstiiTKio  ont.ioliiueu  künnon.  daß  er  in  den  vmchii^doiistef 
indiauiaduTi  Spraclieii  beaoiiilt^re  Nanieii  lülirl.  Die  llexikanw 
(Nahua)  kannten  ihn  nla  Aduott,  die  Bewoliner  von  Mcchoacan  oanntcii 
ihn  Chiaangartqua,  die  Maya  toh  \ucatan  Kutnub,  die  Insel  karajben 
SvAti  (apnoh  BitA^  am  wichtigsten  toh  allen  diesen  Beieiohiiaiigen 
ist  aber  in  wissen scbaftlicher  Einsicht  dieienifce  der  Bewobner-  von 
Haif.i  KGwurden.  naralieli  i/ia-u  [sprich  ÄiscAa).  da  sie  von  LiNNfi  zum 
1  11  ni  n  m  I  irli  )  (■  ^  rl  n  i  f  lui  1  il  tl  h  r  lucl  h  i  tt  uodi 
y.m  liezeidiiumiT  rles  ]iüu,-i.-.Str;nidies  Bixa  orelbina  L.i  diout. 
Alle  die  Volker,  in  deren  Gebiet  die  Roiicou- Staude  entweder  selbst 
vorkam,  oder  zn  denen  der  Farbstoff  auf  dem  Wege  des  Handels 
gelangte,  benfltzten  ibn  nun  in  der  emen  oder  anderen  Weise,  ent- 
weder,  wie  die  Mexikaner  und  Zentralamenkaner,  als  ftrbenden  und 
mit  medi'/.ini seilen  Eif^enschnften  begabten  Zneats  zn  OennBmitteln, 
odiT,  wio  die  kiiraibi>dicii  ^liimme  der  Inseln  und  des  Festlandes, 
vüi^iiL.'-'wei'ie  7111-  Kiiqii.'Hjciii;iliiiig.  Nur  diese  letztere  Anwendnng 
haben  wir  hier  zu  betrachten. 

Die  alten  Inselkaraiben  kultivierten  die  Bixa  orellana  BOrgfälti<; 
in  ihren  Hansgärten.  l5ie  gewannen  die  tarbeiido  Substanz,  den 
eiRcntlichen  liimcou.  lucletn  sie  die  Samen  /.wischen  den  Händen  iii 
eini>m  (ii^sdiirr  mit  «;iini™i  Wrisser  wii=dien.  bis  nllen  t'nrli'^tnfl- 
ab       I      1  Ii  II  L  I     \        I    l  ml 

tro  Ii  i     1    1  11  I  11  lakli 

oder  KultIu  Imnile.  ilif  nun  tiirlit  blolJ  mv  H.'niahint;  'les  Körpers, 
sondern  auch  zur  Verzierung  von  beschin'  und  auderm  Gerat  be- 
nütüt  wurden.  Die  karaiben  pflegten  sich  jeden  Mo^en  als  erstes 
Tajiesge schüft  in  emem  Hacli  oder  einer  Quelle  zu  baden  und  wenn 
sie  vimi  liLidc  iii  ilii'u  Hiltte  i-uriichkehrfen.  ließen  sie  sich  an  emem 
scinvaeheii  K,^uer  wie.h-r  tr(n.knen.  W  ar  iÜl'  Haut  trocken  geworden, 
w>  li.'Lleii  ilii'  kiiraibi'i  in'u  .■\l,Liiii,.r  sieb  von  ilirer  Krau  oder  einer 
fcklaviu  das  (jesichl  und  den  ganzen  Körper  mit  dem  Roucou-Farb- 
stod,  der  m  einer  Kalebasse  aufbewahrt  und  zu  jeweiligem  Gebrauch 
mit  Ol  angerieben  und  nut  Büß  gemisobt  wnrde,  mit  einem  Schwamm 
bemalen.' 


*  Vgl.  Qber  die  Boocodiemalnng  d«i  alten  Eniaiben:  B.  Buior,  O'it- 
tlon^ce  Cuaibe-T^ranfsiB,  S.  1B  aiü)  voee  Biehei.  De  Bdohrfobt,  HliCoiie 
natarella  St  moiale  des  Ilet  Anüllei  de  TAmfriciao,  S.  112. 
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Die  Bemalnng  mit  Bonooa  hatte  nim  aber  aineii  mehrfachen 
ZTGct  Zauächst  doBjenigen  einer  Einfettung  der  H&ut  und 
damit  eines  wirksamen  Schutzes  gegen  die  mannigfechen  ächüdlicli- 
1-iieii  des  tropisclien  Klimas  uuf  .Iii;  uiibekleiikts'  llaul:  goKeii  lUe 
i~ilut  der  Sornio  ebensowniil  wie  gp^'on  dit>  Kiiltfl  der  N:idil  und 
(;egeii  den  E«gBii.  Auch  wird  die  Haut  duruli  diesu  rKgolmüülge 
£infettaBg  gMchmeidiger,  glänzender  und  für  manche  Körpervor- 
liehtongAD,  vie  raiches  nnd  andauerndes  Gehen,  und  andere  starke 
und  zu  proiaaer  SchweiBaibBondemng  führende  Mnskelanstrengungen 
geeigneter,  da  die  m&zerieiende  Wirkung  des  Schweißes  durch  die 
Fettschicht  abgeschi^ht  wird.  Die  alten  Earaihen  gaben  auch  au, 
ikB  die  Roucou-BemalnDg  einen  gewissen  Schutz  gegen  U^oskito-  und 
Flifgenstiche  gewilhre  und  daß  sie  die  SnndSöhe  (chiqusB)  t5t«. 
Iiiesc-  Wirknng  wird  aber  von  A.  v.  HirsiiigLBT'-  geleugnet:  „man 
b  -(ibaclitcte,  daß  der  Karaibp  und  der  .Saiha,  die  rot  bemalt  sind, 
TiiD  den  Moaidtoa  nnd  Zankudüs  ^ti  arg  geplagt  «erden,  als  die 
Indianer,  die  keine  färbe  aufgetragen  haben." 

Alle  diese  hygieinisohen  Vorzüge  dar  BonooU'Bemahmg  lAren 
aber  auch  durch  Einräben  der  Hont  mit  einem  51igen  Uedinm  ohne 
ParhstoCf  zu  erreichen  gewesen.  Wenn  alao  die  Karaihen  gleich- 
wohl unter  den  rerachiedenen  öllieferoden  Pflanzen  ihres  fjindoa 
Ji'railc  [icii  rotfirbündi^n  Eoucuu  «lililtcii,  su  inußle  das  suiiioii  be- 
'ondiTn  Unmd  haben.  Wksx-v  lag  nun  dariu,  daß  in  <h-v  itnsgicbi.^ien 
fiächenhaften  iiemaluiif;  der  Haut  mit  einem  ftlrbeiideii  Stnfi'  ein 
Surrogat  der  Kleidung  gegeben  war,  mit  dem  sich  im  Laufe  der 
Zeit  das  Scbicklichkcits-  und  Scbamgeiiilil  di.'nii't  id^^uiilizicrt  hatte, 
dsB  jemand,  der  etwa  am  Morgen  noch  nicht  mit  Houcou  bemalt 
Kar  nnd  von  fremden  Augen  gesehen  wurde,  sich  gewissermaBen 
nackt  nnd  nnonstfindig  vorkam.  HHanche  Nationen  bemalen  sich 
nnr  fBr  festliche  Anl&Bse,"  et2S,hlt  Hukboldt*  von  seiner  attd- 
Bmerikaniscben  Beiae,  „andere  sind  das  ganze  Jahr  mit  Farbe  an- 
gestrichen und  bei  diesen  iat  der  Gebrauch  des  Onolo  Bonoon) 
90  unnm gänglich,  daB  äliiiiuer  und  Weiber  sich  wohl  weniger 
^harnten,  wenn  sie  sieb  ebne  Guayuco  (Schamgfirtel)^  ab  ohne  Be- 
malung  ötfentlich  blicken  Ueßen." 

Aach  die  Inselkaraiben  gingen  sULndig  bemalt  DaB  aber 
hei  ihnen  neben  den  hygieinischen  Qualitäten  des  Boucou  und  neben 


'  A.  DE  Hcunun,  Vojsge  dam  los  i^giona  jqoinoxi^es  da  Noaveau 
CiinÜiieat,  IL  S,  SSI. 

*  A.  IS  Bdxboldt,  Vofags  anx  rfgiana  SqniDDiialisa  aCc,  S.  2B2. 
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den  BufTiiltL'u  von  W  "lilanstaudigkeit  als  dritte  Idee  auch  noch  ihL=- 
lem^'o  der  Verzieriiug  in  die  ganze  &itto  der  Eoucou-Bemalunü 
eintrait,  geht  aus  veracbiedeDen  NebennmsUndeii  hervor.  Kinmal 
wurde  das  Bonoon-Rot  nicht  tel  quel  angevende^  Bondem  die  grell- 
rote Farbe  vurde  toh  den  bemalenden  Franen  durch  Beimengnng 
danklerer  Pigmente  m  Form  toq  Ru6  abgetönt.  Femer  wurde  die 
Demalutjg  mit  besonderer  Sorgfalt  angelegt,  weou  es  sich  um  einen 
testUclien  AnlaÜ.  um  einen  sogenannten  „vin"  handelte,  wie  die  franno- 
sischen  Kolooistea  die  Feste  der  Euraibeu  wegen  der  damit  Ter- 
bundenen  Alkoliol-Gelage  namiteu.  Gerade  bei  diesen  Festen  kamen 
dann  auch  noch  anders  Formen  der  Bemalung  üb  Spiel,  bei  denen 
die  Boncon-Bemalniif!  gewiBsermsBen  nur  den  Onteignmd  lieferte, 
ndmlich  schwarze  Ringe  nm  die  Äugen  und  Terachieden  geformte 
diiiiklo  Linieuneichnuiieen  am  gan/eii  Korjier.  Diese  wurden  in  der 
Weis^  :.ii!;flci;t.  :h,\i  die  luit  der  Eemiiliiuf,'  betnmte  Frau  ilirem 
Manne  udcr  Herrn  die  Selmitorn.  Anne.  Kiieken  uoil  Hrust  mit 
allerlei  pliantastisclieu  Zeichnungen  ver/ieric.  xu  deueii  iiim  ver- 
schiedene Materialien  dienten. 

Behellt  war  für  diesen  Ziveck  vur  allem  der  Sütt  der  t  rüchte 
voll  tienipa  americana.  der  langer  dauernda  suljivarzu  Färbungen 
liefert,  wie  A.  ton  Humboldt  und  ueiu  Keisegefalirte  Bonplanu  zu 
ihrem  Arger  erfahren  mußten:  sie  hatten  sich  einst  m  der  Unter- 
haltung mit  den  Indianern  mit  Genipa-Saft  Funkte  und  Stnche  in» 
Gesicht  gemalt  und  konnten  8ie  nun  lange  mcht  mehr  wegwaschen, 
so  dnü  sie  noch  sichtbar  waren,  als  die  Reisenden  nach  Angostura 
knmen.  —  Die  Bemaluiig  mit  dem  Gempa-Saft  war  flbngens  eine 
außerordentlich  mUhsaau  Prozedur  und  Pbre  Bsbton  sagt  daiier, 
daU  er  noch  viel  mehr  als  die  Kunst  der  malenden  Frauen  die 
Geduld  der  Ißlnner  bewundert  hab^  die  aioh  gelegenUich  znrölf 
Stunden  lang  hmstellten,  tun  aicb  filr  ein  Fest  bemalen  zu  lassen.' 

Ein  Fest  oder  ..vin"  der  alten  Earaiben  war  aber  nicht,  wie 
sem  lrflii^.osi>icher  NaiTip  Htiz\uletitpri  MiliPitit.  ein  bloßes  Saufgelage. 
!-oii.l,Tii  wiir,  wie  ^ihiilidii' V(T:iii.-laIi...i-('iL  uiiiiprer  Vülker.  .iivstisolior 
Natur,  wah  sidi  ;lllerdin._■^  nur  wovisM.ii  u.lIkmKi.Icu.U'II  N.'ben- 
limstUiiden    L-rsi-liließ.-n    lät^t.  hudU-u       B.  die  Irstfderadcu 


Irma,  et  liiieaniana  ili)]iuia  loe  cpuulOH  inequea  nui  ItescB  et  remiilira  ic  dos, 
les  bttt,  la  eeia  de  phantaieies  qiii  ne  Bout  pss  deugroables  i  voir;  paaitant 
I  ujr  plus  admirä  la  pitienea  de  rborame  qnl  dcmeine  debaut  des  dDHiB  hearea, 
qne  ]»  peintnre." 
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I  Kiniben  stete  deo  letzten  Schluck  „Weia"  eine  Weile  im  Munde 
j  arict  nnd   spieen  ihn  dann  ans,  während  die  übrigen  Bprachen: 
1      iwAiaon,  ah  baehüian",  wahracheinlich  eine  Wnnecli-  oder  Sogens- 
1  rael,  deren  genauer  Sinn  nicbt  mehr  bekannt  ist.    Femer  war 
vi  Anlassen,    bei  denen  die  Greise  und  Häuptlinge  sich  festlich 
■rfeinigten.  das  Trinken  nur  denen  gestattet,  welche  die  Nacht  zuicir 
:Lcht  mit  ihren  Frauen  vorkehrt  hatten.    Endlich  war  der  Zustand 
iir  Traukenheit  geniaaermaBen  gehedl^,  so  daß  es  z.  B.  wboten 
'IT.  mit  einer  Frau  geschlechtlich  tu  verkehren,  die  infolge  ihrer 
:  '!l»3hriie  an  einem  „vin"  betranken  war. 

Eine  beliebte  Art  der  Fcstbemalung  war  femer  die,  daß  die 
-;»  >Iiiili(:lie  morgendhche  Eoucou-Bemalung  wieder  abgowasclicn 
-rde.  und  nachdem  die  Haut  wieder  trocken  war,  fulir  nun  die 
ultude  Frau  mit  ihren  in  Boncou  getauchten  und  gespreizten 
t^ngeni  darüber  und  brachte  auf  diese  Weise  geschwungene  I^nien- 
'nclinungen  an. 

Neben  dem  Genipa-Saft  benutzten  die  Karaiben  als  zweiten 
'thiviirzen  Farbstoff  auch  die  cdina,  einen  RiS,  der  durch  Ver- 
";:i:ieii  des  Ha,rzes  vom  Elemibaume  (loica  Ii:icariba)  unter  einem 
I  -  ".scschirr  gewonnen  wurde.'  Der  RuB  achlug  sich  an  den  Wanden 
-•  (-liiscbirreB  nieder,  wurde  durch  Abwischen  mit  einer  Feder  ge- 
iTuuielt  und  in  kleinen  Calebassen  aufbewahrt  .Tutige  Leute  lieider 
''<^-i:}ilecbter  pflegten  sich,  wenn  sie  zu  einem  Feste  gingen,  mit 
''i'--^em  RuB  zu  bemalen,  indem  sie  unter  BenUtauug  eiiie^  Spiegels 
iB  ihi-em  vorher  sorgfältig  gewaschenen  Gesicht  Über  den  Augen- 
brauen und  längs  der  Idder  und  ebeuBO  atif  den  Wangen  Striche 
^ai  Linien  anbrachten,  dnrch  welche  die  Betreffenden  ganz  unkennt- 
iich  wurden. 

Soviel  aber  die  Bemalongen  der  alten  Inaelkaraiben,  denen  die 
aaf  Haiti  gebrftudiliohen  und  wohl  auoh  diejen^^,  die  auf  Guanahani 
j    ''ie  Aufmerksamkeit  des  Eolombus  gefesselt  hatten,  im  wesentlichen 
-n-lieii.    Vieles  davon  hat  auch  in  viel  späterer  Zeit  Ai.rx.(NDEB 
'■■'V  llriiKul.LJi^  noch  für  die  festländischen  K^irailiciisliiiiinii'  fcst- 
■i'.lltn  k'itiuen,  und  nach  seinen  Beobachtungen  sibfint  -ptviill  die 
I    '^mahiug  mit  Eoucou  erst  von  den  Karaiben  auf  die  uiclif-k:uai- 
I    bischen  SUmme,  die  sie  tkben,  fibergegangen  zu  sein. 
I        Wir  bianehen  jedoch  die  bnnte  Unsterkarte  der  Bemalungen,  die 
I    ^  sDdanierikaniacben  FeBtlandsstämme  aufweisen,  um  so  weniger 

1'  H.  Burroir,  Dietion^e  Cwaiba-Fransato,  S.  ni  Bub  voce  „ivWw". 
■  A.  Dl  HunoutT,  Vojagfi  am  tfgloDs  fquinoxialei,  II,  B.  !B0. 
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eiulllBlicli  Tertulgeu,  ak  auch  liier  die  eigeulliche  Bedeutung  de 
Karbeu  uzid  FnrbmuBter  in  dea  meisten  Fällen  unbekunnt  gcbliebe 
isL  Ein  einziges  BeiEpiel  aas  der  Jetztzeit  wollen  wir  dalier  au 
Sndaaiorika  uocli  anfahren,  nämlich  die  Ueinalung  der  Pata 
gonier,  da  eie  zu  unserm  Thema  engere  Beziehungen  besitzt:' 

Wenn  bei  einem  patagonisehen  Indianermildchen  sich  zum  erstei 
Male  die  Periode  einstellt,  etwa  im  14,  oder  15,  Lebensjahr,  so  wirc 
ein  Fest  gefeiert,  durch  welches  sie  heiratsfähig  erklärt  wird.  DieHet 
Fest,  das  uns  a\s  Beispiel  einer  Beihe  ähnlicher  Dinge  auf  dem 
Gebiete  der  amerikanischen  Pubertiltsweihen  dienen  kann,  bestellt 
in  folgendem:   Sobald  das  Alädchen   die   ersten  Spuren  der  ein- 
getretenen Menstruation  gewahr  wird,  macht  sie  ihrer  Mutter  davon 
Mitteilung.    Die  Mutter  ruft  eine  audere  Ifrnu  als  Aushilfe  herbei, 
und  doE  Mädchen  wird  alsdauu  in  eiuer  Ecke  des  Zeltes  durch 
einen  Deckentorhang  yum  Reste  der  Familie  abgesondert.  Jedeu 
Morgen  früh  TOr  Sonnenaufgang  fassen  sie  die  beiden  Frauen,  ihre 
Mutter  und  die  Aushilfe,  au  den  Händen  und  rennen  mit  ihr  eine 
Zeitlang  vor  dem  Zelto  auf  und  ab,  um  sie  daran  zu  gewühnen, 
auch  wSirend  der  Periode   stürkere  Austrunguugeu  zu  ertragen. 
Nachher  wird  sie  ins  Zelt  zu  rdck gebracht  und  in  der  geschilderten 
Weise  abgesondert    Vor  dem  Zelte  führen  nun  die  jungen  Slüuner 
des  Stammes  einen  Tanz  auf,  wobei  sie  sich  bis  auf  den  Gürtel 
nackt  ausziehen.    Der  ganze  Körper  mit  Ansnahmo  des  Gesichtes 
wird  dabei  mit  einer  Art  Seekreide  {naija)  weiü  Ijemalt,  dua  Gesicht 
jedoch  farbig  und  auf  dem  Kopfe  tragen  sie  einen  Eranz  aus  den 
Federn  dea  nmerikaniachen  Straußen,  sowie  auch,  neljeu  der  ge- 
wöhnlichen Chiripa,  einen  JCranz  aus  Straufleafedem  um  den  Gürtel, 
Dieser  Tauz,  bei  dem  die  Tänzer,  wenn  sie  müde  sind,  paarweise 
aligelüst  worden,  wird  bis  znr  Nachtzeit  fortgesetzt  und  drei  Tage 
lang  wiederholt,  wobei  nur  Mate  getrunken  wird.    Der  Feattanz 
hat,    wenigstens    heutzutage,   die   Bedeutung    eines  Freudenfestes 
darlibor,  daß  wieder  eine  heiratsfähige  Frau  mehr  im  Stamme  vor- 
handen ist.    Dem  Mildchen  wird  alsdann  noch  von  einer  alten  Frau 
die  Zunge  durchstochen,  eine  Operation,  die  völlig  symbolische  Be- 
deutung hat:  das  Mädchen  soll  dadurch  daran  erinnert  werden, 
diiB  auch  die  Schweigsamkeit  zu  den  Pflichten  einer  patagoniachen 
Frau  gohürL    Femer  werden  dem  Mädchen  die  Ohren  durchbohrt 
und  eine  Bomaluag  um  die  Augen  appliziert,  wiederum  Dinge,  die 
ursprhnglich  symbolische  Bedautung  hatten. 


NBch  einer  niilD(llicli«a  Hitluilung  vdu  Henu  G.  Cliicaz, 
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Aber  aach  abgesehen  Ton  dieser  spezifischen  Festbemfiiung 
liaben  die  Patagonier,  Mitnuer  und  Fraaen,  nocli  die  Sitte,  sieb  zit 
bemaJen.  Die  Mtluner  lassen  sich  auch  hier  tou  deu  FraucQ  he- 
malen  uad  zn'ar  dieueu  dazu  verschiedeue  Erdurteu,  die  mit  Kuucliuiv 
mark  angerieben  werden.  Die  gebriiuchlicbeu  Farben  siud:  Sohoko- 
bdebrauii,  Kot  und  Weiß.  Die  „wilden"  Patagonier  lassen  sich 
das  ganze  Gesicht  Bchokoladebmun  bemalen  und  zwar  iat  aach 
bier  der  2weck  der  Bemalung  ein  doppelter:  der  einer  der  Stommea- 
sitte  entsprechenden  Verzierung,  gleichzeitig  aber  auch  der  eines 
Schatzes  gegen  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlea  Die  „»ahmen" 
Patagonier  lasBsii  dcb  venigstenB  um  den  Mund  hemm  noch  einige 
Kalereieii  anbringen,  die  alle  paar  Tage  erneuert  werden  mUaaen, 
da  die  Patagonier  sich  t&glich  waschen  oder  baden.  Die  Bemalung 
der  Frauen  besteht  in  ganz  feinen  Strichen  in  rötlicher  Farbe  um 
<lle  AugeD,  an  den  Backenknochen,  und  ebenso  um  den  Mund. 
I>ie^e  einfachen  Linien  haben  heute  nur  noch  die  Bedeutung  TOn 
der  StamineaBitte  entsprechenden  Verzierungen. 

Wenden  vir  tm«  nnn  nach  Afrika,  so  haben  wir  auch  hier 
rielortB  Bweierlei  Dinge  ausdnanderKuhalten,  nEkmlioh  das  Ein- 
reiben des  ESrpers  mit  Fett,  das  entweder  rein  oder  mit  Färb- 
stoffea  gemengt  verwendet  wird,  und  die  eigentliche  Bemalung. 
Ein  Beispiel  beider  Ver&hren  liefern  bereits  die  Hottentotten 
der  ersten  Eolonialperiode  von  SQdafrika.  Von  ihnen  erzfihlt 
Petkk  Koi.b:' 

„Kj  lial„^n  lüiiiiliril  (ii.-  Holtonlottcn  die  Gewohnheit  ron  Eiudes-Beioen 
und  s'Ai-M  si«  nuf  liic  Wnü.  gcboljteu  werdou,  gleich  wie  lU  anderer  Zeit 

Fott,  oder  init  frischer  vuu  ihnen  selbst  gemauhWr  Butter,  beseljmieten,  Sie 
ttina  dieses  uieht  etira,  aar  eia  wenig,  smideni  eu  dichte,  daÜ  ihnen  nach  <las 
Fett,  wenn  die  Soane  daranf  scheinet,  iierah  tro|irüt.  Dicaea  Pett  rcru^eugen 
■ie  mit  dem  ui  den  Töpfen  liUDgendeu  RuÜ,  und  reiben  damit  den  gnuien 
Ltib,  vom  Kopf  lib  inf  dls  FOBe.  Sie  achelnea  dsliero  tcbvortz,  ob  sie  es 
gMdi  von  Natur  niebl  lind.  Sie  schonen  andi  kein  eintilgea  Glied  am  gamen 
lidbe,  es  miiS  iltei  gsschinleiet  stin.  Anbey  bleiben  aoch  ihre  nrngehCnckts 
Sehulh-Ftlle  nicht  oubwoluniecet,  soDden  ^e  mflssen  ebeofalls  mit  diesem 
P»rfttm  anawendig,  da  kdosHaaie  tind,  aheni^eii  werden,  womit  der  gantie 
Leib  einbalsamitet  ward«. 

Sobald  das  alte  IFatt  vertrocknet,  and  durch  den  rielan  augebenekten  Staab 
noriiibtbBr  geworden,  wird  dieses  Sehmleren  alsobald  wiederiiolile^  wofbme  ^ 
DiD  wieder  an  Pett  xa  kommen  wissen,  oder  so  cdeh  en  Tleh  sind,  daB  sie 


'  PiTKa  KoLB,  Capot  Bonae  Spei  hodienam,  8.  S69. 
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Toiif  all^^/u.>:l-l■llr.„  vuj,  iliiiL  irV,:.n.iiii.  :ii  ."I.'..  l.,-.-i,r,i.Tr..n  M.Liltd  -i-sehcii 
gilt  Offl  lliis  Jahces  BCbmienm,  kiiip'niiu  iilii  r  Zi'il  l.pWii:'  uiil  killillil  IVoiiTci 

l^iiii  ili-iTegRii  incli  ireiter  tiecheo  als  eobea,  indem  aie  onmals  ooc) 
ivnii  ü\ia  Hiii  t^chritt  entfernt  tlni,  nnd  erit  äneu  Bei^  heranfkaminen,  dsC 
man  'ii!  fiAifu  kann;  da  doch  der  heBliehe  Qeincb  ihn  Anicanfft  achoa  lanji 

enlcieckt  liat," 

V'oD  dcQ  übrigen  Angaben  Kolbb'  Trollen  wir  nocli  anfllhreu, 
daß  Atünner  und  Fmiien  steh  in  gleicher  Weise  mit  Fett  einznreibeii 
pöcgeii,  unddaUKüLB  nls  Grund  dieser  Sitte  ausBohlieBliohbrgieiuiache 

Rücksichten  gelten  lassen  will: 

,,Da  dic^e  l^utc  ungBklcidDt  ge\\e.a,  und  nur  oin  muhce  ScIiHaf-Fcll  Sbor 

darchdtiiigeiide  KnilVt  uuf  ihn:  bloDe  llnilt  sjiUn^u  luesi^n.  und  edliigc  ver- 
breinn^n;  also  dali  bIu  nikzeit  Sdiii^fpru  diivou  «nrden  lierabzidicn  könnten: 
W0frrMi.-8iu  nicht  dii»^s  KclmiiTon  ibniakr  gebrailclioltn ,  und  der  'Aoaw  .i.  " 
Zut;aii^-  i.i  diu  Scbvnll-I.tidiur  ver^tupITleu,  auch  liii^nnit  ä\s  gantze  Baut  nl.i.  r 
die«.:  Hirzfi  wafneten  i.nd  vonv.ilirr'ton.  Filllut  nun  gleicli  Aiv  Sonne  auf  ilir.n 
Dacke1.:n  l.uib,  «o  binde»  douli  das  darauf  (-Qaubmicrti-  Pelt  derselben  Dnrc1>- 
dringunt;,  und  liall  sio  folüliar  v„ti  ihrer  Vcriotznng  ab.  Ich  halte  dahoro  auch 
davor,  dati  sie,  weiiu  iIup  Fett  iibtiuliei.  |»c  bald  eins  gtfiUero  G««alt  der  Soiinen 
verspührlen,  und  sich  darum  wieder  aufs  neue  Echniioren,  irulehes  die  Anne 
ebenea  gerne  tbun  würden,  als  die  Ueicben,  wenn  aie  e«  nur  bekommen  kdotan." 

Auch,  bei  den  Bantu-ViMkem  war,  und  ist  z.  T.  heute  ncchi 
samentlich  im  Süiicn,  n-o  die  Viehzucht  die  nrsprilDgliche  und  ans- 
sclilieDIiclie  Beaeliäftigiinj;  biliiefo,  die  Einreibung  der  Haut  mit  Fell 
allgemein  bei  jung  inid  nll.  Iici  Münnern  und  Krauen  iSblich,  iti 
der  :iiis,L'esprin;lietie(i  Ab.iclit,  Hjiiit  .sli'ls  fjyschmoidig  und  sepi'u 

iiuÜi-re  ImiiIIüssu  Jimylitb-t  uuemi^liiidlicli  zu  trkitlleu'',  ivie  Si;alNü' 
z.  B.  von  den  Herern  erwühnt.  Aber  aueli  liier  kommen  neben 
dem  Fett  noch  fitrbenile  Substanzen,  die  dem  Fette  beigemischt 
Verden,  wie  Ocker,  zur  Terwenduug  und  lassen  das  koBmetisohe 
Element  der  Prozednr  erkennen,  das  sioh  außerdem  auch  noch  dari» 
ausspricht,  daß  dem  Fett  ein  Zusatz  von  aromatischen  FflanieD' 

'  Petib  KotB,  Capiit  ItoDHe  Biisi  hodiernum,  S.  STO. 
<  ScHiKz,  Deatach-SIldneBt-Afrilu,  6.  IS«. 
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teilen  beigegeben  wird,  um  die  Geruchwirkung  dea  Fettes  etwas  zu 
maskieren. 

In  größerer  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  die  Körperbcmalung  in 
Afrika  erst  vreiter  im  Morden,  vom  Kongogebiete  an,  entgegen,  wenn 
n'ir  wenigsten B  ron  der  einfachen  fläch enhaftcQ  Einreibung  dea 
Küjpera  mit  rotem  Ocker  absehen,  wie  sie  z.  B.  Pbitsch'  TOn  den 
Ama~Xosa  erwähnt. 

Leider  fehlt  nna  in  den  meisten  Fällen  dia  genUgende  Eiiuiclit 
in  die  völkerpsychologiacheü  MotiTe  dieser  Bemalnngen,  weshalb  ea 
keinen  Sinn  hätte,  uns  länger  dabei  aufzuhalten.  Nur  das  er- 
wähnt, dafi  wir  vielfach  der  Kombination  d<:r  Uemalung  mit  der 
Einfettnng  begegnen,  and  daB  dabei  bttri'its  aiicii  der  GerucbssinD 
als  koBmetischer  Faktor  ins  Spiel  gezogcu  wird,  iudcm  man  den  zur 
KinfettuBg  benlU/ten  öligen  Substanzen  woblrieulieiide  Stoife  beimengt 
Als  einen  unter  Tielcn  FiUlon  miigcn  hier  die  lienoLner  von  Liberia 
cnvühnt  aeiii,  dii-  tiu  gewisses  Interesse  dadurdj  beaugpruchen 
können,  weil  wir  hier  Bemalnng  und  Einfettung  neben 
der  Narbeneetzung  bestehend  vorfinden.  Während  aber  letEtere 
dnrchanB  mjBtisobeiL,  anfl)  ei^te  mit  den  geheinmisTollen  Weibe- 
zeremonien  TerknOpft«  Bedeutung  besitzt  oder  z.  T,  auch  naüonftle 
Abzeichen  darstellt,  scheint  den  Bemalungen  ein  mystisches  Moment 
hier  völlig  zu  fehlen,  wie  folgende  Scliildcruug  BüniKOFBaa'  zeigt: 

„Sehr  inlercBSBiiI,  weon  aui:li  ki;iucaB  t[;i  scliün,  ist  diia  BemalBii  das 
Küipcre,  Dumentliuli  dee  Geeichteji,  mit  weiBem  odac  gGlbom  Tan,  vonot  b«- 
Mtudets  du  zarte  Oeaehleefat  viel  Sorgfalt  Tetweodet.  Dieses  Bomalea  bat 
iWDweit  stine  insktisolie  8uta,  at>  daa  ^niliclie  I^achmieren  ndt  Ton  dia 
DbalilaabBiide  FettnIinKoD  dar  Hut  abaoibiert,  and  icL  glaub«  aosb,  dsB 
diuelbe  blofig  nnr  za  diesem  Zwecke  gatac  wild.  Eän  dergeitdt  von  oben 
bis  unten  w^  augea  trieb  euer  Keger  macbt  auf  den  WeiBen  dnen  bSehst  dh- 
■ngenehmeu  Hiidniek,  und  Doch  ahaloBendet  wirkt  dia  tdlweise  Bemalen, 
wobei  sehr  hlafig  eine  zebraatUge  Zdcbnong  varliomnil,  indem  rieh  der 
Scbwane  Arme  und  Beine  mit  weiBeu  Singen  bemalt.  Hin  und  wieder  findet 

'  Fnincu,  Die  Bngabocnen  Süd-Afrikna,  S.  12. 

<  J.  BOrtnarEB,  Belsebilder  aus  Liberia,  II.  S.  217.  —  Der  VertasBar 
maclit  auch  über  die  bei  dea  ÜEwobaern  von  Liberia  gebräuchlichen  Formen 

Jcr  T^itaiiiccubi,-  mid  SarbeuscuimiT  jolir  ivorti-oUt  Aiii;h1jü.i.    Wir  Ün.uca 

•■!V-A\,anün,  :thur  iMttih  ILiuräiüeu  vou  Furfa^tolltu  (tiatt  vun  iiiili^ubJBltGru, 
liolikohlcnpulverl  gclürbteii,  auf  Sdm  and  Nasenrücken  (iÜD)  oder  auf  Hala- 
ecitcn,  Sicliulleni  und  Armen  IQaeab)  angebrachten  Narben,  die  t3i  Stammea- 
BbEEtvlieo  dienen.   3.  Iteiu  willkarlielie  Tataniemngen  als  Veidenmg. 
snu,  (incblNliiiUbaii.  SS 
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imiHcne  Uaßregei  des  EmtecteiiB  der  Hai 
ainng.  dagegen  ist  ea  nicht  mogucn.  in 


mache  Bemaiung  aes  EorperB  über  aan  dekoratiTen  Zweck  bmaas 
un  benatzt,  bestiininie  Phasen  aea  LebenB  BTmboiiBch  zu  Kenn- 


1  wir  die 


,  daß  nach  BeenaiguDg  der 
und  Mädcnen  Bich,  neben 


ivrieEer  streuen  aiese  uann  uix  mii  eiQcra  j;  Inger  in  ooniangenuuiKii 
Ton  den  ochienheiDen  wieder  ab.  so  daß  eine  Art  Zeichnung  eau- 
Biehu  wer  im  Enege  einen  leind  geiDiet  hat.  bemait  aanva 
Eurper  bei  aen  nachtoigenden  Tanziesun  streuenveiae  mit  miBcr 
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and  roter  Erda.  EBofig  neht  man  bei  Festen  anch  ein  rotes  Drdeck 
im  ßesicht  der  Krieger  gemalt,  d&s  an  den  Nasenflügeln  spitz  be- 
jriimt  und  gegen  die  Wangen  und  Wangenmitte  hin  breit  ausläuft. 

Die  Frftuen  bemalen  eich  das  Gesiclit  auf  beiden  Seiten  mit 
zwei  lionzantriaeben  Ringen  auf  den  Wangen  oder  mit  zwei  bis  drei 
Parallelen,  vom  Mundninkel  gegen  das  Äuge  gerichteten  und  dieses 
umziehenden  Streifen.  Man  benutzt  dazu  den  mit  fnaohem  Blut 
^tsmiBcbten  Saft  einer  Flumbago-Art,  der  die  Epidermis  £tzt>  bo  dali 
sie  nach  zwei  Tagen  abgezogen  werden  kann  und  eine  weiBe  Narbe 
hinterläßt,  die  aber  nftch  acht  bis  nebn  Tagen  wieder  pigmentiert  ist. 

■i.  Die  ßemalung  der  Wüchneiinneu '  bei  den  Masai  stellt 
einen  weitereu  Spezialfall  dar.  Während  der  ersten  vier  Tage  nach 
der  Wiederkunft  bestreicht  nämlich  die  Wöchnerin  ihre  Stiru  tügboli 
mit  «eiUcm  'IViii.  Hu  das  Wochenbett  bei  den  Masai  mit  einem 
äelir  ko:npliiicrti.'n.  iiuch  den  Vater  des  Kindes  bOBChkgonden 
Z,:remouicll  ausaestatlet  ist.  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafi  die  Be- 
luiüung  der  'Wochnerm  mjaiiscben  Sinn  hat. 

Wenn  bei  den  Wandorobbo'  eine  schwangere  Frau  einen  Be- 
soeh  in  emem  andern  Kraal  machte  so  bemalt  sie  ebenfalls  ihre 
Stirn  mit  weißem  Ton.  um  ihren  Zustund,  der  auch  hier  mit  zahl- 
reichen mjBtischeu  Briluchen  und  Tahup  fibliluft.  schon  von  wiiiteni 
S)-mbo3isoh  anzudciiwii. 

Endlich  wollen  wir  noch  erw^hni^n.  d.iB 

4.  die  künatlicbe  Schwarzfiirbung  der  Zunse  und  des 
Zahnneiaches.'  zu  der  der  Saft  einer  Pflanze  (Glerozendron  tor- 
uatam)  bentUzt  wird,  bei  den  Masaun&dchen  als  achön  gilt  und  also 
bloß  omamentalen  Zweck  hat 

Als  Ereäüzung  dieser   weuiüen  Bemerkunaen   über   die  ver- 
1    d         t    m      !     K    1    1       1        I      d      \I  II 
1  1         dülll  lib  bll 

Bedeutung  haben.  So  i,-t  Schnur/  d;ts  Furbensvmbol  für  den 
rnliigen  Emst,  Rot  als  die  Farbe  des  Blutes  bedeutet  Krieg.  Grüu 
dagegen  den  Frieden,  während  Freude  und  Heilerkeit,  oder  auch 
Whfertigkeit  und  Flatlerhaftiskeit  durch  Huut.  namentlich  durch 
die  ZusammensteUung  Ton  Rot  und  Weiß  ausgedruckt  wird.' 

Die  letzte  ethnische  Gruppe,  deren  Körperbemalung  wir  noch 
einer  Beb»chtang  nnterzieben  wollen,  sind  die  Zentralaustralier. 


■  Mmui,  Dia  Masai,  S.  BS. 

•  Denelbe,  S.  S93. 

*  Denalbe,  S.  123. 
'  Derwibe,  8. 12S. 
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Bevur  wir  iiiaeraeu  <iie  versehicueiini  anjiisse  im  tiazelnen  verfolgen 
kiiTiüuii.  wm  ueiiyii.  uiiuüii  aiiiiern  Ar:eu  apr  Verzierung,  auch  die 
Bemaluug  des  Körpers  eine  Rone  spien,  müssen  wir  einige  all- 
gemeine BemerkuugCD  uuer  aas  ij:xri>ämnveut:i.r  dieser  stamme 
vorauBSchicken.  Wir  können  dies  am  üusiva  tun.  indem  wir  uns 
au  die  ociiilderung  haiien.  uie  opences  uuu  uilliin  *  dayou  entwerfen: 

_Et  id.  h.  der  siutnliBcue  »uuai  uai  «m  Bebr  uncwicksitus  t  aruen- 
empfindeo.  obwohl  sr  natDriicb.  eowcit  Vcrzieiaug  in  Irsga  kommt,  infolge 
des  Hangels  au  gaeignelaa  Sabstanzen  in  dicscc  Kicbiung  itemucti  g(?tiGiiuiit 
tud  Uli  dfiu  GsbraoGh  weniger  Farben  beeeunlnkt  itt  Uicsa  amiaaacii  roteo 
Ooker,  der  mit  ireiBeni  Pfeuenton  lor  Geirumniig  venchiedeuu  NoAiicea  go- 
miecht  weidan  Ituui,  fonicr  g«lb«a  Ocker,  Kahle  und,  lokal,  Wad,  Muik*"' 
oxfd,  velobu  in  gqinlTerteiu  ZaiUnd  anf  die  Hacrt  geriebeu,  disBer  ein  perl- 
gramea  Kolorit  Terleiht. 

fia  lehr  BnflEUigei  Zug  Miner  dekoiaUTiD  Snnit  iai  dar  Qdnanci,  den 
er  von  ÜMin  macht,  velehei  entredei  Ton  T^eln,  wie  der  Adlerfalke  (ea^e- 
hawk)  oder  von  den  HBUburen  QnTolacral  kainl  verMhieduier  FflaoMnarten 
gewonnen  wird.  Dan  anf  diese  Art  gewonnenm  Flaom  roiacht  er  mit  Fftiftn- 
ton  oder  lotem  Ocker  nnd  vervendet  ihn  int  Venlenuig  der  fOr  die  Zere- 
monien gebrancblen  Gegenstände.  Hit  Hilfe  dieser  Haterialien  bringt  er 
krlRig  bervortretende  ZeichDongen  von  Kreiaen,  Spiral ea  nnd  aymmBtriscfa 
gesGtawnngeneo  Union  bervoc,  denen  küOBlleriacheB  OefUbl  keineinega  fehlt. 

Rut,  Golb,  WeiQ  nnd  Sclinsni  sind  eile  dominierenden  Farben;  Bian  nnd 
Grün  bomman  bei  den  zentralou  ölünimou  nio  vor,  da  biet  kdn  brauchbarer 
blancr  Farbstoff  vorlunden  iat.  Gelbot  Ockct  wird  boständig  vorwendoti  aber 
es  ifit  eine  eultaaine  Tiitrtachc,  daB,  «ülircnd  die  Eingeborenen  fortwttbrond 
den  FederÜuum  mit  rotem  Uckcr  filiben,  aia  nio  oder  wonigalcnB  nur  üuBcisI 

hüufig  alo  Untergrund  bonUlit,  auf  den  daun  eine  Meogo  wciÜer  Flocken  ge- 
malt »ordou.  Alle  Zcicheiimualor  Lekundou  einu  Vurlicbe  für  starke  Kontraste, 
ivie  sie  2.  B.  durcb  s«liwane  oder  rote  Kreise  oder  spiraliga  oder  geschwungene 
liiLuiicr  gi;i,-i  b«fi  werden,  die  dojcb  eine  Menga  Weißer  Fleoken  eingeloUoosen 
iidu'  uiiiv;!!!!]!!.  sind.  Der  Ursprung  dieser  geometiiiehen  Figuren  lat  vSllig 
uiiijek;iiiiit.  und  ihre  Bedentang,  wenn  aie  eine  Bolehs  hal»n,  iat  rdn  kou- 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen] 
die  nicht  nur  die  Körperbemalung,  aoudeni  anch  die  Ornamentik 

lebloser  Gegenstände,  der  heiligen  Objekte  für  die  Festlichkeiten, 

Felseuzeicliuungon  usw.  betrelfen,  der  Kiirperlieinalung  der 
Ze  ntriiliLu  s  tralier. 

Knaben.  —  Die  et?st<!  Gelegenheit  des  australischen  Lebens,  bei 


<  Smora  and  Gilleh,  The  Northern  Tribca  of  Oeatral  Äuitralis,  8.  BSI. 
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ier  die  Körperbemalucg  in  besonderer  Form  eiae  KoUe  spielt, 
iiidea  die  WeihezeremonioD,  denen  der  Knabe  und  junge  Mann 
in  Unfe  mehrerer  Jalire  und  in  veracliieileiieD  Abteilungen  unter- 
worfen wird.'  Wir  werden  bei  Anlaß  der  au atrali sehen  Formen 
Ier  BeBchneidung  noch  eingebender  auf  die  Reihenfolge  dieser 
Zeremonien  eintreten  müssen  und  wollen  hier  nur  bomorkeii,  daß 
■cbon  bei  der  ersten  derselben,  dem  „in-die-Luft- werfen"  dtr  Kiiahen 
liironing  the  boy  up  in  tbe  air),  das  zwisehen  dem  10.  und  12.Lebena- 
jälir  Torgenomnion  wird,  eine  spezifische  Bemalung 
'orkommt.  Die  Zeremonie  besteht  darin,  daß  die 
Knaben,  die  das  für  die  Weibe  notwendige  Alter 
e.Teicht  haben,  eines  Tages  an  einem  zentralen 
Paukte  des  Lagers  Tersamnielt  und  einer  nach 
iem  andern  von  den  Müuaern  ihres  Stammes  in 
ik  Luft  geworfen  und  wieder  aufgefangen  werden, 
«ährend  die  Frauen,  die  an  dieser  ersten  Zeremonie 
ebenfalls  Teil  nebraen,  beständig  um  die  Gruppe 
Jer  Männer  hemmtanzen,  die  Arme  schwingen  und 
finen  bestimmten  Kuf  [pati,  paii,  pau-a.  a)  ausstoßen. 
->achdein  dieses  Emporschleudem  vorüber  ist,  er- 
Oalten  nun  die  Knaben  auf  der  Vorder-  und  EUck- 
5pite  des  Leibes  eine  Bemalung,  die  aus  breiten, 
eintachon,  geraden  oder  gebogenen  Streifen  iu 
dankler  Farbe  besteht,  die  durch  Süume  von 
rotem  oder  gelbem  Ocker  eingefaßt  wird  (Fig.  3G).   p.         g  , 

Auch  hier  macht  sieb  nun  die  komplizierte  eiaea  iiuBirnli»)ieii 
Verwand tschaftsorganisatiou  der  Australier  gellend:  Knaben  bd  der 
'^ie  Zeichnungen  werden  jedem  Kunhen  von  einem  'monlo,  '^'ii^Ji'" 
Planne  appliziert,  der  zu  ihm  im  Verhältnis  eines  Speslkhu.Gu.lkn.) 
'^•nhirjia  steht,  d.  h.  eines  Bruders  eines  MädchenH, 
das  der  Knabe  später  zu  heiraten  bereditigt  ist.  Wenn  der  Kuabe 
^u  einem  Mann  im  Kyyjinjw- Verhältnis'  steht,  so  ist  es  der  Vit- 

•  Sfexdeb  nud  Gill»,  T)io  Nativa  Tribes  Df  Caulrnl  AnatTfilm,  .S.  UUIT. 

'  Dieaei  Un/ipinno-VorliUltniB  boatoht  auch  der  ErfclUraiig  von  Si'BSokh 
QiLiEN  in  fDlgendGDi;  „Wenn  eine  Fran,  deron  Tochter  eloem  Mauna  ha- 
■liniint  wordoii  Igt,  ainiiu  Solln  bat,  ilur  vor  der  Toclitec  gflhniDn  wurde,  so 
kann  der  Mann,  wann  er  will,  sein  Anrecht  aaf  die  Tochter  Buffeben  und 
*ird  dBun  Unjipinna  zu  'lern  KnabEii,  der  big  III  geiuer  Weibe  sein  llsnr 
iliuein  Manne  in  geben  bet." 

Es  bindoK  bIcIi  nlfo  nm  ein  Verwand tscbertsverbülluiB  iwiacben  den 
beiden  mfionlicben  Persouen,  filt  daa  imaere  Sjirsuben  keinen  Aniilruck  be- 
■iUeo  nnd  du  oine  speiiGscb  auatraliscbn  Einriclitaug  darstellt. 
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jipirma,  der  ihm  die  Zcichniuip!  beibringt.  Diese  Zeiuhnuugen  sind 
iu  einigen  FilUen  alte,  von  Felsenneiclimingen  kopierte  Totemieiclien  ; 
es  ist  aber  nicht  notwendig,  daß  dorn  einzelneu  Knaben  die  Ab- 
zeiclien  seines  eigenen  Totem  aufgemalt  werden,  sondern  es  können, 
wie  bei  der  Bemalunp  für  die  späteren  Weihezeremonien  auch  die 
Abzeichen  eines  andern  Totem  sein,  oder  endlich,  die  Zeiclinungen 
sind  überhaupt  keine  ToteniieicheD,  aonderu  willkürlich. 


Flg.  37.    Carrobborce-Besmlung  beim  AranU-Stuiine.    (Nncli  SrEXCRR  u.  Oii.lf-n-.) 

2,  Die  Corrobboree-Bemalung.  —  Auch  bei  einzelnen  der 
folgenden  Akte  der  Weihezeremonien  spielen  besondere  Bemalungen 
eine  Eolle.  Wir  wollen  aber  auf  ihr  Detail  nicht  mehr  eintreten, 
sondern  uns  einer  weitereü  Gruppe  vod  Bemalungen  zuwenden, 
nümlich  denjenigen,  welehe  die  gewöhnlichen  ala  ,.Corrol)bDree"  be- 
zeichneten Festlichkeiten  begleiten.  Ihr  auezeichnendes  Merkmal 
ist  bei  den  Zeutralaustraliern  gewObnllch  ein  mehr  oder  weniger 
komplizierter  Kopfschmuck,  Er  wird  dadurch  gewonnen,  daB  das 
gesamte  Eopfhaar  auf  dem  Scheitel  aufgebauscht  und  mit  dünnen 
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Zweigen  zn  euem  laD^zogeuen  ItelniUiiilicheii  Gebilde  tuniriDkelt 
wird,  daa  entweder  in  eine  Spitze  ausläuft  oder  etumpf  eadet  Dieses 
wird  alsdann  fest  mit  Schnüren  aus  Menschenhaar  umwunden,  um 

^eiuc  F  oiui  /u  siijlu'rii  und  na  iant  uul  dem  Kopie  zu  lixieren. 
Huiifif;  vird  die  b\ntz.e  des  Hnarhelmcs  noch  mit  Bufchcln  aus  den 
l-eiiiiru  des  AJlerlalkeu  oder  aus  (jras  verziert  und  außerdem  trügt 
der  Helm  stets  eme  Bemalung,  die  aus  dem,  aus  den  Hüllhaoren 
einer  Portu!acfi-Ärt  gewonnenen  und  rot,  weiß  oder  gelh  geHLrhteii 
Hnuni.  hergestellt  wird.  Auch  der  Korper  der  Corrobberee-Tänzer 
i;t  mit  verachiadenen  ZoichnunKcu  Teischen  und  zwar  hat  jede  Art 
von  Lorrohhoree  auch  ilu'e  besondere  t-oriii  der  Kopflielme  und  der 
Kiirperbemalung.  Die  Zu<;c  der  letzteren  hestehen  fast  stets  aus 
dicht  nebeneinander  gestellten  Iileckeiireilieu  aus  £laum  und  sehr 
Ott  bildet  der  Zwiaebeuraum  ziviachcu  ^wei  ji.irallelen  Fleckenreihen 
em  eheufr.lla  auB  Flaum,  aber  in  anderer  E  aihe  hcrgcsUdltes  Band. 
Wie  aus  dou  zahlrciclieu.  von  hi'BNCBR  und  (jii.IiEN  ihren  Werken 
bc-i<:ef;e heuen  Abbililuucuu  henorgeht,  erlangen  die  in  der  ge- 
scliilderten  \\  eise  mit  Helmautaatz  und  Bemalung  TersetteoeQ  Laute 
em  Aussehen,  das  man  am  besten  mit  demjenigen  TOn  ZirkoEiklowQS 
vergleichen  kuim  [hiff.  Aij 

3.  Die  Kurdaitcha-Bemalung."  —  Da  bei  den  Zentral- 
■nstraliern,  wie  Uhrigens  auch  hei  den  übrigen  austrslisohen  Stämmen, 
der  Okabe  an  die  Möglichkeit  eines  „natürlichen"  Todes  nicht 
azisUert,  aondem  ein  Todesfall  stets  der  Einwirkung  feindlicher 
Zauberei  sngescliriBben  wird,  so  werden,  falls  irgendein  Stanunea- 
mit^ed  gestorbfln  ist,  BaoheiDge  ot^anisiert,  die  den  Zweok  habeo, 
den  vermeintUchen  Zauberer  aufzusucheu  und  zu  tOten.  Wer  dieser 
ist ,  wird  jeweilen  durch  den  Medizinmann  oder  Zauberer  des 
^>tammea,  dem  der  Yerstoi-beiie  liuneliört,  auf  verschiedenem  We^e 
ermittelt,  Ist  dies  geschehen,  so  wird  eine  Eataveraamuilung  der 
alten  Männer  abgehalten  und  ein  bestimmter  Mann  als  Kiiräaiielia, 
d.  b.  als  Bäoher  des  Veratorbeneo  gewählL  Auf  seinem  Baohesug 
wird  diemr  von  einem  Mediriamann  des  Stammes  begleitet  und 
beide  sind  nun  in  eigentflmlicher  Weise  ausgerüstet  und  bemalt. 
Ein  seltsames  Inventarstück  bilden  dabei  mystische  Öcliuliü  oder 
besser  Sandalen.  Sie  bestehen  aus  einem  il.i:k.L'iL  Klii:jij:(>j:  oder 
Kissen  von  Emufedern,  welche  mit  dem,  aus  dem  Atiii  tmes  jun^jeu 
Mannes  entnommenen  Blute  zu  einer  kompakten  Masse  so  gescliickt 
iDsammengebacken  sind,  daS  man  selbst  bei  genauer  Betrachtung 

■  BraNonaadSuiui,  The  NatinTribeanf  Central  Äuitnlia,  S.  in-m. 
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nicht  mehr  gewahr  irird,  dafi  Uenschenblat  das  Elebemittot  lieferte. 

Ihre  Oberfläche  iat  mit  einem  Netzwerk  SitiB  Henachenhattren  Aber- 
zogen, die  von  irgandwelGhen  lobenden  Indiviiiucn,  Männern  oder 

Frauen,  lierrüliri;]..  Der  iiiystiscliL'  Cinir^ktcr  dip^^^■r  Srliiilif  geht 
11.  .1,  deiitlidi  daraus  licrtor,  daü  Frauen  und  Kiiidtr  pii'  nie  sehen 
dürfen  und  daÜ  sie  deahnlb  sorgfültig  eiugu wickfit  in  der  Hütte  der 
heiligen  Gegonafände  aufbewahrt  werden. 

Sowohl  der  Kurdaitcha,  aU  der  ihn  begleitende  Medizinmann 
tragen  nnn  eine  Bemalung,  die  dario  besteht,  daß  der  Leib  mit 
KohlanpnlTer  schwarz  —  Schwarz  ist  die  magische  Zaaberiarhe  der 
Anmta  —  bemalt  ist  tmd  daß  auf  diesmi  dnokeht  Örunde  nodi 
StrEafan  aus  wräBem  Flaom  angebracht  sind.  Dnd  zwar  ist  jeder 
der  beiden  Männer  Terschieden  bemalt,  so  daB  es  leicht  ist,  den 
eigentlichen  Enidaitcha  vou  seinem  Begleiter  ^u  unterscheiden. 
Beide  tragen  Speer  und  Schild,  aowio  einen  (Jdricl  aus  dorn  lliiar, 
das  einem  Erieger  nach  dem  Tode  ahgcscbuittcn  tvurdc  und  dum 
die  Kraft  logeschrieben  wird,  dem  Träger  dea  Gürtels  die  kriege- 
riaohen  F&bigkräten  seines  einstigen  Besitzen  zu  Terleihen.  Außer- 
dem fahrt  jeder  der  beiden  Ißüiner  noch  den  einen  oder  andern 
magischen  Gegenstand  [C^ringa)  mit  sich. 

Wenn  die  beiden  sich  in  ilie  Nähe  ihres  Opfers  gescbiicben 
haben,  bleibt  der  MediziiuuHiin  /.uhlhIlsI  si<riiek  nud  der  Kurd.i:teh:i 
kriecht  allein  vorwärts,  bis  er,  in  ^iTir!i.'('iLiii-  NTthi;  seines  vcrmeiiit- 
hcheu  Feindes  gelaugt,  plötzlicli  iii^Nin  iii^t  und  ibu  mit  einem  Speer- 
H'urf  niederstreckt.  Um  den  Spi;i>nvuil'  untehUiar  zu  machen,  haben 
sowohl  der  Kurdaitcha,  als  oein  Beyleitor  ihre  heilifieü  „Churinga" 
in  den  Mund  genommen.  Kine  uuniittelhare  'JVitung  des  Opfers  ist 
aber  nicht  beabsichtigt,  sondern  jetzt  tritt  der  Medizinmann  in 
Funktion,  iudem  er  die  Wunde  mit  dem  aus  den  TalgdrOaen  der 
Naae  ansgepreBten  weiBen  Taige  bestreicht  und  den  Verwundeten 
mit  kleincTi  Kristallen  berDhrt,  die  Abimigara  genannt  werden  und 
die  jeder  Zauberer  seinem  eijjouen  Körper  zu  entnahmen  vorgibt. 
Durch  die^-e  magische  l'roxciiur  soll  der  Verletzte  zunächst  am 
Leben  bleiben,  aber  nach  dem  J^i-wachen  keine  Erinnerung  an  da-s 
Vorgefallene  mehr  besitzen,  sondern  wieder  hergeatellt  werden,  um 
nach  kurzer  Zeit  an  erkranken  nnd  zn  sterben,  ohne  daß  jemand 
ans  seber  Verwandtschaft  inetande  wftre,  die  Spur  des  Enidutdia 
ausfindig  zu  machen. 

Audi  Frauen,  denen  dann  der  Name  Illopurii^  „die  Ver- 
wandelte", beigelegt  wird,  kSnnen  anf  ihr  eigenes  Änsachen  von  ibiem 
Manne  anagesandt  werden,  um  die  Bache  für  eine  Termeintliche, 
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ernem  ihrer  AogebtiiigSD  toq  &«inder  Seite  viderfahrenB  Misaefat 
la  Tollziehen.  Ein  aotcher  von  einer  Frao  DotemomnK^ner  Eache- 
log  maß  aber  im  tiefsten  Geheimnis,  cnr  ihr  und  iliriiiii  Miinne 
iiekanot,  diirobgefuhrt  werden,  da  er,  wenn  er  cltii  St;Liii:iii":."Lll.>.teii 
bekannt  würde,  Terhiadert  würde.  Auch  die  lllnpu-nih  >vii  (l,  lunor 
sie  ganz  allein  nächtlicherweile  aus/ieht,  mit  einer  iiiyütisdieii  He- 
»alung  veraehen,  indem  ihr  itanu  sie  ganz  mit  Fett  und  rotem 
Ocicer  einreibt  und  mit  weißem  Flaum  iler  frDlier  erwähnten  Art 
Echmöckt,  der  mittelii  ihrem  Manne  entzogenem  Blut  auf  ihrem  Körper 
featgeklabt  wird.  Ein  besonderer  Eoiifachmuck,  eine  Keule,  deren 
Sode  ebenfalls  mit  Elaum  verziert  ist,  sowie  ein  heiliges  Channga 
TerroUBfändigen  ihre  AaBrttBtimg.  Dies  ist  die  einzige  Gelegeaheit, 
bei  der  anch  eine  Fran  eine  aolcbe  mystiache  Bemalung  erhalten 
lanR.  Die  weiteren  ümstAnde  des  eißentUni liehen  Racheznges,  der 
im  Dunkel  der  Nacht  hegonnen  und  wieder  hei  Nacht  beendigt 
wird,  sind  hier  gleichgQltig. 

4.  Dia  Bemalungen  bei  den  heiligen  Zeremonien 
^Qaabars.  Ündattba).'  —  Bei  verBebiedenan  AnUsaen,  vor  allem 

der  langen  und  kompUsiettea  Serie  von  heiligen  Zeremonien, 
welche  den  ÄbscblnB  der  Uännerweibe  bilden  nnd  mit  denen  wir 
später  noch  genauer  bekannt  werden  miis^nn,  t|iii;lcii  s]ioxilisi:ho 
Bemahiugpn  i?iue  wickiij;!!  Kollc.  l\,t  ^,us/,;irbri(-ini,-.  JIfi!u:,;ii  Le- 
-leht  (iariii,  daB  dabei  h'ederllaum  vmi  V:.^v:ii  ^nv  ;iii^!;i.'l,it,-L.'i,  \cv- 
■wendung  kommL  Entapre ciieud  dorn  uiystischen  Chariiktcr  isolehar 
Zeremonien  dürfen,  ganz  seltene  Fälle  abgeselien,  weder  brauen 
noch  uneingeireihte  Knaben  etwas  davon  sehen. 

An  den  heiligen  Zeremonien  nehmen  jeweilen  nur  eine  be- 
schränkte Anzahl  von  Leuten  Teil  und,  statt  wie  iiudere  Tänze 
sich  über  einen  längeren  Zeitraum  zu  erstrecken,  dauern  sie  ge- 
wöhnlich nur  einige  Minuten,  während  aDerdiags  die  dufUr  not^ 
wendige  Bemalung  mehrere  Stunden  zu  ihrer  Herstellung  beansprucht 
Sie  unterscheidet  sich  indem  von  der  Bemalung  der  gewöhnlichou 
Corrobboreea  auch  dadurch,  daB  die  jeweilige  Bemalung  eine  be- 
stimmte Bedeutung  hat  und  daß  in  den  meisten  Fällen  ihr  Ursprung 
auf  die  mythische  Zeit  des  „Alcberinga"  zurückgeflihrt  wird,  während 
in  Badem  FfiUen  die  Bemalung  ihrem  Träger  durch  die  Inmtarinia 
oder  Hdeieter"  mitgete&t  wurde.  Diese  heiligen  ZeremonieD  gehen 
anoh  nicht,  irie  die  gewObnlioben  Corrobboreet^ze  von  einem  Stamm 
allmählich  auf  andere  Uber,  sondero  bilden  das  Eigentum  bestimmter 


■  Snorcn  ud  OnLix,  Tha  NbUtb  Tribea  of  Ceotril  Aastralia,  S.  auS. 
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ladividneo,  die  durdi  erbliche  Überlieferung  in  deren  Besitz  ge- 


Sie  bilden  daber  ei 


3  Art  PriTateigentuin  und  werdei 
'  mi  Ige  teilten,  mit  bestimmten 
Persöuliclikeiten  der  mj-tbi- 
Bcbea  VoKeit,  Mänucra  oder 
Frauen,  in  DeziehuDf;  gesetzt. 
Alle    diese    bciligeu  Zere- 

zelnen  TotemgrujipeD  ge- 
knüpft, so  dnß  das  Frosch- 
totem,  das  Emutotem,  das 
Sonnen  totem  usw.  jew  eilen 
wieder  andere  Beiualungeo, 
andern  Kopfsclimuuk,  anderi? 
heilige  Gegenstände  baben. 

Wie  boi  den  übrigen 
australi  ecken  Tänzen,  sobildet 
auch  hier  der  KojifBcbniuck 
einen  wichtigen  Bestandteil, 
indem  das  nalUrlicbe  Haar, 
durch  fremde  Zutaten  ver- 
aülrkt,  ia  helmartigen  Ge- 
bilden aufgebunden  winl.  Bei 
den  Zeremonien  des  Emu- 
totem'  z.  B.  bildet  er  eine 
fast  fünf  FuÜ  hohe,  spitz 
zulaufende  und  am  Ende  mit 
einem  Bilacbel  von  Emu- 
federn  goacbmückto  biegsame 
Säule,  die  mit  den  Bewegungen 
ihres  Tri'igera  sich  ebcnfaUa 
bin  uud  her  bewegt  und  so 
das  Wiegen  dea  langen  Halses 
eines  Emu  beim  ruldgeu 
Maracliieren  des  Tieres  nach- 
ahmt. Auch  die  aus  weiBeo 
lohende  Kürperhemalung  soll  vermutlich  mit  den 


Flaum  streifen  besl 

sehr  scharf  ausgospro ebenen  Längsstreifen  im  Jugendkleide  das  Emu 

-  iS). 
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üHjenso  steht  anoli  die  fiemaluDg  bei  den  heiligen  Zeremonien 
•ks  Froschtotem  in  Beaehnng  zur  Biologie  des  Frosches,  der  Kopf- 
Khmuck  bei  den  ZGremoDten  des  Sonnentotem  ahmt  die  Soimeii- 
•.lieile  nach  usw. 

Die  Bemalung  dor  Zaubererwethe.  —  Auch  bei  der 
l::ie>titur  eines  Medizinmaanes  orter  Zauberers  bei  den  Zentral- 
luätraliem  spielt  eine  besondere  und  heilige  Becoalung  des  Körpers 
mit.  Doch  Iritt  sie  Iii  titer  niiderit  Di  Egen,  dem  autosuggestiven 
Schlaf  in  einer  Höhle,  der  mystiachen  Dutchbohmng  der  Zunge, 
dem  mystiachen  Happort  mit  deo  Irvniannia  oder  Geistern,  der  Er- 
lenmng  der  Taadienspielerei  mit  den  Jinongara  oder  magisohen 
EnstaUen,  bo  stark  znrDok,  dsB  ein  weiteres  Eingehen  anr  dieselbe 
üer  nicht  notwendig  ist 

So  sehen  wir,  daß  auch  in  Aiistralien,  entsprechend  den 
■-■■pciitüraüciicii  StammeRcinrichtungKii  und  den  zahlreichen  mehr 
"iler  weniger  mjstiadieii  Anläs-.t'ii  dua  uuaüalischen  Lebens  auch 
imchiedene  Arten  der  Körperbemaluiig  und  Körperbefiedemng 
Platz  greifen,  bei  denen  aber  das  ornamentale  Uoment  als 
^ulcbes  ganz  in  den  Hintergrund  tritt  Wenn  anob  Ton  einem 
SvDtboliBmua  der  Farben  im  einzelneti,  wie  wir  ibn  an  manchen 
Mdom  Orten  getroffen  haben,  in  Australien  kaum  die  Rede 
i-t,  außer  etwa  der  Beileuliiii{,'  de/i  Sclin;ir>:  als  der  m^ipiadien 
'■'.irbe  bei  den  Arunta,  so  liabeii  rtodi  die  Farbeiinuister  tiel- 
lauL  fiTmbolische  Bedeutung  und  zwar  eiuu  luiii  Teil  redit  niurk- 
würdige,  die  numittelbar  an  die  nlton  Fei seozeicbnu (igen  und  an 
die  Überlieferungen  aus  der  alten  mythischen  Zeit  des  „Alcberinga" 
anknüpft. 

Nachdem  wir  nnn  die  Bemalung  des  Körpers  bei  verschiedenen 
^•Jlkem  und  mit  recht  Terschiedcner  psychologischer  Motivierang 
kamen  gelernt  haben,  wenden  wir  uns  noch  mit  einigen  Be- 
moknogen  an  der  Färbutig  des  Haares,  die  uns  als  eine  tnehr 
Wendisch  auftretende  Sitte  von  fa^t  uuasL-Llii>ßlieh  kosmetischer 
^rieutnng  entgegctitrilt.  Schon  das  Altertum  weist  versdiicdene 
^äopiele  davon  auf.  Wir  haben  stlioit  iVUber  [S.  114)  die  absii;bt- 
liche  BleichuDg  des  Haares  mittels  Kalkwasser  hei  den  Galliern 
ni^hnt.  Als  dann  die  BOmer  durch  ihre  Zuge  gegen  Qermanien 
Kiugiebiger  mit  blondbaangen  Tälkerachaftan  beküint  wurden  und 
bloDde  germanische  Hanner  und  Damentlich  Franen  als  Kriegs- 
S^sgene  nach  Rom  kamen,  wurde  das  Blond  eine  beliebte  Mode- 
ll» des  Haares  für  die  römischen  Franen,  die  sie  entweder 
dimh  Aufsetzen  ganzer  PerOcken  ans  germanischen  Haaren  oder 
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dnrcli  Blondbrazen  ibrea  eigenen  Haares  nachzuahmen  traditeteii. 
So  eagt  Uabxial:' 

„Ich  fasbe  dir,  LcabU,  dicie  Perfleka  von  BonliBchem  Tolka  geamndt, 

damit  dn  aebeit,  um  wieviel  blonilar  dein  Ilasr  uA." 

TJod  unter  den  Begieitveraen  zu  den  Tischgeachenken  (Apo- 
pborela)  lautet  eines  Uber  die  Seife:' 

„Ihr  .^tzciKii^r  SHinum  rölrt  die  liMiMniKi4ipii  tiiiara:  di!  wirpf  damit  nocli 
iiiibechcr  werdtn.  lila  (ins  Jlmir  .lor  Gr.f.mi,-en™," 

Zu  iieiiiurkoii  ist  dabd,  JalJ  (Ii,,  rieifft  ülierliniipt  ein  kos- 
metiBches  Mittel  daretellt,  wclclies  die  Römer  erst  Ton  den  Galliern 
kennen  ternteo,  wie  denn  aach  das  Wort  »apo  adbBt  erat  aus  dem 
gallisehen  in  den  rSmischen  Wortsobats  ttberging. 

Bei  Ovn*  findet  sich  beides,  die  BIon^Krbnng  des  eigenen 
Haaras  und  die  ans  fremdem  Haar  beigestellte  FerDcke  erw&hnt: 

„Die  Ttm  UrbC  Ibr  grauwerdendM  Haar  mit  germanlBdiBii  KrSuteru 
und  durch  Kunet  iricd  sogsr  eloe  achSbere  Farbe  {tie  dia  natnilicbe)  gewonnen ; 
dia  Fcsii  eracheiot  reich  behuut  mit  gekanflet  PerBdte  und  um  Gold  arlangt 
sie  fremdes  Haar  zn  eigen.  Auch  braucht  sie  nicht  iD  orrStSD,  es  BfFentliüli 
SU  kaufen:  vgr  dou  Augen  des  Herkules  und  doni  Chore  der  Mn^eii  »chn  wir 
dergleichen  gcschebcn." 

Aber  auch  Männer  färhleu  sich  im  Altertum  das  Haar,  um 
das  Erpirniiori  zu  verbergen: 

„n.nn  Riivt  isl  (rraii;  "^'f'  ^diwurz  ist  dein  Hauptb««:  dSD  Bart  kaniist 
du  Hiebt  rarl>ä]i,  iit  der  CnmJ  ddviiu^  Eibur  du  kannst,  Olna,  das i^ar  fbben," 
sagt  Mastial*  voq  einem  gewissen  Olus. 

Die  Vorliebe  der  italieniscben  Frauen  flir  blondes  Haar  erhielt 
Bidi  andi  noch  in  viel  ep&terer  Zeit  Sie  begegnet  nns  im  16.  Jahr- 
hundert hanpt^chlioh  in  Venedig  wieder  und  die  scbOnen  Frauen 

■  HuTuuu,  Epigrammat»,  V.  6B:  Ad  Laabiam. 

„Aretoa  d«  gante  comam  tibi,  Leabia,  misi: 
Ut  sciree,  quanto  sit  tua  flava  magia," 

■  Dstsdbe,  ebendfl,  XIV.  Se:  Snpa. 

„Canstictt  TeutoHicofi  aoeendit  flpnma  cnpillos; 
CapliTlB  puterig  cultior  eaae  coiiiis." 
•  Ovirioa,  An  amiiiidi,  in.  Iß3  — IfiS. 

Prwinc  suis  aWu-.  i-Kml  m-v:  mhi-. 
Ne.'  rubor  est  eini-se  palum:  vpiiire  videmua 
Hercnlis  ante  ocnlos  Virginouiiii|uo  chonim." 
'  H*IiTlAue,  EpigrainraJita,  IV,  SR:  Ad  Oluni. 

„Cana  est  barbii  Cibi^  nigra  cjt  coma,  tlu^cro  barbam 
'NoD  potea,  luiee  cnusa  est;  aed  potes,  Ole,  comani." 
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mit  ihrem.  anfgeUstw,  freiwallenden  Blondhaar,  die  wir  &  B.  bei 
Pauu  Vecchio  bewundern,  baben  ihre  blonde  Haarfarbe  nicht 
der  Natnr,  Bondem  mühsamer  Kunst  zu  Terdanken.  Die  fenetia- 
BischeQ  Damen  jener  Zeit  ptlegten  sieh  i.a  diesem  Zwecke  auf  den 
Altanen  ihrer  Häuser  lieii  SIrahleii  iler  üm\K  auszusetzen,  gegen 
deren  "Wirkung  sie  sich  im  Übrigen  durch  besondere  Vorkehruugeu 
gesehatzt  hatten.  Sie  wuschen  bei  dieser  täglich  mehrere  Stunden 
ia  Anspruch  nehmenden  Prozedur  das  Haar  mit  einem  Beizmittel 
TermittelBt  eines  Scbwammes  und  verfolgten  den  Fortschritt  des 
Verfahrens,  das  sie,  falls  sie  von  Natur  recht  dunkles  Hnar  besaßen, 
monatelang  furtsetzeu  üiubi>'ii.  inii  ili'iii  Il:imls|iiegi;l. 

Das  Blc)i;lieu  des  /.u  ihf,-Lii.  ZMii-ke  uaB  geiuacht^n  Haares 
vLiir  übriKe'JM  sclioii  viel  fnilier,  im  14.  Jahri]uiid<.-rt  bd  der  deutschen 
HittL-n:chaft  und  cwar  bei  den  Miuiin.TU  Hude  geworden. 

Die  au  verschiedenen  Orten  auftretuiidu  Neigung  schwarz  haariger 
Stiiuiuie,  die  vuii  Natur  schwarzen  Haare  zu  bleichen  und  gelb  oder 
ri>t!!elli  zu  färben,  ist  völkorpsychologisch  recht  merkwürdig.  Schon 
uui'  (lull  al  tägyptiachec  Bildwerken  flehen  wir  Leute,  deren  natUiv 
iiuhcH  odi^r  iu  Form  einer  Ferilcke  getragenes  Haar  Biditliob  durch 
Kuustmittel  gebleicht  ist* 

Es  haiidelt  sich  dabei  allerdings  Hichflicb  um  Darstellungen 
Tou  AugeLOrigen  fremder  Nationen,  denn  die  Ägypter  selbst  halten 
ein  lebhaftes  Vorurteil  gegen  Leute  mit  rullii:ber  Farbe  der  Haut 
anA  der  Haare.  „Übrigene",  sagte  Dtonouuu  SicuLus,'  „findet  mau 
in  Ägypten  nur  wenige  Ton  rOtlicher  Farbe,  mehr  aber  unter  den 
Fremden."  —  Und  naoh  Plutaboh*  verkehrten  die  Ägypter  sogar 
nur  ungern  mit  Menschen  von  rötlicher  Haut-  und  Haarfarbe,  denn 
Hot  war  die  symbolische  Farbe  des  Typlion,  des  Mörders  des  Osirio, 
an  dem  Isis  den  Tod  ihres  Gatten  gerächt  hatte.  Wenn  die  Ägypter 
daher  ihrer  Verachtung  für  die  Bevölkerungen,  die  aus  dem  Norden 
zu  ihnen  kamen,  Ausdruck  gehen  wollten,  so  stellten  sie  dieselben 
in  demütigender  Stellung  und  mit  gelber  Haut  und  roteu  Haaren 
dar.*  —  „Weil  nun  die  Ägypter  glauben,"  lesen  wir  ferner  bei 
Flctabch,'  „Tjphoo  sei  mit  roter  Farbe  auf  die  Welt  gekommen, 

'  In  LiFiruB,  Denkmüler  -Mi  A{.-y{iii'ii  waA  Äthiopien  finden  lidi  eine 
Beihe  von  seht  GbanüctaiiBtied>t]i,  iliilihi^eliiii  i|,xii  A  bbildaagen. 
'  DiODOBDB  ÖiCDLDB,  BiblLolLcca  historica,  I.  8B. 

*  PkUTUOBOs,  De  IsiilH  et  Oüiriik,  SU, 

*  Wnxmoi,  A  sccobc)  Herias  of  the  Hannen  and  Coitoms  of  th«  Andent 
EgjpUuu,  IL  8. 

'  PMtruouo»,  De  laide  et  Oairidc,  31. 


3Ö0       BUieheii  dts  Haans  bei  Afrikanern  und  Siidseeiiöikern 

Bo  opfera  sie  ilim  aucli  die  ruten  Stiere,  jeducli  mit  eLiii.'r  su  soi^— 
fältigeii  Auswahl,  daß,  wenu  Dur  einziges  sobwarzea  oder  weißes 
Ha«r  sich  findet,  das  Tier  nicht  für  zw  Opferung  geeignet  gehalten 
wird.''  Schwarz  war  die  eymbolische  Farbe  des  Oairis.  Diodok  ' 
behauptet  Bogar:  „Änch  Hengchen,  die  mit  ^Pfphon  gleiche  Farbo 
hatten,  wurden  ehemals  von  den  Königen  am  Grabe  des  Osiris  ge- 
opfert" und  t'iiiise  üiidtT!.'  Schriftsteller  iles  Altertums  machen  ähn- 
liche Arijs^ilifn;  alli'in  suhoii  llriiiHioT=  ivoist  die  Annahme,  daß  die 
Ägy[)ter  Meusthuu  [juojiluit  liiUöu,  aui-ilcb:  „Denn  die  kein  Tier 
opfern  dürfen  außer  Schweinen,  Stieren  und  Kälbern,  nämlich  die 
da  Tfäa  sind,  —  wie  werden  die  denn  Uenechen  oprem  dOrfto?" 

Bü  den  Somäli  ist  es  heute  noch  vielbcb  Sitte,  das  Haar  in 
der  Weise  rot  zu  heizen,  daß  es  längere  Zeit  mit  einem  zu  dieeem 
Zwecke  angerührten  Kalkhrei  bedeckt  wird,  den  man  nachher  duroli 
Ausivaaclicu  erilfenit  und  der  dann  die  ralselhe  Vcrfiirhuus  dts  von 
Natur  si;liivarieu  Haares  bewirkt  Ähnliches  kuninit  aui;h  anilern'iii-ts 
in  Afrika  vor.  ScHWEl^FL■RT^'  erwiilmt  diese  Sitte  von  den  Dinka 
am  ober»  .Nil  und  zwar  bildet  Iiier  das  Beizmittel  Kuhharn,  mit  dem 
das  Haar  fortgesetzt  gewaschen  wird;  in  einzelnen  Fällen  soll  eine 
Kompresse  von  Miat  und  Asche,  welcher  sieb  der  BetraSende  vier- 
zehn Tage  lang  unterzieht,  ein  gleiches  Besultat  erzielen. 

Ähnliches  treffen  wir  nun  auch  im  Bereich  der  hrauahaarigea 
Bevölkerungen  der  Sudsee.  Ton  deü  alt«u  heidnisoben  Samoanern 
erzählt  TrRNEß:' 

„Ibr  Iluar  iat  vuu  Xi.lur  w^hnaiz.  sbur  tia  lieble»  e»,  ihm  ein«  licIiC- 
bnuuG  Farba  geben,  dnrc]i  AiiweadaDg  von  Kalk,  den  sie  dureli  GlUben 
TOn  Komlleu  guivaaucu." 

Auch  auf  zahlreichen  fludorii  Sildsoeinseln  war  in  alten  Zeiten 
die  Bleichling  des  von  Natur  schwarzeu  Haares  gehräucidiuh,  so  auf 
den  Loyalitatsinselu,  auf  Tanna,  Tiknpia,  Vauikoro,  Bawak,  Ton- 
gatabu  usw.:  es  hätte  keinen  Zweck,  hier  auf  Einzelheiten  diesL^r 
absichtlichen  Färbung  des  Haares  einzugehen,  die  wohl  alle  auf 
rein  koametiache  Rnckaichtea  und  persQnlicbe  Liebhaberei  zurOck- 
zuiUhren  sind  und  von  beiden  OeacMeobteni  ztenüioh  gleiohmäßig 
geübt  wurden. 

•  DlODOBUB  SlCULITB,  BibliotliccA  Iiütoric:!,  1.  SS. 
'  Herodoto»,  Uisloriae,  II.  4r>. 

'  ScHWBurt^RtH,  Im  Herzen  rou  Arrika,  I.  «. 

*  Tmww,  Sumoa  a  buadnid  Yesn  ago,  ä.  Iii.  —  la  iGinem  giofien 
Werke  Ober  die  Samoelnaela  beC  Dr.  Adqcbtih  KhXiiib  die  uf  die  kanalltch« 
Bnerflibmig  doc  Sunoanet  bexUgUeben  NHchrlohCen  eingehend  gernnmell. 
(Vgl.  KrIur,  Die  Samoe-Inseln,  II.  S.  iTE— »BT,  puaim.) 
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Als  ein  Beispiel  der  EalkbleichuDg  aus  neuerer  Zrät  kitnneD 
wir  die  Bewobner  toh  Neu-Meckleuburg  anfOlireii,  deren  Haar- 
tnebt  Graf  Psm.  ^  schildert,  wie  folgt: 

„Kr  (soiL  der  Eingabome)  iM>t  dw  Haar  mittek  Kalk  vaiB  oäet  gelb. 
Dum  -nrird  «s  in  die  HOhs  gekSmmt  und  tdq  den  büdan  Seiten  dea  Kopfes 
ibruiert,  so  daB  Bber  den  Seheitel  binv^  eiD  etwa  l'/i  ^1  brdter  Strdren 
HamrCB  stehen  bleibt,  der  nun  itt  Grestitlt  einer  gleiebmSBig  veclanfenden  Leiste 
znncbt  geiDpft  nird;  der  Trüger  dieser  Mode  erhSlt  dadurch  äaa  Ansaeben, 
■Js  tittge  er  dnen  bayerisclien  Raupeubelm  und  zvia  gnoz  besondere  dann, 
■renn  dtti  Haar  auf  den  rasierten  iitelku  nieder  za  «aebaen  beginnt  nnd  in 
seiueT  Bcbwirze  ran  dem  WdB  oder  Gelb  der  Haarranpe  aehaif  absticht 
VitnDter  wiid  latitera  aneh  in  ihrar  nalikTliaben  Farbe  getiageu." 

Anf  amerikBiiischeiii  Boden  slod  derartige  BloDdßrbuDgen 
des  BatOrliclien  Haares  mein  es  Wisaens  nirgends  Üblich  genesen. 

TndefHpn  wollen  vrir  doch  erwähnen,  daß  die  alten  Heccikaner 
i'.'i  den  fc^Üiclien  Zeremonien  des  achtzehnten 'Monats  [IxtaUi)  der 
v\r  (lie^c  Opferfeier  angefertigten  hölzernen  Stat;ae  des  „Gattes  dea 
i'euera''  außer  reichem  Federsohmuck  anch  eine  rothaarige  PorQcke 
auf  Jen  Kopf  setitea:^ 

,,Einv  Pürilcke  aas  roten  Hnnren,  die  über  den  Rücken  Lerabhmg;  dioia 
Haare  mircu  ganz  gleicbmüGig  aligcetuteti  es  ecblen,  als  nUchsea  sie  nnlet 
doc  Federkrone  hervor  nnd  alg  w&rcn  es  natürliche  Haare." 

Hier  figuriert  daa  Eot  der  Perücke  nicht  ab  Zierfarbe,  sondern 
als  ^^bolisohe  Farbe  des  Feners. 

Nur  nebenbei  wollen  wir  noch  an  die  Tatsache  erinnern,  daB 
die  Abneifmnp  gegen  brennendrotoa  natürlichen  Haar,  die  schon  bei 
den  alteu  (Jneclien  und  Rüniuni  bestand,  aucli  liuute  DiK\\  in 
niancben  purnpäiscliori  (joL,r:idcn  im  VidksfjuptindijiL  kblinft  weiter- 
lebt. Ich  kenne  Mütter,  die  Uber  die  roten,  mit  Sommersproaaun 
saf  der  Haut  korabioierten  Haare  ihres  Erstgebornen  außerordent- 
lich onglncklioh  waren,  nnd  „es  ist  holt  ein  Roter",  hört  man  bei 
uns  immer  noch  recht  h&ufii;,  wenn  der  Urheber  irgendeiner  grSßern 
oder  kleinem  Misaetnt  znfullie  rnthaaric  ist.  Im  Mittelalter  wurde 
rdtes  Hn:ir  vielfai;li  mit  dem  >Iexcn;;laiilitii  in  Verbindung  gebracht. 

Wiilirend  die  Rrunerinn<Mi  di??  All.cjtnms  and  die  Tenetianischen 
und  3p;.uisi.lL(.'u  Dan.L'u  des  .Mitttjlaltcr:,  dun  li  aljsichtlicliys  Bleichen 
ihres  s<'hwar^cii  ILiari'-  fri'indo  ^nmiitisi-li.'  iMüfii'ümlirlikL'iteii  /uia 

■  Siniocir,  Iliatoria  gencral,  1.  ä.  l»S:  „nae,  cnhelisra  de  cuhflUos  ruinös, 
qne  colgaba  lobre  las  eapsldu:  eatos  cabtUoa  eatatun  cercenadoa  per  la  parte 
de  ali^  mDf  Ignalaa:  pirecia  qoe  salian  de  deb^o  la  Corona,  y  que  eran 
»tandea." 


UaarfSrbiing  der  Perier 


SuliQtilieitstj'pus  zu  erhebeu  trachteten,  findeii  wir  bei  aadern  Völkern, 
im  Gegeoleil  das  Bestreben,  die  von  der  Natur  gegebene  Haarfarbe 
durch  kQnstlicbc  Mittel  uocb  zu  Bteigern  und  zur  höchsten  IntenaitiLt 
zu  entwickeln.  Scbun  die  indische  Erotik  Uberliefert  eine  gaaze 
Reihe  tod  Rezepten,  um  das  Hnuptbaar  nicht  nur  zu  dicbterem 
WacbBtuiu  zu  briugeo,  sondern  ihm  auch  gleichzeitig  eine  schQne 
schwarze  Färbung  zu  verleihen: 

„Wenn  miin  scbwarau  SesamtDrner  innig  mit  dem  MilchBüfl  Tom  vajt-i- 
Bunme  (Euphaibiu  nntiqnoruml  vermischt  nad  mit  dem  Ülo  davon  die  Hure 
der  tjcliÖDen  bebundelt,  werden  sie  evbfl^nrz  und  reis." 

Äm  weitesten  getrieben  erscheint  jedoch  die  Tendenz,  die  natür- 
liche Schwürze  der  Haare  zu  Htcigern,  bei  den  Peraero,  wie  aus 
Icilgeuder  Schilderung  Pui.akb'  liervorgebt.  Die  HuartUrbuDg  wird 
im  Dampfbad  vorgenommen,  nachdem  der  Badende  sich  nieder- 
gelegt und  dem  Datak  oder  Hnsaeur  überantwortet  hat: 

„Jeder  I'creor  färbt  sowohl  Ilmipt-  nnd  BnrthaiiT  wie  dia  AugenbrnaBn 
bis  ins  buchsto  Aller,  tiiila  zur  Vmcböneraug,  ttils  wail  Er  der  Meinung  ist, 
du  UiuLr  daduruli  zu  stilrkeu  und  lu  konscrTieren.  Jedenfalls  kÜDOeu  die 
dort  gebriiucldicben  Färbemillel  dem  Jlaarwucl«  niubt  acbScilicli  sein,  denn 
KohlkriiiflKlieit  findet  miin  EnBurat  svltcn,  nur  infulge  des  Dberstandenen  Erb- 
grindes; hingegen  ist  der  slurku  und  volle  liurtwucbs  der  Perser  als  eiuu 
nfttlouBlH  EiimntDinlicliknit  lierilhml.  Das  Bcbwarzgemrbtc  Hoiir  gibt  den 
lllnnera  ein  jneeadlicbes  Äueacfacn,  »elcbca  einen  Fremden  in  betreff  des 
Alters  loichi  irreführt.  Aueh  die  dort  lebenden  Enropier  ^ben  eicb  dus 
Haar,  um  der  Sitte  uud  den  iicbönbcitBanspracbcn  dos  Landes  zu  genOgon. 

Zum  Zweck  der  Färbung  werden  die  Haare  mittels  dreimaliger  Waachang 
mit  Seife  von  Fett  gereiuiet  und  dann  mit  der  Paste  von  Henna  eingerieben. 
Henna  ist  ein  mit  lauem  W^er  nogerülirtes  Pulver  der  Laiciimia  inermis, 
welche  von  voriQglicLer  nais  in  der  NIUic  der  ätiidt  Yeid  gedeiht,  iu  Upah.Lu 
sortiert  nnd  gemahlen  wird  und  von  da  aus  in  den  Handel  komm^  Die  Pa»ta 
mnB  venigslcna  eine  ätunde  liegen  bleiben;  Frauen,  die  nicbt  van  Geackfifcca 
gedrängt  sind,  lassen  sie  oh  4—6  Stunden  einwirken.  Danach  wird  eis  mit 
lauem  Wasser  abgespult.  Dunklo  Haare  ncbmou  davon  eine  kocheniUenartigo 
Koonce  an,  während  belle  eich  brennend  hoebrot  fdrben.  Diejenigen,  welche 
die  HeUDafarben  lieben,  stehen  van  Joder  fernem  Operation  ab.  Die  meisten 
jeduch  wollen  ein  glSoieades  Baben-iebwarz  erzielen  und  bedienen  sich  daiu 
der  Paste  Vau  Heng,  des  Pulvera  einer  Indigofera,  welche  in  ArabisUu  in  der 
Nilbe  von  SL-hn=ter  und  Disful  kultiviert  wird.  Das  gemahlene  Pulver  iat 
sehr  bj-groskopiach,  bückt  leicht  maamnicu  und  ri:rliert  dann  mit  der  erba- 
gtOnon  Farbe  anob  seine  Kraft.  Gutes  Rrng  muß,  mit  lauem  Wasser  an- 
gemacht, In  kurzer  Zeit  tiefblau  werden  and  an  der  Oberdadie  pfauenecbwanz- 
farbig  anlaufen.  Die  Reng-Paata.  bleibt  ebenfalls  eine  Stunde  lang  auf  den 
Uaoren  liegen;  mchrcro  ätunden  nach  der  Abapulung  eutBtebt  Oljdiition, 


'  PuinHi,  Peraicu,  I.  S.  357. 
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■«lebe  die  tiefste  nwi  au  Tesdialteiule  Schwarze  eraengt,  daS  sie  durch  keine 
föiiren  und  Älkfllifn  uieder  entfernt  werden  kann.  Nor  wegen  des  Nueii- 
Kocbsea  bedarf  ei  von  Zeit  zu  Zeit  einer  Wiederholung  der  Proiednr.  Um 
den  eigentamliehen  Glanz,  welchen  die  Henna  hervorbringt,  zu  erhalten,  wird 
Ton  manchen  nacb  der  Anwendnng  dee  Heng  doa  Haar  wieder  noch  eine 
rierteletundc  mit  Henna  behandelt 

Eine  tiefblaue  Fürbung  der  Angenbmnen  wird  dadnrch  erzeugt,  daB 
man  dieaelben  tagelang  mit  einer  Maeae  am  grobgemahlenen  (ndigoblättem 
isaEmeh)  belegt" 

Als  neuweltliches  Pendant  zur  Haarschwärzung  der  Perser 
können  wir  diejenige  der  Frauen  in  Alt-Perü  anführen,  deren  Ver- 
bhien  GASCiLifio  ob  u  Teka'  in  folgendea  Worten  aohildert: 

„DI«  n«nen  Tun  Pari  tngen  olle  du  Bau  lang  nod  lose,  obne  I^end- 
eteea  An&ati;  bSehiteoB  Ingen  ifa  du  danmaobt^tei  Bvaä  «a  den  Kopf, 
uBcT  den  Frauen  der  (ktia,  die  wegsn  dar  gioBen  KUts,  die  In  Uuem  Iiande 
bcmebt,  du  Haar  bedeakt  bragsn.  Die  Indianariiinen  lind  Ton  Natm  groSe 
Uebbaberionan  «in es  aahr  ■ohwanen  oad  tel»  laugen  Haare*,  weil  ato  ea  an- 
bedeckt  tragen.  Wenn  ihnen  da>  Haar  kaatanienbrann  wird  oder  aich  an  dan 
Spitieii  apaltet  oder  ilmen  beim  Kinunwi  ansGUIt,  m  bi3hen  rie  ea  in  tiueni 
Itlinnl  Toll  Wawer  mit  gewianen  PflanieD  am  Feaer.  Knes  dieser  KrSater 
war  wabnuheiiillcli  von  P,  Bus  wwllinie  Wnraal  dea  CAwAou,  aber  nach 
dam,  waa  ich  selbst  mabnnals  gesehen  bähe,  taten  aie  mehr  als  eine  Pflanze 
ta  das  Waaser.  Da  Ich  jedoch  noch  ein  sehr  jünger  Knabe  war,  fragte  ieh 
weder  danach,  wieviele  Pflanzen,  noch  welche  Arien  ea  waren,  ITm  die 
Haue  in  den  Kesael  za  bringenj  der  mit  den  Zatnten  am  Foner  kochlf,  liegte 
äeh  die  Indianerin  auf  den  Rücken  und  der  Nacken  wurde  eitra  geeehfltit, 
damit  ihn  das  Fenar  nicht  veiaenge.  Sie  sagten  anch  dafiir,  daß  das  koebends 
Wasser  den  Kopf  nicht  berSbren  konnte,  damit  das  Fleiaeh  nicht  verbrflbt 
wenle;  die  Haare,  die  anfiarhalb  dea  Wauera  blieben,  benetiten  sie  wamgetenB 
mit  dieaen,  damit  anch  ihnen  die  Kraft  der  Pflanzen  in  dem  Abend  an- 

^  Anf  dieae  Weise  'verharrlen  sie  in  dieser  freiwilligen  Tortur,  ieli  will 
einmal  sageu,  fast  zwei  Stunden  lang,  obwohl  ich  dies  daniala,  da  ic)i  noeh 
itlrio  war,  nicht  aorgfiillig  genug  beohncbtela,  um  Ca  jetzt  guuau  sagen  au 
küonen.  Aber  ich  konnte  nicht  umbin,  mich  Uber  dieTataache  zu  verwundern. 


lüitsichSdl icher  iat,  dies  oder  ji'iii' 
dann  die  ladianerionen  noch  uu 
die  von  der  Abkochung  hsrri 


'  QnaoiuBo  Dl  uVmi,  Comenlario* realea, Lib. Till. cap.  1S.L(5.SB1). 
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Da  Gai»:ilas.j  ue  La  Veca  m  (kf  anl^u  lliilllL-  dos  lU,  Jithr- 
handorts  scliriüli,  so  ergiiiineii  se.iui:  Aiiy^dit'ci  uliar  liin  von  ihm 
beobacliteten  ToiletteukUuste  der  spaui8i;beu  Dauieu  iu  iutere^sauter 
Weise  dos,  was  wir  über  daa  abüchtliche  Bleichen  der  Haare  bei 
den  Tenetianeriimen  nod  Spanieriimeii  bereits  erwähnt  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  noch  den  eigentümlichen 
Fall  der  Bobandlung  der  Augenbrauen  bei  den  beutigen  Abes- 
i<iiiirriiiniMi  TiiK'.lilriLL'i^ii.'    ZiiiilLdint  hi  ilalini  zu  erniiliiinii.  ihS 


n  Augen 
Augen- 


ajjLremeiii  «ud.  als  oei  uen  meur  BUdiicu  «aunenaeD  Arabern  uau  Persern.  " 

£uie  besondere  Art.  die  natttriiohe  Farbe  des  Haares  zu  rar- 
ändern,  budet  das  Pudern.  In  der  lO.  NovellB  des  zweiten  Tages 
in  BaccBociOB  Peoamerone  laniei  eme  St«ue: 

..und  am  Samaug  tioraui  isi  es  bei  den  Dtmui  gdnAnefaiiali.  deb  den 
Kopf  znwaulien  iiuii  HiJun  htaub.  aiieu  Bdimoti  ta  besdugen.  du  rieh  «tw* 
durch  dia  Arbeit  der  ^unzea  vergHiinGneD  Wocoa  angaiuumelt  hat," 

Dieser  AusdnicK.  ..den  Koni  wasciien  niid  den  staub  wegnebmen- 
(laTarsi  Ja  testa  >■  di  tr.v  viu  <::mn  imlverel  hat  man  auf  ein  Pudern 
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des  Haares  schon  bei  den  DamCD  des  14.  Jali.bundtirts  in  Italien 
ablidi  gewesen  sei.  \ lel  nuEiiruciier  und  wohl  auch  nchtiger  wird 
jedoch  dieser  „^t.1ub■•  mriit  nis  I'uacr.  Bondern  als  wirklicher  Htaiib 
fedenlet.  so  daü  nir  eicheren  Beweisen  des  Haarpudems  erst  in 
Tintfrer  /eit  beseEnen.  apezieü  Frankreich  ist  in  dieser  Beztehunü 
.iLW'i.'iie!L.L  iTcwcseu.  Dort  war  der  Künig  Henn  IV.  inmitten  eines 
i.ni'iireii  ui.d  gieich/.eitig  an  sexuellen  Ausacbweifungen  reichen 
f.nc'criouens  friibzeitig  ergraut:  ..G  est  le  vent  de  nies  adversiWs 
qui  a  aoufll^  läi"  pflegte  er  zu  sagen,  wenn  man  ihn  über  die 
rr^aehe  befragte.'  Die  Höflinge  heganDOD,  was  beim  Kimia  leidige 
Niinr  w:kr.  kOustlich  durch  Pudern  ihrer  Haare  uacb^uahiuuu.  um 
ihrem  Herrn  das  vorzeitige  schwinden  des  jugendschmuckes  weniger 
Wbar  zn  machen:  und  vom  Hofe  aus  grifT  die  fiitte.  das  Haar 
KeiS  za  pudern,  in  kurzer  Zeit  auch  auf  die  Ulingen  gesellschaft- 
lichan  Kreise  Über.  Nach  Henns  IV.  Tode  kam  üas  Pudern  zeit- 
weise wieuer  in  Abgang,  um  uann  späterhin,  speziell  im  IS.  jahr- 
himdert  bei  Mannem  nnd  Frauen  neuerdings  in  gewaltigem  Umfange 
und  m  allgemeiner  Verbreitung  aufzuleben.  BaB  damit  das  Pudern 
viid  Schminken  des  Gesichts,  dia  Beklebung  des  letztem  mit 
ächOnheitBpfl&Bterohen.  das  Tragen  nur  PerDekan,  die  unter 
Lndwig  XtV.  nesigfl  Gebilde  darstellten.  Hand  m  Hand  ging,  sei 
Dir  beiUltifig  erw&hnt  Alle  diese  Dinge,  denen  noch  manche  andere 
unzureihen  waren,  spiegeln  nur  das  Hm-  nnd  Heriluteii  der  sexuellen 
oclianheitahegnfi'e  unter  dem  snggestiTen  Einfluß  der  wechscludcu 
node  und  die  ansteckende  Wirkung  weder,  die  solche  Moaen. 
DTBprQngbch  von  einem  bestimmten  Herde  ausgebend,  anf  die  grofie 
Kaue  anaOben. 

ünt«Tsnchen  vir  nno  noch  rasch  ein  paar  anßerenrop  tische 
FlUe  fOB  Puderung  des  Haares  und  beginnen  wir  mit  den  sDdaee- 
iMeln.  so  können  wir  hier  zunarbst  auf  JmiA.SN  Rkinhiii.o  Iobstsks' 
Bericht  über  seinen  Besucl.  auf  Toncnlahu  /iidu^kL' reifen.  Er 
eiahlt: 


JoKimr  EusHoiD  Fokbtehb  Raia«  um  die  VValt,  Ö.  S4H. 


DU  Zopffriaur  der  Mami 


omngefarbeiicB  Padcr,  von  Citreuma,  gcbra 

Id  Afrika-  begegueti  wir  nicht  s< 
Beetänbung  des  natürlichen  Haares  i 


um  die  äii 
angaiiDmnienß  „Zopf-Fi 
qnec  aber  dem  Kopf  t 


t,  sQvohl  Uluaai'  all  Weiber,  ein 

;bt." 

robl  dem  ,, Pudern",  d.  Ii.  der 
t  einem  andersfarbigen,  aber 
trockenen  Pulver,  soudero  der 
Beschmierung  dea  Kopf- 
nem  Gemenge 
aus  Fett  und  hellfarbigen 
Erdarten,  wodurch  nicht  bloß 
die  natürliuhe  Haarfarbe  ver- 
deckt wird,  aondem  welche 
es  auch  ermöglicht,  aus  dem 
„Negerhaar"  allerlei  abson- 
dorliche  Frisuren  herzn- 
stellen,  zu  denen  es  sich 
Dstürlichen  Beschaffen- 
heit nach  nicht  eignen  wQrde, 
Eine  Form  dieser  Art  haben 
wir  bereits  in  dem  Eaarring 
der  Zulukrieger  kennen  ge- 
lernt (8.  oben  8.  124),  eine 
weitere  bildet  die  „Zopf- 
Friaur"  der  M  a  b  a  i ,  die 
Mrhker'  fnliTpndprmaßen  be- 
ige Krieger  Imseii  dB» 
und  draben  eä, 
ana  es  die  aUtigü  Lüuge  hat, 
Tiscben  zwei  FiugErn,  wodarcli 
ihelnber  Kagetcben  cntalaLsn, 


durcb  ELndreben  voD 
!li  genannten  Baamei, 
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Ulfle  in  drei  Teila,  eiiiGii  QbaT  der  Btin 
"onnf  die  Spitiea  der  Sfrähne  zollBDg 
a  £0  Zentimeter  verliiugGrtc  biatcTQ  Haar  wird  ddi  cineD  raSIungen  Stack 
gdcgt  und  auf  dieeem  mit  Bast  oder  dUnu  geecliBbtem  Ziegenluder  fedlgewickelt, 
»  daä  es  einen  bis  zar  Tülle  reicbendon,  steiroa  Zopf  bildet  (Fig.  »S].  Nicbt 
idlen  findet  mui  Ober  diesem  Zopfnncli  >^in  bis  drei  kleinere.  Oft  werden  die 
ffitKa  der  Scbl&fenzüpfcben  mit  der  dei  " 
Eian  daKh  untereinander  mit  einem  Bind- 
iidra  (Bofl  Pmetn  bcrgeatellt)  yerbnndcü. 

Dieao  Haartracht  hat  den  Zweck, 
den  Eopf  vor  den  scliüdliclien  Eiiiflüiscn 
SonnenatraliluDg  in  acbiitEen." 
Za  den  Stämmen,  dereu  Haar- 
tracht sich  in  der  Anlage  aufs  engste 
SD  diejenigB  der  Maaaikrieger  an- 
lehnt, gehören  u.  a.  die  Wagogo 
der  Xord-Njasaa-Lilnder,  von  denen 
ia  prächtige  Atlas  Ton  Dr.  FOlle- 
Jnias  Hehr  charokteriatiBchB  Ab- 
bildungen hefert' 

Da,  wo  Lehm  in  ausgiebigerem 
■  InkroBtierung  des  Kopf- 


laares  benutzt  wird,  währei 
MiU  die  einzebcn  Haarlocke. 
Gruppen  solcher  dabei  noch  i 
tervortrcten,  entsteht  die  eigi 
liehe,  sogenannte  „Lehmklöß 
Tracht,  von  der  Fig.  4ü  ein 
a  jungen  Man 


Nach  der 


iohnchtnr 


figenlQmliche  Haartracht  ( 


dene  Stadi 
G  folgt: 


iera  originelle  Form  darstellt, 
iem  Stumme  der  Wakinga  an.' 
ionärs  NßHUAUStj  bildet  diese 
abtat  der  Wakinga  und  ihre 
■u  auf,  die  der  geuaunte  Ge- 


'  FninnucH  FOluiborn,  Dcutsoh-Ost-Afrikn,  VIII.  ItiiilrriKO  znr  phyaiacbcn 
luitLmpulugio  dur  >»rd-N>iisiiumnder,  Tb.  41  u.  4^. 
'  Der«elbe,  Tb.  23. 

'  Zitiert  iu:  Dr.  P.  Püllkbobk,  Über  kanstlicbe  Kiirperverniislaltungeu  bei  ■ 
^  Eingeborenen  im  Baden  der  dDutacb-oBtafrik:» lachen  Kcdonie,  in:  Etbno- 
l=>(!i«bM  NoüiblBtt,  Band  II,  Heft  3,  S.  Zfi.  —  Dia  genunnle  Arbeit  Dr.  ¥Vt.iK- 
>°u<  entbnlt  ein  reicbea  Material  Uber  die  ModalltSten  der  Narbonaeliung, 
^■linTeratümmelung,  Duiclibohruug  der  Lippen,  Obren  und  der  Nase,  lowie 
der  Uurbebandlnng  in  diesem  Teile  Afrlkaa.  Auf  die  pa}-clmlagia<.'ben  Motive 
°'r  (inielaen  Vemnataltongen  wird  darin  jedocb  wenig  eingetreten. 
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„Entca  iitadiain:  Der  Kopf,  mit  cinei  festen  Luhmsaliiclit  aberzogen, 
glsH  poliert  und  mit  toter  Fiirbe  angaatriclien,  gleicht  einem  umgeetulptcn 
Kaffemlopf,  der  noch  nicbl  j^ebräucht  worden  iit  Zweileg  Stsdiam:  Das 
»acheeudc  Unar  treibt  liii^  Lchimlecke  luiaeiTiaDder.  Der  Kopf  siebt  jetzt  nus 
wio  ein  Scbildkrölc;iij;chiiuB,'.  Driitt^a  Hladiuiii;  Die  festeii  Lehmbällo  liän^n 
un  den  lungt'e^ordu.ai  llaarnn  iiu.l  klap|icrii  auciuander,  so  oft  der  Träger 
seine  graziOsea  Uewegungeu  mit  dem  Kopfo  mucht.  Viertee  Stadium:  Der 
Ii«hm  wild  in  Wamst  aufgelfisi,  das  Haar  gut  gavmibea  vai  io  dDane  ZSpfe 
gaBoEbtsn.  Daß  dieur  Kop^ti  in  seinen  lehmigen  Entwlcklangubschili  tten 
dem  guuan  KOrpar  des  geduldigen  Trig«r>  ein  itMibigea  AniwbsB  verielbt, 
lIBt  sieh  dealen.  Eist  im  Istilaa  Stadium  kann  der  Beiltier  des  Hedosen- 
haoptea  aiah  des  Loxm  eines  geraBchensn,  gasalbtea  and  mit  roter  Fttiba 
beaobinierten  KSrpera  geatattea.  Die  Endsn  der  UeoliteD  mrdan  geia  mit 
MeisingSsen  eigenen  Fabrikates  venleri.  Bei  den  Praoen  habe  ioh  cUvsen 
Kopfputz  uicht  iieob  achtel." 

Zur  Zeit  Petkb  Kni.Tis"  pflef^en  die  Hottentotten  Ans  stark 
mit  Ftit  t'iiigcriflieiie  Hiiiir  ni.cli  mit  dtm  wolilriecliendeu  Buchii- 
Puher,  ü.idi  H.  !sciiiNx=  pulvurisicttc  Blätter  imil  Zweigstücke  luu 
BarosQia  serratifolia  Willd.  und  Barosuia  crenata  Hook,  einzupudern, 
das  andi  heute  nocli  dem  zum  Eioreibea  des  Xdrpera  dienenden 
Fett  und  Ocker  betgsmlBcbt  wird. 

IVaten  wir  auf  amerikaniBchen  Bgden  Uber,  so  haben  wir 
bereits  früher  das  Rotpudem  der  Haare  als  Eriegssymbol  bei  den 
Tlingit  (S.  818),  sowie  das  bei  gewissen  religiösen  Feateu  im  alten 
Mexiko  Obliche  Pudern  der  Hant,  speziell  der  Qeaiohlsbuut  mit 
pulTerisiertem  Schwefelkies  (margagita]  erwähnt  [s.  oben  S.  Der 
inetalUache  Staub  wurde  dabei  auf  ein  auf  die  Knt  gestrichenes 
Klebemittel,  wie  flus^r  Kautacttnk  (tiUO  au^estrent  Oh  auch  daa 
Haat  bestreut  wvr<Ip,  ist  aus  den  Berichten  nicht  sicher  su  eraehot, 
Sawaoun'  erwäliiit  jJk!!.  (!iil3  bL;im  FoBtsclimuck  die  Priester,  welche 
die  Leitung;  d<:i'  lljitii  ii<'~  Monats  [El^lqw^xÜii  hatten,  ihnen 
der  Vurderteit  dt's  iVdjili'^  bLiu  bi^uialt  und  auf  die  Farbe  pnlveri- 
Eierter  Schwefelkies  (jest.reut  worden  sei. 

Auch  will  ich  anftlhreu,  daß  es  heut«  noch  in  Quatemata 
^itte  ist,  daß  die  >la,dchen,  nameutlicb  die  Uischlinge  (Ladinas]  an 
gewissen  EircbenfeBten  -ihr  glänzend  schwarzes  Haar  mit  klünen 
bunten  Füttern  bestreuen  und  sich  außerdem  du  dunkelforbiges, 
graublaaes  Ereus  auf  die  Släme  stempeln  lassen. 

'  Fetbk  Kols,  Capat  Bonne  Spei  iiodiemom,  S.  481. 
>  Hans  Sobiu,  UantBoli-äad-X&ikB,  8.86. 

■  Saiiaohii,  Hiatoria  general  etc.,  L  S.  IIS:  „Tdtianle  la  deiantera  de  la 
cabezB  con  color  asui,  f  aobre  la  color,  whahan  maq;agita." 
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Abb  SBdamerika  berichtet  A.  vom  Rvmbowt'-  tod  einer  be- 
(onderen  Art  der  Bestrennng  des  Körpers  bei  den  Gnaynftve  am 
ßio  Caora: 

„Die  MlBsionSre  eraShlten  una  sogar,  ilif  Guayiim-i;  mi,  Kuj  Ciuira  fiLrbtn 
äcl  mit  Onoto  (d.  i.  Roneon)  and  maehon  aicb  lipm  Kürpor  nntlanj:  broite 
Qocnbeifea,  auf  die  sie  Bilberfarblgo  Gliinmurpmilcliaii  kleben.  Von  wciloin 
Ml  ea  aoa,  ale  trOgen  die  nackten  Meaaohen  mit  Treaaea  beaetzte  Kleider." 

HuiiBüTDT  deutet  sogar  die  Möglichkeit  an,  daß  eine  derartige 
Bestftitbnng  des  Körpers  mit  metallglanzenden  GlimmerBobüppchen 
rn  der  Sage  vom  „Vergoldeten  Maone"  (el  Dorado)  Veranlassung 
!fWn  konnte,  der  in  der  Eutdcckungszeit  die  Piiantasie  der 
■[i.'uischeu  Eroberer  in  diesen  Geseuden  so  stark  beacliiU'tigte.  Doch 
'.<:%eD  über  einen  soiclicu  Zusammeubaug  der  „Uoradosage"  nnd  den 
Formen  der  K5rperljemalung  im  Amazonasgebiet  Iceine  sioberen 
^"haHftp"^)f*f*  vor. 

In  Sttdamerikft  mir,  irie  vir  früher  beiuts  von  önigen 
Stimmen  erwähnten,  wenigstens  bei  den  Uännem  daa  t«lv«ie  Ent- 
fernen der  Knpfhnare  in  Form  einer  Tonsur  weit  ■verbratet  FOr 
'l;e  OriiiDcoaläinme  aiigt  Pater  GrLi.i:' 

-.Nii:ht  alle  Üriiiorualäuiniü,  aber  eichoi  die  meisteo,  hibon  &st  alle  Haare 
»l>Eeaohnitt«n.  Die  Maipnre  und  die  Avaiio  laeeea  kleine  Büaohel  dsTOU,  und 
nveilen  nur  ein  odar  twei  einMiDa  Hure,  der  ZIarde  wegan,  stehen.  Bis 
"^mn  rieh  den  Kopf,  ttili  um  ihn  von  aller  Unreinigkdt  ta  Anbera,  taila 
■lier  auch  daawegen,  damit  tie  uielit  in  ihren  Kriegen  am  Haaio  gepsekl,  lu 

'  A  Ds  Hdhbdldt,  Vojaga  anx  rjgloiu  iqoinoxIaUa  da  Nmiteu  Oontineiit, 
t>.  3tSt  „Lea  miadonDÜrea  nons  ont  mSme  rapporM  qne  le«  Gttaynaroa  da 

Hill  Caura  oat  fhabltude  de  ae  teindra  en  ronge  avec  l'Onela,  et  de  ae  faüe, 
1*  li>nf;       cnrDB.  de  larccs  atriffl  trnnBVcr.mlcJj,  nnr  li?fi(incllnfl  iln  nnnlinnnnt 


'»Ulr^e.  Ii.  KM  rCin.  IV.  ..Nnn  Iiitti  Orii^nr.ii.-ai.  ina  i  iiii'i  rnrLLiii.^iiE«. 
)w>D«  tagllaH.  e  tod  nnaal  de)  tuttu  i  f  AmMl  I  Mai)iüri.  e  uM  Amni  vi  bis- 
de'pieeoU  änffi.  e  talvolto  duc,  o  tre  bdJi  canelli  iicr  bcllezia.  c  i>or 
B*.  Toaand  pol  U  teaU  al  per  lodierB  da  esas  okmi  immoudisia,  ai  i.er 
(aa«r  preei  pe  capelli  neue  Jor  gaene,  gettati  a  Krra,  e  vinii  niu  lacii- 
""■w.  Le  na^oat  Orinocaeai  ai  capo  toso  aono  tntte  valoioae  e  gnemer«, 
■  iMgana  per  innngBTdi.  e  eoe  ataggona  neue  oaitegiie  u  nimico,  coJoro  cne 
f^Uso  de  inaghi  capeui." 
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Boden  {jcwurfea  und  leiclii  iilwrviiTnli'n  Verden  künaen.  Alle  OrinoGorHkeir' 
mit  gcgchoranem  Kopf  uhid  lupfor  uiiil  kriogerisch  uDd  halten  diösnige»,  dLa 
das  Bnai  länRo  tr»Een,  Tiir  fuule  unii  feige  Leute." 

Da  dergestalt  bei  ao  vielen  aild amerikanischen  Stämmon  die 
traditionelle  nationale  Haartracht,  zum  Teil  auf  EilckBichten  der 
EriegafUbruDg  gestützt,  wenigstens  bei  den  Männern  eine  starke 
Kednktion  der  natOrlichen  KopfbehaaruDg  durch  Schur  bedingte, 
wfthrend  anderseits  gerade  die  Ubmer  venn9ge  ihrer  beronagten 
StellDDg  am  «orgfaitigeteu  gesebmiickt  werden,  so  ist  es  begr^flioh, 
daß  eine  F&rbung  des  Haares  hier  Terbältniam&Big  selten  zur  Beob- 
achtnng  kommt.  Immerhin  erzählt  A.  von  Eühsolst'  von  den 
Earaiben  ond  Otomaken,  daß  sie  nicht  nur  das  Gesicht,  sondern 
anch  die  Haare  mit  dem  roten  Farbstoff  färben,  der  durch  ein- 
laches TttBrigee  Ansziehen  aus  den  Blattern  der  Biguouia  chica. 
BonpL  gewonnen  vird  und  der  aioh  in  Form  eines  fönen,  leichten 
Pulvers  daraus  niederschUgt  und  zu  kleinen  rundliehen  Broten  ge- 
formt ^ird.  Auch  Karl  ton  j>m  SrsiHBit*  traf  unter  den  vilden 
wilden  6ak»!ri  ciuxclüc  Lcnte,  deren  Qaar  rot  geftrbt  irar,  wKhrend 
sie  sicli  (it'siriji,  Iliur-t  tuid  Beine  geschn^rzt  hatten. 

Endlich  müsHen  wir  uocli  eines  eigentfimliclieil  Ibterials  ge- 
denken, das,  stets  in  durchaus  symbolisoher  Bedeutung,  Ton  einzelnen 
Völkern  zur  Beairenang  des  eigenen  oder  fremder  Personen  ver- 
wendet worden  ist,  nKmlich  „Krde",  „Staub"  und  „Asche".  Wir 
finden  die  Sitte,  sich  mit  Staub  oder  Asche  zu  bewerfen,  vor  allem 
im  alten  Israel  und  zwar  hier  als  den  Ausdruck  der  Traner  und 
di'r  Selbstdemütigung.  Die  Stellen  der  Bibel,  die  auf  diesen 
Brauch  anspielen,  ?ind  sehr  zahheich  und  ihre  Tergleichnng  zeigt, 
daB  „Asche",  „Staub"  oder  „Erde"  in  verschiedener  Weise  znrYerwen- 
dung  kam.    So  lesen  wir: 

(1.  Sam.  4,  IE).  „Da  lief  einer  von  Beq  jamlu  ans  dei  Oidmiiig  nnd  kam 
an  demaelbeu  Tag  gen  Slo,  nnd  hatte  «ein  Eleld  EurrieBen  nnd  Erde  *af  sein 
Haupt  geaCrent." 

Eatber  4,  1.  „Ale  nan  Uordecliai  alLee  erfahren  Latte,  was  geecbebeo 
war,  zerriß  Uordccbui  aeioa  Kleider  und  legte  einen  Snck  an  nnd  Asche  and 
ging  hinaus  mitten  in  die  ätedt  und  schrie  last  uad  bitter." 

Hiob  IS.  ,r&!a  sie  (d.  lu  die  fVeando  Biobg,  die  ihn  aa  beanchen 
kamen)  nun  ihre  Angea  von  feiae  anfhahen,  kannten  rie  ihn  nicht;  und  lia 

'  A.  DB  HamuHj/i,  Vojage  aui  rtgtona  iqninorialea  ete.,  IL  S,  SSO:  ^ea 
Caialbea  et  las  OtontMines  se  peigneat  ssnlement  la  tete  et  let  ebeveux  «n 
Chiea,  mala  iea  Sallvea  ont  ee  pigment  en  mmi  gmnde  sliendaDca  poni 
a'en  conviir  le  coipi  enüer." 

*  Kam.  vom  DIN  STBiMBr,  Dnreh  ZentnlbranOieii,  S.  IIS. 
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i^rboben  ihre  Stimme  nud  weineton,  nncl  eiu  jeder  lerriB  sein  Rkid,  and  aia 
fpreogteo  Staub  aber  ihiOD  Hüaptcm  gegen  dea  Uimmel." 

Jesiun  47,  1.  „Steige  herftb  und  eitie  ia  den  Staab,  o  JuDgCraa,  du 
Tocbter  Babel !" 

JcsajaSS,  5.  „Meinet  ihr,  daß  mir  solebcs  Foeten  ge&lle,  ireui  der 
Meescli  gicli  selbst  einen  Tag  lang  qoälet  nnd  winen  Kopf  UUigt  wie  die 
liuise,  and  in  Sack  nnd  A«:he  sich  bettet?" 

Jeiemla  6,  28.  „Danlm  gOrte  elneD  Sick  om  dich,  du  Toobter  rndnei 
Volkei,  and  wllia  dleb  in  dar  Aaihs,  klage  iris  Ober  almn  abuigen  Sobu." 

Jei«mia  M,  ti.  „Hmlet,  o  flu  BMen  and  iduriet;  vtlxeA  eaeh  in 
AKbe,  ibT  Oewaltigen  Dbw  dis  Heidsl  denn  erfnllt  «ind  enre  Tage,  daC  ihr 
gewhiachlat  and  Mriiennt  werden  aoUet,  and  ihr  veidct  lecfiUen  wie  kdat- 
Hebe  OellBa." 

Klagelleder  S,  10.  „Die  Älleacen  der  Tacbter  Zlona  sitzen  aof  der  Eide, 

>le  schweigen,  sie  haben  Staub  anf  ihre  II£upt«r  geworfen  and  aieh  mtt  dem 
Sick  umgilTtet;  die  Jungfrauen  von  Jeruaalem  senken  ihre  Hlupter  gegen 
liie  Erde." 

Klagelieder  3,  16.  „Er  (d.  h.  der  Herr)  hat  midi  Klee  xerbeiBea  laaean 
mit  meinen  Zähnen;  er  hat  mich  mit  Äacho  bedoekt." 

Diese  paar  SteUen  genügen,  um  darzutuD,  daß  bald  Staub,  bald 
Axche  zur  Verwemlung  kam  und  tlaß  dieeea  Material  tdla  Aber  den 
Kopf  gestreut  oder  selbst  gegen  den  Himmel  geworfen  warde,  oder 
daß  die  Trauer  in  der  Weise  ausfiedrückt  «urde,  daß  der  Trauernde 
«1er  sich  Demiitigcndo  sich  in  den  Slaub  oiJor  die  Asche  setzte 
oder  gar  diiriii  wülzte. 

Es  ist  leicht,  die  Anschauung  nnclizuweisea,  aus  der  heraus 
diese  Sitte  eieii  entwickelt  ha^  aie  kommt  bereits  in  der  Veifiuchimg 
Adams  Eiun  Ausdruck: 

I.  Hob.  8, 19.  „Ln  SehweiSe  deines  AngesEahtes  eolllt  da  d^  Brot  eeeen, 
hia  da  wieder  m  Eide  wirst,  davon  du  genommen  biet,  denn  du  bist  Staub 
oad  soUrt  Stanb  weiden." 

Zabireicbe  andere  Bibelstellen  spiegeln  dieselbe  Änscbanung 
wieder.  Indem  der  Mensch  beim  Verluste  lieber  Angehöriger  sich 
mit  Staob  ben'irft  oder  eich  im  Staub  öder  der  Asche  wälzt,  bringt 
er  sein  I?ewiilitsein  der  eigfinen  Vergiiiigli.;likeit  und  gleichzeitig 
auch  Niedrigkeit  zum  Ausdruck,  licim,  Erde,  Staub  und  Asche  sind 
die  Endprodukte  der  Zersetzung  der  organisciieu  »  eseu. 

Rairannriinli  lebt  diesB  altisraeUtieolie  AnsohaauDg  im  Bituell  der 
remisch^katbolischen  Kirche  weiter.  Am  ,rA£chermittvroch",  der 
Ion  diesem  Symbol  seineo  Kamen  hat,  streut  der  Geistliohe  in  der 
Kirche  den  knieenden  QläDhtgen  geweihte  Asche  auf  das  Haar,  die 
na  den  Tom  Vogahr  aufbewahiten  und  verbrannten  Palmzwe^en 
berrllhrL    Die  den  Gl&nbigen,  Übrigens  selbstferständlich  in  ge- 
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riDger  Meuge,  auta  H;iupt  gestreute  Ascbc,  darf  nictit  absichtlich 
beseitigt  werden,  eoniiera  verscbwiadet  erst  oacb  und  nach  beim 
KämmeD.  Dieser  kircbüche  Brauch  der  Bestreuung  mit  Asche  a.ls 
Symbol  dor  Buße  bat  sich  jedoch  direkt  aus  der  altisraelitischen 
Trauer  entwickelt,  soudern  ist  erijt  später  iu  das  Rituell  aufgenommeu 
worden.  Die  Zeit,  in  der  dies  geschab,  iet  nicht  sicher  zu  be- 
stimmen; gewöhnlich  wird  die  EinrichtuDg  des  Aschermittwocli  auf 
Papst  Gregor  den  GruQeu,  also  auf  das  G.  Jahrbuudeit  zurückgefQhrt. 

Es  wäre  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  diese  malte  Sitte 
der  Israeliten  mit  ilhulicheu  Gebriiuchan  Alt- Ägyptens  zuBammen- 
hing  und  Tielleicht  erst  toti  dort  Übernommen  inirde.  Denn  wir 
lasen  bei  Heuüdot:^ 

„Trauer  uad  Bugrätisis  ^achchfla  alao  hti  ihn»a  (d.  h.  daa  Ag^ptsm): 
Wenn  in  Bioem  Haas  ein  Mensch  geelorben  ist,  du  hsifit,  linsr,  der  etwas 
güt,  90  bestricht  sich  alles,  nu  weiblichSD  Qe«efaleeblM  Ut,  den  Kopf  und 
nach  wohl  das  Gedcht  mit  Kot  (nqlü);  und  eoduin  lassen  sie  den  Leichnmm 
in  dem  Hanse  nnd  leniien  in  der  Stadt  nnsher  and  Mhlageii  eioti  an  die  Brust, 
■af^oscUliit  nad  mit  nacktem  Bnsen,  und  mit  Ihnen  alle  Ibra  veibliahen  Vor- 
wandten.  Ebeoio  echlsgen  ttA  die  MSnner  auf  die  Bnut  und  lind  aach 
au^eeobBnt  Und  wenn  aia  da«  getan  haben,  dann  bringen  lie  ihn  mr  Eln- 
baliamieraDg." 

Was  den  von  Hebosoi  erwähnten  ..Kot"  anbetrifft,  so  sagt 
auch  DiODOKL-a  Sicull-s:» 

..Wenn  lemand  uei  innen  gestorben  ist.  so  neben  uio  \cr«-itmiieii  mie 
wehklagend  und  ibis  Haupt  mit  Kot  IniiÜi  le)>lTGiil.  iu  clor  Sta.lt  Imh 
die  l".L'r:ilic..  M  •■ 

II  K  II 


lllltur  uliri'livi.lkni  ].>.ij-i|irfn:li,'ii    Iii.;  'r»!,'.'!!.!    ili'S  V,T.iti.rl.i;ni'n    zu riic^k riefen," 

\  I      c     II     I      \  lernt 

1     n  U„j  1        o  II  ^         d  g 

Ton  ..Lrde"  oder  ..Kot"  zur  ßesireuung  ues  Hauptes  anbelangt, 
ganz  unmittelbar.  In  der  Tat  sehen  wir  auf  ägypttaclien  Büdwerlcen. 
wie  si»  %.  B.  WiLKiHSDN  abbildet,  knieade  FrauengestalteD  vor  der 
Uumie  ihrer  Terstorbeusn  Verwandten  in  einer  Haltung,  die  dos 


naaDDOTas,  Hlstoriae.  Llb.  II.  Sa. 

DioDOBOB  SiGOLDa.  BiUiothccs  histonca,  I.  ül. 

l^ienda,  I.  IS. 
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Beetrenen  dee  ao^lSsten  BiMtm  mit  £rde  oder  Stanb  aniBdenten 

scheut  Ob,meHEBODDr  andDioDOB  sich  naadrUoken,  Schlamm  oder 
einfach  Staub  verwendet  wurde,  wird  hauptsächlich  von  der  Jahrea- 

ieit  af);;cbaa5eü  babcn:  im  Somiuer.  v.ur  Zuit  der  Nilübiirschwcm- 
muuaen  Schlamm,  im  Winter,  nach  ilciii  KiirkiiiK  'icr  Geniisaer 
dac<.",'cu  Staub.  „Die  Griochuu  sagen  ,Kol',  aber  in  dem  troi;kui!ii 
äiauliigen  Agjpteu,"  meint  WiLKissos,'  , .würde  dicsur  Hchivicngt'r 
zu  hadeu  gewesen  sein,  als  Stuub  m  England,  wenu  wir  bei  miaeru 
lie^rubnissen  eine  so  unschune  Sitle  hätten." 

Eine  Uberemstimmende  Sitte  lehrt  uns  bereits  die  Ibas'  bei 
den  homenscheii  Oneclien  kenneu,  als  Achilleus  die  Nachnoht  vom 
iodc  seines  Freundes  und  WatTengenossen  Patroklos  erhält: 

„biebe,  mit  beiden  HändBii  dse  sahwliiliclien  SCualies  (ngreltend, 
1,  i>oratreut  et  sein  Haupt  und  eataUllta  sein  liebliches  AatUti; 
Xneh  dee  BDibrodlBhe  Kldd  nmhariele  dnnkels  Asolie. 
Ahor  or  selber  groB  weitbingestreekt  in  dem  Stsabe 

QDd  cDtfltGllfltQ  ranfend  mit  oigenen  E^den  dos  HanpChseh" 

Dos  Gesagte  genügt  wohl,  um  zu  zeigen,  daB  in  einem  gewissen 
(4el>iete  der  östlichen  Mittelmeerländer  schon  in  sehr  alter  Zeit  das 
Bewerfen  dea  eigenen  Hauptes  mit  Staub  oder  Asche  oder  das 
Niedersitzen  oder  sich  Niederlegen  in  Staub  oder  Asche  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  der  Tranerzeremanien  bildete.  Seiue  Spuren 
haben  rieh  auch  heute  noch  nicht  ganz  verloren,  denn  trot^idcm 
Mubammed  den  Frauen  die  BfFentliche  Wehklage  bei  Begräbnissen 
wie  Uberhaopt  die  Teilnahme  an  Anlässen,  wo  sie  von  Mäiinem 
ohne  die  nötige  VcrlLttllun^  (rosfilioii  nud  diesen  duhor  Anbiß  zu 
unpassender  Ablenkung  der  (jcdüiikeii  werden  konnten,  verbot,  so 
hat  sich,  in  Ägypten  wenigstens,  die  moderne  Praxis  stark  von 
diesen  rigorosen  Vorscbrifleii  entfernt:  „Eb  ist  eretaanlich,"  aagt 
LurB,*,  „zu  sehen,  yde  manche  der  Vonohriften  des  Propheten  tag- 
täglich von  allen  Klassen  der  BevOlkeruDg  moderner  HoliiunmedaDer 
übertreten  werden.  —  Ich  habe  zuweileri  trauernde  Frauen  der 
untern  Scliicliteu  gesellen,  die  einem  Sarge  folgten  und  ihr  Geaiaht 

unbedeckt  war)  und  ihre  KopfhDlIe  und  den  Busen  mit  Kot 
hescbmiert  hatten." 

Ähnliches  findet  sich  auch  in  Oberägjpten:* 

'  WiLHiMsoK,  A  eeconil  Heriee  of  the  Msmien  ood  Customs  of  the  Aneieut 
Esrptiiuia,  II.  S.  408. 

'  llias,  18  OeuDg  £8—27. 

'  Lun,  Tbe  Ueanen  and  Cdetome  of  the  Hedem  Egyptiana,  IL  S.  B2e. 
•  Uenelbe,       0.  U.  6.  818, 


w<  immiei-itrmn 


venruiaiea  wensD.  neoa  tixx  m 
*«iniic  UottW  addt  aber  denn  SOhi 


_Si  nniB  lioiiiiii>'iri  »lii'iilrril.  vt  ii.  t.ilu  riiLiilIiil'.  min  Inilrnnril .  viulc 
raUm  li^am  lomitHIlt  uiiouecmi  laralured  dulnt.  »uoa  neu  «ulitua  lurrain.  neaun 
Bapn  temm  piiu  ob  lui^uituu  tiuueut.  aunm  duouuit.    tiA  noaten  Qeuet  iu 

ei  poKea  m  anraneuo  sUie.  et  idcdb  cuam  onDtars  aettec  et  »c  ae  sinul» 
muia  tnne  biub  Kaoalas  laetara  snper  DranmiomD  paieutem.  Qiuia  n  lam 
DBter.  aai  maier.  b8d  mmr  uro  inao  somenmi.  «mer  ■Droiein  tnno  matria. 
DU[  snpec  eine  niioa  aebet  luam  lemm  uctore.  qaod  ai  uu  non  fasnut.  anpec 
irce  ae  generauoue  paniB  et  macng,  qoi  pnnUUineB  aunt:  H  ponea  In  eamUlK, 
iHacinvtua,  iliecalceatne,  pale  in  mann  sapra  BBpam  Ballra  vt  pro  msdiatate 
ijiiHnliini  pro  eompodlione  debent,  aat  qauitam  lax  addieat,  illi  trea  saluaiit 
iiialeriia  ^euerationa;  boo  et  lUi  alU  qoi  de  pateroa  genentione  mdimt. 
facere  ciebanl." 

„Sl  rero  tii>\a\i  ex  illit  panperim  fnerit,  et  Don  habet  vnde  Iiitegnm 
■oloat  deUtum,  quicunqae  de  illia  plnii  alio  habet  exsoluat,  et  itaram  anper 
illam  dwent  ekniäa,  ille  qiu  all  paupeiigr,  iactst,  vt  ille  tolam  legem  aolOBt^'  etc. 
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Die  aUgtmanitdi»  Ckrmtekruda 


damit  jene  dnü  mos  uiner  mfitMrliElien  VoTwandlacfakft  Ihran  AnlallBD 
fmftS  mo  viel  hexahloi,  tli  er  siim  Schideneiuts  itilialdlg  lit,  oder  *oviel  Ihm 
ta  Gaaets  anferiegt;  dlea  aolleQ  UKh  die  andern  Veniandtea  Ton  der  Vater- 
Wenn  alwr  etwa  einer  von  ihnen  (d.  h.  der  Terwandten)  Inner  iat  nnd 
nck  atinen  voüeo  Anteil  benblen  kann,  so  eoli  Irgendeiner  der  Verwandten, 
ia  raicher  lal  aU  et,  fto  flm  cdntreten;  und  aueb  tiierbei  m11  deijenige,  der 
iner  iat,  auf  jenen  (d.  h.  anf  den  leicbem)  sArcni  eknäa  ymfya,  damit  jener 
fie  ganca  goMtiBdie  Stnfe  aUe." 

Der  Sinn  dieses  dnrdt  nnd  durch  symboliBcIien  BeohtsTeifahrenB 
iit  unter  Zuhilfenahme  anderer  symbolischer  naadlui^en  des 
.iirm  an  i  seilen  AltertnmB,  bei  denen  Erde  in  irgendeiner  Form  tot- 
-eiiik't  wird,  leicht  verst&ndlich.  Sie  setst  sich  aus  tvei  Akten 
insammea : 

1.  Indem  der  Totachl&ger  sich  anf  die  Torschwelle  eeinea  Haneea 
iteOk  Tisd  den  in  dessen  Ecken  gesammelten  Staub  nach  anfien  virf^ 
mdeni  er  ferner  im  Hemd  nnd  barfnS  Aber  die  Hecke  epnngt.  er- 
klärt er  sich  allen  Eigentum srechtea  auf  Hans  und  Hof  verlustig: 
er  19t  ein  Besitzloser  Reworden. 

2.  IiiiJem  der  Totsclim^er  bei  seiner  svinboliscIiGn  Insolvenz- 
erklarung  aio  in  den  U  inkelu  soiDos  bisherigen  Hauses  zusammen- 
geraffte Lrde  auf  einen  Verwandten  wirll.  setzt  er  diesen  zu  semem 
Rechtsnachfolger  em.  uherbindet  ihm  aber  auch  gleichzeitig  die  in 
diesem  Falle  die  Eecht«  Ubervriegeudeu  PÖicliten  und  erklärt  ihn. 
auf  Grund  der  altgermauischen  Haftpflicht  der  ganzen  Sippe  der 
BlatSTerwandten  fllr  das  von  einem  Lmzcliipu  hegansene  Verbrechen, 
als  verpflichtet,  die  Sübne  für  den  be^n-ugenfn  Moni,  das  ..Wergeld" 

lüi  buKbstäbliuhon  öinne.  an  seiner  Stelle  zu  bezahlen  oder  die 

ZaNluiiiz  zu  V  ervoli  stand  Igen. - 

Die  Lrklamng  des  Ausdrucks  CAren-Orude  oder  Chrentckmda. 
■KM-  ihn  das  von  hart  dem  Großen  emendierte  salische  Gesetz 
ichreii>t.  nat  viele  bchiviengkeit  verursacbt.  trotzdem  man  schon 
frühzeitig  aariiber  klar  wurde,  d.iß  dio  erste  Hälfte  des  Wortes. 
ckrene.  nach  den  aiifrankiücmn  ciprachgesetzen  ..rem-  bedeuten 
mösse.  bciiwienger  war  die  zweite  Hälfte,  cruda  oder  chruda.  zu 
enträtseln,  nnd  erst  .7.  Gwmm-  hat  durch  Beiziehung  eines  unifaug- 
reicben  juatenales  über  die  svmbolischo  Verwendung  von  Erde. 


■  bfls  »eilerp  i/cum  mr:ti:t  iici'injil)C.»[i[nmiiiiL:(;ri  ih[  [ucr  Rlenihgllltlg. 
Wir  wollen  nai  <kr  Voll»tlmili[?k<'it.  hi\\\Kt  orw^iliucn.  <lnLt  di^r  zur  Zahlung  da> 
Wergelile»  imrihige  T..t--iii:,j.  t  .i,  r  [«rje^stralü  n\-n!i  et  ksine  Blnte- 
Tenrandtea  besnU.  aie  liiii  iiiisinAon  knai^ii  n. 

■  J.  Qriuk.  Dentacbe  i{«chlBalteiiilmer.  i.  i:>5  n.  ff. 


Diu  Mrbtn  der  Nägel  und  Zähn« 


Baaenstfickeii  usw.  bei  Besitzübertragnngen  den  I) achweis  in  Idsten. 
vemocb^  daB  der  ganze  Ausdruck  wBrtlicIi  „remes  Eravt"  bedeuten 
müBBe,  ein  Sinn,  der  ollerdinga  bei  der  rorstehend  erwähnten,  im 
alten  fiAnldschen  Geseti  (uisdraoklioh  als  „cArana-mufa"  bezeichneten 
Sitte  gar  nicht  zu  erwarten  wäre. 

So  sehen  wir  nicht  nur  beBtimmte  erdige  Sabstanzen  direkt 
als  Färbemittel  in  der  Eoanietik  der  Völker  verwendet,  Bondem 
auch  am  finde  der  langen  Reibe  dahin  gehöriger  Eracheinnngen  die 
trocksoe,  staubige  Erde  seihat  als  Mittel  zum  Ausdruck  besonderer 
psychischer  Stimmuegcu  und  rechtlicher  VerhiUtnisse  dienen. 

Wende»  wir  uus  noch  der  FUrbung  der  NKgel  zu,  so  haben 
wir  in  der  orientalischen  Henna  bereit«  eineii  Farbstoff  kennen 
gelernt,  der  in  Ägj'pten,  in  der  Türkei,  in  Persien  and  Arabien  ana- 
^icbi);  diica  verwendet  wird,  den  NSgeln  eine  gelbrote  S^bnng  zu 
verleihen,  die  infolge  dea  Nacbwaclisens  der  NBgel  selbstreraUnd- 
liek  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden  muß.  Zu  den  VOlkem,  bei 
denen  die  Henna  zum  Färben  der  Nägel  gebraucht  wird,  gehdren 
auch  die  modemeo  Abessinier,  deren  Franen  ihre  N&gel  ebenfalls 
in  der  ber«ts  geschilderten  Weise,  durch  Einbinden  der  Hand  mit 
Hennapaste  zu  fUrben  pflegen. 

Auch  in  der  Blldsee  kommt  das  Gelb^rben  der  Nägel,  hier 
mit  dem  at^irk  Kclbfiirb enden  Extiakt  der  Knrknma-Wurzel  [Curcuma 
longik  L.)  vir.  Kkamrei'  erw&hnt,  daß  er  ee  bei  den  Mädchen  auf 
den  Murüljulüuaehi  aob,  während  es  auf  Samoa  nie  Sitte  gewesen 
zu  sein  scheint. 

Nun  noch  das  Farben  der  Zähne!  Es  handelt  sich  dabei, 
soweit  absichtliche  Änderungen  der  natürlichen  weißen  Zahnfarba 
in  Frage  kommen,  fast  auBschlieQlioh  um  Schwarz  Übungen,  die 
mit  verschiedenen  Uitteln  bewirkt  werden.  . 

ScboD  die  ersten  spanischen  und  partugiesischen  Entdecker 
ie^  Kfiltekltera  trafen  mit  Völkerschaften  zusammen,  an  denen 
ihnen  die  Scbwarzflirbung  des  Gebisses  als  besondere  ethnographische 
Kir?t>iitliiiili[;likeit  auffiel.  So  erzählt  Hsbbeka*  schon  anK  dem  Jahre 
lü2'J  vuLi  den  alten  Bewohnern  der  Gegend  von  Cumanä,  die  zu 
den  kaniihiachen  Stämmen  geh&rt^: 

„Sie  laptea  aicb  dla  Bsrthaare  aus;  ale  legen  Wert  darauf,  nbwana 
^bne  m  IwlieD  und  Klielten  dei^anigeu  ,Wdb',  der  weiBe  Zahbs  hat,  mid 
iTlei'  den,  der  einen  Bart  trtgt.  Und  tie  fStben  die  Zthoe  nüc  ^oem  Kraute 

'  A.  KnXan,  Dio  BunoniDaeln,  IT,  S.  I7S. 

■  A.  PI  Kiuxu,  HislDria  gsnenl  etc.  Dsc  lH.  S.  138. 
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Dflanzuchen  0nDBtaozen  miL  Eaik,  aen  dia  £araiban  aicn  □ 
Sjklzinieren  von  SduaecKenscliuei].  sehr  vn^uscneinlich  aer  ^ 
mdiGcheD  ..BiesennueeiBcmiecEe"  loiromouB  eieas  li.i.  Terscnaffei 


große  BUsen  aus  den  mvrteuatjulichen  Blätteru  iles  j 
CT  mic  aer  oeruaniBcneii  uoca  laenunzien.  im  Mimae 
Backe  emen,  und  daß  durch  diue  Blatter  das 
Bchwanc.   wie  Gagai.  werae.     nacu  seinen  antra 


wurde,  üaiiaeD  die  snaiuer  a 
dar  absicnuicoeD  Färoung  a 
neu  TOI  nna  ücnwam  ceiani 


r,  das  BArniHn-nn 


Das  Betelkaum 


sohwiiraen  Yerfärbniig  der  ZiLlme  eidiergebt  Aus  dieaem  Vechaltnis 
entwickelte  sioh  dann  ein  doppelter  Trugschluß,  indem  man  rielfach 
annahm,  daß  das  Betfilkauea  an  sich  schon  die  SchwarzfitrbuDg  der 
Zähne  bezwecke,  und  daß  ferner  Oberall,  wo  Betel  gekaut  wird, 
die  Z&hne  schwarz  sein  mUBtcn.    Beides  ist  nber  unrichtig. 

Da,  wo  das  „Betelkauen" '  in  typischer  Weise  geübt  wird,  wie 
z.  B.  anr  Java  and  in  andern  malaüsohen  Gebieten  beeteben  die 
heutzutage  dazu  benutzten  Ingredienzien  weeentUoh  auB  vier  Dingen, 
nfimlich; 

1.  Aus  den  Bliittorn  des  Betel -Pfeffers  fCliavica  belle  I..),  die 
■bitter-aroiiiatiseli  aclimei:l(cii. 

2.  Au3  daa  Früditeu  der  Areka-Palme  ,Arota  i;ulei;lm  L.., 
die  stark  katecliinhaltig  und  ebenfalls  von  aromatischem  Ge- 
Bchmacke  sind. 

3.  Ane  dem  als  „Oambir"  bezeicbneten  iDgrediens,  du  ans 

dem  eingekochten  Sad  der  jungen  Zweige  und  Blätter  der  üncarin 
gambir  Roxb.  bereitet  wird.  Dies  ist  daa  eifientlich  färbende  Prinzip 
beim  Beltlkunen,  vnn  icm  die  ,sdiiv:Lrzfärl)nng  der  Zilhne  hei  Betel- 
kauem  in  erster  Linie  herrührt, 

4.  Ans  gelöschtem  Kalk,  gewöhnlich  Muschelkalk,  der  wie  bei 
den  alten  Earatben  von  Cumaa4  gewöhnlicb  aus  UnBchelschalen 
gebrannt  wird.  Er  wird  meist  in  soner  natOrlicben  weiBen  Farbe 
belassen,  in  einigen  Gegenden,  z.  B.  in  Burma,  aber  auch  blaSrot 
gefärbt. 

Über  dir:  pbvsiologii^ehen  Wirkungen  dii'srr  vier  Substanzen  ist 
viel  gesi;hriube[i  und  viel  gestritten  worden.  1';!,  uns  liier  nur  die 
färbende  Wirkung  interessiert,  können  wir  uns  über  das  übrige 
kotz  fassen.    Die  von  der  Arekanuü  allein  ausgehende  Wirkung 

>  Die  Litentnr  aber  das  Batelkanen  i>t,  wie  leicht  begreiflich,  «ehr  uu- 
gsdabnt.  Abgeuhen  TOn  der  mehr  g«tagentlichea  Schilderang  dec  Sitte  in 
BaieebBscbreibnngen  and  ethDDgtspbiBobflD  UoaognpUen  ist  lie  wiederiiak 
and  Tan  Tencbiedanen  Geaichtcpankteu  au  monographiBdi  beaibdtet  wndan. 
Es  ganfigt,  hier  etwa  folgeDde  Arbeiten  «i  arwShnen: 

L.  Lbwik,  Über  Areu  Cataeha,  Ch>«iea  Betla  und  du  Betalkuen. 
Btottgut  1889.  —  NKBiSDtlich  die  Oenhicbte  und  die  Verbn^tnng  dea  Beiel- 
iiaaens  sind  hier  sorgfUlig  iiuunmengaatellt,  wfibreod  die  pbjtlolQgiBciheD 
und  chemiichen  Angaben  in  einielnen  Pnnklen  dnich  Bfriileni  Untersiiebiuigen 
niodiSiEeit  worden  eiiiil. 

F,  QuiDWfiEv,  Ut'li'lkniicn  lipi  den  malaiieeben  VGlkoni,  besonden 

auf  Java  und  Bornen,  in:  liil>:nNit.  Ardiiv  Rir  Etlinagrapbie,  I.  S.  ISSiT. 

0.  Habtwich,  llij.iru^cn  Kit  d<:  kennia  van  Sirih,  in;  Bnlletin  nn  bei 
Eoloulal-Uoienni  le  ilnarlcin  Nr.  32,  I90&. 
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kt  zmdchst  eine  aditringiereDde,  bedingt  dnich  ihren  Btsrken  Gehalt 
an  Gerbstaff;  dann  aber  enthält  sie  anch  Älkaloide,  toh  denen  za 
bemerken  ist,  daß  gewisse  Varietüten  der  Areca  catechu,  apeziell 
die  yar.  nigra  stark  to.viscb  wirkeu  küniie»,  iiiuiicntlich  wenn  unreife 
Fniciite  vergeudet  Herden.  Dkq  wirkaamoa  Beätandtcil  der  Belel- 
blätter  bilden  nach  HAiirn-icH  ätherische  Öle,  denen  eine  anästhe- 
■iereiide'Wirlnme  anf  dielfnnd-  ondZungenBchleimluiitzngesohrieben 
sird.  Das  Osmbir  niAl  dnrch  seinen  Oehalt  an  Gerbstoff  und 
Catecbm  ebenfalls  adstringierend  nnd  nebenbei,  wie  schon  erwähnt, 
auf  die  Ziihoe  färbend.  Beim  Kalk  ist  wohl  kaum  ^e  kompliziertere 
ch'-'iiiischo  Wirkunsr,  als  die  oine.i  Heilmittels  Illr  die  Uuadsohleim- 
haut  aiLzunelimtii,  nenn  es  aneli  auffüllend  ist,  daß  an  ganz  ver- 
schiedenen  stellen  der  Erde  selbst  primitite  Völker  daianf  gekommen 
sind,  Kalk  entweder  für  sieh  allein  oder  in  Verbindong  mit  alkaloid- 
halt^en  Pflanzenstofien  zd  genießen.  Wir  haben  diese  Eomhination 
Bchnn  für  das  nnbekannte  Eanmitte!  der  Karaiben  von  Cnmanä.  dem 
diese  die  Sohwarafärbnng  ibi  er  Ziiliiie  /.u  verdanken  hatten,  erwähnt, 


Daß  derKtükfllr  sich  allein  die  Zuline  schwarz  fä 
BOIiDT'  angibt.  isL  Ton  lomherein  auagescniosse 
Heben  aer  phTaioiogiscben  Wirumg  aer  i 
teile  aes  BeieiDnema  oder  Bissens  sommt  leaoct 


Znatanaes  auauct. 
Was  d 

Wirknngen  des  Betelkauena  nnöelanst.  so  liegt  mc 
wirklich  spezifisone  vviricung  aut  aas  sensorium  an 
wOrde.  Die  TorhimdeneD  Ängaoen.  die  uongens  i 
■BineswegB  einneiuicn  lanien.  lassen  sieh  viei  ds 


cuiumu  utiui  piusieuiu  uunitw  ainurioiuuiii,  uuiruir  Ii:«  ucuu  n  un  ics  uoiueuir.' 
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Sinne  deoteu,  iIkB  das  Betelkaaen,  wie  jede  derartige  Gewobiitieit, 
die  sich  der  MeoBch  tod  Jugend  auf  anerzogen  hat,  das  allgemeine 
Lostgefllhl  des  Behagens  und  der  gomütlicheD  Zufriedenheit  auslöst, 
vieaa  ea  befriedigt  werden  kaun;  daß  aber,  bei  gelegen tlioliem  Mangel 
der  nötigen  Ingredionnien,  das  UuluatgefUlil  vrachgenifon  wird,  das 
UQB  in  individuell  verscbiedeuer  Stärke  stets  befällt,  wenn  wir  pliit?:- 
lich  und  gegen  unseren  Willen  gezwungen  sind,  auf  eine  alte,  bis  ziuii 
pBjcbisclien  Aiitümatienuis  eingL'wurzelte  Gewolmbeit  zw  verzichten. 

Fragen  wir,  welche  Beiiürfuiflse  des  nienacbliclien  ÜrgauismuB, 
auch  abgesehen  von  der  suggestiven  Macht  der  IVaditian,  der  Ge- 
wShuing  and  dea  Betspiels  der  Übrigen  Stamuiesgeuossen,  die  Sitte 
des  BetelkaueoB  lebendig  zu  orhalten  vermögen,  so  werden  wir 
in  enter  laaie  daran  denken  müssen,  daB  Eauoiittel,  die  reizend 
auf  die  Uundschleimhaut  einwirken  Tind  die  SpeichelaekretioQ  über 
die  Nora  anregen,  imstande  sind,  das  DurstgefQhl  des  Körpers 
lierabznmindern,  was  sich  namentlich  im  heißen  Klima  und  bei 
aUfkerer  körperlicher  Anstrengung  angenehm  bemerklich  macht  und 
aach  das  Elrmlldungsgeftthl,  das  dnroh  quälenden  Durst  stark  ge- 
steigert wird,  günstig  beeinflußt  Schon  das  gewöhnliche  Tabak- 
rauchen  und  noch  mehr  das  Tabakkanen  wirkt  deutlich  ts  diesem 
Sinne.  Beim  Tiibak  ist  ferner  daran  zu  erinnern,  daß  der  Orga- 
nismus sit^li  i-asdi  an  L:e«isse  t-wiselu.  Wirkungen  gewohnt,  sn  daß 
der  KiiudiLT  oder  'l'aliükkjiUL-r  li,.iitziua-i.  !;ar  nidit  mehr  an  die 
apezifiacben  Wirkungen  dea  Nikotin  denkt,  sondern  seiner  Gewohn- 
heit aus  ganz  andern  OrQnden  als  denen  einer  spezifischen  Intoxi- 
katiOQ  huldigt  Anders  liegt  die  Sache  beim  Hanf  und  beim  Opium. 
Aber  auch  beim  Betelpriem  scheint  sich  die  Sache,  was  mir  auch 
Yon  Dr.  Hank  Wehbm  bestätigt  wird,  im  wesentlichen  ähnlich  tM 
vorhalten,  wie  baiui  Tabak:  oiclit  eine  speziiiacli  toxische  Wirkung 
auf  den  Gesamtorganismus,  aouderu  eine  lokale  Wirkung  auf  die 
Mundschleimhaut  wird  in  erster  Linie  angeatreht  und  hildet  den 
Zweck  dea  Betelkauens,  wozu  sich  dann  Bclbstverstäodlich  auch  hier 
die  oben  erwähnten  SuggcstiseinHüaae:  Gewöhnung,  Beispiel  und 
Tradition,  gesellen,  um  die  Sitte  fort/.u erhalten. 

Was  die  Art  der  Benutzung  des  Betolpriema  anbelangt,  so  spricht 
man  gewöhnlich  von  einem  „Kauen",  d.  h.  einem  mechanisdieD  Zer- 
klranem  und  Ausqnelachea  mit  den  Z&hnen  und  in  der  Tat  spreaben 
manche  Beobachter,  wie  x.  B.  Qrabowskx  und  Hasen  direkt  von 
„kauen".  Dagegen  sagt  ShwayVob'  Ober  das  Betelkauen  in  Burma: 


'  Shwat  Yor,  The  BnnusD,  hla  Life  snd  Nolian«,  8.  Tl. 
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cisTeniDBi  den  vtrsacti  inacut.  Ciameimiuii       leiziere  isi  seuc  adaumgieiend." 

a.13  Nebenn'trKUDgeii  ue9  GeieiKsueus  ergibi  aich  duh  auch 
1.  eine  Rotfärbnng  das  speicheis:  2.  eiDO  iachwarzf^bung  der  Zähne. 
Eratere  schemt  ethnologisch  TÖuig  gleichgUjtig  zu  sein,  da  sie  vom 
Bstelkauer  weder  beabsichtigt,  noch  ud  od  genehm  empfanden  wird. 
Dagegen  geatatLei  sich  die  isacbe  in  betreff  der  achwarzHlrbuDg  der 
Zaiino  komplizierter.    Hier  ist  lölgendeB  zu  bemerken: 

I.  Eine  Dunklerfärbufig  der  Zühoe.  die  übrigens  ie  nach  dem 
gekauten  Material  alle  jNuancen  von  gelbbraun  bis  zu  schmutzigem 
«hwarz  mit  rauiohem  Anfing  aniweisen  kann,  init  nnr  ob  ein.  wo 
^  ZBIhne  nicht  r^eimüBig  gereinigt,  aooderu  vernachlässigt  und 
noh  Beibat  Dberlaasen  werden.  Es  handele  Bich  dabei  also  lediglich 
um  eine  ^SRhmatxtarbtIng.  wie  sie  auch  bei  Rauchern  nnd  Tabak- 
Ifauern  eintritt,  die  ihre  Zäbnp  nicht  reeelmiißig  reinisen. 

Dur  Anblick  sülclier  vwniidllQsai-tcT  Z;ili.io  bei  Betelknucru 

und  geBchwoUeuen  Zahnüeisches  und  des  ans  den  Mnodwinkaln 
flieBenden  rotgeiarbcea  apeichels. 

2-  Bei  Völkern,  welche,  wie  z.  B.  die  sildiuduchen  Tanulen  unu 
die  Bnrmanen.  zwar  starke  ..Beteikaner*  sind,  aber  ihr  uebiB  regei- 
mäig  und  nnrgfilltiir  durch  Bürsten  und  Aussnülen  des  Mundes 
reinigen,  fehlt  die  Unnkelfiirbnug  der  Ziilinn  so  vollständig,  daß 
iheae  Völker  sich  im  Gegenteil  durch  ihr  weiiies  GebiÜ  iiusxeichueD. 

ü.  Ganz  Tersoliieden  yon  der  Torerwühnten.  lediglich  aut  Ver- 
DHctitdssigung  berDheuden  ochmatzrärbung  der  Zähne  bei  Beiei- 
Uuem  ist  nun  die  absichthche.  zu  ornamaniaien  Zwecken  vor- 
genommene Schwarziarbang  der  Z&hne. 

Wir  haben  eioen  dahin  gehSngea  Fan  bereits  bei  den  Frauen 
des  LampoDgdiatnkteB  anf  Sumatra  erwähnt,  wo  die  ahsicbiUcue 
E^rbnng  mit  dem  brenziichen  Ol  der  KokoBnuBsohaien  bewirkt  wird 


it72  Absicliiltcht  ZakiuduBarxtma 

(8.  oben  a.  2691  —  Für  die  Sewohner  tod  sado 
Gbabowski-  loigende  Angaben  Qber  die  Zahnscc 


■R  ir  wüllcii  aller  uicht  unerwähnt  lassen,  daß  in  einigen  Gegen- 
den auch  die  das  Beieikauen  begieiieode  Vererbung  der  ZUine 
eine  ahaichiucn  bezweckie  isi.  so  erxäbit  Rieuel'  von  den  &1- 
AiriBcben  onaem  Leu.  Hoa  und  Laicor: 

..Dua  Fuilea  der  ZUiue  lat  nicht  obliixnlorisi:li.  »inl  aber  von  vielen 


'  f.  J.  HDiBu\.i.KV,  ]i:i!=  ivilcu  iiiid  r.ii-bc»  dar  ZIhne  Im  den  Be- 
wobucm  Südost' ISarocii:!.  mic^ii^ll  .li^  Mjili^k.u  dui  Distrikte  Batang  Alai  nnd 
Labocan-Azoas.  In:  Uns  Aii»JDiid.  lÜfU.  h.  Vli  n.  l^S. 

'  J.  S.  F.  BiBDiL,  De  slnik-nn  kToeBhsange  Bauen  etc.  S.  Sil:  ,^nata- 
lend  fwnrte  tandan  «oiden  alB  eaa  leekan  vnn  ■cheonhdd,  Tooral  UJ  dan 
vronwen,  ainggmeikt." 
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«diwBne  zahne  werden,  vor  allem  lief  den  Fri.ueii,  für  ein  KeichoQ  von  FoliüB- 
beit  gehalten." 

Aößerhalb  der  iinlorip.Bisdien  Oebieto  wnllpii  wir  nocli  folgende 
Fälle  anfahren; 

Deu  europäischen  Japan -Reisenden  älterer  Zeit  fiel  ea  auf, 
daß  ein  Teil  der  dortigen  Frauen  aobwarz  gefurbta  Zäbne  hatte. 
Genaaere  Bekanntschaft  mit  Japan  lehrte  daaii,  daß  es  die  ver- 
heirateten  Froaea  des  Landes  ffaren.  die  »oh  nicht  nur  die  Augen- 
brauen ahzurasieren.  sondern  auch  die  Klhne  schwarz  zn  fUrben 
pflegten. 

Die  emgehendaten  Nachnchcen  darüber  hat  Prol.  BaeIiZ'  ge- 
liefert, dessen  Arbeit  wir  das  folgende  entnehmen: 

„Die  Pflege  der  Zaiine  spielt  eine  grnBe  Rolle  bei  deu  Franen.  Ersteoa 
^r:rd,:ii  ilieaclben  mit  an  den  Enden  aurgefasurtcn  IlulzatUbchen  lanstatt  der 
Zuhr.  bürgte  Iii  und  mit  Zahnpulver  bei  beiden  Gescblecbtcm  bo  SoiBig  gereinigt, 
d  iL:  \-u:\a  LiiiOTiJicc  eieb  ein  BeiDpiel  nebmen  kCnnoa:  sodann  aber  worden  aio 
V  ,11  ilei,  viTheirateten  FrnuCD  Bchwniz  gafürbt.  Diese  Sehnarzrarbung  mt 
zimziniiiieQ  mu  aein  Hasieren  der  Au^ennranen.  und  lai  wie  dieaea  eben  ani^b 
-:n  [(ruiiLii,  lur  utjsüen  Ljraprunj;  niftnmuii  oinc  üCiuiiienün  r.rklarung  gobon 

•.o  n    d  n     Aller  wird  sie  denn  dann 

Aban  tat  '-  a-  olehen  ErhrnriiDg 
Ccia  :ius  iier  i  Mcm'iie  [ii  ri  ut.  luiu  in  uen  Hofkreiien  bi«  vor  gani  kun«r  Zeit 
;iucti  nie  jMrimir  in  giiny.  ni'r.-i^int'ii  »  eise  iiie  ZUine  scbwitrzCea,  ferner  daG  die 
rühmten  iseiiuneu  <it''sim  l^:l>t[:t>nll11ell  tindTfiazerinnsni  iu  Ktoto,  feraec  Sffaiit- 
liehe  Uldcheo,  deren  ut'nit  aa  iioeii  waiiriicli  nicht  mit  sieh  bnn|;t,  die  Uttnnar 
■bnutoBoD.  gani  uusdeiue  micn ,  m  zum  Teil  nooh  hsnta  tun.  Nodi  vor 
nrsnxig  Jahnen  icuro  ea  lur  eiau  veriieiratata  FriD  eine  Sehmatih  gawaaeu, 
ihnt  Zihne  nicht  in  fSrbcQ.  Leutzuiage  konunt  ea  luoh  ■oGet  Bninch. 

Die  PiDiednr  let  iiemiicb  eiafacb:  Eisonvilriol  wird  In  &lt;(R«iBbrannt- 
mnB  oder  tieliligar  Beubier)  an^lStt:  feiner  hat  man  diB  gepulrorte  stark 
gwbiiiiRiluUtige  Fracht  der  Erle  ifWAmobi)  znr  Hand:  eine  liiirslu  wird  in 
die  KwnlSauDg.  dann  in  das  Pulver  gataacht.  und  tian  wird  daranf  losgerieben, 
bU  die  aiUne  (cbwarE  »ind.  In  Oer  beratet,  i»t  du  t'Krbemittel  nicht 

mehr  mA  mehr  weniger  aU  Hate,  nlaüioh  gecbHaiei  Ei«ea ;  itt  ein  licbtiges 
atimmeattUD  im  ffinne  der  BSmer* 

Wann  die  ZBline  Obenll  gldchmiBig  aehwau  poliert  alnd,  bd  ist  dar  An- 
bliek  iwu  aoeb  immer  nicht  aehOn  und  einladend,  aher  doeh  neiügaleni  reln- 
Ueh;  wild  aber  nicht  alle  pau  Tage  Wach  gewichst,  w>  lieht  der  Mond  ab- 
aehaidieh  aebmutKlg  aoa.  Oltteklicharweiae  kOatan  die  Japaner  nicht  Kn 
Hund  mit  geicbwbaten  Wtnea  alehC  &gt  immer  offen,  und  wenn  Fiuen  mit 
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fnichpoliertan /uriniTi  iin'iiiln  mnn. 
herben  Geeehmsirli!'.  .im  .lliüi.i  v.ii 
ttAOiea  Falten  iDEnuimun.  die 
rieht,  die  beiu  Laobeu  einen  klei 


du  Bcbvuiffirben  der  Züh»o  cina  abBchculicho  Sitte,  dccc^ii  Vcrouhwina<Mi 
jedet  Teniünftige  Menacli  mit  iTcudcn  begrullen  inuU." 

So  weit  D.  Baki<z[  Bein  '  bemerkt  außerdem.  diiB  es  m  mauclien 
Gegenden  aneh  bei  MOdohen  Sitte  war,  „das  Baten  d&e  Lippea  mit 
dem  Sohwlizen  der  Zähne  zu  vertanacbeii,  sobald  sie  das  twanzigate 

Lebeosiabr  Uberschritt«ii  und  die  Hoffnung,  sich  zu  verheiraten,  auf- 
gegebeu  hatten.- 

Eniilkh  vrill  kh  iiüidi  iTWiilitiüii.  daß  l)r-  Hans  WiMim.r  eine 
abaiolitlLchu  u.ni  von  ik-r  Srliiimlzt^irlniiin  iiet«ll;aLie[is.    wiü  sie 

Sieb  bei  eiBielaeu  der  weunsor  kultmcrtL'u  o  1: erb unname eben  StiHnme. 
den  Palauug  und  Chiugpaw  beobachten  läßt,  verschiedene  Scbwars- 
lärbung  bei  den  Bewohnern  einer  bostimmteu  Gegend  der  nördlichen 
bhan-.Staateu  kimstatierte:  daa  Matena!,  womit  die  E^Lrbnng  bewirkt 
wird,  wurde  ihm  jedoch  nicht  bekannt 

Wir  haben  das  „Betelkauea"  im  obigen  nur  in  seiner  gegen- 
wärtig für  die  großen  Sundamseln  ond  die  .benachbarten  Gebiete 
typischen  Form  besprochen.  Wir  mDsscn  aber  uocb  nachtragcD. 
daS  in  Ermangluag  der  typischen  8uhs1nn?en  toii  lien  ..k:uieiulen" 
Vülbern  auch  eine  ganze  Reihe  vüii  burroiiaton  benutzt  werden,  wie 
denn  nach  den  ältesten  ^achnchteu.  die  bi.s  ms  a.  J^ihrlmudert  unserer 
Zeitrechnung  zurQckgehen,'  die  Zuaammensct^ung  des  KaubisBens 
eine  wesentlich  andere  war,  als  heutzutage.  Schon  Eatechn  nnd 
Gambir  bilden  erst  aplltera  Zutäten  zu  den  ursprBnglicheD  Bestand- 
teilen: ArekanuB.  Botelpfeßer  und  Kalk.  Neuerdinp  ist  an  manchen 
Orten  noch  der.  bekanntlich  nrsprünelieh  am enkamsche  Tabak  hinan- 
i;ekonimen.  aber  nui^h  diiiuit  ist  tiiü  Zahl  der  tatsKchhch  gekauten 
Substanzen  nuch  keine  iiie  es  ergcluiptt.  .^o  fast  MABTDf  von  den  Inland- 
st;immen  der  nui,];m  schien  ]lalbiii:itl;- 

Ala  iraüf    r  1       |  i  I       !  t 

Miitkcl  un  von  Ir  I  t 

dl«    OD      Bcxisi  1  Ui  1  l.      i\      1  l 

Planch.).  das  Dlatt  tiuea  wil,l«D  Beici.  .tlmiiibai'  genannt.  imJ  bin«  Kindo 
,k>laag'  (Piper  uauiam  Blnmej:  andara  Budlicbe  StÜmoie  kauen  die  Rinde  dea 
,bekek<-BBnine«  Etuwnraea  mit  Kalk." 

Von  den  Papua  von  Deutsch  Neu-Guinea  erzählt  Haosm:* 

>  J.  J.  Reih,  Japan,  8.  9BB. 

■  0.  Hartwich,  BfJdragBD  tot  de  keDDlB  von  Sirih,  S.  9. 

*  Hutin,  IHs  luluidatiinina  der  malalitehen  Halbinsel,  S.  T81. 

<  B.  Haoki),  Unter  den  Papnas,  E  199. 
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Dr.  \i^s»  W 
i.niiißj.iiw  (tut  I 
B«ldTorTat  ausgep 
nu  wildwachRpiidi 
Khniecuend  behau 
-«Ijiebeii.  Niinicnt 


dafi  dasselbe  Dichi  in  seinem  gäaxen  v  eroreituugsgeDiet  aie  em- 
&che  Bolle  emes  durch  den  Branoli  von  ttahrhnuderteii  tradiüoneii 
gewordenen  GemiBnutteiB  apieiiL  sondern  daÖ  es  an  einzelnen  Orlen 

weh  in  das  Zeremoniell  gewisser,  den  Eintritt  der  Pubertät  nnd 


iige,  ü.:lm 
ood  beim  i 


ckueui  Kul 


■bdum  EU:  .Komm.  iU  w^Ben  Pin&ng  and  den  wüiii^ii  ij>i!  Iroikncici 

Kalk,  iB  die FliuuignnD  nna  geoe  D&cUier  Bcniuan':  wnrnui  sie  huti  zur  nniiu 
^tgilit,  naehdem  us  roiaai  aea  Sirih-Pinang  uuur  iiir  tvoDiKisrieii  ifsicl-i  imi, 
in  Abmd  nmr  geht  die  Mutter  mit  xwai  StUeken  Kuofcrauld  liiiiBiie.  logt 
<utM  an  eilMr  «IOdeb,  liba  elnsHmea  ÜUIla  hin  und  b«lBt:  (fplgt  ein  Ijeüel). 
Dia  mwti  KnpfennDnzsn  werden  lu  dem  Finuigptleai  unter  das  Kapfkieauii  ge- 
het- Kush  Ablaaf  de>  Futcna  geht  du  Mldohen  biden,  der  Sribpriem  wird  ins 
Wmht  gewoifan  and  die  beiden  Qaldgtncke  In  den  Opfantock  der  Kircbe  gelegt. 

'Vnbnnd  der  nrd  eiatan  Tage  duf  das  Middien  nichti  geniaBen,  als 
^  jaiig«  KokoinSHe  dM  Tages  und  etwa«  gekochten  katjang,  naohher  ga- 
tneknete  KokomoB  mit  liago  nud  trocknea  Fiaeh.  Erat  nach  dem  eechstea 
Daaat  darf  aie  Baia,  Oaoemoblfitter  und  Fl^eh  Ton  Beuleliatlen,  Fleder- 
oAuHo,  Sdurain  oder  Hirodi  geDioBen.  Nachdem  die  wne  oder  andere  dieser 
Spaiaen  niberdlet  Ist,  iriid  rie  dem  Hüdchea  ToijeaetKt,  wobei  die  Quemo- 
^btter  in  nean  BSadieln  gekocht  ^cd,  Von  den  letiteien  nimmt  die  Mnttet 
«nt  fBnf  nud  dann  fier  BlUebe),  manipuliert  damit  Uber  ihiem  Eopf  aod 
■prinht:  xvai,  dtd,  vtar,  fUnf,  aeehs,  aisben,  acht,  nenn,  llnka,  rechU, 

dieae  gekochtan  Bluter  albd  daa  Hittal,  nm  riebiig  Kiankfaefleu  au  bellen  .  .  . 
•Bs  Krankheit  rarwifaRindet  damit;  bahandle  meine  janga  Tochter  gnt,  damit 
Mn  KSrper,  mein  Baneh  ertelchleit  werde.'  Darauf  bestreiebt  aie  den  KSrper 


'  J.  O.  F.  RmtiL,  De  aluik-  en  kraeshaariga  Baasen  tuischen  Selabes  en 
Ftpna,  S.  IS. 


876 


Zahafltitnlitaiauiaruiig  der  JbtttMeriimm 


des  HIdch«»  von  oboD  Dich  nntan  und  virit  dia  enTllmton  BUUer  d«iui 
weg.  Kaoh  düwor  HandliuiK  duf  du  UEdchen  ■IIa  SpsiMn  geniaBen." 

Sehen  w  schon  bei  diesen,  die  Henstniätion  begleitenden  Zera- 
monien  auf  Ambon  und  den  Oliasaen  den  Sirih-  oder  Betelbissan  mit 
niTstiscber  Bedeatung  verwendet,  so  erlangt  er  sowohl  auf  diesen  Inseb)  ^ 
als  an  andern  Orten  mehrfach  direkt  die  Qnahtät  eines  Opfers,  doch 
brauchen  wir  diesen  Gegenstand  nicht  weiter  zu  Terfolgen. 

In  TÖlligem  Oegensatz  zu  den  Völkern,  die  m  der  SohvrtLrznng 
der  Zfihne  eue  Steigenmg  der  körperlichen  Schönheit  erblicken, 
sehen  «ir  nun  eine  Reibe  anderer,  die  auf  om  reines  und  weißes 
QebiB  so  hoben  Wert  \ef,en.  daß  sie  die  Wirkung  der  naturlicbeit 
weißen  Zaliuiarijc  durcii  ahsichincne  Lunkicnarbuns  der  Umgebung, 
also  des  Ziiliulleisclies  und  der  LiDiieu.  zu  steiL'ern  [»^strebt  sind, 
öcbon  die  euuunimchü  Rotuiis  der  Muudschieimuaut  batelkanender 
Völker,  die  im  übnfieu  ilir  ücbiß  r«ijiL'e:i.  nirkt  in  ilieaera  äinne. 
Den  bemerkenswerU'Sicn,  nur  rjckiiuiiton  i'all  diMcr  An  liefern  aber 
die  niouerDeu  ÄbesBiuierinnen.  sie  sind  uumucb  bemüht,  diese 
Kontrastwirkung  bienaendweiller  Zobue  mit  einer  dunkeln  Umgebung 
dadurch  zu  erreichen,  daß  sie  dos  Zahnfleicb  nicht  bloß  dunkel 
färben  wie  die  Mauu-Madchen  (b.  oben  s.  8s9).  eondem  tatauieren. 
sie  punktieren  es  zu  diesem  Zwecke  mit  Tadeln  und  reiben  Äntimon 
in  die  otichwundo  ein.  wodurch  eine  auokel  blaiiscliwarze  barbunj; 
des  ZabnfleiBcbes  erreicht  wird.' 

Wir  nehmen  nun  von  den  Tcrachiedeucu  bonneu  uer  ausiubt- 
lichen  Färbung  der  Mlodermgebilde  mit  dem  Hinweis  darauf  Ab- 
schied, daß  der  Uensoh  mebi&cb  dieselben  Verfahren,  die  er  seinem 
eigenen  Eörper  appliziert,  auch  auf  den  EOrper  semer  Haustiere 
anwendet,  aa  finden  wir  bei  den  Masai  dte  sitte.  außer  den  als 
El geutums marken  dienenden  Brandnarben  beim  Rindrieb.  Eseln  und 
hleinvieh.  zu  rem  ornamentalen  Zwecken  iiireii  hmiii-rn  auch  noch 
Kreise  und  scbiluerbausartige  Narbenz ticlinunuen  lu  üie  Hiiui  /u 
brennen,  ni  .AL'vpten  werden  weibfann;;!?  i',Bei  ^nweiku  mit  Henna 


In  Inilien  enaiicb  werden  tlie  hlepbanten  mit  verscbiedeuen 
weiBcn  Maioroion  an  den  Ohren,  am  konf  und  am  Rusaei  verziert. 

*  UIEDEL,  UB  slQia-  en  Bioeauaange  KttssDD  tasscuon  Qeleucs  ea  rspus  a.  as. 
'  Nack  mandlicher  UltteUnng  von  Harra  AllVad  Hg. 

*  PouE,  Paralan,  I.  SM. 
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er  Schmaek.  —  Dia  Hslalla  und  ihre  Bolle  Im  ValkigUuben: 
oU,  Zinn,  Silber,  Knpfer.  —  Edelmatall  alt  SehmackmateTlal 
er  Tempel  Im  aIUd  leraal  nnd  Perii.  —  Das  Gold  im  earopIiBahen 


Spaniern  des  16.  Juri  rn ti ii'i <.'rt —  iin'  m  v^iiidt  11  en  LiiasperieD  dec 
Ja-lno.  —  ZBaber-  und  H  c  i  I  ^ilc  i  i> hu  ,r.  1,  r  i  ml  Ion  nad  Mexiko.— 
ZaRber-  nnd  Heilulain«  ii.  i;ur..i.;i.  -  l),.^  li-i-u^miü  ala  Hohmuok- 


e  Cuuoliyliet 


aufges 


Ifateriiil  durclisulit,  ilaa  ;,ls  „Sohiiiui-k"  da  1 
man  Renmct.  iiarm  c;iiiiu.i;ti  ilic  ciiimtiitarsiü  Form  der  Kuruer- 
■erzieruug  zu  eruitckeii.  uie  imrin  ueaietii.  uurch  Behungeu  oder 
BesteckeD  des  Körpers  oder  einzelner  Teiio  desselben  mit  Hals- 
kett«n.  Ohr-  und  ttaaennngen.  Finger-  und  Zehennugen.  Arm-  und 
BeinspangeD.  Zieraten  aua  Enoohen.  stein  oder  Holz  die  äeUietische 
Wirkong  der  bloßen  Korperform  tu  erliolien. 

ße  Q  he  m  Z     h  n  ß  für 

seiir  viele  der  sogen uiiiiTon  ,.n(;ii]iLin  KL!('^'i-)-[:^r.iii--  mi'  .-iirliiage  sich 
nicht  80  einlach  gesuUtci.  sonui^ni  aau  »vj  u  am  uus  Mattnalaa, 
die  Form,  die  ma.!)  dmsetu  jMaiennle  giuc  und  nie  weitere  Orna- 
mentik der  eiDzelnen  Obiekte  nelfach  durch  andere  Bflcksiohten 
bedingt  oder  beemfluBt  aind.  als  die  der  einfachen  sexuellen  Eoa- 
laetik.  Erst  dnroh  die  Crntersachnng  ancb  dieser  Homente,  d.  L  der 
TOlkerpsfchologtschen  Ideeokreise.  die  im  einzelnen  lalle  iUr  die 
Vabl  des  Materials  and  der  Form  maBgebend  gewesen  smd,  wiiA 
doa  Tolle  Verstündma  des  einzelnen  SammlungsohjekteB  ermögbcbt 
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und  obne  diesen  psychologischen  Eommentar  bleibt  ilie  Sanimlong 
eine  nach  mancher  wichtigen  Seite  hin  iintCTstiimlliclie  Auniiiiifiing 
Ton  Kuriüsa,  denen  Jus  eiüeiitlidiu  Leben,  i;ewi3f(eriiui,liüii  die 
Seele,  lehlt. 

spielen  zn  illustrieren  versuclien.  denn  das  ganze  nugelieure  Gebiet 
des  .Schmuckes''  liier  durclwunelinieu,  wäre  niclit  bloß  uiimü^licb, 
sondern  hätte  auch  wonig  Sinn,  da  uns  hier  nur  die  iiUgcmciue 
Tatsache  interessiert,  d^li  der  Mensch  und  zwar  in  beiden  Ge- 
schlechtern, sich  si'.hmiickt,  um  seine  natürlichen  Vorzüge  durch 
küEibtliclie  Zutat  zu  steigern  und  sich  dadurch  auch  fUr  den  sexuellen 
Wettbewerb  mit  den  nötigen  Lockmitteln  zu  verseben.  Daa  Womit 
und  Wie  ist  uns  hier  nebensächlich. 

EnrühueD  wir  uuter  den  zum  Schmuck  Terarbeiteten  MateiiolieD 
zuerat  die  Metalle,  so  GudsD  mr  im  Sold  wohl  eines  der  ältesten 
derselben,  die  der  Mensch  gewinneu  und  verarbeiten  lernte.  Gold 
ist  das  einzige  gelbe  Metall,  das  gediegen  vorkommL  An  seiner 
Geädiiiieidifikeit  und  Dehnbarkeit  lüßt  es  sich  auch  vom  primitiven 
MenH[;huii  leiuht  vim  den  wenigen  gelben  Erzen,  dem  Eisenkies, 
Kupferkiys  und  Nitkelkies,  unterscheiden.  Eb  kommt  fast  nur  ge- 
diegen Tor,  ist  alaiiaun  aucli  immer  etwas  silberhaltig,  wodurch  seine 
Frfrbo  Tou  Sattgelb  gegen  Weißgelb  verüudert  wird.  Sein  Glanz, 
Heiue  Politurfühigkeit,  seine  Selteüheit  und  nicht  v.vm  wenigsten 
auch  seine  Unempfindlichkeit  gegen  die  zerstörenden  Einflttsse  der 
Atmosphärilien  lieBen  es  besonders  wertvoll  erscheinen,  während 
anderseits  seine  Weiohlieit  eine  Tarwendung  m  andem  Dingen,  als 
zu  Schmuck,  beinahe  auaschloß. 

Es  ist  begreiflich,  daß  siuli  flu  eiti  so  eigenartiges  MetuU  der 
Aberglaube,  der  SymbolismuB  und  die  Mystik  seit  dem  grauen 
Altertum  bis  auf  den  heutigen  Tag  geheftet  Iiat.  Htatroor'  hatte 
sich  von  den  Persern  erz&hleo  lassen,  daß  in  der  indischen  Wüste 
Ameisen  (/i^fii;x<s),  „kleiner  als  Hunde,  aber  größer  als  FOcbse" 
lebeo,  die  beim  Anagraben  ibrei  unterirdisohen  Bauten  goldhaltigen 
Sand  an  die  Oberfläche  bringen,  der  dann  von  den  Indem  in  ganzen 
Kamee  Iladun  gen  mogtraosportiert  wurde.  In  „Scythion'',  wie  einige 
der  Alten  sagen  oder  „im  Nmili  n  tüii  Eunijia",  wif  HKnouoT  sich 
ausdrückt,  sollte  es  ohoaliills  licl  Gold  gi;bi;ii,  diis  liier  von  einem 
einäugigen  Volke,  den  Arimaspern,  „unter  den  Greifen  hervor"  ge- 

■  HnoDons,  Hiitolüle,  IL  lOS— lOS. 
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nabt  würde,  die  luer  ala  HDter  des  Goldes  iiguneren.'  So  knüpfte 
iieh  im  Altertum  der  geograpliiEche  MvthuB  schon  an  die  Gewinnung 
ies  Goldes.  Dieses  selbst  ealt  ala  ein  kräftiges  Arznei  mittet.  Daü 
nan  es  B.  deu  \erwundeten  und  Kindern  umhängte,  um  giftjge 
^d  zauberische  Mittel  unmrkBam  zu  machen,  wurde  schon  früher 
S.  erwähnt,  ebenso,  daß  derartige  Vorstellnugen  auch  heute 

_.,i.  h  m  unseren  Gegenden  nicht  panz  ausK^storben  Piiid.  Auch  xum 
-V  rirzenvertreiben  H-iirde  im  Altertum  das  UokI  aiit;tweiideL  Ander- 
-eits  wurde  ihm  aber  unter  Umstanden  eine  sdi;idhuhe  Wirkung 
mgeschnaben:  wenn  man  Gold  plützlich  in  die  Nikbe  van  Haustieren. 
Vieh  oder  G^ügel  brachte,  so  soUta  die  Pnichtbarbcit  dieser  Tiere 
dadurch  Schaden  leiden,  den  man  aber  abwenden  konnte,  ludem 
man  daa  Gold  abwnaoh  und  die  Tiere  mit  ^^aaaer  beBprengte.'  — 
In  Amboina"  wurde  das  Gold  ala  Hedmittel  pe^cu  emo  Hautljrniil;- 
-leit  m  der  Weiae  verwendet,  daß  man  etwas  i.intd  m  Wasacr  legte 
und  mit  diesem  den  Ausschlag  wusch.  Im  lulkloru  Bohmeus  budct 
neb  die  Ansicht,  daS  ein  Kind  vor  der  Taufe  kein  Qold  sehen  und 
kem«a  Ooldsebmnck  tragen  darf,  da  es  sonst  habgieng  wtlrde.  — 
An  mancheti  Orten  Enropas  steckt  man  beim  Säen  einen  goldenen 
Ring  an  den  Finger,  nm  eine  reiche  Ernte  zu  erhalten:*  ..Die 
it^Luenn  steckt  beim  ttaen  ihren  Trauring  an.  das  sichert  gegen  Be- 
.  -(,.11!;  und  Bilraeaschnitter"  lüberpfalz  ,  ..Beim  W  oizcnaaen  steckt  der 
-:,..ni:i!.u  einen  goldenen  Ring  an.  dann  winl  der  Weizen  sdiün  gelb. 

Auch  in  Indien,  dem  klaasischen  Lande  icder  !<orm  des  Aber- 
glaubens, wird  dem  Golde,  und  in  genngerem  Maße  auch  dem  Silber, 
schützende  Lrafl  zugescbnehen,  wie  denn  telb  und  W  eiß  überhaupt 
dumoncnfcindiiche  Farben  sind.  Dem  sterbenden  Hindu  wird  daher 
ein  Stuckchen  tjold  in  den  Mund  gelegt  —  eine  ähnliche  tiitte 
weriien  nir  in  Mexiko  für  gewisse  edle  Steine  zu  erwithnen  haben  — 
iinii  tTdid  und  hilber  hnden  daher,  zusammen  mit  TigernAliuen  und 
anilern  Dingen,  ausgiebige  Vortvondung  als  Amulete.  Diese  sind 
besonders  wirkaam.  wenn  sie  zu  Schmuck  in  Form  von  GStter- 

'  UimoDOTO«,  Histuriae,  Iii.  117. 

*  Punina,  Hislori&  natiuallii,  XXIIL  „Eet  et  ipai  eaperlsla  ria  mtlft- 
Ec*,  g^inanuD  qaoque  et  pecniiriiinuii  fetima;  lemediaia  abtuere  inlatam  et 
■pauste  eoa  quibiis  medecl  Teils." 

*  O.  E.  SuMPHniB,  D'AmboiniBhe  Buiteitkomer,  S.  951. 

*  Womi,  Der  denteehe  Tolkanberglaabe  der  GegeDwart,  S.  41>  o.  410. 
Der  BilmeHshnittar  eder  Bilwimbneidec  lit  ein  eegenbaftee,  geepenatiBalie» 
Zuberwenn,  dee  un  Uargan  oder  Abend  geoliser  Tage  da«  Getreide  «hneldet 
nsd  dkdDRli  denen  ElgenWineT  Khadigt  (Wurm,  >.    O.  8. 
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figureu,  von  myatiBdiKii  Pllanzenblütteru,  Blumeu  oder  Tierea  vor- 
arbeitet sind.  Gerade  diuau  Vorstellung  ist  deuu  aucli  der  Grund, 
wesliall)  reiche  Inder  ilire  ELinder  mit  Masaen  von  Schmuck  aua 
edlen  Uetallen  fermlich  überladen.  Im  Ritual  des  Veda'  tritt  das 
Gold  &la  Sonnensymbol  aaf  nod  verscbiedene  ritnelle  Handlungen 
Vierden  mit  Gold  rollzogeii.  Wenn  z.  B.  jemand  Terabsäumt  hat, 
aich  am  Abend  iiocli  rechtzeitig,  d.  h.  ror  Sonnenuntergang,  mit 
Wnsser  zu  vorsahen,  bh  soU  er,  wenn  er  nach  Sonnenuntergang 
nooli  Waaaür  ütibüpfuu  will,  Guld  d;irüber  halten:  dadurch  wird  die 
Qestalt  der  Sonne  wiederhergestellt  und  das  Übel  gutgemacht 
Ebenso,  wenn  jemand  unterlaBsen  hat,  tot  Sonneanntergang  den 
Fenerbiand  aus  dem  Opferfener  zn  enfaehmen,  so  soll  er  gelbes 
Gold  an  Dharba-Graa  anbinden  nnd  gegen  Weaten  ausstrecken 
laaaen,  dann  wird  das  Bild  der  Sonne  Qber  dem  Horiiont  wieder 
hergestellt,  —  Bc-ha  Aufäct/cii  des  Feueraltiirs  wird  die  figur  eines 
Mannes,  in  Guld  guurLieitet,  die  wulil  ah  öimiliild  des  Feuergüttes 
Agni  zu  deuten  ist,  mit  eingemauert.  Dieser  goldenen  Statuette 
Verden  auit  die  dem  Feuer  innewohnenden  geldlichen  Eigenschaflea 
ebenfalla  zugeschrieben,  veshalb  die  VorBohrift  bei  der  Behandlung 
des  Altars  besteht:  „Nicht  BoU  man  vom  daran  vorbeigehen,  damit 
man  nicht  von  diesem  Agni  beschädigt  werde." 

Die  BeziehnngeD  des  Goldes  zur  Qbersinnhchen  Welt  kommen 
auch  in  zabbeichen  andern  Dingen  zum  Ausdruck.  Auf  Haiti, 
dem  ersten  transatlantischen  Lande,  wo  die  Spanier  Gold  und  eine 
mit  dessen  Gewinnung  vertraute  Bevülkernng  Torfanden,  pflegten 
die  Indianer,  bevor  sie  auf  die  Goldsuche  anszogec,  sieb  durch 
Fasten  und  Enthaltung  vom  üeschlechtsTorkehr  mit  ihren  Frauen 
auf  die  Expedition  vorzubereiten.  Dieser  Brauch  imponierte  sogar 
dem  stark  ni;stisch  veranlagten  Kolumbus  derart,  daß  er  seinen 
Spaniern  ebei^Us  anbefahl,  Mch  mit  Fasten,  Gebet  und  Keuschheit 
auf  dae  AnfBuohen  von  Gold  vorzubereiten.  Almlicbe  Anschauangen, 
i*ie  die  Haitianer,  hatten  auch  die  T^enohner  iler  ^^uldreicben  Fest- 
landgebiete auf  dem  2enlralamerik;iDi<r|ji^i',  Kil>i:iii^,  von  deneu 
pBraua  Mab.tyb  Anqlebius'  crzlilill: 

„Difl  Stfimme  von  Corabaro  uml  ^illi:  iii  j.  iii.-cii,  Ji«  iivisclu-n  lücbr«  unii 
VeiagM  wohnen,  betreiben  liria  ll  i.ul-  /h  '/.chai.    Wiu  sind 

'  H.  OtDEKBuao,  Die  Rulifmn  rlc=.  Vedii,  S.  s'i  .1.  au. 

'  PBTBOa  MiBira  Aitolemus,  Ue  Orbe  Novo,  Dcc.  III,  Csp.  i  [S.  211): 
„Ciedont  ineaae  um  anmen,  qoandoqDidBm  ad  id  negocii  minime  Uodunt 
inaiplftti,  ez  priKonun  Toligione,  puta  qoi  a  toita  et  odid!  obleoUmento  tb- 
■tinent,  cibisqne  ae  pota  paiciialme  atnntnr,  anlveno  legeniU  auri  temporft." 
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I  i*  disiam  GeschUt  an  arfiilireB,  wie  äie  Bergleute  in  dem  Silber-  und  Einui- 
I  gnban  bei  uhb.  Durah  Unge  £r&lmi%  iriM«n  lia  dem  AneHben  einea 
<  iligelenlcteii  WildwMW«!«,  Boa  der  Taibe  der  Erda  oder  im  andem  EeDoxelehen, 
■cldu)  Orte  am  meUten  mit  Gold  geaegnet  liuä.  glauben,  ä*ä  dem  Oelde 
«D  göltUehea  'Weuii  Innewolme,  «e^Ib  aie  gemlS  dem  heiligen  Bnnch  ihier 
FodiüiTen  die*«8  QeiehUt  Die  nntecnthmen,  ofane  dch  Toihar  geweiht  iil 
kiten:  rie  enthitlan  lich  nSmllch  des  OeaelilechtiTerkelitt  nnd  jeden  Tat- 
gBlgana,  wnoli  ewen  und  trinken  ite  fBr  die  game  Zeit  de«  OoldenehetM  nur 
■nknt  wenlB-" 

"Erst  OHE  diaeer  Ansdianimg  heraus  wird  denn  snoh  die  ron 

l.is  Casas  ^  flberlieferte  Eraiihlunft  von  dem  haifianigchen,  vor  den 
.■-paniorn    naoh  Kuba  gdflUohietoa  TTauptling  Hiituej  ^anz  verstünd- 
ii.-h.    Iliituev  iilimlich.  der  durcli  seine  S|u(iinj  von  dtr  Absicht  der 
Spanier,  nach  Kuba  überzusetzen,  Kunde  erlialleu  liatte,  veraaiiiraelte 
WIDE  Leute  um  sich  und  hielt  eme  Anspraehe  an  sie,  in  der  er  die 
biaber   von  den  Spaniern  den  Indianern  zugefügten  Oewalttaten 
Kh)ld«rte.   ,Jch  vUl  enoh  sagen,  weehidb  ne  bo  handeln,"  fnhr  der 
HStipthag  fort,  „sie  haben  einen  mächtigen  Herrn,  dem  nie  sehr 
iugetac  siud  uud  diesen  will  ich  euch  zBi«eu,''    Hatucy  wies  seiuem 
^•■Ik-e    iii.Ti  .■ihon  niil  Gold  ^elVilllen  KPlIoübtcrien  Korl,  vor  und 
■■i^Jle-,  „Iiier  seht  ibr  den  (ii-il.  dem  sie  dienen  und  den  sie  lieben 
■lud  Ulli   liessenh^ill^;n  sie  im  Land.'  undiereieben:  um  dieäon  Gott 
erlauben,  quulen  und  vertolgen  sie  uns.    Um  seinotiviUen  haben 
■K'  iiiisfre  Vater  und  Brüder  getutet  und  unsere  Nachbaru  und 
■iii5ir  (;!i,ii/es  \  olk,  und  unserer  ganzen  Habe  haben  sie  uns  beraubt 
licd  Ulli  .seineUvilk'ii  sueken  und  mißliandein  sie  uns.    Da  sie  nun, 
»le  ich  vernonimeu  habe,  auch  hierher  komioeu  wollen,  aus  kemer 
andern  Alisidit.  als  um  diesen  ihre»  Gott  zu  suchen,  und  da  sie 
ms,  um  ihn  /,u  erlangen,  wieder  rerfolgon  und  mißhandeln  worden, 
»le  m  unserer  früheren  Heimat,  so  wollen  wir  ihm  einen  J''esttanz 
•■bhftltcn,  damit  er,  wenn  sie  kommen,  ihnen  befehle,  uus  kein  Leid 
'u  tun."    Alle  waren  bereit,  deu  Gott  durch  Tau:!on  festlich  zu 
feiern  (qne  le  baüasen  y  festejasen)  und  sie  hielten  nun  nach  ihrer 
Sitta  einen  mit  Gesungen  begleiteten  Festtanz  ab,  der  die  ganze 
^aehb  hindurch,  vom  Sonnenuntergang  bis  zum  Tagesanbrnch  dauerte. 
Als  die  allgemeine  Ermüdung  dem  Tanze  ein  Ende  machte,  apo- 
strophierte Hatupv  seiu  Volk  nufa  neue:  ..Denkt  nun  daran,  was 
■■'Ii  ..'ueh  i!csn:;t  habe:  wir  wollten  dii-sen  üolt  der  Christian  nirp'nds 
■'idir  anfbüH-abren,  denn  wenn  wir  ihn  aui-ii  in  diTi  [-lingeiYtideü 
Wen,  so  würden  sie  ihn  uns  entreißen.    Deshalb  wollen  wir  ihn 

'  U>  Cius,  Hiiioria  de  1u  lodiu,  IIL  S.  465. 
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II  Kliilt  tviTfiMi.  uritor  (Ihm  WiiH»i-r.  und  Ru  vrcrücii  siü  nicht 
1,  wu  er  isX."  Dteae  AafTorderuDg  ihrcB  Hüuptlings  wardc  denn, 
ausgeititin.  maem  uer  Koro  mit  aem  Ooiae  ms  Wasser  ge- 
il irorde. 

\w  veno  man  die  gOtmclien  tjnaht&teii  bedenm.  weicne  äie 
ler  dem  Golde  suachneben.  wird  die  HaudliisgsveisB  des 

iv   uod   seiner  Leute   lerstandlich:    Durch  den  stundeulan«; 


ÖDaniern  »erborgen  lu  haltfln.  Dies  wird  durch  die  Versenkung 
einer  klemen  Uenge  Goid  im  Finase  symboiiach  ungedenie^  «Ahrextd 
gieiduseitiK  die  yoranfgegangeiie  Feier  den  Gott  mit  aer  Boblechten 

Behanoiung.  oie  ihm  aie  Indianer,  durcb  die  Umstände  gezwungen. 
ZttfUBen.  indem  sie  ihn  in  den  CluB  werfen,  auasöhnen  soll.  Ohne 
das  mvslische  Element  wäre  die  eanze  Szene,  der  ean«  T^iuk  yoU- 
sUkndiK  ItlierlKis^ii;  uewmen. 

Einen  sehr  guten  EinbUdc  in  die  Fsvchologte  derarücer  Vor- 
stouuDgen.  die  wir  aus  deo  UDTOiiBtSDaigen  Andeniungen  aer  öchn  fi- 
tteuer der  ConqntBtft  nur  nDTollkommsD  ersohlieBen  K&nneii,  getrikhrt 
aas  Vernaiien  der  Malaien  der  maiauechen  Halomaei  oei  ihrem 
ber^mäni^iMl.t'U  Btitnch. '  Dort  werden  die  von  altersher  bekannten 
und  :ni-L-l,.;ul(^t<.'ii  Mctiüle,  Gold,  Silber  und  Zinn,  als  von  göttlichen 


Aust  uiiriicner  sind  wir  noch  ttoer  oie  matauacuen  Ansobaunngen 
oetreiieuu  uns  Zinn  ancerncnieu-   Wir  ert^hnen  aavon  nur  das 

lult-euuc: 

*  BiUT,  HiJaj  Uagio,  S,  260  (Minerata  ud  miniiig  Bbarmi}. 
■  Daraelbo,  a.  l  0.,  S.  211.         ■  Ebenda,  S.  StO. 
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I  „Der  Pcwten  tims  UiaemanbererB  (initiing  wizaril),  einst  eehi  aintiflgUcb, 
ni  in  früheren  Zeltao  ftat  etete  in  deu  Hänilen  einet  Malaie»,  obscIioD  g&- 
EjRiUich  die  Diooita  eines  JanglemSDiifla  (Snkai)  vorgezogen  wurden.  Diese 
IGuDzuberer  genoiMn  in  den  Togen  ihres  Glanzes  einen  onBerordeatUehen 
^  da  man  cioigen  von  iboeu  dia  EUhiglcelt  ensebild),  Etz  an  Stdlen  hinza- 
iub«m,  TOD  denen  man  woBte,  daB  dort  k^n  En  TOrkam;  Bnoh  glaubte 
daß  einige  die  Macht  bedlBen,  des  alinUlig  vorhandene  En  m  atarili- 
ioBo  nnd  in  blaSe  SandkBmer  eq  Tenraadala." 

..Das  Erx  acUnt  wird  nicht  bloß  als  nnt  Xiaben  onggeitattet  angeaeheii, 
andern  ihm  auch  die  PihigkeH  des  Wushstnms  EogesebriabeD;  En  von  ge- 
~c°em  Gehalt  wird  als  m  leog  batraGhtet.  aber  sie  fiüiig,  mit  dem  Älter 
mcher  la  werden.  Audi  irird  ea  xawtilea  beachrieben  üs  einem  Baffel 
ilricheud,  in  vralcher  Gestalt  es  licb  anteriidieeb  voa  Ort  in  Oit  sali  b^djen 

Mit  diesen  ToratellnDgeD  stebea  mn  eine  ganze  Reihe  von  Ver- 
taten und  Tat  uein  rieh  tun  gen  mit  mystischem  üntergrunii  in  Ver- 
iiindung:  Elephanten,  Katzen  imd  BiiIVtl  diirfL'ii  iiidit  in  die  Ziun- 
?nilien  gebracht  werden.  Ebenso  ist  e";  verbntiiii,  Zitronen  (liuiea) 
12  eine  Grabe  zu  bringen,  da  dadurch  die  Geister  des  Erzes  be- 
leidigt werden.  Der  Panang  (Zauberer),  der  mit  den  mystischen 
^remonien  beim  Uinenbetrieb  betraut  ist,  braucht  fllr  die  einzelnen 
^hei  Torkommenden  Dinge,  Tiere,  Erzarten  usw.  besondere  Äus- 
Jrücke,  während  die  der  gewöhnlichen  Dingangssprache  nicht  ge- 
tifancbt  werden  dürfen.  Die  von  den  Zinngräbem  verwendeten  Ge- 
ichirre zum  Essen  und  Trinken  dürfen  nur  aus  Kokosschalon  ge- 
fertigt sein,  da  der  Länn  ron  irdenem  und  gläsernem  Geschirr  die 
Eizgeister  beleidigen  würden.  Dies  einige  der  mit  dem  oinheiniischen 
Bttrieb  der  malaiischen  Zinn  gruben  verbundenen  aben^'ilu  bischen 
Bestimmungeu ,  die  Übrigens  mit  dem  steigenden  EintluB  der 
Fremden  auf  die  Zinngewinnung  mehr  nnd  mehr  zu  verschwinden 

Während  wir  bei  den  alten  BeTOlkerucgen  ZcnLralamerikas  und 
^sstindiens,  und  ebenso  noch  bei  den  hnuti^pn  Malntpri,  die  ^^etalle 
"nl  Erze  selbst  als  hnseolto,  mit  cöttluiliLT  giialitiU  vcrstjlipnc  Sub- 
'Uh/pi,  titidpii,  sehen  «ir  d:,ni,  mif  (H,rM|i,,i-rlH-ii  j,,,  Aller- 

"1111  und  Mitlcltaltcr  die  mit  deu  irftulk-n  n.-rlii.u]Hli!:i  mysli^dien 
nnachauungen  in  einer  weiteren  Phase  der  Entwicklung:  der  Gutt 
Iiat  das  Metall  Terlasseii,  steht  aber  immer  noch  damit  m  geheimnis- 
voller, Dberainnlicher  Verbindung.  Auf  diese  weisen  die  Bezeich- 
xungen,  welche  die  Älch;misten  des  Mittelalters  den  einzelnen 
V^len  beilegten,  noch  deuUich  hin.  So  bezeichneten  sie  daa 
Sold,  nnter  mehreren  andern  Nomen,  auch  ab  „filins  boUb",  den 
&ka  der  Sonne",  und  brauchten  daßlr  in  der  alcbjmistisclien 
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Zeichensprache  iks  hvmbol  der  i^ionne.  Das  Süher  liieü  ii,  ji.  auch 
„Luna'',  i1er  Mond,  uud  wurde  deffleotaprechend  mit  dem  sj'mbo' 
hachen  Zeichen  des  Mondea  in  den  Rezepten  aufgeführt  Alan 
glaubte,  i&&  die  Substanz  des  Höndes  mit  der  des  Silbera  identtBch. 
Hsi,  nnd  daß  dei  Uond  auch  das  Wachstum  uud  die  Übrigen  Exiateoz- 
hedinguDgen  des  irdischen  Silbers  beständig  beeinflußt.  Das  Kupfer 
wurde  mit  dem  symbolischen  Zeichen  der  Venus  belebt  und  man 
glaubte,  daB  der  Pliinet  Venns  in  mjatischem  Rapport  der  ge- 
sdiildcrten  Art  mit  dem  irdischen  Kupfer  stehe.  Das  Eisen,  das 
schon  die  alten  Börner  dem  Eriegsgott  Mors  geweiht  hatten,  da  es 
ihnen  das  geeignetste  Haterial  zur  Herstellung  der  Waffen  lieferte, 
belegten  auch  die  Alohjmiaten  mit  dem  Zeichen  des  Planeten  Mara, 
tmtei  dessen  astralischem  EinSuB  des  irdische  Eisen  nach  ihrer 
UeinuDg  Btand. 

Kehren  wir  noch  einmal  Mim  Golde  zurOckl  Sowohl  seine  realen, 
als  seine  ihm  van  m:uu:lieii  Vülktm  ^ugeschrieheueu  mjatischen Eigen- 
Schäften  mußten  es  zn  dein  Metall  par  exceltence  für  die  Hersteilung 
der  mit  dem  religiüBen  Zeremonien  nnd  Kultliandlniigen  in  Ver- 
bindong  stehenden  Dinge  und  öerätachoften  maohen.  Dem  auf- 
merksamen Leser  der  Bibel  muß  es  aufTallen,  wie  verschwenderisch 
das  Goid  schon  bei  der  Anfertigung  der  Bundeslado  der  alten  Israeliten 
rerwendet  wurdp.  tintzdem  ruläsliiiii  oiu  f;iildloäi?a  Gebiet  war,  in 
welches  dieses  Mi'f.ill  nur  iuif  dem  Wege  des  H.mdols  liiuciugcl;^ngte 
und  trotzdem  das  Gold  zur  Verzierung  der  Bundealade  und  der 
ilbrigen  gottesdienstlichen  Geräte  nur  durch  die  fi:einilljgea  Beiträge 
der  Vollcsgenossen  nuf^ebraoht  wurde: 

Hdb.  Sfi,  Si.  „Es  kamen  abor  Mlüiner  und  Wtiber,  alls  die  elnea  wUllgeit 
Heneni  waiso,  nnd  brachten  Dasentinge,  Ohninge,  jnngeidnge,  Aimblndcr 
■md  ellsrlai  guldena  Gerfite,  ddcI  dn  Jeder  bisohta  Gold  mm  Webopfar  dam 

In  2.  Mob.  87  ist  dann  bescbrieben,  wie  von  dem  Künstler 
Bezaleel  die  Bundoslade,  innen  und  nuGeti  mit  „reinem  Gold"  über- 
zogen, mit  vier  j;ul(lüiicn  lii[i.E:uii  iliren  vier  Ktken,  eiuem  goldenen 
KrniiÄ  rund  lieiiim,  mit  dem  t:n:idciuiccliol  aus  „reinem  Golde" 
..drittliallj  Klleu  ku^  uud  aiidL-rtl.;illj  Kllcn  breit"  uud  mit  ■/.■xei 
Cbcnibim  mit  ausgebreiteten  Flügeln  „aus  geschlagenem  tiolde"  .in 
beiib'ii  Eiidim  des  Giuidendeckels  angefertigt  wird;  dann  der  Tisch 
aus  Akazionholz,  ebenfalls  mit  Üold  überzogen  und  mit  goldenem 
Kranze  ringsum,  darauf  die  GerUte,  Schüsseln,  Schalen,  Becher  und 
Kannen  „aue  reinem  Golde^',  dazu  auch  der  Leuchter  „von  reinem 
geschlagenem  Qolde"  usw. 
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In  noch  fibeiaobwenglioherer  Weise  kam  daa  Gold  leim  Tempel- 
bia  des  ESnigg  Salomo  zur  Verwenduag.  -ms  er  z.  B.  in  1.  ECn.  6  ge- 
schildert isL  DasjDmge  Gebuudo  nter.  An  dem  der  Beichtum  SalomoB 
IQ]  .niKL-ieliiRsten  z»r  i;f.lt-.<n_'  kiiiii  uud  das  da.hor  bpi  den  bibli lachen 
Jchritistt'lkTn  der  simIitcli  iiiit  besomiora  eiiigcliend  geschildert 
*ird,  war  Dicht  der  Teniiiel,  soiidcra  der  KimiKSpiilnst. '  Der  nlte 
Ansdruck  für  den  ierapel  war  Bet  Elolum,  ftlso  „uotteshaus".  der- 
JMUge  fllr  den  köDiglichen  Palast  war  Hi  knl.  .S[i!itpr  wurde  auch 
dieser  irrtümlich  auf  den  Tempel  bezogen,  wie  z.  B.  in  'i.  Kiin.  2i.  13- 
wo  rom  ..Palast  Jalives"  (hökal  Jehova!  die  Hede  lat  nnda.Chroa  3.17, 
wo  die  Suulen  vor  dem  „Hukal"  beschrieben  werden. 

Für  die  Rolle,  die  das  Gold  und  in  geringerm  Malte  auch  Silber 
and  Erz,  d.  h.  legiertes  Kupfer,  bei  den  inonotlieistiBolien  alten  Semiten 
i'ür  die  Anfertigung  ihrer  gottcsdicnstlictien  Geiste  und  bei  der  Äus- 
schmrickiiiig  des  Ttmiiek  s|iielt«,  kouLiiit  nun  der  Umstund  in  Be- 
tracht, daß  die  Israditcn  diese  Metalle  lou  üudcru,  heideitjclien 
Völkern  ihrer  Umgebung  kennen  gelernt  hatten,  bei  denen  sie 
mfstiBch-sjmbolische  Bedeutung  beaafien.  Bei  den  alt«n  semitischen 
BeTSlkerongen  Mesopotamiena  irar  daa  Gold  der  Sonne,  das  Silber 
äem  Monde,  das  Kopfer  der  Göttin  IstSa',  d.  h.  dem  Planeten  Vanus 
gelieiligt,  und  diese  Euni^stufe  der  Qottheilen  bedingte  anch  die  ver- 
scbiedene  Werliirif;  der  drei  Jfatalle  ftir  daa  alltägliche  Lehen:  Gold 
«ar  als  Wertrucsser  das  hijchststebende,  Kupfer  daa  dem  Werte 
Dach  beacbeidenete  der  drei  Metalle.* 

Dieses  uralte,  l&ngst  vom  allgenieineii  BewnStaein  vergessene, 
auf  religiBs^jmboliBcher  Grundlage  erwachsene  Verhaltais  klingt  im 
'ininde  auch  noch  in  der  Wertnng  nach,  die  wir  heute  den  drei 
Mtfillen  geben. 

Kü  ist  nun  nicht  ohne  liiliTi'-'-'c.  i:iit  ilci!  ^in-licii  i'rwillirjtcn 
IJiiiKfn  die  Rulle  zu  vei-Ieicl.t^c,  v.t^i.b:'  >\w  >-<\Vu  M.n.lj,-  in  üini^in 
l-ande  der  neuen  Welt,  daa  zudem  im  Gegensatz  zu  Palästina  ein 
^chtiges  Produktionsgebiet  derselben  war  und  noch  beute  ist,  näm" 
lieb  in  Perii  gespielt  haben.  Von  dem  Sonnentempel  in  der  heiligen 
St^lt  der  IncB,  Cnzco,  entwirft  uns  Gasoilaso  de  u  Veoa  '  folgende 
Schild  emng; 

„DerHoelultu  (am  midi  rerstiliKlIich  HuazmlrUi^k^m,  obwohl  A\<i  Imliaiiec 
'wli  keinen  Ältir  kannten]  war  gcj^ca  Oatcn  gcttgcn.  Der  Diiuhstuhl  war  nua 

■  Vgl.  Aber  die  Balomaniscben  Bauten:  £.  ScnBunn,  Die  Kcilinscliriften 
du  Alle  TeitBm«n^  S.  2ia. 
'  E.  SoHUDiB,  ebenda,  S.  S40. 

'  Ouoiuao  m  u  Tioi,  Comentirioi  natei,  I,  S.9S  (Ub.  IIL  Kap.  E(Q. 
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Ein  Bnderei'  dieser  Banme,  der  niclieCe  um  Uonde,        dem  MorgoDaEern 

Swrnen  gemeiniam.  Den  Planelen  Venus  nanutun  sie  Ciasoa,  waa  ,mit  langen 
tüd  kranaeu  Haaren'  (de  Gabel lo?  l;irL-ii  i  y  CVi'--]ii)"  bmloutct,  denn  eic  aaglon, 

Pnn,  niarechiere.  Daa  SiebeoKi-ätlni  voii  'Lidn  .-i::  ii pj^iin  der  Heltäamkeit  eeiner 
Slellung  ami  der  Symmetrie  ?eiuüt  iVm.   Die  Sterne  hielten  sie  fiir  Diencriiinon 

DiL-ueriiinen  iiml  iiielit  uiil  der  Sonne,  weil  man  aia  nnr  bei  Kacbt  aieht, 
...i  Ta;.-e  dagegen  nicht. 

ItiescrBaum  war  mit  Silber  auiigelegt,  vie  dee  daa  Höndes  .und  die  TOr 
ir  Silber;  die  Deeho  war  ganz  mit  groSen  und  kjeineo  Sternen  beaetit, 
i'L  Nsvchahmung  des  goatirnten  Uimmeia." 

Aua  dieser  Si^liildciuri^  des  liica  Oiitrinflo  nohen  Sie  den 
"SlÜRen  Paralleiisnius  ia  der  symlxilisckeii  Dfiitun^  der  beiden 
Edelmetalle:  im  allen  Babjlou  wie  in  Alt-reni  das  (iold  der 
SoDne,  das  Silber  dem  Monde  geweiht  und  der  zureiuliecde  Grund 
dieser  VerteiluDg  ist  ebenlallB  eofort  erBichtlicb:  er  li^  in  der 
Farbe  der  beiden  OeBtime  ood  Metalle,  die  bei  der  Sonne,  nament- 
lich wenn  sie  nahe  dem  Horizont«  und  dnrch  einen  Dunstacbleier 
sich  zeißt,  an  i!as  a:itte  Gelb  des  Goldes  erinnert,  v^rend  dos 
bleichere  Licht  d'-,  yUmi\,-i  in  kkirerNaoht  mehr  an  das  WeiB  des 
Silbers  gernaljnt. 

Dagegen  fehlt  ein  aolclier  Furallelismus  lUr  das  dritte  Uetall, 
das  Enpfar,  das  die  Eabjlonier  für  die  Venus  als  heiligea  Uetall 
reservierten,  väbrend  die  Peruaner  dem  Enpfer  kräna  göttlichen 
Qualitäten  beigemessen  zu  haben  acbeinen,  trotzdem  sie  es  kannten 
nnd  uamciitlicL  in  seineu  rntilrllchen.  mi)j;licbcriVL>iso  luidi  in  liünät- 

zeugeii  T^rwemleli'u. 

Jed,-nfiills  seilen  Sie  au^  der  angeliihrteii  P^irullcle,  da(J  in  den 
beiden  geographisch  und  kulturell  so  ivuit  voneinander  getrennten 
Gebieten  nicht  die  Seltenheit  und  die  mineralügisch-chemi sehen 
Eigenschaften  der  beiden  Edelmetalle  allein  ihre  Rangstufe  be- 
liingten,  sondern  daß  dafür  in  hohem  MaDe  der  mystische  Symbo- 
lismus maßgebend  war,  der  sie  mit  dem  Kultus  der  Gestirne  in 
Verbindung  brachte. 

Seit  dem  Beginn  der  historischeu  Zeit  hoben  Gold  und  Silber 
ihre  führende  Rolle  nicht  nur  als  Wertmesser,  sondern  anch  als 
Uaterial  zor  Herstellung  Ton  Zieraten  und  Geräten  Tomehmster 
Art  beibehalten.   Wenn  anch  heute  die  Motive,  die  in  der  Finanz- 
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Politik  moderner  Staatsmäaner  die  Zunge  der  Wage  zugunster 
der  „Goldwährung"  oder  der  „Silberwährung"  oder  des  „Bime- 
talliamuB"  neigen,  durchaus  der  Mystik  entbehren,  so  klingt  dei 
mfBtiaclie  Ursprung  der  Wertnng  dieser  Metalle  im  Altertana  doch 
noch  in  linndert  Dingen  des  mittelalteriicbeo  und  modernen  Volks- 
glaubens nach.  Stets  sind  Oold  und  Silber  die  niclitigstcn  Id- 
gredieiiaien  für  die  Herstellung  der  Ornale  und  Prunkcertlte  der 
welllichen  und  geistlidieo  Fürsten  gewesen  iinil  iliests  Vcrliiiulung 
hat  flie  geradezu  zu  Symbolen  nicht  nur  des  Reicliümis,  suiidern 
anch  hoher,  auf  das  OottesgnadeDtum  gegriludcler  Geburt  getnachL 
An  Edelmetall  ttberreicbe  „Schätze"  nod  ,j3.Qiie"  begegnen  rasa  in 
den  Sagenkreisen  aller  EttlturrSlker.  Im  Ilibelungenlied  wird  nicht 
nur  die  Leiche  des  TOn  dem  grimmen  Hagen  meuchlings  erschlagenen 
Siegfried  in  einem  Sarge  „von  silber  und  von  golde,  vil  michel  unde 
ataro"  beigesetzt,  um  seinem  hoben  Kiiüg  und  seiner  Trefflichkeit 
Genüge  HU  tuu,  sondern  das  mystische  Element  kommt  uouh  in  der 
Schilderung  des  Nibelungenhorte«  zum  Ausdruck,  den  Siegfried  einst 
vom  Biesen  Albrich  gewonnen  hatte.  Das  Tomebmata  StUck  des 
Hortes  war  eine  goldöiB  Zanbermte: 

XIX.  Aveiitiiire,  1114:  Der  vniiach  der  Ibc  dar  imder,  TOU  golde  üa 
rDoleltn,  der  diu  faut  erkunnet,  der  nifihtc  mubter  ein  wol  ia  aller  ireilda 
Uber  ictslichen  mau. 

Es  ist  begreiflich,  iluH  ilie  tdluu,  im  heidnischen  Altertum  als 
gBttergeweibt  betrachteteu  filetiilli!  luiuli  in  der  christlichen 
Mystik  die  ausgiebigste  Verwenduug  fanden,  sohntd  einmal  die 
Periode  der  Einfachheit  vorüber  war,  die  das  erste  Christentum 
auagezeichnet  hatte.  Prachtliebende  christliche  Kaiser,  wie  TOr 
allem  Justinian,  Ubertrugen  den  verschwenderischen  Pronk  ihrer 
welllichen  Stt^Uung  auch  auf  die  Ausstattung  der  Kirchen,  wie  dies 
von  Justinian  selbst  vor  allem  für  die  Hagia  Sophia  in  Eonstonti- 
nopel  geschah.  Seil  jener  Zeil  .'pieleii  Gold  und  Silber  auch  im 
katholischen  Kulli^'!  eine  izrt'Be  und  vim  nntiotmlökouomischcn 
'Standpunkt    in    :ii.iiir]u'ii     I.mhIi'i'm  n'lill'.Tli-lc  üolie. 

Prunkliebeode  Fur.tiu  .i,.,teivr  Z^ii,  .vie  v„i-  -AX^ni  Ludwi-  XIV. 
von  Frankreich,  versiiumten  nicht;  ihre  Macht  und  Herrsclier- 
grüBe  auch  äußerlich  durch  lersohwenderiBche  Anwendung  edler 
Uetalle  bei  der  AuaschmDckuog  ihrer  Prachtbauten  um  Ansdrnck 
zn  bnngen.  Bekanntlich  bat  der  unglückliche  König  Ludwig  II- 
Ton  Bayern  auf  der  Eerreninael  im  Chiemsee  in  dem  von  ihm  ei^ 
hauten  gewaltigen  Schlosse  den  Stil  seines  Torbildes  Ludwigs  XIV., 
den  dieser  im  Schloß  zu  Versailles  betätigt  hatte,  zn  kopieren  versaebt 
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Wenn  man  dort  die  Uber  und  Aber  Tergoldeteii  Zimmer  betritt  die 
eiosaroe  König  sich  als  Schla&änme  dogerichtet  hatte,  so  wird 
moTon  dem  myatisuben  Symbol ismua  eigeiitümtich  berührt,  deo  bier 
M  krankes  Gemüt  in  seltsamer  Verquickung  weltlicber  Herrscher- 
atdA  mit  Dberirdischem  Gottesgoadentum  durch  verschneuderiscbe, 
d^mtire  Anwendung  des  Goldes  verwirklicht  hat  Dnd  aas  der 
cmzen  goldatrotz  enden  und  aberladenen  Fracht  bebt  sich  beBondera 
deutlich  die  Verwendung  des  Sonoenmotives  berans:  «na  m&obtig 
srralilende  goldene  Sonne  an  der  Bflokwand  zu  n&vptan  de«  könig- 
licbeo  Schläfers,  goldene  StrsbleakrilDze  am  den  Nsmenssog  des 
Känigs  in  den  Feldern  der  W^nde,  goldene  Sonnen  als  einziges 
SotiT  in  der  Teppichverkleidung  der  Stnfeo,  die  znr  eigentlichen 
I^erstätte  emporfilbren. 

£Une  solche  Versobweadaag  koatborer  Uaterialien  realisiert  die 
^orstellang,  die  sich  das  Volkslied  toq  fOceäiohem  Beiobtum  und 
henk  zu  machen  gewohnt  ist: 

„Es  liegt  eb  BchloB  in  Ostendch, 
Dw  ist  gu  ecbön  ecbaoet: 
Von  Silber  und  Ton  rotem  Oold, 
Mit  MumalBtdn  gemuiert.'' 

Jiucli  in  anderer  Weise  tritt  nns  dieselbe  mjrstiBche  Aneohaunng 
noch  vielfach  entgegen.   lo  einem  alten  j»ncb  &ta  dem  Ende  des 

■o.  Jahrhunderts,  das  den  Titel  fuhrt:  ..Mystische  Krone  der  ge- 
.iTnuenen  Jungfrau  Maria-  iiiorona  misuca  heate  mane  Virginia 
?''>M^e  selitn  wir  (Üb  mystische  Krone  als  bIdc  ^'ülJenc  Herrädicr- 
ir'>iic  abgebildi^l,  auf  dcici.  7A,ch--n  neben  imdeni  syn.bolisclien 
■  -iiiviienieii  fluch  Sonne.  Mond  und  hicrn  aufgoseizt  sind.  eniBpreoheod 

Angabe  des  Textes:  _denn  sie  preisen  die  Himmel  der  Himmel: 
'■«une  und  Hond:  oteme  nnd  Lichta  uew.  (jam  enim  Inudant  eam 

::elonim:  sol  et  Inna,  stelle  et  tumeni.  —  Nach  einer  im  Alter- 
■"ffl  vorhandenen  V oiksansioni  muBien  cciviase  Heilnflanzon.  um 
'"Wm  zu  sein.  niiL  einem  L'iiiiii>iL.  :i  i'ii^/i^ill'  :i«sgegraoen  werden." 
W  j.  B.  das  Hibiscum  (i',iiji,-rii- ,  i '.  lai; jire  insciiauungeu  sind 
"uch  noch  da  una  dort  im  inuimmcu  \  iiik^Fiiauheo  vorhauuen.  DaB 
Tragen  eines  golaenen  Ringes  beim  Austeilen  des  Saatgutes 
Bder  beim  Sua  in  einzelnen  Gegenden  noch  ein  günstiger  Einfluß 
*>tf  den  Ernteertrag  xageschneben  wiid,  haben  w  bereits  erwähnt, 

'  Pumn,  Historia  DKtnralii,  XX.  H:  „Qaidam  . .  ■  aero  eSbdiendui 
("iL  ndieem  hitugoi)  ceDsent  cavrödomqnB  n«  tenam  sltiDgftt" 

Vgl.  aDch  WuTTu,  Dar  dentuhe  Volkubei^abe  dar  GSegenwart,  8.  SB. 
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und  in  dieselbe  Kategorie  Yolicstümlicher  Ansichten  geliort  es,  wenn 
alte  Bnuersfrauon  in  dor  deutschen  Schweis  heim  Buttern  einen 
silbernen  LSilel  oder  ein  ailbemes  FünffraukeDstttck  in  das  Buttar- 
b&  legen.  In  katlioliadien  Oegendea  ist  allerdings  &n  dessen  Stelle 
vielfach  ein  Zusatx  von  Weihwasser  getreten. 

Nach  an  den  zahlreiohen  mystiBohen  Bedehongen  der  beiden 
Metalle  Gold  und  Silber  werden  mr  uns  nicht  wundem,  wen»  wir 
üe  an  Orten,  wo  als  überhaupt  eine  größere  Solle  spielen  konnten, 
auch  als  Opferspenden,  Grabbeigaben  und 'Weihegeschenke 
sehr  reichlich  TCrtreten  finden. 

Dahin  gehSrige  Beispiele  ans  dem  Allertam  sind  so  sahlreicb, 
daB  wir  hier  auf  ein  Eintreten  auf  Einselheiten  venichten  können. 
Dagegen  wollen  wir  erw&hnea,  daß  in  der  neuen  Welt  die  Sitte, 
den  Häuptlingen  nnd  Yomclimen  Schmuck  uud  Gerat  aus  edlem 
Metall  in  das  Grab  heizagebeo,  iu  ein^.ehii'n  der  imikuisdieu  NekiO' 
polen,  wie  in  Chiriqof,  Zenii  und  an  versiiliinik'imu  Orten  von  Fern, 
so  groSe  Beichtümer  an  dieeeu  Orten  augeaammelt  hatte,  daß  c1:il? 
DarchwQhlen  der  altindianiachen  Grilber  lange  Zeit  eine  der  er- 
giebigatan  Beiugsquellen  edler  Metalle  für  die  Kroberer  bildete.  Iu 
Mexiko  beanapraobte  die  königliche  Regierung  mit  besonderer  In- 
struktion ohne  weiteres  die  hei  der  UntersnchuDg  der  Tempel  und 
Gabor  zutage  geforderten  MetallreiohtUmer  för  den  küaigliofaen 
Schatz,'  und  filr  die  DurchwDblung  der  Gr2ber  in  der  Provinz 
Cartagena^  setzte  eiuo  Verordnung  vom  Jahre  1537  fest,  daß  die 
DurchwiililLiiii;  d,.r  iridLniisdieii  Gr^üit^r  /mii  ZwpA^  dpr  .Auffindung 
von  MH.ill-,:b,,l/r:i  nur  Hci!Ci:i  A'.n--.  hc-HLilru n  übrigkeitlichon 
AulVebi^ri  .^eedoi;  sMlUidLien  Jiiirt.-,  J:diu-  /i.  so.-^Bu  hatte,  daß 
VOD  der  gemHchtcu  Beute  das  königliche  Kllnl'tel  [Quinto  real)  vor- 
Bchri^mftBig  entrichtet  werde.  Defraudation  sollte  mit  dein  Yerlust 
des  ganzen  VennSgens  bestraft  werden.  Und  all  in  den  flto&iger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  das  Grabfeld  von  Chiriquf  entdeckt 
worden  war,  wurde  der  damals  mit  der  Vanderhilt  sehen  Linie  über 

'  A.  BS  Uebdgu,  Uistoria  gcneml  etc.  Dec.  V,  S.  !04:  „Porqus  ae  eatandia, 

'  l)i;rs^H  r,  ibi^iiiii.,  Hui'.  Vi.  fi.  83:  „Tiimbicu  fuo  üiuto  1o  iioe  se  liUo 
del  muulLo  Uru  q^ie  hiLviu  aaeaio  de  las  Sepulturaa  en  ]a  Provinciu  de 
CartagenB,  qua  ta  aiBnd6,  que  nadle  padiese  Cocat  en  ellas  lia  la  piemKia 
del  Veedor,  pan  qoe  no  se  defrandase  el  Quint«  Real,  ao  peua  de  perdlodeatD 
de  todoa  gq»  Uenea." 
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.Seen  TOD  Nioarsgoft  n&cii  EalifoinieD  i^Bende  AuBwanderer- 
■roni  eiDe  ZeitJang  dadurch  abgeleakt:  die  Äuswanderer  üogen  Tor, 
IC  ileu  indianischen  Gräbern  nach  Gold  zu  wühlen,  statt  die  be- 
äliBetli,:Uc  Reise  nacli  Kalifüruioü  forlziisDt^eu, 

Iii  ganz  ähnlicher  Weise  sind  die  von  den  Mun  )irliliisto riachen 
Beiölkeruiigen  Westsihirieus  :iagi^leglen  GrabstiitteD,  die  sogenannten 
,T3chudengräber",  seit  sie  den  Ruagea  bokaiiot  wurden,  beständig 
Inf  die  darin  enthaltenen  Grabbeigaben  aus  edlem  Hetall  durch- 
weht -worden.  Schon  Pallas'  erzählt  von  de»  piühistori sehen 
ötibem  am  Karasaun:  „Es  ist  aaeh  fast  Diebt  der  allergeringate 
finbhfigel  «nerSfinet  geblieben,  und  obgleich  ich  eii]ige>  die  un- 
herttbrt  sohienen,  nntoreuchea  UeB,  ao  fand  ich  doch  alles  darinnen 
wrwühlt  and  die  Knochen  des  Gerippes  in  der  oberen  Erde  ver- 
^treut."  Daß  bei  den  sibirischen  Gräbern  neben  Gold  und  Silber 
iacli  kupferne  und  bronzene  Grabbeigaben  in  großer  Menge  ver- 
"'[«U'Q  waren,  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  des  dortigen  prä- 
historischen KnprechergbauB.  Auch  werden  wir  hier  daran  denken 
Atrien,  daß  in  der  alten  Welt  nicht  nur  Gold  utid  Silber,  sondern 
■ach  Kupfer  lu  den  götteigeweibten  Hetallen  gehsrta  und  sich 
iaher  ebenfalls  daxu  eignete,  als  letzte  Gabe  den  Toten  auf  dem 
Wege  ins  Jenseits  zu  begleiten. 

In  einigen  Gegenden,  v/o  edle  Metalle  birgniämu'icb  gewonnen 
*nrdeii,  finden  wir  sie  nicht  bluü  als  Gral>bdgabeii,  sondern  direkt 
als  Opferspende.    So  erzahlt  Hebrera'  Ton  den  alten  Moxca; 

„Sie  hatten  heiligo  Wäldnr  uuil  Seen,  bei  denen  sie  opferten  und  wo  ais 
Weiler  BBoine  nmhanen,  Boch  Wauei  scbSpren  durften.  In  den  Waldam  ba- 
gniben  da  Oold  nad  edlea  Oesteia  als  OpFaispende  und  iraribn  aalche  Dinge 

Die  Lokal tradition  von  I5iirg03  besagt,  daß  der  Hochaltar  der 
äortigen  Kartbause  mit  dem  ersten  Golde  vergoldet  wurde,  das 
Coiumbus  von  seiner  zweiten  Reise  nach  Spanien  zurückbrachte. 
Aach  dieser  Verwendung  liegt  die  Idee  des  Opfers  deutlich  zugrunde. 

Während  wir  dergestalt  über  einen  groUeu  Teil  der  goldjirodu- 
aerenden  Litnder  früherer  Zeit  im  Glauben  der  Völker  die  Vor- 
stellung eines  raystisch-aymboliscben  Rapportes  zwischen  der  über- 
ÜDalicbeD  Welt  and  den  edlen  Metallen  deren  Verwendnng  be- 
hemchen  sehen,  gibt  es  gleichwolil  Gebiete,  in  denen  ebenfalls  seit 
tltec  Zeit  Gold  gewonnen  wurde,  ohne  daß  solche  mystische  Be- 

'  P.  S.  Paulai,  Beise  doich  veraehiedena  FraTinzeu  des  BoBaiscbea 
Bdcha,  IL  8.  4SI  <n70). 

*  A.  DK  BKBBmA,  Hiltoria  general  atc,  Dec  Tl.  S.  IIT. 
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Ziehaogen  desselben  Torbnoden  oder  werngstens  nachweisbar  wAren. 
DabiD  gehört  vor  allom  Afrika,  wo  allerdragB  die  Goldprodakboii 
m  gröBerem  Maßstäbe  erst  durch  den  Einfluß  der  Fremden,  in 
WeBtafhka  der  Europäer,  m  Osta&ika  der  Araber  and  ihrer  Tor- 
I&ufer  im  Altertum,  in  Anfochwung  geltomisen  lu  sein  scheint, 
w&brend  für  die  Afrikaner  selbst  das  Gold  an  Wichtigkeit  hinter 
Kupfer  und  Listii  nurui'ktriir.  Von  den  moderaen  Abessmiern.  dii? 
ebenfallä  Goldi^u^rhci.-')  i.Lircilx^u,  enihlt  mir  Herr  A.  Ilg.  cl.iL! 
ihnen  tuue  öuiii-  :iL^ii;iauiji=(;iii;r  VorstelliUigeD  bei  diesem  MetaiJo 
fehlt  Für  die  schon  im  Mittelalter  goldprodozierenden  Gebiete  idi 
Hinterland  tod  Sa&la  müssen  vir  den  Votfaehalt  mach  an.  daß  wir 
ftber  die  damaligs  Goldgevmnung  der  Emgebomen  und  ihre  all- 
iiüig  mit  dem  Golde  TerknUpilen  Anschauungen  viel  zu  wenig 
wissen,  um  sichere  Schlüsse  ziehen  zu  kdnnen. 

Wie  stark  die  Phantasie  maiiclicr  Leute  im  Mitlolnltcr  und 
bis  zum  Enae  des  lö.  jaiirLiiii(leL-(s  mit  diT  liuiisi  liesciiiLiii^i  war. 
aus  unedlen  otoffen  Goid  zu  machen,  und  wie  sehr  diese  Kunst  mit 
mvstischen  Elementen  uurchsetzt  war.  ist  zu  bekannt,  ais  daß  wir 
nDB  dabei  aufzuiialten  brauchten.  Die  spuren  lenes  AherglBubens 
bestanden  in  uer  einen  oner  andern  Form  nocli  lange  fort:  so  z.  B. 
in  den  Rczeiiteti  filr  die  Reinigung  unscheinbar  gewordenen  Gold- 
f;esi:hiEic.-i(li?s  uurch  Kochen  lu  Knahenharn.  oder  durch  Eiuchern 
ubor  cjiiem  Feuer,  m  dem  eine  Strähne  Menschenhaar  yerbrannt 
isurue.  Lnu  Tieileicbt  haben  wir  in  dem  eigeiitumhchen  Destillat, 
oas  als  ..Danzigcr  Ooldwasser"  in  tiorddeutschland  bekannt  is^  und 
dessen  Herstellung  uis  in  das  jahr  160ü  zUruckgeuen  soll,  noch 
einen  letzten  Ausläufer  lener  Zeit.  Dieser  Likor  besteht  aus  fi^- 
zoBiBchem  "Weinspnt  und  deutschem  Eornhranntwem.  die  über 
Pfirmohsditilen,  Velken,  Zittworwurzeln.  Zitronen*  nnd  Ortmgen- 
Bcholen  nebst  Tiden  anuern  aromatiBchen  Htoffen  destilliert  and 
nach  der  Fertigstellung  als  ..Ballwasser'  bezeichnet  werden.  Dem 
f     (rec  L  k  r        I  n  1       n  1  b  k 

Jleiij^L'ii  ,'ditoij  lilaitgt.iile^  zujresrt/t.  .Iir  -..|ii-r,  N;ii.l.']|  J  1  nIJ .1  .„^iT'- 
rcelitfertigeii.  Kä  liandi'lt  sieh  :,ho  um  vuiiutbki  „..\iinim  puia- 
bile".  wie  es  die  mittelallerlicbe  Alchvmie  d.iiv.ustellen  suchle.  Der 
ursprüngliche  Zweck  dieses  GoldzaBatzea  scheint  nicht  mehr  bekannt 
zu  sein. 

Abnhohe  Torstellunget).  wie  wir  «a  für  das  Gold  gefanden 
haben,  lassen  sich  nun  auch  für  andere  Metalle  nachweisen:  sueli 
bei  diesen  greift  der  damit  Terbondene  ethnische  Ideengang  Tielfach 
aber  den  Begriff  des  bloßen  Schmackes  oder  anderweitiger  prab- 
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tiMdier  VenFflndbariceit  hinaus  nna  &iif  das  flberaumltche  Qebiet 
bmDber.  und  dieses  bedingt  daher  in  manohem  Falle  die  Wahl 
aea  betreffenden  Uet&llea  zq  diesem  oder  lenem  anscbeinend  aiis- 
schlieBuch  kosmeiischen  Zvecke. 
Vom  Eisen  sagt  Pinaos:' 

.^leui  mau  um  trivaciiaeDo  oaer  Kinacr  aiuEu  Kreis  mic  einem  Bpiown 

Mfw.  iiuur  inmi  'mihi  11:1:111'  i'uniii  iiii  :  iktiuii.  hu  iiiniuou  «0  vor 

'innereiL-n  gesrniii^i.  uiiEEirii  ii.ii  iLtJii'iii-  i'.rsi'iii.-iiiiiiiL-i.'Ti  nun  am  KoaebingeD 
njii  ftimi'in,  wuii'iMi   i^LiiiiiiLii'  jri-ii.  11  ninii.  111  iiiu  i uriieiiweiie.- 

Lange  eiaeroc  Nagel  biiaen  aucu  wicutige  Akzeasonen  bei  einer 
Reihe  mystiBcher  ZeremoniBn  bei  den  Malaien  der  HaibinseL-  oq 
als  Schutzmittel  fDr  die  neugeborenen  Rinder.  «la  Bchntzmiitel  fOr 
das  aberirdiache.  dem  Reia  innen-obnetide  Prinzip,  daa  die  Malaien 


'to  keii  o.ler  sich  auf  sein  Moaser  zu  setüen,  wenn  er  allein  im 
^V.,iac  aeiue  llahheiL  verzehrt.  Ein  Klumpen  Eisyuerz,  der  als 
lifilig  und  mit  übematiirlifiliL'n  Kräften  begnbt  gilt,  bildet  ein  wich- 
ügea  Stuck  im  SchaUe  der  kleinen  Sultane  der  malaüschen  Halb- 
insel. Bei  diesem  beiugen  Eisenkiumpen.  den  man  zu  diesem  Zwecke 
ma  Waaser  1^  werden  die  feieriichaten  uoa  bindendsten  Elide  ge- 
Kbworen  und  an  dieacn  Klumnou  wendet  sich  auch  der  einbeimische 
Zauberer  beim  Hereagen  seiner  sch^irftten  Verwim^chuiici-ii. 

Ähnliche  VorsleUungeu  kliu«.,,  :.u.-h  no.li  im  aral-i-rl..n 
Geisterglauben  durch.  Wenn  2.  B,  diii  Araber  zur  ii^ad.wid.iisung 
eines  Sandsturmes  in  der  Wüste  ausrufen:"  „Eisen,  du  Unheil- 
Dringender:"  so  beruht  dieser  Auamf  ersmcb  aui  der  luee.  daß  in 
uer  Sands&uie  des  Wirbelwindes  ein  bGser  Oeist,  eben  der  ..TJnheu- 
hrincende".  eiuherfahre  und  znoitenä  atif  der  Meinung.  doB  (las 


<  i-LiHir».  Uibtgiin  uHtimdis.  XXXIV.  44. 
'  Siui,  ilBlay  Magic,  S.  213. 

'  Li»,  An  AecoDDt  at  the  Mannsra  and  CiuIom>  of  ths  Modem  Eg}'p- 
1,  I.  8.  SIS. 

'  W.  Ctooxt,  Tbe  FopnUr  Rallgioo  and  Folk-Lore  of  NorUiern  lodis,  II. 
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getragen:  in  Fonn  eutes  Sohweries  oder  Heasen  wd  Eisan  m  das 
Bett  einer  jungen  Wfichnenn  gelegt,  um  aie  ror  Teraanbermig  zu 

ächützen:  wenn  cm  Haus  gebaut  wird,  hingt  man  wfihrend  des 
Baues  eidoii  ciseriiL'u  kesse!  auf  der  Arbeitsstätte  auf.  und  wühii 
das  Hauä  Icrtic  iät.  bindet  die  Tochter  des  Besitzers  eiaea  eisernen 
lÜng  .111  den  Df>:kbalken  der  Tür.  während  maucherorts.  ähnlicli 
wie  im  alten  Kom.  Nügel  m  die  Tilrpfosleo  getrieben  werden,  um 
den  Gei^t  dt;r  Cliwel.  d.  b.  eiaer  wübrend  der  Scbwangerecbaft  ver- 
Btorhonen  trau  tum  Hause  fernzulialten.  —  Bei  dem  zeotralmdi sehen 
Stamme  der  Agan^ae.  die  als  Eisensclimelzer  seit  alter  Zeit  be- 
kannt Bind,  genießt  das  Elisen,  al»  Gott  Lobisom,  direkt  göttliidie 
TerehniDg. 

Selbst  im  modernen  Europa  hat  sich  der  mit  den  maaischen 
Eicenscbaften  des  Eisens  verbundene  Allerglaube  noch  nicht  ver- 
loren. EiscniG  Gceeiigt^mde  bniiiiii  7,iST  Abweudung  Ton  Zauberei 
vLellatbe  Auwcndiini:,  Ma.i  le-t  Stabl  oder  Eiseu  unter  die  Tür- 
schwelle  oder  in  die  'W  leae  der  klomen  Kinder  oder  tragt  E^en- 
Btacke  oder  eiserne  Fingerringe  zum  Schatz  der  eigenen  Pereon. 
Gegen  Epilepsie  wird  nadi  dem  Yolksglauben  von  Thfliingen  und 
Hessen'  em  aus  einem  alten  Sargnagel  oder  aus  der  Schere  einer 
verstorbenen  Wöchnerin  ßefertister  tiiicerrme  als  besonders  wirksam 
gebalten.  Nach  :,llem  Volksglauben  in  .hn  kalbuliscbfo  Geirciiden 
n  Ol         /I       1  It         I  t       AI  Inn        \  mon 

der  iieiÜL'en  Droilklügkeit  außen  Uber  der  Stalltür  eiüstoßt.  alle 
bliscn  Mächte  vom  Stall  und  Vielistaud  fern.  Auch  in  Irland»  gilt 
em  am  Ringhnger  RetraRflner  Eisenrmg  als  Heilmittel  gegen  RheU' 
matiNmus  uod  m  alten  Zeiten  war  es  dort  Sitte,  den  Kindeni  Ama- 
lete  umzuhängen,  die  ein  Stück  des  Johaunes-hvaui;eliums  und  einen 
krummen,  aus  einem  Hufeisen  gescbtuiedcteo  Nagel  enthielten. 
Überhaupt  spielt  das  Hufeisen  in  der  Volkstum  hebeo  Ma^'ie  eine 
große  Eolle  und  wurde,  Uber  die  Tür  genagelt,  vielladi  ula  njagisches 
Schutzmittel  Roiren  liose  (rci^tcr  venvendct.  1  h\  in  den  ahRtlei^eufn 
Ttllen  von  libiiiii  mich  die  ..Fet-i,"  !f:tick-<i  Mark  Ki'mrelitet  werden 
nnii  muu  ihnen  die  iabigkcit  zuschreibt.  Kinder  zu  vertauficbeu, 
so  wird  den  bauglingen  eiu  Stück  Eisen  in  das  Wickelkleid  genaht, 
bis  sie  doTob  die  Tiuife  der  Gefahr  entrückt  sind.  Durch  em  auf 
den  Boden  des  Butteclasges  genageltes  Hufeisen  werden  die  Feen 
gehindert,  die  Bntt^rbereituug  zu  stSren. 
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Schon  beim  Sofeisen  ist  ob  aber  nicht  bluB  il:is  ilati^rial, 
■mdera  auch  die  Form  deeeelben,  die  für  die  m.igischeD  Klgea- 
iAaften,  in  Betracht  krimTut  imil  in  noch  erhöhtem  Maße  ist  dies  der 
Fall  für  die  Zaubcrsi  luvri  tcr  ilt'r  Heldensagen,  von  denen  „Durandai", 
daa  Schwert  ßülands,  mit  dem  der  Held  in  seiner  Verzweiflung  in 
der  Niederlage  von  Koncesvalles  die  ,3oUDdsbresche"  in  die  Um- 
nbnmng  des  „Cirque  de  Gavamie"  aohlog,  als  bekanntea  Beispiel 
dienen  mag.  Nicht  weniger  deutlich  erhellt  der  Znaammenbang  des 
Qsena  mit  der  Überirdischen  Welt  and  magischen  Ennst  aus  den 
Sagea  vou  deo  Zaubers cb mieden,  von  denen  der  Schmied  Wicland 
far  die  germanische  Welt  die  bcküiintcsle  Figur  bildet. 

Wenii  wir  ilaiier,  nie  dies  in  au fi{!edel altem  MaLlu  in  Afrika 
>Ui  Fall  ist,  das  Eisen  nicht  bloß  zur  Her-stellucg  vou  Warten, 
^oiKleni  auch  von  Zierateu  iu  Form  von  Eisenspangen  und  Eisen- 
pi'rltu  massenhait  verwendet  sehen,  so  werden  wir  auch  hier  im 
->in/,tilnen  Fall  untersuchen  mtlssen,  welche  Torstellungen  daa  be- 
treffeode  Volk  mit  dem  Eisen  verknüplt,  nnd  inwieweit  mjstiache 
GrOnde  dessen  Verwendnng  bedingt  Bei  dem  primitiven  Znstand 
oaeerer  Eenntniese  über  die  Fsjchologie  der  meisten  a&ikaniaohen 
Völker  bleUit  da  noch  fiel  zu  tun  übrig,  soweit  sich  überhaupt 
früher  Verdamtes  noch  nachholen  läßt.  Dagegen  wollen  wir  noch 
wenigstens  andenUn,  daß  bei  manchen  Völkern  recht  eigeutUmlii^e 
Tabueinriähtungen  im  Zusammenhang  mit  dem  Eisen  bestanden  und 
d&Q,  namentlich  in  Aiiika,  der  Staad  der  Schmiede  an  manohen 
Orten  eine  der  verfemten  Kasten  bildet,  deren  BerUbrung  unrein 
macht  nnd  deren  ]IGt|;lieder  nur  unter  sich  heiraten  dürfen. 

Beschrankende  Vorschriften  für  die  Verwendung  eiserner  Ge- 
räte bei  gewissen,  mit  dam  Kultus  verbundenen  Handlungen  finden 
sieb  bereit'!  in  der  Bibel.  So  wurde  im  allen  Israel  die  Be- 
nchueidung  uicbt  mit  einem  Jilcsscr,  sondern  mit  einem  scharfen 
Stein  vollzogen.  Im  mosaischen  Gesetz  ist  verboten,  bei  der  Kr- 
riohtong  YOn  Alt&reu  mit  Eisen  znbebaaone  Steine  tsu  Terwenden. 
Und  beim  „Tempelbau"  des  Königs  Salomo,  hei  dem,  wie  wir  oben 
sahen,  nicht  UoB  eine  Menge  von  Gold  in  allen  mBglichen  Formen, 
Bondem  audi  »Erz",  d.  h,  Bronze  znr  Verwendung  kam,  war  das 
Ssen  geradem  Terpönt,  denn  es  heifit  da; 

1.  ESa.  S,  Ti  „Und  ala  das  Haoa  gebaaat  ward,  vmde  es  aus  guuen 
KebaoBoen  Steinen  gebaut,  dafi  num  wedsr  Hammer  Bodi  Bdl,  nocli  aooBt  dn 
Weriueng  ana  Utea  im  Hause  hGrte,  als  tata  du  Bans  baute." 

Die  alten  Israeliten  kannten  wahrtcbeialioh  daa  Eisen  noob 
ücbt,  als  sie  ans  Mesopotamien  beraufzogen,  sondern  lernten  es 
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erst  TOD  den  „FhiliBtem"  kennen.  Immerhin  irird  das  EiBen  schon 

in  den  alteren  Schriften  des  Pentateuch  weniptena,  aber  nar  zwei- 
mal, genannt  unter  dem  Namen  ..biirzel",  häutiger  schon  im  Deutero- 
Domium,  wo  B.  5,  Mos.  4,  -.'O,  Ägypten  mit  citipm  „eisernen  Oiou" 
verglieiiori  ist.  Aber  erst  etwa  vum  7.  .ialirliLimlert  v.  Clir.  an  scliciut 
Boin  Gebrauch  iiäuSger  und  allgoLneiuor  gciioriicu  zu  sein,  so  daß 
eiserne  KiL-gcl  an  Stelle  der  frühercu  kupfernen,  eiserne  Fesseln  an- 
statt kupferner  crscbeinon.  — -  Ob  aber  iu  späterer  Zeit  bei  den 
laraelitea  ein  besonderer  Stand  der  Eisenscimiiede  oder  Kiaengießer, 
wie  ihn  z.  S.  eine  ako  phöniziscbe  Insclirirt  aus  Cjpem  kennt.  ^  im 
Gegensatz  ku  andern  Metallarbeitern  existierte  und  ob  er,  wie  ander- 
irikrts,  einen  verachteten  Stand  darstellte,  ist  nicht  bekannt. 

Es  ist  aber  von  Interesse,  daß  in  Ahes  sinien  seit  den  ältesten 
uns  bekannteu  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tng  die  Schmiede  Juden, 
in  der  Landessprache  „Fellasch^i"  Reuannt,^  sind,  daß  sie  ferner  aine 
verachtete  BeTölkerungsklasse  bilden,  und  daß  bis  auf  heute  der 
Volksglaube  an  ihre  zauberischen  Fähigkeiten  sich  lebendig  erhalten 
hat  Diese  sollen  sich  darin  betätigen,  daB  die  Fellascba  sich  nachts 
in  Hyänen  yerwandehi  and  in  dieser  Cleslalt  Ünfug  Tenibeu  kftnnen. 
Wenn  anch  dieser  Glaube  unter  dem  ateigenden  Einänfi  fremder 
Anfkl&rnng  mehr  und  melir  verlacht  zu  werden  beginnt,  so  ist  doch 
sein  Vorhandensein  als  l^ir.iilele  v.n  den  Zau he rsch mieden  des  mittel- 
alterlichen Europa  von  Intercsfc,  auch  ist  ea  bezeichnend, 'daß  heute 
noch  die  Bezeichnuug  „l'eib"  d.  h.  „Verwandlungsr^higer',  einem  anderu 
zugerufen  als  Sohimpfvort  gilt  und  beBtrafl  wird.' 

Znr  Zeit  des  Königs  Saul  gab  es  keine  Schmiede  in  Israel,  sei 
es  daß  der  Stand  der  Schmiede  sich  hei  dem  nomadischen  Hirten- 
Tolke  noch  nicht  entwickelt  haUe,  am  es  daß  die  „Philister"  die 
Schmiede  bei  früherer  Gelegenheit  gefangen  weggefahrt  hatten,  um 
den  Israeliten  die  Möglichkeit  zu  benehmen,  sich  zn  bewaffnen.  Wir 
lesen  nämlich: 

1.  Sam.  13,  19  u.  W\  „Al><?r  \m  i^sny.m  l.umls  larael  vaii  kdn  Sobmied 
gefonden,  deon  die  l'hiliator  H'-'l^^'liti^" .  ''i''  lli;ijiiiat  mScbtsn  SohwertBr  nod 
SpieBe  nucbca.  Daram  muBte  ri:!.-,  \f:iiiv.,-  Ihiih  I  )iiuBliiiaheii  la  den  Philistern, 
wenn  Jemand  aeine  PflngBcbnr,  «eine  Ilnui:,  suin  Beil  oder  leineu  Spaten  n 
KlitrfiD  haKe,  wenn  die  Schneiden  an  den  SpaUn  (iDnipf  geiTOiden  «sren, 
and  um  den  Odiaenitachel  id  BcUtifea." 


'  Vetgl.  Kovsiis,  Die  PhBidiler,  Ilt,  1,  S,  87  ff. 

*  Nebeu  Ihrer  Tfieljjkeit  als  Eisenicbmiede  sind  die  Fellaicha  aach  TSpfi^i 
Qerber  oder  Weber. 

*  Nash  mandlichai  UiCtcilnns  vdd  Herrn  A.  Iio. 
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Und  als  in  spaterer  Zeit  der  habylouiBobe  König  Nebukaduezar 
Palästina  eroberte,  führte  er  ,,das  ganze  JeniBalem  hinweg,  auch 
alle  Obersten  und  aUe  Gewaltigen,  zehntausend  Gefangene,  und  alle 
Werkmeister  und  alle  Sohmiede,  und  ließ  mohta  flbrig,  aU  geringes 
Volk  des  lAsdeB."^  In  V.  16  wd  die  Zahl  der  weggefllltrten  „Werk- 
meister und  Schmiede"  auf  tansend  angegeben. 

Einen  SciiluB  auf  die  sociale  Stellung  der  „Schmiede"  im  alten 
I^rnt'l  Insten  aber  notier  diese,  noch  die  Ohrigen  Stellen  des  Alten 
Tesüiiiieiits  zu,  in  äeuen  von  Sclunieden  die  Bede  ist,  trotzdem  z.  B. 
Jes.  44,  13  der  „Eisenachmied"  ganz  ansdrUcklich  genannt  ist 

Es  bt  daher  eine  zwar  interessante,  aber  ganz  nngenOgend  ge- 
stützte Hypothese,  veno  Hbuttkh'  den  ganzen  Stamm  der  „Eeniter", 
wie  ihn  die  Bibel  an  Terschiedenen  Stellen  erwähnt,  als  einen  Stamm 
oder  ein  Volk  von  Schmieden  ansprechen  und  wabracheinlich  machen 
will,  daU  auch  in  Israel  die  Schmiede  ah  niedere  K  t  It  n 
llEKKta  kniiplt  an  die  .lurcliaus  myüiisdie  Überlieleruug  der  Ueiieaia 
an,  wonach  Tubalkain,  der  Sohn  des  Lamech  und  der  ZiUa  und 
somit  ein  Nachkomme  Eains,  „ein  Meister  im  Hämmern  alles  Kra- 
ond  Eisenwerks"  war.  Da  nnn  der  zweite  Teil  dieses  Namens,  Kam, 
im  Hehraischen  die  Bedentung  eines  schneidenden  Werkzeuges  und 
selbst  die  Ton  „Schmied"  bat,  so  idontiüziert  Meekeb  zonslchst  den 
bek;,imteii  Bruileri.iB.diir  Kaiu  mit  dem  in  der  Stammtafel  (Qen.  5,  12) 
in  der  Reilio  der  Putriurchcn  vor  der  Sintflut  genannten  Kenan, 
und  diesen  Nameu  bringt  er  dauu  in  wiirielbafte  Verbindung  mit 
dem  Worte  der  älaaaisp räche  für  „Schmied",  nümlich  ol  kononi. 
Femer  soUeo  die  in  dar  Bibel  als  Keniter  bezeichneten  Leute  die 
Nachkommen  Kains  sein,  woraus  erstlich  ihre  Qualität  als  berufs- 
mäßige Schmiede  und  zweitens  die  tiefe  soziale  Stellung  der  Schmiede 
in  Israel  gefolgert  wird. 

Yon  den  vielen  Einwanden,  die  man  gegen  diese  hjpothetiBcha 
KoDstroktion  machen  kann,  wollen  wir  nur  herrorheben,  daß  weder 
die  Identität  von  Bain  mit  dem  Stammvater  Eenan,  noch  die  Ab- 
ieitimg  der  Keniter  von  Eain  oder  Eenan  genQgend  belegt  werden 
kaun.  Denn  wenn  es  auch  in  Btleams  Weissagung  [4.  Mos.  24,  21 
und  22)  heißt: 

„Und  ■!(  er  die  Kaniter  uh,  bob  er  *n  Kineo  SptDeh  nod  sprach: 
Ddne  Wohnung  lat  fsat,  und  du  haat  dein  Neat  in  einen  Feilen  gelegt;  aber 
da  wirst,  o  Eaia,  verwQatet  worden,  big  dicb  Abbüt  gerungen  nehmen  wird," 


>  S.  EOn.  M,  14. 

*  Hmsn,  Die  Hsasl,  S.  906— Sil. 


so  ist  die  Beneidminig  Kam  in  dica^m  Zus^Lmmeiiniiiia  einlach  im 
oinno  einer  im  lirunae  auf  einem  im  HuuriiiscLeii  lüii^ln  Tt;ratdJid- 
lichea  Wortspiel  berulienden  BoscIiimjifuDg.  nicht  aber  m  dem  einer 
virldicheDataiiiiiieBabteiluDg  aufeufasseu.  Lesen  w  doch  aa  anderer 
Stelle  auBdrUcklicIi.  daB  die  Reuter  toh  Holiab.  dem  Schwieger- 
vater dea  Uoaes.'  abatammten.  der  eiD  Utdianiter  war, 

Wenn  wir  nach  uem  uesagien  üie  BaweisRihriiDK  Mehkkrs  fiir 
einen  somlen  Tiefstand  des  ütandes  der  Schmiede  im  alten  Israel 
nichi  als  geglDckt  betracmeQ  kounen.  so  sina  uaiur  seine  Aiiga-beu 
Uber  die  Masai  um  so  wertvoller.  Wir  erfahren  namhch.  daß  sowohl 
bei  den.  Maaai  im  engeren  Sinne,  als  auch  bei  den  Waadorobbo  der 
Stand  der  Schmiede  eine  dnirihana  reifemte  Kaste  bilden; 

..Sie  bilden  eine  eigene  Kaste  nnd  sind  die  Pariu  der  Usui.  dis  Ver- 
■ohteten  nnd  Vcrauecueutcn.  aif  liureuiEs.  die  mau  ani  nobstcn  ^ur  Hiebt 
dulden  würde,  »cnu  man  sie  nicht  ao  n(ilii.-enais  bniuchtp.  Um  Handn-erfc 
vererbt  sich  von  nlKt.H  her  vom  Voler  auf  dea  Sohn,  der  den  Beruf  erat  nach 


l^chmiiLlckiisr^  iiii-lLl  iiiL'clnirt.  IUI-  Khi'  m  Li'L'ihn'H  ivagt.    Auch  der  snflai^ 
fc  ^       g     W    h  0       ^  d  b«B 

gUt  uls  vcrIinngnievoU  fiir  ieden  andern  Masai:  man  gUnbt,  daB  dieser  Traber 
oder  spüter  den  Veretaau  verliere,  niemals  VnUir  eiDSB  gesnnden  Etndei  Verden 
U)ime  oder  beim  nächsten  Feldzag  dnrcb  den  Speer  oder  Pfeil  einei  Feindu 
iUlen  wSrde.  Wie  verabscheut  die  »ebmiede  Bind,  geht  auch  daraus  hervoi, 
daS  ein  Uaaai  du  Wort  konoai"  nach  EinttiU  der  Dunkelheit  nicht  WH" 
■oapreehen  wagt,  weil  et  dadurch  ein  Unglilck  beisnFtabescbwSnn  mdotj  niD 


i:  1.  Uoa.  10,  19;  Kl.  1,  18  o.  lU.  4,  11. 
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Uwe  nachts  in  den  Kraal  oder  du  Lager  eindringen  oder 
a  Cbcrfall  ansfllliren  wttrds.  Der  Ziiraf  „ol  kononi"  gilt 
Iiis  ein  eelir  schwer  bnleidigcndna  and  Verachtung  ana- 

ihn  iini];o  Wnffonachmiedc  wagen  der  Güte  ihrer  Eraeug- 
irt  iii.-i^üi  an  ihrer  tiefen  aoiialcn  StelliinE- 
u  Si;hmi,>dft  idhst,  geiten  nmh  liw.  i'rodiikto  ihrer  Knnat, 


'li.r.>h  oiiir;  Hi-iiiiL:iiiif;-/.eri:uu)nic.  IIlt  Tiiti.-;i  i  lii'.i.-i>  » Ii-  li^r  I vi.k am ann  taucht 
ein™  auj  der  Seliriii«leivi!rk.iliiU  ,ili^,.h.jlri-[i  ih'iu-tj  Ci-cnstaii.i  in  das  Wanser 
einea  entfeniten  Badu^j  iiml  Miisfht  ^i.'h  dnbei  gleichjeilig  die  Hünde.  Die 
Masai  bestreichen  die  au.-  <h-T  lluinl  -h-^  Schmiede»  hommeNden  Sachen,  — 
Speer  (Blatt  und  Sühulj),  Si.tj«>.-rt,  Mi',-si:r,  Eaaiernieääer,  Ast,  Nüliale,  l'inEctle, 
Pfeilspilzen,  Breuneisen,  Knligloeken,  große  un,i  kleine  Bein  schellen  sowie 
rerschiedene  Schrauekgegenstände  —  und  cbenan  ihre  Hünde,  iveleho  diese 
"    "       ■     -  -         -  Fatt^  am  n,^^        i-om  Schmied  her  anhaftende  Un- 


Waa  die  Ursache  der  Veraclitung  anbelangt,  welcho  i!ie  Mssai 
nnd  ihre  Nachbarn  den  Schmieden  onli^u^cTihringen,  so  sagt  Mbhkeb 
dariiher: 

„Die  Veradilmis;  li.-r  SJimii'ib-  fxriüi'l'  l  Mi-li  auf  die  Anschauung,  daB 
dn;  SebniieJe  niireici  ^iriiL    (iud  tnl  .l.'i,  ll-i,-.'ti.'ii  d:iä  HlutvergieBeu  ver- 


(jdtt  die  Sclimicda  niciit  liebe  —  BO  orsählen  die  Mssai  —  lelire  aooh  die 
i.i^liebc  Beobachtung,  denn  ein  Echmied  bringe  u  eigentlich  nie  xa  Wohl- 
sf  atidi  H-erde  er  aber  einmal  wohlhabend,  80  »terbB  er  bald,  ohno  aeinca  Bedli 

Merkeb  liat  die  Stellung  der  Schmiede  hei  den  Masai  auch  als 
ein  Argument  für  seine  „Semiten"- Hj-potheso,  betreffend  die  KHa- 
tioD  der  Masai,  rerweudet.  Das  kann  uns  hier  gleichgllltig  sein,  wenn 
wir  auch  bemerken  wollen,  daQ  die  „Semiten"-Frage  sich  ganz  ver- 
Bchieden  stellt,  je  naiJidem  aie  auf  ph^iaiacb-antliropologischesi  oder 
auf  lingDistisch-ethnologischem  Boden  bebandelt  wird. 

Wesentlich  ist  fQr  uns  bloß,  daß  nicht  nur  das  Moment  der 
ünräiibeit  im  rituellen  Siuno,  sondern  auch  dasjenige  der  Furcht 
Tor  überirdischen  Einflüssen  duhei  iiiit>:pi('lt,  FcrniT  wollen  wir 
anffihren,  daB  die  Sonderetoll ung  der  St-Inniedc  iu  einer  gewisacn 
Zone  des  äquatorialen  Afrika  allgemein  ist  und  sich  weder  an 


'  Das  Folgeode  ateht  im  Original  auf  8.  SOS. 
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Baase,  uocli  Volk,  noch  GlaubensbekeDiitiiis  bindet  HöfOD  wir  z.  R 
den  mubammedaDiscbcn  Seisenden,  der  unter  dem  Namen  Scheich 
HdbiUIUBd  Ibh-Ouab  et-Td»gi'  in  der  geographischen  Literatur 
bakftimt  ist.  Ober  Beine  BeobachtDDgeD  in  Dar-Fnr  und  Wadai: 
„Die  Sehmieda  und  dis  JBgcr  bilden  cwei  der  allerniedrigiten  ToUce- 
klunn  nnd  veiden  bXi  der  Abschaum  der  Menschbsit  betnchtet  Sie  gshea 
Dnr  unter  ihrcsgleicheu  VcrbmduDgca  nnd  Eheu  ein.    Nietuaud  verkebrt  mit 

achütiuDg,  die  man  für  sie  iicfc-t. 

Eine  inerkwUnllHi^  Sitlc,  die  ich  in  DHr-Fur  beobachtet  habe,  ist  diese; 
jeder  Rclierif,  der  an  der  Werkstatt  eines  EiBenselimiedea  vorbeigelit,  nimmt 

atgt  der  (Scherif  oder  Naehlimnmo  des  Propheten  lU  üem  Sehraiod.  Und  nenn 
dieser  nicht  gutn-illii-  ik-m  Ansinnen  nachkommt,  so  nimmt  der  Schcrif,  ohne 
eiiih  an  ;;i'nicrrn.  ciniaih  iviis  mm  juliommt.  Wenn  naher  ein  Scbmied  weiß 
oder  nici![,  ruii)  i  .ii  .--i-iLi  :.!  iij  ujr    un-  i.ninuit,  80  flieht  er  nnd  Itahrt  ent  lardok, 


Dieser  Anschauung  eatspncht  es  dann  auch,  wenn  nur  di«  An* 
gehQngen  der  beiden  Teraohteten  Kasten  sich  der  Sael  als  Editiere 
bedienen,  während  die  Dbnge  Bevölkerung  diese  Tiere  nur  als  Last- 
tiere braucht. 

Wiubtig  sind  ferner  die  >acbni;btt!ii  NACimGALs'  Ober  die 
Stellung  der  Schmiodo  liei  den  Teda  von  Tibeeti: 

..Aus  uem  loike  sehciiiei  kiw  ein  Clement  ai>.  deasen  traaiige  Ausnshme- 
ItelloDB  bei  vielen  Siiinnncu  liinerafnkiis  getiinden  wird,  und  das  bei  vielen 
Völkern  eine  gesouaerte  sonale  fitclmng  eiiiiiimmt;  das  dar  Sehmlsde.  Wenn 
a«  VolfcSglsnhB  in  vieli-n  iiviliBietten  Lilndeni  an  dieae  Prafulion  noch  jetlt 
londerbsia  nnd  geheiniuisvuile  Li{;enBchaiieii  (uie  sieh  nicht  ttiUn  auch  snf 
die  Fran  Ubertragen)  knüpft,  nachdem  die  Zivillgation  dodi  dsnslben  IRnget 
sn  Toller  bfligerllober  Cleiehhereebbgang  verhalfou  bat,  so  onlerseliddet  Bloh 
die  Slellang  des  Buhmiedei  m  Tu  dnch  dorah  die  QgentSniliefaksit,  ätS  man 
nicht  sovahl  ihm  die  Eeantnb  von  Zanbertilnkgn  und  hüten  Künsten  m- 
eohieibt  (obgleieb  er  darin  dienfalla  orfithren  let),  als  vlBlniohr  Ihn  grenranlna 
Veraebtet.  Der  Sohmied  glebt  gsiriaaeniiBfien  anBerbalb  der  bSq^licben  O«- 
Bcllacbaft.  Jemanden  sinen  Schmied  bdBon  i«t  eine  Beleidigang,  weloho  nur 
mit  Blat  abgewaichen  nerden  kann.  Niemand  gibt  seiDe  Tochter  einem 
Schmied  r.nr  Fran;  nicinand  h'iBt  ^inen  Sobn  das  DandTTett  doea  aolchea 
erlerneu;  nteinaud  nntcrliült  freundliche  Beziebnngen  sn  diesem  Paris.  Das 
nüi.dnerk  vprerbt  sioli  vom  Vater  auf  den  Sohn;  die  Verfaeirataugen  der 
Kinder  der  Schmied«  t;e»c)iel]en  nur  itineihalb  ihrer  Familien,  und  SO  hXeäit 
die  Kaste  fDr  sich,  rein  nnd  uavcrniigcht 

'  Ch^kh  Hobaniined  Ibn-Omar  el-Tonnsy,  Vojage  an  Onfiday,  S.  SIS. 
>  a.  NicsTiaAL,  8«harft  nnd  SadAn,  L  S.  44S. 


non  weit  veg  lat.  Oiste  Sitte  eii- 
Jar-Fur.  vrerdcn  die  Scinoiede  und 
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Obngenj  ipnidii  muniine*  di^&i.  daS  <Ubk  VetMhtang  noch  mit  unaia 
uden  GsfBU  gemisdn  lab  Es  wud  i.  B.  niemand  aiah  erianbao.  euiaii 
Sehmied  eq  beleidigen,  lo  uai  annn  die  v  eracutanK  ut,  walohe  denuaibea  an- 
klsbi:  gar  dia  Waffen  gegen  inn  Aotznosbon.  gilt  fäx  tune  aobiTBr  tilgbare 
Schande.  Die  Sine,  in  nein  ocIuDiea  em  fremdartiges,  rechi*  und  acnuti- 
loaea  Wesen  va  seoen.  ibc  üicniiriicii  vorig iHmiEiaunen  ursoniiigs.  obgleich  die 


iiii.'iriiiitNUJK  vojii  ii^iiini  (iii[wi::i:rji,  iiiLiiru  iiiuu.  mi:iiuiiii,  iiiicn  auriLUS 
barrorzugeheo.  daß  im  Eorau  aoa  Eisen  auBdrQoklii^  als  eine  dem 
xenscheo  tob  \toii  venieneae  (jaoe  genannt  ist    Wir  lesen  näm- 


a  vir  sandian  du  Eis 


uuöüiiuoren  junii;i3DeraoQ.  ai;ni  „König  der 
R[i  r.iiiijii^iiicri  <ii::(  niiiuriH  iLiisljeifmteUir 
Uclie  jUacht".  dessen  Frauen  und  Töchter 
jiireii.  wie  aie  ues  auitans.  und  aer  aas 
1  auiton  UDoeaeckten  Hauptes,  mit  oem 
icheinen  Dnd  aui  dem  TeppitA  zu  siizen." 
asa  and  PSichten  schildert  NAoarniAL' 


ircion;  s»in  imuni;".''  :iiiu  im  im  iiik-h,  doi  aotn  noKiBriiiiKuHiitriir  au:  iiriumr, 
bivr.  die  MeSeo  und  VeCCem  des  Salune  :n  blonden.  Es  gehSit  ferner  zu  aciucn 
ObHeganheiteD,  w6obsntliab  den  Kopf  des  Snltani  za  nuieren,  ancL  bat  er  äea 
Lwohnam  de«  Tentorbenen  BnltKna  iBm  BegAbnis  Torsnbereiten.  Vun  suiiicn 
Quwn-tIntertBnen  bat  der  SalCan  der  Sohmiede  die  Spaten,  Beile,  MaaaeT, 
Lanzen  und  Ketten  einsimehen,  welcbe  dem  KSnig  als  Stener  entricbtct 
weiden  —  die  Zahl  belänft  sich  auf  einige  tausend  StUck  von  jeder  Qatlnug  — 

■  G.  NinmoiL,  SabwA  und  Südin,  IIL    S.  !81  n.  SIS. 
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und  BuinersGiU  ompfSagt  er  dua  vieTteo  Teil  der  Uegeustünde.  die  er  abli<!te 
Dio  vernclilela  soziale  Slellune,  welche  die  Sülii.iiedc  suwuhl  iu  Wsdäi  aml  Dj 
l'iir.  v\f!  m  bunm  nnii  VDroelinilicb  bei  allen  TnbUBUimuaii  einudiuieii ,  : 
avIioQ  Hii  anuerer  oielle  vou  mir  beipEOcbeD  Korden.  Ancb  in  W*dli  dttrfi  ~ 
uje  bi/iimiede  uur  untere mauder  b«inMn.  NiBnuuid  iTBrde  mit  dneni  Schmii 
EUBammeu  eeaeu.  unu  eiu  ..aebnued'-  geaehimpft  za  werdan.  gilt  tia  aine  tö-  ■ 
liehe  Beleidigaog." 

Soweit  Nachtimi-  Halten  wir  alle  die  Torstebend  auszogt  . 
weise  wiedorgegebonen  Nachncbten  ansutunen.  ao  sehen  wir,  da.. : 

ID  einem  groBen  Gebiete  Afnkas.  Ton  Abessmien  und  den  Masai 
liindcm  um  Victonn  ^la□aa  im  OsTen  ulier  die  Landschatten  an 
ber     \  L       b  Li,  I     I     I  i  1  Weste., 

d  e  b  Lc  e  i  i  m  Rp  t    i     St  „  jßciie 

auf  sieb  selbst  aogewieaene  und  verachtete  Kaste  bilden. 
Mit  dieser  Enchemong  stehen  wir  tot  einem  der  Batsei  der  afinka^ 
nisoben  Billmologie.  deeaen  Alter  und  Ursprung  donlcel  nnd  dessen 
F^cbologie  sehr  wahrachembch  nicht  einheitlich  ist  Verfemte  Kasten. 
..BacBB  muudites".  wie  Füancisuue  Michkl  nie  nannte,  nibt  es  auch 
d  1       kl         1     L     I  1    1       I  h 

I      b  i     i  1  I         1  L  d 

ghg  bi  Ii  I  il^p  I 

..Paria-  bezeicbnet  zu  werden  pflegeu.  Aber  die  Motive  der  Ver- 
achtung und  des  Ab80beu3.  mit  denen  die  übrigen  Inder  die  An- 
gehörieen  dieser  Kasten  betracliteu  und  beliaudeln.  sind  sehr  ver- 
ecbiedener  Natur:  fllr  gewisse  Berufs  kl  aNseu  ist  es  die  als  unrein 
geltende  Tätigkeit,  die  sie  Verächtlich  macht,  wie  z.  B.  dtt  Beruf  . 
des  Barbiers,  des  StraBeu-  und  Hauskehrers.  die  Bsechäftiguns 
mit  Dingen,  die  vou  beilinen  Tieren  benlibron.  wie  Kindsleder  und 
III  I  U        1    1     B  ruf  b  b  hm    h  I 

>en.ditpteii  läosuhäftigungen  gehört.  Dono  sind  ancb  gewisse  Arten 
der  Kriilibi  uDg  ein  starker  Grund  der  Verachtung  und  des  Absi:lii:us, 
die  nanienthch  diejenigen  niederen  Klassen  treffen,  die  sich  z.  B. 
nicht  schenen.  das  Fleisch  krepierter  Tiere  z\x  gemeBen.  Eine  dntte 
Gruppe  mehr  oder  weniger  gebohteter  Kasten  bilden  die  nomadiBch 
berumziehenden,  unkultivierten  "^anderstämme.  deren  Lebensweise 
es  schon  an  und  für  sieb  mit  sieb  bringt,  daß  sie  es  mit  den  reli- 
ü  L  1  \  I  1  1 

1  dilidli         Idll  AU 

In  Tibet  sind  es  die  Schlächter,  die  eine  aus  dem  Verbände  der 
übrigen  BeTdlkeruug  ausgeato&ene.  in  besonderen  Quartieren  lebendig 
und  erbbohe  Bemfikaste  bilden,  da  der  Buddhismus  das  Toten 
Tieren  verbietet. 
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Auch  Europa  hatte  im  HitteUlter  eaine  TeHemtea  Eaateu. 
deren  Sporen  sogar  beutzntflge  noch  nicht  gnnz  Terfichwunden  Bind, 
hatte  das  Baskenland  und  die  aasreiuendon  Gebiete  von  Frank- 
1      d  bp  b      (  1    l     1  II 

tat  K    t    d       U  I  I  II         I  t    t  1 

man  sie  bald  als  Nachkommei,  der  Llotei..  de.-  Mauren,  der  Juden, 
der  Albigenser.  bald  als  Leprakrnuke  o.ler  deren  Abkömmlinge  hat 
ansprechen  wuileo.  Als  iob  iin  Jahre  IKHH  iks  bunkisehe  Gebiet 
bereiste  und  mich  nach  den  Cogots  erkundigte,  wurden  mir  noch 
die  zwischen  St.  Jean  Fied-da  Port  und  liaigorri  gelegenen  DSrfer 
Indegi  und  Aecarat  als  Orte  angaben,  no  froher  Agotao  gewohnt 
Mttea  imd  wo  noch  vor  dreiB^  Jahrea  es  dieeea  verhotea  war. 
auBerhalh  ihrer  Kaste  sich  zu  Terheiraten.  Bote  Haare  und  eta 
fehlendes  Ohrläppchen  wurd,,.    mir   »Is   UulSsre  Kennzeichen  der 

K      f,         t     H    t         I  I  I   I       !  m 

1     1    C     t  I         I  1  I  I  h  d 

dl  d    Ii    t   d      II  MI        1 1  t  t  d 

aind  immer  noch  irewissc  t;ini:lien  Abkömmlinge  von  Üagots 
bekannt.  —  Kliirer  iUs  bei  dei,  Ciii;ots  liejit  der  Fall  bei  den 
einstigen  ..Chuetas''  von  Jiallorca.  die  ebenfaUa  eine  geächteia  Be- 
völkeruDgsklBBse  büdeten.  Hier  waren  es  religifise  OrOnde.  welche 
der  Acbtang  n^snmde  lagen,  denn  die  Cbnetas  waren  getaufte 
Juden  und  NachkommeQ  solcher,  hatten  aber  bis  m  neuere  Zeiten 
hmein  unter  all  den  Torurteilen  zu  leiden,  welche  im  Mittelalter 
die  Juden  trafen.  Gan?,  abgesehen  von  andern  BoBtimmunRen  war 
dCl  dVbiil  dUb  l 

untersasl.  da  diese  Stände  oder  Berulscilden  .sich  für  seh«cr  be- 
leidigt angesehen  hätten,  neun  ein  Chueta  ihnen  beigetreten  wäre. 

Aach  Alt-Mexiko  hatte  aeme  geächtete  Kaate.  die  raob  m 
recht  eigentümhcher  Waise  zuBammeDBetzte.*  Alle  die  Leute  näiU' 
lieh,  welche  im  EalendeizeidieD  Ce  aöall  (eins  Bohr)  geboren  waren, 
in  welchem  gueUalcoatl.  der  Öott  der  Winde  und  Stürme,  reirierte. 
wurden  für  Zauberer  gehalten  und  bildeten  eine  bc-uiidere  Kaste, 
ilie  den  Nameii  der  TemaBpaUMr/ue  oder  ./auberdiebe  '  trtiL'.  Wt-nn 
die  für  ihre  zauberischen  Einbrüche  günstigen  Ki,lfiid(>rt»^i;  heran- 
gekommen waren,  was  an  den  mit  der  Zahl  i)  komliininteL  T,i-en 
dnr  FaU  war.  ao  rotteten  aicb  die  ..Zauberdiebe"  in  kleinen  Ab- 
t«iIuQgen  von  fDufzehn  bis  zwanzig  Mann  zusammen  und  bratheu 
D&chtlichecweüe  in  die  Häuser  ein.  wobei  der  Anführer  ein  Oütter- 

■  Sahaooi,  BistoriB  geaeial,  L  S.  837. 
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bild  des  QueUalcoatJ  vorantrng.  während  em  andrer  der  leiliiebmer 
aen  ImkeD  Vorderarm  einer  an  ihrer  ersten  Geburt  verstorbenen 
Frau,  uen  er  heimheh  abgeschnitten  hatte,  nach  Art  einer  Waffe 
geschultert  trug.  Trotz  ihrer  Eäubereiea  und  Einbräche,  die  mit 
KciiuiKiuu^  der  weibhchen  Bewohner  der  überfaUenen  E&oser  em- 
horgi Ilgen,  führten  die  Zauberdiobe  ein  arrasehges  und  elendes 
Leben,  liattpti  auch  k«ine  feste  WoiinstiUfe.  und  lebten  bauptsächlicb 
Ol  I  r       1  r         i  cl  er 

i  uroht  ouur  zu  dem  Zwei; ke  verauioifuen.  ihre  /.auoariscLeü  Dienste 
zur  Ausführung  irgendeinea  magischen  Hacheaktea  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Wenn  die  Diebe  bei  emem  ihrer  nftahtliohen  Embrfiohe 
erwischt  wurden,  so  wnrde  ihnen  niclit  nur  ihr  Ranb  abgenommen. 
Bondem  sie  selbst  worden  gesteinigt. 

Die  mexikanischen  Zauberdiebe  bildeten  also  eine  Art  Wander- 
kaste.  bei  dar  aber  die  Zugehürtgkeit  zu  derselben  mcbt  sowi.>ni 
durch  Erblichkeit,  als  vielmehr  durch  den  religiösen  Aberglaubtiu. 
den  Znfall  der  Gehurt  unter  emem  bestimmten  nngOnstigen  Kalender- 
zeichen  bedmgt  war.  Leider  sind  die  Nacbncbten  SAHAatms  aber 
diese  seltsame  Kaste  zu  dOifbg  und  unToIlst&ndig.  um  weitere 
»chluase  zu  gestatten. 

bip  sehen  ano.  daß  geachteie  und  verfemte  Kasten  in  ganz 
Terüelneil'  ii'  ii  LiLi.ili  iu  und  uuter  recht  veracl.iedeueu  VerhülliiiSBeu 
zusi.iinie  ::('K  ,iLi;neii  sinu.  feie  sehen  ferner  aus  dem  neisiiiei  der 
abeasiiii sollen  lielluselia.  der  Schmiedekaate  der  MaSM  und  tletj 
Zauberdiebeu  jloxikoa.  daß  aer  Aberslaube.  die  Furcht  der  einzelnen 
Bevölkerungen  vor  den  zauberischen  FahiKkcitt:nderKaateninitgiiedei . 
einen  großen  Anteil  an  den  diese  betrelTenuen  featzungen  und  daiiiii 
an  ihrer  Fortexistenz  hatte,  während  die  suggestive  Macht  des 
eiumal  Bestehenden  und  die  knüldose  Übernahme  der  atammea- 
tradition  von  einer  Generation  auf  die  andere  das  ibnge  taten,  um 
die  Lehre  von  den  geächteten  kaBteti  fortzupflanzen.  Die  dem  un- 
IcnlttTierten  Menschon  soivisso  iniicivonnenao  ijaftlhlaliarte  nnd 
Grausamkeit,  ni.i  inir.-ii  il]i'  iiijiTL'i.iiiin.rNi'  j' un-.m  oder  durch 
rebgiösen  Absuiicn  lunn  srciiciccn  wim,  lai;  ein  weiteres  Moment 
zur  Weitererhaltung  snloiier  Kasten.  Hai  eu  docli  sogar  in  Europa 
lange  genug  gedauert,  bis  z.  B.  die  aüdwest&anzösiBchen  Cagots 
ihres  jahrhundertelangen  sozialen  Makels  entledigt  wurden.  Gnd 
wenn  moht  die  gesetzhdi  festgelegten  Mensohenreohta  der  Knltur- 
hlnder.  sondern  das  hloBe.  willkUrbch  schaltende  Volksempfinden 
heute  regieren  würden,  so  hätten  vir  in  den  Zigeunern  bald  genug 
wiederum  eme  gdlchtete  Wanderkaste,  ganz  ähnhdi  ihren  mdiBcbeii 
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auf  Grund  tradiuoseu  lartgepäoiiExer.  kritiklos  ubernommeDer  Ge- 
rflehte, bald  aber  geheime  zanbeneche  Täbgkeit.  bald  Uber  ver- 
memtliche  ünehruchkeii  genueden  wird  und  also  gewissentiaSeD  ge- 

;idiiHt  iüt. 

Xhnefl  aex  auBzeichnendeo  Merkmale  der  geächteten  Eaeten 
iiuer  Aeiieu  iiim  i,u(iüer  war  aas  lur  die  ganze  übrige  BevöllteruDfl 
ut-j^iencnuc  vcrnoi:.  i'-jum  mii  Au^euongen  dieser  Kasten  einzugebea. 
Wir  finden  dieses  Verbot  in  großer  KiDfiSnnigkät  von  den  sOd- 
mdischeo  Fanakosien  über  die  aohniiedekaaten  des  tropischen 
Afifkas  bis  zu  den  Cagots  der  westUohen  PjreD&en. 

Ana  aU  dem  Gesiigten  ersehen  »ie  nun.  da8  die  g^hteten 
ächmiedekaateo  Afrikas  nur  einen  Spezialfall  einer  gaor.en  Reihe 


noch  erwilhneu.  daß  auch  in  den  Natzungen  der  Farsi-Beligiou  die 
Besiimmung  enibaiten  m.'  wonach  nicht  nur  den  Mohed  i.iiauoaai. 
iL  h.  den  prieaterhchen  Fersonen.  sondera  den  Färsen  Uberliaupt 
die  AuBübnng  des  BchmiedehandwemB  rerboten  ist.  Hier  ist  ee 
aber  nicht  das  Eisen,  das  für  dieses  Verbot  m  Frage  kommt, 
aoodeni  der  Umstand,  iaä  das  ochmiedehandwcrk  zu  den  Bemis- 
arten  gehSrt,  die  zn  ihrer  AngUbunr;  des  Feuers  bedOrfen  und  des- 
«eihe  dadurcn  Teranreiiiieen.  .aus  uemseioen  wunde  genori  daiier 
ah  B 
botenen  tl»ntieruui:eii. 

uau,  nie  aie  tiueimeiaiie  una  aas  üjIdoü,  so  aucu  A.upiiir 


'  AinimiL  DU  PiuON,  ZBod-AveitB,  H  8.  BB6. 
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and  Bronze  Tiel&ob  als  Amuiera  m  Betmobs  kommen.  Bei  nui 
beüäuSK  srwäbnt.  Bei  der  iodisclien  Bemfakaste  der  ..Kasera"  odei 

MessinggieBer  «ird  das  WeBBinR  üh   besondere  Gottl.eit  namons 


getrageii,  bis  dieser  zur  Ruhe  «elanRt  ist.'  Kupferne  Finger-  und 
Zeuennniie.  aie  in  loaicn  ia  DiLunc  getragen  «erden,  dienen  niclix 
bioB  oia  ocBmacK.  soDaem  eDensowoai  aiB  magisches  Gegenmittel 
gegen  BantpnBMin,  FurunKei  uoa  dergieicuen. 

In  China  bilden  alu  Euptennanzen  ein  beliebtes  Uatenal  zur 
Hersteuung  von  Amnleien,  die  entweaer  am  Körper  getragen  oder 
anderweitig  Terwendet  werden.    Ein  Aniulet  eieentümliclier  Art  ist 


auigereiDL  weraen,  die  nm  bo  zauoentraiuger  wiTKen,  je  aJier  sie 
Bind.  Den  dritten  Bestandteil  bildet  der  rote  Faden,  mit  dem  die 
moiuen  an  aie  Etaensiabe  festgebunden  werden.  Daß  in  China  aas 

Kot  eine  magische  Farbe  m.  haben  wir  bereits  erwähnte  Solche 
..llünzenscliworter"  werden  Kur  Abwehr  böser  Geister  vom  auf  der 

Aiiüeiiscitc  (j.'s  i!i;iu( Detter  hfii'Mict:  wenn  eine  rran  im  Wochen- 
ueit  liest,  iieitet  muii  iia:;ai.'cii  das  ..Münzenschwert"  aui  der  innen- 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  naditragen.  daß  m 
China  anch  Silbermflnsen  zu  Anmieten  rararbeitet  werden,  nament- 
lich wenn  ea  sich  um  den  einzigen  Sohn  einer  Famdie  handelt  In 
Bolchem  talle  heiBcbt  namliob  der  Vater  des  Knaben  TOn  hundert 
0  c  c    t      1      I  1!  p  el!  Q 

k  l  \       ]  L  AN 

II       on  /   I  I     „       I  r  Ohl     n  □  liin,  a 

ferliden.  Iimse  UeKeustilnde  werden  iirni  au  einer  Bilhernen  Kette 
dem  ein/iceu  bülin  um  den  Haie  gobüngt.  zum  Zwecke,  die  boaen 
(jeiater  vou  ihm  fern/ulialteu  und  ihm  em  lanfres  Leben  zu  Biebern. 
Seiner  Entstehung  Eemiiß  heißt  ein  solches  «ilboracbloB  das  ..Hundert- 
Familien-Münzen-Schloß". 


'  Chooce,  The  populär  Keligioa  nud  Folk-Lare  of  figrtbetu  ludiu,  II.  S,  IS. 
■  Denelbe,  n.  o.  O.  8. 16. 

*  DoDtmi,E,  Socisl  Life  of  the  Oblneee,  S.  SM  a.  BSG.  —  Doit  Ut  aucb 
dss  „Hünzeaidiwert''  abgebildet. 
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Soviel  Uber  die  Uetalle.  Vielleioht  noi^  wichtiger  und  manmg- 
blbger  sind  aber  die  mjsbscben  VorBtellungen.  die  bei  fielen  VSUcem 
mit  );ewissen  steinen  und  Gesteinen  verbunden  werden  und  deren 
BeraDziehuug  /Mxa  ..Schmuck"  iiellaoii  auch  in  Fallen  verAolaBteo, 
wo  dio  phveikaliacben  Eigenschaften.  Scbucheit  der  Farbe.  Olanx  naiv- 
dies  nicht  ohne  weiteres  liiltten  erwarten  lassen. 

Sc-it  .lern  Altortiini  ist  Indien  das  klaaaiache  Lanil  der  Edel- 
-lei  11  L-  newpsiiu.  um:  seitdem  Mabco  Polo  und  Hein  \aier  und  Oheim 
nach  ihrer  Kutkkuhr  in  die  Heimai  vor  den  Augen  ihrer  erstauiitjüi 
Verwandten  auä  den  aufgetrennten  Säumen  ihrer  rauhen  und  ab- 
getragenen Qewänder  eine  Uenge  der  kostbarsten  EdelBteine  znm 
Torscbein  brachten  —  wenn  anders  Samuhiob  Ekz&blnng  anf  bisto- 
naeher  Wahrheit  bemht  — .  ist  Indien  auch  ft)r  Jahrhunderte  das 
BeiBeziel  der  europdisclien  Hanaels-  iina  ]vnc2';ej:pc(lninnen  ge- 
worden. Bs  ist  daher  begreillich.  uaB  im  l'ulki<jre  iii<h[?ii<^  i'.del- 
steine  und  Halbedelsteine  als  Rotthcho  und  nivstiaciic  ium  ralicn 
eine  beaonderB  groBe  Bolle  spielen.  So  existieren  liesandüre  fiagen 
über  den  Diamant.'  der  als  dem  Planeten  YenuB  geheiligter  Stem 
gilt:  der  RnbiD  lat  der  Sonne  geweiht,  der  smaragd  dem  Merkur, 
der  Topas  dem  Jnpiter.  Der  S.ipphir  ist  der  heilij;e  Stein  des 
Saturn,  der  Aiiieltivst  dcnpuiL'ü  y.ViJiF-.  d.  h.  r«lnioiiH  der 
S  ni  I  kl  n 

fräse  I 

lat  dem  hetu.  ebentalls  einem  üamoii  der  fc  insiernis.  geweihL  Das 
Tragen  eines  Sapphimnges  plt  ie  noch  Omständeu  als  glUck-  oder 
angtOckbringeDd.  üm  dieB  im  speziellen  Fall  zu  ermitteln,  trägt 
ihTi  sein  Besitzer  drei  To^e  lang,  vom  Samstag,  dem  Tag  des  aani 
oder  Saturo.  Iiis  zum  foljtenden  Dienslag.  Tvillt  ihn  wätireiid  dii-ser 
/cit  k     1  I  II  er 

/eit         II  I  Ü  I  te 

Rcb  ck    b  t    t  I  I  P    bc  (,    1  u 

MiUgeschink.  so  gibt  er  den  liinLr  cidviu  Bralimauen.  Auch  der 
Türkis  ist  ein  magischer  r-\t-ui.  mr.  wenn  er  im  Bade  peiriiaeii 
wird.  d:is  von  Ihm  berührte  W  nsser  /.iiiihcrkriLltiü  macht,  so  daß 
dt;r  Badende  gegen  acblangenbiD  und  ror  l;uraiikeln  geschützt  ist 
In  ahubcber  WeiBe  acbreibt  der  indische  Volksaberglanbe  auch  dem 
<)nv](.  Karlunkel.  Rubin.  BervU  magische  Eigenschaften  zu.  Das 
arme  Volk  IndieDB.  das  mch  kerne  Edelsteine  kaufen  kann,  ver- 
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übet. 


8  ^tzenauge"  bezeiobneter  Stein  »on  den  Fra. 
ir  getragen,  in  aer  Absiebe,  dadurch  aea  Wümt 
u  werden,  (Ehrend  dte  M&na«r  mu  aem  Tragen  dei 


iTi  i.:tiiTi!i  miiJci.  lUT  .iiuKH,  IIIIII  iJK-  i\ri>iirii.i)iiii:  iiDurliauui. 
dasiemge  Material.  auB  dem  neoeii  den  Meraiien  am  h&nfigeieii 
ochmncugegeiiBf&nde  t erfertigt  Verden,  die  gleichzeitig  au  magische 
ÄmnlntA  KOT  Femfaii'iEUDg  vnn  D&unnen  dienen. 

Ane  Pereien  lesen  vir  bei  F01.AK:' 

-Den  TQuiBannng  lat^iucJU«  finatt  betiacum  aet  rsner  rIb  Giuce 
erti^iauiiea  TiÜBinui.  denn  /tna  naaencec  togtttctt  Tflcjcu  ima  u-iecK:  sowie 


DTgrogiODisch  iina.  .laca  aao  leiigioien  j.iuiugeBeueD  atn  aei  Biain  nicni 
m  GoM  gefiiBt  Hin.  «r  wird  m  emfim  aunnen  aubernit  getiagen. 

OljeAanDt  b«itri;  aer  unentoie  oine  groBe  Vonieno  für  MBUieinB,  oe- 

'  (i.  K.  Ki-MPHics.  D  Amboinaelie  SsiiL 
.liiviuii  rl  i,'.  lr,iii  cn  «uk  dat  Vfi.uiveu.  die  lic;'.;! 
lulleü  aaugüuwini  1%-ordeiK  He(  ia  ook  ecu  Di 
tliist,  Waat  hj  maakt  geaeugelylte  droomcu, 
gedragen  13a." 

'  PouE,  Persien,  I.  S.  l&T  o.  lES. 
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«unden:  fiir  (Ii,-  rarbi{;eTi,  ivi^  Kiihiiie  ii.i.l  rtniBniRili',  ninl  7,n-iir  ni.-ht  bloß  dei 
Geldwerts  ii^ilhür,  solidem  i-r  bplmi-liirt  inil  i'i-üiiem  Wiililge fallen  und 
irird  von  ihrem  Antalii'k  angenehm  herUlirt,  ICi  kauft  .Steine,  n-ekhe  er  nie 
trügt,  es  genögt  ihm,  sie  von  Zeit  in  Zeit  7m  betrucliten  unii  zq  bewundern, 
mit  einem  Wort,  er  ist  I.iebbubet,  er  »uhHt^t  den  titein  um  «einer  «elbst  willen. 
Nichts  ilt  dem  Perser  so  verliaßf  [ila  ein  falscher  Stein;  mit  Kenn  eräuge  weiß 
er  ibn  >og1«icb  berauszufindes.  Eine  nena  möglich  oacb  grSGere  Verebntng 
Killt  et  der  Perle.  Über  Ihr  Entsteben  nnd  Wocbstam  hat  er  riels  poeüacbe 
BnlhlimgaiDiidTaigleicbeliiBerellBchalt;  eraieht  weniger  auf  llue  Farbe  nad 
Form  als  aaf  Ihre  Echtheit.  Den  genaoiiten  Edeliteinen  aovie  der  Perle  wird 
eine  heruUriende  Kraft  angeacbtleben,  daher  rie  auch  dmtlieh  In  der  perdicben 
Mediiin  blnfig  AnvendoDg  finden. 

In  den  Idtinen,  unanaeluillGheD  Karneolrlng,  weleben  derPeraer  Irigt, 
•iod  entireder  die  Namen  der  Ptopbeteit  oder  ebi  AttrllHit  der  OctEheit,  oder 
einige  mmnUndliehe,  abetglKabiBche  Zdchen  und  Stctehe  elugitviert  Vor 
dem  Gebet  legt  man  die  Blnge,  aberbanpt  Jeden  Sebmaek  ab,  )awoU  tun  ge- 
hSrlg  die  Ablation  vomdimen  tu  kOoneD .  all  aeeh  lui  in  Dennt  vor  dem 


Aach  m  Arabien'  gilt  der  Eomeol  als  ein  mit  magischen 

Heilkräften  ausgestatteter  Stein,  weshalb  ihn  die  Araber  m  öilber 
[.'i'i:il3t  am  Fmfier  oder  als  Amulet  am  Arm  über  dem  Ellbogen  oder 
T'irii  im  Gürtel  zu  tragen  pflegen.  L'nicr  andern  Eigenscbafien  wird 
ihm  speziell  die  zugeBchriebeii.  aas  Blut  zu  stiliea.  wenn  man  ihn  auf 
eine  frische  Wunde  kgt.  Goldene  Einse  und  kosibare  bteme  werden 
voll  den  arabischen  Milunern  überaus  seilen  ^.'etrageo.  so  daß  es 
ftuch  hier  wesentlich  ihre  Qualität  als  Amuiet  ist.  was  den  E&meol- 
nngen  bei  den  Arabern  einige  (^eltung  verschafFt. 

Hit  der  Anspmchslosigkeit  der  Araber  in  besng  auf  Gold- 
nnge  und  edle  Steine  steht  nelleiclit  auch  die  Oenngscbatzung 
im  Zusammenhang,  die  'on  den  Spaniern  des  16.  uahrhiuiderts 
diesen  ScbniHi'kotiiekti;ii  tint^icircnsehracht  Tniirde.  PszRüs  HjiBtxa 
ÄMOLEEH's-  sacL  a:u'iiijer  m  cmet-  gelegentlichen  Mtiz  boi  Anlaß 
seiner  rtclniueruii!;  An  iialii;;ifr  der  i^panier  in  Westindien: 

..lliL  s\c  nur  iIil:  i:  ,|.[  im  siiuii;  Laben,  kllmmem  lie  lieh  nm  Edalstelng 
gar  mnit.  .Mir  iiiit  .i.l  .hihi  ueiincht.  niir  dem  Gtolde  lanren  sie  nach. 
Im  ubriL-'.'Lj  :i;ii-L   , i-riiirkt        A[eiir/:iiii  der  Spanier  die  Leate.  die  Bich  mit 

I  CABsrsK  NiEiiuiin.  Ucschrcibnng  von  Äiabieu.  S.  65  n.  149. 

<  PniDS  Maetyb  AHouiniB.  De  Orbe  Novo.  Dec.  lU,  S.  2EI:  ..Sed  anm 
antl  tuaem  aalma  geitent.  nnlla  eit  bis  de  gemmu  imia.  Anni  tantun  m- 
Tigilaot.  anmm  aeelanlnr.  Maler  piaeterea  Hia^ttnonim  pari  annolatoa  aat 
gemmatoi  dendent,  et  probro  laenbnnt  gemmaiDm  gestamina:  popnUiBs  pna- 
dpoe.  NoUlei  antem  >i  qnando  nnptialee,  tbI  aliaa  r^[lM  parentöi  pompaecele- 
bng,  (orqnibna  nrda  getniDiB  cDnaatia  gandenl  et  TeaCibaa  margarltas  gemmU 
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RingeD  oddr  edlen  SidneD  sclimQdcea  und  hnlien  dai  Tragen  vnn  EdeiBieincn 
rUr  eins  SefasDde.  hsaptallcblich  dielADU  lUB  dem  Volke.  Die  A<lcliL'«ii  aber, 
venu  sie  etnn  eine  HocbEcit  oder  eine  andere  Featlicbktit  mit  kQuigllcliem 


Aus  Afrika  woüeu  wir  den  eigen  tum  liehen  Ohrschmuck  der 
Ja-lno  hier  ftofllhren.  Aea  Jokkkton'  foif^cnuermaßen  besuii reibt : 

..Die  J»-lno  mit  dein  ibnen  eulfernt  vo™ni„li™  Ktlimmen.  wie  die  Snfc 
nnd  Lingo.  Tenieren  den  AoBeiirunii  inrfr  iiiin'n  m  iii'^hehhtit  \y«!.i',  i^angji 
des  Knorpejmndea  werden  Damnen  einii  1 1. nr '.  i.ii  j.'-i  in  .'  m  ii<'rL''tMi"'n  m:- 
Bioehen  and  ein  Sicher  Messingring  (in  iii  i  i  ir'^i  Ui-...:L.'itkcni  licimIii-Ii 

aholichl  eingefafart.    Auf  <]cr  AuQcDseil.'  >l<"  M>    h>.:il'i_-.    ii'tiiL't  <'iiii'  ltoUi' 


BpilnKlii^li-^"  BuBili>ri  Jitsoi-  l-'-i-U-n  u:i.„l,nfi,>  ATi'i.'(l..!iiTi-iMi  in  ili'i-  rrrif.^biins 
der  iviaragaiiauugoi  aueeiogi  haiieu,  nnd  usB  uio  i-orien  bwainndig  m  den 
Feldern  verieren  worden-  Nach  uen  iicEennnicii  konmo  der  itoiocfcerie  Boden 
wieder  dnige  dleaerPenon  zum  vncschum  unngi^.  uvicuc  vcriuccn  oaor  weg- 
geworfen worden  waron.  Die  zn  mehoio  Btebendo  Menge  dicBOr  bianen  Ferien 
m  natSriiah  ganz  anSer  Venifliinis 
Betzen  blb  daher  heubmiage  duiet 
H&ndetB." 

Hier  ist  es  itiso  uio  Termeinclicii  uberirdisclie  Herkunft  des 
Schmuckmatennis.  was  seinen  iioiipn  Wert  bpstimmt. 

Eine  außerünieutlii-h  reiche  Ausbeute  un  manischen  Steinen 
bietet  die  Ethnolngie  aer  nmeriKanisclien  Ureinwohner,  so  reich, 
daß  wir  uns  damit  begnügen  müssen,  cm  paar  Beispiele  aozufUbren. 
Bohou  die  eretea  Entdecker  der  kolumbiBclieD  Zeit  fanden  Boldie 
magist^s  atsine  im  Besitz  der  Zanberftrzte  nnd  ^upUinge  auf 
Haiti.    Und  «war  waren  es  nach  den  Slteaten  Bencbten'  drei 


joBNeTmi.  Tbe  Dgnnda  Proteetarate,  iL  a.  78B— 7SB. 
FsuiAnM  OoLOHBO.  Qlatorie.  ü.  SlO  u.  372. 
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Steina,  die  hauptsächlich  zu  magiaclien  Zwecken  verweniiet  mirilpD: 
der  eine  sollte  imstande  sem.  die  PflanzuDgeu  toti  Mais  und  ^uca 
ertragreich  zu  geatalteu.  ein  zweiter  aoUte  genUgeDdea  Begen  bewirkeo 
und  der  dntt«  hatte  die  Ebgeniehafl^  den  Franen  die  Gehurt  leicht 
nnd  glQcldich  zn  gestalteii.  Die  Zanberer  gaben  ?or.  daß  sie  diese 
Sterne  am  dem  K5rper  Eratiker  und  selbst  Toter  auf  magische 
W  eise  herHiiszciper.  Ihr  Oebniuch  si-hi'int  .'iber  iiai-li  der  Eroberung 
ra  cb         II  1         II  1     I    I     )  n 

n  Jahre  1    I       1  n  1      J  h  I  11k  i  I 

Haiti  kam.  erklärt,  kernen  solchen  bleiii  iiit'lir  Kcaeln'ii  zn  hnbon.  — 
Diese  westmdiBchen  Zanbersteme  bilden  daa  slreago  Analogen  zn 
den  magiBChen  Kristallen  {Abioiigara).  die  wir  im  Besitze  der  /eiitral- 
anstralier  gefanden  haben  (9.  oben  S.  Si4\ 

Sebr  reieliliobe  Verwendung  lUr  (fie  Herstellung  von  :iierarten 
d      d     St  MI        W  !    1  er     nd     c      r  ^  m 

1  eil  Iii  der  eiiitriclieu  heiieuhiuL'  von  .->i;linuickatemen  oder  Ran g- 
;i3i:eiehen  autzubisseu.  denn  in  vicloii  hatten  sie  gleichzeitig 

iiiv-.tis:!hen  Zweck  als  Anmlfl,.  oiLt  iiiiiL.i.cli(.  HrilstMii...  Wie  in 
1  liina.  so  erfreuten  eich  auch  m  Mexiko  vor  nik'in  die  Jvephritfjide. 
die  als  (jliatelnhanl  bezeichnet  wtirJeii.  gaii/,  litsoiidereii  Ansebena. 
und  daa  Tragen  solcher  war  nur  den  Yornebiuen  erlaubt,  den  Ge- 
meinen dagegm  veriioten.  Eine  Art  TflrkiB  wurde  speziell  TeuiMmÜ 
d.  h.  „GottertOrkiB"  genannt  nnd  dnr&e  nicht  von  Laien  getragen  oder 
benutzt  werden,  sondern  wurde  den  Göttern  als  Opfer  dargebracht 
und  znm  Schmuck  ihrer  SiiLt.iOEi  üeliraiitlit.  Der  VerwonduuL-  von 
besonders  cescliutzTen  r>(e;r  i  ri  vn  \,  und  OhrpHocken.  deren 

Tragen  ein  "Voiredit  iV-v  \  .  rM,  liu..  i,  LiM-te.  wurde  schon  früher 

lülj  „lit^l  Ii  Il/Hl7mdnh 
Zwecken,  nicht  selten  mit  uu^üenprüditu  iiiüL^iKclifiLi  T!i'i^ri!-:cliiLiiick. 
verwendeten  Steine  und  Erdarten.^  Da  sab  ob  eine  nl,-  /■■Jn-mn,  oder 
..Blutstein"  bezeichnete  Jaspisart  von  grünlicher  tarbe.  mit  bluf- 
rotea  Punkten  durchsetzt,  die  ans  Handgelenk  gebunden  oder  am 
Halse  getragen  übennaOig  starken  Monatsfloß  milderte  und  andere 
Blntni^en  zum  Stehen  brachte.  Pulverisiert  nnd  m  die  Nase  ge- 
Bchnnpfb.  diente  er  als  Heilmittel  zur  Stillung  von  Nasenbluten. 
Der  ndtinkle  Smaragd"  (esmeralda  esoura,  tsdhayotea  queUahxtlC)  diente, 
-wenn  er  anf  der  leidenden  Seite  an  den  Arm  gebunden  oder 


'  L»  OiiAs.  Historla  de  tu  Indi».  V.  S.  43B 

'  XiHBMii.  Cnatro  Llbroi  de  In  nstursteia  y  vlrtndea  de  las  planlos,  j 
anunilu  de  ta  Ndbvi  Eap^R,  S.  SIT  n.  iF. 
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auf  die  LendeD  gcle^  wurde,  zur  Beseitigung  vod  Schmerzen  der 
Niereugegend,  znr  LöBiuig  vnd  Austreibung  von  Nierenstein  uud 
EarugrieB,  sowie  als  himtraibeDdes  MitteL  Wurde  er  beständig 
am  Handgelenk  der  leidenden  Seite  getragen,  so  hielt  er  die  Ham- 
wege  offen  und  verhinderte  die  Neubildung  von  Nierenstein.  Gin 
anderes  Silikatgestein,  Uilayolie  genannt,  wurde  zn  Fignretten  in 
Menschengestalt  oder  zu  Walzen  oder  Engeln,  verarbeitet  und  diente, 
mit  Speichel  benetat  und  etwas  zwischen  den  Händen  gerieben,  als 
Mittel  gegen  Eolik-  und  LeberscUmerzen.  Er  wnrde  zu  diesem 
Zwecke  auf  den  Doterlüb  gebunden  nod  nachher,  nm  Eu^f&lle  za- 
Terhiadero,  am  Handgelenk  getragen.  Ein  weiBer,  durchacbeinender> 
mit  purpurrarbenen  und  grSnen  Fledcen  besetzter  St^,  den  man 
tlaeuiloll  leBpall  oder  „gefleckten  Stein"  naimtfi,  wurde  von  atülenden 
Frauen  am  Halse  getragen  und  sollte  reichliche  Milch  bewirken. 
Vijli^'  iiLh;;ip(;lieii  Charakter  besaß  der  als  ysUchuihtl  oder  „Kristall- 
sti'iL"  ljc;,L>iclinete  Stein,  der  in  der  Mizteca  alta  gefunden  wurde  uiiil 
dem  man  die  Fähigkeit  /usohrieb,  die  hiispn  deisfpr  Aind  Schlanpyu, 
überhaupt  alles  gefährliche  und  giftige  liowilnn  fenizuliaHeu:  aiicli 
sollte  der,  der  einen  solchen  Stein  truf;,  beim  Fürstfii  zu  besonderer 
(inade  und  Ansehen  gelangen.  Auch  in  M»iko,  wie  in  ik'i-  {illeo. 
Welt  dienten  die  „Katzenaugen",  die  im  Mexikanischen  speziell  als 
„Edelsteine"  f^wittaxiU^  bezeichnet  worden,  in  erster  Linie  als 
magische  Steine. 

Wie  in  Nordamerika,  so  wurden  anch  in  Mexiko  dem  Mineral- 
reich ein  Teil  der  Farbstoffe  entnommen,  womit  man  zu  ver- 
schiedenen Zweckrii  lif-^ldit  iiiiil  Kr.rptM-  bemalte.  HiuipUiic blich 
ivar  auch  hier  der  'j^iAW  uud  mta  Oektr,  in  'yi^iaiku  Teni-ahuiü 
oder  gelber  Stein"  bezeichnet  wichtig.  .Männer  uuil  Frauen  der 
kalten  Hochlandgeg enden  pflegten  sich  damit  als  Schutzmittel  gegen 
die  Kälte  die  unbekleidet  bleibende  untere  Hälfte  der  Beine  zu  be- 
malen. Die  Frauen  benatzten  den  Ocker  iiuch  als  Gesichtsschminke, 
während  die  Männer  einen  wesentlichen  Teil  der  früher  geschilderten 
Kriegs-  und  KQtperbemalung  damit  herstellten. 

In  der  Terapaz'  (G-natemala)  war,  wenn  jemand  dem  Tode 
nahe  war,  das  erste  Geschilft  seiner  Augehiirigen,  dem  Sterbenden 
einen  edlen  Stein  {chnlchikuiir;  in  den  lliind  zu  lesen.  Dieser  Stein 
war  ihw.a  b..aliiumt,  liie  lliebende  Seele  auf^.unehmec.  Wenn  der 
Tod  ciugetreteii  iv;ir,  so  wurde  ilcr  Leiehc  das  Gesicht  leicht  mit 
dem  Stein  bestrichen.    Das  Einlegen  dieses  Steines  war  ein  wich- 

■  RiEKUniia  BoMur,  RepiibUct*  del  Unndo  m.  Fol.  las  (eap.  VIII). 
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■i2or  Akt,  der  je-AcMvM  von  dem  Voruehmsteo  des  Dorfes  Tor- 
cenoinaiüa  wurd.:.  Ik-trai  der  Todesfall  ainBii  der  obersten  Häupt- 
iiuac  oaer  einen  Fursieu.  BO  war  es  der  oeste  vertrauEC.  der 
ihm  dieBBD.  leiEten  Dienst  erwies.  Degenige.  der  dem  laierbuideii 
den  stein  m  den  Mund  gelegt  hania,  bewahrte  ihn  nachher  Borg- 
fülüg  auf.  denn  der  »tein.  der  genissermaBan  die  »eele  des  Toten 


icnioB.  warde  ijegeusiana  allgemeiner  Verecrung. 

Tou  Zeit 

,  zu  Zeit  ODfei-Buenden  darbrachte.  -  Ähnliches 

HO  Roman'  ans  Mexiko.    Auch  dort  wurde  € 

etorliuuu 

u  t'üi'stcii  odur  (irolieii  ciu  kostburcr  Ckokhih» 

ileet.  den  die  Indianer  als  das  ..Herz"  doB  Toten  bo 

in  fthulif 

;her  Weise,  wie  sie  die  Brust  ihrer  Götterbilder  mit 

Steioen 

schmückten  ood  eagten,  daß  diese  <)ie  Herfen  der  Gi 

Nachdem  die  Leiche  dea  Hanpuinge  Terbranni  woruen  war.  sa 
man  am  loigBoden  Tage  aowoU  all&llig  flbnggeUiebene  Ki 
reate.  als  anch  den  erwähntea  oiein  nnd  legte  beides  m  cini 
bemalte,  auf  ihrer  lunenseite  mit  Götterfiauren  verzierte  Sei 


Haar.scLiir  m  dt^r  Ju-l'iuI  ,i!.ib,-» 
diesen  Uiugeu  bewahrten  die  Ind. 
an  die  Seeie  dea  Versiorbenen  ni 
seinea  Todes  aii£  Die  Truhe  mit 
an  einem  EbreoDiaiz  anigesieui:  ni 
bild  des  Verstorbenen  darauf  i,l. 
und  seiue  VL-rnimdlfn  und  Frtu 
nkf 


auer,  wie  sie  E^ugteu,  das  Andenken 
id  an  den  Tag  seiner  Geburt  und 
\  diewn  Knnnemngszeichen  wurde 
ad  ein  aus  Bolz  geschnitztes  Stand- 
iciert,  dem  die  Frauen  des  Toten 


achauuugen  animiaii^chor  ReU|;i uniforme u,  mit  reUgioaeu  Zcreniotiiüu 
ciiiKCiüuoi  uu<i  miL  iiiDiiKUHüi^eu  iioiusi  war,  v,iii  wir  hdiiviic  ooi 
andern  Völkern  anch  filr  die  Beataiinng  der  Saaten.  fQr  die  Jagd  nsn. 
treffen.  Es  kann  daher  auch  mdii  be&emden.  wenn  in  den  Gebirgen 
von  Koinmbien.  wo  im  jS.  Jahrhundert  berühmte  Minen  von  aen 
Indianern  auf  „Smaragde"  lesmeraldaai  ansgebeat«t  norden,  das 
Graben  nach  aenseiben.  das  auch  hier  nur  zn  gewiaaen.  wahrsohem- 
uoh  durch  die  Begenzeii  bestimmten  Penodea  stattfand,  leweuen 


BoHix,  BepAblieaa  del  Mundo  III.  Fol,  179  (cap.VI]. 
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mit  groBen  OpferfeBtlicbkeiten  eingeleitet  Trorde,  Uber  deren  Detai 
wir  allerdings  niclits  vfisaen. ' 

Der  hohe,  mit  mystischer  Qualität  Terknüpfte  Wert,  den  die 
mexikauisc'lie^  Indinner  den  Nephritoiden  beilegten,  wird  nucli  in 
eigennrtiger  Weise  dadurcb  illustriert,  daß  sie  heim  Einbruch  der 
Spanier  in  dna  Innere  ihres  Lrtndes  dem  Führer  der  Eroberer, 
Ueiinan  CuuTt's,  die  Bezeichnung  ChcdchihuiH  gleichBani  als  Epithetou 
□rnans  für  seine,  ihren  Stamm eageuosaen  so  ver- 
derbliche Tapferkeit  beilegten.' 

N'uu  nuch  ein  paar  europiliache  Fälle!  Iii 
(icr  uegenu  von  utranio"  in  i^uditiUien  pilegeu 
scliHütigero  Frauen  eineu  Stein  am  Halse  zu  tragL'ii. 
den  sie  als  „pielra  jirtua"  (=  pregna,  schwanger) 
bezeichaeii,  und  von  dem  sie  erwarteu,  doB  er  sie 
gegeu  Fehlgeburt  schüt/.e.  Stilleade  Mütter  haben 
Vertrauen  in  den  „Milchstein"  (pietradct  lalle),  der 
iliueu  reichlicli  Mileh  verscliuflen  sdIL  Wenn  in 
einem  Krankheitsfälle  die  üblichen  Mittel  erfolglos 
s^tin"  BUS  Sf rpf"fii  so  geht  wohl  eine  Frau  aus  der  Familie 

ITD^rgEiibnrg,  n,  ür.).  des  Patienten  heimlich  hin  und  sucht  drei  Steiucben 
aus  dem  Huusuinguiig  einer  Prostituierten  aus- 
zugraben.   Diese  StcinchcB  legt  sie  alsdann  dem  Kranken  auf  die 
Brust  und  erwartet  von  ihrer  magischen  Wirkung  baldige  Genesung. 

Aber  auch  in  nnaeron  Gegenden  fehlen  derartige  Dinge  nicht 
Figur  41  stellt  einen  sogenannten  „Schreekstein"  dar,  wie  sie  früher 
gelegentlich  den  Kindern  an  einer  I^chnnr  um  den  Hals  gehängt 
wurden,  nm  aie  vor  plötzlichem  Erschrecken  und  seinen  achiidtichen 
Folgen  zu  bewahren.  Dieses  iiitück,  daa  ans  dem  Toggenbnrg 
stammt,  besteht  ana  Serpentin,  und  in  der  Tat  scheinen  die  ver- 
schiedenen Varietäten  „edler"  und  „gemeiner"  yerpentiue  („Schlangen- 
steiu"),  aber  auch  die  Nephrite,  mit  Vorliebe  zu  derartigen  Amuleten 
benützt  worden  zu  sein.  Abergläubiache  Leute  trugen  auch  wohl 
Amulete  aas  den  genannten  Gestfiiuen,  in  welche  ein  Suunenbiid 
eingeschnitten  war  und  die  speziell  als  Schutzmittel  gegen  Zaubere}, 

'  A.  PI  HiRBEiu,  Histnritt  du  los  Indim,  Dcc.  VI.  S.  10:  „i  ara Han.iiduci> 
üuDor  de  uiinnllH  Proiinclfl,  i  na  ciud  boIos  aus  VnBnlloB  iot  i^ac  Be>i»biiu  la» 
Eauicraldas  en  ciertqa  tioiupoi  del  Ano,  Lociieiido  prandos  äncrificios,  i  ceie- 

■Duräclbi!,  Ebenda,  Ucc  II.  S.  lüf. 

'  GicsEPPB  Gioti,  SH|)erB(idoa<,  iiTCt'iudizi  c  tradiziuni  in  Tflrra  d'Olnulu> 
S.  33  u.  34. 
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GeBpenBteretsoheuraDgen  und  den  BiB  giftiger  Tiere  betrachtet 
wurden.  —  Ebenfalls  aus  Serpentin  besteht  ein  weiteres,  inter- 
essantes Stuck.'  das  ich  hier  aiifilliren  will:  ?is  liilclet  eine  gewölbte 
Phuie  von  L'l  cm  Laiiao  und  Ii!  um  Breite  und  St  n,ni  Dicke.  Das 
(ie,slein  ist  ein  dichter.  er:inf;riiiili(:h,T.  sc:i,H-iUv,lii:h  niiu-iiiorierter 
und  yölhg  undurchsicLtigei'  öoi'peutm,  Em  stbmaleti  B^ud  ist  kreuz- 
weis um  den  btem  gebnoden  und  durch  das,  nahe  dem  einen 
kurzen  Bande  befindbcbo  Loch  let  eine  aus  abwecbselnd  rot  und 
weifiem  Garn  geflochtene,  mit  deu  Kuden  i'.usain mengeknüpfte  Schnur 
zum  Aufhangen  der  Platte  geführt.  Ems  Gebrauchsanweisung,  die 
dem  Objekt' beigegeben  ist.  lautet  lolgeuiiermaUeii: 

„WuhafFliger  Bericht  von  der  Krafft  und  Tugend  des  edlen  Serpeiitin- 
■tdni,  ma  und  wofDr  maa  denaelbigeu  gebraucbcri  eull,  —  Smiiu  KrafTt  und 
Tugend  Ist,  dat)  ei  nürmct  nnd  venebret  dia  Feaclitigliüit.  zerlhailol  und  vei> 
treibet  diis  Reieen,  die  bciimartiBn  de»  I^be«  nud  allor  Glieder,  flolcho 
■ouie  Tugend  and  hruffc  boachrdban  dia  Hoobgelohituii  und  nuiibcrubnilsn 
NfttuikUndiger,  aia  Plinius.  in  s«lii«ni  BS.  Bnnb  am  1.  Cäpitel:  Galcnue.  im  6.  Eucb 
am  T.  Capit«],  Dioecondei,  im  a.  Bnith  am  119.  CapiteL  Dieser  edle  Sorpsntin- 
atein  leidet  iuln  giEFügei  Gewanne,  wie  dann  umb  und  in  den  StdobrOchea 
Iteitt  giffUger  Wann  oäec  Ungeiiefo  ist  gefandsn  «der  geaehen  worden.  Ec 
dienet  aneh  für  naehiblgande  Qebreehen.  1.  Wieder  die  CdIIoh  Paulo,  Beer- 
matUr  oder  Hsfemuntter.  s.  Wieder  daa  Stechen  ia  der  Seiten.  S.  Wieder 
daa  RelBen  im  Leibe.  4.  T^eder  einen  blisea  edulten  Sogen.  &.  Wer  etnaa 
einaa  bösen  Tmnak  getban  oder  «twu  nndaaiicbeB  gaaien  bitte.  0.  Lindert 
den  Schmeitaan  dea  KeiSondea  Steina.  T.  Lindert  d<Ai  SebmansD  Aw  Podagrae 
oder  ^pperlaina.  —  Für  aalsbe  emhlla  Bcecbtrernnge  soll  man  beydea  ana 
(Ueiein  edlen  SatpeDtiQBtdn  trineben  nnd  dann  aneh  danulbigen  wlnnsn  anf 
einem  Ofen  oder  in  einem  aiedlgeu  Wsaaer,  mit  einem  reinem  THohlda  nmwlndan, 
Dnd  der  Penon,  Hann,  (Voib  oder  Kind,  bIbd  warm  auf  die  Bruit.  Seiten  oder 
wo  man  den  Sebmert«n  fühlut.  Rnfleeen.  —  Für  das  Zitiixirlein  roII  inno 
FüUe  suff  den  Mannen  bluii.  sufcnin  whr  die,  iliind.;  drauf  kffin,  «er  ca  iu  den 
U£ndcn  bat,  und  fili'  den  l!dlicud<:ri  Stdn  iu  den  Üdm.ü  hHlIcii,  :iuch  innubr 


edle  Sorpentinalein  aebr  nllrdi.b  ,m  di«  Um«  od«-  Seilen  ...  l.^-e.i,  ™  dann 
dienen  Weibern  die  ^klutter  pHej;et  m  ervaeheii.  —  Hein,  filr  die  bei.»  iiiiU.ielil, 
davon  die  Darr«  karapt,  dieaen  edlen  Ser,,c«linatein  ivanir  iii  die  S.houU  und 
u  <iie  uiuni  geLaiieu,  ahuuket  j.e  l.uu(i  uud  L.eiiCi',  uuu  vumisiiiei  ii.e  äciiwiau- 
anebt.  —  Ist  also  dieser  Serpentiiulein  an  viebin  Peiaouon  dnrcb  GoCtoa  HUlfib 
gewiS  erfanden  varden.  )n  veHria,  berbli,  et  lapidibna,  magna  latot  virtni. 
(Qadrnckt  za.  Prejbergk  be;  Oearg  Bentbern.)" 


■  leb  Terdanke  die  Kenntnia  dieaei  intereaaanteD  BtUckea  meinem  Kollegen, 
Herrn  Prafeaaoi  U.  Qbdbemkiiin. 
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sonel  über  de&  „edlen  SeipentuiBtem".  der  allerdings  infolge 
seiner  GrOBe.  falls  seine  Bedeutung  nicht  mehr  bekannt  wäre,  nicht 

in  de»  Verdaclit  kommen  konnte,  ein  Schmuckstück  zu  sein,  der 

alten  Med  z     n  b     k  b  u  ! 
Mi-icliiiui.'  von  riihrr  Kii.iiii  it  juit  invstisclien  Vorstellunseci  tiadi  <leu 
laofceu  "es  crueuLCii  uiai.  den  die  Heilkunde  zurückJegtn  mußte. 

In  ilircr  ouiuoiOiiif.(;iieii  Jscaeuiuug  dou  Minerahen  nahe  ver- 
wanat  ireiion  wir  nun  jhk-ii  y.w  ei  .Miiisi;m/.cii.  die  mit  den  Mmeralien 
nur  die  Hiirii;  wimui^iim  haben,  von  denen  aber  aie  eine  dem 
PflauK  eure  ICH,  iiiu  iiiiaere  aem  Tierreich  entstammt.  iiaiui}i;h  duii 
Berui-toin  ui.d  dii.  Edelkoralle.  Beide  spielen  schon  sdt  ile.i 
prall  IS  lonsclien  Zeiten  als  fechmuckmaterial  eine  Eoiie  uuu  beide 
sehen  wir.  soweit  wir  sie  Historisch  Kuruckverlolgen  kootien.  im 
Grlaubeii  uer  Volker  mit  mvaasciien  hraften  ausgestattet. 

Was  den  Bernstein  hetrifll.  so  waren  über  «eiue  Eutstebung 
und  seme  Natur  schon  im  Ältertam  eine  Menge  von  Fabeln  un  Um- 
laut Aber  bereits  Plihius'  gibt  an.  daß  derselbe  ans  Bäumen  vom 
Gesctaleobte  der  Fichten  auf  den  „Ingeln-  des  nOrdbchen  Ozeans 
ausfiieSe.  dann  durch  Kälte  und  den  Lin&uB  des  Meerwassera  sieb 
veraichte  imd  nun  von  der  Hut  weggespült,  aber  auch  wieder  ans 
i.iiT  n.'injrfeu  werde.  Nach  der  ADirjue  in.'s  i  Liyius  uaimten  die 
gciiiiuuiBiihiiii  Stämme  .des  hordens  den  Etriisti^m  ..gicsum".  ein  Wort, 
auf  (las  walirscheialioh  unser  deutsch  es  Wort  ..Uias"  zuruck/uffibren 
ut  Ton  Gemanien  gelangte  der  Bernstein  durch  den  Handel  za- 
nächst  nach  Paniioiiieii  und  von  da  zxl  im  Kulturvölkern  am  adna- 
tisohen  Meer  und  in  die  Po-Ebene,  wo  ihn.  wie  PLDJnrs  erzählt  die 
Bauurmveibern  auf  Scliiiiire  aufeereilit  nicht  bloß  al^  .?i;biauck. 
8  H  I  D  h 

SlldcL  wurde  .juii  df.-  IWrn^leiii,  li^is  Surn.i,,..,  iler  Ur>r:j,-i ,  d^s 
(xr  0    d     O      L  n  1  I-  n 

seiaer  Heimat,  immer  seltener  und  kostbarer,  derart,  daü  z.  B.  eine 
wiuaig  kleine  aus  Borusieiu  gescbnitzto  oiatuette  mehr  kostete, 
als  em  lebonaer  uuü  ueauuuer  ftklave.  In  Eom  wurde  der  Bern- 
steia  als  .^.iiiulet  mr  Kinrier  und  als  .Arzneimittel  gegen  ahenei 
Leiaon  cebraucnt.  aber  gerade  desivegea  gefiel  er  den  trauen  bis 
ochmuck  uiclii;.  iroizueni.  ivie  I  i.i.Mus  uenierkt.  überhaupt  nur  äf: 
hmuea  aen  Bernsteia  iienuizten.  aein  Hauptnert  aber  bestaad  m 
seiner  aeltenheit  unu  LoatbarketL    W  ie  emst  im  alten  Rom.  so 

•  PuHUis.  Uiatoria  nabUBlw.  XXXVIL  11  u.  12. 
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«erden  auch  bei  den  heutiges  AbeBBiniern'  Bemstemperlen  aU 
Amnlete  gegen,  den  ..bogen  Bhok"  verwendet  and  die  Abeasinier 
pflegen  den  ihnen  zum  kauf  angebotenen  BenistBLn  sorgföltig  auf 
'eine  ibiien  ivohnidkaiiiiteu  elfiktmchou  Kimiisiiliiiftpii  zn  prüfen, 
nm  gegen  talaulmugcu  gestliilUt  /u  sein. 

Der  Edelkoralle,  dem  Coralltum  mbrum  L.  des  MittelmeereB, 
varden  schon  im  Altertum  magiache  £^;eD8cliaftea  zogeschneben. 
I^jxiOB*  erz&hlt,  daB  die  indischen  Pnester  und  Wahrsaget  das 
Tragen  von  Eorallen  zsr  Abwendung  ren  Gefahren  als  einen  heiligen 
Brauch  kultivierten  und  tatsücliliuli  wird  die  Ruralle  beute  nouh 
m  ladi  1  1  II  Ii  ZI  im  1  I  I,  /n  ke  1  1  t  t  L  i  I  tt 
tr  gt  mii  K  ille  r[|.e  i  i  1  Iii  1  W  1,  I  r  s  le 
lem/uhaltcu  uul  Ptug  I  u  1  I  t  m  ki  H  k  I  me 
Art  Reinigung  m  TriiEioi  lidleL.  !ti  Italien  wurden,  wie  in  ^>iliiita]ien 
bente  noch,  lioralleiivühitiutkstuclio  uamenthch  für  Kinder  alä  Araulete 
gegen  Unglück  getragen,  und  Plinius  erzählt,  daß  die  Edelkoralle 
dnrcb  den  enormen  Konsum  selbst  in  ihrer  Heimat  selten  geworden 
iMi  da  die  Korallen fiacherei  damals  noch  nicht  so  evstematiBch  be- 
trieben wurde,  wie  später.  Nach  seiner  Angabe  Terzierteo  auch  die 
i-iallier  in  früheren  Zeiten,  als  die  Koralle  noch  leichter  zn  er- 
iangeii  war.  ihre  Scliwerter  imd  Helme  liamit.  und  wenn  wir  be- 
denkun.  daß  früher  in  England"  der  Koralle  die  tulugkeit  zu- 
geschrieben wurde.  HhtüscIilaEj.  \V  idjels türme  und  andere  Kalami- 
täten von  Häusern  nnd  bclufien  ternzuhalten.  so  linj,'t  die  Vermutung 
o&he,  daß,  fiills  die  Angabe  des  Pumb's  überhaupt  nchtig  ist,  auch 
die  galhsohen  Eneger  die  Edelkoralle  mehr  als  schützendes  Amulet, 
denn  als  Zierat  Terweiideten,  —  Sowohl  in  der  eiiglHclien.  iils  m 
der  deufch  i  \    k  i  1     L       i         il  1  1  i'; 

Eoralleil.stllckL'li  l.i-  il-i,  kn.a.'rn  .jii -  /..j In ii  r]  /II  i':-]i-|i'lL>.Tn. 

»owie  al    ^  1  II  1  I  I  ^  I  /  Ii 

Ut  in  beiden  Ltiudurn  noch  da  nnd  dort  der  Lilaube  vorhanden. 

dafi  em  mystischer  Sapport  swiscken  dem  Korallenschmuck  und 
aeinem  Trager  oder,  noch  häufiger,  seiner  l^^nn,  bestehe,  der 
nch  dann  an6ere.  daB  eine  Erkrankung  der  letzteren  auch  ein 
Bleictaenrerden  der  Koralle  zur  t  olge  habe  oder  sich  dadarch 
dokumentiere.  Am  etärksteu  sind  die  mjstiscben  Vorstell nngeii.  die 
der  Volksglauben  auch  heute  noch  mit  der  Edelkoralle  verbindet, 


>  HBndllube  Mltt^lnns  \-on  Uerni  Altoid  Ilo. 

■  Pu»ioi,  Blatoria  aatnnlia,  XXXII,  II. 

■  CRaoKi,Tbe]ionalirBellgioaudFolk-Loieof  Nattbem  Ii>dla,IL  S.  16. 
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begreirUohenreiae  in  Saditalien'  Tertieteii.  Dort  I^gen  die 
Kütter  ihren  kleinen  Kindern  EorHlleii)imuleto  iu  Form  Ton  kleinen 
Uünden,  HSrnoben  und  der^-Ieichen  an  den  H.ils,  iiin  sie  iscjipn  Ver- 
zaoberimg,  „bltsea  Auge",  Ni?«ttlknüpli]i:,  Hiiiiii  uiujuii.u'^iu  (ii  -  'l'oufols 
und  vrie  all  der  mittelHlterllülm  Zaubtr^jiuk  hdtil,  /.u  .-diüUen. 
JuDgo  Mädchen  hringeu  inmitten  ihres  Haares  ein  Koralleuatnulet 
als  Glüuknljringer  an.  In  Neapel  nerden  Korailenatücke,  bald 
einzeln,  bald  in  Gabelform  zu  kleinen  SohmuckBaohen  verarbeitet, 
an  der  ührkette  getragen,  wobei 
aher  wiederum  bei  vielen  Leuten 
die  Idee  den  Ainuletes  diejenige 
des  ÖchmuckuB  überwiegt  Geld- 
weclisler  pflegen  derartige  kleine 
Koralleu Objekte  an  ihrer  Person 
zu  tragen  und  auch  wohl  in  ihre 
Geldbehälter  zu  legen,  um  eicb 
gegen  Diebstahl  und  anderen 
iSohadeu  su  schfltzen  (Fig.  42| 
Nach  der  lokaleuTntdition  gelten 
Formen,  wie  die  nebenstehend 


falben  uuii  düji|iefeu  Ph:inLi.-,.  iki ,  w.,,  ivi:  ^,..w,-  koren  werden, 
aus  der  Rolle  eines  ursj.rQuglicbeu  Keldgottes,  des  Friapus,  henius 
allmiUibch  die  eines  sichernden  Amuletea  erlangte.  Bei  den  neapoli- 
taniBchen  Eorallenamuleten  ist  es  aber,  wie  die  beiden  abgebildeten 
Exemplare  zeigen,  ledenfaila  nicht  Bowohi  der  Phallus,  aie  das  em- 
facue  iiiia  uomieite  Horn,  uesseu  torm  uacugeanmt  werden  soii, 
da  d^is  Honi  in  jüdür  Vorm.  in  iinliuii  toii  ver^eliie,leii<^n  TiLnen 
oder  i:i  .■\rl«fakUni  ;.u^  Koralkii,  über  audi  :iuä  anderem  llulwial, 
aus  Gold.  Silber,  Perlmutter,  Bernstein,  Wa,  auch  in  lieMtalt  von 
kleinen  Uiuiucheu  mii  guueiii:  liespreizieu  Fingern  aia  uesoiiuei: 
wirksam  gegen  aiie  uie  uem  „uosen  Auge-  oder  der  ..letiaiura" 
geschriebenen  Einflüsse  giji.-  Es  isi  aiso  iiior  weniger  uie  Kuialit 
als  Material  —  obschon  die  meisten  solcher  Amulete  aua  Koralle 
bestehen  —  als  die  Form  der  Objekte,  auf  der  die  ibnen  mge- 
achriebene  Wirkung  beruht,  denn  nicht  nur  werden  zum  gleicliea 

e  tndiEiani  inTerrad'Otranlo.lj.S!' 
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Zweck  vom  niederen  Volke  mikliohe  TierhSrner,  von  RindTieh, 
Ziegen  oder  Schafen,  anBen  oder  innen  an  den  Mauern  des  EauBes 

angebracht  oder  anf  Pillen  in  die  G&rteu  geetecbt,  Bondem  atich 
Alliiere  duppelhürnig  gestaltete  Objekte,  wie  Hufeisen,  werden  in 
(iieser  Weise  verwendet  Kindern  bindet  man  silberne  Ämulete  in 
l''urm  eines  Halbmondes  an  den  Hala  und  verziert  mit  solchen  auch 
das  Kop^esohirr  der  Pferde,  Maultiere  und  Esel;  Frauen  pflegen 
ibre  Halsketten  mit  kleinen,  hDmfiirmigen  Ämuleten  aus  Koralle 
oder  Gold  in  der  Weise  m  bebüngen,  daß  das  Amulet  vom  auf 
die  IlniHt  zu  liegen  kommt  und  daher  vom  Brusttuch  bedeckt  wird. 
Wenn  sie  dann  irgendeine  ijetUtura"  fllrohten,  greifen  sie  unter 
ihr  TDch,  liolen  das  Amnlet  faerror  und  strecken  ea  nach  der 
Richtung  hin,  aus  der  ihnen  der  gelllrchtete  Zauber  zu  kommen 
sclieinL  Kalls  sie  dies  aus  geBellschaftliclien  Gründen  nicht  oifon 
tun  können,  so  f:reifeii  sie  weiiissleii'-,  indEüii  sie  sieli  Kiiitelleii,  ;ila 
wollteu  sie  ihr  Hnifttüi:li  i^i  Onlniiiig  l)ringei.,  vprf,tolilc.it;rnoide 
uacb  dem  schützenden  Amutet.  Und  endlich  wird  auch  einfach  die 
mit  ausgestrecktem  Zeige-  und  kleinem  Finger  vorgehaltene  Hand, 
dereu  übrige  Finger  eiugeschlagen  werden,  als  ein  wirksamer  Gegeu- 
zaubcr  gegen  die  Jettatura  betrachtet,  da  diese  Geste  ebenfalls  ein 
Doppelhom  nacLahmt. 

Nickt  nnr  Korallen  und  Perlen  —  welch  letztere  indessen  ihrer 
Kostbarkeit  wegen  auSerhalh  ihrer  Pro  du  ktionsge  biete  stet)«  nur  den 
Großen  und  Beichen  zugänglich  waren  und  daher  weniger  allgemeines 
Interesse  bieten  — ,  Boudern  such  Kouchylien  hahec  von  jeher  ein 
beliebtes,  dem  Tierreich  entuammenes  Material  zur  Herstellung  von 
SchmuckgegeustiLndeu  der  verschiedensten  Art  gebildet.  So  tinden 
aich  schon  Ueereskoncbylien,  auf  weitem  Wege  in  das  Innere  des 
haades  gelangt,  in  den  Stationen  der  paläolithiBohen  Zeit  in  Europa 
und  ebensowohl  als  Grabbeigaben  der  neolithischen  und  der  Uetall- 
zeiten.  Wenn  Sie  eine  Sammlnng  ethnographischer  Gegenstände 
aus  gewissen  Gebieten,  namentlich  den  Archipelen  der  Südsee, 
durchgehen,  so  erstaunen  Sie  über  den  hohen  Prozentsatz,  den  zu 
.Sclimuckobjekten  verarbeitete  Muschel-  und  .Schneckenschalen  in  der 
liesamtinenge  des  Sammluögsuiat«riales  Musniac.heu.  Aber  auch  hier 
tritt  vieH'acb  die  Idee  d^s  eiiifju  luu  „Scbmui-kcs"  gegenüber  der- 
jenigen des  8cliutz[!i.>WLiLrt'ndeii  uiKr  f;li"'i''i"ii-i-'ii'-li^"  Amuletes  in 
den  Hintergrund,    ^ic  keaiicii  -aUv  dii-  ■=((^'cii;iuntc  „Kauri"- 

Schnecke  {Q/jiraea  mumla  1..),  die  aus  den  osiindischcu  Meeren  massen- 
veiae  nach  Afrika  verfrachtet  wird,  um  dort  nicht  allein  als  Klein- 
geld, sondern  auch  als  allgegeni^rtigeB  Material  zur  Verzierung 
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mensobLoher  EleidimgBstOake  und  QeriitsahaflieQ.  soina  aber  anch 

des  Pferde-  und  KamDlg:e9oliirres  zit  dianen.  Albef  schon  in  Indien^ 
selbst  hüben  die  Halsbänder  too  Kann  sehn  ecken,  aio  man  den 
II  I  I         1      Z      k  c       \  a 

d      \        \  ]  1  ü       n  In 

c      U    e  e    ere    1    d    iid  Ik  r    e       I     i  len 

ein  ttyeasuLor  Kiipporr  zwischen  dem  Kauriaehmnck  und  seinem 
Tmser  vorausgesetzt  unu  zwar  su  enge,  daß  man  ßl:)u!ii.  daß  die 
Ka\iriaohneoken  krachen  und  apnagon.  wann  daa  „boic  Augo"  daraul 
talle.  Anch  m  Ägypten*  gelten,  neben  andern  Konchvlieo  und 
QlaBperlea.  die  Esnnaiihiieeken  gani  speziell  als  magisoheB  sohutz- 
mittel  gegen  das  ..bSse  Ange";  sie  werden  dabei  in  der  doppelten 
Eif^enscbaft  einer  Verzierung  und  eines  Amnletes  nicht  nnr  am  Oe- 
schiiT  der  Pferde,  Kamele  imd  anderer  Haustiere,  sondern  auch  aut 
i\mt  lliit/cu  liur  kinilür  angebraebt  „öolclie  Anhängsel",  meiiit 
Lam:.  „Iisiien  oileiifiar  den  Zweck,  den  Blick  auf  sich  selbst  zu 
kiikeii  UHU  Jaiiiucli  diu  ueirhsclie  Betriichtuug  des  Wesens,  zu  dessen 
Schilt?,  aio  hüstimmt  sind,  zu  vcrhiudern." 

Auf  Samua=  war  io  den  alten  Zeiten  eine  Herzmuschel  lUar- 
dmmi  die  Inkarnation  des  Dorfgottes  Jiouia  und  diese  Spezies  war 
daher  fOr  die  Bewohner  des  Dorfes  mit  Pabu  belegt:  sie  durfte 
weder  gegessen  noch  überhaupt  Tom  »trande  weggenommeD  Verden. 
Diese  Muschelgottheit  galt  als  Beschtttxer  der  Dorfbewohner  gegen 
Husten  und  andere  mit  dein  Witt  orunssu  och  sei  Terbnndene  ICrank- 
liciLeii.     Im  f:.iiileii  il;ilier  je^u'il.'ii  Kc-tc  Und  liitt^llge  fDr  den 

Goit  .N.-'ij;i    .i.m.  l.i'i  ilriiiu  -irl,  . 1 1..  I  >oi n„.wulii.or  mit  Bündeln 


um  durch  ihre  Vermiuhmg  den  Lroit  iiiizuiiclieu. 

Auch  die  Uuscheltrompeteu.  die  bei  Tersobiedeaen  Völkern  der 
Alten  und  der  Neaen  Welt  in  Gebrauch  waren  oder  noch  smd. 
haben  durchaus  nicht  bloB  den  Zneck  weittragender  SoballmBtra- 
mente,  sondern  vieimcii  lien  C;lmra!<ter  mystischer,  mit  dem  GOtter- 
kult  in  Verbindung  üti  Ui^uüi-r  uoruta.  Auf  Samoa  galten  solche 
MuschelhBrner  sn!,Mr  iiin-i.r  ;ii*  Inkarnationen  gewisser  Gottheiten 
nnd  dienten  dabiT  y.n  i;iii:i~iiioiisilichem  G«bntooli. 

Als  eiuen  ilor  tn-uicrkeuüwerlcsteu  E^Ue  mjstiscber  Konchvlien 


B  bundrad  Teare  igo,  S.  iO. 
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Mentea  TsrarbeiieL.  so  z.  R  zq  Bineeu  für  nie  Finger 
a  ganzen  Arm.  wooei  tue  ^reiDcafan  tue  wertrouBtes  smo. 


AnBerdem  aHtex  werden  die  TaanicoscDDecKen  anco  inweDdin 
sn^eDohrt.  ima  itire  Ooerflacne  eutweaer  zo  i<iguren  en  rdiei  a.as- 
eewshmtzt  oder  mosaiitartie  auBseiegt  oaer  enoiton  ma  ^E^oen  oe- 

■  Lfie  im  lexre  segeuenen  ueuuis  etaa  aer  aouuDnicDeD.  mtuDtaEcmieu 
ml  die  Angaben  von  Ut.  KOHia  In  Trannuetiu  geettttxteu  SdilldeiaDE  ent- 
DDiniDeD,  die  OiiEnnni  tdid  Finge  der^anko  und  Ibtcr  Verwauduug  gelEefert 
hat.  (J,  H.  CBDuni,  Nenei  sjalBmfttiBcbes  Koncbjlieu-Kabiaet,  IX-  l.  Abteil. 
8.  38  ff.) 
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m&lt  und  dieaeu  mm  zum  guttes dienstlichen  Gebrauch.    Die  groBeii 
Stücke  werden,  nachdem  die  Wirbel  abgeschliffen  Bind,  zu  BIils- 
liQmem  Terikrbeitet,  die  bei  den  religiösen  ZeremonieD,  z.  B.  hei  der 
AufsammluDg  der  Qebcine  nacb  einer  Leichenverbrennung  und  deren 
Versenkung  in  einen  heiligen  FluB,  yod  einem  Angehörigen  einer 
besonderen  jiriesteriicben  Kast«,  der  Trompeterkaate,  aus  dem  Tempel 
entliehen  und  geblasen  werden.    In  Bengalen'  werden  die  Saukfaa- 
schnecken  beute  noch  hei  den  rituellen  Opfern  benutzt  und  gelten 
speziell  als  dem  Visbüu  heilig.    Sie  werden  bei  aeinen  Tenipelo  ge- 
blasen, wenn  der  Gott  sein  tagliches  Mahl  eiiiiiimmt,  nm  ihn  aiil- 
zawccken  und  die  herumstreifenden  Geister  foruzuhalten,  die  sich 
sonst  des  Opfernmhles    bemächtigen    könnten.     Im  nerdindischeu 
Volk  »glauben   gilt   diese   heilige  Schnecke   als    ein  Knochen  des 
Dämons  FnnchajanH,  der  nach  dem  Tisbun  Puräna  in  Gestalt  dieser 
Schnecke,  die  sein  Skelett  bildete,  im  Aleere  lebte.  Kiiscbna  ta.ucbte 
ins  Meer,  tötete  den  Diimon  und  nahm  sein  Skelett,  die  Sankha- 
schnecke,  mit  sich,  um  sie  als  Mnschelhorn  /n  gehrauchen.  Wenn 
dieses  erkhngt,  so  werden  die  Scharen  der  Diimonen  mit  Schrückeu 
erfilllt,  die  Götter  werden  wncligerufen  und  die  Gottlosigkeit  zu 
Schanden  gemacht  —  Aus   diesen  volkstUnilicheu  Au  Bebauungen 
erklärt  es  sieb  denn  auch,  daü  das  Zeichen  der  heiligen  Schnecke, 
das  „cbauk"-Zeichen,  auch  unter  den  rituellen  Brandzeicbeu  in  Indien 
so  häutig  Hgurierl,  wie  früher  (S.  R(t)  bereits  erwähnt  wurde. 

In  früherer  Zeit  —  ob  auch  jetzt  noch,  ist  mir  nicht  bekannt  — 
wurde  nun  vor  allem  den  „linksgewundenen"  Stücken  der  Sankhn- 
Echneckc  besondere  Heiligkeit  zuerkannt  und,  da  sie  an  den  Fürsten 
abgeliefert  werden  muÜten,  nannte  man  sie  „Künigssch necken". 
Solche  linksgewundene  Exemplare  smd  bei  Turhin^a  pi/nint,  wie  bei 
vielen  andern,  normal  erweise  rechts  gewundenen  SchneckeDspezies 
ganz  außerordentlich  selten.  Ein  englischer  Pächter  der  Tajanko- 
lischerei  fand  unter  3  000000  Stücken,  die  ihm  im  Laufe  mehrerer 
Jahre  durch  die  Hände  gingen,  nur  3  hnksge wunde ne,  ein  andermal 
wurden  auf  200000  Exemplare  2,  ein  drittes  Mal  unter  600000  Stücke]) 
nur  7  liuksgewundene  gefunden.  Der  alte  Pastor  CnEMNiTz,  der 
seinerzeit  ein  besonderes  Werk^  über  die  „Lioksschneokun"  schrieb, 
schildert  nach  den  ihm  aus  Indien  gewordenen  Mitteilungen  den 
Hergang  hei  der  Entdeckung  einer  hnkagewundenen  Chankscbueclie 
fblgendcrmaBen: 

'  Cuo(iEE,TliepapiiliiTR<i1igloiinndFDlk.I>jrearNorlliGmIadlii,Il.t).1l!o.n. 
'  J.U.CacKKin,  Neiiiis  sysIvinttliiicliesKaDcb.vliea-IüibiueC,  IX.  I.Abt.  S.13. 
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.^..inhnntligen.  Dieser  ist  aMann  vcrbiinilüTi.  cinCD  BClobaa  Toodier  hücililiah 
za  "hren.  ihn  bestcne  in  tmctiren.  ihm  mit  toin  ]H!rieb«nem  SaadBlholEe  nnd 
mit  bB.iBaxnt9chen  Hnnen  den  KDq>er  einsebmiereo  m  Isuen,  nnu  ihm  die  oben 
fremeMetcD  zehea  Porto  Novo  Fagodeu  und  dnige  Fiinams  amiobsitlilflii.  Ein 
■olcher  glQcklicher  Tng  wird  naa  vom  Tuieber  and  aeinen  Cameiaden  in  Mt- 
gelmBoenei  Freude  hingebracht  Sind  es  Mohren  odBr  Maliornedanar.  eo  ateht  t> 
ibneo  nach  den  Grandiltien  ihrer  Ralli^n  &e;lieh  nicht  ftej,  atarka  geiailge 
Getrflnke  flfltotllch  la  genicBeii,  Madera  tie  luten  «iih  mit  Opinni,  &refcnQHfin, 
BetolbUltteni,  Kneben  and  de^lelchsn  Ijecberblaeen  begnUgeD.  Sind  bb  aber 
Heide»)       eine  Ilnlis  T^ankoachnat^  gofhnden  haben,  eo  Überladen  sie  sieh 

mit  Wein.  Riml^wBin,   Sflr*  nnd  sndflrn  GSetlfnVen.  »O  cat.  «i«  nijinll«!!  in 

ihren  armaeUgen  Wehiuraiion  ta  aitangen  Bind,  aia  lanien  wie  ou^nnif'  ani 
dcD  Oaeaen  einiger  FischardorfeT  Dmhei.  lasien  Fioitar  ona  Trompoter  porsuB- 
gebeu,  and  von  Mnigen  den  Umm-Tainm  (welches  eine  Art  Kleiner  Trommeln 
ist)  »dilaiECU.  Liauiiren  wiru  uim  iiip  iirrim  /.wiiiiijr,  rjnu  wii'iiiir  «iiiniiii  r.i'i 
Unkor  Ti 


Lande  abgemein  gegiunuec  uio  im  niineiunnitte  eines  eoiciien  giontin  Uauieus 
befindlich  gaweaene  KunigsacunecKe  aev  gewifi  mAnnltclien.  alle  Qurtgen  recnu- 
gewandenen  »bei  weioncuen  Qescnieeiiiea,  weicne,  nacnaem  aie  voni  Kunige 
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be&nehiec  voidea.  ans  der  Geaellwihaft  anegiengeD. 
ihi«  EjersiScke  auf  dem  Boden  du  Ueeies  ■blegeian," 

fiach  dem.  was  wir  früher  über  die  Metall 
V  k  □  h 


vamehmlicb  die  ■bargifiabifl- 
vämStet.  die  es  nie  nnw 
Diese  betrageiiBcheD  Bescrin 


JJicse  imksgewuu denen  EsoniDiare  der  Turoineiion  siacdcn  nun 
im  hochsien  Ansebon:  Bie  wurden  nicht,  wie  die  gewobnticben  rechts- 
gewundsDeD.  su  Bingen  verarbeitet,  tarnen  such  &8t  nie  m  Pnrat- 
besitz.  Bondern  mußten  an  die  Sarahs  der  hetreffendea  Kttstec- 

sirecken  abgeliefert  -wardeD.  die  sie  dann  als  besondere  .luszoichnuni! 

V  sa        J  n         n       e  k  b 

sonder!^  werlynlle  imd  lii-ilifTü  Wciliepibe  elinn:i  T.'uipcl  i^tiueleu. 
A  I  a  0 
Landen,  daß  der  Besitz  eines  solchen  StUckea  seinem  Besitzer  ülüok 
bnnge  und  Bchadeu  und  Unglück  verhate.  Die  heidmacheu  ßadjaba 
ließen  die  IimkBBdmeoken  an  Wirbel  und  Mündung  mohhob  mit 
Gold  belegen  und  deponierten  sie  m  den  Tempern  als  Opfer  für  ibre 
Spezialgottheit.  Ebenso  taten  die  Hralimanen  mit  (Icii  ihiitii  von 
den  Kauialis  anceiruitnen  i.n;iniisiii(.'K'?:i;  ;tii('ji  uiii/iii  hjr  K]i.'iiit:re 
F  en    a     d  B 

ti[>iiirii  III  ijiiii  I  rTiiiiiuii  u'iiriii^  iiiiLii  i'nui'i'riiiu  iiii'  ntU'i.i  ihm 
heiligem,  wohlriechendem  'Wasser  aus  einer  solchen  Linkssuhnetki; 
begossen. 

Das  Gebiet,  in  dem  die  TsiaiikoHscherei  liauptsa.;iilidi  be- 
trieben wurde,  waren  die  südindischen  Kusien  von  Maiabar  uuu 
Koromandel.  Das  Beeht.  das  TauchgeacbaJl  an  der  KUst«  toh 
Euddalur  bis  zum  Kap  Komonn  zu  Terpaohten,  gebOrt«  dem  Nabob 
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-  n  Knmatik.  Die  crfißte  und  berilhmtestfi  LiiikpM^liiuil,.'.  v.u 
_  r.  Köxias  Zeit,  d,  h.  im  18.  Jabrhuinlert  liekannt  wur,  ln^  iu  der 
Aämanisserampagoue.  wohin  sie  von  einem  Aiiihratteutuisteu  ge- 
-Krheokt  worden  war.  Sie  war  von  diesem  uün  eine  sehr  groBe 
^'jmme  sngeksnft  wordan  nnd  Btammte  von  der  sOdmdischan  Koste 
iegenöber  von  Cevion. 

>ie  sehen  aus  ueui  IwisDiei  air  i^iKLnkscjiüockis.  wie  ruich  aich 


idrer  KoocbTlietiarDen  gibi.  für  die  uliiitiches 

0  z.  K  flir  die  grofie  schneclce  des  atianusohea 

1  permrtum  m  der  EoDcbvliologie  bekannt  ist, 


wollten,  deren  Bestandteile,  wie  Ha;ire.  Kedern.  Knoclieu.  ZiLline. 
Feile.  Hörnet  usw.  su  aogenanstem  ..schmück"  Terorbeilet  werden,  so 
würden  wir  auch  hier  immer  aufs  neue  zu  koDstaiiereu  haben,  dafi 

■in  Vielen  Paiien  der  psvchoiogisciie  GedanteucatiR.  der  der  loweiiigen 
■\  erwendunp  ziiffrniuie  iiom.  ein  vipl  wciiiTRciieiider.  TieLerLLeceiiiicr 
und  kompli/ic'rieit^'  i.t,  :,U  dir  ciiiriirljr  But i udiliiu.!;  di;-;  Smniii- 
luugSijiiji-ktcf,  erkeiiijt'ii  Hißt.  Und  d:i-^olbe  ydl  SLdL^lvrisliimllicli  :ui(.'li 
für  die  vielen  Piodubte  des  Pftanzpo reiche a.  die  uns  im  ..Schmuck" 
der  Völker  entgegentreten.  Wir  würden  aber  mit  uer  weitem  Ver- 
folgnng  dieses  Oegeostandes  ganz  buohstäblieh  Tom  hundertsten  ins 
tausendste  geraten  und  mOsBeii  uns  daiier  bier  darauf  bescii ranken. 
auH  uen  spezieller  hcjianaenon  limen  nif  niiEfmi^iiiun  Foiiit'iiiuiicn 


nämliche 

1.  Wirklieheu  ..Schmuck",  d.h.  Oliiekte.  die  keine  .mdere 
Be»timnniiia  liai.eu  als  <lic,  gemäß  den  Schönheit sbegriften  der  ein- 
/etnen  ethnischen  Gebiete  die  natürliche  bchonheit  ues  mensciiiichen 
Körpers  zu  steigern  und  zu  beben, 

2.  Amulete.  d.h.  Obiekte.  die  weniger  die  ochmOckung.  als 


Die  Schnuckformm 


Aea  achutE  des  menschbctaen  Körpers  ror  femdlichen.  irduohen  und 
übennJiHchen  EinflüsBen  leder  Art  bezwecken. 

is.  Tosigmen.  tt.  h.  Rang-,  binoacs-  ocier  bigipenauzeiclien.  bei 
1  n       b    fa  kr 
die  I(ice  des  Schmuckes  lu  aen  hmii'rirniiiu  Wiiiiremi  nie 

[irjutsre  und  domiDiereude  iiicc  si>ii.'i]i:i'  m e<:i.>LisTHn<le  ilie  ist.  ein?;e!ne 
Individuen  oder  ganze  Kiasscu  der  icweuigeu  6esellBchaft  durch 
derartige.  hUnfig  mit  einem  bcüonaci'u  bi  ailnlismua  Tartebene  Ab- 
Keicben  anszuzoicbnen.  wubrund  den  übrigen  Indmdnen  oderElaBsen 
das  Tragen  dieBer  Abieicheu  Terboten  bleibt 

Wenn  ee  uds  mDgltch  n^re,  die  geeamte  Entvicklnng  Ton  Gerät, 
ScbmuDk  und  Ämulet  za  fiberblicken,  'ao  wurden  wir  uns  walir- 
scheinlich  Dbetzeugen,  daß  das  Amnlet  nnd  das  gottgeveihte  Inzigne 
annltbemd  ao  alt  sind,  nie  der  ,^cbmnck"  und  daD  wir  unter  diesem 
Gesichtspunkt  zweifellos  auch  viele  der  xalillosen  Grabb^gaben  der 
pifthistorisoben  Zeiten  und  VOlker  au  beurteilen  baben. 


Siebzehnte  Vorlesung-. 

Die  Farm  des  .Si^hin ucki^a.  —  Si^ufebb  itnd  Seleskiii  Eiiitei Limgeu  Jus 
äcbmuelme.  —  Uio  lüiigfarui  b.^im  Si'liuiiiek:  l''iiigRrj<.:li muck;  Ann- 
und  BeiDBcbrnnck;  II aUaHiinuck  <inil  UruatpUtten;  Kopfeubmnck. 
—  DIs  Formen  int  KapfBcUmackue  und  der  Roptbedackung:  lose 
Einiolobjekte;  Kriinzc;  Kran«!];  Stlruband,  SCItnreif  und  Uiadam', 
MQtas;  Uitubo;  Kopftuob  und  Sehl nicr;  Hut;  Helm:  Masken  und 
MuakiiTinur^jlt^ö. 

Aber  nicht  liIoB  d;i3  Muterial.  (lu>  Burljü  uud  die  ulvinf»  n:itür- 
Iiclien  Eigensclialtfii  eines  Oliiekk-a.  -inuliTii  uiiili  die  !■  orni.  dm 
es  von  Niitur  liositKt  oder  di«  ilim  diij-  Muii:.ili  absiditlicli  gibt, 
simie  dm  Art  nnd  W  eise  der  Aidirmguiig  iim  meiisclilieUeii  Iviirper. 
liciIiLgüu  und  beiullusaen  viclliicli  scmo  Selimutkivirkiiua. 

Wir  ninssuu  Iiier  eine  iillnemeuie  iJeiiiei-kiinK  vonmsschicken. 
\or  Unheil  Jabren  hat  (junFiiiEU  &Kjii'r.ii.  dessen  >nnie  uicbt -nnr 
in  der  Geacbiclite  der  Architektur,  sniidern  iiucli  in  zahlreichen,  von 
ihm  ftusgefuhrten  Bauten  weiterlebt,  m  eiiiein  vor  triuem  gemiBcbten 
Publikum  gehaltenen  Vortrage '  emo  iiimteilung  der  bchmuckformeu 

'  O.  Seufh,  Ober  dia  formelle  OeselzinKBIgkeit  des  Scbmnekee  und  deaaea 
Bedeutung  *Ib  Knuatsymbol  (Akademigclior  Vortrag),  ZUrlch  ISüE. 
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Tenuoht  Er  unterschied  dabei  drei  KlasBen,  ntolicli:  1.  den 
Behang;  2,  den  Bing;  3.  den  Bichtnngsschmuck. 

Den  Behang  erklärt  Semper  vorzugsweise  an  diejenige  formelle 
Eigenacliaft  gokuiipft,  «eiche  ■wir  „Symmetrie"  nennen,  auch  iat  er 
selbst  symmetrisch: 

„Er  ziert  den  Körper,  indem  er  auf  deuaa  Beiiabiuig  la  dem  Allgemeinen 
Mnveiit,  ftn  welcbes  die  Einialeiacheiaiuig  gebnDden  ist,  nnd  mit  dieaer  Hin> 
weimtng  den  Eindrtuk  der  rabigen  Haltung,  da>  nebligen  Verhaltene  der  Er- 
•«beiiuiag  la  dem  Boden,  woianf  de  eteht,  faerramifL  Wegen  dEeeer  Elgen- 
■cbaft  dee  Hlnweieena  auf  den  Being  der  ESmelereebBEnung  zum  Allgemeinen, 
■uC  dem  tin  toBt,  llBt  ifch  für  dien  QiUnng  dee  Scbmaekee  anob  der  Kaue 
nakiokoimiichar  Sohronok  rechlfartigen. 

Zu  dem  ■fmmatilschen  Schmaeke  gebOren  z.  B.  die  Nwen-  nnd  Obi- 
gebKnge,  die  iüb  &ei>chw0bende  schwere  Kflrper  bei  Jeder  Bewegang  doreb  eine 
Keihe  von  Schwingungen  hindarob  wieder  anf  den  Moment  der  Bube  and  dei 
ivieiehgewioktei  vorbereiien.  wolohor  der  Bewegung  folgen  wird.  Zngteioh 
ben^irki  dieser  selunack  im  Angenbücke  der  Bnhe  doroh  den  Kentreei  der 
riiir^ii  iDD  cebiideien  verlikuuiuie  mic  den  Wellenlinien  der  oq^enlBohen  Farmen. 

voiicu  Anmai  wirkeamer  hervortreten,  ao  hebt  du 
s<'I.H'crkrei't  folgend  dne  VeittkalUaie  TeralnnllahC, 
lu' ,  von  cor  oebwerkrsft  nuabbSogige  Kurve  dea 

i]  i'iirijiiin  ihiL'iii  iiiiU'i'jmhicdeu,  <luB  er  in  direkier 
1^11  :U'.m  K<>riii:r  oili  r  Kuqwrleile  stellt,  den  er  vcr- 
'M  IT  (Iii'  !■■        und  ilii'Fsrb»  desselben  ljemirL.-)iI 


Dur  liiMK=d 

d»  Geseti  der  i 
dlenlicbo  Wirkni 


Der  einfache  Hluttcrtriinz  zebt  wlinn  ilafl  cuii'o  tiesuti  liiesor  Aiij- 
Khmuckungswuise.  eine  pen puerie eiie  i^mzirkuuing  aee  Unopiea: 
dabei  gibt  eioli  in  der  AnoiDanderrcibung  uci  BllUter  anf  eine  acliuur  bereits 
daa  radiale  Pruiup m aikennen,  welcliee  m  natSriicber  nnd  dsber  aligcmom 
lentSndiicbee  Weise  anf  den  Beiiehnngemitteipunkt  bioweiet.  nm  weiobon  es 


0.  bempere  Sudem  der  üeknmekfilrmen 


a\%  spezielle  Fdle  TOn  RingHchnun;!;  liükuiim  oemper  den 
PerleDzierat  des  IvaturmenBchen.  den  goldeiieu  Kuptreit  der  Kultur' 
lölber  dea  Altertoms.  die  Fedarkrooen  indiauiBcher  EöupÜmgB.  die 
Tiaren  onenUluoher  Könige.  DieMQ  reihen  eicii  dia  TeraduedeDen 
Formen  des  HalsBcbmuckes  ..in  penphenBoher  und  zugleich 
radial-eurjthmiBchor  Anordnung''  an: 

..['IG  urapniitgiichütt-M  Liiiiimcti]  Hiiia  encweder  tedem.  wie  &ii  at^in 
»ltKgvi>tisgliP,ii  lireiiBii  ILikkraKen.  lior  dius  Viirliilil  lier  Agia  iler  I'hUhü  Alljeiie 
war.  «der  hKaiiger  liarte,  uiioigaDiscbe,  reBeluilllliKe  Körper,  wi^  Kleirn,.  ZiÜii.?, 
KDOcben.  Perlen  und  dem  kUuatlicli  Kal:lIgt!lJilal'^'^.  <lio  nr^iii'iiiiL'lgi.'li  omfii^h 
dorchbolirt  ani  sof  FBuea  gereiht,  tiurnjuti  TfumiMi  ilh'[:ijl]^<'Ni'ii  Em- 
&unngen  id  enrylbmiaehsr  Oidnnng  nnGm.'inrUT  i!i'kt'[[>>r  nvriii  n.-' 

Ala  weitere  ßingüierde  folßt  uer  ijEirtol.  m  ijuwissem  öinne 
auch  der  aaum  des  licwandee.  dann  die  Ringe  im  engeren  »inne. 
Fingernnee.  .Arm-  und  l'iißspaugeu  und  d^leicheu.  Endlich  be- 
merke &E1IPEII  nooh: 


f?i'ihhtiorsliiiiii]ii:h  kommeii  aui.L  t  arbe  una  tiianz  bei  ^KifPi^H 
za  ihrem  Rechte: 

..Dui  Fubetiapiel  des  ochmnckcs.  der  metullieche  Glanz,  die  SlralileD- 
breehnngen  aaf  den  geachllffeiiei]  atemen.  ziehen  mgleieh'  du  Aoge  auf  den 
geichmOckten  G^enelaad.  Die  \Virkangeii  des  F&rbenipiBleB  eadlieh  UueD 
Bich  HO  berechnen.  dnB  die  Verzage  dea  Inkamate»  darcb  Fubeukonttut 
herausgehoben,  oder  uessen  MUugel  durah  Faibeitliutspodtion  und  Aaeiinilaliea 

Uder  den  Riclitungsselimuük  endlkli  lesen  wir: 


'  Das  .,zuiilei,^li"  beiiolit  «ich  liier  i.uf  die  vnrlier  geai^hlldevte  Wirkung 
der  rsdiKreu  Aaordunng  des  ringförmigen  Hslsachmackes.  sowie  ..de«  Kon- 
trastes der  gcomelnscb  regelmlBigen  Ziuvninenrethung  von  lebloHii.  znm^ 
dem  MmerBireiche  mgebengea  Gegeasitliideii  zar  Uetroiliebmig  der  Bohvellaii 
den  Fonnen  des  lebendigen  OiB^nismDB." 
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„Es  bleibt  Doch  Qbrig,  die  QUbuig  dm  Sehmiukes  m  beapnohaji,  walaha 
die  RicbtiiDg  und  Bowegang  dea Leibes  hervOiznlieban  beKimmt  lat;  ohne 
Zveifsl  dia  geidtigcre,  insarem  ^e  Anmut  in  der  BBiregmig,  dea  Cbankler 
und  den  Amdrnck  der  Encheinnng  nlber  ila  die  vmharbeapiaehenBD  ba^hit. 

Sie  ontennh^et  sich  neaentlieh  dednrali  von  den  früher  genannten,  dsB 
Iis  weder  notwendig  «y mmetriich  ist,  nooh  In  eniTthniischer  Anordnung  idnen 
Teil  ringltrmlg  nm&Bt,  londem  rieh  derehveg  nur  auf  den  Gegenautz  dea 
ToTDO  and  Hiateo  einer  Eneheinnng  heilBht,  nnd  vonugewdaa  auf  die 
Profilangiabt  beiuhnet  lab  Ble  let  du  sUgemtina  Chanihteristlknni  die«r 
Gattnng.  welche  aleti  aber  In  iwei  TSnehiedene  Unlsrecten  t^:  ntmUab  die 
f  sate.  onbawagliDha.  und  die  flatternde.  Die  letitere  bewlehnet  nicht  blofi 
die  Blohtoug.  de  hat  euglelch  Beatunnrnng.  die  Beiregang.  den  Oiad  der  Ge- 
■ohirindigludt,  mit  der  die  EraohdnDng  ihre  Biohbtng  verfolgt,  m  aksantniaren." 

Ah  Beispiele  des  IbohtaDgaschmuckeB  führt  semeeb  die  Edel- 
«tciTizierate  vom  an  der  Tiare  der  altpersiBchen  Herrscher,  die 

Aarane,  iiiü  üio  Zipiol  des  uewauaes  vor  uor  Brust  oder  auf  der 
."-ciiuLiei*  /u?iimmeuhal[.  aie  ..taveurs"  der  Dnmea  des  \u.  und 
Ii.  ,iiUiniuL(ien3.  tof  allein  aber  «le  verschiedenen  kriegeriBcben 
Kopfbedeckungen  mit  ihren  bald  starren,  bald  beweglichen  nud 
flatternden  Eftmmen  oder  BQscheii  an. 

Am  Schlüsse  seiaer  gedankenreicheii  üntersudiuiig  weist  awsBSi 
endlich  darauf  hm,  daß  der  Mensch  in  aer  Glicdemn;;  seraor  Teile 
IQ  dem  Sinne  von  oben  nach  ueren.  sowie  in  dem  tMiine  von  vorne 
nach  hinten  ueaymmotnsdi  gi^ii^iui  ima  aiiiior  von  acm  iTf;eizodr- 
strengen  Uleichgcwiciita  urmiiiiiiiigiir  ihi ;  inir  in  uei[i  >niiil  vitii  rci  ht- 
nach  helis  euer  umgekehn  ..zeiet  sich  die  ^viiimetrie  ak  die  nach 
den  licsctzeu  des  Gleichgewichtes  geordnete  GleiohverteiluQg  der 
Vielheiten."  Aua  diesem  VediSltoiS  leitet  daher  heuieb.  ale  den 
drei  hchonheiiBai^hsen ,  folgende  drei  räuinhohe  Eigeneobafteu  des 
Schüeeii  -Ar. 

1.  .Sviiini-ri-ii.   iu;!kr..l.u.iiiisi;he  Einheit). 

2,  Proiini  M  otl;i  1 1 1 .1  [    [ti:  ii'OKosimscha  Blmheit). 
i.  Richtung  I BuweK"iib''iemhoit], 

Ale  „vierten  Mittelpunkt  der  BeziehuDgen".  als  ein  Einheitselement 
höherer  Ordnung,  aber  nnt  den  drei  TOrgenanuten  nicht  homogen, 
will  OSUFXB  die  ..lahaltsangemessenheit"  angesehen  wissen,  die 
Bich  bis  zum  Charakter  mid  kiith  Ausdrucke  steigern  kann. 
laBt    ia  formell  '^cll  n  k  leud 

ersehe  men.'' 

Ich  habe  llinen  die  leitomien  Uedanken  Skmi'KKS  etwas  aus- 
ffthrliohei:  vorgetragen,  -weil  er  der  erste  war.  der  das  Problem  dea 
menschhcheu  KCrperschmuckes  anf  eine  allgemeinere  Basis  zu  etellen 
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und  auf  die  ästheiischeu  unniMm()tiTo  zu  DruKii  -iii  Iik;.  irttT 
ancll  deshalb,  weil  seine  AiislüliniiiL'eii  der  Aij'-L':<iL!/~i>ii]iki  llir 

die  kleine  Monographie  geworaoo  sma.  die  üer  Tcrstoruciie  ZooitiRo 
Professor  hmL  OELBNiiA'  dum  t^schmucke  iviumeie,  abi.K-nka  hat 
in  aeinar  Arbeit  ebeu&Us  die  ürei  Kategorien  öEMrEns;  Behang- 
Bolimnck.  Ringachmuck  und  KichtuDgaschmuck  akzeptiert, 
latiteren  aber  in  veniger  weitgehendem  Umfange,  ala  »eupsb.  Dafür 
iiigt  er  den  nrspranghohen  noch  drei  weitere  Kategorien  bei.  näm> 
hdi  den  AnBAtzBchmnck.  den  lokalen  Farbeuschmuck  und 
den  Kleidnngsachmuck,    Selunka  geht  bei  seiner  Formulierung 

0  ER  B       1  I 

eei,  «üldie  dit:  Form  ,les  Si:hinu.;kos  !;.-M  ,iu?srl,li.-i;iidi  l.^'-^liiiinie. 


licba  Kuim  der  Tuülo.  üos  RopFcs.  des  ilulaes  und  der  UliedinulJoti.  vclche 
iMlbDtlonitSndlich  einen  ring  form  i)-ea  »jcLinuek  erlieiactaaii. 

Uic  Tiflrie  Katflgone  dca  fi<:iiTiiiiekoA  wiii  ich  aiä  jiuaäc^schniuck  oiier 
ala  VergroBernngisehmDck  heiuiclineii.  hi  erfuitc  die  Aufgsbo.  gewiue 
hSrporteile  grSBer.  mKohtiger  eneheiDeu  cn  laaeeo.  so  nnd  Aehealklappea 
nnd  breite  Kragen  geeignet,  nngerShiilich  itarlie  Balialtem  TonDtEnaehen. 

Ab  (Holte  SohmDcUbim  fBhre  ich  den  lokaieu  Falbensehmaek  anf. 
Eine  Blnme  oder  eine  in  allen  BegeiUiogeularben  biitramde  Bnllantnadel  im 
Haar,  ein  farbiger  Bfein  am  Fiugeltitie  täea  als  Beiipiele  gGDBunt  Der  lokale 
Farbeiiachmnek  ist  du  oiaiige  Uamcot  des  menaGtilidien  Sohnmckes,  du  nieht 
in  enter  Uuie  dureli  laine  Fonn,  Baadern  durch  leloa  Farbe  widit  Weil 
aber  die  Orte,  an  wdeheu  et  wicknugavoll  angebraiAl  werden  kann,  doch 
wieder  durch  die  Körperbescbaffenlidt  vorgecdclmet  werden,  so  wiedarfaolen 
■ich  auch  uine  typischen  Farmen  bei  Blltm  Nattonen. 

Die  lechBte  Form  deg  Sehuiacke«  wird  *on  KleidangBBiüehen  gebUde^ 


aacb  nicht  nacb  morpfaologiscben,  eondcm  mehr  na^^h  vÖllEerpBjcUoJogiBchea 
GsBichlapankten. 
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Iiies  die  stclis  Kiiti'BuriLii  des  Sdiimiiikes,  die  SsLEBIU.  UDter- 
-  i.L'idet.  Um  min  ^\eM\  iiocli  ilie^c  K;ilKf;orien  durch  Beispiele  lu 
..iasliitreii,  ivoiiuii  «ir  erwüLucji,  il.iß 

1.  zum  Eiagsclimuck  geliöreu;  Arm-  und  BeioriDge,  Hals- 
kette, Gürtel  und  Kopfreif. 

2.  Beispiele  des  Beliaugaclimuckes  siud:  Olir^eLünge,  locker 
»der  freihängende  Ketten  und  Bänder,  Troddeln  und  Uaarbüsoliel, 
4is  freien  Snden  einer  Schärpe  oder  eines  Gttrtels  und  dergleichen. 

3.  Als  Beisi»el  des  BichtungsBohmnckes  im  Sinne  Sxlekkas 
künnen  wir  den  aus  Adlerfedern  gebildeten  Kojif-  und  Rüekenkamm 
des  in  unserer  Figur  27  (S,  I5U)  fll)!;ebiMKi;ii  TroM-Hihiptlinjis  au- 
f.iireii.  Audi  dit  etaiTfii  HL4[iiaiil'-^iiV.v  in  Kiimmi.>s 
.^■-r  eines  aufgoset/leii  Aillcis  ^.^U.nu  tkliiii,  «lip  tlMvn,- 
den  Bänder  einer  Serpeuliuentiiuzeric  zum  „liewegliclieu"  Eiclituugs- 
■ehmuck  wt  rechnen  wilren. 

4.  Zum  AnaatzBcltinuck  geh&ren  in  erater  Linie  gevnase 
Formen  der  Kopfbedeckung,  Ton  der  künstiiclien  Perücke  bia  zu 
den  federaufsiltzen  der  I'esllrachteu  aildamerikaiiisclier  Stiinime. 
Das  fl^Klie  ,,Ha]iiiet'  ih-^  lii'Li;-clii.(li'ii,  dio  i.L>diiiili[i.ii  iM.nneii 
der  Krieg^liclmc,  Tscliiiküs  usw.,  .ik-  Mihx-n  und  KruueL  gtistliL'licr 
und  weltlicher  WürdeutrSger  wirken,  ganz  abgesclitu  von  ihren 
abrigen  Bestimninngen,  obenfalta  aU  „Ausotzschmuck".  Auch 
Schalterkragen,  Schleppen  rechnet  Selen  ka  zum  „Anaatzsohmuek", 
wenn  auch  zu  sagen  ist,  daB  die  Schleppe,  die  ja  Überhaupt  nur 
bei  bewegtem  EGrper,  beini  Gehen  oder  Tauzcn  roll  iua  Spiel 
kommt,  eber  zum  „Richtung»schmuck"  zu  züblen  wure. 

5.  Unter  der  Be^eiclinung  des  lokalen  Farbeuschmuckea 
l;iöt  unaer  Autor  alle  die  Schmuckobjfkte  zusiinimeii,  „die  entweder 
ausicbließlieh  oder  doch  ivesentlicb  durdi  ihre  Farbe  und  ibreu 
<i\aiiy.  Hi-'deutung  gewinnen."  Ks  wllrden  also  dahin  die  ins  Haar 
gesteckten  lebenden  und  kllusUicben  Blumen,  die  glitzernden  Nadeln 
und  Kämme,  Uoldfäden  und  l'eileiisdiiitlre  zu  Kilbleu  sein,  ferner 
die  mit  farbigen  Steinen  bcitetztcti  Fingerringe,  die  ans  cdleni  Metall 
gefertigten  oder  mit  Edcistt-iueii  geädiiiLDckti'n  llartap|>arate  zur 
Befestigung  der  Kleidung,  also  Agratl'cu,  Broschen,  Busennadeln,  ja 
auuli  U[i!)ere  Manschettenknöpfe  wUrdeu  dahin  gehüren. 

G.  Der  Kleidungsschmuck  im  Sinne  Selenkas  umfaSt  alle 
Gewänder  und  Glewandstücke,  welche  dem  Körper  zur  wahren  Zierde 
gerciuhen. 

Dies  die  B^nteilung  Selbnkas,  die,  wie  Sie  sehen,  eine  wesent- 
lich morpbologiBche  ist.  Sempeb  war  Arcfailekt  und  ging  bei  seinen 
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Arbeit,  nebeu  lieu  Ai'beLir.j  vol.  .SE5i[^i.:rL  iiud  hii-i's.  aeli.ü  oii-eaen 
BL■obal^htuIlgen  über  den  Hclimuck  boi  fjaturiülkeni  und  außereuri>- 
paischen  Kultur vulkorn  üiianiiide.  b.3  konnte  somit  nicht  ausbleiben, 
daß  den  von  beiueii  toraulieru  geiluBerteji  Auflebten,  eben  mtolge 
ihrer  BeschrünkuDg  auf  die  blatte  Morphologie  des  achmuckes.  ei&e 
gewisBQ  Emaettigkeit  auhaflet.  Diese  äuDert  uch  bei  Sxki>br,  trotz 
einiger  sehr  ferner  nnd  höchst  wahrBoheinhoh  nobtigw  Bemerknngeti. 
z.B.  danu.  daß  er  die  Wirkung,  welobe  die  versobiedenen  arten 
des  Schmuckes  nur  ".v\n  ■^i^fvuM-m^  kunstlenscnca  Lmiifinden  nus- 
flbteo,  auch   hI-   iIi'M  u  /.aii  I,    r.ini    Motiv   ;uUliil3te.     Iiei  .>KI.KM<A 

änBerii  B  ob  d  I  k  1er 

InterpretatEOU  der  L^L'hLiiucknjrkuiigeii  unter  nnderein  dann,  d.iß  er 
dem  ..ochmuck"  deii  ..Unschmuck".  d.  h.  die  imnchtige  Anwendung 
lon  21ierateD.  gegenüberstellt  ^nen  ..Unschmuck"  im  absolnten 
amne  aber  gibt  es  nicht  Denn  wenn  achoD  die  ethischen  Begnffe 
Tüü  ..gilt"  und  ..liüse"  durchaus  relativ  und  von  Volk  iiii  Volk  und 
e  e    I    tor  s  1      L|     I  1  r      e      1  1     u  1  d 


hüBI  V  I  1  j      -       t  leu 

Innerhalb  unserer  so  komplizierten,  in  ihren  iksUie tischen  Ansichten 
SO  uuBerst  beweglichen  europiiiscbea  Kultur  finden  Biob  Gegeus&tze 
schroffster  Art  in  der  Verwendung  und  Deutung  Ton  .^chmuck" 

und  ..Uustlimiick"  eORar  Jiviachcn  üen  AngchüriRen  eines  und  des- 
halb     ^  1  I  I  S   fe  B  d  üg 

iien  .«rhon  ^F.Mi't:n  zum  n.niirliclieii  ..bfrhuugscnuiiu-.L-  ücs  aiunecheu 
rediiist.  gdt  Vielau  auUereiiropaisebcLi  \<dkern  durcbnns  als  „Uu- 
auliiiiutk"  und  inrü  daher  absicbllicn  und  sorgfaltig  besemgt:  ver- 
glichen doch  die  letzthin  erwalmteD  Karaiben  von  Lumanii  uie  bart- 
tragenden Spanier  ohne  weiteres  mit  wilden  Tierenl 

Femer  berücksichtigen  die  Betrachtungen  Sbufbbs  nnd  Sblehkas 
ausschließlich  die  auf  dem  Gesichtssinn  beruhende  Wirkung  des 
Schmuckes.  Wir  werden  aber  bald  hören.  daB  gewisse  Arten  des 
Sehninckes  ebensosehr  auf  die  Geruchs  Wirkung,  andere  wieder  auf 
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die  tansikaliscbe  Widnuig  des  ZnafuunieiiUirreas  der  lose  ge- 
tragenen Spangeu  und  Ketten  berechnet  Bind. 

Auch  ist  es  nicht  moghch.  das  Problem  dea  ..SchmnckeB-  all- 
seitig zu  beli;iiuielLi.  üliTie  dezn  Umstand  L'ebührende  Efichnimg  kq 
trnsen.  daß  eozusngon  iede  e.nzdni:  f^dimuckfonn ,  der  Hing,  die 
:>p!iuüe.  die  fihel,  dia  Diadem  usv?..  ihre  eigene  Entwioklunge- 
fü^scbichte  besiizt,  m  der  dann  einzelne  Phasen  auftreten  können, 
ii.  tienen  die  betreffende  Einielform  überhaupt  nicht  als  ..Schmuck" 

Wie  Terwickelt  sich  fllr  die  einzelne  Form  die  Verhältnisse 
gestalten  kflünsn,  mag  udb  du  Beispiel  des  Ringes  beweisen.  Der 
Bing  ist  gewusennaBen,  geometneoh  betraolitet.  die  Matenahsahon 
des  Kreises,  d.  h.  der  ohne  Anfang  und  Ende  in  sich  selbst  znrüok- 
laufeniien  Kurve.  Schon  daraus  ergeben  sich  cin^cliu>  Verwendunp- 
weisen  der  Ringform  als  S\ml»)l  der  H( -^iiudi-kf^it  iind  Ewigkeit, 
wie  ea  beispielsweisD  mioli  m  dem  \  oks^'l.iijuwi  ciniL'cr  Gegenden 
in  Deutschland'  und  Irland''  (iiirclikliiiHt.  daß  die  Ehe  nur  solange 
zusammenhalte,  aia  der  Lhennu  unversehrt  nnd  ganz  bleibt  Bncbi 
er  aber  aus  irK^iideii,«.,  unjriilüklicheo  Zufall,  so  wird  auch  die 
Ehe  durch  den  Tod  den  einen  Uattcn  gelöst. 

Die  Qeachlossenbeii  des  konzentnschen  Knrvenzuges  der  Ring- 
form macht  diese  auch  m  hohem  Haße  dam  geaohiokt,  an  zylin- 
dnscbe  Kurjier.  wie  die  mensohhohen  Finger  sie  dantellen.  angesteckt 
oder  snch.  eine  ganz  andere  Art  der  Verwendung,  durch  Haut  oder 
Weichtede  gezogen  zu  werden  und  als  \erschlafi  oder  Handhabe 


A.  Der  Fiiicerfichmuok. 

Wenn  wir  zunächst,  als  erste  Form  c 
verei'hicdcncn  Funktiuuen  der  Kingcrriugo  Uberblicken,  so  finden 

1.  Ale  Rangabzeichen.  —  wurden  z.  B.  im  alten  Rom 
den  Gesandten,  die  zu  fremdKii  Vnlkern  Kescbickt  wurden,  um  den 
römischen  Staat  dort  zu  vertretou,  auf  öffentliche  Kosten  goldene 
Ringe  verabr^chL  Sie  trugen  diese  aber  nur  bei  ihrem  QSentlichen 
Auftreten,  zu  Hause  jedoch  die  gewöhnlidien  Eisemringe  der  älteren 
Zeit  Auob  die  Senatoren  trugen  zuni  Unterschied  vom  fibiigen 
Volke  goldene  Ringe.    Spater  wurde  in  Rom  der  Gebrauch  der 


>  Wimxx,  Der  danlaotie  Valkatbocgbiibe  der  Gegenwait,  B.  818. 
■  WooixUiBira,  Tfatea  of  th«  Eider  VtMia  of  Iieluid,  11.  S.  O. 


Bmge  allgemeiner 
häufiger,  eo  daß.  - 


Und 


irageD  durften:  es  war  uisn  der  saiaene  f  mgernog  ans  einem  »lanaes- 
uad  Ranpjmboi  xtaa  Sclunuok  geworden. 

2,  Als  Siegel  —  Ein  wichtiger  Zweck  dea  Binges  war  im 
Altertum,  nicht  nur  Roms  und  Oriechenlanda,  Bondem  auch  Ägyptens, 
Paliistraag.  Mesopotamiens,  PeraieoB,  das  Siegeln,  d.  h,  das  Versehen 
iktes  mit  (ier  auf  dem  Eiug  selbst  angebrachten  oder 
iti  liuii  tiijyBMGtT.leQ  Stein  eingruTierteu,  individuellen  Marke  des  Ring- 
triLgers  dureh  Eindrücken  der  Bingplatte  in  eine  weichere  Verecbluß' 
masae.  wie  z.  B.  Wachs.  In  dieeem  Sinne  faiefien  die  Singe  spitter  bei 
den  Onechen  und  RSmeni  Symbole"  [sjonboliun,  viftßoXow).  Auch 
der  Siegehdng  wurde  nicht  beständig  getragen,  sondern  nur  dann  nnd 
wann  zur  VerweuditnR  hervnrffclinlt  Wenn  er  aber  wirklich  getragen 
■wurde,  so  war  sein  l'lnl/,  :im  kleinen  Fin^'er.  Hie  Vielseitigkeit  reiner 
Verwesdnog  geht  aus  ilem  Ausruf  des  1'Li.Mrs  hervur;  „W'iu  ai;hön, 
wie  unechutdig  war  das  Lehen  der  Alten,  wo  noch  nichts  gesiegelt 
wurde.  Jetzt  muß  man  Speise  und  Trank  durch  einen  Sing  vor  dem 
Eanbe  bewahren.  Dahin  haben  es  die  Legioiien  der  Leibeigenen 
nnd  die  Scharen  Ton  Fremdlingen  m  einem  Hanse  gebrachtl- 

;i.  Alfi  Smiljol.  —  Sdiiiii  bei  den  all^n  Römern»  «ar  es  Sitte, 
dB  1  11  I  1111 

Ik  1  11  I  dlklld 

Trauringe  uIiuk  biihniui^ksiüiiie  geblieben,  wenn  auch  die  mniierut 
enropaiBcbe  Braut,  selbst  ans  den  ärmeren  Klnaaen.  es  in  nelen 
Gegenden  als  Genngschätzung  empfinden  wtlrde.  wenn  ihr  Brftnbgam 
sie  mit  einem  andern  als  einem  goldenen  Verlobungsnng  abfinden 

Im  iriilie»  Miiieliiiter  wareu  goldeue  Fingerringe  auch  das 
Symbol  des  troiou  staudes  gegenüber  dem  unfreien." 

Wo  der  Övmhohsmus  des  Verlohunga-  und  Traunnges  no«h 
etreng  durchgeführt  wird,  trägt  man  diesen  bei  der  Verlobong  am 
Kmgfinger  der  linken  Hand,  um  ihn  an  die  rechte  Hand  zn  rer- 


■  Plimidb,  Hietaria  nfttnndls,  ZXXIII.  4. 
'  Ebenda. 

'  Du  OiHOi,  Qloutrinm  media«  et  inSmu  latliiltsUa,  I,  snb  Toee  „moh' 
los  uiienB":  „qoi  enio  snualii  ntebantar  aorelB,  ü  cesBebantor  ingsoni-" 
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Jetten,  iiaolidem  die  Trauung  vollzogen  und  die  Ehe  perfekt  ge- 
worden ist.  Bequem liclikeitsrilcksich teil  haben  aber  bekanntlich 
Tielfach  dazu  geführt,  den  Trauring  auoh  nach  dar  Hochzeit  an 
der  linkea  Eaud  zu  belassen,  nm  die  rechte  Ireiznbehsiteii. 

Ans  dem  irüheD  Mittelalter  vird  berichtet,^  daß,  wenn  junge 
Lente  wegen  vorelielicbem  oder  unerlaubtem  Beiachlaf  vor  ein  geist- 
lichea  Gericht  kamen,  dieses  sie  znr  Ehe  mit  dem  betreffenden 
MädcheL  iwauf;,  indem  man  sie  in  die  Kirche  der  heilijien  Jiariim 
führte  imd  ihnen  dort  emen  niia  Binsen  oder  Stroh  gfiforti|;teii  Ver- 
lobungiiring  (annulus  du  Junco,  aunulus  junceiiH  seu  ex  palea  cou- 
fectas]  an  den  Finger  steckte. 

Symbolische  Bedeutung  hatte  suoh  der  King,  den  der  Doge 
des  republikanischen  Venedig  alljäbrlich  am  Himmelfahrtetage  von 
seinem  Staatsschiff  Bncentoro  aoB  in  feierlicher  Zeremonie,  umgabeD 
vom  Adel  der  Republik  und  TOn  allen  fremden  Gesandten,  ina  Heer 
irarf,  um  die  VermlLhluiig  Venedigs  mit  dam  Meere  afmboliech  an- 

Auch  im  Symbolismus  der  rÜmisch-katholisDhen  Kirche  apielea 
Ringe  bis  auf  den  heutigen  Tag  nocli  eine  große  Rolle.  Dahin 
gehört  z.  B.  der  „Fischerring''  des  Pabstes  (annulus  piacatiiriB,  da 
Petrus  ein  Fischer  war),  den  die  Stadt  Rom  jeweileu  dem  nea- 
gewähhen  Papate  schenkt  und  der  nach  dem  Tode  eines  Papstes 
zarbncbsn  wird.  Seiner  sjmbolischeD  Bolle  als  nur  vom  Papste 
zu  benfltzender  Siegelring  entspricht  denn  auch  die  Oravierang:  das 
Büd  des  heiligen  Petiuh  im  K;i1mi  iiud  mit  dem  Himmel sschlüaael 
in  der  Hand  imd  der  Xami^u-i/uu'  dvN  r'^M'reiulen  Papstes  selbst  — 
Symbolisdi  ist  auoh  der  e(it'lo'LL;iiij;i^ni;liinuokle  Ring,  der  als  Zeichen 
der  Verbindung  mit  der  Kirche  xix  den  Insignien  der  Bischöfe  ge- 
kört, und  den  die  Gläub^en  des  Volkes  kllasen,  wenn  ilinen  der 
Biachof  die  Eand  zum  Knsse  reicht 

Im  alten  Sem  diente  der  Ring  auch  als  FauBtp&nd:* 

„Hoüh  wichtiger  wurde  der  Oebionoli  dec  Riege  beim  OtildTcrieibeo,  denn 
der  gemdae  Uaun  pflegt  aoeh  jetzt  aU  Unterphnd  Bog1«ch  aainea  Bbig  ta 
deponieieo,  mw  lich  affenbu  von  der  ZtiC  henchitibl,  wo  ee  noch  k^e 
iduiellei  hecbaiioicbafrendeii  Unterplliider  gab." 

4.  Als  Amniet.  —  Daß  sehen  unter  der  großen  und  formeo- 
reiches  Uenge  goldener  Fingerringe,  welche  ia  Altägypten  von 
Männem  und  Frauen  getragen  wurden,  manche  eis  Amulete  an- 
fuapcecken  sind,  echeint  ans  veischiedenen  TJmeländen  hervonugeheii. 

'  De  Cura^  Olouaiiam  st«.  1,  anb  voH  „umuliu  da  jonco." 
■  P;,nni>,  HiiUria  oatntalig,  XXX.  S. 
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BreÜioli  einmal  sub  der  häufigen  Varweiichmg  des  ScarabaeuB  als 
Motiv,  der  em  incht^geB  und  heilities  Tier  nar  und  ..dessen  Bild 
fest  ebenso  charaktenstiscli  fiir  die  Anhilnirer  der  altufrvptischen 
Eehg  \     \         \     ä  i  de 

Qual  t  t     an  I  er    t,  I  H  i    ^  1      I  lie 

ver^v     U      Fi  en      n  \  Ik  m    or     t  te 

matiisohe  ijiislitiiieu  wir  la  bereiia  beaprocben  haben,  sowie  nucii 
dio  U!i,nn  eiufir^iierten  Insclinften,  die  bdutig  aus  den  hvmbolüii 
gewisser  buttheitcu  bestehen, 

SaQ  die  Ringe,  mit  oder  ohne  edle  ateme.  auch  in  PerBien  und 
Indien  neUach  die  Holle  tou  Anmieten  spielen,  nnrde  ebenbUa  be- 
reits OTlAlint.  Aber  auch  in  Europa  hat  der  Ring  eeinen  Charakter 
als  Amulet  noch  nicht  ganz  verloren.  Ganz  abgesehen  von  der 
magischen  Wirknni;  gcwiBser  Metalle  und  oteine,  die  nls  Jintenal 
zur  HerslKlUilig  vim  hingen  dienen,  ist  es  namenTliijii  der  Inniring, 
der  Tielliicn  noch  de»  begenstand  mehr  oder  weniger  abergi  au  bischer 
VorstelluDgeu  bildet.  Nach  dem  inscben  Volksglaubeu  ist  eine  EIhs 
erst  dann  vollgülbg,  wenn  Hie  mit  dem  goldenen  Tiannng  besiegelt 
worden  iit.  und  da  manolie  Leatä  zu  arm  Bind,  um  fitr  diesen  Zweck 
eigene  Goldrmgo  zu  kaufen,  so  werden  z.  B.  in  einer  tleinen  Ort- 
si-iiaft  fiüdirbiüds  solche  Eilige  mr  .ii.i  IriLU/eremüuic  Kemietut  und 
I     i      I         „    I  I  Ii 

Irl     1        1  c     al  I  Iß 

sehen,  wenn  einer  mugierheirateteii  J^rau  der  Ehering  vom  J^inger 
gleiteL  In  Ostpreußen*  legt  man  vohl,  um  das  Gerinnen  der  Milch 
nach  dem  Melken  zu  Terhaten,  emen  IVannng  u  den  Melkeimer. 
Anderwärts*  legt  man  emen  Trauring  in  die  "Wiege  des  noch  nn- 
getanfteii  Iviiidi^s.  um  es  vor  Relie:iiii!g  za  schützen  und  was  solcher 
Dul^.  !  1     \  Ik       I  z     g  «  , 

Oeg  I  I  M     1         i  I        u  , 

Impoien/  dea  jilanuc-i  m  qlt  Hüchüciisuaciii.  wenn  er  ilurrli  deu 
Traurma  urjiiiurt 

1).  Als  Schmuck.  —  (lerade  die  knlturgeschichtliohe  Ent- 
wicklung der  Fingerringe  ist  ein  uusgezeii  hnetes  Beispiel  dafQr.  daß 
em  Obiekt.  daß  wir  beut«  fast  aussübhcQlich  unter  dem  Qesichts- 
punkte  des  ..Schmuckes"  zu  betrachten  gewöhnt  sind,  diese  Itolle 


'  Erkui,  SgTpMn  und  SgyptisubeB  Leben  Im  Altertnin,  S.  4ST. 

■  WoaD-MARTnr,  Tracea  of  the  Klder  Paitba  of  Ireland,  II.  S.  H  n.  n. 

■  WoTtEB,  Der  deutsefas  Volksalierglanba  der  Gegenwart,  S.  41S. 
*  Derselbe,  ebenda,  S.  3SZ. 
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Und  zwar  trog  man  aacn  aon  zunacDsi  eigerne  Ringe,  wie  dies 
noch  zn  Plihiub'  Zieiten  an  iiaKeaitmoQ  tiDiicti  war.  uod  die  uenng- 
wertigKeii  dea  Maienaies  oeweisi.  aao  es  sicq  aauei  m  erster  Liime 


III«  udlum  MuUll 
<  oiafache  Siegel- 
I  uamen  goidena 


tuen  an  aun  AoiGcrmucr,  uiki  iiucit  anumr  wiinin  aaeu  aar  nininn  i'  iDmi  iiicni 
iikuiii  vcrsrn-mi.  i>ii<  i.diiiit  uiiii  imumm.T  höh™  m.>  iiiii  .niuiii!iii((.ir  ga- 
IrKgQu  hah«D,  Gegenwärtig  bleibt  def  Mittel£nger  alliiin  frei,  ciie  Übrigen 
liier  «enien  mit  liingen  belutet,  ja  msn  steckt  gogsr  nuf  jedes  einzelne  Fingei- 

einen  äma  und  iwar  den  Siegelring,  damit  er  recht  in  die  Angon  falle." 

Soviel  über  clia  FiDgerringe,  denen  für  ^dieo  noch  die  Zehen- 
riogQ  BD  die  Seite  zu  Btollen  eind. 

6.  Als  VerachlnB  oder  Feesel.  —  Hier  möge  noch  enAbnt 
uäa,   daä  Rinne  in  mehrfacher  Form  als  VecfiohloB  dianen.  So 


'  Diewi  Bnuch  barulite  b 
DMh  der  Biugfin^c  durch  eioe 
bindimg  iteheo  aotlte. 
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wurde  z.  B.  im  Altertum  den  jungen  Leuteo  nnd  SUaTen  net&ch 
ein  Metallnug  durch  die  Torhant  vor  der  Eichel  gezogen,  tun  semem 

Träger  den  Coitua  uomüglich  zu  macben.  Wir  «erdon  dieses  Ver- 
fahren nla  ,.iLlil>ulii[»)u"  später  noeli  zu  betraclitea  haben.  Unter 
iltn  iissvriEclifii  Bildwe  rken  von  Choraabad  ■  finden  sich  ein  paar 


Baren  nofh  hci  mehreren  Völkern  im  Uebrauch  erhalten,  wöhrend 
sie  fllr  menschliche  Gefangene  durch  die  Spangenreaael  au  den  Oe- 
lenken,  die  sogenannteD  .^^d"-  oder  ..FnBschellen"  nnd  durch  den 
HaUnng.  also  dureh   Ringformec  Krj^fieren  Durchmessers  ersetzt 


Entwitkluiii;  dur  KuUunülkcr  piiicii  W^iiidol  der  Diiifzc  sicli  iu  der 
■ft  11    1       d  13      I       1.  I    k       I         11         /  nd 

auf  primitiverBc  Kulturstuien  auch  wn  Maiineru  getragen  werden 
oder  geradezu  za  deren  Eangabzeichen  gehören,  wie  Olirgeh&nge, 
Armbänder.  Fußspangeo  und  Halsketten,  mehr  und  melir  aus  dem 
rnftunlichen  Gebrauch  Terschwiuden  und  sich  aut  das  Schmuck- 
iDTentar  der  Frauen  heachAiiken.  Eine  Auanfthtne  machen  nor 
die  Fingernoge.  die  unter  den  EnlturvSlkern  ornamentales  Gemein- 
gut beider  Geschlechter  geworden  sind,  uud  die  Halsketten,  die  aber 
im  GPRcnaata  y.u  dvn  KiiserriLL'Pii  bei  iiiiniiern  nur  noch  bei  fUrst- 
hrhe»  und  .-i\Midi"]'i-i-iii,ni.  •■(iimi'  ttl-,  liesiindere  Auszeicbuung 

auch  b,.i  uiidiliVir.-tluLLii  i'i.i-.üoiL  nu-  V(.rwciiduiiK  kommen.  Sie 
werden  auch  oiilil  m.  lir  ivic  irülier  -^taiidis  Lieirapen.  sondern  bilden 
einen  Teil  der  bei  bi.'Miijdei'tii  Aulaü^cii  zur  bebau  getragenen  Ornate. 


Einen  v.titereii  l'':ill  <!e[-  VerwfiiduiiE  der  lÜLGl'm-iii  zu  Schmuck 
bilden  die  Arm-  urul  FuLspiiugea,  deitii  Furiii,  nie  der  Finger- 
ring, zunächst  ebenfalls  durch  die  mehr  oder  weniger  zylindrische 
Gestalt  der  Körperteile  bedingt  ist,  an  denen  sie  angebracht  werden. 
In  firoheren  Zeiten  wurden  auch  me,  namentlich  die  Armbänder, 
sowohl  Yon  Männern  als  Ton  Frauen  getragen)  und  im  allgemeinen 


'  Oioiei  lUwLMMN,  The  flve  Greit  UonuclüBa  oT  tbe  Andent  Eutern 
WoAi,  I.  S.  SO«  n.  S8T. 
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können  wir  sagen,  daß,  je  vornehmer  der  Träger,  je  höher  sein 
sozialer  Bang,  de9to  kostbarer  auch  das  Material  war,  aaa  <iem 
diese  Zierate  hergestellt  wurden.  Siphon  aus  der  geographischen 
Natur  gewisser  Gebiete  ist  es  begreif  lieh,  dub  Spangen  aus  MetiiU 
auf  die  metallproduzierenden  und  die  mit  solchen  in  Handels- 
beziehungeu  stehenden  Lander  besciliränkt  sind,  wühreud  sie  in 
meta.1  Hosen  Gegenden  durch 
Arm-  und  Fußbänder  aus 
anderm  Material,  aus  auf 
Schnüre  gereihten  Früchten, 
ZähDeD,Sehneckengehäu6en, 
zusammengebogenen  Schild- 
krötenscbaicn,  JlachgeschUf- 
feaeu  Schneckengebünsen, 
zusainmengebuiideDenEber- 
hanem  oder  aucb  bloÜ 
aus  Flechtwerk  aus  künst- 
lich gefärbten  Pflanzon- 
fasem ,  Gräsern  usw.  er- 
setzt werden.  Die  Mengo 
des  dahingehörigen,  in  den 
ethnographischen  und  kunsU 
historischen  Sammlungen 
aufgespeicherten  Schmu  ck- 
tnateriales  istceradezu  end- 
los und  wir  müssen  uns 
aacb  hier  mit  einigen 
wenigen  Andeutungen  be- 
gndgeo. 

An  manchen  Orten  war  ^.angm  bui  Eiwi^tpiraieo.  (Nuh  Jostiffro.v.) 
das  Tragen  solcher  Objekte 

Oberhaupt  auf  die  Vornehmen  beschränkt  So  z,  B.  im  alten  Aasjrien 
und  Babylouieti,  ho  die  MonBrchon  Armbänder  verschiedener  Art  aus 
edlem  Uctall  trugen.  Ebenso  bestnnd  im  alten  Persien  der  be- 
sondere Schmuck  des  Herrschers  aus  goldenen  Ohrringen,  Arm- 
bändern und  einer  goldenen  Halskette.  Auch  im  alten  Ägypten 
wurden  Arm-  und  FuBspaugcn  von  Jlännern  und  Frauen  getragen, 
je  nach  deren  [fang  hüuGg  mit  edlen  Steinen  eingelegt,  und  die 
Bilder  der  Pharaonen  zeigen  häutig  Armbänder  für  Ober-  und 
Unterarm.  Besonders  reich  nn  Metallsp»i:gen  aus  Kupfer  und  Eisen 
ist  Afrika,  wo  namenthoh  die  mehr  oder  weniger  ausgiebige  Um- 
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vicklnng  der  Arme  und  Beine  mit  Bpira%  hernmgeftülrten  flachen 
Eueadrähten  mis  fa^  den  Bantnstämmea,  den  Masai  nair.  Mofig 
cDtgegentritt  DftB  auch  hier  sj^boliacbe  Beriehnngen  zu  einzdneii 
sexnellea  Leben aphaseti  Dicht  fehlen,  lehrt  das  Beispiel  der  Uasai- 
Fraueo,  von  denen  JoHNBicnr^  erzählt: 

ijLedigQ  Mftdchen  tngen  vohl  ein  pur  AimbRnd«r,  iber  poTwId  ein 
jnnges  Huüwsib  im  Bi^ff  ileht  xa  heintoo,  läßt  aie  nich  dickuu  Eisendralit 
■pirelig  nm  ihra  Beine  wickeln.  Auch  trigl  nie  Spiralen  ilcäPcUiQu  Dnilit.'s 
nia  den  Ober*  nnd  Vordenrni  und  vohi  ancb  noch  dazu  oiii  k'I'.t  .-'.i  i  Arni' 
btLndsr  *ni  Elfenbein."  (Fig.  13.) 

Solche  spiralig  auf  die  Extremitäten,  namentlich  dit  Arms  ge- 
wundene Zieraten,  die  größere  Strecken  derselben  bedecken,  waren 
schon  in  der  pi^faiBtoriaohen  Zeit  Europas  gehAnchUoh  und  die 
Bronzeepiralen  bilden  daher  eine  h&ufige  Kategorie  der  Grabbeigaben 
gevisaer  Gegenden. 

Mach  seiner  koametiscbeD  Wirkung  den  MetaUapiialrai  an  die 
Seite  zu  stellen  ist  auch  der  eigenartige,  aus  eineinen  Bisenringen 
bestehende  Armsohmuck  der  Bon go- Männer,  den  SogWEInPUnfa' 
beschreibt,  wie  folgt: 

„Der  Blubeslo  lidicuHL-k  <ler  Mämicr  ist  der  sogciianutc  ./Jair^nr-Wur', 

Ringbcscbiag,  wtduher  dun  fi;an£eii  l'ntürariii  büdcckt,  die  Buufio  aber  gflflta.ltün 
dieinu  Scbmnck  zu  einam  Kunatverk  höherer  Art.    Jeder  eiuielDQ  King  Irigt 

eng  um  das  Fleiecli  vun  gcscbicktcr  Hand  derart  an geach miedet,  daß  der  Arm 
M-ie  von  einem  ciecrnen  Kingpanzer  bedeckt  eraoheint,  deimea  uincclne  Glieder 
rieh  imeh  I!i-lieben  mndrelien  und  yetseliiebea  laaoen." 

Wir  würden  nns  in  endloses  Detail  verlieren  müssen,  wenn  ■wir 
iliü  vemcldedenen  Arten  der  Arm-  und  ßeinepaugeu  und  die  Anlässe, 
bei  denen  einzelne  Formen  derselben  getragen  wurden,  Uber  das 
Erdennind  hin  Terfolgen  wollten.  Eine  besondere  Form,  deren 
Zweck  nicht  bloS  der  „^ngschmuck",  sondern  die  Schnorung  der 
üntersdtenkel  bildet,  haben  wir  bereits  firUher  (8.  42S.)  in  den 
Wadenbinden  der  Carsiben-Frauen  kennen  gelernt  Bbß  sei  noch 
bemerkt,  daB  täae  ganze  Beibe  daTOn,  nämlich  die  lose  getrageoen, 
das  betreffende  Glied  nicht  fest  umschließenden  und  aus  hartem 


'  JonnON,  Tbe  Uguda  Rrotectonts,  IL  S.  SOS.  —  TgL  uioh  JosKSTa» 
Hg.  447  (S.  SOI),  äia  den  PnneB  6a  Aufwinden!  der  Eijaoapinlen  an  dusr 
vor  ibcer  Veriidratang  stehenden  jengon  Muii-Fma  duatEdlL 

■  O.  Seavunninn,  Im  Herten  von  AMha,  I.  B.  SOS,  wo  eaeb  der  be- 
ighriebsDB  Spangenschmaclt  abgeluldet  ist. 
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neäeatlicb  auch  aut  die  mat 
diesem  Znecke  nichi  aeiieo 
Anhängseln  versehen  aind. 


C.  Der  Halsschmuck. 


Rai 

ie  nach  Form  und  Uaienai  die  Bedeninng  dea  emuelDeo  Obiektes 
e\ae  rechi  verschiedene  aem.  weno  auch  sehr  viele  der  m  diese 
Kniegone  gebongen  oammiuiigsgegeiiBtände.  namenÜich  soweu  sie 
zur  weiblichen  Ansstauung  gehOreo.  als  acbmuok  angesprochen 
werden  dürfen.    Wir  können  bier  etwa  nntersoheiden: 

1.  Die  etnfaobe  »ebnur  ans  Leder.  PflanxeofaBeni.  seide 
und  dergleichen. 

2.  Die  ..Perl schnür",  d.  h.  eina  ernffiche  Schnur  miB  meist 


scLicdener  Gr[iße  und  Farbe  bilden  dabei  die  „Perlen",  die  häufig 
durch  reiteiniüßige  Äbweobaelung  vereohiedenfarbiger  Perlea  auf  be- 
souuere  h  arbenwirkuog  berecunei  sind,  oozuaagen  aiie  Liinder- 
gebieie  mii,  ganz  wenigen  Auanahmen  liefern  hier  eine  Menge  von 
Beispielen- 

sohon  im  alten  Ägypten  war  derartiger  „Perien-^  Schmuck  bei 
M&nnem  und  Franen  sehr  gebi%uchiich  und  zwar  meist  in  Form 
von  Bändern  oder  SchuUreu.  auf  «elobe  verachiedenc  Zieraten  ans 
Gold,  wie  »carabäen.  Lotosblumen,  oder  auch  Steitinerlcn  in  grofier 
HannigiaiiigKeit  auiL'ereiut  n.iren. 

3.  Die  Halskette.  —  Eine  -Kette"  ist  bekanntlich  ein  »vstem 
von  Ringen,  deren  einzelne  Glieder  memaudergreuen.  so  daß  mit 
Ananahnie  der  Endglieder  leder  einnelne  Emg  dnreh  svrei  andere 
Ringe  geführt  ist.  Dabei  können  die  Retten  Ellert  er  in  ihrer  nrsprilng- 


i  nnglSnnigen  Osen  an  die  NaciibarseQcke  beieadgt  aud, 
s.  B.  bei  den  Filigranarbeiten  der  italienischen  laohmnok* 
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teohnik  vif^lfuch  der  Frili  ist.  «o  die  KetttiiRliodiir  häufig  in  Form 
Yon  Blumen  uud  BUUeriiaaren  gearbeitet  aiiid. 

Die  Halskette  figuriert  aber  nicbt  bloB  als  Schmuck,  sondern 
hat,  uamentlidi  «o  sie  toq  Männern  getragen  wird,  sehr  oft  die 
BjmboUBClie  Bedeutung  eines  Bangabzeichena  oder  einer  besonderen 
Ausseichnimg.  Eiu  tfpiaobes  Beispiel  fi)r  diese  Bolle  liefert  schon 
die  Bibel.  Nachdem  Joseph  dem  Pharao  dessen  Traum  anigelegt, 
setzt  ihn  der  Herrscher  zum  Verwalter  Ober  Ägypten  ein; 

)■  Ml».  41,  42:  „Und  Pharw  zog  aeinen  Fingenüig  Ton  lelnci  Hand 
und  gib  ibn  dsui  Jogeph  an  aelDe  Hsnd  und  bekleidete  ihn  mit  welBer  Iioin- 
wBud  and  hSiigte  ihm  eine  goldene  Kette  um  seinen  Hals." 

Bei  ilen  Römern  war  die  Vcrleibuag  einer  Halskette  die  Aus- 
zeichnung flir  besondere  Tapferkeit  oder  wichtige  Hilfeleistung  im 
Kriege,  und  zwar  erhielten  nach  PuNiua'  die  römischen  Bürger  nur 
silberne,  die  auGwIirtigcn  Hilätmppen  dagegen  goldene  Halsketton, 
dagegen  wurdeD  deu  Bürgern  bei  solchem  AulaS  auch  Armbänder 
lerliehou,  den  Ausländern  dagegen  nicht. 

Bei  den  römischen  Frauen  dagegen  figuriert  die  Kette  neben 
vielen  andern  Dingen  als  Schmu ckgegenstaud.    So  sagt  Plihids:' 

„MfFgen  die  Weiber  das  fiold  au  Ar.nbiindern.  im  allen  FiuEoni,  am 
ilalae,  in  deu  Ohren  uud  au  deu  Kinnladen  haben,  mögen  die  Eetteu  nmd 
um  ihren  I.eib  gelten  and  eiogefafite  Peilenleslen  an  goldenea  SchuÜTeu  Tom 
Ilaiuc  mäehtiger  Frnaen  heiahbängeu,  damit  eia  aneli  Im  Schlafe  dleaes  Piankes 
bevullt  lileiheii;  ist  es  aber  wohl  EU  entschnldigaii ,  wenn  u  aoeli  an  den 
FüUun  uitzt  und  Kwieclien  der  Stola  nad  dem  Volke  etnea  mlttleiea  welbllchea 
Rilterstaud  iehafft?> 

4.  Der  Halareif.  —  Er  besteht  je  nach  Land  und  Eoltor- 
Btufe  seines  Trägers  ans  recht  reischiedenem  Uaterial,  das  filr  aich 
selbst  neniger  als  Sohmuck,  denn  ala  Aufh&ngelinie  fUr  anderweitige 
Bchmflckende  AnbUngsel  in  Betracht  kommt:  bei  den  Senoi- Frauen  ^ 
der  malaiischen  Halbinsel  z,B.  ans  den  harten,  glüuzead)ichnii.rzE.'u 
Bobnarähnlichen  Mfcelien  eines  Pilzes,  bei  den  Miiii^ii-Müuncru  aun 
einfachen  Eiaendrahtringen,  bei  den  Vornehmen  kultiviertorer  Völker 
aus  Reifen  aus  edlem  Metall,  Oold  oder  Silber. 

Besondere  Wichtigkeit  besitzen  nicht  selten  die  an  den  ver- 
schiedenen Formen  des  Halsschmuckes  angebrachten  Anhängsel,  da 
bei  ihueu  häufig  dan  dekurative  Moment  hinter  andern  stark  zurück- 
tritt,   Nicht  selten,  namentlich  bei  primitiven  Völkern,  Verden  solohe 

■  FiJHina,  Hiatoria  naCuralii,  XXXUl.  12. 

■  £t»eDd«.  (Obsnetrang  von  WimiaiK.} 

*  B.  MutTiK,  Die  JaludaatBauna  der  malajlBcheD  Halbinwl,  S.  ses. 
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Anhängsel  aus  Amuleleu  oder  pfianaUchon  odev  niineraliachen  Heil- 
Bubstfinzeii  gebildet,  denen  eine  propliviaktiacbe  Wirkung  zur  Ver- 
hQttuig  Ton  Krankheiten  zngeschneben  wird.  Je  nach  der  Kultnr- 
bObe  des  einz einen  Tolkas  und  dem  Reichtum  ihres  Trägera  zeigen 
»olohe  AnhUngael  eineD  gröBerea  oder  gencgeron  Grad  kOn  stierischer 
GeBtaltoDg.  So  wird  doa  arabische  und  ägyptische  Hedjah.  das  nuB 
KoransprUohen  oder  selbst  grüBercri  AiisKugeii  ans  dem  heiligen 
Buche  besteht,  nicht  selieii  in  Viereck iireu  uder  avlindriiclieii  Hülsen 
YOn  Gold.  Tergoldetem  oder  eiutach™  tiilber  getrnL'ou,'  wahrend 
t.  B.  die  von  den  Abessiiiiem  utid  ilirüi,  Xaidil^-vCdkeni  aU  Anmiete 
am  Halse  oder  am  Arme  getragenen  besclincbcnen  und  auigeroilten 
Pergamentatreifen  einfach  iii  einer  llülae  aus  rotem  Leder  imter- 
gebracht  sind. 

Ein  Teil  derartiger  Anhängsel  am  Ualeschmock  hat  aber 
r«ligiSB-Hf  mboliBohe  BedentuDg.  So  tifigt  der  BSBjiuobe  Eömg 
m  miBerer  'Fig.  80  (S.  210)'  zwei  reiBohiedeiie  Formen  toh  Hals- 

zierat:  die  eine  ist  eine  gewQhcliche  ..Ferlen"-Schnur  aus  länglichen 
aufgereihten  Steitiperlen,  dio  zweite  bildet  emEin  Keil  ndfr  eine 
S  1  d  Villi       tüibl        1  1  1 

diesen  ragt  unter  dem  iäarle  hervor  cm  btiiek  der  .Moiidoidiel.  des 
SjmboU  der  Moudgottheit  äm.  nach  reclita  davon  folgt  der  hakeii- 
fSimig  gebogene  Doppelkeil.  das  Abzeicbeo  des  Gottes  der  Atmo- 
sphäre. Diesem  folgt  ein  kreuefSnniges  Zeicbeu;  die  vientrablige 
Scheibe,  das  Symbol  des  Sonnengottes  Scbamascb  und  diesem  end- 
lich ein  sechs-  oder  acbtatrahliges.  radähnliches  Emblem,  welches 
der  (icitin  der  iIori:cnräte.  Gula.  geweiht  war.  Dieser  hieratische 
Halsschmuck  bildete  eniGu  T^il  dos  Priesterornates  der  assyrischen 
Herrsdier.  wurde  aber  auch  bei  iiicht-religidaen  Anlassen  getragen. 

Das  wichtigste  Ktück  derartiger  Hslszieralen  bilden  au  vielen 
Orten  die  groBen.  vorn  auf  der  Emst  herabbiui^eiiden  und  am 
Halsrmg  m  verschiedener  Weise  befestigten  Medaillons  und  Brust- 
platten,  die  nacb  Material,  QrdQe  undForm  durch  die  veracbiedenen 
ethnischen  Öebiete  bin  groBe  Mannigfaltigkeit  aufweisen.  Bei  den 
alUn  Ägyptern  bestand  das  BmBtmedaillon  }iSa&g  sus  einem  Scara- 
baeas,  in  den  goldproduzierenden  Gebieten  der  Neuen  Welt,  in 
Mexiko,  Vestindieti,  Pen'i  und  Kolumbien  trugen  die  EBnptlinge 


'  VgL  diaAbbildungon  ia:  Lake,  An  Account  of  Che  MsuBBn  uid  Caatoms 
of  Iho  Modora  Bgyptians,  U.  8.  411. 

*  VfH-  duD:  QnxiHi  Bawuhhih,  Tha  five  Orsat  Uonsrchies  of  the  Audent 
SaMero  World,  II  S.  IDS  n.  lOS. 
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iicimcii  grolle  iifiiiipiniitn  ron  rnudhcher  Form,  auf  deoea  ein 
meuacliiicLes  Aiiuiii  uai:r  ein  sonnenbild  eingrsTiert  war.  Unsere 
hig.  II  [a.  oO)  mag  Ihnen  eia  Beispiel  emer  Bolchen  Brastplatte 
TOrfUhren.  Die  Spuuer  nannteii  diese  goldenen  Bnutplfttten  der 
mdianiBchen  Iffl^ptiinge  ..oarAtoUa^.  d.  Ii.  .^jEuren"  oder  Oenobte- 
maekeD.  achon  Kolumbus  tauschte  solche  goldene  oder  mit  G-old 
belegte  BruBiplaticn,  die  um  Haiti  'jumicas  genatint  wurden,  vod  dem 
Hi  i  n  A.  I  1  i  r 

artige  Uoldi.lattni  yiii  ALiziiitlieu  der  Häui)tlmqe.=  In  den  gold- 
reiohen  Lanaacnanfii  im  niiicrii  von  \  eragua  batten  Qiese  Brust- 
plattfiQ.  die  an  einer  BaumwollBchnur  am  Halse  gelragen  worden 
und  die  Lab  Gamh'  als  ..Galdapiegel-  lespeios  de  OTo)  beieichae^ 
die  Form  tod  KelcbderkelD  [palenas  de  uälices)  und  waren  tdh 
TBrocliiedener  GrOBe.  einige  grafi.  andere  kleuer. 

Tn  Landem.  wo  das  Oold  entweder  nicht  Torkommt.  oder  tou 
den  Emgeborenen  nioht  aii^bent«t  wurde,  bestand  das  Bniet- 
medaillon  der  Halazier  ans  eiafitciierem  Material,  So  trugen  die 
HänptliEEe  der  Comanchen  zu  Cati.ins- Zeiten  al.s  Abschluß  ihrer 
PBrlt.i.di.ilire  i'iui^ii  «,ni  (iarriu  }lef■^^ll-t,>u  -(■«ullis.'u  K,:k/aliii  des 

B  (,    e      K  b 

seil ledeo artigen  Anerakten  der  Moands.  uainentlicb  denenigen  luii 
Tennesaee.*  beanspruchen  die  zahlreichen  Brustplatten  ans  dei 
Schale  einer  großen  Ueeracbneoke,  des  Butlern  pervenum,  metA  nnr 
deswegen  besonderes  Interesse,  weil  diese  erst  auf  weitem  Handela- 
wege  so  tief  in  das  Innere  des  Landes  gelangen  konnte,  sondern 
vor  aln?iii  (lurcii  <iu-  kiiiisi  uuu  >iirL'i:iiL.  imi  der  Z<^iebnungcii  vor- 
fl  1  el         A  K   nd     1  ier 


1  Ornamente,  sonder 


'  I.A3  (JjBAa.  Hi^turin  de  Im  Indiaa.  L  S.411  u.  412.  -  Dort  irt  nuol, 
Ihre  H«ntiilLiini;  beiauriebun. 

■  A.  DE  ^iHu.  HUtorik  gsnraal  eto»  Dec  I.  S.  IIS. 

■  Ljii  Cuu,  BliUria  ds  lu  Indfu,  III.  S.  193. 

■  Oatuh.  Thg  Mannen.  CmComa  and  Couditioii  of  tlie  Horth  Amenem 
Tndlsna,  II,  B.  67  e.  Figaren  16S,  It». 

*  WiiUAH  H.  HOLMB,  Art  in  Shell  of  Iba  Anoi«nt  Amerioani,  8,  illff.. 
In:  fiecond  Anniul  Heport  of  Iba  Bureau  of  Ethnologj,  ISBO — 1881. 
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lete  gehandelt  haben  muß.  Solche  graTierte  Mnachelplatteu  waien 
bei  den  atlantiBcheii  Stftmmen  Nordamerikas  noch  in  der  enien 
Zeit  der  Ankunft  der  Europäer  gebifiuchlioh,  leider  Teräkumten  es 
diese,  ddb  NSheree  aber  die  Bedentang  dieser  Stücke  zu  belichten. 

Wohl  daa  henarriigeDdBte  Rei9]iie!  einen  BrustschmnckeB  mit 
AUBgesprocheQ  hieratiscb-mystischer  BedoutuDg  ist  aber  onzireifel- 
baft  das  „Bnistschildlein  des  Ri^chts",  iks  in  der  Bibel  als  einer 
der  wichtigflten  Bestandteile  dea  AmteomateB  der  Priester  anafUhr' 
)üAl  geschildert  ist,  so  ansfOhilich,  daß  wir  hier  aof  eine  wSrtliohe 
"Wiedergabe  verzichten  und  auf  das  Or^nal  (S.  Mob.  28,  Ifi— 30) 
verweisen  mflsaen.  Nach  der  BeBchreibong  haben  vrir  es  uns  als 
eine  aus  Gold  und  aus  Zeug  von  blauer,  roter  und  weiBer  Farbe 
verfertig^,  l&ng]ii;h  viereckige  Tasche  denken,  die  nicht  am  Halse 
getragen,  sondern  mit  goldenen  Ringen  und  Ketten  an  den  Schulter- 
stücken  des  Obergewandea  und  mit  einer  Purpurschnur  an  den 
Ringen  des  Brustkleides  befestigt  wurde,  so  daß  sie  an  dem  Gürtel 
des  letzteren  fest  anlag  und  sich  nicht  davon  losmachen  konnte. 
Auf  der  Außenseite  dieser  Taache  waren  in  vier  Reihen  je  drei 
verschiedene  Eldelsteine  in  Qold  gefaßt  eingesetzt,  von  denen  jeder 
den  Namen  eines  der  Stimme  Israels  eingraviert  trug.   Das  merk- 


gesagt wird: 

„Und  sollBt  in  du  BrusUchildlein  dea  Rechts  Con  Urim 
daB  tie  anf  des  Aaron  Herzen  eeien,  \yeoa  er  eingehet  vor  den  Herrn;  und 
also  Bali  Aaron  das  RecliC  der  Kinder  larael  allezeit  tragen  auf  Bxinem  Herzen 
vor  dem  Horm." 

exisiiercti  nur  Vcruiiltungcii,  von  lieui^u  nur  soviel  nh  Mi  liei  Jin- 
genoinmen  werden  kann,  daß  es  sich  um  koukrete  Gegenstände 
handelte,  die  zn  jeweiligem  gotteedienstlichem  Gebrauch  in  die 
heilige  Bnuttasohe  hineingel^  wurden.  Sehr  wahrBoheinlioh  ist 
ferner,  daß  dieselben  in  irgendeiner  Eombination  zur  Erlangung 
von  mystischen  Gottesurteilen  und  Rothtssprüchen  verwendet  wurden, 
entweder  für  sich  allein  oder  in  Koiiibiiiiitimi  mit  de[i  iiul  der  Außen- 
seite der  Bruattasche  angeb  nie  Uten  Rtiliuri  von  KdelateiricQ  mit  den 
eiogravierten  Stammuamen.  Alles  weitere  ist  bloüe  Vermutung. 
Man  hat  in  den  Drim  und  Thummim  teraphimäbnliche  Götter- 
bildchen, mystische  Steine  zum  Loswerfen,  Würfel  aus  edlen  Steinen, 
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entweder  Terscbiedenfarbig  oder  mit  TerschiedeiiBt!  Angeiizalil  vcr- 
aeben  oder  mit  verschied  euer  AufacLrifl,  z.  B.  „ja"  und  „nein",  er- 
blicken wollen.'  Schon  die  Bedeutung  der  beiden  Worte  iat  recht 
Teraohieden  au^^aBt  worden.  Unsere  gewShnlichen  BUtelDber- 
setznngen  geben  ne  als  ,JCiiahV'  und  „BeohV'  wieder.  Der  talmn- 
diBche  Traktat  Jomji  gibt  die  Erklärung:  „Uiim  heiBen  sie,  weil 
ihre  Aussprüche  erlenohten  und  Thnuunim  heißen  sie,  weil  ihre 
,  AnuprQche  in  £HQIlung  gehen."  Hasbubqeb  äußert  sich  darUber 
folgendermaBen ; 

„Niu!li  meinem  DafDrtiBlten  aind  beide  NsrnsD  keine  SnbitanliTbeiieiuiaDgBii, 
■oadern  Elgemchn/tebeieiehBungen,  Adjektive,  die  nicht  den  QegenBtand  an 
lEcli,  •ondern  nie  er  ist,  angeben.  Wir  Uiben  eie  als  BeiwBrtei  eines  ge- 
wiuen  ,etinu',  diu  ,die  Lenelitendeu  and  G&nisti'  genannt  wurde.  lu  ver- 
■tebsu,  die  vielleiclit  lenchtende  Edelaleine  oder  glftniende  HetallbllttcheD 
waren.  DaB  dieselben  etwas  Materlellei  bendcbnen,  dentet  ichon  du  bei 
Ihnen  gebiauchte  Zdtwort  ,get)en<,  ,legen'  an  ata:  .Du  tolUt  In  ^ai  Schild 
des  Bscbti  die  ürim  nnd  Thnmmim  legen.'" 

Von  beBiiudorem  Interegse  für  diu  Erklärung  der  Drim  und 
Tbuminim  ist  .Iii;  rbertramuiE,  welclie  die  Torclirist liehe  Übersetz aug 

lieftH,  iLiiiilicli  ,h,}.i„:7,,  '.iuJiLu'.,  .,OÜ..'ubiLrLiii!;\ii,d  W  aiirlieit." 
is'uü  erzülilt  Ukuhhi-  v„.i  dt'm  Übcr^eu  des  altlliiy litis t heu  lüditor- 
koliegiums: 

„Dieter  trug  um  den  Unla  eine  ggldeue  Kette,  an  welcher  ein  Bild  aus 
kostbaren  Steinen  l^mg,  dus  mm  die  .Wabriieit'  (<!l^aeu>}  uannte.  Die  Vur- 
baudlnng  bi^ann,  sobald  der  Obeiricbter  das  Bild  der  ,WuhrheIt'  snbEngte." 

Ee  erscheint  aomit  denkbar,  daß  sich  die  ganze  Einricbtung 
der  altisraelitisctien  Drim  nnd  l^nrnmim  an  ägyptische  Vorbilder 
anlehnte  und  aus  diesen  entwickelte,  wenn  auch  in  Israel  an  Stelle 
des  Müßmi  Rechtsaymbola  siolitlicli  ein  myatiacber  Orakelapparat 

li^d,.  in  die  K^itiifiorie  d«i  synilioHücli-hionitlachcLi  Anliungsyl 
geliüreu  ^elbälveratändlich  aueb  die  Kreuze  und  Kruzifixe,  die  au 
Halaachnilren  oder  Halsketten  auf  der  Brust  getragen  werden  und 
bei  denen  die  Schmnckidee  nnr  noch  in  dem  mehr  oder  minder 


'  Über  die  Hf  potheian  betreBend  die  Urim  nnd  ThnmmiiD  TgL  n.  a. 
GoanDS,  „HabriUacbäa  nnd  aramaisohea  'WOrterbnob"  and  HAnnum,  „Baal- 
En^kloiAdia  dsa  Jndantnms"  sab  voce  „Urim". 

*  DioiwBua  Sechlds,  Bibllotheca  hlstoiica,  L  1i\  »^tn  d'DÜioc 

i  iffiSanitilis  7tf6<r9otte." 
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kMtbaren  Material  und  der  Art  der  AoBfUmiDg  zum  AiiBdnick 

kommt  Die  viereckigen,  in  katholischen  Oegenden  aaf  der  Brost 
Retragenen  kleinen  ,,Skapuliere"  dasepen  sinken  im  Volksgebraucli 
vklfHch  vollsLintlig  r,im  mystischen  Amulet  liorab, 

la  Neusoalaiid,  um  üocli  eia  weiteres  Beispiel  aczufübreü, 
tragen  Männer  und  ITrauen  als  Bruststilok  der  Halsscbnur  das 
E'  Tin,  d.  h.  eine  ans  Nephrit  geaolmitEta  menBobliche  Figw  mit 
jfiaozmem  Eopf,  sehr  groBen  Angen".  K  DmrKBHBAOH^  beschreibt 
das  E"  TOei  folgendermafien: 

„Es  hat  einen  enormea  Kopf,  «hr  gn>Be  Angea  oad  monitiSMi,  auBer 
PnpordoD  ttdieode  Airne  und  Beine,  £s  wird  keinaaweg»  alt  ein«  OScter- 
fignr  hetnehut,  obsduiD  der  Wort,  den  eie  Uim  btilegen,  mit  geviiien  alten 
ganealogiBchSD  Dbadlebraogea  nrknBpft  La  lein  ichBiDt,  da  S'  TM  aach  dor 
Harne  rinei  iluer  gn>fieQ  Tarhhreo  Ist.  Im  allfamalnen  hnd  Ich,  daS  sie 
diese  E^gvretten  ala  Brlutfioke  in  einer  I^unilia  batnsbtelan,  aber,  wo  kein 
solcher  Wert  in  Tta^  kam,  tcenatan  ele  riiih  leteht  daTon." 

Auch  in  Mexiko  bildete  eine  groBe  runde  und  in  verschiedener 
Weise  mit  Schellen  und  anderweitigeu  Aohänijseln  verzierteu  Brnst- 
j.lütte,  die  alg  AbschhiB  vorn  .in  der  aii3  aiiCgciroibtMi  Konchylien- 
'chaleti  lutid  GoldpL'rltii?)  be-itebi^iiden  unil  diUnT  als  Eas^ulsclimuck 
wirkenden  Hahechnur  bel'eiitigt  war,  eines  der  au  saui  ebnen  den  Attri- 
bute der  Fürsten  [Tlaiouatii  pilli],  dessen  sie  sieb  vor  allem  bei  den 
rituellen  Tänzen  bedienten.  Sahagun'  beschreibt  diesen  Brust- 
achmack  wie  folgt; 

„Sie  tnigea  am  Halse  SdniDre  Tod  snfgeieibten  edlen  Steinen;  uneh 
trogen  ile  an  eioein  goldenen  Halaband  eine  Bnutplatte  und  in  deren  Uitte 
dneD  flachen  koetbaieD  Stein  ood  danua  henai  waien  Perlen  BogebRngL" 

Einen  Begriff  dieses  kCniglichen  TanzBchmuckes  mag  uns  eine 
Abbildung  geben,  die  Duran'  neben  den  übrigen  königlichen  Attri- 
buten Tor  der  eingewickelten  Leicbe  des  Eünig^  Ahuitzotl  abbildet. 
Sie  zeigt  an  einer  roten  Schnur  einige  groüe  Nepbritoidstücke  als 
„Perlen"  aufgereiht,  und  die  Mitte  des  gelben  (goldenen?)  lledaillons 
ist  von  einem  ebenfalls  runden  gdlnen,  also  wahrscheinlich  nepbri- 
toiden  Stein  (Chalobihuit!)  eingenommen.  An  der  Peripherie  sind 
einige  der  bekannten  mexikanischen  Schellen  angebrHcbt  —  I<]inen 
im  wesentlichen  damit  übereinstimmenden,  bloB  eorgfältiger  und  in 

1  E.  DnPRiMOB,  Travela  in  New  Zealand,  IL  S.  D5. 

■  Sauodk,  Hiatoria  gcnersl  etc.  It.  S.  BSB:  „Ttafan  nnol  sartalei  de 
piadras  pnidoBai  al  cnello:  tenlan  nna  medalla  cotgada  de  un  collar  de  on>, 
7  en  el  media  de  eil»  nna  piedra  pieciou  Uani,  7  per  la  ciicomibivnEia  colgabu 
nnoa  {»Djutea  da  petlu." 

■  Dau>,  Hiitorla  de  lu  Indias  etc.,  Atlsi,  Lam.  IS.  (Trat^  I.  Oap.  AI.) 
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richtigerer  Proportiaa  gei^eicbneteD  Hals-  und  BraBtschmnok  zeigt 
auch  die  von  Seleb'  au9  dem  aztekischen  SAHAGiTN-lfonaBkripte 
reproduzierte  Figur  eineB  meiiksDisobeii  Fürsten. 

An  die  Stelle  dea  «üb  Bangabzeichen  dienenden,  an  einer  HoU- 
eohnor  imhängenden  BruafanediullonE  treten  in  China  die  piacbt- 
Tollen  Stickereien  ans  bunter  Seide  und  Gold&den,  die  als  Tier- 
eckige EinBatzaUicle  die  Kleidung  der  Usndariue  zieren  und  so  in 
gewisBem  Sinne  ein  Analogen  der  ans  Gold  oder  Nephritoid  be- 
atebenden  Bms^latten  der  weBtindiaclien  und  zentoalamerikaniactien 
Häuptlinge  bilden. 

Eedlich  mSge  hier  noch  dee  sogenannten  „Eanpiacbinnckes" 
{Snl]  der  Pnpua  von  Nen-Guinea  gedacht  werden.  Er  bildet  in 
verschiedenen  VarielSten  ein  bekanntes  Objekt  der  ethnographiBchen 
Sammln  Ilgen  aus  jener  Gegend  und  besteht  nach  0.  FiNncn'  „aus 
einem  mit  rot  ..der  gell,  gefärbtem  Flei.'lit«cike  iimwuudoiion  Quer- 
riegel, iin  (lesseu  beidcu  i'JuiiüU  je  eine  klüiuerti  oder  größere  weiße 
Muschel  [üjijjrma  oder  Ihula)  befestigt  ist,  außerdem  ein  bluttturmiger, 
fein  geHocbteuor,  bunt  bemalter  Anhang,  mit  Randbesat^  von  Kauris 
{Nassa]."  Das  Ganze  bat  eieige  Ähnlichkeit  mit  einer  Pferdetrenee 
und  fuhrt  seine  europäische  Bezeichnung  deshalb,  ireil  es  beim 
Kampfe  in  den  Mund  genommen  nird,  „so  zwar,  daß  die  beiden  Omla- 
mnachelu  rechts  und  links  ron  den  Mnadmokeln  stehen,  währeod 
der  übrige  Teil  aber  das  £inn  herabh&ngt  Dies,  sowie  der  TJm- 
Btond,  daß  das  CntergeRicht  Ton  dem  Mund  abw&rts  duiob  den  Bul 
vollständii;  verdeckt  wird,  verleiht  dem  Oeai<^ht  etwas  ScfaenBlicheB, 
Furiiliteintlilliendcs  und  mfu^bt  drinselhe  unkenntlich.'" 

Bevor  wir  dcu  IIiiba<:liinuck  verhisscn,  wollen  mrnooh  enrillinen, 
daQ  in  einigen  Fallen  auch  spiralig  um  den  Hals  gewundener  dicker 
Metalldraht  an  Stelle  der  einfachen  Halsreifen,  Ketten  oder  Perlen- 
schnQre  tritt  So  trtlgt,  wie  Mebeek*  berichtet,  „jedes  tfasuweib 
eine  große  Eisendrabtapirale,  deren  äußere  nnd  innere  Windung  oft 

■  0.  Fissuii,  K:iiTi.,HfaLrn:ii,  Etl.uiiloeisüber  Allna,  ö.  18  ii.  Taf.  XXll.  — 
Vgl  ancli  den  Text  auf  6.  b*t!. 

'  B.  Hura,  Uetn  denPapnu,  S.  172.  — Vgl  auch  diefOr  d«n „K»mp(- 
■efamnuk"  der  Pspu  nhr  dwaktsriiÜMihe  Fig.  34  bei  HioSH. 

■  Mbuh,  Die  Uaaaif  S.  ISS.  —  Vgl.  anidi  die  dort  gegdiensii  Ab- 
Uldnngen.  Anf  nnaerer  nwli  Jobhtoj»  repiodnilerteD  Figur  t3  (8.  48S)  dnd 
nur  iwei  BOlchcr  SpirBlnindangen  voihanden;  Ukbkus  ÄbbildoDgen  aind  <Br 
diese  «igMititmliche  Haludeiat  riel  cbaiakteiiiiti>olier. 
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:  iiuijuertui  MeaeiDg-  oaer  KuDteraraut  umwiokeii  iBt  Der 
jmvicK  wira  nm  aeu  Haia  sewunaeo  una  kann  aar  wieder  ab- 
Ticüeii.  Qicui,  at^enommea  werden." 

Wjüirend  diese  HetallBpiralen  der  Masaiüanea  loto  mtzend^ 
ite.  teuerfOrmige  ErBgen  bilden,  sehen  wir  m  aem  meibwOidigaten 
iLe  dieser  An  die  Spiraie  nicnt  m  die  Breite,  xonaem.  wie  bei 
1  Arm-  und  Beiasniralen.  in  die  Hebe  eeillbrt  und  zu  einem  fest- 
leeeriieii  no!iii:nLLnii:r  eesiaKtT,  iior  neu  iian  von  cien  acnnitem 

Fra 


I  iieoeDteo  otai  worden  aie  Hslannge.  Brort- 
lem  iwoiftea  imwr  groBen  Bcnmenen  angelegt, 
aem  Liaiiangitsst.  nie  isnnicn  einmu  aie  vtam 
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Mudtu(;e!;cl lichte  wiederholt  aufgetreteo.  Eine  juadorne  Fbase  dieses 
Bestiebeos  bilden  ja  die  gegeuw^tig  bei  den  jungen  Modetrügern 
ab)ic1iea  hohen  Kragen ,  io  denen  ihr  Trttger  nicht  mehr  den  Hals 
allein,  sondem  in  merkwUrdig  steifer  Weiss  auch  die  Schultern 
mitdreht,  venn  er  üch  aeitwärta  venden  njU.  Ea  sidit  aus,  als 
wäre  nicht  ein  Iraehtes,  von  jqliohem  fiallBSt  frües  Hanpt^  londen 
eine  nüt  allerlei  Dingen  wiohtigBter  Art  sohwerlie&sohtete  Bim- 
kapael  rntthsom  zn  wenden. 


n,  Dur  Kopfgohmuok. 

Der  GcdLLuke.  s.uch  die  i:im  Haar  bedeckten  Teile  dea  Kopfes 
in  irgendeiner  "Weise  zur  Änbritigung  von  ..Sctunnok"  in  benDtzen, 
Vax  auch  für  pnmitiTe  Talker  ao  naheliegend,  daß  mr  ihnen  gar 
keine  besonders  tieJautugen  Speknlationen  über  Symmetne,  Pro- 
portionalität nnd  dergl.  zUEDtrauen  brauchen,  um  ea  Tollkotnmen 
begreiflich  zu  hodeo.  daB  farben&eudige  Natarrolker  le  nach  der 
sie  umgelendeu  iauua  und  Hora  die  ledern  bimt(.*r  Viipel.  lehhaft 
gefärbte  oder  woldnechende  Blumen  zur  Verzierung  ihres  Hauptes 
rertvendetan.  Fflr  Volker,  die  ihren  natUrlichi^n  Haurwuchs  mehr 
oder  wcuiuci-  iniiikt  luSi^u.  kam  dum  roch  die  Notivondi^koit.  diesen 
.iurdi  Anl'biiidün  iimi  Feslliiilteii.  jneciU.ni  (ider  Uiinvickebi  (ien.rl  zu 
hxieren.  iIliü  er  nicht  m  Uuurdiimig  gcruleu  oder  bfi  der  Besuhaltigung 
seinem  T  räger  hiiiderliKh  nerdeo  konnte.  Schon  indem  man  dieae 
einfachsten  NtttztiobkeitsrUokaichten  mit  dekoratiren  Elementen  kom- 
binierte, moBte  eine  gewisse  Mannigfidtagkrat  der  am  Eojife  und  im 
Haar  angebrachten  Obiebte  entateben. 

Indesfieu  ist  doch  leicht  r.u  sehen,  daß  BozuaaRen  kein  einziRes 
Volk  bei  dieser  ]iniiiili\i:ii  Koralunuticin  stehcnsrcbliebcii  ist,  sondern 
daß  alle  Stämme,  die  ihren  KtipC  lu^^ht  vrilhg  ^'^tt  rasieren,  über 
die  NützLchkoit  und  den  bchmuck  hinansgebeD  uod  ihre  Kopfkalotte 
in  weitestem  Umfange  auch  als  Cnterlage  zur  Anbringung  Ton 
Zierates  von  bestimmter  symbolischer  Bedeutung  benutzen.  Dorob 
die  ForiD  der  Eopfkalotte  selbst  ist  auch  die  Form  der  Zierat, 
soweit  sie  nicht  aus  losen  Einzelobiekten  bestobt,  gegeben:  ea  ist 
dii;  kuidloi III,  die  uun  alleidmgs  m  leobt  yei-^chiedeiier  Weise 
iiir  "\  eriieiiiliini;  kommt. 

Überblicken  wir  die  bunte  Reihe  der  hierhergeliOrigen  Eiiizel- 
erscnemungen,  so  Kennen  wir  im  ganzen  sieDen  i^pen  aes  £.opl- 
schmuckes  unterscheiden: 
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1.  Lose  hmzelotijefcte. 

2.  Kriii./.o. 

3.  iironeD. 

i.  StimbaDd.  btirnreif  und  Diadem. 

5.  Mutzen.  Hauben  nnd  Kopbohleier. 

e.  Hüte  und  Helme. 

T.  Maskenaufsatze. 
1.  Lose  Einzelgegenstända,  die  auf  irgendeine  Weise  ins 
Haar  odar  hinter  oder  m  die  Ohren  gesteokt  werden.  —  Dahin 
^äreu  die  in  das  Hanr  itesteckteu  Kämme  und  die  auf  einem  Stift 
liefi^stistcn  und  ebtnliilk  ins  Hiiar  nestei^ktec  Büächpl  aus  Kaauur- 

Saiiiü^iitr  U  d  r  L      hl   L  i  t    l    d       c  J     M       u  ins 

Haar  oder  hinter  das  Ulir  stecken,  der  in  gleicher  Weise  angebrachte 
Blätter-  nnd  BlUtenscbmnck  der  Barmaumnen,  den  aie  zuweilen 
auch  in  beEonderen  in  den  äußeren  öehOrgang  eingeschobenen  Hohl- 
zvlindem  aus  Holz  oder  Silber  tragen,  und  ähnlicheB  zu  reebnen. 
Eb  ist  begreiflich,  daß  derartiger  Steckschmuck  hauptsächlich  in 
hnlc;heu  Gebieten  zu  größerer  Uannigfiiltifikeit  i;ehiLf;t  ist.  ivu  die 
iinturbche  Beschaffenheit  des  Hauptiianre»  in  torm  cnies  üppigen, 
bansohigeo  Kraushaares  das  Linsteckeii  spitzer,  iiHdelliiniiii;er  l)b- 
iekte  leicht  erlaubt.  Dahin  gehören  vor  allem  die  Pa|)UH-  uud 
melanesischen  Gebiete.  Ebennu  pffe^jun  sich  die  iiiibi.sdien  Hi^i^h^iiD. 
deren  lockige,  bausobige  Haartracht  nach  dem  Muster  der  Kopf- 
behaarung  dea  im  Äll«rtuoi  heiligen  Manteliiaviane  (CvaDcephalus 
bamadryas]  angestutzt  sein  soll,'  hänflg  durch  ihr  diohtes  Scheitel- 
boarpolster  eine  lange  Spitz^  gewöhnlioh  einen  Stachel  vom  Stachel- 
schwein zu  stecken. 

Aber  auch  bei  äi'o  ans  sclibclit-  uleI  laiiRh  aar  igen  I'.lcmeiiteu 
zusaiiimeiigeaetitfii  Vulkcni.  du:  ilir  ii.y.r:.  i.'filiicbli'ii  iid^-i'  iin^c- 
fiocltti    rml  im  1er  K  j      i     i  I-  1    ]  II  1  I        i  iicie 

Weise  RBbildetei.  Hajiipolster  iiilulif;  zum  Kiiisleckeii  spil/er  Ubjekto. 
von  dsiie"  ilio  erneu  den  prikiiscbau  Zweck  der  Botostigung  des 
Haares  crlullen.  wiiliiend  andere  als  Schmuck,  dritte  eodlich 
als  Zierat  mit  svmholiBcher  Bedeutung  dienen.  Das  Foetstecken 
des  Uaarea  be/.weckeu  z.  B.  die  verschiedenen  liormen  größerer  nnd 
klemerer  K&nune,  die  nneere  Damen  an  verschiedenen  Stellen  ihres 
Haatpntzes  anzubringen  pflegen;  ajrmbolische  Bedeutung,  als  Zeichen 
des  jnngfiAiüicben  Standes,  haben  dagegen  die  ailbemeii,  gelegenU 


>  Buna,  T1eileb«a,  I.  B.  181. 
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hch  auch  verRoIdeten  Haarpleilp.  liie  biiihti  Bestandteil  iiiisL'rer  alten 
schweiienscben  Volkstraclitwi  Inidt^n.  Sn  liatte  lo  der  alten  Iraeht 
der  UrneriDnen  dio  silberne  Ha:iruiiilel.  um  welcbe  die  Zöpfe  Buf- 
gewnndeii  wurden,  die  tonn  eines  Pfeilea  oder  eines  Schwerte^  m 
TJnterwaldeB  die  einer  ran teu Iii rtii igen  Matte  mit  au^eaetzterPiligru- 
zierat  und  schlau  gen  fbrmig  gewundenem  Stiel,  anob  wohl  die  eines 
doppelten  Laffele.  wahrend  im  Kanton  bcliwr?,  Hilbeme  und  vergoldet« 
Haarnadeln  gebräuchlich  waren,  deren  Knopf  in  Perm  einer  auf- 
blühenden Rose  gearbeitet  war.  weabalh  dieae  Nadeln  auch  ..Rosen- 
baarnadeln"  bieBen.  Diese  Haarnadeln  und  Haarpfeüe  waren  nnd 
sind  —  denn  in  mBnchen  Oegenden  werden  sie  jetzt  noch  getragen 
—  nicht  bloß  das  Abseichen  des  nnverheirateten  Standes  ihrer 
Tnlgennnen.  sncdem  auch  ein  Symbol  der  körperlichen  jnngirKiilioh- 
keit  iinu  Keusi;lilieit.  iinie  s'iii  jiliidilieii  cesi;li»  :iiiRc!rt.  oder  wurde 
i's  naui^  r:n'liii.Li'.  il^ir)  r-i  hrii^i'  .h: in:ifni Ji'li^iii  vrriiiren  hatte,  so 
ur  L    1  K  ]    \  i  i  G-eiaÜich- 

keit  aorgti'  tunhi'h^t  d^itnr.  diiL  koiiie  rlfllunerto  Jiinstran  mit  dem 
Pfeil  im  Haar  die  Kirube  beliat  oder  zur  Irauung  kani.  —  Tn  der 
Umgebniig  von  ^Teudnsio.  Ohiaeso  und  in  der  Bnanza  wird  ein 
nach  Art  eines  Heiligenscheins  strahlen  form  ig  das  Hiuderhaupt  um- 
gebender Erans  tou  silbernen  Haarpfeilen,  deren  Zahl  22  und 
darüber  betragen  kann,  in  die  Frunr  der  H&doben  eingesteckt. 

2.  Bei*  Kranz.  —  Eilnze,  d.  b.  nngfOnniga  Scbmnckobiekte, 
die  aus  wirklichen  oder  aus  yerscbiedenem  Material  künstlich  uach- 
geahmU'ii  l'lbiii^cn.  hiniiipi:  oder  Blatter»  oder  beidem  zusammen 
besti'bpE  uljlI  ;iu1  IvdTil  fTctniücri  »iTden,  fimlen  sieb  sühon  im 

Altertum. 

Bei  den  alten  Ägyptern'  war  es  Sitte,  bei  (raetmählem  den 
Kopf  ledea  Qastea  mit  emem  Blnmenhranz  zu  sohmäcken.  —  Bei 
den  alten  Griechen  treffen  wir  Kränze  aus  lebenden  Pflanien  in 
sehr  Terscbiedener  Verwendung.  So  wurden  heim  Nachtasob  der 
J>vmposien  die  Gilste  mit  Kränzen  aus  Veilchen.  Myrten,  vor  allem 
:ih<T  IinF;(!n  Sfi'cliiiiürkt .  Mfiliei  die  Guirlanden  allerdings  nicht 
iuil  da-^  liiiiiiit  lii"^rliniiikt  l)Mcli™,  Mvrteiikranze  bildeten  femer 
tiiicn  Tcu  der  Amt^triicht  iler  Ari-liouten  .Athens,  ebenso  trugen  die 
Mitslieder  des  ..Rates  der  >ünfhiindert"  bti  feierlichem  Anlaß  Kriinze 
und  am^b  die  \olkBrcdner  pHogten  sich  für  die  Dauer  ihrer  Reden 
/u  bekränzen.  Kranze  aus  lebenden  Pilannen.  die,  le  nachdem  einem 
Gotte  die  eme  oder  andere  Ptlanze  gebeihgt  war.  verschieden  gewählt 
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nurden,  bildeten  einen  Bestandteil  der  prieaterlicheD  Traoht  und  in 
eiozeloeii  Fälleu  der  Ootterdantellungen  selbst.  Am  bekaoutesten 
ist  in  dieser  Hinsicbt  der  Epheu  geworden,  der  neben  der  Weinrebe 
als  die  heilige  Pflanze  dea  DionfBoe  galt  und  mit  dem  dob  nicbt 
nur  die  AnlOiiger  der  bacoMsohen  Eiüta  bei  den  DionysoslMem 
bekränztcQ,  sondern  der  auch  bei  szanischen  Darstellungen  auf  dem 
Theater  von  den  Silenen  gotraRen  wurden,  vi^brend  Epheu  auch 
ileii  iviclitiggton  Schmuck  der  Thyrsosstälie  der  UaccIi^mliuTien  bildete. 
D;i  dergeslalt  der  Epheu  die  heiliKe  und  sviijljoli-idie  Ptian^e  de.s 
Dionvsoö  war,  ist  es  begreiflich,  daß  es  den  Juden  der  makka- 
büiaeheD  Zeit'  groBen  Kummer  bereitete,  &1b  sie  neben  anderm 
Gräael  von  Antioobne  gsiwnngen  wurden,  Er&Dze  von  Epben  auf- 
zulegen und  in  diesem  Scbmuck  dem  Dionysos  feierliche  ümzUge 
zu  halten. 

Auch  im  alten  Horn  treffen  irir  die  Kränze  ans  natUr* 
liehen  oder  ktlnstlich  aachgebüdetoi  Pflanzen  in  leoht  versohieden- 
arliger  Verwendung.  Zunächst  bildeten  Kränze,  wie  in  Oriechen- 
lojid,  den  eiufachen  festlichen  Schmnck  bei  geBellschaftlicheu  Au- 
läsaen,  Gastmilhleru  und  dergl.  Dann  wurden  Kränze,  uamentlii^h 
solche  aus  Silber  oder  Gold,  neben  andern  Ehrengeachenken  auch 
an  Bürger  Terliehen,  die  sich  bei  irgendeiner  Gelegenbeitj  im  wirk- 
lichen Krieg  oder  bei  den  Wettepielen,  ausgezeichnet  hatten.  Die 
Siegeskränze  für  Krieger  bestanden  aus  Qold,  und  goldene  Kränze 
wurden  auch  herrorragenden  Schauspielern  zuteil,  'nährend  die 
Kiunze  bei  den  Zirkusspieien  dea  alten  Priesterkollegiums  der 
Arvalen  aus  Silber  und  zwar  wahrscheinlich,  im  Einklang  mit 
der  Stellung  der  Arvalos  fratres  als  einer  Priesterschaft  der  Feld- 
gütter,  in  Form  eines  AhrenkraDzes  gearbeitet  waren.  Kränze 
aus  wirklichen  Getreideähren  trugen  die  Arralen  über  der  wciBeii 
Kopfbinde  als  Bestandteil  ihres  Amtsornates  bei  den  gotlesdiemt- 
lichon  Handlungen.  Zur  Amtstracht  der  Flaminica  Dialis,  d.  Ii. 
der  Frau  des  Opferpriesters  des  Jupiters,  der  seinerseits  wieder 
eine  boBondere,  aber  nicht  kranzfilrmige  Kopäiaoht  trug,  gehürt« 
auch  das  ,JnarciiIum",  d.  h.  öne  Art  Eranz  ans  einem  insunmen- 
gebogenen  and  an  den  Enden  mit  einem  wdBen  Wollfaden  ge- 
bundenen Zweig  vom  Granatbaume,  der  wahrscheinlich,  wie  die 
Ihren  im  Krame  der  Analen,  als  Sjmhol  der  Fruchtbarkeit  galt.* 
—  Besonderes  Ltterease  beanspmobt  ant«r  den  rOinisahen  Ersnz- 


■  S.  Uakkab.  8,  7. 
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lomen  die  „Corona  graminea-  oder  aer  ..Graakraaa",  Er  galt  als 
die  hSohBte  auer  miiitlngchen  AuBzeicnnangen  und  wurde  im  Namen 
de«  Man  vom  guDzen  Heere  demiemgen  ßhrenaen  Manne  leweiien 
Teriiehen,  dem  das  Haer  die  Bettong  ans  einer  scuwiengen  Lage 
m  Terdanken  hatte.  Das  zu  dem  Ehrenkrsnze  verweDdete  Qras 
wurde  ton  dem  Platze  genommen,  wo  daa  knecenacne  Ereignis  und 
die  Rettung  des  Hefirea  atatteefnnden  hntM,  umi  siditlidi  bat  das 


antwortete,  fca  stellt  sich  in  dieser  Weise  eine  streoge  Parallele 
tmn  der  eigenifimbchen  und  ohne  die  HeianziebuDg  andrer  äbnlioher 
F&He  stellrertretender  Sjmboie  uorere ländlichen  altgermatueohea 
oitte  der  „Cfarenechrnda"  hersna,  deren  wir  ftüher  gedaohi:  haben 
(s.  oben  b.  a64u  Li  der  Tat  sagt  FuNins'  filier  die  Graskrone. 
aie  nacn  aer  Natur  der  saohe  eine  Anszeichnnng  war,  weiche  die 
Soiaat«n  dem  sie  dnroti  geschiokte  Fflhniiig  rettenden  Feidberm 


atark  dagegen  spceuhen,  die  Ühersetnung  „grünes  Kraot"  entsprechend 
dem  ;j^men  nnde"  des  Pluhos  fUr  .Chrenechmda"  för  die  wahr- 
eolteiDlicbere  hauen,  als  die  Ton  -reines  Erauv.  —  Endhdi  mOge  noch 

eines  etgentQmlichen  Ansdruckea  bei  CAESAn'  gedacht  werden.  Gr 
ereählt  nämlich  kaltblütig,  daß  er  niicli  der  Bealegung  der  Veneter, 


dieses  ..unter  dem  Kranze  verkaufen"  gewöhnlich  ao  aufeefaßt.  daß 
Uen  als  »kiaven  zu  verkantenden  Leuten,  ähnlich  wie  dies  in  Bom 
ffir  die  Opiertiere  gebi&uobuch  war.  EHutze  auTgeaet»  wurden,  aber 
ganz  ober  aiien  Zweuei  erhaben  ist  diese  Deutung  nicht,  und  ich 

'  Puvu-g,  Hietoria  iiHliiralis,  XXII.  4:  „Dabatiir  baec  Tiridi  c  izr.imiae 


GennunoB  «cio." 

-  Cabbu.  BeiiDin  gaiiiGam.  ill.  le:  ..itaqna.  omni  senatu  DBean.  mi 
quos  anb  corona  veadiut." 
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-nt.iiiiie  (iie  Stelle  nur,  um  Urnen  zu  zDigen,  wie  Tielseitig  im  alten 
ii  'm  die  "Verwendung  kranzarfjger  Kopfzieraten  war. 

Kränze  aus  Pflanz enblättem,  Eii^enlaub  oder  Lorbeer  haben 
h-ekajiatlich  aucli  heute  noch  bei  ddb  den  Sion  einer  ideellen  Aob- 
^^ichnaiig  behalten.  Dagegen  fehlt  bei  den  Grieohen  und  BOmero 
dü^eiiige  Erauzform,  die  bei  nna  die  am  h&aGgsten  Terwendete  ist, 
nämlich  der  „Brantkrauz",  trotadem  er  sogar  in  nosem  nordischen 
Gegenden  in  ziemlidi  stereotjpter  Weise  ans  einer  Pflanze  dea 
Htttehnfiergebietes,  derH^rte,  bergeBtellt  vird,  wobei  allerdings  die 
konstliche  Nachahmung  an  Stelle  der  natürlichen  Zweige  tritt.  Die 
HjTte  aller  war  im  Altertum  eine  der  Liebesgöttio  Venus  heilige 
Pflanze.  Bei  um  iu  der  deutschen  Schweiz  ist  die  uingehaltene 
Sitte  tiie ,  ditU  die  intimste  Freundin  der  Braut  dieser  den  Braut« 
kianz  Echenkt  und  bei  der  Trauung  als  Brautführerin  figuriert 

Manches  wäre  noch  Aber  die  „Krikoze"  an  sagen,  wenn  vir  noch 
ffi«  ^atnrrölker"  heranziehen  wollten,  doch  mOgen  die  wen^n  an- 
gefahrten Beispiele  genügen. 

3.  Die  Krone.  —  Aus  dem  Kranze,  der  in  Form  nachgeahmter 
l'tiaiizenzweige  aus  edlem  Metall  im  Altertum  dris  Haupt  derrnmisdiBB 
l-'eltllicrm  und  Kaiser  zierte,  und  dsr  wie  die  :il'i  .lus  wirklichen  Pflanzen 
gellochteneu  Kränze  als  „Corona"  tieieicliucl  wurdü,  sind  nun  auch  die- 
jenigen ringförmigen  Kopfzieraten  hervorgegangen,  die  wir  heutzutage 
iu  den  germanischen  und  romanischen  Sprachen  als  „Kronen"  be- 
neichnen.  Sie  bilden  daa  am  meisten  spezifische  Stück  im  Ornate 
der  Itlrstlicben  Personen  und  weisen  je  nach  deren  Rang  eine  groBe 
Mannigfaltigkeit  der  Form  und  der  weiteren  Ausstattung  auf.  Sie 
sind  aus  edlem  Metall,  Gold  oder  Silber,  gefertigt  und  mit  Edel- 
steinen und  Ferien  verziert  Namentlich  bei  den  frühmittelalter- 
lichen Königskroneu  Westeuropas  ist  der  Anklang  an  die  antiken 
goldenen  oder  silbernen  Kränze  noch  direkt  eraichtlioh,  indem  der 
auf  dem  Kopfe  aufruheude  Ring  noch  von  mehreren  Zacken  von. 
stilisierter  Blattform  überragt  wird. 

Eine  besondere  Form  dea  krönen  TO rm igen  Hauptschmuckes 
bildet  ein  Teil  der  „Brautkroneu",  wie  nie  frlllior  auch  in  unseren 
Gebenden  gebßucbiioli  waren  und  es  in  oiuigen  Gegenden  Deutach- 
hnils  und  OüteiirnpM  liout«  noch  sind.  Kio  andrer  seltener  Teil 
AvT  Brautkroneu  ist  dage(;oii  oben  geschlossen  und  gehört  daher 
ildu  Typus  der  „MiiUe"  an. 

Da,  soviel  mir  bekannt,  eine  monographische  Bearbeitung  der 
„Brautkronen",  in  der  Schweix  auch  „SchäppeU"  oder  „Chränzli" 
geiumt,  noch  niobt  enetiert,  so  mOgen  Qber  diese,  zn  nnsrem 


lirr  Kopfsdimvek:  Die  Kro 

Tiiem»  sowifso  m  i^uLfi^rem  ZuaammenhaDge  bigui^uu«!  ^fumiickioriii 
einico  Uemerkimeen  eingeschaltet  sein,  denen  ich  die  mir  von  Iran 
Dr.  Heiebu  gutißst  znr  VerfQgung  geBtaUten  houzen  lugrunde  lege. 

Wu  zunächst  die  geographiHche  Verbreitniig  der  Brantkronea 
anbetrifft,  so  nmfiiBie  sie,  soweit  bis  letct  nach.ireisbKr.  die  Schweiz. 
Bpeziell  die  EsntoDe  Wallis.  Freiboi^.  Bern.  Luzem.  Zui;.  Aarsau, 
Zünch,  SchnffbanBon,  Tüurgau  und  Graubünden.    Außerhalb  der 


im  Piisiertai.  m  ivoi'we(£en  uua  itumaiiiiiii.  in  wewii  iBinitTem  Lnnde 
die  ..Brantkrone"  eine  besondere  Form  zeigt 

Die  Brautkrouen  bilden  iiieiateus  olieti  ulFene  Kfit»n.  die  sioh 
oft  liegeiflSrtnjg  nach  oben  Tenungen.  cie  sind  am  ouoreu  U.inao 
um  Rosen  oaer  Ouieperien  nosei^i  uiiii  aui  uer  AuBenseue  mic 
Messingfütter  beh&ngt.  der  aus  auseestüTi/.ten  Figuren  von  evm- 
bolisoher.  auf  die  künttiKi..  Klie  hezüL'licbar  Bedeutung  besteht: 
Eicheln.  Trauben.  Kronen.  Ulockcn.  »onnen.  Monde  nud  Sterne, 
ineinanaer  geiegte  Hitnue.  seJiener  Doppemdier.  uii  findei  Bich 
zffuchen  den  1  nuerpjätcchen  ein  aus  Giaspenen  und  Oinssiucken 
gebildetes  achiff  mii  geoiabcem  segei.  woiu  ais  avmooi  des  ..Giucks* 
schiffiM~.  Auf  der  hoben.  Aruber  im  scban uausenschen  Kieiigau. 
also  einer  proteaumtiBohen  Gegend  gebräuchuchen  Brantkrone  laod 
Bich,  offenbar  als  ein  aites  und  nicht  meur  verstandenem  »ymboi  der 
Fmchtbarkeit  in  fönrmnliger  Wiederholune  das  Bild  der  heiligen 
jungirau  in  roueii  unin^seii. 

Braute,  an  denen  dici  Zckl^-u  h  liiiiii.iKUr  Srliwangerschttft 
nermi.n  siciiirj^ir  «jirru,  iiui'irm  lui'  i.iiiiiiiiiiiin!  uiciii  iiiunr  imt'mi; 
die  Intoleranz  ging  innen  gegenüber  sogar  soweii.  daß  innen  atroh  lu 
die  hängend  getragenen  ZQpfe  eingeflocbten  wurde,  um  ue  öfientlich 
in  brandmarken.  —  Nicht  lede  Braut  hatte  ihre  eigene  Krtm^  sondern 
ftnnere  MUdcben  pflegten  sich  eine  soicna  leihweise  in  beachafieD. 

In  Rumänien  wird  die  Brantkrone  durch  dw  l'euak,  einen 


sehen  Diogen  gebrauclit  werden.  Wiilirend  nimmi  die  Hraul  m 
der  Jlitte  des  Zimmer»  sity.t.  um  sieh  von  einer  hesimdereu  Heilerin 
die  Peteala  aufsetze»  zn  lueseu.  stellen  sich  die  zur  Hochzeit  ge- 
ladenen U&ste  uaarweise  einander  gegenilüer.  JJie  UeliilÖD  nimmt 
einen  oirang  der  Goid^den.  nußi  daran  die  jK.orperhöhe  der  hnn 
ab  und  umwickelt  nun  mit  den  emzeluBD  FUden  die  Fmgw  der 
Gäste  mit  großer  aorgfaii.  damit  sich  die  Fäden  nioht  leniAAa, 


Digilizedby  Google 


Der  KopftaluMidt:  SHmnif  und  Diadem  4öT 

(b  tonat  ^  Braot  unbeiiaalien  EmflOsaen  aoigesetzt  yitie.  Aach 
muß  aixigepaßt  werden,  daß  Diemand  ein  StUck  der  Ooldfftden  heim- 
lich beseitige,  da.  damit  ebeLifalU  Zniiherei  zum  Haohteü  dw  jungen 
Pajires  getriöliei]  werden  Ic.iLiitc.  Eiiiü  nimäiiiache  Battemfran,  der 
es  im  Leben  sclileilil  tryiüiyfii  ist,  ptlc;;!  daher  wohl  zn  sagen: 
„Man  hat  luir  ebeu  ein  Stütk  meiner  Pettala  geraubtl"  und  findet 
darin  die  Ursache  ihres  Mißgeachickes.  Die  einmal  gebrauchte 
Peteala  darf,  nie  übrigens  auch  der  Brautkrau?,  in  unseren  Qegeudeu, 
nicht  mehr  illr  eice  andre  Frau  Temendet  werden,  sondern  wird 
lur  Anfbewabrung  in  die  Kirche  gesandt  oder  zum  Schmucke  des 
Hansheiligen  vern endet. 

Kronen&hnliche  Gebilde  treten  uns  aacL  hla&g  in  Form  von 
Federkronen  im  Hituptlingsornat  und  in  den  Festtrachten  tropen- 
bawoboender  „Naturvölker"  entgegen,  wo  der  Reichtum  an  hunt- 
gefiederten Vägehi  gewisaermaBen  von  selbst  zu  einer  dekorativen 
Verwendung  des  von  der  Natur  gebotenen  Materiales  auffordern 
moBte.  Sie  bestehen  aus  einem  aus  verschiedenem  Material  ge- 
fertigtem und  um  den  Kopf  gelegtem  Reif  —  beim  Häuptling  Gn^ 
canagari  auf  Haiti  bestand  er  beiepielsweiHe  aus  Gold,  souat  meist 
aus  Zweig-  oder  Zeugbinden  —  der  ringsum  oder  wenigstens  über  der 
Slim  mit  Federn  beateckt  ist.  Indessen  muB  bei  der  Beurteilung  der 
dahingebörigen  Dinge  doch  stets  dem  Umstände  Beohnung  getragen 
werden,  daß  es  nicht  ansscblieBlicb  dekorative  Buckaichten  zu  sein 
brauchen,  die  im  einzelnen  Falle  die  Wahl  der  Federn  bedingen, 
sondern  daß  daiHr  auch  liir  iiiv-itifdlicn  Hraicbiirmini  in  v.('«eiit- 
lichon  Betracht  falleu  köunc:],  iE:  dvncii  ri:»^  luJiMduiiui  oder  ilL'-sea 
Stammsippe  oder  der  gau^.e  Srniiiui  ^.u  i^ini.-^^tii  Viigelspc/|ps  stellt. 

Spezielle  Erwähnung  rerdietit  als  Beispiel  dieser  Art  das  künig- 
liahe  and  gleiohzutig  beilige  Diadem  der  pernanischen  Inka,' 
die  ja  selbit  geheiligte  Peraonen  waren.  Das  känigliohe  Abzeichen 
des  Kronprinzen  war  eine  gelbe,  dasjenige  des  regierenden  Inka 
eine  rote  Stimbinde,  die  übei-  der  Slirri  einen  etwa  vier  Finger 
breiten  Kranseubesiit/.  lildei.\  Mi^lrl.ri  v,.il  ,  iiier  Scblilfe  zur  andern 
über  die  Stirn  herabbiuf:,    l  hi-i  r  l-  ransenbiniie  waren  zwei 

Schwungfedern  eines  großen  YuguL  augebracht,  den  die  Peruaner 
Oorequtnqu»  nannten  und  Uber  den  sie  allerlei  Wundergeschichten 
erabblten,  denn  er  galt  als  heiliger  VogeL   Di«  beiden  vom  Inka 

■  Quoiueo  DI  u  Vidi,  Comeularios  tsalee,  I.  S.  30&.  —  Die,  übrigeua 
in  inehrftfiliBr  Hinilolit  IntoieusDCa  Bascbrslbnag  Gibciluob  iit  ta  weit 
•chwalfig  und  nogaoidnet,  um  eit  hier  wOrtllob  sn  Uberaetian. 
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getragenen  Fcderu  warcu  schwarz  und  neiB  geatreiit  und  mufitan. 
die  eine  vom  recliicD.  die  andere  vom  linken  Iflugel  dee  Coreqvengu» 
aem.  Dieser,  oneuljar  eine  Raubvogejart.  lebte  nur  in  der  Hooh- 
Bteppe  von  Villcanuia.  Leguas  von  i^uzoo  an  einem  kleinen  aee. 
Nach  der  Valkesage  gab  es  einziges  Paar  dieser  TSgel.  Manachen 
und  WpUK'ben.  iimi  leaesniüi  w-cnn  ein  Inka  gestorben  war.  wurden 

gezogen,  (i^i-  ■.üiB-.iiirjtü^  uiiiii  ipweuen  mii  uiesea  luüiigen  in- 
signien  beigcseizc  wurue.  so  dao  fUr  uen  Nachfolger  oene  Federa 
notwendig  varen.  Niemand  als  der  regierende  Inka,  eelbet  Dicht 
dar  EroupruB.  dnrlte  diese  heiligen  Federn  tragen.  Sie  waren  Ober 
der  Sümbinde  in  der  Weise  angebracht,  daß  ibre  Kiele  nahe  bei- 
aammen  standen,  die  Faunen  dagegen  schrüg  nach  oben  verliefen. 

In  ähnlicher  \\  eise  ma.i!  auch  in  nnilern  t  iillen,  wo  heute  cier 
europilische  Eeiseime  iiiciits  meiir  erkenneii  Terniap.  :i.is  einen 
durch  biiarre  Form  oder  }•  arüe  beiiiuKteii  ..Iticniungaschmack". 
diesem  eine  ursnrQnglicii  mvsiisctie  Bedeutung  innegewobnt  lisben. 
deren  Kenntnis  der  heutigen  Generation  verloren  iSL. 

^Vle  rasch  sich  solche  Duige  unter  dem  /ersetzenaen  Kinflnß 
fremder  Knltnr  ändern.  dafUr  bietet  schon  das  ochicksal  des  kömg- 
lichen  AbMichetiB  der  Inka  ein  Beispiel:  GAiiaii<AaD.  der  den  Sohmnok 
noch  in  urBprOngtacber  Bedentnng  auf  dem  Hanpte  des  letcten  Inka 
gesehen  hatte,  beklagt,  daS  nach  der  spacischeD  Eroberung  viele 
Indianer  uie  kuniglichen  J  ederinBignion  ues  Cnrequmque-Vogiiia  ge- 
tn^en  miiieti.  unter  dem  \ orgeben,  von  uer  lukafamiiie  abzaatammen, 
w&brond  diese  schon  uamais  fasi  ausgestorben  war. 

4.  Stiriiliand.  Stirnreif  und  Diadem.  —  Mit  einzelnen 
Arien  uer  indianisciien  Feuerkronen  gelangen  wir  bereits  zu  den 
Arten  des  nngformiaen  Haupi  schmuck  es  hinüber,  deren  grund- 
legendes Meraent  das  emfaclie  Stirnband  und  der  ötirnreif 
bildet  Deren  höchstentwickelte  Formen  treten  uns  m  den  Dia- 
demen verschiedener  Art  entgegen,  die  aleAttnbnte  der  Herrscher 
bei  .j:«atiir"-  nnd  bei  ..Enltnr"-T<llkem  seit  dem  grauen  Altertum 
gebräuchlich  sind.  Den  Ausgangspunkt  derartiirer  Gebilde-  dQrfte 
bei  Stämmen,  dir  mi  ™ior  im  nndern  (iescbleclit  oder  in 

boiiifiii  das  St:iiib:i;i.-  lii.ii:  tragen,  wi.lil  dir  Wnn^rh  uiid  die  Not- 
1*       gkc     g  1  b  t 

zuhalten,  daß  es  bei  nach  vorn  geneigtem  koiif  nicht  vorfallen 
und  dadurch  hinderlich  werden  konnte.  Wenn  auch  dieser  Zweck 
uurch  eine  ein&ohe  ochnnr.  ein  Band  nnd  dergleichen  befnedigt 
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aerilei]  koiinle.  so  eclmteci  doch  dio  hmzutretende  Schmucbdee, 
üie  zablriüc-imii  iuvstisdien  Bezie Illingen  dea  Indmduuma  zu  dsn 
belebten  und  unbelebten  Obiekten  Beiner  Dmgebang.  sowie  der  Bin- 
DuB  der  sozialen  Rangabstofuiigen.  der  einzelnen  Lebenspliasen  und 
nicht  zuletzt  auch  der  ünterschied  der  GleBchlecbter  eine  so  nn- 
abersehbare  Menge  von  Formen,  daß  wir  uns  auch  hier  mit  einigen 
AadeatuDgen  begnügen  müssen. 

Ana  Streifen  von  Beuteltierfeli  gefertj|ite.  mit  kaoliii  bestrichene 
md  mit  gelben  oder  roten  Zeichnungen  veraeheno  Stirnbänder  bilden 
emen  Teil  der  Stammtracht  der  zentralaustrahachen  Männer, 
i^iirend  die  Frauen  sich  gewObnhcli  mit  einer  um  den  Kopf  ge- 
wundenen mehrfachen  Fellaohnnr  begnügen.  Eunstvoll  aus  ver- 
schiedenfarbigen Glasperlen  in  beatimmtonUDstern  gefertigte,  schwere, 
am  unteren  Rand  mit  MelallBohellen'  beb&ngte  Kopfbmden  werden 
iieute  noch  von  den  patagoniBchen  Indianem  bei  ihres  Tänzen, 
wiD  wir  sie  bei  AnlaQ  der  Pobertlktaweibe  der  SßLdohen  geschildert 
haben,  getragen  und  zwar  als  auBBchlieBLcher  Schmuck  der  U&uDer. 

Wenden  wir  mia  zur  Alten  Welt  anrtlok,  so  finden  wir  in 
Ägypten  Tsrachiedene  Formen  der  Diademe  aU  einen  Teil  dea 
EopfachmuckeB  bei  fürsthchen  Personen  beider  Geschlechter.  Dabei 
eracheint  das  wiclitiL'ate  Symbol  des  üfUTJ fachen  Koiiifihiiiis.  die 
Uräu  chlange  i     -il   W  Iii      I       Irl      „  d  ei      h  ilt 

über  Leben  und  Tod  ,ltr  Ui,:L.'i-lH.ieii  ,l,.k,iraüvM  Moment 

und  umwindet  mclit  seltuii  das  ciucutlicbe  Diadem  spiralig.  wahrend 
der  aufgerichtete  Kopf  der  Schlange  über  die  Stim  zu  stehen  kommt, 
wie  bei  den  eigentlichen  ..Kronen-'  der  ägjptisohen  Herrscher.  — 
kopfbinden  und  Diademe  erscheinen  im  alten  Ägjpten  aber  auch 
III  der  I'esttracht  nichttürstlicber  Personen. 

Ein  (,'olde lies  Diadem  mit  seitlich  hinter  den  Ohren  I.inir  lierab- 
liiinEciiden  und  dergestalt  als  ..Kiditungsschmuek"  wirkenden  liiiiuleni 
tiBte  auch  den  unteren  Rand  der  mützeu  form  igen  Koiifbeilcckuug 
der  aaajriBchen  Könige  der  ältesten  /.oit  cid  und  bildete  deren 
hauptaftohliohBten  Schmuck.  kostbare,  zum  Teil  reich  verzierte 
Diademe  wurden  auch  von  den  Vornehmen  des  Hofes  in  Bahjlon 
getragen  uod  die  Yerschiedenheiten  ihrer  Technik  scheinen  auf  Ah- 
stnfoiigen  des  Banges  hinzudeuten. 

In  der  Bibel*  ist  an  verschiedenen  Stellen  von  der  „Krone" 

>  Au  tiaem  deraitigsD  SUrnband,  d^B  ich  Haim  Qr,  Cum  verdinka, 
bwteben  dteae  Schellen  >ni  kltiaan  E1ng«rlillten  enropUscber  Arbeit 
•  TkI.  I.  B.  S.  Sun.  1,  10  nnd  S.  KOd.  11,  12. 
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der  Knm^e  die  Kpde.  die  als  „Neser"  bezeicliTiot  wird,  ein  Wort 
das  uiit  dem  Süimm  des  bereits  Inllier  erwüliiitea  ..Nasir'  Ktamm- 
identiRch  ist  und  daher  ziiuachat  die  W  ellie,  das  Abzeichen  <\as  Ge- 
weihten bedeutet.  Da.  wo  es  aber  als  Abzeichen  des  beweihteii 
Einen  wirklichen  kopfscbmuck  bedeutet,  werden  wir  uns  diesen  aicht 
von  der  lorm  einer  Krone,  etwa  wie  die  der  Iniukisüben  KüniRe, 
soudern  m  der  Inrm  eines  Diädems.  d.  h.  eines  goldenen,  und  wahr— 
Bchemhch  mit  Edelsteinen  besetzten  Stirnreirens  nach  dem  Mustei* 
der  assyrischen  Diademe  vorzustellen  haben,  wenn  auch  möglicher- 
weiae  der  lom  asaynscbem  Diadem  umscbloseeDe  MUtzenan&atz  fehlte 
und  das  Haar  nur  unter  einem  tiumusartigea  Kopftuch  bedeckt  blieb. 

Anob  im  Ornat  des  Hohenpriesters  begegnen  wir  dem  Diadem, 
das  bei  dieser  Gelegenheit  speziell  als  ..heiliges  lliadeni'*  bezeicbDSt 
nud,  und  zwar  soll  es,  nach  der  in  2.  Mos.  19,  6  gegebenen  Vor- 
schrift, an  den  „Eopfbnnd".  den  wir  uns  vohl  als  tnrbanfKnnigesi, 
aas  Tuch  bestehendes  Gebüde  vorzustellen  haben,  angeheftet  werden, 
wohl  ebeoff^Is  in  Anlehnun);  an  den  assjnsohen  Ornat. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  diesen  altneltlichen  Formen  der 
kOnigbcben  Diademe  zeigten  die  Koplreifeu  der  mexikanischem 
E&nige,  deren  Iiorm  uns  nicht  bloß  in  den  Bescbreibnngen  spa- 
nischer ChroDiBten.  sondern  anch  in  zeitgenössischen  ÄbbüdangeD 
erhalten  bheb.'  Dies  ynx  das  mihnUxiolb,  was  Moioha  als  „EBnigs- 
krone  mit  Edebtemen"  (ooiona  real  con  piedraa  preraosas)  Qber> 
setzt  Sie  hatte  nach  der  Beschreibang  Ton  Tezozouoo*  die  Form 
emes  Stirnreifens,  der  in  der  Mitte  über  der  Stiro  eine  mehr  oder 
wemger  dreieckige  .\usweiluü!r  truL'.  Die  olleiien  Enden  wurilen  Jim 
Hmt«rkopf  mit  einer  dünnen  Scbiiur.  die  ..wie  der  Rand  eiiiefi  leiiiiHH'U 
Sli'umpres  dUmi  ii[i:.lief-.  zusainmeuqebunden.  Die  Häclie  des  Stirn- 
b.indes  war  mit  Iciiier  Mof.iik  belcRt.  die  aus  kleinen  Plättohen  ron 
verackiedfueu.  den  .Mesikanerii  wertvollen  »teiiien  bestand.  Tezo. 
ZOHOC"  erwähnt  diese  als  ..Smaragde.  Diamanten.  Bernstein  und  sehr 
fernen  MetalhiUttcben",  womit  natUrlioh  nur  eine  ungefähre,  ver- 
gleicbswem  Ähnbchkeit  nut  den,  den  Spaniern  bekannten  Sdunnok- 
snbstanzen,  keinesw^s  aber  die  wirkhcbe  Nattir  der  venrendelen 

■  Vgl  I.B.  de»  AtlsB  ta  Ddbik,  Hisluria  de  Ins  tadiM.  —  VgL  stach 
SxuB,  Oestmmelu  AUtunHnDgea  II.  S.  ii4i,  wo  ebeDfalls  einige  Focmeu  dea 
xiuhmtuiBt  atigetdldet  sind. 

■  TuoEOMDC,  CrAaica  meiicanft,  Cap.  59,  zitiert  bei  bu^B  a.  a.  0. 

*  Dei>«lbB,  ebfndai  „.  .  .  Ln  media  mitia  que  servia  de  eonnu  real, 
egmalladB  d«  piedru  de  onnenddu,  diamsot«!,  imbai  i  nnciUD  mnf  monido, 
muj  labtilmenl«  becho  y  Isbrado  c[i]e  lelumbrsba."  (Zitiart  nach  Ssuo,  1. 1. 0.) 
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MmeraliBD  bemchnet  ist.  Die  Mos&ikpUlttcheii  wurden  ohne  Zweifel 

mit  emem  Harze  auf  ihrer  ünterlftge  festgeUebt. 

Wir  wollen  uns  nicht  dabei  aufhalten,  die  Rolle  iliacleniRininper 
koplzierate  bei  den  europuiacbeu  ^'i'lkeru  des  Allfri  uiis  iiijil  der 
neueren  Zeit  einsehend  zu  scliildern.  Es  lie;;!  L»  ihr  Nntnv  der 
Sache,  daß  da,  wo  htirii-  öder  Koplreilen  vüd  edlem  llctall  getragen 
wurden,  wie  z,  B.  bei  den  altgncchischen  Frauen,  damit  eteta  eine 
gewisse  soziale  Hervorhebung  verbunden  war,  da  den  ärmeren  Volhi- 
ktaasen  derartiger  Schmuck  anerreichbar  blieb.  Wurde  doch  unter 
dem  Kaiser  Diokletmn,  neben  andern  Anklängen  an  enentaliacliem 
Praiik,  das  «reiße  mit  Ferien  besetste  Diadem  ein  weaeDÜidier  Be- 
standteil des  ksuerlidieD  Omatee.  Von  den  gnednechen  nnd  nach 
ihrem  Mnster  auch  von  den  rSmiBcben  Frauen  wurde  das  über  der 
Stirn  pewöhnlich  breitere,  metallene  Stimdiailem  in  ^er  mannig- 
l.'ilticstcn  "W  oiso  mit  der  am  Hinterhaujit  um  die  Haarlrisur  ge- 
wundenen Haarbinde  (t-/ it',Kvji:  uuii  sellisl  mit  välligcr  oder  teil- 
weiser  Tueh-  oder  Schleierbedeckung  des  Kopfes  kombiniert.  Der 
Charakter  dee  Diadems  als  einer  aaszeichnenden  Kop&ier,  der  auch 
ihre  Verwendung  als  Grabbeigabe  bei  den  keltisahen  und  nord- 
europäischen Völkern  veraolaBte,  prägt  sich  noch  dann  ans,  daB 
diademarbge  Eopfbünder  ein  häufiges  Attribut  der  in  den  antiken 
Bildwerken  ans  Marmor  oder  BronzeguB  dargestellten  Göttinnen, 
z.  B.  der  Minerva,  Juno.  Diana  U9w.  bilden. 

5.  Die  Mütze,  —  Den  verschiedenen  Formen  der  ans  natur- 
iicbcn  Blumen  und  Blattern  hergestellten  Kr3,nzeii.  d^ii  a.an  ^rctall 
nachgeahmten  Kränzen,  den  aus  diesen  hervorgegangenen  Zacken- 
kronen,  den  btim-  und  Haarbändern,  deren  weitere  kutwukluug  das 
auB  koBtbarem  Material  geferbgte  Diadem  darstellt,  also  Schmuck- 
fbrmen,  die  aämtbch  das  Scheitelhaar  frei  und  dem  Blicke  offen 
lassen,  flt«bt  nun  als  letzte  Serie  des  Hauptiohmnokes  diqenige 
g^enQber,  die  oben  geschlossene,  das  Scbeitelhaar  bedeckende 
Gebilde  umfaßt-  Aui-h  hier  CTbt  ps  rerht  versdnodcnL'  lorraen, 
deren  Zweck  ebenfalls  sehr  versfliitdci.  sein  k.irn,  il.ill  MlIu- 
zahl  der  in  die  Kategorie  gdiÜriL'eu  Uebildf  üb.iili.iupt  iiiiLl  lu^lir 
zum  ..Schmuck-  im  engeren  Sinne,  sondern  bereits  zur  mehr  oder 
weniger  rer/ierten  „Meldung"  und  zu  deren  ünterabteilung  — 
soweit  es  sich  wenigatens  um  am  Körper  selbst  befestigte,  flächen- 
liafte  Stücke  derselben  handelt  ~  der  ..Bewaffnung"  gehören.  Wir 
kannen  daron  etwa  folgende  Formen  unterscheiden; 

s)  Die  einfache  HMUtze".  —  Aus  weichem  Matenal,  Tier- 
fsllen,  Geweben  gefertigt,  mit  nmdem  oder  gelapptem,  Icrempenlosem, 
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eng  am  Kopf  anliegendem  UnterraiiiL  Die  Kalotte  zeigt  ilio  mauuig- 
faltigsten  Formen.  Sie  ist  /..  Ii.  llacL  und  gieift  zuiiem  Geillicli  über 
den  Kopf  hinaae  bei  den  barottartigen  Mutzen,  die  in  den  Trachten 
des  Mittelalters  sehr  reichlich  Tertretes  wuen,  und  nitt  denen  sich 
in  der  uDofna"  der  Basken  und  dem  ebeuMls  Uanen  „Bonnet"  der 
BergBchotteu  noch  Forraen  erhalten  haben,  die  za  Nationaltrachten 
geworden  sind.  Die  apaniecben  Balkon  pflegen  in  der  Farbe  ihrer 
„Boiüa"  ^iicb  ihre  polilisLhe  l  licrieugimy  aiisiudrücken:  so  war  die 
weißo  j.Buiiiu"  (las  Abzt'irheu  der  Karlisti.'»,  -  Flache  Mülzenformen 
Hndeu  sitli  auch  unliir  ileii  aus  i'el/.werlc  gefertigten  Wintermützen 
einzelner  nordasiatiEcher  Stämme,  wie  z.  B.  der  Giljiikeii.' 

Der  Mützentypus  mit  kugeliger,  mehr  oder  weniger  der  Kopf. 
rundung  aogepallter  Kalotte,  ist  sehr  bäufig.  Wir  treffen  ihn  schon 
in  der  alüLgyptisohen  kurzlockjgen  PerUoke,  dann  in  der  dem  Zwecke 
nach  der  altftgyplisoheu  FerDoka  naheatahenden  Mutze  aus  Cnsciu- 
fell,  womit  in  gemssen  Teilen  Ton  Nen-6uinea  Kahlköpfe  den  natOr- 
lichen  Hangel  zu  ersetzen  streben.*  Die  Mützen  ans  Leder,  mit 
denen  niam;he  der  al'rikanischen  Kamnsia'  an  Stelle  des  kurz- 
geBchim-iK-iL  H;Lni-tK  Knill'  ln'(it!i-kL'u  plltigt-u,  oriu]iert  an  mandie 
der  im  eur'.piiisi;l.i!ü  IhUcklltr  als  „Nogligä''  getragenen  Lcdermülzen. 

Am  häutigsteu  aber  sind  Müt/en  tou  mehi'  oder  weniger  aus- 
gesprochener Kegelform,  wobei  die  Spitze  des  Kegels  entweder  er- 
h^ten  oi&e  qner  abgestutzt  Bein  kann.  —  Die  hohe  kegellBnnige 
Filzmfltze  der  mohammedaniBchen  Derwische,  dann  die  in  Gestalt 
eines  schief  nach  hinten  gerichteten  Kegeis  gehaltenen  Mützen  der 
altruesisclieu  Tracht,  die  durch  ihren  am  uuteren  Band  augebrachten 
Uta gekrcm Ilten  Pelzbesatz  eine  hutahnhche  Form  erlangten,  mögen 
als  Beispiele  der  ersten  Art  genannt  sein,  wälirend  der  rote  „Fes" 
der  modernen  Muhammcdmicr,  und  die  höbe,  aber  an  der  Spitze 
abgeslat/te  Kegeliiiütze  der  Kirfjisenfrauen*  als  Beispiele  der  üweiteu 
Art  zu  nenuen  wären.  Bei  letzterem  Stumme  prägt  sieb  auch  die 
Verst^edcnbeit  dea  Geschleohtea  und  der  liebensphase  in  der 
Uützenform  sjmbolisoh  aua:  Hasner  tragen  eine  hohe,  durch  ihren 
breiten  Rand  hntahnliche  MQtze,  die  Terheirateten  Franen  einen 
hohen,  ahgestotzten  und  von  einem  Kopftaeh  behängten  Kegel,  die 


>  Vgl.i.B.  dieAbbilnugelnugitjaklBelieaWinlannDtieiii:  L.  T. SOERnKnC, 
Dia  VSlkei  des  Anrnrlandea,  Bd.  III.  2.  Taf,  IS. 

•  HiaiK,  Vota  den  Papuas,  Tai).  £0  n.  8.  les, 
'    *  JaKKiTiui,  The  Uguida  Prolectorate,  S.  BfiS. 

'  LnOHiia,  DeaBription  dea  Hördes  et  Steppe«  dea  Ehghia-Kaiaka,  IL 
Tb£  6-7. 
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unierheirateten  Mädchen  dage^eu  eiueti  liolieo,  völlig  apitz  zulaufen- 
des, an  der  Spitze  mit  einer  Troddel  verziorten  Eegel  ohne  Kopf- 
tacb.  Eine  nicht  weniger  aafQÜlige  Differenzierung  der  mBinolichen 
und  veibliolien  Indiridnen  des  Stammes  ^erseita  nsd  der  T«r- 
beiisteten  ond  nnTerheirateten  Fianen  andersdts  findet  ücli  auch 
bei  den  Turkmenen. 

In  die  KateKoriu  <iyr  mutzen  förmigen  Kopfbedeckungeu  fallen 
.luoh  ci^iL'  üiüi/f  Rf;ilii;  f.olchor,  die  Bestaudtcilu  dos  Aiiitgoruatea 
geistlicLtr  odüi-  wukli.  lier  H(;rrsclier  tiildcL.  Als  sowohl  hicratiaclien, 
vrie  weltlitheri  Oru»t  finden  wir  z.B.  die  beiden  Kroueu  der  ägyp- 
tieobeu  Uerrscber:  die  weiße  in  Form  eines  hoben,  oben  mit  einer 
Art  mndem  Enanf  versebenen  Kegels,  die  als  Krone  ron  Ober- 
£g;ptea  galt  und  die  rote,  mit  bober  scbmoler  Rückwand,  wie  ein 
verkehrt  getragenes  Diadem,  als  Krone  von  Unl«rägy])ten.  Wenn 
beide  gleichzeitig  getragen  wurden,  ao  wurde  die  rote  in  die  weiBe 
Krone  hiueingeatellt.  —  Hieratische  Bedeutung  haben  auch  die  hohen 
Kegeünützen  der  Parsi- Priester,  gleich  wie  auch  die  vom  Diadem 
mnrahmteu  Kapfbedeckungen  der  asayriachen  Herrscher  solche 
besaßen  (s.  oben  S.  210,  Fig.  3(1).  Soweit  sich  ihre  BeEcliafieuheit 
ans  den  Bildwerken  ersuhlieBen  läBt,  sind  sie  wohl  ursprünglich  aus 
einer  Iiohen  KegelmQtze  hervorgegangen,  deren  Spitze  so  in  die 
nntere  ffllfte  des  Kc^elB  hineingestoBeu  «nrde,  daß  am:  noch  die 
oberste  Spitie  Ober  einem  ringfOtmig«D  Absatx  sichtbar  blieb.  Der 
Stoff,  ans  dem  der  Eegel  verfertigt  war,  war  wohl  urspFQa^oh  Lein- 
viuid  oder  Wolle;  also  ein  weicliea  Material,  das  erat  in  toterer 
Zeit  TollBtÄndig  gewteift  vurdo  und  au  dem  si  hlielilich  nicht  nur 
das  Diadem,  sondern  -.mrU  difseni  j>!inillt'l  ]aiir<^iidc  Qoldab^fen 
befestigt  wnrdeo.  —  Zu  den  liieratisdiHu  Mütiiou  gthärt  ferner  die 
,3titra''  der  Biscliul'e,  deren  heutige  Grundform  hta  aufs  12.  Jahr- 
bnndert  znrückgeht  und  nur  in  der  weiteren  Ornamenticrung  duri'h 
Qoldstickerei  und  PerlenbesatK  je  nach  der  Feierlichkeit  der  Anlässe, 
bei  denen  sie  getragen  wird,  verschiedene  Abstufungen  aufweist, 
Howie  endlich  anch  die  jApstliohe  „Tiara",  beides  Insigaien,  über 
deren  EntwicklnngsgeacMcbte  und  Det^  die  Eoatan^Bobi^te 
weiteren  AnfscbluB  gibt 

Mützen  bilden  heutzutage  noch  einen  hiuififieii  Ik'Blüiidleil  der 
Volkstrachten  der  yerschiedencn  Liiniiet.  il;ilb].ii_'il:,L'.>  l'nuii  /c^igt 
R  die  enganliegende  Lederkappe  der  Appcii/.i'llL'i.-.iiuLjL,  uiiljii^ud 
die  aus  Schaffell  verfertigten  Mützen  der  ostcuropiiischon  und  weat' 
oBiatisclieD  Länder,  von  Rumänien  und  der  Balkan  halbiusel  bis  nach 
Zentralaustralien  und  Persien  eine  groBe  Hannigfsitigkeit  neben- 
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einander  besteh endor  Form ed,  zylindrische,  ki.-|jell'örmiKi!,  ^ibpestuti 
kegelförmige  und  selbst  solche  auf«eisoii,  die,  wie  die  „Tiara"  ili= 
altperaiscliGn  Könige,  vom  Kopfrand  nacli  obpu  bin  an  DurcliutE>s:j(> 
zunehmen.  In  Osteuropa  werden  diese  Sthaffellniiit^cn  achon  i-iel 
fach  durch  den  Filzhiit  verdrängt,  n'lilirend  in  inuhammedanischei 
Landern  auch  vielfach  der  rote  „Fes"  an  ihre  Stelle  getreten  ist 
In  eiiuelneD  Hittalmeergebieten  der  europäischen  Seite  hahez 
noh  auch  noch  die  HUtzenfonnen  des  AltwtiucB  im  Oebianch  dei 
BeTOlkeniDg  erhalten,  «o  diqeaige,  die  wir  als  „phiygiBclie"  Motze 
schon  ans  dem  Altertum  kennen:  dieaa  Mtltze  trägt  der  Gott  IGthra, 
irenn  er  ah  jogendlieheE  StiertQter  in  plirf^Bcher  ^IVacht  dargesteirt 
ist.  Zur  Zeit  der  iraniösischen  Bavolntion  wurde  die  phr^scliL' 
Motze  von  den  Jakobinern  zum  Sjmbol  der  Be&ünng  von  dor 
Tyrannei  erhoben  und  bald  auch  von  den  Qhtigen  Patrioten,  endlich 
sogar  ron  Generälen  und  Ministem  adoptiert,  trotzdem  aie  ganz  sa- 
f)Ulig  and  nur  durch  die  suggestive  Gewalt  des  UaBBenenthnaiasinDB 
KQ  dieser  Bolle  gelangte;  vierzig  Schweizer  aas  dem  Begiment 
Chtkleau-Vieoi,  die  in  Nancy  gemeutert  hatten,  waren  im  BagDO 
Ea  Brest  als  Galccrenstrit flinke  unterircb rächt  Auf  Fürbitte  der 
Jakobioer  freigelassen,  kehrtcu  sie  nach  Paris  zurück  nad  trugen 
nun  noch  die  rote  phr;gieche  Uutze,  die  zur  damaligen  Traeht  der 
Qaleerenstrüflinge  gebQrte.  In  dem  enthusiastischen  Tanmel  des 
Augenblickes  erkl&rten  die  Jakobiner  dieses  Abzeichen  kOnfiig  als 
Froilioitssymbol,  mdem  sie  aioh  dabei  auf  klassiscbe  Beminiszeuzen 
stützten. 

Mit  der  phr^isoheit  MQtze  ist  eine  andre  antike  Kopfbedeckung 
fllr  &&naer  verwandt,  nämlich  die  einlache  Leder-  oder  lUimDtze, 
die,  wie  ahrigens  auch  andre  Eopfbedeoknngen,  als  „Klos"  {aiXot) 
bezeichnet  wurde  und  mit  der  z.  B.  in  den  alten  Bildwerken  häufig 
Odjsseua  dargestellt  wird.  Und  eine  Zwisclienform  des  Pilos  und 
der  phrjgischen  Mütxe  stellt  die  Kopfbedeckung  der  venetiani sehen 
Dogen,  die  „Corun  ducale",  dar:  trotzdem  sie  auch  gelegentlich 
al'  „Kmiip-'  bivrteliiiet  wurde,  hatte  sie  doch  nicht  die  Form  einer 
snlchi  Ei,  Minder]]  ihe  eiuar  ilQtze  mit  nach  Tom  gerichteter  Spitie 
uud  v,-ji  i]iit  LdelMteinen  besetzt  Sie  wnrde  dem  Dogen  bei  seiaer 
Investitur  oben  an  der  „Treppe  der  Riesen"  des  Dogenpalsstes,  ds 
wo  Marino  Fallen  eathanptet  worden  war,  anie  Haupt  gesetzt. 

b)  Die  Haube.  —  Dem  Typns  der  Mutze  verwandt  ist  Buch 
die  „Haube",  eine  ganz  oder  zam  Teü  ans  weichen  Materialien, 
Wolltuch,  Leinwand,  Seiden-  oder  BanmwoUzeug,  Leder  oder  FeU- 
werk  hergestellte  Eopfbedeokung,  die  hauptsächlich  die  Schwtel- 
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Kitubeuformeii  der  Volkstrachten  ist  die  Haube  nicht  selten  eiit.veiler 
ganz  aus  durchbrochenem  lietreho  hergestellt  oder  wenigstens  am 
Räude  mit  Öpitzenbeaatz  lerziert 

Die  Haube  bildet  überwiegend,  aber  keioesirei^  ausscbließlicli 
^ineu  Beatandtflil  der  Fraueatracht.  Einzelne  Formen  der  Winter- 
mrit/en  der  giljakischen  MUnner'  z.  ti.  gehören  ebenso  vie  die  der 
GiljalriDneu  znm  Typus  der  ..Hauben",  und  auch  der  aus  Kauri- 
schneckeD  gefertigte  Heim,  den  Joiinstov  als  Kopfbedeckung  sinea 
Lango-H&nptliDgB  abbildet,  ist  eine  Eanba.  BeBondere  Ekrrahnuiig 
unter  den  a&ikaniBckeu  Eanbenfbtmen  Tordient  die  Eopfiiaube  der 
Eererofrailen.  die  durch  ihre  seltsam  stattliche  Form  und  ihren 
L  mp!  1  II  1  1       L  t    k  d 
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Mtifter  mlcr  kind^rfm  ist.  «irf  iiii  einen  i-alle  um  die  Haube  noch 
.  in  besonderes  breites  Üand  aus  Eiscnperlen.  im  andern  Psüe  aber 
ein  solches  au»  Kaurimuacheln  gescldungeu."^ 

Ein  Eintreten  auf  die  zahllosen  Hauben  der  europäischen 
']■  rächten  ist  hier  unnötig:  jedes  Traclitenwerk .  sowie  die  Volks- 
kunde der  einzelnen  Länder  bietet  Iiiorfür  überreiches  Material. 

cl  Das  Kopftuth  und  der  Schleier.  —  Die  einfachste  und 
vergängiichate  Form  der  Haube,  dio  nicht  eine  Verzieruug.  sondern 
in  erster  Linie  einen  Schutz  dos  Kopfes  bezweckt.  liefert  das  Kopf- 
tuch, das  üi  den  eiczdnen  eUinisclien  Gebiete»,  wo  es  gcbrtluchUoh 
ist.  recht  Terscbiedon  behandelt  wird.  Unsere  Bauernfrauen,  die 
hei  der  Feldarbeit  zum  HchutK  gegen  Sonne  und  Wiud  «n  Todi 
am  den  Kopf  binden,  lassen  dasselbe  zipfclfönnig  Über  den  Hinter- 
kopf bpriibbänireii  und  kiiOpfen  e*;  linier  di'iii  Km»  /nsammen.  Der 
g    i      It  I     1     I  i  11  t   hh  t  h 
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Kopfbedeckung,  indem  er  die  Zipfel  im  Nucken  xusammenknapft. 
Die  cbrisüichen  Eotteutottenfranen.  die  das  Eopfbuob  TOn  den 


■  L.  V.  ScnBRKck,  Die  VSlkar  des  Amni-Landu,  IIL  S.  Lief.  Taf.  S 

■  JoHmiOH,  Ths  UguidB  Prolantoiatc,  II.  8.  719. 

■  Vgl.  u.  V  BoBWi,  Dent«h.»adw(«t-AriikB,  8. 152. 


Bnropaem  nnwiuimini^n  liiibeu.  ktiLi|>itu  es  ilaspiznu  vom  über  det 
Kopie  zututmnieu. 

l^enigo  Bestandteile  weibliolier  Trachten  weiaeD  eine  so  groß. 
Maniugfaltigkeit  auf.  wio  das  Kopftuch.  Schon  seine  Dimenmonei. 
und  recht  Tersohiedeo.  Während  die  lUtdchen  des  banzBaiiohet 
Baskenlandes  sich  hftufis  damit  begnügen,  ihren  Haaiachopf  a.a. 
Hinterhaupt  mit  eiacm  kleinen,  bunt  gemusterten  Tuch  eng  zu  um- 
wickeln, beiiecken  bekanntlich  die  ägyptischen  brauen  besseren, 
StaiiJes  die  Ober-  und  Rückseite  dea  Ko]ife3  mit  dem  aus  weißer 
Musseline  gefertigten  und  an  deii  fcnden  mit  Goldstickerei  ge- 
schmückten „iarhah"  orter  !vo|ilsdili-ier.  ii.t  lang  nach  hinten  fülli. 
brauen  aus  dem  Volke  trjiPiüi  ;ia  aosncu  .>ibI1o  einen  dunkelblauen 
Koplschleier  aus  Husaelme  uner  Lumwand.  Eine  opezialitai  aei- 
ägjptischen  Irauentracht  biluet  oer  (josichtsschleier,  der  bei  uq- 
verheirateten  i<raueu  beaseren  Standes  aus  veiüer.  bei  den  ver- 
bemteten  dagegen  aus  scbwarzer  Seide  gefertigt  ist  und  in  Öeatalt 
eines  langen.  BtreifeufÜrmigen  OewandstDckes  vom  unteren  Augen- 
rand bis  fast  auf  die  Knöchel  berabreicht.  Frauen  der  weniger 
bemittelten  Klassen  ersetzen  uasselbe  durch  billigere  Stoffe.  Der 
obere  Raud  ues  (jesmiitsachleiers  wira  in  aer  Mitie  unu  an  den 
leiten  in  besonderer  Weise  an  einem  hand  uiiht  rti-iu  kuiHsciiiL-ier 
helestigt.  Viele  trauen  der  !ii-i)L'iiuurti?n  v-r-,>iiieir.':-r.  uiinnous. 

selbst  in  Ägypten  das  Gesi<:lit  mihi,  iviv  ,Iimi  uIiltIlli]!;;  in  iliusor 
Ilinaidit  lU  den  ton  Aavptcn  uiiu  .-ir.iiin:i:  i'i];iii luiii-  ütJiKt'nt.-u 
mohammedanischen  Ländern  viei  größere  treihuii  liLTrh:ibt,  wuhrend 
anderseita  auch  m  chnaütchen  Qebieten.  die  ernst  mit  dem  Islam 
in  Berahmng  kamen,  die  Naobwirkung  der  strengen  mohammeda- 
nischen Obserranz  in  dar  mehr  oder  \reniger  aasgisbigen  Bedeckung 
des  Kopfes  bei  der  weiblichen  Tracht  noch   spürbar  ist.  Der 

dt^ijii  scliuii  in  der  Bibel  ist  erzählt,  wie  Rebekka  den  achlelür 
luinnii  und  sich  yerliüllt.  als  sie  ucs  Isaak  ansichtig  wird.  Und 
euensa  sina  in  der  Aufzaiilung.  die  .Jesaia  {a.  Ii — 24)  von  ueu 
Sohmucksacbeii  der  lochter  Zions  liefert,  auch  der  ..Schleier-  und 
nie  ..Kopfbinde-  genannt.  baß  die  <iem  Koplachleier  aer  all- 
israelitischen  Frauen  zagnmde  liegenden  Anscbauongen  sich  auch 
im  Nenen  Testament  medertinden.  wurde  schon  frDher  enriLhnt 
(S.  161).  Die  in  Alt-Israel  gebränchliohe  Qesiohtsveiiillllang  scheint 
sogar  recht  mrkswn  gewesen  za  sein,  denn  1.  Mos.  S8  ist  enäblt, 
vie  Thamar.  die  Terwitwete  Schwiegertochter  des  jnda.  der  dieser 
wider  die  Sitte  seinen  lUngsten  söhn  Sek  Torentbalten  hatte,  sieh 
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'i:,{üi  dadurch  räi^lit,  daß  aie  sich  uoerkannt  von  iiivem  Sclimegor- 
valer  Bctiwangorn  iudc.  müem  aie  sicn  uer  witwan Kleidung  entieuigi 
uDd  in  einen  ScUeier  gebOUt  au  den  Weg  setzt:  .Ah  duu  Jud»  sie 
sah.  glaubte  er.  sie  wäre  eme  Hure,  denn  sie  hatte  ihr  Angesicht 
bedeckt"  Ab  dann  Thamar  lorea  Zireok  eneiol»  hatte,  ging  me 
Ua.  ..nnd  tat  ihren  Schleier  sb  und  legte  ihre  Witwen kleider 


Zwiacheu  den  beiden  Extremen  der  »ngefäiirten  Beispiele:  dem 
kleinen  Kopftuch  am  Hinterkopf  der  Baskinnen  und  dem  großen 
Koptschleier  aer  Optischen  trauen,  liegen  nun  ais  diitEeLiormen 
alle  die  tausend  Tersohieaen«!  Arten  der  EopftOcner  nna  soUeier- 
artigen  Omebe,  mit  denen  die  iTanea  te  nach  Laooesbrauch  größere 
oder  Kleinere  Teue  des  Haares  und  Kopies  zu  vernuuen  nn^en. 
Die  „Mantilla"  der  spanischen  und  italienischen  Damen,  die  ilnehen 
weißen  Kopftücher  der  Sliditttlienerinuen,  die  gewaltifit-ii  K;ipu/,eii 
der  Frauen  auf  den  Azorischen  loaeln  gehören  dahin.  Weileres 
Detail  hat  die  Trachtenkunde  DeizuDrmgen.  kOt  uds  ui;nugt  iiier 
der  HiuTeis  aui  die  Tatsocbe.  dafi.  sehr  wahrscheinlich  unter  dem 
Ehnflniae  onentaluoher  nna  urohnBiuehBr  AnadtaDungan  Ober  die 
Stellnss  und  Flüchten  der  Frau  gesenUber  männlichem  Publikum, 
die  Teuiien/  b.-steht,  .las  Haar  der  Krau  weniaer  frei  dea  Blicken 


,  Kopfe, 


in.  aulTallHiid  bcuinrklicii  niachl. 
oder  Mütze  mit  einem  O^eile  ihrer  Peripherie 
Deiestigt  iBi,.  so  daß  aie  nach  Beiieoen  über 


Eul■0|l;l^i  .■in  ^liliKli-vs  li,v.-iU;i,.lii,-k  dvv  KU'uhm:'  ;.yin-y  \Aker, 
der  Eskimo,  Alouten,  Kutchin,  Knmtschadaieu  uud  andrer  Nord- 

ochon  in  den  inaonesischen  Gebieten,  aui  java  z.B..  treffen 


D  gsi&Dgen  w  endlicn  zu  lener  vor  allem  für  Indien  oharakte- 
istiBchen  Form  aer  Kopfbedectimg.  aie  wir  aia  ..TniDaii"  be- 


er Geoieie.  aem  Kaipsic  auB  ESchafleu.  dem  Fes  ueir-  so  aa£ 
L  NiBSUHB'  für  aei&a  Zeit  tucbt  weniger  als  44  Terachiedena 
it  bedeckUDsen  fOr  U&DDer  angibt,  deren  Unteracbiede  die  Ter- 


schieaeDBiea  Art  Duaeu.  ja  iiacn  aeu  Iduaem.  ihrer  Kuii 
ihren  Eohmatenauen  oesteoen  diese  Daia  aus  kosioareni  Pe 


iiiUHter  üOH  TucliOH  »ulbHt  ceeelieneu  iSclimiic.k  uiik^iuIiI Lullt. 

ijcr  ciniaotion  nuuuouifeiuiaee  ist  zuiiucust  uhh  „iinanioiz" 
enisDruDgen,  das.  wie  sonon  aer  Name  oeaagt^  aus  einem  mehr  oder 
weniger  weiimasohigen  sadengeweDe  DeBtenc  nua  aen  ZvecK  hai^  aas 
lancce  Haar  der  Frauen  ror  ITnordnuaic  za  eciiatEen.  Em  eoicnes 
Haamebs  sieuie  scuou  aer  Eekr^nnaios  ixiKoisa-aMia  dar.  aessen  sicn 
die  OnechiDaen  oedieuteo.  nm  im  actiiaie  una  wenn  sie  noon  nioni 
Zeit  cehaot  Batten,  sicn  zu  frisieren,  aae  Haar  zuBammenzuiuuien. 
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Aach  der  EekrfphaloB  war  xnweilsD  aus  feineiSD  Stoffen.  Oold- 

und  Silberfeden.  gearbeitet  Eio  Faamotz  von  hochgelber  Parbo 
bildete  ferner  bt'i  <\iin  Riuneni  timeii  l  iiM  lU'^  Schmuckes,  mit  dem 
Bch  die  rem    1     I  ]     H    1  1         t      Tt  e 

s  nd  a  ch    n   I  |  M   I  I  1  1 1  I     h  c      t  H 

aelteiier  in  Gebnmdi.  und  m  ;Spauieu  bikkli^  dan  meist  rute  HaJir- 
DGtz  [reiUcilla]  bis  ia  neuere  ;^citeii  mdil  nui'  üiiieii  Kestimrlti'ü  der 
Liadhcbeti.  sondern  50i;ar  der  stjidtiachcn  Mriunortr^icht. 

o.  Der  Hut.  —  Wenn  der  den  Kopf  einBcbheUende  Rand  der 
Motze  mit  einer  mehr  oder  weniger  breiten  unil  ringsherum  gel il Ii rtan 
Krempe  sobirmfonnig  überdacbt  iat,Bo  sprechen  wirTOC  einem  ..Hut". 
Die  Hute  sind  eine  aamentlich  seit  den  mittelalterhcben  Zeiten  in 
Westenropa  zu  smBerer  ^lantiisfnltiakeit  der  Formen  gelangt«  Art 


1 


Allez- 


lt.  Schon 
-pfliedeckui 


nch  nucb  in 
Ii  Ii  k 


■  Deli 


„Hüten 


und  (Iia  aU  .rFeUwB"  ^ntiaaiK)  bezeichnet  «ordeu.  Sie  gehBrten 
n.  a,  zur  Tischt  der  Epbebea  (b.  oben  S.  200)  uiä  auch  deren 
Schutzpatron,  der  GStterbote  Hermes,  wird  häufig  mit  einem  Petaaos. 
als  Symbol  des  Belsens.  abi<ebildet. 

Unter  den  Hutformen  ietitlebender  auBereuropäiscIier  Volk,>r 
ist  eine  der  einfachslfln  lier  in  Oeatalt  eines  zieinUcb  fladicri  Kmcü^ 
gehaltene  Hut  aus  Birkenrinde,  wie  wir  ihn  als  Bestandteil  der 
Sommerklei.iung  ostaihirisclier  Volker.  T!.  der  Giljaken '  treffen. 
Er  wird  ausschließlich  ton  den  Mkiinon,  setrageo.  Hüte  dieser 
Form  sind  im  Mittelalter  bt:i  den  siidsibidschen  Vielinomaden  sehr 


verbreitet  gewesen,  wie  die  Abbildunge 
BeisewericB  ans  dieseo  Gegendea  erkei 
heferten  siditljoh  auch  das  Prototyp  i 
förmigea  Kopfbedeckungen  der  Cbinei 
Mandarinen  i!etragenBn  Exemplaren  als 


r  älteren  europäisohen 
lassen.  Solche  flDte 
in  bekannten  mfltzm- 


daher 


II  Iis 


t  Fl 


.  troUdem  aber  eine  durch 
irarnc.  IHe  YSIker  des  Amni^Lan 


I.  in.  3.  Lief.  Taf.  1' 
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darstelleo.  Die  »uf  den  Fliilippinen.  in  Hint.  nTLilif ii  und  aaf  den 
Sundamseln  gehräuchhclicn  goflochtenon  Hute  wollea  wir  nicht 
weiter  besprechen:  Bie  haben,  wie  aach  die  in  Japfto  getragenen,  m 
erster  Lmie  die  BeBtunmung.  ihren  TrSger  gegen  die  SoDiie  and 
du  ünbill  der  Witterung  eu  «ohDtzen. 

Im  nigntiBchen  Afrika  dagegen,  wo  Hüte  sowohl  als  Mutzen 
im  ganzen  nicht  liUiific  sind,  bildi^ii  >iip  entweder  TpiIp  <ie?  F'eBt- 
8  hm    k    J    II  II        I        \  I  I  II 

a  Ben  m       e  H  1  I        I    t  rl  1        J  1 

Btncbeneu  und  mii  i;uitui  i'  (.'deibiiai;!!  gekrönten  Hille  der  Kavirondo 
Bantu.  oder  aie  gehören  zur  Amtstracht  der  ;^aubei'er.  wie  die  oben- 
falb {edergescbmOckteD  HOtzen  der  Ja-luo-Zauberer. 

In  Amerika  haben  hutähnbcbe  RopfbedeoknngeD  TOr  dem 
iLindnngen  europftischer  Fabrikate  durchweg  gefehlt,  wenn  wir 
wemgBteOB  Ton  den  Tanzmasken  absehen,  die  yon  altera  her  bei 
fielen  Stämmen  Nord-.  Mitlei-  und  Südamenkaa  gebräucbhch  Bind, 
und  wenn  wir  die  eicentUmhchen.  spitzbe^el formigen,  mit  stark  vor- 
atehendem  Stirnsohirm  «erBcbcnen.  mit  .Seluwen Kurien  und  Glas- 
oder Bernsteinperlen  verz^eneii  und  um  l:iibii;eLi  Krdcii  beiiirikeii 
Hüte  der  AloutetwMftnuer  /u  den  ..l!>>liu,>ii-  re.'lmrn. 

7.  Der  Helm.  —  Wenn  iilliiilicli  d:LS  Matfri:,!  /ii  JlQlze  oder 
Hnt  HO  fest  gewhhlt  wird,  daß  a  di'ii  l\i>|il  in  wirksiimt-r  Weiäe  gegen 
Hieb  und  Stich  zu  schlitzen  ini.'^i^uiile  i:>i.  und  viitun  der  betreflenden 
topfbedeckang  als  wichtigste  ßeatirataung  diejenige  einer  Ver- 
teidigungswaffe zukommt,  bo  sprechen  wir  vtm  einem  Helm.  Helm- 
artiga  Eopfbedeakungen  mit  kriegerisch  er  Bestnumniig  nnd.  bald 
mehr  in  Motzen-,  bald  in  HuUbrm  gehalten,  weit  verbreitet  Ea 
kann  nni  aelbstTerstandheh  nicht  einfallen,  die  hölzernen,  mit  Tier- 
fellen als  luBiEoien  gezierten  Kopfheltno  der  Mexikaner.  Mava  und 
Pcnmiier.   die  Ilehniiuister  iUiB  Metiill.   die  im  Altertum 

iKid  im  .Mittelalter  vor  der  Anweiiduuc  des  SchieÜpulvers  eine  so 
wichtige  Kulli!  iii  der  Knensiubniiig  spielten,  hier  anfilhren  zu 
trollen.  Die  Lederbauben  der  agT])tiseIieii  Krieger,  die  erst  spät 
durch  Mefidlhelme  erset/.t  wurden,  die  Kegelbelme  der  Assvrer,  die 
ebenfalls  araprünglich  ome  Nacbahmuns  lederner  behntzkappen  sind, 
und  die  iiir  nele  Volker  des  inneren  Asiens  vorbildlich  wurden,  die 
Helme  in  Form  der  ..phijgiBcheii"  Mtttze.  die  bei  den  Lydiem  und 
Pbrygiem  gebräuchlich  waren,  die  auB  dem  nordasiatiBcheD  Kegel- 
hnt  hervorgegangenen  Helme  der  Cbineaen  und  Japaner,  deren  !&n- 
floB  auch  noch  in  den  Helmen  indonesischer  TQlker  bis  nach  Boroeo 
hin  zu  erkennen  ist;  all  dies  gehört  in  die  Kiiegageachiobte  nnd  in 
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die  Hpezielle  Ethnogratibie.  Für  uti9  genUgt  der  HiQweia  darauf 
dafi  die  Helme  aus  Terscluedenen  i'vpen  der  Kopfbedeckung 
terrorgegaDgen  sind,  daß  jhrp  VorlftRen  vielfach  noch  m  L.opf- 
bedecfeuQsen  aus  weiclierfiii  Mjücriül  iiarli/.iiivfiaou  ■'uid  um)  ,inß 
die  Hei  i      .1    k       i  '  ]   i       1  I  i  I  u 

KopfbedockuES  dür  .\hiaiior  sind,  dk-  ui;r  m  Aii,t[inlniici,Lli,:ii.  «ie 
z.  6.  iD  den  aulikeu  Darstelluiigeii  der  Pallas  Athene,  aul  weiblichem 
H&apte  erscheinen,  sowie  eodlich,  daä  aach  die  Helme  Bchon  eeit 
den  piähistonschen  ZeiteD  Uber  die  bloße  Nfltibchkeit  hinaus 
nut  dekoratneo,  aymboliBohen  nnd  mjatiBohei)  Zutaten  Mi^stattet 
worden  sind. 

8.  Die  Maakenaufa&tze.  —  Den  Helmen  in  gewiBSem  Suine 
Terwandt  sind  dicgenigen  Otgekte  der  eÜmograpbscben  Sammlungen. 

die  man  ..Masken"  nennt.  Damit  ist  aber  zuuuchüt  nichts  aus- 
geasRt  ■!  InB  i  ich  11  u  i  Vijink  h  ,  I  Ii  !  rp,i  /  c  I 
e    i>(    1     I  1  I   I  11  I  11  u 

Bei  iiiid  I  1  „  1  II  1  Lii  L  I  h  11  1-1 
ment  noch  deutlich  sichtbar,  wie  v.,  H.  bei  den  grinsenden  Visieren 
der  alten  japamachen  und  chmeaiBcben  BtlBtnngen,  die  aber  zum 
tJnterschied  TOD  den  Visieren  unserer  mittelalterlichenRittenHatuiigeD 
die  Form  eines  menschlichen  Äntbtzes  noch  deuttich  behalten  baben. 
Den  Oesicbtsmasken  in  diesem  Sinne  Btelit  auch  der  eigentQiiiliabe 
Gesiclitsrahmeii  der  ITiisaikriPKur  nahe,  den  diese  als  Tanz-  nnd 
als  Knegsschmuck  beniitKon  und  der  aus  einem  auf  Leder  be- 
testurteo.  das  fiemcht  iniirahmeuden  Kranz  von  Straußeiitedtni 
besteht.' 

Hei  sehr  vi,.l,.ii  Villkcrti.  bei  d.-iien  „Maslirn'-  im  (u'hraiidie 
,tdin  lud  1  ZI  Ui  I  ]1  u  LL  int  1  u  uldnlv|l 
und  auf  den  gmizen  Oherk<'rper  angeHachseii  und  haben  die  Be- 
zteinmgen  zum  Knege  längst  Terloreu:  aie  sind  la  einem  Ansdrueks- 
mittel  dorchana  svmboliBcber  nnd  mystiaoher  Art  geworden,  wie  in 
den  melanesieohen  Gebteten,  im  Westen  YOn  Nordamerika,  in  Mexiko 
und  Zentralaraerika  imd  endlich  bei  einer  Reihe  südameriltanisrher 
:?tiiijime.  bei  denen  Masken  bei  besonderen  testen  noch  heute  f!e- 
rrngen  werden.  Ihrer  Bedentune  ah  mystiscb-avinbiilischer  Aus- 
stattuugsstUcbe  ctiis[ircchcud  haben  viele  dieser  „lunzmaskeu"  einen 
Umfang  angenommen,  bei  dem  der  auf  den  Kopf  und  das  Gesiebt 
eotfiUIende  Teil  stark  zurUcktntI,  während  an  die  eigentliche  Eopf- 
maake  noch  mantelartige  Beh&nge  angefügt  Bind,  die  diese  Masken 


'  Vgl.  dls  Abbildougsn  tou  Mas^luiegen]  bei  Hiiub,  Joarnmn  luv. 
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den  Bekleidungen  niLlicrD.  nie  dies  bei  den  bekannten  ..Duk-duk"- 
Maeken  des  Biemarck-Arcliipela  und  zahlreicheu  uord~  und  9üd- 
amenkaiiisdien  TauKiiiiiikcn  d^  Fall  ist.  während  z.  B.  auf  Jiau- 
Mecklcubui?  t\:r  «iit  den  Knpr  i'fstulpteii  Tanzmaaken  mit  ihren 
Lohen,  knij-itvsi.l  i;i.'-ii.liuu/kii    ini  biiGialten  fleitenflQfteln  SO  tom- 

pUzieitc  iicliildi!  (iiiiM(;ll(:ii,  duL  u.'is  uigeuthohe  Kopfstück  nnr einen 
relativ  kleinen  ieil  der  ^an^en  Maske  ausmacht. 

Ihier  Bestimmong  nach  zerfallen  die  ala  „Uaaken"  bezeichneten 
Gege&itBnde  in  adir  Teraohiedene  Qrappen: 

a)  Eine  der  ältesten  emd  die  ritnellen  Masken.  Em  Beispiel 
daTOu  hefert  schon  Alt-Agypten.  wo  sich  bei  der  Beisetzung  einer 
Mumie  die  Totenpnesler  mit  einem  Kopfaufsatz  m  Oeetalt  eines 
^cliakalakopleB  als  Svmbol  des  Uattes  Anuliis  bedeckten. 

b)  Die  myatiech-religiOscD  Maskeu.  zu  denen  wohl  die  Hehr- 
zahl der  amerikanischen  und  melaneaischeu  Masken,  zu  der  Zeit 
als  ilire  \erweudung  noch  unrerfälsclit  durch  fremde  und  profane 
Ideen  sich  lollzog,  zu  rechnen  sind.  Im  einzelnen  lassen  aie  Bich 
wieder  je  nach  ihrer  genaueren  Bestimmung  m  Untergruppen  zer- 
fäUen.  indem  z.  B.  ein  Ted  davon  einfache  Schamanen-Haaken  Bind, 
die  von  emselnen  Individuen  getragen  worden,  v&hrend  eine  andre 
Untergruppe  die  mvstiache  Tanztracht  der  Mitglieder  mjatiaeh- 
geliBimer  (ieselltii^h.iff.eii    iimfaBt.    wie  z.  B.   die  Tau/.masken  der 

eh  II  1  f    d       I   1   1  L       It        t  I  nter  den 

I    k  I  I      I    l  I    k        II    1   II      MI       e  B1V 

Eine  diittt  Üut,^i'L'rup|)e  ivurJen  die  .Mxiskou  bilden,  dk-  bei  den  ja 
fliciifalla  Tieltaoh  mit  nivstiscbera  Untergrund  v(Tfli;lii;ii«i  kne^s- 
lanzen  verwendet  werden  und  denen  sich  dann  die  aniierneiTmeii.  liei 
solcheu  Tanzen  nameutlidi  in  Nordamerika  üblichen  Vcrklei  Jungen  an- 
schlieBen,  bei  denen  das  Kopfstück  nicht  mehr  die  Hauptrolle  spielt. 

Ol  Die  mimischen  Masken  buden  eme  Kategone,  die  uns 
schon  frühzeitig  im  aitgneehischen  Theater  beg^ei  und  die  dort 
versohiedene  Entwickln ngsnbaaon  antweiat     Ihnen  nahe  verwandt 
sind  die  Schauspieleniüi.ken   dt-   diiiicsis^^ii,^,!,    japaiiisdieii  und 
h  Th 


k  jahrhnnderla  aen 
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ZLii'  Nachtzeit  aufgelegte  Gesichtamaske.  die  nach  dou  erbnitciien 
Ifezepten  aus  Wachs  uod  Ahclichen.  mit  Kampfer  und  andern 
Dingen  gemischtea  Substanzen,  die  mau  nach  Art  eines  Pflaat«rs 
aof  Leinwand  stncb,  hergestellt  iruide. 

e)  Zum  Zwecke  der  Dnkenntlicbmachuiig  «nrden  im  Mittel- 
alter Tiellach  Oesicbtsmaskea  aus  schwarzem  Satnmet  oder  Seide 
benutzt  In  bea anders  (;roEiein  MaBstabe  geschah  dies  m  der 
Republik  Venedis.  dfrcii  H«wuljTiBr  mitiT  dem  Sclmtic'  der  Waake 
gewissamiaßon  dm  l-rli^icbbeil  di;r  Stunde  K'^uf'äflL'n.  liio  ibin^n  die 
rigorosen  Staatsemriclitunfien  remaBteii.  Die  Mii^ke  ivar  in  Venedig 
beinahe  ein  Kleiduncaatück  geworden,  das  allc^  oiitscliuldicto: 

..Wlihrend  dio  Nobili  in  achwatücni  Gewond  imrl  LTi.ßcr  iVriitk^  ticLin 
Uof-cn  tanzten,  nulini  der  pÜpelUcht  Niwtiiu  mnsliiürt  liil  ilii^'Cii  ^i:r.>jiLOiiit'n- 
1  illcn  f.l  Mutki^rt  b  ilI  1  n  u  _  Ii  M  i  I  (  t  br  I  i  o 
uffcntl  h     V  r(         rn     i  l       i  (      1    t     rP  J   t      i  \      l  in 

in  d      ^\    i    •  i:   i'U  '      II    \   r  \      1  II  „  1   1       1      ^1     1  r    l  (I 

1  hi.n  \nl  c  1  i  I  r  1  „  I  I  si  1  1  k  t  II.  ^libUiqIoc 
l'urennen  beider  Ocsclilcchlcr.  dio  hcirnlicli  an  den  neltlichco  V  erguügangon 
tpiloehmen  KolltCQ.  Dia  loidiicaio  V  erkleidung  n-ur  ein  BWhrcror  bchots  al« 
Name.  Alter  und  peraonliolies  Anaebon.  Diu  einer  Miiete  migctuie  Beleidignng 

fahren  u-Sro^lJuter  dom  Schatze  der  Maske  WHron  ällo  elcich  und  unvoilolz- 
Uoh.  Dio  l'oiiiei.  die  sonst  uiGniauden  ichontc.  stdlte  aicb.  als  respektiert« 
rie  die  iWliinesverkloidnuB.-' 

DaS  aber  ncder  in  Venedig,  nach  andervurlB  die  Qesichta- 
maske  ausschließlich  zu  harmlosen  Dingen  benützt  wurde,  sondern 
hiLuflg  genug  dem  gememen  und  politischen  Uorde  als  mrkeame 
^  erkleidiing  diente,  let  zu  bekannt,  um  spezieller  histonscher  Be- 
lege zu  bedOrfen. 

Mit  der  ErwäbsuDg  all  dieser  Dmge  sind  wir  längst  aus  dem 
Bereiche  des  „Ringschmuokes",  von  dem  «ir  ausgingen,  heraus  auf 
das  Oebiet  der  ,JEIeidung"  bintlbergelangt.  Sie  sehen,  wie  eng  die 
anscheinend  verschieden  artigsten  Dingo  teils  nach  ihrer  torm.  teils 
nach  ihrer  BedeutiuiL'  iiiileificiatidfi'  v.us:i}ri[iic.>iil];iiiHeii,  wu'  uiinicrk- 
hch  die  eine  Katc^iotif  von  Dbiektcn  iti  vuh-  jiiulri:  nln-rixilit  und 
Wie  schwer  es  daher  ist.  eine  svstematisclie  f~chablone  aiilziislellcu, 
der  Bloh  alles  Torbandcne  Material  leicht  emfUgon  wQrde. 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  Ausgangspunkt,  dem  „Bingschmuck", 
zurück!    Schon  aus  der  natürlichen  Form  des  mensohhchen  Kopfes 


>  Coint«  Dahu,  Histoire  de  la  Bfpubliqae  de  Vanlte,  IX.  6.  loa. 


474 


ereilit  t!S  sidi.  (laß  eiü  fjroStj-  Teil  der  zu  semer  Bedeckimg  ver- 
wendeten Stücke  mit  iLrem  Band  uder  m  der  UninQUtnie  ibres  lion- 
zDDtalen  oder  vertikalen  Querscboittea  noch  die  Rugfonn  mehr  oder 
weniger  deutlich  zum  Ausdruck  bnngt  Die  Peripherie  der  bas- 
toBohen  Boüift  imd  dea  tflrkiacheD  Turban  tun  diea  m  gleioher 
Weise,  der  Querschnitt  der  Kegelmütze  eines  tanzenden  Derwisches 
ergibt  ebetisoiziit  die  Rmsiorm.  wia  derienige  der  Schirmnint/e  des 
eiigli  ü  1  k\  Ihe  11 1  .1er  vielncl  ill  t  i  ]  ^  „t  Ute 
zafiilli-e  und  lediiilidi  aus  der  b'orra  dc3  zu  biidccki-ndi-n  Körper- 
teils residlieruud^  Kiu^lornieii  iiud  diu  I'UHe  sind  recht  zahlreich, 
WO  der  Uensch  es  absichtlich  darauf  anlegt,  die  von  der  Natur 
»oi^ezeicbnete  Riupform  stören  und  durch  eine  andre  zn  er- 
setzen und  selbst  das.  was  die  Natur  symmetrisch  geschaSeu  hat, 
HUB jm metrisch  za  gestalten.  Lin  Biick  auf  die  Entwicklungs- 
geschichte der  europ&iscben  Kopfbedeckungen  liefert  dafor  lahl- 
reiohe  Belege  und  beweist,  daß  man  sich  bUten  muB,  allgemeine 
Gesetze  des  „SchSnen''  aufstellen  zu  vfolien.  sondern  da6  man  der 
RelativitBt  des  ScIionheitsbeBnftes  und  seinem  beständigen  Wechnl 
von  einer  Knltnrpcriode  zur  Liinlrni  ^'eijLi:;i.'Tid  Ituciinung  zn  tragen 
bat.  In  hnnderten  von  J  ällen  B^re  diu-  ^aclllvol3  leicht,  daß  nicht 
ästhetische  Gesetze,  die  lederzeit  eine  .4.bKtraktion  aus  bereits  ge- 
gebenem Tatbestände  gebildet  haben,  die  eine  oder  andre  Form  des 
„Bugschmuckes"  berrorgem^  haben,  aondera  daß  diese,  mit  Äns- 
n^me  der  höchstentwickelten  Eultnrrölker,  andern  Omständen,  als 
ästhetiBchea  Überlegungen,  ihre  Entstehung  Terdankt. 


Aehtzehnte  Vorlesung. 

Uar  GBttsI  ftla  Biagachinack.  —  Der  BrnatgBrtel:  Fnfigni,  BSms- 
rincsD,  BafiotB.  —  Hüflgttrtel  und  HUftschnara;  Bakatri,  Ferset, 
ParsBu;  dar  GSttel  imPrieiter-  and  FBrsteiiorDat.-Der  magixihe 
OQrtat  der  Aphrodite.  — Der  PraueDgürtel  als KenichbeiteayiDbal: 
Sparta,  Nibelaagenlied,  Serang,  KordofsD.  —  Die  Kleidung.  — 
Daa  Sobamgefübl  als  Ueaaltat  dur  ErEiebnng:  Zoqae-Iadianer, 
Pereer.  —  ächambedccknng  nnd  Kleidaag  in  der  bibllacbeu  Sage 
vom  SUndenfall.  —  l'bfsiologiaoke  Utsacben  derächambedecknag. 
--  Die  Bedeckung  dar  glans  penis:  Bakalrl,  Alt-Griechenland.  - 
Die  lufibnlatioa  im  alten  Bom:  Hatallring  und  nodeime.  —  Die 
Beschneidang:  laraeliteo,  Alt-Ägjpter.  —  Vorh&ute  als  Krieg>- 
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;r.>pbäen.  —  Die  Kaatratign  aU  Kriegssitte  in  Oalafrifca,  —  Dia 
B^äthneidong  bei  äea  Perflern,  Kirgiaen,  Arsbern,  Tarken  und 
»Ulaien.  —  Die  Besch d eidang  auf  Rerang,  -  Die  Knaben-  ntid 
HiächenbeachDBidnng  bei  den  Maeal  nod  In  AbeBsinien,  —  Die 
XidchenbeaebneidoDg  (axcislo  clitorldla)  bei  dea  Vey-Negern 
»Iter  nDd  aeneT  Zell. 

Hat  nng  schon  dia  Betrachtung  fier  „ringfßnnigeQ"  Kopfzierateo 
allmählich  anf  das  ßebiet  der  Korperbedeckuni;.  also  der  ..KlRidiing" 
geführt,  si,  ist  dies  andi  der  Fall  bei  eiiR-.iL  Teil  der  lelKkii  Form 
ringförmiKer  Gebilde,  deren  si.ili  der  Meiiseh  /i.i.i  Srbniul-  bedient, 
nämÜcb  beim  tJiirtel  Denn  Vilich  der  G rnlel  k:uu\  IMr  sidi  iiüein 
ila  S  eil  mucks  tu  ck  aultrE^teii,  h^iiiti^  filier  irliilll  er  dou  bald  mehr, 
bald  weniger  all^i?e?|l^o^■be}l.■ll  /weck,  die  eiLienlhelieii  Uewsndstilclie 
zu^.innueQiiubälteu  oder  ihueu  als  Aul  Luu^iihnio  zu  disnen. 

Allgemein  gesprocbea,  fallen  m  die  Reihe  der  „OUrtel"  alle 
die  Bchnnr-  oder  baDdrOimigen  Bandagaii,  die  horizontal  oder  aditag, 
■ber  in  goBohloueuer  Rmgfono  um  Aeu  Stamm  des  E&rpers  henun- 
jefnhrt  werden.  Je  nach  ihrer  Lage  nm  Stamme  nntersclieiden  wir 
..Brustgilrtel"  nad  ..I,endensiirtel-'. 

W'irkliehe  ..linihlL'ilrlel",  d.  !i.  unter  den  Aeli-elii  ül.ei'  deii  Hrust- 
Urb  iLrlinhadr  Sdumu  -  hi  \,  nd,  r  -.ml  -.«ol  1  1.  i  n  .  k(  ,  b,  ii  i,  u, 
als  hei  bekkiaeleu  Vi;lkrni  wellen,  w.is  sieli  y.iini  Teil  -eli.iEi  lius 
der  physiologischen  .Nutivendi^l.eir  erklurl .  Ik  i  den  ^iiililreieliBn 
mechamaclien  IlH(itieiun!;eii  des  |>nmiii\eii  l.elien-;  de»  Untslkorb 
und  dumit  die  Armbuwegung  luimbcbüL  Ireiiiiluillen.  liiiiiierlim 
wollen  wir  ais  Ausuabweu  anführen,  daB  die  Muiiner  der  Ja-!uo 
einen  aas  mehrfachen  Reihen  von  Kaurisclineckeu  bealebecileu  Gurt 
anter  den  Aobeeln  dnrcb  Aber  die  Bmst  fQliren.  der  mit  dem 
Ubngen  Schulter-  und  HsUsobmuck  zusammen  ein  pferdegescbiri- 
iidiges  Se.hmuckRfiick  bildet.  —  Akara  '  er/.ublt.  \<m  den  T'üviitL'Uü- 
Frauen  -einer  Zeit.  diiB  sie  ihren  Tm-bler.i .  s,.l,;,|,|  Ji,,  \tn,.u-  sieh 
zu  cnlwickelü  bepinneu.  dic-e  mit  .■inem  iiljer  den  liii.stk.irli  !;e- 
fQhrten  Lederstriek  absidithdi  nueb  iiiilrn  /n  binden  plleueu. 
KeKc;qEii=  sagt  aber,  daß  dies  nicht  bei  |Uii[;en  lludeben.  ^niidern 
mt  bei  Frauen,  die  scliDn  geboren  biibeu,  iililieh  :-ei.  —  Hei 
den  Romeriuuon  der  Kaiscrzeit  Ecliemi  es  ÜKiiieb  iiewesen  zn 
Min,  bei  luneen  Mridelirn  d;is  Wnelihluiii  der  üruste  durch  eine 
besondere  Hrustlutiidase,  die  |,t;i«ein,  iiedoralis"  tiiiiltuhat  hintan- 

I  Ae.ri,  Vojage  ilans  TAiiwriiiUEj  iiieridinaalB,  II.  S.  Iii. 

'  UudiclmÄliiibe  Notis  REnDQUie  in  meinem  Eiemplar  dea  Auu. 


{Ui.:  Flmslbiii.li.l-  ..lUMf  ]\i>uW.  ili.i  «m-lM,'ii.l,.i,  JiriL-tcliüu  deioer 
Hfltria  im  Ziuinii',  „,.n...  [I  ,.,.1         ti.it  üiii™  M:.l  ™.k,.n    uad  zn- 

decken  kann.- 

Im  C  K  n  I  tte  das  alt 

gnechiache  ...■Mniumnii-  ijiroüi/iui'i  den  Zweck,  die  weibliche  Brual 
zu  neben  und  ihr  a:e  lugeudlicbe  haiDS  und  RuDdmig  m.5gbohst 
laoge  zu  erlinlteD. 

Ebeuso  sagt  Fecuubl-Lobscbb'  Uber  die  BnutBohnnr  der 
Bafiote-pTBuen  von  Loango  folgendes; 

-Waon  nu  aus  der  Tatucha.  daß  du  wdblloha  Geachlscht  btS  ver- 
ichiedensD  NegsnCfloimBn  viellkcb  dne  tidmiir  Ober  dls  ßrOits  bofbatlgt  UKgt, 
BDf  eine  der  nnureu  enTEegeugvaeCtto  Detatignag  dcg  achOotaeiTeBiniieB.  oder 
anfeliiB  sm  andmi  firUi.d™  umlrBMe  ICntstdlunK  gtadilHSsen  list.  so  mag 
d  ea  beiflgl  cfa  B  IL 

TichligkeiL  Niclit  » i<' >lrrl> i lul >vi>l[>'ii  tVi^-.i:  Ih-iM^.  EimJi'rij  dif  er- 
ti  afn  n   nd     1»  n 


iiiiHirll.'hcii  uriil  WIliiKi^liullKni^i'hlll  Sti>lltl  /.II  llrllilltllli. 

Die  ilraüe  Jiigaiid  imd  ilia  wohl  konservierte  »Iti-rc  Frau  lui.l  Mcll.r  v.'l- 
schinälieu  dieselbe,  wie  auch  Sehwangcre  iiud  tiriiisuml,:  -ie  iU.e  iv,>lil- 
verstandencn  Oründen  aichc  auncnden.  An  der  dmiifdiun.  mulleii  Killte, 
mag  die  BeaitiBna  ledig  oder  gebmidfln  sein,  nun  <iic  htimal  nichi  uaur- 
geoomineii,  and  umgetebrt  «echeiat  de  bei  \  urheirnittcn  aoa  Ijnvcrboiriitereii, 
ireuD  deren  Rdte  an  welken  binnen." 

Diese  Fälle  TOn  Bniatbindcn  mogeD  voriuuhg  genügen,  öio 
lassen  uns  bereics  die  neiden  Esirenie  m  dtr  BciiauiiuniK  ihr  "-eib- 
lichen Brual  erkcunen.  die  sich  liiä  nul  den  hcutiireii  Tas  durch 
alle  Phasen  der  KnUiekluiiK  ü':v  1  raueiilcifin  inuKH'lieii:  aul  der 
einen  oeite  abBicbtliche  Hercorhehung  unu  moglicbaie  bteigcrung 
der  Datilrlicben  Form  der  Brüste  und  auf  der  andern  ebeiuo  ab- 
sichtliche Hmtanhaltnng  ihrer  freien  Entwicklung  und  naturwidrigB 
TerkUmmerung  dieses  Oi^ns.    An  und  ftlr  sich  selbst  kommen  die 

'  MianuiB,  EpIgrsDiBietef  XIV.  ISi. 

„rasda,  creecenleg  dgminiLe  euuipesee  p^^iilloa, 

Ut  lit  qnoil  CBpiat  noetra  legui'jus  niauna." 
■  pKOBDn-Loncui,  luiUekietea  tu»  Louigo,  in:  Zeitechr.  t.  Ethnologie, 
10.  Band  (1878),  S.  £0  n.  Sl. 
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\\  e  t  zi\A  1  r  1  i  i  1  !  l  ]  H  I  e  rf 
L     1     ^      1         Ii  d        \       1        I     II  l    i  T  der 

l  erlst^liiiurcii  iiaw.  kommeD.  einfach  odei'  mehrfach  um  die  Lpiidcn 
Kewuuden.  auch  hei  btiimmen  vor,  wo  aie  niclit  aur  btUtze  vou 
LendenBchurzen  und  dergleichen  dieoen.  soadero  für  sich  allein  und 
Jucht  selten  nehen  SdiambedeokungeD  getregen  werden.  Derartige 
Fälle  finden  moh  z.  B.  bei  den  TBllig  nackt  gehenden  U^nDem  der 
DiDka  am  oberen  Kil.  bei  den  Bakalrl'  am  KoliBehu  in  Brasilien, 
bei  denen  allerdiui^s  die  Hoftsohiiur  eme  besondere  Beziehung  zum 
^i.->Lii;>lip|iariit  hat,  Iiuhin  gehOrt  femer  Am  Lendensobaur  ans  Pih- 
mvi-elifii  f,.iikiir  \iM\\-  der  Malaien),  die  Maetin'  bei  den  Senoi- 
Frauen  der  nialiiii scheu  Halbinsel  im  Gebrauch  fand. 

Die  herracheude  Regel  i-if  iiicicssen  die.  daß  dio  Huftachnur 
oder  Hültbinde  lediglich  ilif  Ktiüsiii^unuf-limi'  lür  Stücke  der  be- 
wandung  Lefert.  deren  erster  Zweck  eine  mehr  oder  minder  aus- 
giebige  Verhüllung  der  Schamgegcod  und  häufig  auch  noch  der 
QeeftßspalU  ist.  Sie  veist  daher  alle  mOgli^n  AbBtnfungen  von 
Bo  elementaren  Graden,  daß  von  einer  ^VerliBllui^'  der  bescblechte- 
~  virklicben  KleiduiiKaatüok 

ielbft  ivicdpr  die  mannicfachsteu 


einem  hochentwickelten  Kulturvolk  als  Mittel  zum  Zuaammen- 
halten  einer  reichen  (iowaniiuiig  g.icr  y.ur  Hettstigutig  von  WiilTen 
zur  Vor  Wendung  kommt.  ho  besteht  nach  der  Kcschrcibuug 
K.  TOH  »BN  Stkenen-s  die  Iluftacliiiur  der  Bakairi  am  Kuliaebu  aus 
einem  dnfadien  B^mni  weil  laden,  auf  deu  gelegentlidi  kleine  Halm- 
atDcke  oder  durch  b  ohne  Samen  kerne  oder  witi^^il'o  Sincke  von 
Schneckensch ale El  sutücrcilit  Miid.  iilipr  mi'i>-tc}i'!  s<\  daß  der  pruÖoro 
Teil  der  >  I        I      I   I  \  1  1  I 

en\  bnt  n  I      1    1  1     1  1  I  Ii      1  I 

OchuB.  hervorgebt,  der  Kilr»;:  iiielirerei- llnrler  aU  ..liiiildtield"  be- 


'  K.  VOM  pm  SiEniii,  Unter  den  NatnrTülkera  Zenttal-Braglliona,  S.  IV 1 

0.  ^r.  u. 

'  UianK,  Die  lalandgUaimt  der  Ualiyiachen  Halblnul,  S.  E8I. 
*  XnroraaN,  ADabuli,  I.  4. 
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Dm-  Oäriel 

stimmt  war.    Wenn  uuc 

Ii  die  PenerkOnigiD  ihr  QOrtelgeld  ebenso 

wemg  aumohließlich  für  den  im  Namen  hegenden  Zweck  ai^ewende 

|.i...t:g°..  D'm»"  <h<-   N"i]''lg''!d"    so  1S.B' 

ä""ii        H^b"  '1°"  <-'!" 

;  j                                  -V"-  l'"U"          i:; tr.|^ 

k    k          /Ii                   I       1  Ii 

lind  dor  Siilib"|isiiiiM  d 

1         t     1        1 1      d      ttt  L 

s^liPii    dir    b"!  Kiiltiirw 

ilbcrn     mii-b     dpn    Oiirtpl    ■'^«n    IVilRf»-  .li-. 

SyrabilismiiK   wnrdPTi.  r 

lor    sii>.)i    im   wP6Pntlic,hi>n   nncli   ctrni  \t;- 

üdiiedeiiei!  RiditiingRn 

liin   äiißeiL    Der  Gürtel   fungiert  nämli.li 

1.  alB  bieratiaclies  Sv 

mbol.  2.  alaSvmbol  dur  Horracbcrwürdc 

oder  nenigalens  äea  pn 

vilesierteo  Wandes.  und  3.  als  f^yinbol  der 

'langfräaiinbkpii. 

lü  der  EigeuBi^baft 

oiüpa  ,.beilif;eii"  AnsatnttiiHirüMUclteB  treffen 

«ir  den  Giinel  im  „K'y. 

-Ar  oder  (hirlrl  der  l'or-eii,  der  mit  dem 

iiidiirlLf;!.!!,   loiLL   lÜJ,li  /u-.iiuimtTigebalteueiI 

d.  b.  eiaew  beim  Utbet 

[Hill  jiuaoni  goiti!öuiciisi.i:i:iiuii  verrichiungeQ 

von  den  Priest«ni  Uber 

der  Nase  vor  das  Geaioht  gebnndene  Tucb- 

stQck  iia  drei  heihgen  OewsndBtQcke  snsmacht.  durch  die  Bich  die 

Parai  von  Gudierai  voi 

1  den  Übrigen  Indem  nntereeheiden.  Uber 

den  heihgen  Eoati 

..Dei  Koiti  lat  doppe 

a  and  >a«  einem  eiDiigeu  Stück  gewobeit.  Hau 

mscbi  ihn  gBwSbnlich  am 

1  Woiie  oder  Kundbasc.  Dia  Fntnen  dar  Mobed 

üaä  am  dieser  Aibeii  betrani:  and  wenn  der  Mobed  die  Enden  de«  QSitela 

abscbaeidel,  rentiert  er  ein  Gebet,  du  in  den  „Nereng  Pani"  gehSrt,  «onuif 

dinn  die  Frauen  ihre  Arbe 

Der  KoBti  mnB  biu 

iweiundaielizig  Fudaa  beateben  und  nündaalaDa 

iveimü  am  Am  K6rper  he 

Tiiiii  rciclioii.    Uiu  llrKiCe  dies«  Gartels  Ubigt  lon 

der  DilVn  'lur  Tiulcii  iili. 

In  KirniBo  siDbt  iniiu  brodiurte  Kumis,  die  iiielirari; 

ars^ii  liiiliciia  beilieneu.  if 

a  ucbt  Zoll  uur  iwcl  Linie» 

Uieilo.    Die  t'uHflu  behaui 

'Uli  tlDin  belehrt,  den  Rusli 
ili^i'  iruiriin  inii  uiuiielie  Puraen  ula  Scbärpe,  aadie 

;v;iu<lcii  ihn  um  dcu  Ko|>r; 

leiii  iit«ni  cc  iiiuuu  nie  TOmebmaUr  Qürtd.  Anf 

noiis  Bifliit  man  ElgnreD,  die  den  Eaid  tragen." 

Ein  besonders  gern 

rDoiteter  Gürtel  gehOrte  anoli  zum  Ornat  des 

aitiBraeiuiscuen  noneapnesiers: 

2.  Mos.  SS,  B:  „IXa  hüniüieho  Arbeit  aber  i^neB  OilrCalB,  welcher  du»' 
Hegt,  eoll  VOQ  der  gleichen  Arbeit  sdu  (d.  h.  vie  das  Bnulkleid),  Ton  GdMi 


'  ÄNaDaiiL  DD  PinBOH,  Zand-Aveata,  II.  8.  üSD. 
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zierten  Banaes  an 
-abhängenden  End 


Dieser  ^ItiiiraeUtiHnliH  ElirraclimUük  snWte  Anvc.h  i^n  Sc^]|pl1en. 

beaaiz  omOQrtei  der  chnstUcnenPneaier  oachgaabmir  werden,  spater, 
im  lä.  dahThnndert.  trat  an  aieua  aea  Bandes  eine  rundgedrehie. 
stnckähoiicDe  und  mii  besonderem  Knoien  geaclkurzie  schnür,  deren 
treiDiinüHQoe  Enaen  nun  nichi,  mehr  mii  Scueuen.  aanaem  mii 
laroiaen  waasies  geschmOckt  wurden,  solcher  waren  gevobniicb. 
woiii  mit  svmuouBchem  Anuiang  an  die  aeiuge  Dreualiigkeit.  drei 

Auch    im    KriSuunjisoiDat    der  miltelalterlichcn  Kflieer 

InviiülarstUcke:  Im  13.  JaUrhiiudert  bestuiid  der  bei  der  KrOnuiig 
benützte  Gürtel  der  deatschen  Kaiser  aus  einer  ziemticli  breiten, 
mit  Tiergestalten  verzierten  und  mit  kleehlattfönnigen  »cMieBen 
verscnenen  Goldborte,  mit  der  das  Oberkieid  lAibai  zusammen' 

Insigoieii  der  HwrRoher\v[ink'  Mtts  mir  uiiio  u.itLi-LiL.T>riliLi.'tf  lioUu 


der  Kleianng,  sondern  aucn  znr  JieteBtigung  uer  von  uea  Üerrsciien 
getragenen  Waffen,  Dolcben  oder  Schwertern,  diente. 

nun  nooh  ein  paar  anBereuro|^iBohe  Beispiele i  Im  aitei: 
Ägypten  haiie  uer  xum  Ornat  aar  Könige  gcnonge  Guriet  soweii 
aioh  aoB  den  Bildwerken  erschlieBen  ML  die  Gestalt  einor  Schärpe 


Der  Oiirlel 


mit  der  der  kdmghelic  Soliur^  gegürtet  wurde  und  an  welcher 
allerlei  andrer  Zierat  m  torm  von  voni  über  die  Schauigegeud 
hetabhänpnden,  farbigen  Bändern  befestigt  war.  Auch  znni 
Ornat  der  aBsyriacheu  Herradier  ^ehflrte  ein  Gürtel,  der  tax 
Befestigung  von  ein  paar  reich  Terzierten  Bolchen  diente.  Und  in 
BabjIoD  bildete  der  breite,  vabrecbeinlich  aas  Leder  gefertigte 
Lendougurt  einen  Bestandteil  lier  nalionalen  Tracht  und  wurde  vou 
hoch  imd  nieder  ü,'tr;i?iTi,  Hein  K(>iijL'  und  den  KrieL'ern  diente 
er  Hiidi  iiier  Unlerbrnigmi-  duleh;irti2er  \V:ilicn.  —  Ebenso 
wurde  diiH  lauge  linwniid  di'r  itltpei-üinchen  Könige  durch  eineo 
breiten  GUrtel  um  die  Leibesmitle  zusammenReb alten.  Entsprechend 
dem  ftechsel.  der  sich  im  Laufe  der  langen  Zeiten  seit  dem  Alter- 
tum III  der  persisolieii  Tracht  tolliugen  hat.  Bind  auch  die  heute 
dort  gebräuchlichen  Formen  der  Gürtel  andre  geworden.  Der  ge- 
wOhnliohe  Gflrtel  hat  die  Form  einer  mebmal  nm  den  Leib  ge- 
wundenen Schärpe,  deren  Ende  nicht  taembhlliigt,  sondent  ein- 
gescliobeti  wird.  Reichere  Leute  wiciceln  sich  einen  Kaschmirshawl 
um  den  Leib,  wahrend  der  liUrtel  der  Milituriier-^uneii  und  der 
luicliMeii  lli'aniten  aus  einem  Leder-uri.  l.i-h  lLl,  dn-  ■..■ni  mit  einer 
i   I  I  tLi  L    hmQckfen  oder  Eontt  II  tili  t    S  hi  Jli, 

verteilen  lat.  Diese  ^cbnaite  besitzt  d:iliir  einen  Imlfu  \v  erl  niid  der 
Schab  pHegt  deshalb,  wie  Polak'  erzählt,  deu  L-ilieii  Wiinlentr^neni 
des  Reichen  bei  ihrem  Amtsantritt  eine  derartige.  -Herfvolle  Uürtel- 
sclinalle  zum  Gcädienk  zu  machen.  Abgesehen  veu  meiner  Rolle  als 
Kleiderhalter  und  als  Bacgabzeichen,  dient  der  Gürtel  den  Persern 
auch  Eur  Unterbnoguiig  mancher  ihrer  BemfEgegenst&nde:  „Der 
SohnAkimdige  trügt  dann  sein  TinteniaB  und  eine  Bolle  Papier,  ihm 
gebührt  daher  der  'Htel  UiTza,  der  Diener  und  der  Lnti  sein  breites 
'l'^chci-kc^enmesBer,  der  Bader  sein  illistierrolir  usw." 

1  iiiij  ilei'  Gürtel  anch  in  manchen  unserer  Volkstrachten,  nament- 
lich bei  MLLunern,  neben  seiner  Bestimmung  als  BefeBtignngsmittal 
der  Kleidung  auch  dorch  seine  Farb^  Form  oder  Ver^erong  nooh 
viel&ch  die  Scbmuckidee  zum  Auadruck  bringt,  sd  nur  kurz  er- 
wähnt Die  gestidcten  Leibgurte  manoher  bayrisober  und  Sster- 
reichiacher  Alpenheiölkerungen,  die  rote  Leibbinde  der  italienischen 
Milnuer  nus  dem  Volke,  die  ungewjJbolich  breit«,  Tiolette  Bauch- 
binde der  Hasken  Navarras,  die  in  TrauerfUllen  durch  eine  schwane 
cr>etzt  wird,  sind  nur  ein  paar  Beispiele  ans  der  langen  Beihe 
dahiugehOriger  FiLlle. 

■  Poui,  Penien,  I.  8. 14e. 
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Die  für  uns  intereasanteEte  Verwenaunß  des  Gürtels,  diesmal 
des  FrauoDgürtels.  ist  dieiemge  als  eines  örmliolä  der  Keuschheit 
uod  jnDgfräulichkeit  Sie  geht  schon  auf  das  griechische  Alter- 
tum KiiiBok:  dort  wird  die  LiebeBgöttm  Aphrodite  als  Bemtaenn 
eines  zanberlu^gen  Gürtels  geschildert,  den  ihr  einet  Hera 
abTerlangt.  tun  nut  semer  Hilfe  die  Liebe  des  Zens  zn  erweaken. 
Aphrodite  tntt  ihr  den  Gürtel  ab:- 

„Spracha  und  lötte  vom  Busen  den  wundertSatlichon  Gllrlel. 
Buutgcstickt;  dort  WHTCD  des  Zsubora  Reiza  versammelt; 
n.,rl  w;ir  adii.iiiiilLlendä  I.id>'  und  Üehneuclit.  dort  daa  GatSudal. 
r.iil  Iii«  »duiifi.'lu-liiiii,  Hittf.  die  BulbM  den  Weisen  beWitt" 

Die  symbolische  Bi.-doutuu:i  des  Gürtels  als  Keusch lititssvmbol 
i;;im  auch  m  der  aiiKrieciiisthon  Volkssitte  zum  Auadruük.  S»  er- 
PtLiTiHi:!!-  ;ius  uem  alteu  Sparta,  ho  die  "Verbeminiuiz  aurcii 
eiucn  cigeniumhchen  ocheinraub  vollzogen  wurde,  folgoüdt;?: 

„Die  Verlieiratung  geschah  auf  die  Art,  daß  jeder  sich  eil«  .Idiigfr.i. 


l    den  t.  d    lüg  k  / 

gebracht  hallB.  ging  er  wieder  sitlaani  weg,  uiu  an  dem  gewAbplichen  Orte 
IQ  Oeaellicbaft  der  andam  lungen  Uttaner  zu  scblufen.  Ebenso  hielt  a 
soeh  in  der  Falga:  d«n  Tag  brachte  er  unter  Beinen  Eamersden  hin.  sehlief 
dei  NMhU  bei  ihnan,  and  seine  Brant  besnchle  er  beimltcb  und  mit  grOfitar 
BehatMmkeil.  indem  er  UOh  »chSnite  und  heso^Ce.  «a  mSchte  ihn  lemand  im 
Huiie  bemeiken.  Uaeb  wu  die  Uranl  selbst  dszn  beUIfllcb  und  waUte  es 
Immer  m  efnisrichten,  diB  At  m  leohter  Zeit  and  nnbamedit  msammaakammen 
bantsD.  Dies  ttten  eis  sieht  etna  auf  tine  kaue  Zell,  aondem  mancliam 
vuen  Khan  Kinder  gdiaren  worden,  ehe  n  aeina  Fimi  bat  Tage  geuhen 
hatte.  Eine  »leha  Zasammenkdoft  diente  nioht  allein  aar  Obnng  in  iai  Ent- 
baltsamkeit  und  UlBigkeit,  sandani  sie  befOrdarte  anch  dia  FmohlbaAdt  and 
machte,  daB  aia  sich  immer  mit  Dauer  und  TeijOngteT  Uebe  nmaimten,  daB  tia, 
anatati  durch  elnqn  au  bftnfigen  GenuB  gesUtlgt  oder  aotkrHftal  kb  Terdan^ 
gleichsam  dnen  Zunder  der  vechaelselUgan  Liebe  und  Znneigang  catÜiJrllaBen." 

Ich  habe  Ihnen  diese  tos  Plütaboh  aus  Sparta  geschilderte 
Einrichtung  deswegen  in  extenso  Torgeftlhrt,  weil  sie  uns  einen 


'  luu,  14.  Qeeang,  S14— SIT. 

*  PumaosiM,  Yttae  pacallelue,  L  Lyko^a. 
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eisten  Fall  ana  emer  Beihe  von  Ebegitten  liefert,  die  wir  später 
auch  bei  auBerenropaiBchen  Vfilkem  wieder  trefieo  werden.  Wir 

woilen  aber  hier  sclion  env&bnen.  daB  andre  Scbriflstelkr  die  spar- 
tanischen Traiieitten  in  weniger  idealem  Lichte  BcLildeni.  So  ei-- 
zühlt  Heehippus.  daB  in  Lakedümon  ein  dunkles  Haua  existiert 
habe,  in  n-plrlies  nvin  die  jeneilen  heiratsfähigen  jungen  Leute 
beider  Gcs^hlediter  ciiiioscldosseD  habe.  Jeder  auchfe  sich  nun 
af  \         Ikl  Lfltdd  Fr.iu 

Was  nun  den  von  Pluiabch  erw&hnteu.  beim  ersten  nSchtlicheu 
ZnsamiaeDaeui  tod  dem  Brftutigam  gelösten  6&rt«l  anbelangt,  so 
iräre  es  in  diesem  Falle  ein  MlliinergQrtel  gewesen,  da  das  l^chea 
ia  angeblich  als  Mann  verkleidet  war.    Aber  auch  der  wirkliche 

Frftuengürtel  beceEuct  uos  viclfiiob  als  Symbol  der  Junefränlichkeit. 
1        1         i     1  M        1     \    I       I      II      b  1  iti-ti.'. 

1-dl        d  \  \         II        llNlIf,  liu.l 

g  t     B    1    1     N    H       11      gl    d  i     1  tl  1  di.- 

ßrunhildc  DÜchtl  ich  er  weile  unorkanut  beeicgt  bat.  ohne  jedoch  ihre 
Jungtränlichkeit  zu  verletzen,  nimmt  er  ihr  heimbch  uebsl  dem 
Fingerring  auch  ihren  seidenen  uud  mit  Edelsteinen  geschmückten 
OQrtel  weg  and  gibt  beides  seiner  Oemahlm  Rnemhild.  Und  ala 
dann  die  Königinnen  vor  der  Eirche  über  den  Vortritt  in  Streit 
geraten,  weist  Enembild  ihrer  Biiabn  deren  Gürtel  tot.  um  ihr  zu 
beweisen,  daß  Siegfried  und  ntcht  Onntber  ihr  die  Jnngfemscbaft 
goraabt  habe: 

14.  AveaUDie  SSV.  Du  ■{nach  dm  vronwa  Kriambili  (xoniec  wu  it  mnot): 
^kandesto  noch  geawigOD.  dai  wsero  die  gnoi. 

da  HS»t^s«-'^f^üdot  eclbc  d«t,  dincn  achoen«.  Itp?  ^ 

1)411.  „>,,i.  iiiiUTi        MTK.  JiH-i  -  -i'LMiii  Lt,  Kuniges  wip.  ^ 


n  waten  bdde  In  grBz  aDgeinBete  koii 


icjDuu  svmuoiisclieu  Bunehuag  des  Ourteis  hat  aach  raoer 
rrößten  Dichwr  beredten  Ausdruck  verliehen: 

.Acbi  de>  Lebens  «sli6iiBta  Feier 

Endigt  Bneb  den  I^benNDid, 

Mit  doBi  OQrtel,  mit  dem  Behldet 


zunächst  d«r  Bunuhut'r  der  Iratl  aaraui;.  bei  dcnou  wir  den  Gürte! 
direki  ais  ..ocuaugUrcei"  und  zwar  m  einer  bei  Muuneru  uuu  Frauen 
etwna  verachiedeneu  Solle  treffen. 

Als  LiTentaratOck  der  Uäniiertracht  spielt  der  oobaingilrtel  auf 
serang  »BOfem  eine  ajmboiische  Eolce,  au  er  als  ein  Ehrenzeichen 
für  die  Leute  fjut.  die  bereits  die  Kopfiiigerei  mit  Erfolg  betrieben 

lorni  iicr  .^CJlalllDmile.  svie  neun  iiueriiauitt  aui  acr.iiKr  (i:e  kieiaiiogs- 
k  i,  -.Üen, 

w  H  i<  t  riiiLn 

d  I  V.  ,11- 

g  t,  D  uro  lur  junge 

Leuw,  die  nocji  beine  Kopie  erbeuiei  haben.  :-.  uer  mano  malesie 
&t  Leute,  die  einen  hiB  drei  Kcipie  ..geschnellt"  haben,  und  endlich 
a.  der  rmno  ibptia  als  Auszeicinmug  für  die  Männer  dea  otammes, 
denen  acht  oder  mehr  Kupie  zum  Opfer  geiaiien  üind. 

\Ve  n     h     □  (r    a     .  sich  der  mit 

uem  ocbauipiinci  vi-zi;iiiji)iie  .■^viiiin^iisiuus  im-  nie  1  raiieii  ron 
S  ong    \     n  n  k  Liuer 

Bande  von  KoDfiäiern  iui  Walde  zusammen/utreflen.  so  beginnt  iic 
ihren  oohamgUrtei  Ton  hinten  her  zu  iQsen  und  gibt  durch  diese 
Gebärde  in  erkennen,  daß  ne  bereit  ist.  sich  am  den  Preis  des 
BeiscUaä  lossukau&n  und  dadurch  ihr  Leben  zu  retten.* 


■  Kudei..  De  iinik-  en  kroealitange  Raasaa  tnuelna  Selebea  «n  Papna, 
iS:  „OmmDaiea  de  koppsi^agara  eeue  vnrn».  dsu  maakt  in  hur  achuun- 
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AU  KiMiiies  }h>i:-]iii'1  nuii:v  K(irili>lan  dioiie».  l)ori  s:i.'hen  uacli 
l'.M.r.WK'  die  iiiiV(Tl],'ii;,tcteii  SLuU-Iil'.i  ^:in/.  Li;ii:kt  uud  tragen  blofä 
einen  ledernen,  oft  mit  Auhateo  verzierten  l.endcn^;llrtel,  Bahat  geaacmt, 
an  dein  mehrere  Ilnudert  feiner  Kiemchcn  herabhängeD  und  Sil  eine 
primitive  f)(:tiamberkckuug  sorgen.  Weun  dann  du  IfOldcben  heirats- 
fulng  geworden  ist  und  der  allfallige  Bruutigum  sich  mit  ihrem  Tater 
nliiT  den  Riüutpreis  {.■oi^iiii^'t  hat,  ,.so  muimt  der  eratere  seine  Aus- 
(T»:ddtc  Ulli  uacli  Hause,  ^lerljuckl  den  Jailiat  oder  Jungfraneogllrtwl 
mit  ■■ineiii  Messer  iii  ini/.;diUi<e  fitucke.  bekleidet  aodaiiQ  selbe  mit 
eiiior  Jleiaje'  als  dem  Zeicliea,  daß  sie  ounmehr  sein  Weib  ist" 

W  ie  wir  nuD  bei  der  Betracbtung  der  koplzierateu  vom  einfacli 
ms  Haar  gesteckten  Einzelobiekt  nllmäblich  zur  förmlichen  Kop^ 
bedeckuDg,  alüo  zum  Kleidungsstück  gekogt  sind,  so  führen  uns 
aacb  die  am  QUrtel  befestigteü,  flächenhafteD  Objekte  zur  rürmlichen 
Kleidung,  und  es  virdZei^  daß  wir  auch  dieser  einige  Bemerkungen 
widmen,  nachdem  mt  ue  bisher  nur  nebensächlich  berührt  nnd  uns 
vorwiegend  mit  dem  uafaekleideton  Körper  beschäftigt  haben. 

II  Ii      Bkld'^dlr  bktIL 

d  1        11         1       d      II       bt     l        I    i  f 

B        I      \  Ik  1      t  1  t  Ii     1    1   i     K  p 

dhllllllk  Id  balkld(,be 

zeichnen.  verbQllt.  Bei  andern  dagegen  beschränkt  sich  die  Bedeckung 
aut  eiuige  wenige  (gegenstände,  die  entweder  bloB  als  Rang-  oder  Ge- 
Bcblechtsabzeichen.  als  Amulet  oder  Schmuckstück  gedacht  sind,  oder 
die  den  Zweck  einer  liald  ausgiebigeren,  bald  nur  sehr  lokalen,  bald 
Bländü^en,  bald  nur  zeitneiligen  Verhüllung  einzelner  KörperateUen  er- 
fHUen  sollen.  Unter  letzteren  kommt  in  Bolcheiii  Falle  hauptsäclüick  die 
Scham- UDd  GesäBgegend,  : 
tracht.  wiihr<:iid  d<!r  ühi  iL'e  lvi'>i  i 


'  lanxz  PiLLSE,  Heschtäliimg  von  ÄQtdofan         H.  bU. 
*  Die  ifebfn  ist  das  groBe,  weiSe,  baumwollene  Leadentooli  der  Ter- 
hoiiateten  Fmeii, 
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ycam  Walt:  die  Esbmo.  Tsohuktsohen,  Eftmtadiftdaten.  Sanuijedeii. 
Lappen,  um  nur  eiQige  der  bekanDtersn  Namen  za  nenneD.  Dnun 
ilie  nordamorikanischen  lodianer.  nut.  wemgen  Ausnahmen  im 
dte  aibinscben  Ural-Altater:  Tungnsen,  JHkiiieii.  hlou- 
gülen.  EalmUckeii,  Ku^Ben,  sowie  dien  iaht  ural-altaischeii.  ^praoh- 
licb  iBolierten  St&mme  dss  äaSerstea  Ostens:  Äino.  Giljakeu  usw. 
Den  BevOUcemngen  der  mittelafflabschea  Zone  wären  die  mittel- 
enrapäiscben  SUnnne  des  Altertoms.  die  Slaren.  Gemanen  und 
Kelten,  Bome  eadhch  die  varacluedeniirtiKen  BeTöllreruDgen  der  drei 
groOen  Südhai bmaeln  Europas  auzundiliiLBen.  N'h  U  ^LUttt^iebiger.  als 
im  Altertum,  liiideu  wir  die  BolileiiIi.:i-  b.  i  <l<.i,  au-i  rfüd- 

enropaem  des  Mittelalters  und  <lcr  .M  u/t^ii  i  cium.iic.:. 

Aber  nicht  nur  die  Kälte  nordisdn^r  Wiüter.  snudcru  aui:li  die 
eirtremeHiUe  des  kontinentalen  Klimas  mancher  suhtropischer  und 
tropisi;her  Gebiete  mag,  nameDtlich  w  sie  mit  groHer  thermischer 
Tagesaohwankuns  einhergeht.  dazu  ßelührt  haben,  den  der  Sonne  aus- 
gesenien  Körper  durcn  Eieiaung  vor  aen  Wirkungen  der  airenten 
atmhlong  eq  acnnuen.  me  m  aen  Sabaragegenden.  m  Araoies.  der 
mesopotamuonen  Niederung,  aen  KieuuuiBtucben.  iraniachen  una 
indiscben  Bumenianascnatten.  —  äqi  amerikantecnem  Boaen 
treffen  mr  in  den  HochlaDd><tämmen  Trtn  Mf^.ikn  und  Perii.  snvio 
in  den  Maya  vou  Yiikütini  Bevülkerun-en,  die  schon  in  Üirer  Tor- 

DaB  iu  der  T;it  <Us  Klima  toii  Eiiilluß  auf  die  Bekleidung 
des  Körpers  oder  deren  Wegla-^sun;;  ist.  ^■.eigen  heute  noch  die  Ver- 
hältnisse der  eingebnreueu  Ik.viliken.ii^-eji  vun  Mexiko  und  Zentrat- 
amentca:  im  Eocnianii  mit  seinen  emtiiiuiiii:iJjeTi  na^uttemnerataren 
aosgieoige  Beicieiaung  auon  oei  aen  ^annemi  im  iieliana  oagegeu 
Seaukbon  der  H&nnerideiaong  anf  den  Bohmaien  Landengnrt  bei 
gleicuem  atammtum  nna  gleicher  Kultur. 

iniTTiertiiTi  ist.  nemurkcn.  ano  aw  kiimtitiüRtKi  f  nkt.or  nicht 
der  ausschließlich  maßgebpnde  ist.    Die  alten  Bewohner  von  Haiti, 


Dissen,  das  Tragen  baumwollener  Gewäador  Qhlioh  war.  Anderseits 
anaen  wir  m  Qegenaen.  aeren  Klima  mit  seinen  starken  Tages- 
scmrankuneen  aas  Tragen  iDn  Kleidung  erwarten  iieBe.  vie  z.  B.  das 
iDnere  «on  Australien.  Ton  ouda&ilu,  das  snotropisone  Südamerika, 
dennoch  eine  stsrke  Beduktion  derselben,  und  die  Feuerl&nder,  die 
in  einem  fenchten,  abnorm  kohlen  Klima  leben,  sind  riel  weniger 
bekleidet  gewesen,  als  die  Fatagonier  des  anstoSendea  Festlandes. 
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£is  mucht  neb  eben  m  xahlretcheo  Fallen  nobh  eut  weiteres. 

pa;chologiaches  EüemeDt  in  die  Bekleidungsfntge  em.  nKmlioIi 
das  Schicklii-likeits-  und  SRham|;pfÜli!.  äcnseu  Begriff  aber  in 
rt,l    1     i  tl     I       1       S  11  1        t     t,el  Bt  werden 

muß.  als  in  iiiiHi-er  fiii;"m2renao!i  Kiilturwelt, 

Zmiäclist  ist  lu  bwmm-k.iü.  daB  sieb  der  Wünsch  Qua  sehr  ver- 
schiedenen Grilnden  ..acbaDit'-.  ^\enD  an  unpassender  Stelle  ansrer 
Kleidung  em  Xiioiif  offen  bleibt  oder  ein  Riß  entstellt,  oder  wenn 
wir  gewahr  worden,  daß  wir  ohne  hravatto  in  ocr  W  elt  herumlaufen 
uod  HUB  diese  Dinge  plQtzlich  zur  kenntma  gebracht  werden,  so 
befällt  uns  em  UnlastgefBbl.  das  wir  in  der  Weise  ausdrücken,  daß 
wir  sagen,  wir  ..acb&iDeD"  nns.  Wir  „achamen"  uns  aber  auch,  wenn 
wn:  aas  bevoBt  werden,  etwas  Dummes.  Lnricbtif^es  oder  UnRehungea 
gesagt  XV  haben  oder  einen  VerBfc)fl  CL'L'fu  du'  uiistnii  Lebensk-reiso 
adäquaten  ümgancsformcn  becauL'i'u  und  lindiircli .  mein  wie  un 
ersten  Falle,  unseren  iliibcren.  sondern  nii,r,>n  innoreii  Menschen 
bloßgestellt  uud  Iretnder  Kntik  ausgesetzt  zu  haben.  Wir  ..schdjnen" 
una  ferner,  wenn  wir  bei  irdendemem  Akte  unseres  Körperlebens, 
den  wir  noch  den  Satzungen  der  Qeaellsohaft.  m  der  wir  leben, 
im  Verborgenen  abzuspielen  gewohnt  worden  aind.  von  fremdem 
Auge  betroffen  werden.  Dniiiit  pelaüj;eu  wir  nun  schon  näher  an 
dieieuige  Form  des  Unluswefiihls  heran,  die  wir  speziell  als  ..bcham- 
KefÜhl"  im  sexuelb-ii  Kiiiiie  biv.eichiien. 

Daa  üofühl  der  ..Sdum"  kann  ■aW.  auf  rralif  Tcrsobiciene 
Ue       u    n  sa  lg  r  1  I        1       1         1       1       II  t 

verschiedenen  Formen  em  m-ivi-M  -i  L'-  iiii'ii-.iiii..';  l',l-mo:it  mii?  und 
ich  glaube  daher  nicht,  (l:ilJ  i^,  mlniu'  isi.  dü^  scxii^llr  .SdiainficliUii 
den  Ubngeu  Formen  des  Auslands-  und  Kchieklichkeitsgcfllblcs  als 
Beinern  Wesen  n&ch  rerschieden  gegenüberstellen  zu  wollen.  Was 
sie  alle  einigt,  sind  vor  allem  folgende  ütDeUknde: 

1.  Dnser  Körper  reagiert  anf  alte  die  genannten  Uraachen  in 
izleicher  W  eise  durch  Anderunceu  im  Tonus  der  Bliitjiefaße  ge- 

1     1    1      k      1  1111  I  1  on 

1  r     t     n     ie       f  fJ      I      1     1     b  bl  l  Ig         i    1  ß- 

vcrengerung.  sowie  ;iuch  dnrch  Aadcrunc  in  der  sekretorischen 
latigkeit  gewisser  bchleimbaut'lrilaen  —  es  wird  z.  B.  die  Aiigen- 
bindebaut  (Coniunctiva;  durch  gesteigerte  -ibsoDdcrung  von  Feuchtig- 
keit glänzender  und  teucliter  —  äußerlich  und  obiektiv  wahrnehmbar 
und  BubjektiT  durch  Hitze-  oder  Kältegefühl  —  kalten  6chireiB  — . 
durch  Trockenheit  der  Mundgcbleimhaut  usw.  Mlbar. 

2.  Dnsere  Psyche  reagiert  a.uf  alle  diese  Ursachen  m  gleicher 
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WeiBO  doich  gewiase  Hemmungen,  die  aiuh  iniiiTiduell  verachieden 
auBSprectiea  kQuseu  und  deren  (jeaamtheit  wir  als  „Befangenheit", 
„Verlegenheit",  „Verwirrung"  usw.  bezeichnen. 

3.  Das  Schamgefllbt,  das  Wort  im  weitesteo  Sinne  gefaßt,  ist 
eine  Be^jian  das  einzelneit  Uenschen  anf  die  Einflüsse,  denen  er 
seitens  der  soziden  Gesamtlieit  onterateht. 

Das  in  völliger  Einsamkeit  befindliche  Indiridunm  sohSmt  sicli 
uicht:  weder  seiuc  Xacktheit^  noch  seine  EOrpeifiinktionen,  noeh 
irgciiiln.'ii  [i<;  HuTidluTif^en,  die  ee  begeht^  werden  ihm  eine  Quelle  der 
üiilusti:c(iilil^,  dl!;  wir  als  „Schamgefahl"  bezeichnen.  Damit  dieses 
ins  Spiol  küiiiniu.  braucht  der  Uensch  ein  Pabliknm  oder  wenigstem 
die  YOD  früheren  Erfahrungen  herrOhrende  Erinnerung  an  ein  solches. 

4.  Dag  Schamgefühl  beruht  nicht  auf  angeborenen  OefühleD 
Bui  generls,  aondern  entwickelt  sich  erat  im  Laufe  des  Lebens,  und 
zwar  muß  der  Mensch  zum  Scbamgeftthl  erzogen  werden.  Kinder 
kennen  kein  Schamgefühl,  sie  fühlen  sich  nicht  im  mindesten  geniert,  • 
nackt  ZD  aem:  sie  verrichten  auch  ihre  körperlichen  Bedürüusse.  vann 
und  wo  es  sei.  aif  ctwiLs  taihs  selbatrersUjidhches.  imbckDiamert 
um  uie  Anwe:;i-oiieit  Rudrer,  uua  erst  die  Erziehung  und  die  Be- 
lehrung Qbcr  an-,,  iii  jiu  i.-t  und  nicht  actuokt,  weckt  m  ihnen 
das  ÄDstanus-  iiiin  .-m:1ili,[iiuci<i1ii.  ans  ic  nach  dar  Art  der  Erziehung 
wieaer  recht  vorschiedeue  Abatufungeu  zeigt 

5.  Da  also  das  achamgefQbl  ein  Produkt  der  Erziehung  ist^  so 
ist  es  beinahe  selbstferständhcb,  dafi  die  Umstände,  die  es  ms  ispiel 
bnngen.  von  einem  ethniacben  Ereise  zum  andern  wechseln  und 
daß  Dmge,  die  am  einen  Orte  als  Tölbg  selbstverstUndlicli  gelten, 
an  einem  andern  den  Gegenstand  lotennTsn  ochamgeflihls  uiiden 
nnd  daher  Boi^I^tig  vermieden  werden. 

Von  den  Zoque-Iudianern  von  Chiapaa  erzählt  Rbuesai.'  aus 
rlsrZeit  der  ersten  Rekehrungs  «ersuche  durch  spanische  Münche(15451: 


das  Ritubigeauu  äuiiui^  iniij,:eitiv  Mtun  aicscr  \erriciiiuiigen  des 

'  BunUL,  UiBtonit  hu  iü  ('Liimin:i.i  iii:  ueivuiül  v  '.■uaisnioin.  a,  aui; 
..Ptxt.  Btu  neceaaldadeB  cotpomii  J  it'iiiim  mi-im^  iri^Tun-ry  iini!  perras.  u  mios, 
poiqne  vont  deianta  da  oirua  aa  ünummu,  aeuianu,-)  ooino  esiimaii  tn  cimuer- 
Udon.  7  lu  primeiaa  veze*  aat  vnuu  a  sermou  iieiuuuu  luua  ui  aueio  moj^do 
y  «nodado.  do  menos  qos  vn  corcai  de  abej»," 
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nicn.-flüiclLcn  Körpers  angenomraen  unii  Au-iili-iiir;  jui«liihr- 
hf.hf.  \  urnjl^iitltii  gebunden.  So  er/.aliK  I'iil.m,  '  u>:l  ik^ii  I'ei-fjrii: 
,.UGr  Ptfi'äcr  vsirichtet  dIeExeretia  nlvi  et  unuae  in  Ijockeu.lor  tiCDllnng, 
BUS  Furcht,  BBiDfi  Kleider  an  beaebrnntiea,  wodorcli  er  gMoUdich  mmin 
vOide.  Niolila  »t  ihm  im  Ennpier  luiaaaitBliIielur,  ali  dsB  dieser  die  Ex- 
crebo  unnM  stehend  vemchtet  und  dia  Bsinigniig  der  partes  Dicht ,  Vie  er, 
mittels  Ws«asr  oder  in  der  WSste  mit  Stmd  bewirkt  —  Nach  geschehener 
Eduflüon  vSsaht  nah  der  Fttrssr  dis  Teile  mit  äac  linken  Hand,  wahrend  die 
reolitB  soigtSItig  geuhStzt  bBsibt  Zn  dem  Behafe  trlgt  jeder  eine  Knpfsr- 
kaonB  mit  langem  Bohr  bei  sich  oder  l&Bt  dieselbe  vom  Diener  nachtragen. 
Niemand  nntemimmt  (dne  Base  oder  den  klemateo  Ausflog,  ohne  die  nucHäB- 
Ucbe  Sanne  mit  neb  so  führen.  Das  RitnsIgeseCe  schniibt  vor,  daß  man  wo- 
mSglieh  die  Endmatjon  am  Ufer  eines  flieCendeu  Baches  oder  im  Wasser 
selbst  ToUIiringe.  An  schsttigen  Pmiliten  kann  man  dabei  foat  nirgends  einen 
nngestflrten  Bnheplats  finden,  seibat  die  G^nvrart  des  Seliah  wild  nicht 
respekUett." 

Wu  fllr  die  Peraor  gilt,  güt  auch  mit  geringan  Varianten  fllr 
'  die  Araber,  Ägypter  nnd  andre  mohammediuiische  Völker,  nament- 
lich Büch  hinsichtlicli  der  verschiedenen  Benutzung  (!er  beiden  Hände: 
beim  Essen  diect  ausschlie Blieb  die  rocUtc  Hand,  ilie  linkp  dagegen 
wini  nur  Rpiiiijsiiii'r  dtr  bei  der  Vi;rr;<-l,tiii,L:  kil,  i.i-rlio.lien  Hr- 
durfnissc  „unrt'in"  h*-' "  Küiptrkili:  btiiu;/.t. 

Die  Europäer  lialton  also  mit  Benug  aul'  die  erwähnten  Fuuk- 
tionen  ungefähr  die  Mitte  zwiachon  den  alten  Zogue-Indianem  und 
den  Mohammedanern.  Diese  allerdings  nur  auf  dem  Boden  religiGser 
Satzung  erwachsene  Peinlichkeit  der  Orientalen  steht  in  einem  aelt- 
samua  Gegensatz  zu  der  vielfoch  obazCnen  Sprache,  deren  sich  beide 
Geschlechter,  und  zwar  nicht  nur  in  den  unteren  Volksschichten,  bei 
jeder  Gelegenheit  bedianeu,  und  wob«  nicht  nur  die  geringfügigsten 
Dinge  des  täglichen  I/ebenn  mit  einer  Flut  obszöner  Redensarten  be- 
gleitet werden,  sondern  wo  auch  die  intimsten  Angelegenheiten  des 
Geschlechtsverkehrs,  die  bei  »iis  .■inriilTiltig  aus  der  gebildeten  Unter- 
haltung verbannt  bleiben.  GegeubtuuJ  Avx  KonFersation  werden. 

Während  wir  ferner  bei  uns  die  Jugend  sorgfältig  vor  dem 
AnUick  oder  gar  der  voiKeitigen  AosUbang  des  Geschlechtsverkehra 
zu  bewahren  stteben,  gibt  es  Völker,  bei  dräen  Knaben  und  Hftdchen 
vor  den  Aagen  ihrer  Eltern  die  ersten  Versuche  in  dieser  Bichtnng 
machen,  wie  7..  B.  in  Neii-Guiuea,  bei  sUdafrikanischen  Stämmen  usw. 
—  Daß  OS  uiikT  (1cm  dciiiorulisicrfudcL  Einflüsse  gewisser  sozialer 
Schädcu  Ki-'I^Sf-'nUidi  :iiicli  bei  uns  /.a  ShiJt  und  zu  Land  zu  Zu- 
ständen kommt,  die  stark  an  diejenigeo  der  erwähnten  exotiscben 
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Gegenden  ernmern,  ad  nar  Torllnfig  erwlÜiDt,  wir  verden  Bieter 
Näheres  dsiUber  beintbringen  haben. 

Eine  der  aafi&lligBten  tmd  ferbreiteaten  änBeniDgeii  dee  ape- 
i-.iüsi;!!  sexiiHlleti  ScbamgeAlhls  besteht  nun  dariii.  daB  dieGeachlechts- 

und  ibre  nächste  ümgebimg  mehr  oder  wemger  ansgiehig  tbt- 
hüllt  H-erden. 

BekannUich  spielt  die  Bedeckung  der  SchmueeBend  schon  in 
der  biblischea  SchöpfuDgssage  eine  Holle,  ucd  dm  Erkenntnis  des 
orstea  Menschen paares.  daB  es  oackt  sei.  wird  mit  dem  Essen  von 
der  Frucht  des  von  Qott  mit  Tabu  belegten  Buumes  der  Er- 
kenntnis in  VerbindoDg  gebracht:  ..Da  «nrdea  beider  Augen  anf- 
getan  nad  sie  trarden  gewahr,  daß  ste  nackt  wären  und  sie  flochten 
Feigenblätter  zusammen  und  machten  sich  ScbQrzen."  Das  biblische 
Fd-enblatt.  mehr  oder  n-eniger  stilisiert  oder  durch  ein  Rebenblatt 
t  1  1       1      It   I   1       ]     i    F  1  k  I 

1       b     1  idi  kl  U  1  1  1  I- 

L       11       1  bl  b         1  (.1  1  t 

schon  Ticlfacli  Argornis  entstanden,  das  sich  in  der  Beschädigung 
und  \>ratümmelimg  solclier  Statuen  Luft  machte. 

Der  biblische  ..Silndenfall"  ist  nachmalB  für  alle  Volker,  die 
ihre  sexuelle  Ethik  aus  der  Bibel  ableiteten,  ganz  besonders  aber 
fUr  die  christlichen,  sehr  TerhüngnisToll  geworden  und  zwar  dnreb 
ein  MiQverBtäudnis.  Der  ursprüngliche  ..Sfin  den  fall"  bestand  nur  in 
der  Verlpt^unK  des  Tahn.  mit  dem  Gott  den  ..Baum  der  Erkenntnis" 
bele!.'t  liatte,     Ilurcli  diese  Aerlel/.uns  war  Adsxn  ilniu  befähist 

1  t       1  I     1  1  }■  k      t  1 

\    ktl    t  1  l       I      A.       I      1  1       i  ß 

er  von  der  verbotenen  b'rucht  ge«es3eu  hatte:  „Wer  hat  es  dir  ge- 
sagt, daß  da  nackt  urikrest?  Hast  du  denn  von  dem  Banme  gegessen. 
daTOD  iah  dir  gehol^  dn  sollst  nicht  daTon  essen!»  Da  nun  Adam 
durch  den  Brach  des  Tabu  in  den  Besitz  der  .Erkenntnis'  gelangt 
ist.  wird  Gottes  Eifersucht  repo:  ..Und  Gott  der  Herr  sprach:  Siebe 
Adam  ist  geworden  wie  unser  einer,  daß  er  weiß,  was  gut  und  büa 
ist"  —  Damit  nun  aber  die  liurcb  die  Verletv.uug  des  Tabu  erlangte 
Gottähnlichkeit  Adams  nicht  durch  den  fernerau  Uünuß  der  ver- 
botenen Frucht  noch  weiter  gehe  und  zur  Unsterblichkeit  fllhre, 
wird  der  Mensch  aus  dem  Facadtese  vertneben:  ./laS  er  seine  Hand 
mcbt  ausstrecke  und  von  dem  Baume  des  Lebeos  breche  und  esse 
nna  leoe  ewigiicn." 

Wie  man  faei  aufmerksamer  Lektüre  des  3.  Kapitels  der  Genesis 
denüioh  sieht,  bestand  der  „SUndenfall"  nur  in  der  Übertretung  des 
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göttlichen  Tabu,  uimit  aber  lu  einem  ijesdiltciitsverkoiir  zwischen. 
Adfttn  uQd  Eva.  Kr^t  uach  der  \  urtiirilmug  ans  dem  Pacadieae 
wird  aieaor  erwähnt  und  zwar  als  eine  volUtiindic  natUrhche.  von 
leuem  ..silndbchen"  Beigescbraauk  freie  oache: 

..Unu  Aduui  erkanaia  Eva.  BBia  Weib,  und  na  ward  schvanger  und  gs- 
bar  uen  Kam.  und  9|irBchi  Ich  babo  doen  Mauu  vom  Hem  bekammen.  Und 
sie  fnhi  fort  und  gebar  den  Abel." 

Die  ohmtliche  Hocallheologifl  übertn^  nim  aber  den  Begriff 
des  S&DdeDfaUe  auf  den  GeBcUechtsTerkabr  selbst  und  umgab  diesen 
daher  mit  einer  Menge  von  Einschrunkungen,  Yerboten  und  äutzungen. 
leren  I  t  S  i  I         t  i  rtret    "  d  t 

1  e!  i  1       1      l       nc  Ic 

SUci    I  II  I 

facher  Nuturturgang  zu  t'iiier  iijivsTsieRlidieii  Qaelle  schwerster 
GewiaaeuBaagst  und  zahlloser  Konflikte  zwischen  den  Forderongea 
einer  geschraubten  Ethik  und  eines  elemeutaren  ^atürtnebe9  gemacht 
worden,  ganz  abgesehen  von  den  schweren  strafen,  dio  inacrbalb  des 
Cbnstentums  wwohl  das  geistliche  als  unter  dem  EmDus^e  der  theo- 
logisdien  Spekulation  aooh  das  weltkobe  StzafcocliL  mu  \  cneblutigen 
g^n  die  aus  der  Bibel  abgeleiteten  SatEungen  über  cien  ueschlecbts- 
verkehr  legte.   Dies  wird  uns  spater  noch  lu  beachafUgen  haben. 

Der  biblische  M^'thus  vom  aQndenfall  bildet  emen  naiven,  der 
»tnfe  des  NaturTolkcs  entsprechenden  Tereuch.  die  Entstehnng  des 
Schnrngefühls  und  der  aitte.  die  (ienitalien  lu  Terhüllen.  zu  erklären. 
Unabhängig  lou  letzterer  wird  auch  noch  knrs  die  Frage  der  ersten 
Bekleidung  beiühit.  und  zwar  erscheint  auch  diese  in  der  Bibel 
[1.  IfoB.  a.  21)  im  Gegensatz  zor  Schambedeckung  nicht  als  mensch' 
liehe  Erfindung,  sondern  als  voisorghche  Leistung  Sottea: 

..Und  Gott  der  Herr  m&chta  Adam  und  semem  Weibe  RSeke  von  Felleo 
lind  legte  Bie  iUneu  um." 

Es  kann  selbstverstaudlitli  keine  Rede  davoD  sein,  die  ..Trachten 
der  \olker"  hier  ausfUhi'lich  zu  behandeln.  Via  mltasen  uns  damit 
begütigen,  in  dieser  Hinsicht  etwa  folgeudes  herrorzubeben: 

1.  Die  primären  Homente  Ibr  die  Entwicklung  der  „Kleidung«, 
d.  h.  der  teilweisen  oder  fast  TQIligen  Bedeckung  des  EOrpera.  bdden 
wie  erwähnt: 

a)  Schutz  gegen  die  klimatischen  }i;mllQsso.  kiilte.  Hitze  und 
Regen. 

b)  Schicklicbkeits-  und  »cbamhaltigkeitsgrUnde  in  ver- 
Bofaiedener  Abstufung. 

2.  Dazu  gesellen  sich  als  sekundäre  Momente: 
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a)  Das  üBthetisulie  Bedürfnis,  das,  trotzdem  es  selir  diver- 
gcEte  Richtungen  der  Entwicklung  zeigt,  doch  oirgonda  ganz  foblt 
uod  H'eDige  Bestimilteile  der  „Kleidung"  uicht  iu  sein  Bareich  zieht. 

b)  Der  Sjmboliämua  der 
Form  uud  der  Farbe,  der  sowohl 
die  einzeln  eil  GewandstUcke  selbst 
beschlagen  oder  sich  auf  die  daran 
angebrachten,  bcsoadereQ  Schmuck- 
ohjekte  beackränken  kann. 

c)  Das  mjatiache  Moment 
Wir  haben  im  „Brustachildleiu 

(los  Rechts"  der  altiaraelitiacben 
Hohenpriester  bereits  ein  dahin- 
gehüriges  Seispiel  kennen  gelernt, 
es  äuSert  aich  aber  auch  noch  iu 
andrer  Form.  So  tragen  z,  B.  die 
Kavirondo-Frauen'  am  NzoiaÜusae 
als  einziges  „KleiduugsstQck"  an 
ihrer  Lendenschnor  eine  vfinzige 
Scham  schürze  und  auf  der  Rück- 
seite   ein    acbwannübulicbes  An- 

Oher  die  Oeeü  Bs  palte  lierahhätigt 
(Fig.  44).  Der  Volksglaube  geht 
nun  dubia,  daB  eine  Frau  sterben 
muß,  wenn  ein  Mann  ans  ihrem 
Stamme,  und  wiLre  es  ihr  eigener 
Gatte,  die  Schamschürze  oder  daa  ' 
Schwanzstück  berührt,  und  nur  das 
Opfern  einer  Ziege  kann  das  dadurch 
drohende  Unheil  abwenden.  Wenn 
dagegen  diese  beiden  Stücke  tou 
einem  fremden  Mann  und  selbst  von 
einem  Feinde  berührt  oder  weg- 
gerissen werden ,  so  h»t  dies  für 
die  Trilgerin  keine  nachteiligen 
Folgen. 

3.  Die  Entwicklung  der  „Kleidung"  weist  alle  Ühergänge  tou 
absoluter  Nacktheit  des  Körpers  —  abgesehen  von  allfälligon  Schmu ck- 

'  JaiiKsTON,  Tlie  Pmlecturale,  Tl.  ti.  12B. 
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stiltken  —  bis  zur  fast  völligen  Verhüllung  desselben  auf.  Es  lassen 
sich  in  dieser  Beziehung  etwa  folgende  Kategorien  aufstellen: 

a)  Absolute  Nacktheit  auch  bei  den  Ervacbaenen  beider 
6  ea  Ohle  cht  et,  wie  t,  B.  bei  den  Bewobnem  der  Gaiellenhal  hinsei 
(Neu-Fommem)  und  andern  Kelaaedem;  Stämme  am  Orinoko;  Sny& 
und  andre  Stämme  des  inneren  Brasilien. 

b)  Absolute  Nacktheit  der  Mftnner;  primitive  Scham- 
bedeckung der  Franen,  wie  i.  B.  bei  den  Nilfltiimmi'ii.  iJen  altfn 
Haitinuom,  den  Bororä  und  andern  brasilianischen  Stdnnucn. 

c)  Mehr  oder  weniger  ausgiebig*  Bekleidung  der  Er- 
wachsenen, dagegen  Nacktheit  der  Kinder  beider  Ge- 
schlechter bis  gegen  das  Pubertätsalter  hin,  (Zahlreiche  Hei- 
spiele in  Afrika,  Südamerika,  Australien  und  auf  den  SUdseeinaeln.) 

d)  Mehr  oder  weniger  ausgiebige  Bekleidung  der  Erwach- 
senen und  der  unreifen  Mädchen,  dagegen  Nacktheit  bei 
den  unreifen  Knaben,  wie  z.  B.  bei  den  Ealmttcken  und  sahi- 
reichen andern  Stammen. 

e)  Ausgiebige  Bekleidung  des  Körpers  von  der  Kindheit 
an  bei  beiden  GeBchlecbtern,  wie  z.  B.  bei  den  Eskimo,  den 
nördlichsten  Indianern  Kanadas  und  andern  arktischen  Sljtmmcu, 
sowie  hei  den  modernen  Europäern,  Chinesen,  Japanern  nsw. 

4.  Da,  wo  die  Kl^ong  voll  entwiokelt  is^  zeigt  sich  als  Regel 
eine  Differenzierung  der  Hänner-  nnd  der  Frauenkleidong. 
Eine  anniihernile  Übereinstimmung  der  Kleidung  bei  beiden  Ge- 
schlechtern, nie  ivir  nie  Ii.  bei  den  Aleuien,  den  Kutcbin-Indianeru 
im  iiiinihrli-i,-],  \n, ,1;, „„Tik^i  i^i        scIlerie  Ausuahme. 

Die  IiiNi.'i-^'ii.:i.j:L;iiLr  ilür  Jhuiiior-  uiul  äc.f  Frauen kloiduag  ist 
in  erster  Linie  duroli  nuatomisclie  und  pliysiolcgisciie  Momente  be- 
dingt: schon  die  Verscliiodeuheiten  des  "Wuchses  und  der  Bildung 
des  Körperstammes  bedingen  Abweichungen  der  weiblichen  von  der 
männlichen  Kleidung;  noch  mehr  aber  der  verschiedene  Bau  der 
Harnwege,  der  für  Männer  und  Franen  eine  verschiedene  Art  der 
[lamentleemng  —  stehend  für  die  Mann  er,  kauernd  fttr  die  Frauen  — 
zur  Folge  hat*  Fem«'  konmien  fltr  das  Franengewand  vielbch 
noch  die  BedtIrfDisse  des  ^ugegeschäftes  in  Betracht,  während  da- 
gegen für  die  Männerkleidnng  auch  die  Notwendigkeit  energischer 
Beinbewegnng  auf  der  Jagd  und  im  Krieg,  sowie  des  Spreizens  der 
Beine  btim  Reiten  ins  Spiel  trat  und  die  Entwicklung  hosenartiger 

'  DaB  bei  den  Pensro  oai  reUgiCMn  OiBnden  das  Urialaien  Bush  tod 
den  MSnnem  kanenid  vetricbtet  vird ,  trarde  ichoD  oben  {S.  4B7)  erwUiDi. 
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Beinbcklaidungen  bedingt«,  dje  in  der  Irauentracni.  aositn  eä  sich 
Dicht  um  Untergewander  handelt,  nur  spärlich  rertrcten  üinu. 

Mit  diesen  allgemeuien  Acdeutungen  iroUen  wir  uns  vorUu^ 
begnflgen.  Es  wird  sich  später  noali  Gelegenheit  bieten,  auf  den 
einen  oder  andern  beaonderen  Fall  der  BeUeidung  emscntreten. 

Wir  verlaaaen  daher  die  Kleidung  und  wenden  uns  speziell  der 
BehiinilluiiE;  der  (i  i^ui  t  iilien  und  den  damit  im  ZiisaiiimenbünE 
stelicri.k-ii  VrA-vn  v.n. 

I  A     b    (,   n  e 

\^  1  rl  ^  IJ>  I  ho 

Zustände:  die  Krelitiou  beim  Manne,  die  lleualrualiou  h„i  der  Krau 
L-obildet  bfLben.  Dabei  ist  zu  bemerkou,  daß  bei  Tülkcru  ivarmer 
ijeeendeii,  uei  denen  die  Bekleidung  entweaer  sich  auf  die  Ver- 
iiuiiuug  der  Genitalien  beschränkt  oder  wetugstens  nicht  ein  ab- 
.-'oliites  Erforderma  infolge  kiimatiBatiei  TerhiilbuaBe  bildet,  die 
^ebiLmbeaecknog  erst  dann  einzuBetaen  pflegt,  wenn  die  erwähnten 
]ihv9iologischen  Znst&nde  sich  einzustellen  beginnen  oder  in  Bälde 
zu  erwarten  sind,  also  im  Piihenitsalier.  w»brena  im  Obngen  die 
lendenz  besteht,  die  Kinder  beiderlei  Licsclilcriit-i  mier  wenigstens 
die  KnabeD  bis  zum  b.iuiEiii  iier  i  iibeniii  niicki  neruiolanfen  zu 
lassen.  Ferner  beobachten  wir.  uaü  bei  solchen  Völkern  die  Genita,l- 
bedeckung  uurebsiditnttbeh  beim  wciblicheu  (jesclilecht  ausgiebiger 
zu  sein  pSegt.  als  hei  aen  Mannern.  Auch  werden  bei  duu  Munnem 
durchaus  oichl  stete  die  Geuitalien  in  toto.  sondern  häufig  nur  ge- 
wisse Teile  derselben  bedeckt  getragen  und  eine  EntblöBnng  dieser 
Teile  gilt  als  anstöSig. 

Den  pmnitivaten  Fall  dieser  Art  liefern  die  Bakairl.  deren 
HOftschnnr  vir  bereits  erw&bnten.  Uber  deren  Zweck  benchtet 
Kahl  ton  seh  stzikeh:' 

»Dia  HAftachnnr  dient  ta  dam  Ztreeke.  daa  PiUpnliam  lu  rerliiDgecn. 
Der  Psnis  wird  ■nfwILrtii  dem  Ldb  sogolsst  und  »o  nnCar  die  HuftBohDiu  ge- 
KhDlwD,  da£  dw  »benle  SIQck  des  Prfipatiiim  Bbgoklemml  bleibt.  Msn  faSIC 
den  JOdgliog  la  dieiain  Veifshran  sd  ,  wenn  die  eisten  EiiskttoneD  cintretca; 
Er  bemUbt  aish,  die  Pcondar  tagaUug  iDaa  m  halten  und  beaeiügt  des  lliligB 
SghamhiaF. 

DiB  'i^omoi  hatten  aloe  abaondatliche  Metbode,  die  auch  von  andern 
bruilianlichen  SUbnman  berichtet  wird.  Ste  banden  da>  Pripotluin  vm  im 
UluiB  mit  ainem  meist  mit  ürnkü  rot  geOrblen  BanmwallfUea  inaamman. 
Dos  VoriierODde  des  Fenii  enchien  wie  ein  WnralzipM.  Sie  hatten  also  im 
DsaciziiataDd  daa,  was  die  Andern  mit  ihrer  HUfbchnnr  nur  vorlibergehend 

>  K.  T»  DSM  SuiKH,  Dnter  den  Katmrelkern  ZeDttal-BiaiUieDa,  S. 
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des  Pe'ii«  diircli  eiiieTi  triulitärinciiiieen  fttulp  aus  gerolltem  Palmatroh 
biDdarohz loben,  dessen  ODterer  engar  Band  den  Zipfel  der  Torhaut 
gerade  w  absohnOrt,  me  dies  durch  die  Afabindong  mittelB  Faden 
geschieht 

„Alle UetbodenerreiAenaafldehtmileite Art  dMislbe,  dis  Bedeafcnng 
dar  OlauB,  ul  ei,  daB  du  Frlpotinin  dbt  verllagert,  Hi  ei,  dafl  u  «nSer- 
dem  naoh  luaraiMDgefchaDtt  nnd  auch  nooh  batosdei«  daroh  FalmMroh  nin- 
■ablossen  irird." 

Mit  gewohntem  Scharfeino  diskutiert  K.  von  den  Steines  in 
lllngerer  Ausfübrung  und  imior  iiiiiwolH  luif  die  ubciiKiU.4  sehr 
iliirrtige  Schamliedcckung  der  Bata1ri-£'raueti  die  kausalen  Momente, 
liio  bei  diesen  Sternen  der  ubsicLtlicben  Bedeckung  der  Eichel 
durcli  Verlüngerung  der  Vorhaut  gofiiljrt  haben  könnea.  Es  gelang 
ihm  nicht,  die  Sache  völhg  klar  zu  legen.  Wir  werden  thm  aber 
iii  der  Ansicht  recht  geben  mUssen.  daß.  irenn  auch  jetzt  Tielleicht 
„als  Folge  des  eingewurzell^n  Gebranchs"  der  PAputinmbandageii 
das  SohiokliobkeitsgellUil  die  EkitblSSnng  der  Eichel  bei  diesen 
StUmmeD  verbiete^  dies  kamenfall^  hier  so  venig  als  anderwärts, 
das  primäre  Verbältnis  viederspiegelL  Denn  em  angehornes 
Schamgemhl  gibt  es  nirgends.  Es  mnB  also  diese  Sitte  in  andern 
I  mstilnuen  ihren  Urspining  haben,  und  es  scheint  möglich,  daß  ge- 
uisse  Niit7.1ichkeitsrückmcbten:  die  Notwendigkeit,  die  Eichel,  die 
HarnrdhrenmUnuung  und  iibcrliaupt  die  i^auze  PrlipatiulBuhleiinhant 
f-egun  mechanische  Insulte,  ivie  nie  /..  ii.  bei  Ijnv!i,lilhovnlk'eruHEen 
durch  dus  Eindringen  gewii-Hr  lusuktcii.  /i'Ljkeu  und  ilcmtficheii 
geeeben  sein  konnton.  zu  miul/.Qi).  aic  iir  1  1  MiJ  f 
haben.  Beim  weiblichen  Lteschlecht  könnte  die  Menstruation  die 
erate  VeranlaBBUng  zur  Verdeckuug  der  Vagiualspalte  geworden 
sein,  wobei  der  ursprüngliche  Zweck  nicht  die  Beinlichkeit.  nndem 
eine  primitive  medizinische  Tamponade  gewesen  wäre.  Aber  dies 
sind  nur  Vermutiiiieen.  die  bei  näherem  Zusehen  noi;h  allerlei  Fr.igen 
offen  lassen.  %•<  wml  iI;iIist  iiutwirudiiz  som.  v.um  \  cicleich  auch 
noch  andre  \ü)ktr  her;niKU.(ieli(n. 

Versetzen  wir  uns  rAi  ihesptii  Zwecke  einmal  in  ilae  alte 
Griechenland  zurUck,  so  ist  Ihnen  aus  dem  Besuch  archHolagiscfaer 
Museen  und  nus  Abbildungen  antiker  Bildwerke  die  Tatsache  hin- 
länglich geläufig,  dalJ  die  Griechen  an  der  EntblüBuDg  des  mecich- 
liehen  Körpers  bei  gewissen  (ielegeDheiten  aichle  BesondereE  iandan 
und  denselben  daher  haafig  als  kOnstlenacheu  Vorwurf  verwendeten. 
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Iq  Spann  Kinj.'  liirs  nadi  P;,rTAi»-iis  r^ululiicnnm '  soweit,  daß 
Lvkurf,  um  ^lle  \Vciclili<^likL'il,  Veiv.iirteiiuip  und  andre  weibiacbe 
Eigen  schatten  ,iiiHj:u  rotten,  iincli  ihc  Mtulclicn  so  wie  die  Xnabtii 
daran  gewöhote,  den  feierhclien  Aufzügen  mii^kt  ijeuuwolnieu  nnd 
an  gewissen  Festen  in  Gegenwart  nnd  vor  iien  Augen  der  .IiiiiHlinge 
211  tauzcD  und  zu  singen,  „übrigens",  Bs,fft  Pi.utaküh,  ., ballte  diese 
E^tblö&iuig  der  JDDg&aueD  nichts  Scbdndliubes,  da  immer  Scbam- 
haftigkeit  dabei  obiraltete  nnd  alle  Lüsternheit  Terbannt  war;  ae 
wurde  rifllmebr  zu  euer  nnscbuldigen  Gewohnheit,  erzeugte  eine 
Art  Ton  Wetteifer  m  Hinsicht  auf  fnile  Körperbeacbaffonheit  und 
flößte  auch  dem  weibliehon  froacldeulit  edle  erbnlipuo  (jesinnunRcii 
ein."  —  Der  Zweck  dieser  \ms  so  eii:enlünilK:li  iiiiiiiutfiidcii  Silic 
war  nach  Plutaiü-'h  c'w  dreil^tdiüi-:  os  M.llt^ii  liyiJu  (ieHrhli-ditev 
jin  den  Anblick  der  nackten  Ijestalt  lou  iunf[cn  Lcuti^ii  dis  .ludiini 
Geücblecbts  gewUhnt  und  dadurch  m  erotiaclier  Hmsidit  ubEeluirtet 
■n-enlen:  es  aollte  ferner  dadurch  die  Auslese  der  besten  Eücmplaie 
ITir  die  Eriielung  der  Nacbkomnienscbaft  erleichtert  und  befimiert 
werden,  und  endUch  sollte  bei  den  jungen  Leuten  die  Lust  zum 
Heiraten  geweckt  werden.  Deshalb  wurden  denn  auch  die  Hage- 
stolze Tom  Bpartaniaehen  Gesetz  einer  Art  Strafe  oder  Beaohunpfung 
ftusgeaetüt:  abgesehen  davon,  daß  me  den  vorerwähnten  Spielen  der 
Mödohen  nicht  zusehen  durften,  mußten  sie  auf  obriskeitliehcn  Bc 
U-U\  im  Winter  nai-kt  um  d,'ii  L'anzcn  Mnrkt  luTiiinni^irM'liinren  iiiiJ 
diibei  i;in  auf  sie  selbst  L-eniiin/ies  SpottU«!  ;ibsiui;eTi,  d<.-ssen  Inli:ilt 
besagte,  daß  aie  die  v^rdn-nti:  Mr^iu  i]ilitli;n.  «ojl  sio  deo  Gesetzen 
ungehorsam  n'ären.  Überdies  liatteti  sie  keinen  Anspruch  auf  die 
ElhrerbietuDg,  die  sonst  in  bparta  sowohl  als  im  übrigen  Onecben- 
land  die  jungen  Leute  dem  Alter  i'.ollen  mußten. 

Nnu  gab  es  im  Altertum,  speziell  in  Rom  zur  Zeit  der  Kaiser, 
eine  ganze  Beibe  von  Leuten,  die  sich  beinfamBßig  einem  griSBeren 
nnd  ans  beiden  Geschlechtem  gemischten  Publikum  nackt  zeigen 
mußten,  wie  Fauetkampler,  Ringer.  Atbleteo,  femer  Schauspieler  ge- 
wisser Katecorien.  Skifiten  miitlteu  gelegentlich  sogar  ihre  Hemnuen 
nat^kt  ins  liad  ln'L'ltiteii .  wii:  vir  aus  den  Schriften  der  Satiriker 
[Tfabreii.  Bm  allen  [ln  ät'u  liL'li  i-'eulieiten  galt  es -nun,  mo  sich  aus 
mancherlei  iJmgen  schließen  laßt  und  nie  Sti£Da'  Uberzeugend  dar- 
getan hat,  tdr  uuanstiindig  und  anslußiR,  wenn  die  ?on  der  Torhaut 

'  PtumiiiHgn,  \        paralleUe:  Lykm^us. 

■  LvDWia  Stiedi,  Die  InfibDlatiDn  bei  Giiucliiui  und  BSrnsrn,  Ix:  Ana- 
MmiMhe  Hafte,  XIX.  Band,  ISOI. 
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entblcSBte  Lioliel  sichtbar  bbob.    Da  uui 


/iistriiidi:  aiclitbar  ist, 
tiiu  Gpä(:!ilei;btS¥erkebr  " 
n  der  erwähnten  W  eise 


2.  Mittels  Zuscünürcu 


ar  ganzen  Beibe  alter  Bildwerke 
:icliei  durch  Am  Prftpntauia  ge- 

rhaut  vor  der  Eichel  durch  ein 


Beide  Verfahren  wurdeu  als  Inlibulation  bezeichnet.  Es  ist 
aber  za  betonen.  daB  der  Ausdruck  ..Fibuia"  in  den  alien  ochnfKo 
m  rechi  verscluedener  Bedentmig  gebraucht  wird:  bald  m  der 
speziellen  einer  Heftnadei  naob  dem  Prinzip  onserer  SicherheitS' 

nadel.  in  «olchem  Sinne  der  Ausdruck  Fibula  als  Bezeichnung  einer 
Bebi-  wifbtiRGQ  Gruppe  tod  arcbiiologi sehen  Fi. nil Objekten  iu  der 
Archuologio  eine  pnilie  liolic  spii'It;  (ianri  i.i  der  Btdcutunp  dneä 


teilt 


endlich 


..Bedeckung"  überbaupi.  so  daß  fibula  lasc  ayuonvu 
mMmar  oder  der  sahlitzentirtigeii  aohamlittue. 

In  dem  früher  ron  udb  zitierten  Epigramm  Mab 
atum"  hat  das  .jrefibuiavii;  tui^aum  laber  penem"  b 
dentnng:  ..der  Schmied  hat  den  Bing  an  aem  seh 
■wieder  gelöst"  —  jjj  einem  aaaem  Epigramm  Marc 
phiiua"'  üagesen  nat   ..noiiin"  nicnt  die  Boaeocuc 


(wir  baden  Dämlich  hüufig  Eueamniea)  diea  aus  Sorga  um  Hine  Stimme  tue,  aber 
>Ib  er  dnBt  voi  allem  Volke  mitten  ia  der  UngadiDle  dem  Kampfipsl  oblag, 
glitt  dem  ÄrmsteD  die  FIbuU  bendi:  er  «ar  beactanltlen!" 

'  MuiTum,  Epigrammata,  Lib.  VII.  8!;  In  Menophilum: 
„Ueuophili  iieneiD  latn  giandia  fibnta  Testit, 

Hnno  ego  crudidaram  (Dam  eaepe  lavamur  in  nnam) 
Eeilieitam  Toci  parcere,  Macce,  aaaai 
Dom  Indit  media,  popule  apactante,  palaeaUa, 
Delapa»  aat  miaero  Qbula;  Terpns  enO." 
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.  Gulls: 


Ala  deatlicbes  Synonym  einer  HetaUhOlse  (theea  aenea]  e 
eracheint  die  Elbula  io  einem  Epigramm  „auf  Caelia":' 

„Hit  ehenigr  Hülw  bedeokt  badet  dein 
daDD,  btttel  d»  er  doeh  vsdar  ein 
Skagei  inrZiÜier  noch  ein  Flötampieler 
Im  TheUerohore  1at7  Da  wUM,  vis 
leb  vanaate,  gsio  OUed  nldit  sdien. 
Wesbilb  badeat  da  dann  aber  vor 
allaiD  Yolkef  Sind  wir  uidera  alle 
dam  VerMbnlttene  JBt  diab?  Laß 
dabei,  CssUb,  delneia  Sklavaa  die 
Fibula  wieder  abnebmen,  damit  maa 
nicbt  glanbe,  da  aeieat  anf  ihn  <if«t- 
attcbUg." 

Die  Fibula  in  Form  emes 
MBtttlInnges  iFig,  45)  acbeiot  lien 
noch  Diclit  mannbaren  |iiiiKeii 
Leuten  und  deu  Sklaven  uiif,'elt:pt 
worden  zu  sein,  am  zwar  den 
Coitiis  zn  liiudern.  ohne  ledoch 
da;  LriniereL  zu  beeinträchtigen: 
er  wurde  alao  dauernd  ge- 
tragen. Anders  dagegen  die  em- 
fache  Ligatur  oder  das  Band 
(xvnSinfiii,  EysodeemeJ,  vomit 
das  Fi^putium  vor  der  Eichel 
zugebunden  wurde.  Durch  dieae 
wurde  auch  der  Aiislnll  dps 
Hirnea  aus  dem  PraputialsHclt 
gehindert,  und  ea  war  äomit  ^c) 
physiologiBch  unmöglich,  diesen  '/"''p''"^,^^''^,'"  ^""'^™"* 

Apparat  dauernd  ^ii  trssjen.  er  'Nnch  w'i';rEE°'iiv<''l 

mußte  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt 

oder  doch  gelockeit  werden.  .\ui:h  durtU'  ilie  Zuachuürung  am  be- 
scheidenes Muß  iiR'lil  ilhei'clireiteii.  wenn  eine  darch  Blutstauung 

'  UuruuK  LiiigrtLiiiNiiii;.,  Lil..  \1.  i.-i:  ]]i  Uucliaiii. 
.,Thcca  tcctus  iihcncu  Uyaxa 
Totum.  Cacli»,  norvus:  iit  qnid,  oroV 
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entatandeiie  Schwellung  dar  abgeaohnfirten  Torhautpartie  Tennieden 
«erden  eollte. 

Nach  sei  erwähnt,  daB,  wie  an  oinzclnon  antiken  Bildern  zu 


erkennen  ist,  bei  Kingkrimiiferii  der  Pei 
und  mit  den  beiden  Enden  der  Kjuode 
wurde,  wohl  in  der  Abaiclit,  das  Glied  voi 
Aber  nucli  ein  Tcreinfachtea  Verfahren  zi 


is  nach  üben  geschlagen 
me  am  Leibgurt  befestigt 
Beschüdigui^g  zu  schützen. 
dioBfim  Zwecke  knm  vor, 
indeiJJ  der  nach  oben 
geschlagene  Panis  mit 
seiner    Spib.e  hinter 
den  Leibgurt  geschoben 
wurde,    nodurch  das 
gati;te  Bild  demjenigen 
äliulich  wurde,  wie  wir  es 

nacllK.VÜHllUNSlKtKKN 

bei  dca  Bakalii  gefan- 
den  haben. 

Mit  der  Fibula  und 
derKyiiodesme  koninieu 

Bchiedenea  operativen 
Verfahren ,  denen  bei 
manchen  Völkern  diu 
Genitalien  anheimge- 
fallen sind.  Bevor  tvir 
Schilderung 


abei 


vollen 


künstliche  Oenitaliej 


künstlichem  GesiLB, 


noch  nachtragen ,  daß 
im  Altertum  nicht  nur 
hre  Geuilalien   uciverhüllt  zur 

0  Eichel  bedeckt  war,  aondern 
Kategorien  banden  sich  sogar 
lurchwcg  Uber  lebeoagroß  vor. 
ue  eine  komiache  Wirkung  au 

auf  manchen  Bildwerken  der 
■III),  derartige  szenische  Dar- 
jbtu  andern  Requisiten,  Masken, 
Isten,  auch  einen  lang  herab- 
;en,  der  nicht  selten  sogar  mit 
Beweis,  daß  das  Verfahren  des 

1  Griechenland   und   den  von 
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Die  Beaehneidmg 


gneciuBchem  Brauch  beemfloBten  itabemsohen  Ölenden.  Sisilien. 
Etnineo  uew.  allgemein  gekannt  und  yerbreilet  war.  Für  diese 
kÜDsÜichen  Genitalien  wird  gewöhnlich  der  Ausdruck  ..Phallus" 
iffun6e]  gebraucht,  und  ea  ist  Ublioli  geworden,  in  der  Ethnologie 
alle  kacetlichen  Nachbildungen  des  Penis  und  sogar  nicht  selten 
den  naturlichen  Penis  ab  Phallo»  bezeicbneo.  Ea  ist  aber  zu 
bemerken,  daß  ^aUo^  zunüclist  nur  die  NachbiWiii.L'  rlps  pi-ifiierteu 
P  1  I  bllthlkld 

bacchiechei]  Festen  in  Pro;es«ion  ht^rumcetra-en  ^^'urde.  Eina  noch 
genauere  Bezeichnung  in  diesem  Sinne  war  ferner  „ItbjpbaUus" 
(fä'V^ui.i^  Im  Lalemuahen  kam  dann  dafDc  und  zwar  aovohl 
fOr  den  kQnsQichen,  als  fttr  den  natürlichen  Peou,  die  Bezeiohnnng 
„Priapus"  {Ho/anot)  in  Gebrauch,  womit  eigentlich  eine  Peldgottheit 
bezeichnet  wurde,  die  man.  wiederum  als  Svmhol  der  Fruchtbarkeit. 

1         1       II      r  Ii  \  1 

Ii  l       11  }  h  1         1  rte 

Penis  aU  ..PriaiJiis"  zu  bc^ueuuen.  Wir  werden  bei  .lec  iieaprechune 
iler  phaUischeu  Kultusformen  ÄnlaB  haben,  genaueres  darüber  bei- 

Den  Gegensatz  nun  der|enigcn  Verfahren,  die  aus  diesem  oder 
jenem  Qmnde  eine  Bedeckung  der  Eichel  durch  die  Vorhaut  be- 
iveoken.  tnlden  eine  Keihe  von  Operaaonen,  welche  im  Gegenteil 
doianf  ausgehen,  die  Eichel  don^  Abtragung  oder  wenigstens 
durch  Schlitzang  der  Vorhaut  freizulegen  und  die  man  unter 
der  Bezeichnung  Beschneidung'  zuBammeufnßt. 

L  kl  ]  t.  p  1  ]  f  III  1  k  III  11 
BhddJdd  III  II 

von  Christue  nisten,  an  8.  Tage  nach  der  Geburt  zu  gesclieben 
hat  Die  erst«  Nachricht  darüber  liefert  die  Unterredung  Gottea 
mit  Abraham,  wo  die  Beiehneidang  alz  Zeichen  des  Bundes  Gktttes 
mit  Abraham  and  seiner  Sippe  erscheint;  und  als  ntneller  Akt  em- 
geseut  Viru: 

I.  Ho«.  11,  lOi  „Du  Ut  lim  mein  Bond,  den  Ihr  hiltsD  Bollet,  iwEuhen 
mir  aoi  nrlscfaeu  euch  und  iwbchen  debtem  Sarnau  nuh  dir;  allei,  wu 
mflnoliGh  ist  nnter  auh,  daa  aoll  boschnittni  verden. 

'  Dia  Litetatnr  über  die  Reacliu.^iib]ü[i  iat  n«br  nmhngieiuh.  Wir  er- 
wikaea  davon  Ko&  die  Zasnimnen^tulbingen  van  Bichigd  Akdrik,  Ethao- 
grapbiwibe  Parallelen  nnd  Vergleich«,  N<ui;  I'olge,  S.  isaff.  (IB8B)  und  H.  Plobs, 
Du  Kind  in  Bnuch  ood  Sitta  der  Vaikcr  I,  S.  S4aff,  |1SB4),  wo  nicht  nnr 
dia  BetcbncidoDg,  igndem  aacb  dl«  abrigea,  am  GanltaUppirat  beider  0«. 
sohlachter  TorgenommenDa  DaTonnationen  nnd  Veretümmelungen  behandelt  lind- 


500  Die  Besehneidung  der  Isratlütn 

11.  Ihr  KolU  utwr  diir  V.irlmnt  ruu  BOrem  Fleienhe  be^^hoeiilaii.  DasMlbe 
iDll  ein  Zeichen  sein  dec  ßandux  iwigchen  mir  und  onch. 

IS.  Ein  jeden  Knablein,  wann  es  acht  Tage  alt  ist,  Bolll  Ihr  beschneiden 
btü  enara  NachkommeD,  aawohl  das  daheim  geboren,  ale  dai  tob  allen  £Vemden, 
diu  Hiebt  nin  deineni  Samen  ^nd,  um  Geld  etkauft  liL 

IS.  Wae  in  ddnem  Haiue  gabann  und  «ai  nun  Geld  eckaoft  wird,  soll 
bsBobnitten  «erden.  Al*a  lall  nwin  Band  an  eurem  Fldiehe  nein  nun 
ewigen  Bond. 

14.  Und  wenn  ein  Entblaln  an  der  Varhaut  Mine*  FJuiwdies  nicbt  ba- 
aclmltton  wird,  denan  Stein  soll  ana  Btfoem  Volke  aiugerottet  werdsn,  weil 

ee  meinen  Bnnd  hrafUos  gemuht  hat," 

Dor  ajraboliBohe  Sino  Aar  jüdischen  Beacbneiduug  erhellt  auch 
iius  iinittril  biblischen  Stellen.  Als  z.  B.  Josuu  niu;h  der  vierzig- 
ihhiiguii  \\  aiiderune  der  Israeliten  diese  nach  Kanaan  lehrte,  befahl 
ibm  Oott,  sicli  scharfe  Messer  zu  machen  und  die  Männer  des 
Volkes  zu  beeclmeiden,  da  die  iirsprliuglich  ans  Ägypten  aus- 
gezügeiieo  uud  regelrecht  beschnitte nen  .Mäntier  mittlerweile  ge- 
storben und  die  während  der  WüBtenwanderung  geborenen  noch 
nicht  beschnitten  waren.  Joeua  nahm  nun  die  Tom  Hairn  ao- 
befoblene  BeBohneidnng  vor,  und  der  HOgel,  wo  dies  gesehali,  wurde 
^er  Hflgel  derVorbäiito''  (AraloUi]  genannt  Duroli  die  Bescbneidnng 
wurde  die  Schande  .^g^ptens  von  den  laraeliten  abgev&Isst  und  der 
Ort  erhielt  daher  den  Namen  Gilgal,  d.  b.  ^bw&lsnng". 

llie  iiite&te  Form  der  üesfbuciduDg  war  die  mit  einem  Stein- 
nii.' er,  l'fiiii  wir  l<'^™  von  Zippora,  der  Frau  des  Hobbb,  als 
Gott  ihivu  S„hu  mvu  wollte: 

«Oha  di.>  Vüthnii.  iiiiil  W^x^       v.-i  .-.«inen  ul,  1,.  (icllo-l  FiiBou  und  ^.prach: 
if,.  Dil  ließ  I-.  vii.i  itiui  iili.    t^w  5|ir<ii'li  iiljcr:  mulbr»uUj,-jiMi  uiii  dur 

Ilic  iarwlilischi'  ^itte  der  KimbttiibeHthueidimf;  wurde  dann 
:iiii:b  -^piiter  zu  äuani  uuiBi;ii:lieidBiiden  Merkmal  zwischen  Juden- 
cbriateu  und  Ueidenchristeo.  Christus  selbst  war  iioch  beeohnitteB 
worden  und  die  sich  seiner  Lehre  zuwendenden  Juden  behielten 
neben  andern  jüdlBcben  Br&uchen  auch  noch  die  Beschneidung  bei, 
bis  dann  Paulus  die  Beschneidimg  und  die  alten  Speiseverbot«  für 
die  christliche  Oameinde  aufhob  nnd  Beschnittene  and  ünbeschnitteDe 
iiinerlialh  des  Cbristentoins  vOllig  glaohstellte.  Denn  deren  zahl- 
reichste Mitglieder  bildeten  bekehrte  H^en,  denen  die  Bescbneidnng 
unangenehm  war. 

Im  Judentum  aber  hat  sich  die  Bescbneidnng  bis  heute  als 
religi3a~symbolische  Operation  forterhalten.    Sie  wird  immer  noch 
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am  8.  Tage  nach  der  uebun  Torgenommen.  mit  Ausnahme  des 
sflbbaD  und  der  FesiMce,  wii  keine  Beschneiciung  statcSaden  darf. 
Sie  muB  ferner  uei  T  scb  ceacuoiieo  und  eine  vor  Tageeanbnicii  vor- 
<!enoiiiFiienti  BesriineKiunü  gii^  itis  mchi  loiizoüeu  und  maß  am  ia^e 
dadurch  gewiasermaßon  wiederhoii  werden,  aaß  der  Babbiner  an 
den  npenerien  Teilen  eine  ADinsciiung  der  Aunde  und  eine  neue 
Blutung  hervorruft.  Zum  Zeremomell  der  BeBohneidung  gehOreu 
noch  eine  Reihe  sjmbobscher  Dinge,  so  z.  B.  ein  Lichi  als  oymbol 
der  Freude  und  um  dia  Beachaeidong  nach  außen  siu  verkünden. 
Dann  ein  SeMel.  der  „Thron  Bkas".  eut  Ennnening  an  den  Kampf 
des  Propheten  fflr  die  Wiederhersteltniig  des  veriassenen  Gottes* 
boadea  jd  Israel.  Ferner  Asche  oder  Sand  als  »vmbol  flSr  Israel 
zur  Aufnahme  der  «bgeschnitieneti  Vorhaut,  .wkm  umi  ein  Fesr- 
mahj  abgehalten,  durch  das  liio  Aiimaiimc  des  .Miuri'-^cimurcucn  :n 
iii'Ej  iiiii-u  iimudi-nsEimm  L.'iiii'ii:ii  iviru.  iii  oiiii  iii  "i  hi-m'-i  >  r,  .'ni- 
satz  zu  diesem  übertragenen  svmowisnms  sniiu  üuü  um  i.iisuuiinciie 
ÄuBlUhruiig  der  OperauoD  seibsc.  die  den  heiuigfu  j\niorrieruug«u 
Aei  Chirurgie  und  Hvgiene  kemeswep  entspncht.  oie  besieht  m 
eiuein  Vora^en  d«r  Torltaut.  deren  Spitze  nun  abgesohnitten  wird, 
vorauf  der  openerende  Sahbiner  den  Rest  der  Vorbaut  um.  den 
Nagern  oder  instrumental!  zerreißt,  um  die  hicbel  freizulegen.  Die 
Stillung  neu  Blutes  gesubieiit  iiui  cii  .Aiiasau(;cu  der  Mutenden  stelle 
durch  <len  Operateur,  uurch  Ansaeruni schlage  usw. 

Bei  neu  Israeliten  iiat  aisn  uie  Besctinsidung  in  aer  iiiBtorisehen 
Zeit  durchaus  den  amn  emos  religiösen  bvmbola.  eines  Zeichens. 
dnS  der  Beschnittene  der  Gemeinde  Am  uoties  Abriuams  angehöre, 
dann  einer  Mahnung  an  die  dem  BescbnitteDen  der  Beiigionsgctneiii- 
sohatl  gegenQber  sukommendeu  Pflichten  unil  eudhi^b  eines  svmbols 
dafilT.  da6.  wie  mit  der  abgeschnittenen  Vorhaut  das  Unreine  von 
dem  lebenspendenden  Organe  entfernt  wird,  der  Mensch  auch  be- 
strebt sein  soll,  ans  seinen  Ohngen  Beziehungen  aiios  Unreine  zu 
entfernen,  und  ao  gewiasennaflen  auch  die  ..voriiant  des  Herzens", 
d      ■Voha  Lp    n  V 

schneiden. 

Gerade  ilieser  stark  iiieluuliiinsclii.-  m  luiiohsiiiii-  (ii'i  ftiiii'rOin>- 


der  Vorhaut,  gesundheitGgeiUhrncii  we^en  der  ijreiabr  ner  i  biTtraguiig 
Ton  ajphilis  nnd  andern  Erankheiteu  durch  den  Babbiner  beim  Aus- 
aadgen  der  Wunde  und  der  Qefahr  der  Wundinfektion  Oberhaupt  — 
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geeohieht,  spriobt  dafOr,  dafi  es  eioti  bei  der  Beiohneidniig  nicht  am 
eine  autochthoD-iaraelitiBcibe,  sondern  um  eina  entlelinte  und  ans 

fremder  Quelle  ins  Judentum  übei^egangene  Operation  handelt.  Und 
zwar  lag  diese  Cjuelle  für  die  alten  Israeliten  bBchstwahrscheialich 
uicht  in  Mesopotamien,  aondem  in  Ägypten,  denn  Abraham  war  der 
biblisclicii  Sage  nach  noch  uabeschnitten  aua  Mesopotamien  nach 
Kuiiiaan  Kekomuicii  und  besuliiiitt  sich  selbst,  als  er  99  Jahre  und 
seinen  ^^ohu  laaiacl,  als  er  Ilt  .lalire  alt  war,  wobei  zo  bemerken  ist, 
ilab  Abraham  /iivur  in  Ägypten  gewesen  war. 

lu  Ägypten  ist  die  Bescbneidung  uralt,  scheint  aber  hier 
keinen  rituellen  oder  tieferan  synibolisohen  Untergrund  gehaht  zn 
haben,  sonat  hätten  wohl  die  grieclüsolien  Sohriftsteller,  die,  wie 
ITbrodoi  und  Stba.90,  die  ägyptische  Beschneidung  erwähnen,  aua- 
fObrlicher  darüber  berichtet.  Hebodot'  gibt  an,  daß  die  Kolcher 
und  die  Ägypter  und  die  Äthiopier  uraprüuylicb  die  oiiixigen  Villker 
waren,  die  die  Beschneidung  üliten,  und  daß  die  I'honizier  uad  die 
Sjrer  von  PaUstin;!  selbst  zugeben,  Aft&  sie  diese  Sitte  von  den 
Ägyptern  gelernt  hätten.  Die  Syrer  \im  den  Thermodon  und  den 
Parthenios  und  ilire  Nachbarn,  die  Makroner,  gaben  an,  sie  hätten 
sie  neuerlich  von  den  Eolchem  übernommen.  „Von  den  Ägyptern 
aber  lud  den  Äthiopiern  kann  ich  nicht  mit  Gewißheit  sagen,  wer 
es  von  dem  andern  gelernt  hat,  denn  es  ist  ofienbar  ^e  uralte 
Sitte.  Dnd  daß  ^e  es  aus  dem  Verkehr  mit  itgyptem  gelernt, 
dafllr  ist  mir  auch  dies  ein  großer  Beweis;  Die  Phönizier,  die  mit 
Griechenland  verkehren,  tun  nicht  mehr  wie  die  .Ägypter  mit  den 
Scbaragliiulcrci  und  lieM'imeideii  ilire  Kinder  iiiclit." 

An  den  ;igj-]jtiii;lieu  Muiiiion  iät  die  Beachneidnug  bia  über  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  nachgewiesen.  Von  be- 
eonderm  Interease  ist  aber  eine  Stelle  in  einem  hieroglyphist^en 
Bericht  über  einen  Ein&U  der  Idbyer  io  Ägypten  im  neuen  Beidie, 
n-o  beriditet  wird,  daß  die  &gyptüdjen  Sieger  den  getöteten  Libyern, 
sofern  sie  un beschnitten  waren,  die  Geschlechtsteile,  den  heachnittenen 
dagegen  nur  die  Hände  abhieben,  um  sie  als  Zeichen  des  Sieges 
und  nia  lieleg  filr  die  Zahl  der  Toten  dem  Volke  vorzuweisen.' 

Dieaer  Bericht  ist  deshalb  von  Intereaae,  weil  er  uns  bereits 
mit  einer  Sitte  bekannt  macht,  die  eich  in  gewissen  Teilen  des  öst- 
lichen AMka  bis  anf  den  heutigen  Tag  zu  Secht  erhalten  bat, 
wenn  auch  das  geographische  Areal  ihrer  Verbreitung  seit  dem 

■  HiBODUnw,  Hlatorise,  II.  104. 

*  EmiiK,  Ägypten  und  Sgy pUmhei  lieben  Im  Alteiiam,  S.  110  n.  III. 
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MiUetall^  äoh  eingeengt  zu  habra  adieiiit  Sparen  derselben  er- 
sch einen  bereits  in  der  Sibel.  Dort  erBcheinen  üwar  nicht  die 
ganzen  männlichen  Oenitalieu,  aber  doch  die  Vorh&ute  ais  £riegs- 
troph&en.  Als  nSmlich  der  KiSniR  Saul  auf  David  eifersücktig  war 
und  ihm  eine  Falle  stellen  wollte,  verspracli  er  ihm  seine  'rnchter 
Micha!  zur  Frau,  unter  der  Bedingung,  daß  D^iviii  {,'Hgt!i  liie  Philister 
ziehe  nnd  dem  EUnig  als  Beweis  seines  Sieges  hundert,  den  Philistern 
ahgeaohnittene  Vorhäute  vorlege. 

I.  Sbid.  1B,  £7:  „Da  machte  sich  David  anf  und  üog  mit  Bciueu  MSuncru 
bis  und  Bdilog  iwcihandert  UäDSer  nnter  den  Philisteru.  Und  David 
brachte  il.re  VorhiiiitH  und  man  leirte  sie  dem  Künie  vollzühiiir  vor.  diiB  er 

Wnit«." 

Die  Hier  am  uie  vornaute  tieachi^nkle  verHiummeiuns  aer  er- 
acUagenen  Femae  erstreckt  eicn  oei  gewiaiten  ft&iKftmsahen  vouram 
au  die  eeaamten  manniicnen  G-euitaiien.  aie  raaitai  am- 

beim  noch  leLeiultn,  übernundeiieri  Pcind,  Diese  Art'der  Kastration 


Annft  viaiA  itall'^n^r  in  dl^Rf^r  w 

ibrer  Oemblien  kastnert  voraei 
LieoeD  una  lu  san  ms  nocu  latir 
sinien.  iro  sie  EOUiiODon  waren. 
Kaatrütioii  als  Eri^stitte  atnkte. 
noon  geiegenuico  nraktaziert  nna 
So  erzllhlt  mir  Herr  li^;.  daß  eir 


ifuiliiiaJamuutat 


Kaiser  Henilek  verbot  zwar  die 
we  «iru  aoer  aennoco  anoti  leizt 
iwar  BUCD  aoDerbalD  aea  Krieges. 

ahessinischer  General,  der  seine 


;  Dagegen 
oslAlrilEii- 
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nischen  Negerläoderii  nucli  dort  tlblich  wnr.  LiSDaCHriTTEN '  erzählt 
uamliGh  von  den  Bewohoani  von  Mo^aaibiiiue  folgendes: 

ibre  Peindo  eh  kricgun,  viiil  die  Solilnuhl  gewinnen  nie!  ioniiindt  vuibbtingen, 
vnnd  wer  aladeno  die  maisten  ßngt  oder  vmbbringt,  dnrselbigo  ist  vntBr  jnen  dec 
grflalB  gencht  vnd  der  clirlichnt,  hIsd,  dus»  er  ittr  nniieni  in  jjruineni  Anaohnn 
ist    Dimil  sin  nun  dessen  Zewgnuas  babtn,  imiin  nie  filr  jliren  Küuip  koiiuueu, 
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-olcliu  »latilii-lii^  i'iit('r  Tiosii^r  uifasbeD,  bedflnoken  Bis  Biet  so  gross  vnd  hoch. 
;ii  Hfvii,  (liias  Bie  lifjualit  meynon,  ale  »oyen  KSniginnsn  dar  gBnlzeo  Wolt." 

Es  ist  nun  eelbsUeratändlißh  mcht  anznnelunen,  dafi  die  von 
LiKOsOBOiTBN  geBchilderte  Sitte  nch  bloB  auf  die  Bewohner  der 
Insel  Mojambiqne  beschAnkt  babe,  obwoM  er  Eun&clist  Ton  diesen 
spriobt  Sondern  mr  werden  anaehmen  müssen,  daQ  auch  die  fest- 
lUndischen  Stämme  diesem  Brauche  gehuldigt  haben,  und  es  er- 
Boheint  daher  nicht  aaBgeachlossen,  daß  in  einer  gewiesen  Phase 
der  afrikeuiscbeu  Ethnologie  die  Kastration  in  Form  der  Badikal- 
amputation  dea  Penis  und  des  Hodonsackes  als  regelmäßiges  Kriegs- 
verfahren  von  Sgjpten  über  Abessinien  und  die  Galla-Lander  bis  nach 
Moi;ainbique  herab  vcrhrcil«t  war.  Allerdings  gelingt  es  heute  nicht 
mehr,  die  v5llige  Kuntiniiidt  dieser  Zone  lückenlos  nachzuweisen, 
da  .sBdlich  lon  den  Gallo-Ländeni  durch  dos  Gebiet  des  heatigaa 
englischen  und  deutschen  Ostafnlia  alle  Anhaltspunkte  für  das 
einstjge  Toibandensain  dieser  Sitte  fehlen.  Wir  werden  aber  niaht 
vergessen  dürfen,  welche  gewaltigen  direkten  und  indirekten  Ter- 
schiebungeu  die  BerUhruug  mit  den  Araberu  und  mit  europäischen 
EeTölkerungen  in  dm  kneten  Jolirlinnderten  jierade  in  Ostafrika  be- 
wirkt haben. 

Als  uörd liebst i' II,  izi'Kissermntli^n  abgesühwilchten  Ausläufer  der 
Sitte,  die  GenitaÜi^D  der  etle^rteij  tVinde  als  Krieg atrophäen  zu  ver- 
wenden, hätten  wir  iti  lipin  ithüu  iTwahnten  israelitischen  Brauch, 
sie  der  Voiliaut  /.a  lieraiibeii,  üii  erblicken,  immerhin  vorauagesetzt, 
daB  es  sich  dabei  v>irklic!i  um  einen  tbrtgesetzten  Brauch  imd  nicht 
um  ein  isoliertes  VorkommiuB  gebandelt  habe. 

Wir  werden  die  Kastration  später  noah  nnter  andern  TÖlker- 
psychologiscben  Gesichtspunkten  zu  betrachten  haben  nnd  wenden 
UU3  jetzt  J.iir  „BeacbneidiinE'-  zurück. 

Vdiii  .liuit-Liniii]  i>t  ilie  .^uiTii'^Miii)ä  diT  Hescbneidnng  als  einer 
VOQ  Göll  eiii;;i:s(;tit(>n  um]  diilicr  gottKohlgefiilligen  Handlung  aach 
auf  den  Islam  iiber^i^giiiiijeti.  ist  aber  ku  bemerken,  daß 

1,  die  Besobneidung  In  Arabien  achou  lange  vor  Mohammed  be- 
stand, daß  aie  nirgends  im  Koran  erwäbut  ist,  und  3.  daß  sie 
im  Islam  znur  als  verilieustllcb,  aber  doch  nicht  für  so  unumgänglich 
notwendig  erachtet  wird,  daü  sie  nicht  gelegentlich  sollte  unterlassen 
werden  können.  Es  finden  sich  daher  in  dem  großen  Bereiche,  das 
der  IsUm  weh  nach  nnd  nach  erobert  hat,  manche  .Verschieden- 
heiten in  der  Wertung  der  Beschneidnng  nnd  in  der  Strenge  ihrer 
I)nrchfahruii(t  namenUidh  auch  in  der  Bestimmnng  des  Zütpuoktes, 
wann  sie  vorgenommen  werden  soll. 


Digilized  by  Google 


Die  Bfschncidung  bei  mo/iammedanüclien  Vallra'n  5üT 

Bei  den  Porsern'  wird  sie  im  3.  oder  4.  Lebeusjabr  vollzogeo. 
Sic  kaori  aber  auch  Vis  gegen  daa  13.  Jabr  hio  verschoben  nerden. 
Dm  Volk  bult  ue  aber  filr  den  wicbtigateu  Akt  bei  der  Bekehrnug 
Elim  Islam,  tmd  die  Zeremonie  sdbet  wird  mit  einigen  FeetUohkeiten 
begleitet,  obne  daß  dabei  jedoch  ein  >o  großes  Gepiftnge  entfaltet 
würde,  irie  in  andern  mohammedaniBchen  Ländern. 

Bei  den  Kirgiaan'  fällt  die  Vomabme  der  Operation  zwischen 
d&H  .1.  und  10,  LelieiiRjahr  uiiil  gilt  ala  die  hraligata  aller  relipöaen 
Zeremonien,  wi'^halb  autli,  wltbrend  der  Unllah  die  Beeohneidnng 
ToUziaht,  Gebete  rezitiert  werden. 

In  Arabien,'  wo,  wie  erwähnt,  die  Beacbneidung  schon  in  tor- 
ialamitiecher  Zeit  durch  den  größten  Teil  der  Halbinsel,  wohl  im 
Zasammanhang  mit  der  ägyptischen  Beachneidung  üblich  war,  ist 
nicbt  nur  das  operative  Teriahren  von  dem  jadischeo  TerBahieden, 
sondern  zeigt  auch  in  Arabien  selbst  wieder  Terscbiedene  lokale, 
zum  Tttl  mit  den  reli^^sen  Sek^on  auaammen&llende  Varianten. 
Die  Operation  vird  nicht  durch  eine  Beligionaperson,  sondern,  wie 
flbrigsns  avcb  in  der  Türkei,  durch  einen  gewabnlichen  Barbier  toH- 
zogen,  nnd  dieses  Amt  ist  es  denn  auch,  was  den  Baibieren  in  den 
Augen  der  Araber  den  Makel  einer  uiedrigen,  schmutzigen  Be- 
sch&ftigimg  Terleiht    Nibbuub  aagt  clarUber: 

„Die  Barbiere  werden  schon  dämm  rerächtlich  angesehen,  weil 
lie  einem  jeden  ohne  Unterschied  den  Kopf  reinigen,  besonders 
aber  weil  sie  die  Knaben  beschneiden.  Denn  bey  dieser  Operation 
wird  die  Vorhaut  hervorgezogen  und  eine  kleine  Zange  darauf  ge- 
setzt Der  Barbierer  muB  xun'eilen  mit  dem  Munde  in  die  Öffnung 
blnaen  und  der  arme  Knabe  rerliert  dann,  aus  Furcht  vor  den 
Sehmenteti,  die  ihm  bevorstehen,  leicht  etwas  Wasser.  Man  schließt 
solche  Leute  aber  cleswegen  nicht  von  der  QesoUschsfl  aus,  sondern 
man  hült  nur  ilir  Handwei^  für  geringsd^tzig." 

In  der  Türkei*  wird  die  Beachneidong  gewBhnlich  im  12.  oder 
13.  Lebensjahr  vorgenommen  nnd  man  wählt  dieses  Alter,  weil  als- 
dann dpr  Knabe  reif  Renug  ist,  um  mit  einigem  Verständcis  die 
moliammediinische  Gluiibcusl'ormel:  „Ks  gibt  kciucii  Gott  auBcr  Gott 
und  Jlohamiiiecl  isl  sein  Prorlicl"  bcrsiigcu  /,u  koimen.  Die  Ope- 
ration beschränkt  sich  auf  die  Abtragung  der  vordersten  Partie  der 

■  Poui,  Puaien,  L  S.  IST. 

■  L»DBi»,  DsHiiptiini  du  Hwde»  gt  da  Stappea  du  ^rghii-Ktzaka, 

s.  m. 

'  CiuTw  NniBDBi,  BeadiitibiiDg  tos  Ariblen,  S.  nit, 
*  u  TBtvnoT,  Bdatian  d'vn  rafags  fidt  av  Levint,  S.  80. 
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laert  wurde  in  EoDstanunooei  aas  Erna 
rameeCahrt  vna  zirtx  untw  Orcneater- 
PamDiinn.  nsen  Binse  xnrncKgeDiftclic 


laerem  Oenrauge  tma  Aur 


währeud  meUreror  Tage,  bis  zur  Heilung  der  Wunde,  laßt  man 
iiinnier  im  nnuHe  nrenneu.  r.in  nestmani  miL  HuBtK  una  Tanz 
BcmieDC  sii^ti  an  nie  liesctiueiiiutii;  au.  für  die  aer  KnsDe  Deeonaers 
reatituli.  ..wiu  ein  üt-aulleum".  L'dili^idnt  wird. 

Eb  ist  iudesaeu  ^'.-veilüllos,  ,1:.IJ  die  l!oHHu,?iduii2  oder  dieser 
Trerwwidte  operativ.  K,.lKiT,(!li,ni!'=:.rk'n  der  Gcuilalk-u  in  m^udiün 


vi)lkcni[i(!  orwikJmaii.  Mdil  Bio  aiicli  iiiidror  Kicbluiiir  luUrcsse 

niflTPC.     itmitRT.'  BOhiKiBrt  fnn.  wie  Tnii7L: 

■  ssBHHiBD  amK.  nedinn,  abergtauDS  nna  Geunischuieinn  in  aar 
TDrkei,  U.  ä.  38(1. 

>  ÜDUT,  UaUy  HagiD,  S,  seo. 

>  RiiDEi,  DB»1uik-eakros)harigeT(»>eDtuBscbenBelebneiiP*pn>,S.lS9. 
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U  nuh  moliuiuDtdatiiKh«!!!  Ritiu,  wHidaro  «nf 
indoDcriMbs  Alt,  nlmticli  durch  Bpilbmg  der  Toriiaut,  ist  inf  Sanng  nicht 
Bilgcmcin  üblich.  Di«»  Bitte  vird  Dm  in  üaigcn  Beziiken  an  der  Plia-  und 
ELpapatibai  geübt  aaä  «icd  ohne  DbeuIuti  der  Elt«ni  and  ahne  Festreier  nnr 
uiif  dringODdon  ^^'^msch  deB  Ton  dam  jungen  Mann  Boterwihlten  MKdchons 
vorgcnnniDien,  iiL  der  Meinnng,  daB  eio  dann  mehr  Vergnügen  beiui  Gaitus 
hiLiit'n.  (JpcraEion  geacLütthtf  nicht  bevor  eich  das  Schaoihur  zu  EsigcD 

bcgiuiit,  (iiin:!:  uintMi  :iltcu  Mwin,  den  eogenünDten  fmbuno,  der  dla  Vorti«nt 

mtzt  nnd  mit  ciiii  in  znciteD  Stück  Holl  dftmnf  BChllgt,  so  dafl  ^  Toriunt 
auf  beidäu  äcitun  vßea  berabhüagL  Nuch  dar  Operation  begibt  Bich  dar  junge 
MaoD  in  grüSler  Kilo  vun  der  anBcrhalb  dea  Dorfes  gelegenen  Operationaatella 
biniteg,  und  wenn  er  la  dem  betreBondcn  Müdeben  bommt,  ao  immittiert  at 
■eiD  durch  die  Operatinu  verletztes  Glied  in  dessen  Vulva  und  bleibt  In  dieier 
Slellnng  :nei  Tage  lang  Eum  Zwecke  der  Heilang  liegen.  WauD  dar  Pauia 
nidit  leicht  in  die  Vagina  eingeführt  »erden  kann,  well  Tiallalcbt  dia  Tarhaut 
allnutuk  elugwohniUen  vnide,  «o  Braucht  daa  Uldcben  eine  ihrer  Freundinnen, 
die  Mthon  geboren  hat.  ibie  atelle  atunnabinen.  hia  die  Blntnug  an^ehürl 
bitte.  Ea  igt  der  Frau  veibateD.  dien«  Gauch  abmachiBgeD.  d*  dlaaa  Ope- 

Während  wir  liersestalt  bei  den  niclit-moliammeiäanifichen  He- 
w  e  Be 

b  n     n     k  ab 

sinken  sebeu.  spieii  diese  üperaiioii  nuuerwaris  eine  iiei  lu  qib 
gesamie  Stammcsori^aniBittioD  eini^eiiende  Rolle.  Auch  fiius  wulleu 
wir  an  ein  paar  bescindera  kiurl legenden  IteiBpielea  verfolgen.  ^Vl^ 
wäbiec  uatur  zunactist  die  ALasai.'  bei  denen  die  lieachneiauug 
nicht  bloB  an  den  Enaben.  sondern  wie  übngenB  vielfach  auch 
anderwftria.  auch  au  den  Mädchen  voUaogen  wird. 

Bei  den  Haaai,  nach  deren  Ansicht  die  Beachneidung  eine  von 
Gott  aelbat  eingesetzte  Operation  dnratellt.  spielt  sie  die  Bolle  einer 
die  Jugend  nbitclilielienden  untl  den  Beainii  der  Reue  in  korper- 
U  he  k  Z  \a  h  To 

z  g  b  e 

Die  Küy,iJOii  wi^rileii  Li^^i^linjttcn.  suijuid  -.ic  Kr.iKm  gonuR  siiid, 

,111  eiueni  l'Mza-  teiUiinehnicii,  ;;e.iipiiih)ii  ^ils..  zwiedien  12 
n  k  I     k       en    w  le 

venheuduQg  Her  jLnaueu  /.um  Huii'U  des  Klumv-iehs.  em«n  AuiBcbuu 
der  Operation  üur  Folge  liaben.  so  daß  die  öüliiie  armer  Ülteru 
und  Wauen  am  siAteston  zur  Besohneidong  gelangen.  Diese  selbst 
ist  eine  Bffentbehe  Angelegenheit^  die  leweilen  yom  ol  oibom  (EKupt- 
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ling]  angeordnet  irird.  Cnd  ztvar  tiDden  Besch nüidungen  nicht  all- 
j&hriicb,  9i)odurD  ia  Jabresserieu  vun  i  uder  ü  Jahren  statt,  welclie 
jeweilen  wieder  durch  eine  Serie  beBchueidungsloser  Jahre  ge- 
trennt stod.  In  jedem  Beadmeidung^ahr  wird  gevOhnlich  noi  an 
einem  «inzign  Tage  operiert,  der  jeveüen  ran  den  a]tou  U&Dnern 
des  Stammes  in  besonderer  Beratung  festgesetzt  wird.  Die  zu 
operierenden  Knaben  werden  dabei  in  Abteilun^cii  gebracht,  wovcin 
gewöhnlich  nur  eine  an  einem  BeBcliaeiiliinf?«tagi>  zur  0]HT!ition 
gelangt.  Alle  wührend  einer,  der  Beei;!iMidiiiig  c«"'idiiicten  Jahres- 
Serie  besclmittent'u  Knabe o  bilden  eine  Alterskiaase,  die  vom 
o!  oihoiii  einen  bestioiruteii  Namen  erhalt.  Nach  Ablauf  der  be- 
trelietideiL  Juhnisseriis  firdnot  der  oi  aiimi  ein  Fest  an,  das  von 
den  für  <liu  niluhste  Beschnei  du  iigsserie  bestimmten  Knaben  ge- 
feiert wird.  Diese  wiLhlen  als  Festplats  einen  erat  kürzlich  an- 
gelegten S^milienkral  and  tanzen  nun  unter  Ges&ngeD  in  einer 
dem  KriegerkosUim  nachgeahmten  Tracht,  aber  ebne  Waffen.  Sie 
werden  aneb,  wenn  sie,  nm  den  Durst  mitHilch  zu  löschen,  in  den 
Eral  kommen,  von  einem  alten  Mann  mit  Honigbier  besprengt  und 
ihnen  für  die  Zukunft  OlBck  und  Wohlstand  gewQnsoht  Die 
Knaben  wählen  sich  wührend  des  Festes  selbst  einen  WortfOhrer, 
dcsNGn  Aufgabe  es  ist,  unter  der  jeweiligen  Altersklasse  den  Seist 
der  Knuieradseliül't  zu  jiflegen.  Nachdem  das  Fest  auf  diese  Weise 
zwei  THde  gciiimeri  iiat,  ziehen  die  Knaben  in  andre  Erale.  um 
es  zu  wieuerhi>jfu.  aa&  oft  em  ganzer  Uonat  mit  diesen  Festlich- 
keiten zugebracht  wird.  Diese  werden  nnn  während  der  ganzen 
Serie  der  vier  oder  ftlnf  beschneidungslosen  .jahje  alliährlioh  wieder- 
holt. Erwfthnenswert  ist  ferner.  daB  och  auch  sehr  viele  Frauen 
zu  diesen  Festen  ewEnden  und  zwar  vor  allem  die  bisher  unfruchtbar 
gebliebenen.  Diese  lassen  sich  alsdann  von  den  Knaben  mit  fnscbem 
Kmdermist  bewerfen,  da  sie  dadurch  naeii  einer  aii!;eijii>iTi  herrüriieu- 
UBu  Ansicht  aer  Masai  fruchtbar  werdtn,  Aiuiere  v  nuitu  ueinnen 
als  MuLcer  der  festfeiemden  Knaben  oder  als  Begleiterinnen  der 
Unfruchtbaren  am  Feste  Teil. 

Uber  die  Beaobneidung  selbst  benchtet  nun  Mebk£b  folgendesr 
..»choii  n-enige  Wochen  vorher  sieht  muTi  diu  KnBban.  mit  megticlut 
viel  Stimmet  lienfiiigi,  .in  eigwiep  nml  clen  Niicliiinrkr«!™  täglioli  Unzen 
b  r  V  I    0     b  n 

Älani]  ili  r  Krii'L'.T  ciLiIrnli.,,  ,m  ililrfi-n  A[ii  T,l-  v.>r  dt-r  (Iremtion  wird 
dem  KuLib.'Ei  d<-r  Km.l  niuiert  uiiil  d:iH  lliDir  WHav  d:i-=  T.:iL'i^r  der  Kinder  itl 
der  liiOtterliclien  linite  genorfen.  Der  KiiuLe  ie^t  Felliiiidmiig  und  Scliniuck 
ab  uiid  bekleidet  eich  mit  einem  luigea.  bis  aut  die  FUBe  reichendea  Leder 
achnn,  den  ihm  hiena  seme  Mutter  gefertigt  bat.  Am  feigenden  Tig  finden 
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kflhla  r     K  U 

gfgeDBeiiig  mit  kiui.^111  »  aseur.- 

Dio  Uporatioa  selbst,  die  iierufsmiiliig  ■''Iteii  Männern,  be- 
-ipiidera  ISianiJorobbo  ausgeführt  wird,  besteht  kurz  dann,  daß  die 
Mtrlmat,  nacbdem  sie  zurückgezogen  wurde,  an  ibrer  Basis  hmter 
<li>r  IrlaDS  nngfärciiLg  durcbgetrenDt  und  dann  von  oben  her  ge- 
üpaltea  vnrd,  so  dafi  ihn  beide  Lappen  beiderseits  lang  berab- 
b&ngeQ.  Die  H&lfle  davoa  wird  nnu  mit  dem  Meeser  entfernt,  der 
Beat  sidinunpft  Hlhrend  der  nadiaten  tmi  Wochen  bdm  Ealnoga- 
prozeS  zusammen  nnd  bildet  ein  zäpfohenfÖnrngM  AnhangaeL'  — 
Knaben,  weiche  sieb  aus  voracmser  Eitelkeit  fOr  beschnitten  aus- 
gebe» KoUuii.  w:i]ir,Mii  i;^  [n.cu  Qicbt  Sind,  pflegen  sich  gelegent- 
lich absichtJicii  tiuii  r.ir^LiitjTtijiiHU  7,uziiziefaen.  indem  sie  die  Eichel 
mit  dam  stark  reizeiuieii  ^im  einer  Eiiphorbiacee  emreiben.  worauf 
sie  anscbwillt  unu  die  Verhaut  am  Vorfallen  bindert  und  auf  diese 
Weise  die  Besebneidung  vortauscht, 

lAührena  der  Operation,  die  mit  einem  iingerlangen .  spitzen, 
zweiscbneidigen  Messer  Torgenonunen  vird.  sitzt  der  Enabe  mit  ge- 
spreuten  Beinen  auf  seinem  anf  die  Ede  gebreiteten  Ledersobuiz. 
Naeli  der  Operatioii  wird  die  Wunde  mit  Uilcli  gewaschen,  die  zu- 
sammen mit  dem  yerlorenen  Blut  in  dem  Leocrschun!  aufgefangen 
und  von  dem  Resehmtienen.  der  dabei  rückwärts  Bchreitec.  in  die 
Hütte  seiner  Mutter  Ketnii/fu  und  dort  auf  die  Erde  verschüttet 
wird-  -  Die  Kitern  des  Kn^itmii  Ijk'ihen  wilhreud  der  liesclmeidung 
selbst  in  ibrcr  Hiltte.  iiemi  wenn  ilieser  vur  :^i^hunTÄ  stohut  ouer 
schreit,  werden  sie  von  den  vcreainnieltcn  Kriegern  mit  bcbimpf- 
worlen  nnd  oehlugeu  dainr  tie.-u^iii.  ilub  »le  ihren  Sohn  uicht  zu 
der  für  emen  Krieger  nötigen  .duliartung  unu  L^elbstbeherrschutig 
enoüen  haben.  waJirend  man  noch  lange  nachher  den  ochw&chluig 
iiUryo  oder  torono  =  der  Schlechte-  schimpft." 

Nach  der  BaBchneidnng  wird  nun  das  ^est  der  beschnittenen 
Knaben"  gefeiert:  alle  mäniilichea  Naobbam  kommen  herbei  und 
werden  Ton  den  Eltern  des  Knaben  bewirtet,  wobei  die  verheiraleten 


■  Neeh  TuoKMir  hingt  diesu  Anblngnl  nacU  der  SchrompfiuiB  als  ein 
fingnUngei  und  halbfingubrail«*  kngatiges  Qabilde  auf  der  Unlaneite  d» 
FeniB  hsnb  (Joiifh  Tbohioii,  Durch  Mosai-Lud,  S.  itS). 
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Miiuiiei-  uTiil  ilie  Frauen  hleiF=cli  ii.id  HniiiRbier.  die  Krieger  alier 
Hill-  Miltli  SBuicUi;».  Uas  ganze  fest  Tcrläult  m  lauter,  aulReregtBr 
Stunmuiig.  Die  beschul tteDen  Knaben  selbst  haben  Bich  mittler- 
weile in  die  Hutten  ihrer  Mütter  zurilckgeiogen,  wo  sie  nun  bei 
nahrbiifter  Kost.  Milch,  Blut  aod  tIeiBcb,  sieben  Tage  verbleiben, 
um  die  oberÜuchlicbe  Heilung  ihrer  Wunde  bbzuwftrtea.  Bis  zur 
völligen  QenesuDg  uDternebmen  dann  die  jongen  Leute  in  kleinen 
n^ppe  JagdansHtlge  in.  die  Steppe  biDaus,  um  mit  besoDdeien 
Bogen  kleme  7Sgel  zu  scfaieDen,  deren  Bälge  au  SahnDren  auf- 
gereiht und  kranzurtig  um  Stura  ond  Hinterkopf  getragen  werden, 
wuhreiid  y.ivi^tlieii  liii:  Vogelb&lge  jederseita  noch  eine  StrauBenfeder 
i.'estoi:kt  nun.  \\u-]i  riiiiiot  um  dieee  Zeit  die  Bemalung  des  Ge- 
^iclitf.,  iiiii  w.  ißcii,  Tuns  statt,  von  der  früher  (S.  338)  die  Rede 
war,  Aui  orsteu  dieser  Ausdilge  schlachten  die  lungen  Leute  in 
der  btejipe  einen  weißen  Ziegeuhock,  dessen  Fleisch  sie  rosten  und 
essen,  w&hrend  die  ub^;euagten  Knochen  dann  ms  Feuer  geworfen 
werden.  Jeden  Abend  kehren  die  Neubeechnittcnen  in  dieser  Phase 
noch  in  den  Kral  und  die  Hlitte  ihrer  Mutter  zurQck,  um  später, 
neun  die  BesehneidimgBvande  ansgebeilt  ist,  die  Toritebmngen  fflr 
ihre  Aufnahme  unter  die  Kneger  zu  treffen. 

Was  nun  die  Beschneidung  der  Mädchen  bei  den  Masai  an- 
betnSt,  so  knüpft  sie,  wie  andre  Formen  der  weiblichen  PnbertSle- 
weihe,  an  den  Eintritt  der  ersten  Menstruation  an.  Bei  den  Muai 
herrscht  die  eigentUmlicbe  Bhnnchtnng,  daß  die  Erale  m  swei  ver- 
acliiedene  Kategonen  zerfallen,  nämlich:  1.  iti  die  Krale,  in  denen  die 
bereits  vcrliei rateten  Milancr  mit  ilirou  fauiilieu  leben  und  2.  in  die 
Knegerkralo.  lu  denen  mir  ilir  Ivjulti  mit  ihivn  .^liittiim  und  den 
Jiueh  tinlieachuitteuen.  b:inH'in:i.  liMii,:i  M;liIi1l..>ii  UAa-u.  Die  Rolle 
der  )ungen  Mlldcheu  ist  mm  die.  sowolil  den  iiltcu  traui'n  bei  den 
hausheben  Arbeiten  zu  helfen,  als  den  nmnnliuheu  Bewohnern  des 
Knegerkruls,  den  Kriegern  selbst,  die  als  solche  noch  unverheiratet 
Bind,  als  Konkubinen  zu  dieneu.  Dabei  herrscht  eine  gewisse  Pro- 
miBcuitat  und  ein  beträchtliches  BafSoemeut  Da  nämlich  der  Elm- 
tritt  der  Sohwangerachaft  bei  einem  nach  nicht  beschnittenen  Mädchen 
als  B^impflioh  perhorressiert  wird  —  naoli  Thomson  soll  er  sogar 
mit  dem  Tode  des  Mädchens  beslraft  werden  —  ao  suchen  die 
Krieger  ihre  Miidchon  dadurch  zu  schQtzen,  dafi  sie  entweder  den 
Üi  iicliluf  nur  in  iltv  Zeil  von  sechs  Tagen  Tor  und  nach  der  Periode 
:iusüb('[i  uder  ,^ii'li  mit  dem  sogenannten  „coitus  interruptus"  be- 
helfen,  d.  Ii.  den  Penis  vor  der  Ejakulation  zuräckzieben.  Tritt 
dennooh  Sohwangerschaft  ein,  so  wird  die  Frucht  durch  arsneiliche 
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Mittel  abgetrieben.  Die  PcomisaniUt  ist  aber  uicht  eine  ySllige  näd 
waMhue,  sondem: 

„Jeder  Kriegai  hat  «du  LieldiiigimIdcihBU.  Boluge  er  lu  Hana  iat,  wohnt 
BIG  bei  ihm,  besorgt  teia  Viah  and  fnügt  eisen  Teil  «ein«  Sohmnekaa.  Du 
MädcbsD  nennt  ihren  Liebhabet  n  laniia  und  lelgl  den  udeni  du  Zutsnde- 

Kriegem  eine  KüTbiufiaaclie  voll  Milcb  bringt  and  sie  neben  das  tinke  B^ii 
ibrea  Anjerwählten  slalll. 

tialange  dieaer  im  Kral  weilt,  iat  ihm  sein  Madclieu  'fteae  schuldig, 
verläflt  er  ihn  aber  aoch  nur  fUr  einen  Tilg,  31.  ist  es  bareclitigt,  aicL  mil 
einem  andern  Kcalgenosscn  la  trOaten." 

Wenn  nun  nach  dieser  Zeit  der  üngebuadeDheit  die  erste 
MenBtrnatioQ  eich  einstellt^  ao  kebrt  das  Mädchen  aua  dem  Erieger- 
kral  in  die  Hütte  ihrer  Ifutter  zurück.  Sind  an&llig  mehrere 
M&dchen  in  derselben  Lage,  so  Terabreden  die  Uütter  emen  be- 
stimmten Ta^  zur  Beschneidiini;,  flir  die  sie  dann  eine  in  dieacr 
Oporatioii  erfahrene  alte  fnm  besfelloii.  Fällt  eine  Mädohea- 
bescbueiiiuni;  auf  einen  Iür,  an  dem  audi  aine  Knabenbeachneidung 
stattfindet,  so  müssou  die  Operafiouen  au  fersohie denen  Orten  Tor- 
genommen  werden  und  kein  Maim  oder  Knabe  darf  die  Hütte  be- 
treten, wo.  in  Anwesenheit  ihrer  Mutter,  ein  Mädchen  besohoitteu 
wird,  gleichwie  auch  wahrend  der  Beschneidung  der  Knaben  kern 
weibliches  Wesen  in  die  N&he  kommen  darf.  Am  Tage  vor  der 
Operation  wird  dem  M&dcheo  der  Kopf  rasiert  nnd  das  Haar,  wie 
-  bei  den  Knaben,  unter  das  Lagerfell  geworfen.  Auch  legt  das 
Mädchen  allen  Schmuck  ab  und  bekleidet  sich  mit  einem  von  ihrer 
Matter  li«rBorii:liteteii  Sphurz,  Die  Mutler  wascht  ihr  die  Genitalien. 
1  II  h  n  h  n  nd  1  1  L  M  t  t  1 
el  1        I  0]      t  1  n      t    1  n  \l  t  ge 

eines  Stückes  der  Clitoris  bestellt  und  mit  einem  L'eschiirften  Stilck 
Eisenblech,  wie  vt  aucli  zum  lia-^iereii  des  Kopfes  dient,  vorjieiiüinirjeii 
Kird.    Die  Wunde  wird  mit  Milch  gewaschen,  die  mit  dem  rer- 


Eianzea  ans  Togelbälgen  und  SirnuBea federn,  den  sieb  die  be- 
schnittenen Knaben  um  den  Kopf  binden,  trairt  das  Mädchen  erneu 
aua  Gras  geflochteDen  RiiiE  mit  oiiuT  tomi  eiiiL'e^t.'rkfen  StrauBen- 
feder  um  die  Stirn.  Der  i^eicLueidullL'^tiiL■  «ird  von  il™  Fraucii 
lies  Krals  festlich  begauge.i.  wuzu  dur  Vator  d™  .Miidriicu^  eiu 
Hmd,  die  Mutter  Honigbiei 
das  aohon  lange  lUTor  eine 
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ist,  bdrats^ig  nnd  noch  Tollständiger  £^l%img  des  Brantpreiees 
kann  die  Hochzeit  vollzogen  werden.  —  ErwUinenswert  ist  noch, 
daS  die  fllr  die  Enaben  geltenden  Jabresserien,  in  denen  allein  die 
Bescbneidung  Toltiogen  werden  darf^  fOr  die  Hachen  nicht  in  Be- 
tracht fallen;  diese  können  vielmehr  jederseit  beschnittan  werden, 
ein  Beweis  doTlir,  daß  die  Beselin  cid  uiig  der  3fildcheQ  als  eine  eia- 
fachere  nnd  weniger  ivii-lniL'e  Aiigolonc'iilieit  betrachtet  wird,  als  die 
der  Mftnner. 

Hit  der  BesciiutiiiiinK  ntelit  mui  bei  d^n  JI;i;ai,  umi  wie  wir 
gleidi  hinsuiUgen  nollcn  auch  anderwärts,  die  ZerfalluDg  des  itidi- 
Tiduellen  Lebens  in  mehiare  Abschnitte  in  Verbindung,  die  als 
soziale  Entwicklungsstufen  des  Individunms  aufgefoDt  werden,  nnd 
die  daher  im  weiblichen  Leben,  entsprechend  der  tieferen  siKÜaleti 
Stofe  der  Frau  überhaupt,  weniger  scharf  ausgeptfigt  sind  nnd  sioh 
mehr  an  die  phyeiobgiachen  körperlichen  Ver&nderungen  anlehnen, 
als  beim  Manne.  Biese  Stufen  gestalten  sich  far  die  beiden  Ge- 
schlechter wie  folgt: 

AI  Fllr  dm  Manu: 

1.  Iii»  ^iir  ];tschiii;iiliing  gilt  das  mfinulicliy  Individuum  üIs 
.(Knabe"  (u/  'Jim:,. 

2.  WiLbrend  der  Vorbereitung  zur  Beschneidung  und  bis  nach 
Heilung  der  Wunde  wird  der  Knabe  als  oa  eiboti  bezeichnet 

3.  Nachher  wird  er  wOhrend  etwa  swei  Jahren  in  das  Leben 
und  die  Pflichten  eines  Kriegere  eingefthrt  nnd  trtgt  während 
£eser  Zeit  die  Bezeiobnnug  ol  bamcL 

4.  Nachher  gilt  er  toU  als  Krieger  nnd  wird  als  ol  tnomm 
bezeichnet 

5.  Im  Alter  voa  28—30  Jahren  scheidet  er  ans  dem  Krieger- 
verband  au«,  um  stieb  zu  verheiraten  nnd  TermOge  seiner  Er&hrang 
und  Stellung  Fumilicnbaupt  nnn  bis  an  .sein  Lebensende  als 
Ol  moruo  bväouderi:  Uucbachtung  zu  genießen. 

E)  Für  die  Frau: 

1.  Bis  zur  Beschneidnng  gilt  sie  als  „lOdchen"  [m  dHöj. 

2.  Während  der  Beschneidnngezeit  bis  xor  Holung  der  Wnnde 
wird  ein  Mädchen,  entnprechend  dem  Aoadruok  fUr  die  Knaben  in 
diesetii  Stadium,  ah  es  siboli  bezeichnet 

3.  Das  fol^'C'iuie  Stadium  ist  das  einer  e  singiki,  A.  L  eines 
liubi.liiiillfiuiii  ll;iiltln.'ii-^  oder  einer  jungen  Frau. 

4.  Nacli  dem  Aufhüren  der  Menses  in  Torgarückteram  Alter 
wird  eiue  Frau  als  'n  akitok  bezeichnet 

5.  tJnd  wenn  das  Haar  ergraut  ist,  heißt  sie  holco,  d.  h.  „Greisin". 
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Diesen  versi:liLt'LliTji.'[i  hclj.  iisib.-ichDitten  der  beiden  Qesdilecliter 
entspricht  auch  je-ivcilon  wituor  eine  Tflrgchiedeno  boziüIq  tilufe. 
Nach  dieser  L'esUiteu  sich  d:Liiii  auoh  die  Atiredeu.  die  bei  der 
ünterhaltuug  zwischen  AngehOngen  der  gleichen  oder  verschiedener 
LebeBSBtuleii  gebraucht  werden  mllsaen.  und  deren  Vernuchlassigung 
a)a  BeloidiguDg  betrachtet  würde,  verschieden.  Merksb  hat  die 
Liste  dieser  Änredeforinen  illr  die  einzelnen  Stufen  bei  beiden  Qe> 
echlechtern  aorg&ttig  zasammeogestellt. 

Sie  sehen  aus  diesem  einen  Beispiel  der  Masai.  wie  komplmect 
Bich  bei  ihnen  das  ganze  mit  der  Besch neidnug  TerknUpfta  Zeremaniall 
gestaltet.  troUdem  wir  davon  nur  die  wesentlichen  Punkte  herTor- 
gehobeii  haben  luni  l'Ur  di\a  weitere  Detail  auf  JlKi<Ki;n!i  Arbeit  ver- 
weisen  müssen,  bia  kuiiumi  Jiuaus  eutnehiiieii,  wie  ivuiug  im  Grunde 
damit  gesagt  ist.  wenn  wir  lu  den  etlmiilogisclien  Lehrbüchern  von 
diesem  oder  lenem  atamm  lesen,  daQ  bei  ihiu  ..die  Besuhneidung 
üblich"  sei.  Wir  wollen  uns  dalier  auch  nicht  dabei  aufha,lten.  eine 
Autz^ltlung  der  Stämme  zu  versuchen,  bei  denen  die  Beschneidung 
iD  der  einen  oder  andom  Form  Torkommt.  Es  ist  dies  um  so  weniger 
notwendig,  als  die  gMgrapbuche  Verbreitung  Bolcher  plastischer 
Operabonen  eine  reoht  kapmiöHe  lat.  Während  z,  R  auBerhalb  der 
mohaniroedamschen  Gebiete  Afrikas  die  Beschneidung  sich  bei  den 
Zwergvölkern  am  oberen  Kongo,  dann  bei  den  Lendu,  den  Bantu- 
&ta.nimen  am  oberen  Iio[ij;(i.  den  sudliclien  llantu.  «le  bei  den  Ama- 
Xosa.  den  Betschuauen  Uäiv,  vuilindut.  iehlt  siu  d:iL'i';!ün  bei  ciuur 
caiixen  Heike  von  BantU'Vulkern  m  Uganda,  ferner  hm  den  uilo- 
lischen  I*egBry&lkeru.  soweit  diese  uiclil  dem  Islam  anhingen  usw. 

jlit  Abessinien  betreten  wir  ein  Gebiet  Afnkas,  wo  die 
Üescliueiduüg.  und  zwar  ursprilnghch  tUr  beide  Geschlechter,  sich 
offenbar  als  eine  ans  dem  Altertum  ttberheferte  Einrichtung  erhalten 
bat  Sie  zeigt  aber  hier  wieder  ntaellen  Ohaiakter  und  bildet  im 
heutigen  Staude  der  Dinge  eine  kircUiohe  Angdegenlieit,  wahrend 
sie  Tnn  den  alten  (^cliriftstellem  Uber  AheHSinien  ausdrücklich  als 
eiEG  nicht  rituelle,  sondern  bloß  alter  Lundossitte  Rsmaße  Handlung 
1"    1  buet     ri     I     AI  r     1  fli   t  r    r       i  i    ni^  itn 

kiiis  he    R     !k  r  r  u    I  1  le       i  1  r  W         y.,       r  hei 

den  Masai  zu  orwuhnen  hatten,  auch  die  Bcschneidunq  der  Mädchen, 
d.  h.  das  Ausschneiden  eines  Stuckes  der  lüitoris  Oblicb  war.  Die 
Abessmier  sprachen  mcbt  gerne  Uber  diesen  Brauoh,  wed  ata  dies 
ftr  sehr  unanständig  hielten,  und  der  alte  Hiob  Ixvtbou!  '  erbiel^ 

'  Jon  LrooLn.  iliu  LmRObr  dioti,  Hittori»  aatbiopii»,  Oamiiieataiiiu 
■d  Praoeminm,  8.  IIS. 
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als  er  atch  bei  einem  Abesainier  danach  erkundigte  und  daraul 
hinmes,  daß  der  abesainiBcbon  Uberliefening  nach  die  Xönigin 
Hakeda  die  Sitte  der  Eniision  eingefUlirt  hätte,  die  Antwort,  „ais  wu 
ein.  ttfldeB  ^ei"  (beatia  cunpi  tm%  Wie  mir  Herr  JL  lüa  mitteilt, 
liat  tsc  Ton  einer  Bemilmeidaag  der  M&dchen  troti  seines  langjährigen 
AnfentlialteB  nie  etwas  gehört,  die  Sitte  scheint  daher  in  neueren 
Zeiten  anfge^ben  worden  za  sein.  —  Operative  blutige  Eingrifie  an 
den  OenitalieD  der  Mädchen  sin<1  in]  ^Hiizeu  seltener  iiud  dcm- 
enlspreohend  in  ilirer  geograptiiscLen  Vorbrcitun;;  uocli  ^poradiacltcr 
als  die  „Beschnei dang"  der  Kcabeu.  Kinen  besoniiers  iustrukliven 
Fall  liefern  die  Vej'Noger  der  alten  Landachaiten  Folgia  und 
Quoja,  d.  h.  der  Kilatengebiete  des  heutigen  Liberia  iwischen  firand 
Ca;je  Mount  und  Jurik  River.  WHbrend  dort  Dämlich  die  Knaben 
gewöhnlich  aohon  um  die  Mitte  des  eiatan  LebeoBjahreB  beBchnitten 
wurden,  nnd  zwar,  wie  ea  eobeint,  ohne  größeren  mjatisch-zere- 
moniellen  Apparat,  bildete  die  Benchneidnng  der  Mädchen  eisen 
Teil  der  mjatischen  Pnbertätsweihe,  die  ihnen  im  Alter  Ton  10  bia 
12  J^iren  unter  der  Ldtung  einer  besonderen  Priesterin  zuteil 
wurde  und  die  Parallele  zu  der  mystiBcben  Männerweihe  der  Knaben 
im  „Zanberwalde" '  danteltte.   Dapfbr'  eriäblt  darüber: 

„Wia  DDD  dien  Huabildei  du  Zeichen  BiUy'  hsben,  lo  hst»n  bU 
eben  uf  diuslbB  weite  die  Franm  ein  Zeichen  Ans  Baudea,  welchga  ile 
Xaofst  nennaa.  DIeee«  bat  Mdnen  Ubreprong  in  (i-aXe.  gepomtnea  imd  ist 
lUoDd  BDidi  in  Folgia  nnd  Qnqja  gefarenshlich.  Mnn  bringet  10  oder  IE,  aoch 
Vöhl  mehrjUiTigo  TOchter,  ala  aneh  Ftsutia  im  einen  sondccIiFheu  nbgeacbie- 
deaen  Ort  in  Binen  Buacb,'  niclit  «eit  vom  Dorfei  da  die  MÄnner  ibnen  erat 
WohnhUtlen  geniHclil  und  dnmsch  eine  Krau  aus  Qola  !i(>jilii,i;ti  Iii.h»:!!,  ivoli  he 
aie  Sni/hwilhj  nennen,  >vell  nie  die  Olierate  iat  dieaes  W,.r.-k,-3,  Tiiil.r.ilici,  iui 
tedten  der  Qamw  oder  Vala  Sandyla,  wie  aie  oa  licißcri.    Dit^  A^jhwilly, 

-i-  H.lIii      .1,  -  \\»wh.;=,  ^mhj-Lttla,  nennen,  fvei!  aie  dadurcb  rer- 

I)iir,..,J,  ^<i,.,[,L^r  m.m  .liiii^ii  iliia  Hmit  mit  einen.  SchShrmesaer  ab,  nnd 

mclCe  l^ieaterin  die  Beacbneidang  vfiTTiubtet:  nehmlicb  eine  mnfi  dia  andere 
/sitiialtsn,  und  dia  Prioatcrin  debet  oder  aehindat  dan  Küttal  der  wohllaat 
uu  der  Sohaami  welohe*  Bbaran*  blnhtet  nnd  aebr  (ehmartiet.  Naoh  der 

'  Über  diSH  und  varwudte  «Umolagiaihe  ErMhidsimgen  Tgl.  Srou, 
SoggeaUoa  and  Bfpnotianin«  in  dar  TSIkerpij'ohdogie,  S.  SB8. 

■  O.  Diivn,  BeaobT^bnng  von  Afrika,  8. 117. 

■  D.  b.  die  DiyaCiaebe  Nacbaniddinaiig  dea  „Zanbetwaldee". 

'  „Bnsch"  lut  bei  D*ffh  die  Boden  taug  von  „Wald",  niebt  von  „Bnaeh" 
Im  dentHhen  SäoBe. 
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r  umu'.j  mv  r'nifflT/^rm  (iia  wimuh.^ik  ititr.  L'riiriiii'ii  MniTi 
rolil  bloibeu  sie  Bllda  drev  udcr  vi,^r  Miihndu.i  liev  <i 


■eyna,  gehen  nie  ganit  dbcbci:  imu  iiuu  lUic  Kjciaer  wMUan  ii;i]cn,  ijcy  iiircr 
uiknnft,  von  der  PriMMrin  genomaieD.  imd  sit  bct^duiiii.'i.  dio3clb.;i.  uicinnbl» 

T>Jü  lliccn  »ffBCIIIiLEU^nßll  ■  lliinuii  v.-v/:ir  \tiw  iMn^in  JIL111  miLl  r'Mki'L'IH'ik .  tfu 
oft  nie  irglleii:  *bsr  ais  müiiaeii  ihre  Kloidei  drauBeu  auf  dem  Wege  liegen 
luseii,  und  obne  Klaider  la  ihnen  konunea.  Wui  die  Zeil  beibef  komi.  duB 
na  wieder  heimn»  sollen  geftthret  werden,  ao  UKefaen  sie  ihnea  ein  Kleid  ene 
Ba«te  Ton  den  Binmen,  «Blelies  ue  Taht  und  gdbe  fXifaen;  und  ihia  nwmde 
bfingan  itmen  vielerlef  Keiraht,  als  Armringe,  Eorallen,  Bchlllen,  veldie  ue 
am  ibraBdne  Ungen,  WBn  eie  tanti«i,  und  dergleiehen  mehr,  dwnit  üe  ^ch 
im  ttOMgebm  BChDiucken.  n  au  eie  m  daa  DorT  kommeu.  da  Bich  nel  Tolekea, 
eben  ala  wui  ee  ein  Pevcttag  wäre,  versanilel.  geliet  dte  PnealanD.  auf  daa 
BohSaate  geputzt,  voran.  uacL  dem  spielplatie  in.  Aibier  aitit  einer,  nnd 
tniniiiiell  mit  iivee  Stocken  auf  ein  runtes  BaBgebÖhltes  Holl,  mit  aehr  gu- 
schwindeu  schliigen.  Nach  diegciu  Kpiele  Cantien  die  /iitaodiuao.  oder  aaudi- 
dimodiuta.  daa  iat,  des  äandi  Kinder,  eiuer  nacb  dem  audoru.  Ein  iedar  kui 
ans  dem  Spiele  veratvhen.  wau  die  reihe  an  ibn  ist.  und  sncbt  den  audem  im 
tBDtzc  1:11  iibcrtrcDcii,  AVnii  Sium  Fost  aua  ist.  dan  inöfien  die  Franeii  bar 
Noti-Somo.  das  ie.1.  biv  ihrnii  ..H.inile'-  scli-viilirtii.  ilircu  W(,rtcn  einen  Saob- 
dniclt  Hiiu  (Jl:iiirwii  7.U  i;abeu;  iiii^ivuNL  Bif  mit  irircni  r.MBcUwuhre  wenig 

Soneit  Dappes.  "Vtia  lam  sieht,  hegt  hm  semer  Scluldening 
du  Hanptgewioht  auf  der  Oeaamtlieit  der  zum  Teil  mjrBtiacheii 
WeibezeremDiiien  nnd  niclit  darauf  daß  gerade  ..der  EUtsel  der 
wohllust  aus  der  □choam"  geachnitten  wird.  Die  ExziBiou  der 
Cbtons  hat  hier,  wie  m  vielen  antkru  Fallen,  in  erster  Linie 
Bjmboligcbfi   jicdeiiliiiiK-   i^u'   ^ii.iiic   lui    Zusümmenhange  gezeigt 

PJa  ist  t'ia  Intcrense.  die  11itt,:iliiiisi;ii  llAwens  Über  die  \ev- 
Not?er  des  17.  Jalirliunderls  mit  dejiituif-'en  cmes  niciiei  neu  Reiaendeii 
1111  \oT-GebifltB  zu  Tergleicben.    Bl'|-nKin.i::i-  iT/alilt  darüber; 

..DorBelbe  (d.  b.  der  Zauberwuidl  wird  Ijei  den  \  üv  »anüi/  «onmot.  Auch 
liieaet  Zauberwald  let  eine  An  voo  Panaionat,  lias  iinf  einem  dusu  angewiesenen 
Putze  im  Walde,  nabe  bei  der  Stadt,  errlebtet  ist.    Die  Knieberinnen,  bei 


'  Unter  den  nBlten  Beaohnitlonsn"  aind  aaaBohlieBlicb  weibliohe  Per- 
innen  Tantandan. 

>  J.  BOTTiEoras,  Beiaebilder  ana  Ubeiia,  JX  S.  30S. 
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den  Liberiuieni  grttgTm-amm,  änii-itoam  geotLnst,  atod  >lta  Itageit,  deren 
Obnfaanpt  gevObillcli  die  atnta  Fna  des  Blnpfliiigi  iit  Diau  TboMs- 
fianen  kennt  muiBUtiui  ein«m  kleinen,  titowiertenKTeiueheii  auf  Jedsi'Wkda. 

In  den  landy  treten  die  Hldcben  Im  Mhnten  Jahn,  nunclinial  KbDii 
Mliei.  und  bldben  dort  bis  ni  Ihrer  Helnbnbiikeit.  oft  aneh  noeh  llninr. 
Wie  BD  aie  ni-hit  ■  ftr  die  Knaben,  «o  neubien  die  EUem  für  iure  Uldeben 
■ine  sewiBBB  I.eielnDii  in  Hntarallen  mn  iI[b  Tenrelefraaen.'  um  ea  ihipn 
Kindern        Nicht«  fehlen  m  1ms™.    Anch  die  Mädchen  gehen  im  Zauber- 


Obbüt  von  nVonai  oder  (icLstoiu  der  Veratuiüenen  ycslollt,  und  wer  es  -»-»et, 
aeneeibea  ta.  betreten,  wim.  nie  man  gianui.  anrun  uie  sacnwmen  nmttaa 
■Diort  anfgogTiffini  and  get5m. 

Altere  Fiaoen  dSrfim.  wenn  rie  die  Abieieoea  de>  }reegr»iuth  tragen, 
nngehindan  ihre  Angehörigen  benoben.  doah  nnd  sie  varpfliontet'  beim  Ein- 
tntt  ihn  Kieiaec  abral^en  nnd  mrOekcalaeBan.  Aneh  düiftn  oia  U&dcnen 
galegeotUeb  ihre  Verwandten  m  Hanie  bemchen,  doch  beacbmieten  de  aleli 
vor  dam  AnaUtt  mit  weiBam  Ton,  an  daB  aie  vis  elmmi  in  einem  Zirkni  aui- 
aeben;  soeh  dBifen  als,  ebeneowenlg  wie  die  Kaabea ,  banmnoUeno  Zenga 
tragen,  aondem  kleiden  ilah  beim  Anageban  mit  oinma  SehOnohen  von  Baat- 
atoSbn  oder  Blattfaiani  dar  Wdnpalme." 

Wäbtend  ihres  Aufenthaltes  im  Walde  'Verden  die  Zimherwald- 
m&dchen,  die  hei  den  Liberianern  als  greegru-buth-gtrli,  bei  den  Tej 
aXe  tondy-duig  (Zanberwaldkni^,  meist  aber  ala  bonv.  im  Sinne  von 
Dnberübrter  Jangfraii,  bezeichnet  irerden,  toh  iliren  Eziehenunen 
nicht  nur  in  den  schon  von  Dafsbr  erwähnten  Gesängen,  Spielen 
nnd  Tilnzcn,  sondern  auch  in  häuslichen  Arhoiten.  im  Kochen.  Netze 
stricken.  FisohfniiE  usw.  unlerriditet.  Der  A»slritt  ili^r  A1:i(!cliou 
au6  dem  s^'id,/  ninl  iüljl.lu-lidi  i^^vdleii  .lurdi  i-in  lu.süu.l.Te-  Fe=t 
gefeiert,  ivobei  ihn;  Aiig<:lioni;eH  fic  reich  mit  tichiiuicb.  wie  silijenicn 
Halsketten.  Annliänderu.  Beinnngen  und  T:iqzsc  Ii  eilen,  die  als  Eliri- 
Bohmuck  an  den  Beinen  befestigt  werden,  beschenken.  Die  an  diesem 
Feste  mitvnrkenden  mSnnbohen  „OroBtenfel"  {tolAah]  und  die  weib- 

'  ScjA-äq  ..GniÜteufül"  aiiiJ  die  Enithcr  der  in  den  tnvsliBchcn  „Zaubcr- 
wald"  (bdly)  verbracblou  Knaben. 

'  Deren  Nnrac  lautet  einfach  soh  „Tenfel". 

'  Bei  der  Hocliioit  wird  iliese  Itcliquio  <lem  Mlidelien.  sobald  e^ 
Maua  dea  Brantigiimi  betritt,  durch  die  mh  wieder  abgenoinmen  (a.  Buttieofbr. 
a.  a.  0.  S.  318}. 
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liclieo  „Teiirul"  ■.mh)  tragen  holzerae  Masken,  dia  HSnoer,  beziehaagB- 
v:qihg  Frauengoiicliter  vurstcllen  und  derart  ftQBgeh&hlt  Bind,  daß 
tiber    den  Koi>l  gestülpt  nerilen  koQDSD.    BOmsoFEB  hält  sie 
iuT  „reine  Spielmasken  oiine  höhere  Bedeutung''. 

Aus  BüMiKOFERS  Sohilderung  geht  also  deutlich  herror.  daß 
alle  wesentlichen  Elemente  der  Puhertatsweibe  der  Mädchen  hei  den 
Vej-Negem  noch  heuta  bo  geblieben  Bind,  vne  sie  im  17.  Jahr- 
bimdert  ^oren,  ein  im  ianxen  seltener  Fall  in  der  ^hnographie 
TOQ  kOBteniiahen  StAmmen. 


Neunzehnte  Vorlesung. 

Anseblichs  Zwenke  der  Bcacbiieidaiigi  Belnlioliksit,  BaieltienuB 
&eT  PhimoBs,  Schutz  gegen  Infektioa.  —  Die  Beiobnaidaug  bei 
den  ZBiitial-AnittalieTn.  —  Die  einaeitige  Hodeuexstirpation  bei 
den  Hottentotten.  —  Ihre  TSlksrpiyeholagiache  Parallele  mit  der 
8eB«hneianng  der  Zentral* Aus traliei.  —  Die  einssitige  Hoden- 
eiBtirpation  anf  Ponap«.  —  Die  Beschneidang  bei  >adanierlka- 
nischoB  Indianeratämmon  am  Orinoko,  Apnre.  Amazonaa  nnd 
ücaynli.  —  Die  Blutcntiii'b iiug  ans  den  GBoitalioD  im  Opfar- 
ritoell  meiikanisclicrSliLiriüic.  —  Allgemeino  vQlkerpsjohologisebB 
Momente  bei  den  Voretiu.i in ^1  u ii^I'D  der  U enitiUien.  -  Die  Defor. 
mnlion  der  wcibli  t  litn  Si:  Ii  1  i ji  i;n  du  rch  t)  eh  ii  »ng:  Sii^laf ri  It  aner, 
nordauerikaniBcbe  lndi:iiL,^r,  Sii lUce i ii .nuhui er.  -  Uic  1  ii H l,u Utiu ii 
der  Madeben  nnd  FratUMi:  N .i rd (i i.fri k a .  H 1  ii H ndit».  —  Di.i 
..Revirgiiiation"  in  der  (i di;r  Kuroiiiiischtii  I'costitutioi.: 
Spanien  und  FraiikreiM,  im  Mittelalter,  dos  moderne  England. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  tJaterBaohung  der  rfilkerpByclio- 
logiachen  Grundlagen  der  Beschneidung  und  der  dieser  ver- 
wandten Operationen. 

Man  hat  eich  schon  zu  einer  Zeit,  als  man  außer  der  jDdisdten 
und  mohammedaniscben  Beachneidung  keiue  andern  Fälle  kannte, 
viel  den  Kopf  darüber  zerbrochen,  welche  Umstände  ivohl  in  alten 
Zeiten  zn  einer  so  merkwürdigen  Sittu  Veranlassuug  gegeben  haben 
tSnnten,  dnrch  operative  Abtragung  oder  mindestens  Sjialtung  der 
Torhaut  die  Eichel  freiiulegen.  Es  lag  nahe,  dabei  an  GrUnde 
der  BexneUen  Hygiene  und  der  allgemeinen  Ecinliclikeits- 
pClege  zu  denkeu,  die  namentlich  in  einem  BnbtropiBoh-warmen 
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Klimä  die  FreilogtiDg  der  GknG  penis  zum  Zwecke  leichterer  Bei- 
uigung  und  VenneiduDg  voq  Ansteckung  der  Terachiedenüten  Art 
wilnscheuenurt  erscbeiueu  ließen,  Geiflicherea  Nachdenken  und 
kahle  Abwägung  der  TatBaohen  läßt  aber  leicht  erkennen,  daß  diese 
B^ründung  auch  nicht  «ntfemt  imatoode  ist,  die  SänfQhraog  und 
die  EAaltoDg  der  Beaöhneidangsaitteii  in  erklftreu.  Denn  den  nalil- 
rraehen,  in  warmen  lAaAem  lebenden  Völkern,  irelche  die  eine  oder 
andere  Form  der  BeBchneidong  Dben,  steht  dne  ebensogroBe  AnzaU 
von  unter  denselben  Bedingungen  des  Klimas  nsir.  befiudliäkeu 
Stämmen  entgegen,  die  die  Besohneidiuig  nicht  haben,  ohne  deshalb 
hygienisch  nachweiehar  Bchlechter  daran  zu  eein,  als  die  ersteran. 

iüt  rirhtig,  daß  hei  den  Mohammedanern,  welche  die  Be- 
schneidunR  Laben,  hilulisii  Wasoiiuii;^riL  luiii  reiiii^einlo  Zcremmiien 
einen  «-iiilitigfci  Teil  der  Kiiltushmullutjgcn  auani,idip;i,  und  diiB  diese 
ReiiiigüugC!) ,  sfiweit  sie  die  Geint^ilini  bctrefleu,  leichter  am  he- 
schnittenen  als  :ini  unle-.thnilteni'u  Penis  auszuführen  sind.  Aber  es 
ist  doch  zu  bedenken,  daß  bi'i  iiiaiiüben  dieser  Völker,  wie  bei  den 
-Vgyptera  und  andern  alVikanischou  Välkem,  die  Beschneidung  auf 
eine  ao  frühe  kulturelle  Phase  zurückweist,  daS  der  Symboliamne 
der  Reinigung,  wie  wir  ihn  heule  sahen,  damals  als  die  Beschneidung 
aufkam,  noob  ktine  Rolle  gespielt  haben  kann.  Ferner  ist  der 
Schutz  gegen  Infektion,  den  die  Besohueidung  gewährt,  doch  nur 
ein  sehr  relativer  und  auch  die  davon  erwürtete  grl'iliere  Derbheit 
lies  Epithelhelages  der  Eichel  ist  nicht  imstande,  syphilitische  Er- 
krankungen scbwei^tor  Art  zu  verhindern,  Miiu  hut  hiiiiitf;  ü'^'^'S 
Geieaeßheit,  au  Juden,  die  doch  von  Kindheit  an  boschnitten  sind, 
gonorrhoische  und  Örtliche  syphilitische  AfFelitionen  zu  sehen. 

Weit  plausibler  schiene  ein  andres  Argument,  mit  dem  man  die 
Einführung  hat  erklären  wollen,  nämlich  das  Vorkommen  einer  in 
der  Medizia  als  „Phimose"  bezeichneten,  angeborenen  Terengemug 
der  Ft^pntialöfinung,  die  so  hochgradig  sein  kann,  daß  der  Coitus 
durch  die  damit  Terbundene  Zerrung  des  Annulns  praepatialis  sehr 
eehmerahnft  vird.  Schon  Cabstem  Nmm&B,'  der,  obwohl  nicht  Arzt, 
doch  ein  sehr  nüchterner  und  guter  Beobachter  war,  erwähnt  diese 
Möglichkeit  und  sagt: 

„Weil  ein  Reachni Heuer  sMi  mit  wi^uiger  Mlilie  waachen  kftiin,  als  ein 
rnboecliDitteiier,  vornEinlich  nenn  or,  sowie  die  Moliniimiedansr,  dnnu  nur 

^■ine  üanci  gwl.raiid  iarf,  ho  verachaft't  die  Beaclineidung  denen,  dis  sie 

_'.  lir!uri:lu'ii,  ^iiii'lL  ,;iiLi'  f:,,.B,:  lloquemUchkeit,  und  die«  kdniiU  icbon  für  eiiM 

^  Capsten  Nievdhd,  BeHulireibang  von  Arabien^  S-  7S  n-  ^i- 
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MorgeDlÜtidcrD  als  in  Europa 

nnytan  inngen  Fntn  gejebt  hatte,  ohna  Kiuäta  g^zangt  eil  haben,  beklagte 
deh,  Mma  Yaa  nacbs  ibm  immeT  den  Vonrur£  er  lej  Sehnld  dann,  daU  aiB 
lieb  einen  .mi£rachtbiucii  Baum'  aonnen  taana  mQBte.  leb  leraiobarte  ihD. 
daB  ich  kern  ARDe}^er9tgndiger  nira.  via  et  ea  daiaiu  venoodiet«.  daß  ich 
äie  Stame  beobachMe.  und  dia  mobammedsnboben  Sterakuiidige  angleidi 
Aente  m  nja  pflegen.  Da  er  aber  aaiae  Bitte  tSglich  wiedeibolete.  daB  ich 
ihm  AnaeTSD  geben  mScbls,  aa  vetlaiigta  ich  endlieh  mit  nnsh  BeioamHwua 
an  gehen,  und  Mine  Fran  ni  ipreabeiu  EQeniin  iroUte  er  snJSnglich  gsniicht 
willigen,  weu  er  befBrchtete.  eema  Naebbsrn  mBchteo  es  bamarken,  daB  er 
einen  Premdan  io  lein  Haas  fiibiete.  Docb  fUrchteCe  die  ttuM.  dia  aieh  aonal 


OesellBchaft  des  Mnn 
«eilen  mit  ihr  etwas 
Vartheidigong,  daß  si 
empfinde,  weiche  ei 
enropBisolieE  Amt  eii 
Bache  wegen  das  ttac 
nnd  Untanai^liuDg.  n 
Bnch  hier,  dall  iluin  ;! 


Imben  könn 


Docb 


BchlisSe  daraus.  dsB.  wenn  er  u 
iine  Pria  aicb  trahncbdnlicb  nEeht 
Bclbat  nibigar  leben  und  Erben  hatte 
[1  niclit  abiTchnlfeu:  denn  die  Frao 


Als  ich  noch  m  Guutem^üi!,  praki 
^emwnhin  daa  Lob  des  Tropfiiiirzioc 
Hingen  unTerhBirftMten  LurouLLern  eint^ 
'leHcblechtskranklieiteti.  wjis  »lm  ikiii  u 
Kontrolle  über  die  Pro ahtiiicr teil  pnr  uict 
meineu  Patienten  befand  bii:Ii  auch  i 

19  Jahren,  noch  völlig  UDverdorbeu.  ina  Land  gekommen  irar.  und 
dem  nun.  als  er  fleiue  ersten  Versuche  in  der  BichtODg  der  Liberttnage 
vx  machen  begann,  eine  angeborene  Phimose  leobt  hinderlich  norde. 
Et  ließ  nch  daher  toq  einem  amerikaniacheii  Amt  rt^elrecht  be- 
Bohneiden  nnd  feierte  dann  mit  seinen  Frenndea,  gemäB  den  leichten 


!c(it  namhafte  Praxis  für 
iiichuu  aiangel  urztlicher 
n  Torwundern  wai-.  önter 
1  lunger  Manu. 
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Grundsätnen  des  Tropenlebens,  ein  solennes  „Fest  der  Besohneidung'-, 
in  der  HolTnung,  nun  jeder  weiteren  Besuhwer  Gberhoben  zu  aelii. 
Soweit  eB  die  Schmerzhaftigkeit  beim  Coitus  betraf,  war  dies 
auch  der  Fall;  keineswegs  aber  in  betreff  der  Austeckiuig,  denn 
iob  batts  diesen  Mann  im  Laufe  tnrzer  Zeit  wiederholt  niclit  nur 
an  gonorrhoischer,  sondern  auch  an  nlzerSserlDielition  in  Behandlung, 
wobei  noch  za  bemerken  ist,  daB  der  jnuge  Hann  nach  gewöhnlichen 
Begriffen  durchaus  reinlich  war  und  sich  nicht  vemachlSasigte.  Dies 
nur  als  ein  Beispiel  dafür,  daß  auch  die  Beichneidung  vor  venerisidieF 
Ansteckung  oicht  schützt. 

Andrerseits  kann  auch  eine  sehr  hochgradige  angeborene  Fbimose 
ohno  die  in  dem  Falle  von  Xiebuub  erwähnten  Unznträglichkeilen 
bis  ins  Alter  bestehen  bleiben.  Als  ich  als  junger  Mann  noch  auf 
dem  Lande  praktizierte,  wurde  ich  einst  auf  einen  abgelegenen  Hof 
gerufen,  wo  ein  alter,  iwischen  60  nnd  TO  Jahren  stehender  Bauer 
an  Hamveihaltnng  erkrankt  war.  Die  ünteraachung  ergab  als  deren 
Ursache  eine  starke  ProstatsrH^pertrophie,  infolge  deren  die  Blase 
bereits  sehr  stark  angetrieben  war  und  ohne  Verzug  entleert  werden 
mußte.  Nun  lag  aber  der  Fall  insofern  eigentUniticb,  als  die  Ötfuuug 
des  Präputiums  infolge  einer  angeborenen  Phimose  so  eng  war,  daß 
ich  mit  dem  gewöhnlichen  Katheter  meines  TaschenboateokeK  Jie 
Entleerung  der  Blase  nicht  ohne  weitere-i  vuniühinen  kunnte,  aomieru 
erst,  da  der  Fall  drängte  und  zu  einer  regcin^chli^ii  lieaphnciiliiug 
keine  Zeit  war,  die  Vorhaut  spalten  niuBte,  uui  ungehindert  den 
Katheter  einiUhren  zu  kSnnen.  Und  doch  war  dieser  alte  Mann 
verheiratet  gewesen  nnd  hatte  erwachsene  Kinder.  Ee  ist  möglich 
und  sogar  wahrscheinlich,  daB  er  den  Coitue  nicht  ohne  Beschwer 
nnd  daher  relativ  selten  ausüben  konnte,  .iber  jedenfalls  beweist  der 
Fall,  daß  eine  üelir  hoi:hür:iilip,'c  riiiiiioüc  lebenslang  bestehen  kann, 
ohne  jedii.  Ii    n-ili'i    (l.n  lii'i^i'^ijuf  ilih;Ii  ilii'  Hefrurlitung  absolut  KU 

Uie  hfidligradigc  augebiiront  l'bimosc  i-it  im  ganzen  nicht 
liiUilig  lind  btischlagl  H.thrBcheiulich  nicht  einmal  ein  Prozent 
der  Beviilkerung.  Leichtere  Grade  werden  gewöhnlich  Ton  ihreu 
liesit/ci  ii  schon  in  den  Jugeudjabren  beim  Spielen  mit  den  Genitalien 
durch  wiederholte  Versuche,  die  Vorhaut  hinter  die  Eichel  znrftck- 
zufaringen,  sowie  durch  die  ja  zu  Stadt  und  Land  außerordentlich 
verbreitet«  Masturbation  Oberwunden.  Ea  li^t  etnnit  wenig  innere 
Wahrscheinlichkeit  Tor,  daB  man  irgendwo  nnd  in  iigendnner  Zeit 
wegen  der  paar  Leute,  bei  denen  sie  sich  die  Beschneidang  infolge 
einer  angehorenen  Phimose  als  notwendig  und  nützlich  erweisen 
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gemacLt  iiruiu.  ^iurar'  aieser  iTrnua  aocli  uur  iiir  aie  Be- 

sohnemiias  rier  Münntir  luirerien.  dm  liCäühüeulung  ilor  !<  raiien 
aber  aiclit  erklärea. 

Was  die  letztere  anbelangt,  so  wird  allerdragB  dafür  ebenfalls 
em  anatoDiiBclier  Granu  angegeben:  namlich  die  überstarke  Lni^ 
wicklong  dei  Chtona  nnd  der  Ueinen  cicliainlippen.  'wie  sie  sich, 
angeblich  als  Baaseneigentüiiilicbkeit.  bei  manohen  sftd-  nnd  ost- 
a&ibanudieD  Tolkem  finden.  Wo  der  Btaiken  Eutvicldiuig  dieser 
Teile  TOD  Beitea  der  H&nner  ein  lebhafter  Widerwille  beim  Qe- 
scbleclitsverkebr  entfcegengsbraclit  mrd.  lAtte  dann  die  BwchneidniiB 
der  MäucbeQ  in  Form  eines  mehr  oder  weoißer  gründliohen  Ans- 
Bchneideoa  der  Cliions  und  gelegentüich  auch  des  ÄbtxageDB  der 
Nymphen  eingeeem. 

Die  in  der  einen  oder  andern  dieser  Furmen.  2ewübnli?b  als 
Eliz    OQ  der 

d    abe  I  Im 

zu  hrer  Erkl  I  1ml 

Agvpteu  erwuiim.  ^m?  nncici  sicu  nicht  nur  in  'lelen  Gegenden 
des  östlichen  Afrika,  von  .iRypwTi  über  Nubien.  Abeasinien  nnd  die 
Gallalander  bi9  niiiab  zu  uen  Masai.  sondern  aucb.  wie  wir  am 
Beispiel  der  Tev  gesehen  haben,  bei  einer  ganzen  Beihe  west- 
afrikaniBober  NegerstBmme.  sa  denen  sie  nicht  durch  den-Jjlam 
gelangt  sein  kann,  wie  z.  B.  Ton  oenegambien  bis  nach  Benin  hmUber. 
bei  einzelnen  stammen  des  Eongaj^ebietes  uDd  bis  nach  Loauda  und 
zu  einzelnen  Kafferstammeo  hiuah.  Su!  wiTiiariei;  niia  wieder  in  In- 

leruer  aucb  lu  einiseu  in? senden  dcä  ii'.nt;reiL  .luilji  incrika  bei  den 
iniiiainscueu  MaiiKEieii  aiii  Amaamias  uiia  Leaiaii  iviHdur  auf. 

Nun  hat  man  aiieroinga.  gostutat  auf  die  Tolkstümliche  Jiemang 
in  piii^.emeii  (iji'ser  uiidicie.  auch  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  die 
Operation  an  einzelnen  Orten  deshalb  vorgenommen  werde,  um 
einem  Übermäßigen  Oeschlechtstneb  der  Frauen  entgegenznarbeiten. 
Biese  Meinung  wnrde  s,  B.  von  A.  E.  Bbsbh'  fllr  Ostafrika  vertreten 
und  andiBiBDEL*  macht  dne  entsprechende  Angabe  für  die  alAuisahe 
Insel  Bnru:  dort  soll  nach  seinen  Erkundigungen  die  Enabeu- 
heBchneidung  den  Zneck  haben,  die  Suaben  von  der  Hastnrbation 
abzuhalten;  die  Mädchenheschnoidung,  die  hier  in  Form  der  Eixzision 


'  Plobs,  Das  Kind,  L  S,  3T9. 

■  BiEiiL,  De  stnlk-  ea  kroealiarlge  BuiSD  tnuchen  Selebes  en  Papua,  S.  B. 
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(iiT  i:iiii>rmiH  vi>i'iiiiii(imirii:ii  wiiii.  nun  th:t\\  iit:si^iiii<i:ii['<M'iuti 

der  uniorhciraieieD  Maucuec  entgegen  wirken. 

Aber  aacb  dieser  Granu  kanu  keine  genereile  Bedeutung  Laben, 
aelbst  Tann  wir  ihn.  an  euugen  Orten  als  die  Übsmogimg  dar  Ekn- 
geborenen  selber  vorfandeii:  denn  es  liegt  dann  die  HO^oUeit  -n>r. 
daB  diese,  um  iiirem  EauaalbedDrfais  zur  !ßrkl3rung  eiuor  ihnen 
BonBt  iiiivcrsimicini;!:  sewiinlenen  Miw  zu  Keniieeo.  diose  Memnng 

^V,  h.   D  d 

iiiUL!!i>'lL  tixlu:  /(I  koii,ii]<-ii.  weiter  Sueben.    Und  zu  diesem  Zwecke 

»i>ii'']i  wn-.  tj'.'uu'  vir  ima  (iegeuBtaiid  weiter  dukntieren.  noch  die 
iM  -i  1111  I  I  1111:11;  ,11'v  /.entrai-Austraher*  enrUmeD,  die  watauB 
Ulf  tii(^rK»ni'ii:!z»teu  türmen  der  operabTeB  Behandlung  der  männ- 
lich eu  uenitaiieu  aiiiweisi. 

Wir  mflases  hier  die  allgemeine  Bemerkung  TOraoBsohicken,  daß 
jeder  Auetralier  normalenraiae  gewiaaeWuhezarenioiiieQ  lu  pasaieren 
hat,  beTor  er  in  die  Geheimlelire  seine«  Stammea  eingeweöbt  und 
ala  ToUgOltigea  Glied  deaaelben  anericannt  wird.  DieiB  Zaromomen 
zeigen  nun  aber  nadi  ihrer  Natur  und  nach  der  Zahl  ihrer  einzelnen 
Akte  von  Stamm  n  Stamm  groSe  Unterschiede  und  namentlioh  Bind 
z.B.  die  Weiheieremonien  der  östlichen  und  sUdüatlichen  EaBtenstHrame 
ganz  versohisden  tod  denen  litT  zciitmlnuFitrHlischeD  Stämme,  indem 
diese  weit  detaillierter  sio-\  nml  mi'ji  üI'l'i-  eine  lange  Reihe  ran 
Jahren  erstrecken.  Nnrmitlot^ti'ivu  wullcii  -.ur  uue  hier  beaoh&ftigen.' 

Die  ersten  Weihezeremoiiieu  ihn- Zciilralmislralier  finden  bereite 
uiu  das  10,  bis  12.  Lehensjuhr  slall,  ivührcnil  die  letzte  und  eindrnek- 
TOllste  nicht  bestnutien  wird,  bevor  der  betreffende  Mann  mindeatens 
25  Jahre  alt  isL  Bei  den  A  ntulii-Stiimiiien  z.B.  finden  sich  vier 
auleiuanderfoigendf ,  iilicr  iieitlu  Ii  a u sei  11.1 11  liorll elende  Zermonien 
dieser  Art,  nEmlirU: 

1.  Die  BeiiKdiiii«  und  1  u-iH^-Luft-Werfung. 

2.  Die  Besclitieiduui;  udcr  im  Lartna. 

3.  Die  auhinzisioü  oder  das  ÄTiliha. 

4.  Die  Feuer-Zoremuuie  udtr  das  ßijiouro. 

1.  Die  Bemaluug  und  das  In-die-Luft-Werfen  der 
Knaben,  das  zmscben  dem  10.  und  1^.  Jabr  Torgcnominen  wird, 
ist  schon  b«.  AnlaB  der  anatraUschen  Eür]i  erbe  mal  uug  beschrieben 

'  Dia  im  Teita  gegabtnen  NotlieB  riod  ein  gedi^gUr  Ammg  vaa  den 
betrefFeiidaa  Abnhnitlen  bei  Brincu  and  Quun,  The  NaCiva  Tribei  ot  Centxü 
Aostnau,  3.  IISS'. 
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wordsn  (b.  3.  341).  Doroh  dieae  erste  Weihexeremonie  wild  der 
Kaftbe  uu  emem  ^ntta^iurib  ein  Ulpmirka. 

2,  Die  BeBohnaidting  oder  das  Lartna.  —  Sie  wird  jeweileD  ' 
nur  an  einem  oder  zwei  Knaben  Torgenommeii  udi]  zwar  dann, 
«tum  ihre  Itlteren  Verwandten,  gewöhnlich  die  älteroo  BrOder,  der 
Meinung  eind,  daB  die  Knaben  alt  genug  ftlr  die  Operation  seien. 
Der  zu  heschneidende  junge  Mann  wird  an  einem  Abead  im  M&nner- 
lager  gepaoltt  und  zwar  von  Leuten,  die  in  einem  beatimmtan  Ver- 
wikodtachaflsverhilltDis  zu  ihm  stehen.  Man  bringt  ihn  auf  einen 
bestimmten  Platz,  der  für  die  Beschneidnngszeremonia  besonderB 
hergerichtet  ist  Bevor  nun  die  eigentliche  Beschncidung  vollsogen 
wird,  hat  der  Knabe  withreod  mehrerer  Tage  eine  ganze  Reihe  von 
einleitenden  Zeremonien  durchzumachen,  wobei  die  Hauptaache  in 
einer  spezifischen  Bemainng,  in  der  Einfllhrung  in  die  Stammes- 
mjrilien  und  in  der  pantomimiichen  Darstdlnng  der  letztere  besieht 
Bei  Siesen  Pantomimen  werden  die  myüüeolien  StammTäter  dnrch 
Tierfigaren,  d.  h.  durch  Lente  dargestellt  die  sich  je  nach  dem  Totem 
in  Känguruh,  Emu,  Hunde  usw.  verkleidet  haben.  Durch  diese 
Einweihung  in  die  Stammesgeheimnisae  wird  der  Vlpmerta  zum 
Witrtja. 

Nachdem  nun  mehrere  Tage  mit  diesen  Dingen  zugebracht 
worden  sind,  wird  eines  Nachts  ein  Feuer  angezündet,  in  welchem 
man  die  Geräte,  die  bei  den  bisherigen  Vorgängen  benutzt  wurden, 
zum  Teil  verbrennt.  Die  Weiber,  die  an  den  bisherigen  Tänien 
und  Zeremonien  ebenfalls  Teil  genommen  haben,  werden  nun  in  ihr 
eigenes  Iiager  zurückgetrieben  and  zwar  durch  die  mit  dem  Schwirr- 
holzB  gegebenen  Warnzeichen.  Nach  der  Stammestradition,  in  der 
die  Frauen  erzogen  sind,  halten  sie  nlLmlich  den  Ton  der  Sohwirr- 
faOlzer  ffir  den  Buf  des  Geistes,  der  den  Knaben  in  den  bmh  ent- 
fahrt bat  Dann  legen  di^enigen  HSoner  des  Stammes,  die  zu  dem 
Knaben  in  dem  Verhältnis  von  Vätern  dnrcb  StammTervandtschaft' 
oder  von  alteren  Brüdern  durch  Bluts-  oder  Stammverwaadtschaft 
stehen,  den  Patienten  auf  den  Rücken,  und  luiclirlcm  zioch  c;iiie 
KKifere  Reibe  recht  komplizierler  Ma.iii.ulalidinii  :m:  linii  mr- 
penoinujen  würdeu  sind,  nird  die  Vorhiiut  von  ciiji.iii  A-ii-ttriteu 
gepackt,  mBglichst  lang  nusgezogen  und  dann'vom  eigentlichen  Ope- 
rateur abgescJmitten.  Dann  werden  die  heiligen  SchwirrhSlzer  anf 
die  blutende  Wunde  gepreßt  nnd  der  junge  Hann  darüber  belehrt^ 


■  Da*  merkwürdige  9,-fAta  der  Varwandtuhaftigiida  der  zentnlanstn- 
liKhen  Stimms  irird  siAter  erörtert  werden. 


Digilized  by  Google 


526  /i<r  ;  /  t 

daß   du    L      J     1    U       I       1  i  rü   üJ   L  1     L.U        1        f.   1  t 

hibei     IL       1    U  -  I  Ii       1      (       .  t  L  1       1 1    1  ur 

me  den  traueu  /.vigcn  uiiei-  ilberli^upt  m  dtreu  Gfgenw^irt  i^rw^liuen 
soll  DanQ  bringt  man  dea  BeachDitteaen  wieder  auf  den  Operatiana- 
platz,  voD  dem  er  im  Verlauf  der  Torschiedcuen  Zeremonian  weg- 
gebracht worden  war,  zurück  und  ea  werden  ihm  nun  alle  dio  bsi 
der  Wsihe  beUiligten  Leute  vo^efnhrt,  nämlicb:  1.  Der  AnfBehor 
über  die  erste  Bemalung.  2.  Die  beiden  Äasiatentea  bn  der  eisten 
Bemalnng.  8.  Der  Openteur  bei  der  Beschneidnng.  4.  Der  dabei 
fungierende  Assistent,    ö.  Der  Aufseher  Über  die  letzte  Bemalung. 

b.s  werden  nun  dem  Novizen  einige  beilipe  Ubjekte  \Chunviit) 
ubeiKiibi;!!.  deren  sorgfulti^e  Aufbewahrung  miui  ihui  l,ü-:iiii!ui\-i  L-ia- 
driuglicli  einscbarfl.  denn  wenn  er  sie  verlöre,  so  wurde  du-ai:  Ld- 
acbtsamkeit  emer  Reibe  Ton  ibraaen,  die  zu  dem  Nutizcd  m  etnem 
bestimniten  Verbältma  der  StanuneBrerwandtachaß  ateben,  das  Leben 
kosten.  Der  beschnittene  jonge  Hann  vartauBeht  nun  buds  bisherige 
Bweidinuiig  als  Wrn^a  mit  der  eines  Jrakuria  und  wird  lon  einem 
bestimmten  Manne  des  StammeB,  gewöhnlich  von  dem  Yerlobtoi 
einer  Sobwester,  falls  ein  solcher  vorhanden  ist,  in  den  buth  hinans- 
gebracht,  er  nnt«r  der  Obhut  des  betreftenden  Venrandten  ver- 
bleibt, bis  die  BeschneiduugsnnndB  geheilt  und  die  Zeit  fllr  die 
Voiiiabme  dpr  Siibiu/.iMion  herangerUckt  ist,  im  ganzen  etwa  5  bis 
IJ  WihIli;ii  I.Lii^.  "W.tliieiid  er  im  Busche  weU^  beateben  fOrgemsse 
weiltlii.iu  .\iit^litdui  ili.'s  StammeB,  die  zu  dem  Beschnittenen  in 
besti  III  III  teil  VL'rliül  Luissen  der  Tribalverwandtschaft  stehen,  bestimmt« 
Speise  verböte. 

Nocb  ist  zu  erwähnen,  daß  die  abgeschnittene  Vorhaut  bei 
einigen  Stämmen,  z.  B.  am  Finke  Bifer,  dem  ältesten  OläUa, 
d.  h.  dem  wirklichen  oder  Stammesbruder  des  Beschnittenen  fkber- 
geben  wird,  der  rie  mit  Fett  einreibt  nnd  einem  jflngeren  Bmder 
des  Nomen  Dberantwortet  Dieaei  muB  sie  essen  und  zwar  ist  die 
heute  damit  verbundene  Idee  die,  daß  der  Junge,  der  die  Vorhaut 
seines  Bruders  vcrzi'hrl,  iliidiirdi  beäonders  stark  und  kräffig  würde, 
—  I!ui  i.'iiiij;eii  St.iiiiiiiLM  ik-i  ii  i'-llii-baii  .\niiita  dagegen  wird  die 
Vorbaut  einer  Seiiivi.-;i:i-  d',  s  Oin  iiiiiien  üburgebon,  die  sie  trocknet 
und,  mit  rotem  Uckir  i/iiigurielii^u,  am  Halse  trägt. 

3.  Zwischen  die  Beachneidung  und  die  Subinzision  schiebt  aieh 
uuu  bei  den  Zentralaua traliem  noch  eine  eigentümliche  Zeremonie 
ein,  nämlich  das  koperla  kakiana  oder  „KopfbeiBen".  Während 
D&mliob  der  beschnittene  AraJeurla  im  Bosobe  lebt,  wird  ei  ab  nnd 
zu  von  den  Männern  seiner  Stammsippe  besncht  und  muß  sich  nun 
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ihm  „KopfbeiBen-  nnterzLeben.  Lr  wird  dabei  mit  dem  Gesicht 
i].ich  unten  auf  den  Baden  gelegt,  wahrend  die  Manner  aller  Stainin- 
tlassen  um  ihQ  herum  Bitzen  und  einen  auf  die  Zeromome  des 
koplbeiBens  hexusliclieu  besani;  siugen.  Dann  wählt  der  älteste 
Okilia  des  Kandiduteii  Kivei  i>i3  fünf  Mduner,  aber  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Klasse usteOung  im  k^tamme,  deren  Obliegenheit  es  nun  ist. 
den  NoTizcn,  eo  sturlc  sie  kuanen,  in  die  behaarte  Kopfha,ut  zu 
beißen,  bis  leichlioh  Blut  fließt  und  der  Knabe  Tor  Schmerz  brüllt. 
Jeder  der  mit  dieaem  Amte  beauftr^ten  Häuner  kann  1-,  2-  nnd 
selbst  3  mal  zubeißen.  Als  GIrund  dieser  Zeremonie  mrd  heutzntage 
angegeben,  daß  dadurch  das  Kopfhaar  zn  ki^fhgem  Wachstam  ge- 
bracht werde.  Es  darf  daher  auch  nicht  bloß  die  behaarte  Kopfhaut, 
sondern  auch  dia  Haut  am  Kinn  geblasen  werden,  um  reichlichen 
Bartnuchs  zu  erzielen. 

4.  Etwa  5  oder  6  Wochen  nach  der  Beflchneidung  wird  nun 
die  Operation  dea  Jrtllha  oder  die  hubin^isioii  vollzogen.  Als 
Zeitpunkt  fQr  deren  Vornahme  gilt  lediglich  die  völlige  Erholung 
Ton  den  Strapazen  der  Bescbneidung.  Die  Subinxisioo  hat  die 
gleiche  Wichtigkeit,  me  die  BeBcbneidnnK  aber  während  bei  dieser 
die  SVanen  aich  wemgstene  an  den  TOrbereitenden  Stadien  eben&lls 
hetedigen,  bleiben  sie  von  der  Jn/lJa-Operation  völlig  ausgeachlossea, 
wie  denn  llbBriiaupt  nur  ^lüuiior.  ivt-ldi«  dm  (JpüriLtiüu  licreits  durch- 
gemacht haben,  dai-.n,  iciliifliiiii'ii  (Iki'K'IL 

>ach  ci.Lf  1  t  Ii    1      ]1  \    ]      ü    ,         i  I      ii  die 

Operation  vorgenommen,  die  im  ivescutliülicu  m  lolscndem  besteht; 
fein  Mann,  der  aicli  treiwillii;  /.a  dieser  Leistung  aiierloluii  liut.  legt 
sich  auf  den  Bauch  aul  die  I'.rde.  Em  zweiter  Mann  legt  sich  auf 
ihn  und  auf  diesen  lebenden  Operationstisch  wird  nun  der  Patient 
rücklings  hingelegt.  Dann  setzt  sich  ein  andrer  Mann  rUcklioga  auf 
ihn,  ergreift  den  Penia  und  streckt  ihn  derart  nach  oben,  daß  die 
Urethra  gespannt  wird.  Dann  tntt  der  eigenthche  Operateur,  der 
TOD  einem  Okma'  oder  Ohlia  des  Notizen  gewählt  worden  is^  hinzu 
und  spaltet  mit  eiiiBin  Steinmesser  die  Harnrohre  von  unten  her  der 
Lange  nach  vom  Skrotum  bis  /.ur  biiiiiiil.  Alsdann  wird  dem 

Operierten  mitj;eleiH.  d:ib  er  nun  iiu^.  einem  Ankioiii  ein  BrttBO'latriia 
geworden  und  in  den  Bang  der  erwachsenen  Männer  befördert 
worden  sei.   Das  bei  der  Operation  fließende  Blut  wird  auf  einem 


■  Ohäa  iit  die  Beieichnoiig,  die  du  Uann  sovahl  aeinem  wirklichen 
Volar,  all  jedem  andern  Hmne  gibt,  der  gesetilick  berechtigt  geveaen  wire, 
•eine  Mutter  sn  beitttsD. 
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Schild  ^ufKcfiiDgcn  und  iu  Au  t'tuDr  gegoeson,  das  zu  dieaem  Be- 
hufe  aii^eiimdtt  niirde.  Sicht  selten  melden  sich  nun  auch  noch 
aus  der  Gruppe  der  Zuscliauer  junge  Hänner,  die  bei  früherer 
Qel^enheit  bereita  operiert  norden  waren,  nm  die  Operation  nooh- 
malB  und  TollBtUndlger  durob zumachen,  so  daß  die  meisten  &lt«reu 
Hänner  zweimal  in  ihrem  Leben  aubiaxidieit  worden  sind,  obwohl 
sie  30  oder  35  Jahre  alt  werden  kOnnen,  beror  sie  in  der  ge- 
schildertea  Wöbb  Anlaß  nehmen,  noch  einnud  operiert  ta  werden. 
Dieaea  eigentDinlicbe  Begehren  ist  wohl  am  richtipten  dnrch  die 
auggestiT  anatecfcetulc  Wirkung  zu  erklären,  welche  der  Anblick  der 
Operation  auf  ihre  IHyM  .-ni^^iilif. 

Der  Schiaß  dtv  Zi.'ii.-iLKiriit,  liie  ^^pL'i-ii'Tfcbute,  die  der  Operierte 
bis  SU  BNner  Heilung  /.ii  ljtiilj;i<jlili.'i>  li:a,  t,i>wie  die  uacbfolgecden 
symbolischen  Festlichkeiteu  iuteresEjieren  uns  hier  nicht.  Nor  das 
aei  erw^t,  daß,  während  die  Operation  Tor  sich  geht,  dies  den 
Weibern,  die  im  Weiberlager  znrOckbleiben  müssen,  dnrch  einen 
besonderen  lauten  Buf  Cpirrr")  angezeigt  wird  und  die  Mutter  des 
Norizen  bringt  alsdann  einer  Reihe  von  Franen,  die  in  einem  be- 
stimmten TerhUtnia  der  Stammverwandteobaft  za  ihm  stehen,  tiefe 
Schnitte  qner  über  den  Baach  und  die  Schultern  b^,  deren  Narben 
apftter  siditbor  bleiben.  Es  ist  dies  wieder  einer  der  Anl&sse  znr 
Anlage  von  Narben  im  HiiBtrali^cben  Leben,  wie  wir  sie  bereita 
früher  kennen  gelernt  habyn. 

Die  geschilderte  Witte  der  Siiliinzisioii,  die  in  der  Ethnologie 
auch  unter  dem  Namen  der  „Mika"- Operation  bekannt  ist,  ist  be- 
sonders för  die  grotte  Oruppe  australischer  Stämme  oharokteristiach, 
die  im  Binncolande  von  Queensland,  New  Sonth  Wales  und  Süd- 
anstralien  leben.  Sie  eratredrt  sich  aber  auch  weit  nadi  Norden 
und  jedenfalla  auch  über  einen  großen  Teil  Ton  WestanBtralien. 
Bei  dieser  Operation  wird  also  die  ganze  EamcQbre  vom  Skrotum 
bis  zur  UUadnag  au^esohlitzt  und  es  ist  begr«flioh,  d&S  frühere 
Schriftsteller  daTon  als  einem  „terrible  rite"  sprachen.  Trotz  der 
primitiven  Wund  behnnd  hl  Hg  si^lieinen  aber,  wcnigsteuH  von  Europiiem, 
doch  liiieli  nie  ernstliche  uiler  !j;u'  lrtn.'ii~;;ut[il.r'iiclie  i<'(il[.vii  lui 
diesem  rohen,  liloß  mit  einem  ^liiek  iuiueidteiu  oder  tjuarz  geübten 
Verfahren  beohaclilet  worden  ta  aeiu.  Der  einuige  jihjsiologisi^lie 
Nachteil,  im  europaisohen  Sinne  des  Wortes,  ist  dabei  der,  daß  doa 
Urinieren  fortan  nach  Art  der  Fnnen  in  kauernder  Stellung  vor- 
genommen werden  muß  und  zwar  geschieht  es  in  der  Weise,  daß 
der  Bubimddierte  Hann  erat  mit  der  Hand  ein  Loch  in  der  Erde 
anagrabt,  in  welches  er  alsdann  seinen  Harn  entleert 
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Was  Tiuci  den  Ursprung  dieser  in  lier  siin^.en  Kthnologie  einzig 
(liist eilenden  Operation  anbelangt,  ao  wissen  die  Kingeborenen  eolbst 
nichts  mebr  darüber.  Nur  die  Überlieferung  der  ÄiantastäiDine 
fuhrt  sie  auf  eia  bestimmtes  Totem,  das  „Wildkatzen "-Totem,  zurück. 

Ein  Punkt  aber  ist  dabei  klar:  nämlicli  daß,  gegenwärtig 
-vrcnigsteDS  nnd  den  Stämmeo,  wo  die  Operation  am  genauesten 
'beobftchl«t  wurde,  damit  seitens  der  Eingeboreoen  durchaus  nicht 
die  Idee  rerbnndeD  wird,  daß  dadurch  die  Befrnchtai^  beim  Gtütns 
unmQglicIi  gemacht  weiden  sollte,  vie  man  dies  fraher  ziemlich  all- 
gemÜD  annahm.  Denn  erstlich  hat  die  Operation  tata&ohlich  gar 
nicht  diese  Wirkung:  Ünrcb  ganz  Zentralauslralien  darf  ein  Mann 
bei  Todesstrafe  erst  dann  mit  einer  Frau  geschlechtlich  verkehren, 
wenn  er  die  Subinzision  bereits  aberetanden  hat,  and  nenn  wir 
daher  trotzdem  sehen,  daß  die  Kinderzahl  der  ^nzelnen  Familie  3, 
i  and  selbst  5  Eiader  betragen  kann,  so  ist  es  klar,  daß,  ganz 
seltene  Fälle  vielleicht  abgerechnet,  als  V^ter  dieser  Kinder  nur 
IDlnner  in  Betracht  kommen  künnen,  die  snbinzidiert  sind.  Sfbhobb 
nnd  GiLiiSN  weisen  ferner  ausdrücklich  darauf  hin,  daß  die  Australier 
nicht  weit  genug  in  die  Zukunft  blicken,  um  nach  neonmlthiisianischen 
Grundsätzen  absichtlich  die  Konzeption  Terhindem  zn  wollen.  Die 
einzige  Frage,  die  sich  filr  sie  allenfalls  eriieben  kann,  ist  die:  wird 
die  Mutter,  die  bereits  ein  Kind  an  der  Brust  hat,  imstande  sein, 
ihren  Arbeiten  olzuli^en  nnd  eTentnell  noch  ein  iweites  Kind  zn 
nähren,  wenn  sie  wieder  schwanger  wird;  denn  es  ist  m  bemerken, 
daß,  wie  in  Tielen  andern  auBerearepUischen  Gebieten,  so  auch  in 
Änstialien  das  Säi^egeschäfl  sich  auf  S  bis  5  Jabre  erstrecken 
kann.  Sollte  aber  der  Wunsch,  die  KopGsahl  der  Familie  niedng 
zu  halten,  ans  dem  einen  oder  andern  Grande  eintreten,  so  helfen 
sich  die  Australier  durch  ein  riel  ein&cberes  Mittel,  als  räne  so 
komplizierte  nnd  schmerzhafte,  noch  dazu  das  m&unliohe  Geachleoht 
beschlagende  Operation  ea  licforu  würde,  nämlich  durch  den  Kinder- 
mord,  der  ohne  jedes  Hedenken  geübt  wird,  soweit  ihm  nicht  enro- 
päiacber  lOinIluß  ein  Knde  mncbte.  Endlich,  und  dies  ist  für  diese 
gesacn'Li'  i'r.i;;!'  n-;ir  H:<-liLi|.''.>i-  I'imkl.   sind  ilie  physiologischen 

Kennte ikr  &(:i[iiiat'..  'm-i  dunen  die  Siiliiiuisioii  gebräuchlich  ist, 
durchaus  vag,  so  da.ü  siu  bestimmt  glauben,  daB  die  Empfängnis 
nicht  die  direkte  Folge  des  Geschlechtsverkelircs  sei,  sondom  daß 
dieser  nur  den  EOrper  der  Mutter  f^r  die  Aufnahme  und  Geburt 
eines  bereits  prtiformierten  Qelsterkindes  vorbereite,  welobes  an  der 
zentralen  Stelle  des  jeweiligen  Totem  wohne  und  sich  dann,  aber 
zuweilen  auch  ohne  voraufgegangenen  GeschlechtsTerkehr,  im  Efirper 


Geburt         Wdl.  j;a.r:idiL 

a.  Nachdem  ein  mlianiiches  Individuum  der  zentralaustralischen 
Stämme  die  SubinziBion  DbeiEtandeD  hat,  bleibt  ihm  noch  eine  letzte, 
lange  and  komplizierte  Serie  von  Zeremonien  sa  passieren  flbrig, 
deren  Geaamtheit  man  ata  „Engunm"  bezeichnet  nud  deren  Einzel- 
heiten mit  den  Totomein  rieb  tu  ngen  der  eiozelnen  Stammgruppen 
zaanrnmeDbängen.  Den  SchhiB  dea  Engurura  bildet  eioe  Art  Feaer- 
jirobe  und  erst,  wenn  auch  diese  überstanden  ist,  gilt  der  junge 
Mann  ala  erwuchsen  und  als  volles  Mitglied  aeinea  Stammes. 

Das  ganze  Leben  eines  männlichen  Zeutralaustraliers  zerfällt 
also,  in  äbnlicher  Weise,  wie  wir  dies  bereits  bei  deo  Masai  er- 
wähnt haben,  in  eine  Reihe  von  Einsielphaseu,  die,  wie  dort,  mit 
verscIiiedeneD  Namen  belogt  werden  und  Süt  deren  zeitliche  Ab- 
grenznng  die  am  Genitalapparat  Torgenommenen  Operationen  Eiaß- 
gebend  siad.  Die  Namen  sind,  tun  sie  knrz  zn  wiederholen,  folgende: 

1.  Ein  Aväagtm-ka  ist  der  Knabe  bis  zur  Zeit  des  In-die-Lnfl' 
Werfens. 

2.  Als  Ulpmerka  gilt  er  von  dieser  Zeremonie  bis  ?.ur  Be- 
fiohneidung. 

3.  Wurtja  heißt  er  nach  der  ersten,  mit  der  Beschooidung  ver- 
knüpften Bemalung. 

4.  Als  Amkarta  wird  der  Knabe  in  dem  Zi'itranni  iwisoben  der 
Beschneidung  und  der  Subinzision  bezeicliciet. 

5.  Erbea-kurlia  heißt  er  nach  Uberstehung  der  Subinzision  imd 
vor  dem  Bngmara, 

SS.  Nach  ZarDcklegnog  des  Jh^tMtfu  wird  er  als  Uümv  be- 
zeichnet 

Wesentlich  einfacher  gestalten  dch  die  Lebensphaeen  der 
zt'iitr^ilnustrnliachen  Fian,  da  hier  tUr  die  Abgrenzung  lediglich 
die  ^ilivsiiiliigisehen  Stadien  mailgebend  sind.      heiBen  die  Mädchen 

niimlicb: 

1.  Quiai  (Müdclien)  bis  zum  Eintritt  der  ersten  Meastjuation. 

2.  Wanpa  von  der  ersten  Menstruation  bis  zn  der  Zeit,  wo  die 
BrQslu  hängend  zu  werden  beginueo, 

3.  Jrakuija  als  erwachsene  Frauen. 

Eine  „Beachoeidnng"  der  Mädchen,  d.  k  eine  Exziaian  der 
Clitoria  oder  eine  Abtragung  der  kleinen  Labien  fehlt  bei  den 
Zenb'^auBtraliem.  Dagegen  wird  bei  demjenigen  Stämmen,  bei  denen 
die  Subinzision  der  Männer  üblich  ist,  auch  an  den  ]UMchen.  eine 
chimi^aohe  Operation  voigenommen,  die  ron  SraaicsR  nnd  Gillbr 
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..introzisian"  oaer  ..Ofinung  acr  vuüma-'  oozeicDnec  wira  unu 
iti  Zweck  aichciieh  die  operative  Jjeseiii{^mi>  aes  ..■JiinQtern- 
^chena"  (Hjmenl  ist  Auch  damit  siod  eine  Eeitio  von  Zere- 
ien  verbinden.  vielcUe  diese  Oneratios  in  eise  newieae  Parallele 
äublnzi^ion  der  Männer  briuneii.  Dies  snricLt  sieb  auch  darin 
doli  die  ZeretöruDg  des  Uvmen  mit  eioem  ähnUchen  Namen 
gt  Wim.  wie  aie  Buniaziaiou;  entere  heute  nämucn  aina  arälha 
a,  aie  aabmEUion  wird  als  pura  anWia  kuma  bezmisbaeu  Wir 
len  aui  diese«  an  den  Uädclken  vouEogene  Operation  in  andrem 
uncDennaDge  sp&ter  zurückkommen  müssen. 


wtiideD-  von  aaina  ODaem  una  r>i'rouA  LZCBcnniiicncD  HDU«Dutt«i.  weu  tue 
ueine  oDa  uocn  mcM  Deaanmnem:  iioTti^iiicitiFn  t-ar  nienc  b«v  aw  Bandlnnj; 
■arn  dOlffan.  rflekUnga  &nf  die  äacba  Ecda  L-elcirut.  und  ibm  Binde  tmd  FnBa 
AiugedBlmet.  sncu  wta  von  einuDncr  EcsDunnct.  naa  enaiicn  mi[  Striecen  von 
UinHn  odsr  xdcben  iSbni  Kraut  gemucbt,  vie  dLa  Bttttnn  nod  F>B-Binder 
m  den  FCiwri  gabnushan,  *eM  gebanden  midmi,  dtä  n  deh  In  dieser 
Paaltnr  abeu  aa  wenig  bewegen  kan,  als  ein  anoer  Saadn,  der  auf  du  lUd 
geleget  witüt  nnd  seine  Terdlente  Strafib  nuiilahtui  aall. 

UnMidesBen  aber,  cbo  rlcijenlce  nncb  clmu  kniTimt,  vrlcber  den  TalL 

'  P.  KüLH,  Cnpul  Jlopsc  Spei  liodieniiiin,  S.JäOff. 

'  Kols  icbitdert  seine  Deobucbtojigea  in  Form  von  Briefen;  „Er"  iaC 
daher  der  fingtsrte  AdreiuL 
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variiBTO  gabaudea;  kaiBn  ihn  auf  bcedo  Arnio  und  bceAn  t'ilüe,  dunlt  or  eich 
uoeb  «eiliger  id  beir^^  vennDgei  einer  uber  Ton  sllon  leget  Bicb  auf  seine 
Bnut  Un,  um  Ihn  uab  daaalbat  in  der  gelegteo  Faktur  la  erhaltaa,  nod  ra 
vetfaindem,  daB  ai  nicht  biiueben  und  den  Scbnitt  erbUckeD  kCnna. 

Wenn  non  diuas  all«  bIbo  bealellet,  lo  tritt  deijenlge  alte  Hottsntott 
dar  dis  OpenHoa  tbon  soll  <md  mnB,  herbe;;  und  nnehdem  er  iochero>wlD 
dsmi  b«nllthlgle«  Meuer,  du  niobt  etm  ein  Sebeer-  oder  andre«  bey  d«ii 
Barbierera  nad  Badem  gebE^DcblEcb«  InciHioDBmeuer,  eondam  nnr  tiin 
mflinea  nnd  luto  ettcn  eobniachiichcs  .Brodmeaaer  ist,  auf  einem  Sttfn  wohl 
geBchlifisD  und  geacblirSet  bat,  (äamt  er  den  Testieulum  in  die  Hand,  maebet 
aina  ÖSunng.  angorehr  aadcrthalben  GliodB-lang,  und  drucket  den  Tatieuhtm 
bcmaa;  nelchca  er  nachgehcnds  biaton,  nicht  an  dea  Gcüder  odor  Harn-  anch 
nadcra  aefsBen,  sondem  gloicb  lu  Ende  dessclboa  dnrcb-  und  abscbncidoU 

Dieser  Hottcntottischc  Cappnuncu- Macher  filhret  einen  bosoadem  Njimea, 

(d.h.  l'ricBtcr)  unter  ibuea  t^eaa^et  wrirdcn,  ^ii  wiedcrboleu  ist,  dat 


ist,  als  oiner  der  andern,  auch  weiter  keine  Pririlegia  geniefSet. 

Sobald  die  Operutinn  angeben  soll,  und  der  Patient  gebunden  nird:  bo 
geben  lehon  dnige  aus  der  CralL  bin,  und  nebmen  eines  der  fettesten  von 
Beinen  oder  eeinea  VaCara  Scbaafen;  eehlacbten  dauelbe  nach  ihrer  Uanier, 
nnd  nicht  wie  die  Ento[dler  thon.  Aas  demiclben  nehmen  ne,  che  es  noch 
todt  ist,  (He  Gedirme  insamt  dem  Neti  und  Fetl  berana,  und  bringco  ea  dam 
,allen  Herrn'  oder  Ansiabneider:  welcber  von  dem  naraien  Fett,  nachdem 
BudiK  nnd  andre  gnta  nnd  bülaame  gcputvertD  Eränior  darunter  gekneleo  nnd 
Tcmüscbet  irorden,  eine  Kugel,  ohngcfchr  so  ^roU  als  der  Teaficulus  geveeen, 
macbat,  und  selbige  an  statt  des  ausgeschnittenen  TtilKuli  dnrcb  die  Wände 
hinein  stecket. 

Wenn  nnn  dip-»«  wnriibe  irnd  mit  hpjBKlnu  Kriinlom.  welche  absODdorlich 
heilsam  aevn  uiüsseu,  wohL  durcLwürcklo  Potl,  au  dea  rM/i™(iSteUe  gekommen: 
eu  nKhet  der  .alto  llert'  die  durch  ihu  gemachte  uud  bionn  benSthigle  Wunde 
wieder  lu.  Ni?1i(  efwan  mit  G>n(!r  Naiicl  und  Zivim  oder  Seideuf»dau:  denn 
d   g  e         J  ^        1      n      1  t     n  m 


inbildeu.  ^^lc  srlmclJ  <:s  mi-Ai  iiill  ili;r  Aibcit  fortgebe,  iian  ieder  gar  wohl 
bev  Bich  Bclhaten  überlegen.  Liiterdcsssen  ist  Bich  doch  la  Terwundem.  daG 
die  rabenten  gantzgedultig  dabej'  sevn.  nnd  eben  nicht  alUn  statck  schreien: 
zumal  da  sie  visaen.  diG  Ihnen  nach  gescbehenen  ZnnShen.  die  Bande  wieder 
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abgeuoiDini^D,  uad  eie  [iisoffelC  anf  {njen  Fofl  geg teilet  wardsn,  daß  ale  sieb 
ilirer  lelblit  lieu  Clie.ler  wieder  bedlcaen  kOnnea. 

Docli  waH  kiD  sie  diese  Freiheit  viel  belfTen,  d>  weder  der  empfisdlidie 
Schmerti  gutsttet,  dsB  sie  davon  laufTen,  oocL  »neb  der  gSDtie  Aetut  damit 
vollbnuhc  ist?  Denn  sobald  ihm  die  Stricke  abgenammen  idnd,  tritt  der  ,idC« 
Herr'  wieder  nach  dem  Palieatfln  lu.  und  ecbmieret  Ibn  mit  dem  abrigeaFett 
der  leeren,  Aber  eeineo  ganlzen  Leib,  dergestalt,  dafi  er  davon  tfopSte  inOcbte. 
Und  weil  er  nntw  wShrenden  Mbmiaran  hin  aad  her  beweget,  uusb  auf  den 
Baach  gal^tit  iriid:  so  iit  gar  latobt  iti  erachten,  daS  die  nene  Schmartien 
nMh  mit  peinllohBt  mllsMn  fallen. 

Ober  diews  kommet  endlich  der  beuitte  HÜle  Herr',  nimmet  >eln  eigen 
MtBAna»  ririk  in  die  Band,  and  machet  Ihn  Uber  den  seinen  gentien  Ldb 
mit  lelDeni  Uriu  usQ;  dergeatclt,  dcB  er  nun  ancb  lelne  eigene  Bände  ge- 
braochcn  und  sich  mit  diegem  kSatlichen  Naidsnwasser  gleichsam  abwuchen, 
nnd  den  znror  in  das  Fett  eiugedmugcpen  Kotb  sbnagchen  mat;  wodurch 
er  denn  mit  aeinen  kuttzen  NÜj;Glu  f;kiclisam  Fiircheu  Uber  seinen  beschmierten 
Leib  ziehet,  die  er  hemueh  mit  .!er  flncLcn  lliincl  wieder  instreichen  mnB. 

Und  dieses  ist  gleichsam  il;^  li  t^d'  Oluii^',  wIchB  ihm  la  gnter  Lelat  ge- 

bia  er  eich  endlich  cnf  allen  Vieren,  weil  er  sujebo  nicht  geben  kan,  in  ein 
nahe  bej  ihm  stehendes  nnd  ror  ibn  ucncrbautes  Hans  verfüget,  allwü  er  noch 
wohl  zween  oder  drcr  Tage  lang,  die  empfindliche  Schmertzen  fühlet.  Nach 
deren  Verlanff  machet  er  eich  gleichwohl  wieder  anf,  nnd  Unfft  endlich  gar 
dnzTon;  marohiret  aneh  fibaraU  mit  eben  »Icher  Schnelligkeit  dnreh  das  Feld, 
Ida  er  larcr  gethan  haL  Denn  er  weiB  aoa  dar  TielfStdgen  Erbhnmg,  daS 
weder  die  geraachte  Wände  lang  nngeheilat  bleiben  t  nmli  aonaten  (dn  Un- 
gemach zn  dem  gantzen  Schaden  schlagen  kan. 

leb  habe  zovor  erwehnt,  dcB  sie  daa  Sierenfett  von  dem  pcactiaohteten 
Schlaf  dem  ,a1ten  Herrn'  bringen,  nm  ein  wenig  davon  in  die  Wende  zn 
necken,  mit  dem  Obrigen  aber  den  Patienten  zn  schmieren.  Nnn  Ist  hieranf 
n  wissen,  daB  sie  es  mit  dem  Schaafe  selber  also  halten,  daB  sie  es,  nachdem 
ea  auf  ihre  WeiaB  gekocht  iet,  nntereinander  in  Lnsligkeit  verzehren;  hingegen 
^lei  dam  Patienten  keinen  änigen  Uamlblascii  davon  ijcbeu:  als  der  sich 
■Uelne  mit  dem  an  Ihn  TStsehmierten  und  viir}irjiiicliti'.n  yiM  dieses  mahl  con- 
tentlren  nnd  den  Euenden  ansehen  moB. 

Salbatoi  die  Weiber  bekommen  niclite  ilavon,  als  welche  niemilen  mit 
ihren  Männern  zugleich,  und  gleichsam  an  einerTifel,  wiewolil  sla  keine  haben, 
eaien  mBgeni  sondern  sie  sind  sdian  wohl  vergnüget  und  zarriedcn,  we]iu 
ihnen  ihre  Mlncer  die  Suppe  davon  lukommen  lasseii,  wie  auch  allezeit  ge- 
lelilebet  und  gebrSuchllcb  ist.  Im  Obrigen  aber  machen  tie  aich  ebensogut 
alt  die  lUnner,  und  alio  in  einer  Compagnle,  doch  nicht  beTSammen  aitzende, 
mitaiDinder  IMIlch;  tanfzen  nnd  apiingen,  moehen  üoback  oder  Daeia  (d.  b. 
Hanf):  und  ensigeii  aleh  alio  aber  dleäe  wohl  gdiingenen  Aoaadioaidiuig 
recht  ftflUdii  da  indeaaeu  der  arme  Venehnitlene  vor  graBeii  Schmertxen  eich 
kanm  regen  lian. 

Wenn  aie  nun  alao  den  gantzen  Tag  und  den  melaten  Thtü]  der  dannf 
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falBeDden  Macbl  frülich  ^n-escn.  so  komiiK-^  <\w.  .Mühiht  ii<[[  iLiilire<:hciulpu 
T«g  wiedar  «nminiiion.  und  bestreuen  ihre  KÖ|>f,.  mit  Tli,^!,,,.  .vnin  i^Li;  vorliiTn 
eines  gaUntzot,  und  ein  in  leiscu  Marioelu  bestehcudes  Gebet,  iluE  k^iii  Zn- 
sdiBDBr  venteben  noeh  TiHon  kau,  wu  ue  iigcD,  gelhin  bsbeu.  NBchgehends 
bsachmionD  ua  aaui  iure  Lmwf  nui  aem  vaa  dorn  geatrlgtm  SoliMf  ab- 
gekochten nnd  übriggeUwittnen  Fett  dermoBen,  äB&  gtäntien  und  oelbigev 
,       mimaD  Sonnaiudiein  vdd  ihnen  kbtropSiit. 

Demit  aber  der  „alte  Ben:"  oder  AnucbnaEder  den  Patienten  gelinde 
handeln,  und  aaf  die  Äaiiehaindung  afllbsten  de^to  bmer  aebt  geben,  auch 
ihn  nicht  lange  plagen  wSge:  bo  bat  er  ucb  eines  geniBBen  Lohns  an  gatiÜateDi 
der  nach  dein  Hetchthnin  dea  IVibenlea  entredst  in  ehiaDt  Oehun.  mnn  er 
viel  Vieh  hat.  und  bUo  reich  ist:  oder  aber  nenn  er  arm  ist,  und  nioht  Tie! 
vermag.  iD  einem  Bchaat  besiuiicc  Nnch  dessen  Empfang  er  sieh  entweder 
irieder  m  ueiti  Haiia.  wenn  er  in  der  Craiie  webnet-  oder  aber  in  sein  eigen 


nach  ai[en  za  selben,  khb  if^n  nur  udiic.  und  von  ihnen  zn  irusen  begehrte.'- 
Ich  bflbe  ea  filr  zweckmaBiir  coIiüHpii.  Ihnen  Kolus  Bericht, 
irou  dpi-  vve}t!=i;iiweifi^i;ifit  imii  v iii iii'imiit'iKir'ii  (Usr  i mrflrellung,  im 
Wonlnut  ile-;  uriL^iNais  voran niireii,  iiiii  :Me  \\\  iwn  ^t!l,n(^  üh  setzeD. 
3ich  selHäl  cm  Lrtoil  über  seine  (il^uüivUrdigkcit  zu  bilden.  Der 
;iiiL'  iiekiDr  ivolb  hat  nämlich  das  in  der  Wiaaeaschait  la  leider 
mein  si'iieui:  >cbic:ksal  t;cbabt.  daß  die  Nachwelt  sieb  uicbt  nur 
Tili;  iit  Olli  mal  mehr  die  MQhe  cab,  semon  >iimoTi  richtig  ?,u  schreiben 
—  uer  eme  schreibt  Eolbb.  ein  andrer  sogar  hoi.BEN*  — .  aondera 
eelbat.  wenn  nicht  mine  wisaeuachaäUohe  Wahriieitsliebe.  so  doch 
mindeBtena  seine  Ewigkeit  ta  nDchtenier  Beobachtung  in  Zweifel 
zog.  sogar  G.  Fbitsch  ist  der  Heioung.  daß  in  den  Angaben 
..EoLBEKG"  ..ein  arober  Irrtum  vorzuliegen  aoheml,"  wenn  ee  ibm 
nach  auniiljt.  ..aaQ  die  alten  Autoren  vor  Eulbek  alle  ttber  die 
faktische  Kxistctiz  üor  Sitte  einig  gewesen  zu  aem  scheinen  und  ue 
nar  verschieden  auaiegieu."  „jlan  kann  nur  die  Termntnng  auf- 
stellen", meint  Fnirscu  weiter,  „daß  die  Banchterstatter  belogen 
worden,  indem  die  Eingeborenen  ihnen  aofbanden.  sie  echnitteu  den 

'  Kdld  »Ibat  nntenchiBibt  sieht    M.  Petes  Sdlb,  Sektor  in  Neustadl 
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fiiioii  H<id«u  liumus.  wiüircud  ?ie  in  der  Tat  nur  die  Vorliaut  euU 
lerQleii,"  ^un  bericlilet  aber  hoLli  nicht,  was  ihm  die  Emj;eborenen 
eriüliUeu.  souderu  nus  i;r  selbst  wiederholt  gesehen  hat.  uttd 
man  wird,  ebne  zu  Tertrauene selig  zu  sein,  auch  einem  fiicht- 
medwiner  ^utraueu  dürfen,  daß  er  einen  vor  seinen  Augea  lieraus- 
geschoittenen  Hoden  von  einer  abgeschoitteneD  Vorhaut  zu  unter- 
scheiden rermag.  Ls  ist  denn  auch  von  Späteren,  wie  Pioss  und 
Tin:ii!'j[ii.  Haun',  welch  let;(terer  Gelegenheit  hatte,  manche  Angabe 
Koi.iis  :iiic)i  noch  in  spaterer  Zeit  als  atreng  der  Wahrheit  enk- 
sprechend  lestzustellen,  KoLn  wieiicr  in  sein  Recht  als  ghiubwQrdiger 
Beriditerslatter  eiii'.'eaetzl  ivorilen. 

Aber  auch  ;ihKCM)ieii  von  der  Jlcinuuf;  a]iat(;rer  «olilwullenderer 
Beurteiler  tragen  ii.oi.B>  Angaben,  im  Lichte  der  modernen  l'.thno- 
logie  betrachtet,  lu  sidi  selbst  dae  Qeprage  der  Wahrheit,  was 
nsmentlidi  aus  seinen  weiteren  Bemerkungen  über  die  bottentottische 
U&iinerweihe  klar  hervorgeht.  Wir  wollen  ihn  wieder  selbBt  reden 

„Dia  Urwdie,  wunni  eis  dieses  than,  und  weun  es  gesehaliei]  maeiB? 
wird  von  ihnan  wlbBten  imlsraehiedlkh  gegeben.  Ea  irt  daharo  aueb  kein 
WoDdec,  daB  die  BetBeoden  ealbige  DichC  anf  einerley  Weise  >nbnngen  otid 
ansleeen."  .  .  .  „Die  wahre  und  hanplsHChliclie  Unache  dflnckaC  mich  diese 
zu  aavii,  daö  laK),  well  B\a  vermüE  ihrer  Gesetio.  niohl  bev  äner  Hottautottia 

Uotloutoltiii  darff  keinen  UMtGotoItcn^bev  ibr  schlaffcD  Usaen.  solange  ibme 
nicht  der  eine /;i''cufu;>  ^xusireecbniitei  worden:  nei)  sie  aladoiiii.  wenii  soichaa 
horana  kamo.  vor  inn^  b L-.  y.liKui  "iLiulieo  wilrdc,  ia  sacb  wolil  gar  deswegen 


DaB  aber  die  ^Vcilicr  kciaca  adioittireti.  er  habe  denn  nur  einen  Balleii, 
bnl  wiederum  seine  Ursachen:  weit  sie  aciulich  saust  ia  Furchten  stehen.  daB 
sie  viele  Z^villingDbi^kamca:  als  welche  ihucu  alle  gtoü  zu  craiekea.  wiedorom 
nicht  Budars  als  unler  gewisser  Condition  vorgonael  ist.  Daun  aio  sind  ohne 
dem  mit  dem  Qbngau  Qabartbagbed  aebc  wohl  versehan,  via  leh  gai  offi  ge- 
sellen. Wann  nun  dar  eine  TfimuluM  onbceehSdlget  bliebe,  wUnte  die  Katar, 
vie  Av  ueh  einbilden,  nnt  tnehr  in  Zwilhngon  oontnbiÜTen.  .  .  . 

Da  Ulm  die  AnaBchacidnng  des  linoken  Tt^lieuh  ein  so  nnimiglnghabea, 
bflehst  udtbigea  nnd  allgameines  Werek  lat,  ofaae  walebi»  man  niebt  lienralbaa 
kan  noch  mag:  aolto  es  night  mSssoD  al>  ein  Stück  ihres  GottssdienitBi  an- 
gssehea  werden?  vermSg  dcsien  sie  ^ch  legidmimn  tmd  den  Ebstand  antrstten 
dGiäkni  snmal,  da  noch  das  Schtaehten  eiaee  Sobaafes,  volcboa  mir  als  ein 


P.  KoLB,  Caput  Bonae  Spd  hodiemnm,  S.lSSff. 


i  SmlraHon  M  dtn  BbäiniotiM 


Onfbr  lodEanunat.  dahar  lat,  nnd  andna  Sonhen  oaiebalien,  die  ■iiBar  täna 
•oleonen  Zatecnonifl  nienwleo  Toibllni.  .  .  . 

Sie  müieeii  Bich  aber  nicht  Hllsin  einen  TbA'euAim  ■Dsichneiden  Iiiaen, 


atj  denn,  dafi  dia  Fraa  gaatoiben  ut:  also  h» 
der  Fnn  flbec  bejderlej'  OcMbleclit  lu  lauen. 
mra  Manne  gemucbC.  oder        einetn  Miua 


Manne  gemacht'  irird. 
Dnd  diue  noch  nicht  la  Uinnem  gemachte  gruUe  ond  einachsenu  Leute 
babcD  den  bey  IhneD  «sblndUchen  Namen,  daß  mao  sie  -Aufiirs-  oder  .Milch- 
BiiHie',  ,MBniineD-8lnger<  oiw.  oeaiiet 

Wenn  er  nsb  ibsr  lom  Hann  irlll  machen  laauD.  w>  bekommt  et  ent 
fOD  den  Aeltiatcn  in  clet  Onai  Befebl.  daC  et  anSet  ihrem  OreTea,  well  alle 
iiel)«n«inandsr  in  einem  tnndea  Cücnl  iltien.  worinaen  der  AelUale  gich  be- 
findet, and  alsobaid  auFstiihet.  er  aoy  gleich  ein  Gemeiner  oder  der  Capitain 
eelbBlcn.  sich  soll  auf  seine  Harcken  nicdemelien.  das  ist:  er  soll  nieder 
haachen.  daB  sein  Leih  auf  den  Knien  mhe.  und  aeinc  Hintar-Backen  die  Erde 
nicht  berühren,  gleichwohl  such  nber  dre;  Finger  hoch  von  derselben  nicht 
nbgtehen:  wdcbc.'<  Moler-niirckcn  hey  ihnen  eine  cantze  gemeine  nad  alltäg- 
liche Miinier  Iii,       iIiLü  Hir  fs  siiion  von  iarter  Kindheit  an  gewöhnet  lejn. 

WaTi.i  iliT  AMisU:  ili^of  a  ^if^lict.  rciiut  er  einige  Worte  mit  seinen  Ncben- 
Männern,  i.'lt:ii:lisi,Mi  ;Us  oIj  er  ib'ii  Consens  einbolete.  diesen  mm  Mann  lu 
Biwci  iitij.  SU-  iniii  «iit  eLiiiEuitUig  mit  .lo.  w,  das  ist;  ja,  ja,  ge- 

ariiwurial  liiiiieii:  ao  Inn  ci  iiinsm  ^11  iiviii  lungen  Mann:  redet  ein  wenig  mit 
ihiK.  iiTid  kiiiiili[!i;[  iNiii  iiij,  wui  IT  iinifm-j  von  eemer  Mutter  Gehoream,  Nach- 
1  /  I  cl  t  met  r  unter  ihrer  Gesell  schafft 

tu    n  las     i!    I  n  I  wol      anlen    las  isC^  ehrlieh, 

und  r  T  I,  I,     n  Inn  nHsse  sich  ins- 

kUnSlp  ^        n  I  in  zeigen,  daß 

er  ein  Mann  ^i^v. 

Nach  Kndignng  dieser  Aussprach,  ivelche  der  incge  nngenommeae  Mann 
mit  ,JG~  beantwoctet,  tritt  er  etvaa  tuiber  im  ihm :  nimmt  lein  Uembnim  TiiUe 
In  die  Hand,  Dnd  machet  Ibo  mit  Mlnem  Wasser  In  dat  Blaae  bd  lange  naB,  als 
ebi  Tropfibn  herani  lanObt  IHhm  Wasser  hingegen  empOoget  der  jnnge 
Hann  mit  Latt;  vEaebat  und  reib«  es  Unelo;  maebt  aiicb  imtgnohiedUche 
FnrchaD  mit  den  NSgaln,  in  das  an  aeinem  Leib  klabande,  iidt  RnB,  Slanb  and 
Unflatli  veimiaehte  Fell :  die  er  alter  alibaid  bamach  «iedm  mit  der  Hacben 
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Band  nutnldia^  alw,  daS  man  uloht  «iahst,  iro  yuAeto  das  aolsba  FnichB 

EndUsb,  wenn  aush  diesat  Astna  votSber,  iKget  der  Aeltaata  am  dat  CraU 
noebiDilB  nun  BeMhloB,  und  vKnaeliet  ihm  im  MunBo  aller  gagenwlrtigtn 
Hlnnar  mit  ffiaamWorttn  Q1B<&:  ,Qlüak  dam.  Werdet  waeker  alt.  Zeuget 
feto  viel  Sndai.  E>  wuihae  aneh  rein  bald  der  Batt.'  Nach  deisD  Endigopg 
Ist  die  gantze  Sache  gethan,  imd  er  nanmehro  Enm  MaDn  gemacht.  Doch  ist 
Ueibcf  noeh  als  im  voibe;  BnimnerckCB,  dsB  sie  sich  oben  dicaci  drey  ersten 
Worte  bedienen,  wenn  sie  sehen  und  hOren,  dsB  einer  aus  ihrer  Rcadli^oiafil 
nleiet,  nm  ilim  mit  demBelhen  soviel  anzudeuten  und  uii^u»  üiisdieii.  ais  wenn 
wir  gegeneinander  bey  dem  Niesen  ssgcn:    Gott  >ib1IT< 

Sohsld  nun  alle  diese  CereinoDien  voibey  sejn,  iiml  er  zum  Mji.ine  ge- 
machet i»,  wild  alsobald  ein  fetter  Hammel  von  den  ^^t>ilIi);cll,  iiMi,  iiire.r  Ait 
gcBfliiaglilel;  das  Fleisch,  samt  dem  Eingeweide  lum  F,^m:r  g^hts.M,  aaA  thriU 
gvkiiLht,  tlieils  gebraten.  Wenn  ea  fertig,  lo  setzen  ak-^i  diu  Mai  Müutiur, 
nebst  dem  jungen  Mann  zusammen  und  essen:  doch  so,  daB  die  Alten  erat 
ibre  Portion  davon  geniesen,  nnd  den  Jungen  loiange  EUBehen  laaten.  Wenn 
sie  sich  aber  latt  gegeaeen  haben,  iassen  ele  endlich  aach  zu,  daB  denelbe  in 
Ihrer  Gegenwart  und  OesoUschalll  das  crata  mal  speisen  mag:  walakea  ihm 
hinkOnfftig  alleioit  bey  ihnen,  und  Dicht  bey  den  Weibem  mehr  an  tbim 
oblieget 

leh  will  nur  noeh  hininiSgeD,  dafi  sie  dnroh  dieses  Uittal  dem  mfltter- 
liehen  Qehonam  so  »br  entiogen  irecden,  daB  anch  aelbat  daa  Tiecte  Qebot 
darunter  Moth  leidet.  Denn  sie  haben  nach  dieiein  Ätiu,  nioht  allein  Toll- 
kommena  Frevhoit  zu  beurathon,  wenn  sie  wallen;  Boadem  es  ist  Ihnen  anch 

selbst  die  Matter  gehen  und  ziilcgcR,  wenn  sie  hingehen,  nnd  entweder  in  der 
Tmnckenhelt  oder  ii.u.H  Hoslicit  nnd  im  Zorn,  ihre  Mniter  wacber  schlagen,  nnd 

mehr  unter  eurer  Znctl  und  Disciplin." 

Dio  ethnographischen  Schriftsteller,  dio  Anlaß  nahmen,  sich, 
gläubig  oder  ungläubig,  mit  Kolb.s  Angaben  zu  beschäftigen,  legten 
daa  H&nptgewicht  atif  die  Bizarrerie  dar  eioaeitigen  HodeaezsCitpation 
nnd  wandten  dem  Beate  der  damit  «erioiQpften  Dinge  kein  be- 
Bonderet  Literene  zu.  Wenn  iric  dies  aber  tnn,  so  ergeben  «ch 
ohne  ireiteres  die  Elemente,  welche  die  EodeneKstirpatioQ  der  Hotten- 
totten in  eine  deutliche  Parallele  zur  Boschncidung  und  Subinzision 
der  Auatralier  bringen.  Die  Parallele  gründet  sich  hauptsächlich 
anf  folgende  Funkte; 

1.  In  beiden  Etilen  wird  der  männliche  Geuitalapparat  einem 
eingreifenden,  operattven  Verfahren  unterzogen:  bei  den  AuatralierQ 
der  Beschaeidung  und  Subinzision,  hei  den  Hottentotten  der  ein- 
fleitdgen  Eodeneistirpation, 

2.  Beide  Operationen  werden  im  Laufe  der  Pubertätszeit,  also 
za  Ende  des  ersten  oder  im  zweiten  Jahniehnt  des  Lebeoa  Tollzogen. 
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3.  In  beiden  fciillen  lilnii't  dü'  '  i.,..r;ili.iri  niArv  Au.-i-liliill  il.T 
Frauen  und  der  noch  niclit  nj  uinTtLii  .iLi[i;ier  btiiit. 

i.  Bei  beiden  \ölkcrn  verbindet  sich  mit  der  (jonitatoperation 
eiDe  besondere  Behandlung  der  Hautdecke:  bei  den  Anetraliera  eine 
spezifisoha  Bemalnng,  bai  den  Hottentotten  eine  Ein  reib  nng  deraelban 
mit  Fett  durcb  die  Hand  des  operierenden  Pnesters,  sowie  eine 
uachherigo  Besprenguug  mit  dem  [Inn  des  PneBtere. 

j.  Iii  bi.'iJt-ii  I-iilkii  i^t  ilie  Ausübung  des  BeiachkreB  vor 
1  bi.'rs Ii; Illing  der  bt'iiitah)pi;iJitKiii  bisi  Todesstrafe  verboten. 

Ii.  In  beiden  Fullen  ist  die  Vornahme  der  Operation  nicht  eine 
private  Angelegenheit,  Bondem  eine  Bolcbe  der  lenedigen  Stamm- 
gruppe. 

T.  In  beideu  Fällen  eind  es  die  Ikltern  Männer  des  Stammes, 

ID  deren  Hände  di  r  Novüp  f[ir  die  Zeremonie  der  Männerweibe  zu- 
nnohBt  ubi?:Eobt  u:iii  iii  ili"eii  be^cIlflchaCt  er  sich  nach  deTBelben 
lllrderiiiii  n,  bcuweii  li:il. 

8.  In  beiden  Fullen  fichlieSen  sich  an  die  Operation  selbst  Doch 
eme  Beihe  anderer  Zeremonien,  deren  mystischer  Charakter  bei  den 
Änstrahem  sofort  eraichtlich  ist,  während  er  hei  den  Hottentotten 

auB  der  ganzen  Anlage  der  Weibezeremomen  wenigstens  erschlossen 
werden  kann.  Schon  Kold  deutet  dies  an.  indem  er  die  ganze 
Prozedur  mit  eiuem  ..Gottesdienst"  vergleicht. 

Äriderseita  fehlt  es  auch  nicht  an  tiefgreil enden  Unterschieden, 
Erstlich  ist  das  gauze  \\  eihezeremoniell  bei  den  Australiern  außer- 
ordentlich viel  komplizierter,  als  das  der  lldttcntolten.  wenn  aiioh  zu 
berücksichtigen  ist,  daß  wir  Uber  dieses  nur  durcb  L-^mm  Iv.'ob.ic  iusr 
aus  einer  der  Kindheit  der  Ethoologie  !iii!;ehm  iyMi  Zeit  unternebtet 
Bind,  während  fUr  die  Australier  die  m  alles  Detail  eiugeheudeii. 
Ilbarans  aorgfUbgen  Benahte  geBobalter  Beobachter  vorliegen.  Da 
indessen  die  Sitte  der  Hodenexstirpation  bei  denHoUentotten  ofienbar 
nnter  dem  Einäusse  des  Verkebra  mit  den  Europäern  rasch  ver- 
schwand, so  fehlt  uns  das  wissensehalthche  Beobachtuugsmaterial. 
um  zu  einer  vollen  Kinsicht  in  diesen  seltsamen  Brauoli  zu  gelanceii. 

\\  le  wir  schon  oben  erwähnten,  hat  die  sputere  Zeit,  gerade  m- 
loliäe  des  raschen  \  ersubwindeus  der  Sitle.  den  Augabeti  Pbteb  Kolbs 
ausgesprochenes  HiBtrauen  entgegengebracht.  Es  war  daher  ein 
glücklicher  Znfall,  daß  es  in  viel  späterer  Zeit  0.  Fimsoh'  gelang, 

■  Otto  Fikscb,  Ober  di«  Bewohner  von  Ponap^  (SilL  KaioliDen),  in: 
Zdlsebr.  f.  Etbnologie,  12.  Band  (1880),  S.  SIE. 
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eine  durcliaua  analoge  Sitte  Iti  einem  ganz  andern  ethnischen  Ge- 
biete, nämlich  uuf  der  Karolinemnael  Poiiapä  kennen  zu  lernen  und 
wissenschaftlich  bekannt  zu  machen,  wenn  auch  leider  nicht  als 
A-ngenzenge,  so  doch  ans  znrarl&ssiger  zweiter  Qnelle.  Fütboh  be- 
richtet dorQber! 

„tfioht  ohaa  ZJJgem  habe  Ich  ainei  Sita  der  PoiupenD  m  gedenken,  die 
mtioea  WieseuB  uinsC  oligeoda  auf  dar  Walt  Totkommen  dOrfte.  Kack  der 
Veidikening  sia«a  liugera  Zdt  auf  dlaier  loeal  anaSsalgea  Welfieo,  einu  Bee- 
mannea,  begDflgen  rieh  die  UBaner  mit  einem  Boden;  Bobon  im  Allee  von 
7  bü  S  Jahtan  vird  allen  Knaben  der  linke  Hoden  miUela  einea  gesokKcften 
Stückea  BambuH  oxatirpieTt'  Dies  aoU  desbalb  geaeheben,  veü  man  dadnnb 
«iD«r  mSglichen  Orebitia  fHr  inuner  yoranbengen  venneint,  nnd  dann,  wcH  die 
HIdehen  eiidicidigH  USnner  echOnitr  nnd  bi^abrlicbor  Enden.  Mein  GevihiB- 
mun  vaniDharte,  daB  alle  PonapBafln,  die  er  nickt  in  lehen  bekam,  nur  den 
Tecbten  Hod«n  atirinn'eisen  hatten,  and  dies  wardo  mii  dgrch  einen  andem 
Hatroeen,  dor  cbeofsUe  mageie  Zdt  auf  der  Insel  lebt«,  dnrchnus  bset&tigt 

Dicht  mehr  imstande,  dieacin  aa  auffaUcoden  Glebraucb  selbst  nacliEnferacbca.*^ 

Wie  man  aus  dem  Zitat  ersieht,  war  Finbch  der  Fall  der 
HodeneiBÜrpatioD  bei  den  Hottentotten  uobekannt  geblieben.  Da- 
gegen erfnhr  er  dnrcti  Kapitän  Waiarar,'  daß  dieselbe  Sitte  auf 

Nlaatabntabn,  einer  der  Freandacliaflsinseln,  herrschte,  „wo  faat  jeder 
Uher  20  Jdiry  ;,lLu  Jiuige  Hauii  mir  eilten  üodeLi  besit/t.  Knnben 
von  15  hi.-!  U  .liijL-ti.  wollritcni  'hu-ui.  -nii,-i:i'^(-liM'tlid.   /u  einen: 

KrBtc  sein,  um  .■■ich  lior  Ojicratinii  y.ii  iintcrwcricii.  Auch  hier  nimmt 
man  an,  daß  dieselbe  etwaigen  Krankheiten,  namentlich  der  Ge- 
achlechteorgane,  vorbeuge." 

So  seltsam  uns  die  Sitte  der  einseitigen  Kastration  auch  anmuten 
mag,  so  werden  wir  uns  damit  abfinden  müssen,  es  als  Tatsache  zu 
betrachten,  doB  dieser  Brauch  sich  an  zwei  leraohiedenen  und  von- 
einander  unabbän^gen  ethnischen  Gebieten,  Südafrika  nnd  SQdsee- 
inseln,  entwickelt  hat«  Seine  volkstümliche  Begründung  ist  jedoch, 
wie  aus  uusern  Zitaten  hpiTOigeht,  au  beiden  Orten  verschieden: 
in  Südafrika  wird  die  Sitte  Uiidi  Ki>:.ii  mit  der  Finvht  vor  Zvvillin^r.,- 
geburten  mativieil.  iuil"  l'iiii;ii>i''  und  .\iiijiliibLil;ilni  mit  diT|i'Eijf;ou 
vor  Hodenentzündung  oder  andem  Gcsohleclitskranklieitcn.  In 
letzterer  Hinsicht  ist  zu  sagen,  daB  ea  sich  dabei  selbstverstündlich 
um  einen  nosologisohen  Intiim  handelt,  gleichviel  ob  dieser  den 
Eingetiorenen  selbst  oder  den  Aber  die  Kastration  Teferierenden  See- 
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\entea  znr  Lost  falle.  Denn  prophylaktisch  gegen  Orchitis  wirkt  die 
einseitige  Kästration  nicht,  um  so  weniger,  als  HodenerlcrankuDgeLi 
Belten  für  sich  aliein  aofti^teD,  sondeni  gewöhnlich  Kontplikationen 
anderer  ErkraokongeQ,  tot  aJtem  des  Trippeia  nnd  der  SfplüliB. 
daisteUen,  zu  deren  Erwerbung  in  der  SfidBee  allerdinge  seit  dem 
Encheinen  der  Enroi^er  reichliche  Oelegenlieit  geboten  ist. 

Es  ist  aber  nach  der  ganzen  Sachlage  wahrscheinlich,  daß  die 
Erklärnng  erst  gemacht  wurde,  als  die  Sitte  schon  lange  bestand 
und  der  Verdacht  ist  nicht  mit  Sicherheit  auszuschließen,  daB  die 
Erklärung  ursprünglich  überhaupt  nicht  lon  den  Eingeborenen  auf- 
gestellt, sondern  ilineti  direkt  oder  indirekt  von  den  Europäern 
suggeriert  wurde.  Ein  weit  mehr  autochthoties  Gepräge  scheint  der 
Ton  KuLB  für  die  Hottentotten  gegebenen  Erklilrung  zuzukommen, 
denn  dort  stand  der  Glaube,  daB  ein  Mann  mit  zwei  Hoden  leichter 
Zwillingegebarten  veranlaise,  als  einer  mit  nnr  einem  Testikel,  mit 
den  lolkstiimlidien  Anaiabten  Dber  Zwillingsgebnrten  fiberhanpt  im 
Zusammeabang:  diese  wurden  n&mlich  ab  eine  Art  FamilieunnglOck 
bedachtet  und  demgemäß  behandelt  Wenn  beide  Zwillinge  Enabeu 
waren,  so  durften  beide  am  Leben  bleiben;  waren  aber  beide  Mädchen, 
eo  wurde  das  eine  getötet  und  weggeworfen;  wurde  endlich  ein  Enabe 
und  ein  Mädchen  geboren,  so  wurde  letzteres  getütet  Es  hätte  somit 
wenig  auffallendes,  wenn  die  Hottentotten  die  einseitige  Kastration 
vorgeEoniiiion  hjitteti,  um  sich  durch  ein  prophylaktisches  Verfahreo 
zur  Verhütung  von  Zwillingsgeburten  der  Notwendigkeit  des  Eiuder- 
moides  tunlichst  zu  entziehen.  Es  müßte  aber  dabei  yorausgesetzt 
werden  können,  daß  sie  ttber  die  Amktiouelle  Bexiehnng  der  Hoden 
snr  Zeogung  und  Uber  die  ZeagnngSTOrgänga  Ubeilianpt  sclion  in 
ihrer  voreuropäischen  Zeit  zu  klareren  Voratelluugen  gelangt  wären, 
als  wir  sif  bei  den  AiiFtraliern  gefunden  Laben, 

In-liiniii,-lL  .ilirv  mire  es,  anzuntlinien,  daß  durch  die  Kü- 
btir|>;iüoii  d^■^  i'iii.-ii  H.ideu  die  ZfuguiifisfiUiiKkeit  eines  Individuums 
irgL-ndwie  i;rh(iblitii  gcst'liüdigt  »Lrile.  Es  ist  vielmehr  durch  viel- 
talli^'i!  Erfnlirung  festgestellt,  daß  niich  der  Exstirpation  des  einen 
Kaden,  v'ie  sie  gelegentlich  durch  Xrebserk-ranknog  oder  andere 
UmBtäniie  notwendig  wird,  der  andere  funktionell  vikarierend  eintritt 
und  die  ZengungsWgkeit  forterh&lt.  Und  gerade  diese  empiriache 
Etlahrang  der  Forterhaltung  der  männlichen  Potenz  mag  auch  bei 
den  Hottentotten  die  Erhaltung  dieser  merkwürdigen  Sitte,  nachdem 
sie  nnmal  dngefQhit  war,  reranlaßt  haben. 

Daß  es  eowohl  bei  den  Hottentotten  als  aufPonapd  der  linke 
Hoden  war,  der  exstirpiert  wurde,  dflrfie  kaum  ganz  znfSUig  sein. 
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eondorn  mit  der  Tatsache  luaammoaMDcen.  daß  der  Imke  Tcätikcl 
bei  den  meisten  Münnern  ehva,s  tieler  lieraliliiingt.  als  der  rreht« 
und  daher  niclit  cur  die  Aufmerlcsäinkeit  stärker  auf  sicli  lenkte, 
sondern  anoh  einer  pnniitiveii  Clurargie  etwas  leichter  zugänglich 
war.  als  sein  lechtseeibger  Geläute. 

Bevor  wir  nun  zur  allgemeinen  DiskusBion  der  TöUtetiisycho- 
logisclicD  Grundlage  der  biEher  erwähnten  blutigen  BelumdlDUgaweisen 
ili^r  Ui'iiiiJdiiFi  ütiei-elieii,  wollen  wir  ui>cn  me  Beachneidung  ba 
.imenkanisi^licii  \ '>ikern  kuri  uoruiiren.  kurz  dcBhalb.  weil  hier 
die  t^upllen  wKil  -ncniErcr  reicliUcli  imd  namentliob  hinaichtlicli  des 
operativen  \  erfndreus  selbst  viel  weniger  ausführlich  fließen,  als  m 
der  Alta.i  Welt  umi  Tur  Aintralien. 

Die  Beschneiuung  wurde,  und  zwar  für  beide  Geschlechter, 
bei  einer  ganzen  Beihe  von  atHmmen  im  Orinoko-  und  Äpnre- 
Oebiet.  nie  7..  S.  den  aniiva.  Otomakon.  Guamo  geübt;  Bie  fand  eich 
aber  auch  hei  manchen  stiLmmen  ues  oberen  Ämazonas-Tales: 
den  Manao.  den  Pano.  Ticuna.  und  endlich  war.  nach  der  Angabe 
des  Franziakaner-MisBianars  P,  Narciso  (iirval  uk  Barcelo.  ..unter 
allen  Völkern,  welche  an  dem  Doayalf  wohnen,  unter  beiden  Ge- 
Bchlechtern  eine  Art  von  Besclineidung  eingeführt." ' 

Bei  den  Ticuna  war  das  operative  Verfahren  nach  dem  Eano- 
uikns  A.  FKusuroBS  sb  Sodza*  das  Mgeode: 

„Dan  Euibcik  micbeo  sie  ainen  klamen  nnd  kiuni  eiclitliaraa  £lnBOhiiiK 
in  die  Voibaat  und  bei  den  Mndahen  wird  die  OperatloD  vallzogen.  indem  idu 
ihnen  ein  HtBuk  der  Clltorie  (wSrtlinh  des  AuawncLaea  der  Gesdlileclitsteile) 
iregsclmeidaC.  Ret  den  lieida»c)ieii  Tictmas  ist  ei  aUgemeiii  beknuot.  daB 
dies  liie  Form  der  Beachneidung  und  der  NamengeLung  ist.  di«  Bekehrten 
nber  machen  ein  uiivenetiiichea  Geheinjnis  darans.  vieüaioht.  wed  sie  be- 
fdruliten.  getadelt  lu  werdeu.  wenn  ea  bekauiit  wUrde.  daB  eie  uocli  der  iUdisi^hen 


glljt  HU.  aaS  unmittel iiar  nacn  uer  Operation  dem 
e.  gewohuhch  nach  einem  der  Vureltern.  beigelegt  wird. 


'  Beschreihang  der  UoDtaAa  Res],  in:  Zu»,  Uonatlieha  KocreapoDdeni  niw. 
III.  8.  483  (Mai  ISOl). 

'  „Aos  machm  fiuam  niu  peqaena  s  impercepHrst  ImäiSo  no  ptepniio, 
e  äs  fomcaii  cortaado-lhei  parte  da  nteaceneia  dos  THinbag."  —  Cohud  AiiHi 
FEBHAaDca  nc  Souii,  Beviila  IrimgnaaL  Serie  IIL  1B4S.  ä  IST.  (lüHart  nach 

'  C.  F.  Phil.  v.  HAtnua ,  Znr  Ethnographie  Amerlkaa,  aomal  Bra^isua, 
R  44B. 


!  Dia  Basehniidunp  bti  »HäamerikanUehm  Stämmen 

Uber  die  Beschueidiiug  der  Orinoko- Stamme  erzählt  (jl) 


uua  uiiinuuHRlilicliiir  ili  dur  AiuUbuiiu  ilür  aunitiiiitun  üitto.  iiiiluiii  sio  HulSenlein 
UDCD  am  gauien  Körper  ddo  acn  Armen  peirSchuicDfl  Wunoen  DBiiii«ciit«ti. 
aersB  narben  Del  acnea.  dia  in  lenen  waioem  ni  Weic  kamen,  noeb  bsate 
«icuiDsr  BiDQ.  Die  Dinmea  oiese  ^enielMnaiuc  ent  im  lehnien  ooer  iwoiften 
i^eDeiiBiMii  Tor.  dunii  aie  Kinder  krilTtiE  genug  mr  Ettragniig  eioei  bo  be- 
tTScnuHiDBii  DiniTeriiute*  wKien.  me  er  nca  *»  rmge  aer  menr  au  nra- 
bunaert  wnnaen  etniieiite.  aie  si«  aen  angenninuBn  uuiem  ihrer  uniriaen- 
Jieit  Uüiumciiwn.  icii  int  im  Jatitii  vrn  tu  Kn«ii  wuiuetn  etnun  sinnieiiuaii 
KiiMUii.  ucssdii  nuiiiiüM         i:My.  uri  iii<ii.i:ii  iinii  n\:»»y.»  \a:i\>  iiiii  irKViiiiiiTeu 


niobt  nur  anroli  xerfleiaobBii  aer  uhren.  aer  Zange  una  anarei 
Eurperteile.  sonaern  ancn  aer  Geniiauen  aeo  Göttern  darzuormgeii 


Städte  Tehaoan. 
arca  massennafte 
viirerwuQQion  Art 


algnao  se  aeemawia  eon  ei  uoitidib  ddiot  t  mnelui  Bangte, 
i&  por  auorae  llegado  ft  aignna  mngar:  porquo  ugiiii  pance 
anceboi  lue  qae  liadan  iBoriCcio  de  aquellu  pirtea." 
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Bluloii[a-  aun  den  Gniilihm  he,  den  Mwktineni  :>-i3 

ans  Obren,  Zange  nnd  Gcnitulien  ausgcmclmet  hätten.  Lcizii^rc 
landen  in  foigenäer  Weise  statt: 

wcuu  el»a  cldcr  duruh  den  t'urcbtb^iiGu  S>:liLui:rz  uuJ  li^i^  gi-oBcu  KLufrerlnat 

ton  gdiabt  hAa.  Denn,  wie  et  gchdat,  voran  ea  Mldchon  and  jtmga  Mionor, 
ii(H^  kanflcTi  wvbQi  wfllflhe  dl««  Opfar  ma  den  Oesclilechtit^lea  du- 

Mit  Fällen,  wie  die  Ttiesiliftni sehen  Rlutopfor  tiad  wie  der  von 
Gvsiii.r.A  (ii  ScIiilikTte,  gcwiiiiii'ii  wir  iiuii  ;mdi  ilin  iiiitjge  Grundlage 
zur  uHist'iiiuLiiüu  lüllicrpsychubiTisciien  Wurdii-'inif;  der  an  den  Geni- 
talien TOrgeuommciieiä  operativen  Verlaliteu;  liesclmeidung  durch 
Ahtragung  des  Präputiums  oder  Spaltung  desselben,  Subiuziaiou  der 
männlichen  Harnröhre,  einseitige  Kastration  bei  den  Knaben,  ße- 
Bchneiiiung  der  Mädchen  durch  Exzision  der  Clitoris  und  der  kleinen 
Labien.  Wenn  wir  nämlich  das  geaaral«  Material  überblicken,  so 
zeigt  ea  aioh,  daB  wir  zwei  versahiedene  Gruppen  eolchet  Ope- 
rationan  nnterachelden  kflntten: 

Die  erste  Gruppe  omraBt  diegenigen  Fälle,  bei  denen  es  nch 
um  eine  absichtlich  spezifische,  auf  den  Qenitalapparat  beschränkte 
und  durch  dessen  nirkliuhe  oder  Ternieiiitliche  physiologische  Rolle 
bedingte  Operation  handelt.  Als  klassisciieB  Beispiel  dieser  Art 
haben  wir  die  Besch  neidung  der  Juden  kennen  (gelernt.  Dahin 
wäre  auch  die  einseitige  Hodeneiatirpation  der  llnttfiititteu  zu 
rechnen. 

In  der  zweiten,  grwBeren  Gruppe  bilden  in  Ji.:i  Gi.:iiuUii'n 
Torgeaommonen  Verstümmelurgen  nur  einen  Teil  einer  ^'iiuzeu  ^erie 
von  blutigen  Operationen  mit  dem  Clniinktcr  von  Wulheieremouien; 
dah  spezitiscbo  Element  ititt  dabei  mi;lir  odir  weniger  stark  lurilck, 
und  es  ist  gewisscrniaBen  zufällig,  daß  neben  der  Durchbohrung 
der  Ohren  und  der  Xase  oder  neben  der  Anlage  Ton  Narben- 
zeichnungen anch  azn  Genitalappant  heramoperirai;  wird:  dieser 
hddet  in  diesen  Fällea  ein&ch  einen  Angri&punkt  mehr,  an  dem 
operiert  nerden  kann,  ohne  das  Leben  des  Indiiiduums  zu  gefährden. 
Aul  dieser  btufe  sehen  wir  z.  B.  die  Besohneidung  beider  Gesclilecliler 
bei  den  Masai.  bei  denen,  wie  früher  erwähnt,  nLuli  d:is  .\u-iirefhen 
von  Zahnen  einen  Teil  der  Weiheaeremonicn  bildet,  und  da??elbe 
gilt  von  vielen  andern  afrikaniBchen  Stümmen,  bei  deueii  die  lie- 
Bchneidang  in  irgendeiner  Form  üblich  iat   Ebenso  sehen  wir  sie 
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in  einzoloen  pazifischen  Gebieten  mit  der  Tatauiorung  als  Pubertäta- 
zeremonie  kombiniert,  während  nie  bei  den  Orinakostämmea  in  Ver- 
bindung mit  eingreifeader  Ternnataltiuig  der  allgemeiuen  Haut- 
decke durch  Eineobrntt«  auftritt  Und  eitdlidi  bildet  aaoh  dio  Be- 
Bcbnddung  und  Snbindrion  der  BnBtraliaehen  Knaben,  Bonie  die 
Introiision  der  anstraliBchen  Mädchen  nur  eine  der  Terschiedenen, 
im  Laufe  der  Jugesd  au  ihnen  vorgenommenen  blutigen  OperstioDeD, 
von  denen  wir  die  Anlage  von  Hautnarben  und  die  Verstttmmeliing 
des  Gebisses  durch  Ausbrechen  von  Sehneidez&hnen  bei  früherer 
Gelcgeoheit  kennen  gelernt  haben. 

Es  ist  viahrecheinlicb,  daß  diese  zweite,  sr^ißere  Gruppe  noch 
das  ursprüngliche  Verhältnis  darstellt,  und  daß  n\ii-li  die  Fälle  der 
ersten  Gruppe,  bei  denen  sich  heule  liie  blutigen  Verfahren  auf 
den  Genitakpparat  beschranken,  erst  sekundär  aus  solchen  der 
zweiten  Smppe  entwickelt  Laben,  indem  bu  ateigender  £nltnr  die 
rohen  Ver&hren  des  ausgiebigen  fSnBofaneidens  der  Haut,  des  Ans- 
breobens  der  Zähne  DBvr.  entweder  gans  verlassen  wurden'  oder  all- 
mählich mildere  Formen,  wie  das  einfache  Durchbohren  der  Obr- 
läppclien  und  der  Nasensch eidenand  oder  der  Xaeenüügel,  annahmen, 
wührend  die  am  Genitiilup parat  vorgenommenen  Operationen  infolge 
besserer  Einsicht  in  seine  physiologische  Bedeutung  ein  spezifischeres 
Gepräge  erhielten.  Sehr  lehrroicli  ist  in  dieser  Hiusicht  das  Bei- 
spiel der  alten  Israeliten;  bei  dic^sen  s!v]\t  dio  Hcscliucidnug  der 
Knaben  eine  sehr  alte,  wenn  :iuch  wu.bräulieiulicb  aus  Ägyjiten  ent- 
lehnte Sitte  dar,  während  uns  die  Bücher  des  Pentatoucb  das  Volk 
noch  auf  einer  Stufe  zeigen,  wo  besondere  QesetxesToischriflea 
gegen  das  Einschneiden  von  „Halen"  in  die  Haut  in  TrauerfBllen 
erlassen  werden  muDten,  und  wo  nicht  bloß  Ohrenringe,  sondern 
aneb  noch  Nasenringe  getragen  wurden,  wo  also  die  ftuBerlich  sicht- 
baren Elemente  einer  tiefen;]!  Kiiltuistiitb  noch  nicht  verschwunden 

Versuchen  wir  endlich,  die  den  Fällen  der  zweiten  Grappe 
zugrunde  liegenden  psycho logisc Ii en  Momente  berauszuschälen,  so 
werden  wir  sie  etwa  in  folgenden  allgemeinen  Umständen  zu  suchen 

1.  In  der  bei  primitiven  Vülkem  durch^ngig  vorbandenen 
Gleicbgttltigkeit  gegen  fremdes  körperliches  Leiden. 

Diese  QleiobgQltigkeit  dokumentiert  sii^  in  erster  Unie  und  un 
aufßUigsten  in  der  nicbt  nur  rohen,  sondern  vielTaab  direkt  gtan- 
samen  Behandlang  der  Tiere  jeder  Art,  sogar  der  Hanstiere,  bei  ihrer 
Verwendung  zur  Dienstleistung,  dann  aber  auch  beim  Sohlachten  und 
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bei  der  Upferang.  Es  handelt  sich  dabei  um  emeo  allgememon  Zag 
der  meii 3 cb lieben  beele.  die  nicbt  nur  den  ..Naturvölkern",  aonderu 
ganz  ebensowohl  den  niederen  Schichten  der  sogenanateii  .f^nltnr- 
völker"  «geDtOmlich  ist  und  von  welohem  sioli  nur  die  hBohat  knl- 
bnerten  Indmdnen  innedalb  der  letzteren  &iif  Onmd  ihrer  lEkn- 
Bicht  und  Selhstbeherrschung  mehr  oder  wemger  freiziiinBchen  Ter- 


Mit 


■  der 


tufen.  diu 


durch  einzelne  Individuen, 
werden,  wird  diese  üleichi 
tragen  und  nimmt  nicht  : 
raffinierter  Grausamkeit  an, 
allem  iD  den  Gepflogen  bei  ti 
StrairechUpSege  früherer  Jahrhunderte  auch  i 
druck  kjun. 

OewSbiiQDg  an  den  Anblick  des  flieSenden 
er  Verletzungen  und  lebhafter  SchmerzeD9> 
:  durch  die  HanSglceit  des  Kriegea  bei  fast 


I  Lharnkter  ; 


1  der  IrUberen  Kriegsführung  und  der 
1  Luropa  zum  Aua- 


2.  In  der 
Blutes.  Bchwc 
uuQerungen. 
iillen  Völkern  s 

3.  In  dar 
Brauch  und  GIi 
bald  iu  der  1< 
dentuDg.  bald  i 
Oberirdischen  ^ 

4.  In  .lei 


ich  e 


■ickeln  r 


jttte. 
t  des  1 


tischen  Elementes 
Iches  blutige  Operation 


stiTi-i,  Gewillt  des  BeispieU  und  der 
Stammeetradition.  die  den  einzelnen  m  psychischem  Banne 
hallen  und  ibn  lerhindern.  an  den  Überlieferten  Sitten  eine  Tor- 
nrleilsloBB  Kritik  zu  Üben,  sie  auf  ihre  vernunftgeiD&Be  Motmening 
zu  prüfen  und.  wo  eine  solche  nicht  erkennbar  ist.  an  der  jSnderung 
iiud  Beeeihgnng  siddIob  gewordener  Sitten  zu  arbeiten. 

Daß  Bich  im  einzelnen  Kalle  zu  diesen  aUgemeinen  pejoho- 
logischen  Faktoren  noch  spezielle  in  Form  volkstümlicher  An- 
schauungen der  einen  oder  andern  Ait  Uber  die  Tormointlicbe  oder 


n-l  ; 


II 


r  rerlassen  daher  diese  ganze  Kategorie 
lutteren  .  denitalapparates  und  «enden 
üch  kurz  zu  einer  Gruppe,  den  Genital- 
spparat  betreffender,  ethnischer  Vorkommnisse,  dtc  nun  em  nel 
BusgeeprocbenereB  sexuelles  Gepräge  tragen,  als  die  bisher  er- 
wihnten.  indem  sie  teds  mit  erotisch-kosmetueheu  Aimohten  der 


nuge  erkennen  lassen. 
TOD  VeiBtUnunelungen  des  i 
ans  im  AnechloB  daran  i 


646  Abiichiliehe  Dehnung  der  Lahia  mi'wra 

betreffenden  Vulker  oder  mit  dem  fiesclilechtsakt  selbst  in  unmittal' 
barer  Verbindung  stellen. 

Zu  den  nnblutigeti  Verfahren  dieser  Art  gebärt  z.  B.  die  ab- 
BiobtHobe  DehnnDg  der  kteinen,  gelegentlicb  anob  der 
großen  Schamlippeu  der  kleinen  Mädcben,  der  wir  bei  sehr  xer- 
sobiedenen  Völkern  begegnen. 

Ea  kommt  auch  bei  uns  vnr,  daQ  Mädchen,  möglichem' eise 
noch  onbesÜmmteD  erotischen  6cfülil<?u  fulgeiiil,  die  Un^rt  an- 
nebmen,  mit  den  Händeo  nn  ihrco  Genitalien  lierumzusjiiolcn,  nean 
sie  woobend  im  Bette  liegen.  Es  ist  dabi^i  iliir<:)]:LiLä  nicht  gesagt, 
daB  ea  dch  um  eigeotliche  Mastarbutiou  handle.  Wenn  aber  bei 
dieser  Spielerei  das  Lahiuni  minus  der  eiui'u  oder  andern  Seite  in 
Angriff  geDommen  und  durch  hüuliges  Ziehen  gedehnt  wird,  so 
kommt  eine  recht  sichtbare  Asymmetrie  der  beiden  Labia  ininora 
znslAiidt^  bei  der  daa  länger  gewordene  die  Labia  m^om  wesentlich 
überragen  kann.  Die  vorragende  Partie  priksentiert  sich  alsdann 
als  trockener.  lederartlKer  Lappen,  der  bei  brQnetten  Mftdoben  anob 
durch  dunklere  Pigmentiening  wie  schmutziggeffiibt  erscheint.  Dies 
wäre  fjewisseriiiaLlfii  iIit  erste  Grad  derartiger  Defbrmierungen,  der 
nur  als  spür^idisclie^,  seltenes  Torkomninis  ohne  eUmologisohe  Be- 
deutung IM  rcgiatricreu  iul. 

Eine  weitere  Entwicklungsstufe,  der  Deformation,  bei  der  die 
Dehnung  auch  nicht  mehr  von  der  Besitzeriü  der  l.;i)iiii  minoiii 
selbst,  sondern  von  fremden  Personen  bewirkt  wird,  bilden  die 
E^Ue  gewisser  sadafrikanischer  Völker,  wie  sie  A.  Mekb.ihkt' 
scbfldert; 

„Wu  die  euBeuauDto  HutUDlotttnuehSne  uigefat,  Bo  gelit  des  Veihnsn 
MeiDODg  diliiD,  daC  sie  nkliC  antüiliah  irt,  wndcni,  wo  sie  varbandsp  war, 

küiistlith  ei-ieugt  wurJe.  Wir  oiud  zu  ciii;set  AneicUt  itutch  die  BoobitLlung 
gpmüii,  dnil  die  Biiaiithu  uuil  viel»  uudrg  arrikauiaulKi  StÜTume  eine  kODstlii-ii,' 

MHiiipuliitiau  -kM  vou  den  iWcna  AfSdcliea  an  lieii  kleineren  fusl  von  ik-r 
Geburt  au  gtülit,  sobald  eie  mit  diesen  »lldn  aind,  «-oni  güuieinsaines  Samuiel.i 
von  HoU  oder  geniuiujnnms  Si.sbe.i  vo"  Feldftuchton  fasl  Ifiglich  AnlaU  gibt. 
Die  TeUe  werfen  goicnt,  sräter  IDrnilicli  aaf  HHLzchcTi  gewickcll.'^ 

Aach  hier  scheint  ea  sich  mehr  um  eine  Utiart  der  Kinder  zn 
handelu,  deren  Resultaten  —  der  Verlängerung  der  kleinen  Labien 
—  die  Erwachsenen  ein&ch  indifferent  gegenüberstehen,  ohne  sie 
durch  direkten  Befehl  zu  veranlassen. 


■  A.  UEBsmn,  Vortrug  Uber  die  HaU^ntotteo,  Rsf  in;  Zaitnhr.  C  Ethno- 
logie, vn.  Situmgabericht,  it. 
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VewnÜioh  anderB  präaennert  sich  dagegen  der  Fall  gewisser 
aordamerikamsclier  IndianeralSnime.  Ober  wolabe  wir  m  dieser 
HiDsicfai  baim  Pnozeo  su  Wibd>  folgeoues  lesen: 

-Man  iijtt  gewDiiBuah  von  den  Uandanvaifaern.  aaB  sie  eine  gewlese 
nstarlicliB  Blldaog  baBlSen.  irie  sie  LiruLuun  und  Ptmx  tob  den  Hotten- 
tottinnen  beMbrlebea :  bei  den  HandBDB  sabetnt  iedocb  weniger  die  Nstar. 
tiLi-br  'liv.  Kiinnt  ti'ii  im  iuncv  ai  liiihün. 


H 


kl 


CiORi.  magie  n-nicm  in  ii]aqiiiin,rri9;  in  ,>ianuuns  u  mniienbai  aiiaotuiu 
quem  ab  oiDiibna  h)c  moa  peirenus  adbibitnr." 

'  0.  FnicB,  Ober  dia  Bewobaer  tdd  Ponapf  (dill.  Carolinen),  it 
«brlft  r.  EttinDlDgie,  13.  Band  (ISBCq.  S,  Sie. 


Du  Infibulaiion  litr  Madehen 


holte  tnechftuscjie  Buhanulung  bewirkten  starki^n  behnuiiL'  iiilii^ 
Bind,  aondern  daß  auch  dem  Penis  des  M&titK;^  aieiv  hiucuäitiaft 
iD  nenne oawertem  Graue  zukommt,  Indmuueii.  uie  bi;1ioii  iii  iruher 
Jugend  zu  masturbiereD  bcgauücti  und  mea  inurejang  lurtscizteu. 
Tißegen  einen  ungewüUmtKn  lunncu  Penis  -m  wutiea:  die  micusten 
urade  dieser  Art  weisen  aber  aic  un2iuckiictii?n  Besitzer  Ton  Iiocb- 
gradigeo  Uttrnriihrenatnktiiren.  u.  Ii.  Darbiger  Verengerungen  einzelner 
stieckea  des  H&mbanaiea.  wie  sie  nach  iangnanerndeD  Tnppei^ 
edmukangeii  aicb  zu  buden  pflegen,  auf.  Da  bei  sukhen  Iiidindiien 
die  Haraendeening  hauSg  sehr  stark  behinderi  lai.  pilt^gen  sie  der- 
selben imvrillkürlich  dtin-h  soEenüimtoa  ..>lcikeir'  ibreg  (Gliedes  s» 
gut  «ie  iiiÖRliob  natbzubell'eu,  und  durch  liiene  biUiligo  Zerrung  iio.l 
Debuuug  «ifd  ücr  l'enis  im  Uufr  .iei-  Zdt  recht  iiiiujhiU't  vi-r- 
langert.  Diese  Falle  sind  als  Paraileierscbeinuug  zu  der  mechanischen 
DebuuDg  der  weiblichen  Oenitaiien  vod  Interease:  etbnolc^che  Be- 
deutung haben  Bie  nicht  Wenn  Mantboazza-  angibt,  daß  m 
Paragnav  die  Hebammen  die  G-ewohnheit  haben,  bei  der  Geburt 
eines  Enaben  demselbeD  ..sehr  stark  deo  Penis  lang"  zu  xiehen,  so 
bat  dies.  iaUs  die  Angabe  überhaupt  nohtig  ist  nnd  mobt  bloß  ver- 
einzelte  FoUe  betnfil.  kaum  die  Folge  einer  dauernden  Streokimg 
des  Ghedes.  trotzdem  Manteoaiiza  weiter  bencliiet.  daB  bei  den 
F  p      b  ans 

uiui  iiiiiiliu  luiwruiir.eii  iTeseniiriimveinuiiru,  ju-i  (ju'|i.'iii;;i;  nur 
erwähnten  Hebammeuaitte. 

Ganz  im  Dienste  der  Wollust  und  zwar  lu  ihrer  rohescen  t  orm. 
steht  nun  auch  ein  blutiges,  operatiies  Verfahren,  aas  wir  hier  kurz 
beruiireo  müssen  und  das  m  der  Ethnologie  gewöhnlich  als  „In- 
tiijuKttion"  bezeichnet  wird.  Wir  haben  diesen  Ansdnick  solion 
hei  iruiierer  Gelegenheit  kennen  gelernt;  dort  bedeutete  er  den 
niw.h^iiici'iifn  Verschluß  der  miinnliohen  Vorhaut  durch  einen 
Ring  orier  ein  Bund.  7i(ni  /,\vci:kp.  <Jpiii  iiitiDulierten  Indmduum  üen 
luOicus  unmogiii:"  zu  iiiacücu.  i  •■m  nn  ^^  iiulu  iiti-  Z^iti^ii  uc^  jczt 
/u  heiiftuaemden  ii^miirtii^  i^i.  ui'i  uuli  uiiii^iiioritinin  tiiiuen 

einen  VeraohluB  ues  bcheioen  ein  ganges  iierueizufutiren  und  sie  ua- 
dturch  zum  Beischlaf  untauglich  zu  maohen.  hat  man  audi  dieser 
Operation  den  Naraen  der  ,Jn8fan1ation"  beigel^  trotidsm  sie,  da 
sie  in  diesem  Falle  das  weibliche  Gescbleoht  betnSl,  ganz  andere 


<  PLOsa.  Du  ElDd.  I,  a  B7S. 


«natoiDiBOheVoraiiBaetiDi^D  hat,  als  die  früher  erwäbnU  üifibnl&tion. 
der  Männer, 

Die  byi  iler  liifibulution  der  Frauen  eiiiseiiaUeriK  iecliiuk  bo- 
Bteht  namlicli  Kcivohcl ich  dann,  daß  die  InnenniDilcr  ikr  kkii:cii.  an 
einzelnen  Urteil  ;mch  der  großen  Schamlippen  ,.ariL:>-lrisi;bi"  nf.'iileu. 
d.  h.  dnb  riit  dem  Messer  deren  oberflflchhclic  Hautacbiclit  ab- 
getragen wird.  Dann  werden  der  Frau  die  Uberscheskel  fest 
aneinandergelegt,  so  daß  die  W  undraoder  heider  Seiteu  sich  be- 
liihreQ,  nnd  die  Berne  fest  amnickclt  Das  so  behandelte  M&doben 
bleibt  nun  so  lange  liegea,  biB  eine  Terheilung  der  Wunde  eu- 
getreten  und  der  Soheideneugang  biB  auf  eme  kleine,  dem  Aoatntt 
des  Harnes  dienende  ÖObmig  Terschlossen  let  Man  beeeichnet  die 
InfibulatioD  auch  wohl  ah  „Vem&hQng",  doch  scheut  eio  wirkliches 
..Yemahen"  im  cbirurgischen  Sinne  nur  au  wemgen  Orten  tata&ohheh 
geUbt  zu  werden. 

Das  ceographiscbe  Areal  der  Infibulation  der  l^ohen 
und  Frauen  umfaßt  in  erster  Linie  die  Lander  am  mittleren 
rvil.  vom  /W!;iti;ii  Kütarakt  an  flußaufwärts,  und  den  östliobeu 
budaii.  also  die  Landschaften  voo  Nubien,  hordolau,  öcnnajir 
so«le  die  Uiiiüebuiig  der  abessiniscben  HocIiNtuder^  üalla- 
und  .Somali lauiier.  Als  Tereinzelles  Vorkommnis  haben  wir  auch 
Pegn  in  HintenndicQ  zu  trwahnen. 

Von  den  vielen  Be3clirt-ibuii(;(;n ,  dii^  aus  älterer  und  neuerer 
Zeit  ron  Ärzten  und  hichtarztcn,  hauptsacbhch  aber  von  letzteren, 
über  die  Infibulation  vorliegen,  wollen  vir  nur  diejenige  daa  böhmi- 
schen SauTinanaB  lomz  Paluie'  anflUiren,  der  m  den  Jahren  1837 
und  183B  Eordofon,  damals  ein  noch  rtcht  schwer  zne^^cbes 
Gebiet,  bereiste  und  dank  seiner  Kenntnis  des  Arabischen  manches 
seben  und  erfahren  konnte,  waF"  sonst  einem  Europaer  verborgen 
Meibl.     Wir  wiilden  P,u.i.mks  ,ScliilLli.TnnM  di^Hlialb,  i^'eil  si^  erstlldi 


koeten  geaebent  wecden,  nnil  woranf  die  Ärmeren  ichoa  aia  Jslii  vorher  apuen, 
um  ei  ]K  u  idchtB  maDscl»  m  luaen.  Vin  bis  acht  Tilge  lug  vor  der  Be- 
achoBidiiiiK  wird  Oglldi,  und  die  letite  Zeit  den  gsnim  T*g  and  tief  in  die 


'  loKU  PiuvE,  Beeehrelbnng  von  Rordotau  und  einigen  Migrsmenden 
Undeni,  8.  BS  d.  -iE. 
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Ttill  irau  dir.  v.  ilNinLmi^vjrll,.  Stmi.ie  ein,  so  wcrdep  alle  MSnper  »na 
dur  Hütte  ealfemi.  iha  Miiit.'i  uml  riiil^.'  Weiber  Iiieiben  zurück,  leib  um 
dai  Midoben  währe! Jil  iler  Uii.^riitiL..i  zu  li^illeu,  UmIs  um  ilir  Mut  ,>iu!iisiir,'i:ii^n. 
Sobald  man  dmaibi'  al.-i  anr  t:iu  Amnrcl:-  linr,  BiT,ieii  uir  villi  ,lf[i  uiu- 

itdiepden  Waibem  ili,^  Fuliu,  Ainie,  .Irr  Kojit  iiiul  ülHTluiUi.i  ,Ut  e-^iiy..-  KiTi.er 
ao  f«at  gdialten.  daS  sie  sich  gar  uleiit  bewej-cn  kauu.  uud  uaJauu  uähui-i  aiulj 
due  Ulliefae  Uatrooe  mit  ciueui  ganz  ordiuarea  llarbieniieseer  und  verriclit.'t 
die  Opuation.  lo  diesem  Aagenblick  ivird  es  in-  uud  »iiUerlialb  der  HUtte 
bis  (Dm  TaUvsrdeu  luMig-,  jeder  kklseht  in  die  llOndc.  daB  sie  lireuaeud 
helB  werden,  die  Jhüiuta'  wird  so  KescblugeD.  diB  du  Fell  springen  wuchte, 
und  die  Ettngir  KcengsD  alte  Ibra  Kahlen  au.  dafi  man  fast  taub  mrd.  am 
cUe  SchineneniUntB  der  klsinen  Leidenden  zu  abertOnen :  und  dennoeh  dringoi 
dl«*e  darcb  allen  dleten  LIInn  dnrdi. 

Dar  Sdinitl  geiehielit  van  nnten  hinauf,  und  es  werden  den  HldebsD 

und  U-gt  eine  fein^  gesclilagene  üaituirinde  statt  Charpie  auf  Jie  Witude.  in 


SU  1        aus  1  U      t  t, 

der  zweite  auunm.  Helcbun  bib  mil  msbr  Geduld  ertragen 
nneu  Uuerxbinueiieu  Lernen  in  den  Eheetand  treten.  Anot 
zwanzig  l  oi;e.  bis  das  Mädeben  gebaut  ist,  vt 
gl»!!«!  1^.  S.  i-,k\.  dtvf  Fiihiit  zerbackt  nnd  !eine  Bnut  in  die  Melaie  kleidet." 
Nacri  (U'iii  iiorii-[i[i>  Pallmes  hat  cb  aen  Anschein,  als  oh  die 
[  II  \e      I  L  ie 

HcliPuliiiu'iii^'ai.L'.-.  üintb  ilio  ,.b..'(/,ision-'.  d.  Ii.  ilutcli  dip  opiinaiye 
lüLtlei  iiiiiiL'  (KT  -sviiijuieu  uiia  mogliuborwoise  aucii  der  Kiitona  uud 
durcli  ^  Erheiluuj;  aer  daaurch  gäsetzC«n  Wunden  benirkt  worden 


>  mit  den  Binden  geKfaligeue 
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wäre,  so  naß  aiso  Iniibulation  uud  Exmion  zusammealieleii.  Diea 
scheint  in  liei'  lat  iii  einmen  der  m  Frage  koramenden  Landschaften 
der  fall  /.a  Htm.  "iUircLiil  m  lindern  Gagenden  beide  Operationen 
aucu  zeitlicii  Toncinnntler  ücirciiiii  vorgeuommen  werden.  Bs  berraoht 
iti  .hese.'  Iliuaidit  uudi  vitilaciiii  Verwirrung.'  die  mm  Teil  da?on 
herruliri.  daß  cm  uamhaiicr  leii  der  Benohterstatter  ärztliohe 
Laien  siDd.  zum  leil  aber  auch  daiou.  daB  ei  Bicb  um  «ine  Ope- 
rflhon  bandelt,  bei  der  männhobeB  Pabltknm  aDSgeBablosBen  «ird, 
so  daß  ein  EaropBer  ledeD&Ua  nur  gaiu  auntahmsveiBe  Gelegenheit 
hat.  den  Verlaut  uer  Operation  und  ihre  Einzelheiten  genau  za 
sehen.  Dagegen  aelane  es  verschied eneo  Europäern,  im  Leben  oder 
nach  uem  lode  der  i/perienen  aereii  iieuiTaiieii  zu  iiiiiersucnün. 
Wie  acl,wicri2  abor  die  i^an/o  Fra^c  di'i^  ZuhammeuliauRPB  «der 
der  ireuTumg  von  Juiibuhaion  und  Lx/ision  lat.  mag  aiia  dm  An- 
gaben TOu  Bilhah;:'  erheileu;  trotzdem  er  ein  anatomisch  vorzüglich 
ausgerüsteter  Mediziner  war  und  Gelegenheit  hatte,  zwei  ihm  von 
seinem  Bruder  verschaffte  Präparate  operativ  verstümmelter  weib- 
hcber  GenttaUeD.  von  euer  Negerin  und  einer  Fellabin  stammend, 
genau  zn  nntersuchen.  konnte  daran  er  nur  sonel  aicherstellen.  daß 
EUtons  nnd  kleine  Schamlippen  abgetragen  waren,  bo  daß  nor  noch 
die  narbige  Basis  von  ihrem  früberen  Vorhandenaem  Zeugnis  ab- 
legte. Ob  aber  damit  im  Leben  der  heiuen  Frauen  auch  eine  lo- 
fibiilaiiou  ■,  erbundi^n  Unwesen  war,  wagt  er  oicht  ZU  entscboiden. 
Daraus  enieiii  (iip  scnwienglien  derartiger  Uotersuchungt'n  una  uie 
achwierigkeit  der  Dcuuiul;  iiiiiiitrier  Notizen  der  Rei-^eniien  uuer 
diesen  Punkt  zur  Genüge. 

Der  Zweck  der  lunbul^ition  ist  ohne  «eiteren  klar:  fr  gulit 
aahm,  das  ihr  unterwodeue  Madcbeu  m  luugiruunchum  Zustaud  m 
die  llihe  zu  bringen,  wenn  es  sich  um  eine  l^reie  handelt,  oder  sie 
alBüong&au  zu  verkauften,  falls  me  Sklavm  ut  Da  ein  miibnliertes 
Hadoben  znm  Beischlaf  untanghch  ist.  so  rnnfi.  wenn  sie  in  ihre 
Stellung  als  verheiratete  Frau  oder  als  gekaufte  Konkubine  emtntt. 


'  t'Loas  hin  i'\n.-  7ii«iiiiuiu'ii^ii^lhjiiir  diiv  11  itliligat«!!  Nicliricblen  Uber  dio 
Infibnlnliün  und  rli^  E.vzii.imi  L'.L'djrti  in:  l>i\E  Kiliil.  I.  S.  377ff.  —  Noch  reich- 
lict.er-  findPl  ülcl.  iIi.rM.ir  h>>z!H.li,'li^fl  /.ilBli^iimutprisI  in:  PLQHa-BiRTELB.  Du 

Weib  (B.  Aufl.).  i.  s.  asaff. 

nebst  lisineckungcu  über  die  UcachDoidniie  der  Clitoris  nnd  kleinen  »chBm- 
lippen.  io!  ileilscbrift  f.  wiseenachaftl.  Zoologie.  10.  Band.  S.  281  ff.  (1860). 
—  Seit  iener  Zeit  lind  weiter«  Falle  wiseenacbafUich  nnteraacbt  woiden, 
wombsr  auf  FuiH-Bunu.  Du  Weib  (S.  Anfl.),  1.  ».  SsSff.  vervriSMD  Mi. 


Die  atfibubäion  der  Madehen 


uäTbiee  VersctUuü  des  Scheiden 
in  «eioat  weraen.    uer  um&ac 

ch  bestimmt,  daß  der  BiftatigaD 

«inl.    Tritt  Schwangerachaft  eil 


sklanu  aui  wudscji  lores  uanneB  oder  Etgeniumera  mcui  seilen 
neuerdings  aer  innDuianoc  unterwerfen.  £a  werden  sogar  tob  aea 


h  III  ?oi:u 
laesBitie: 


an  oea  EitiDiacnoiu  hoff  DSf  vna  oai  anngeuhDiaen." 

Ea  ist  motit  menr  mii  sicnerueti  za  be«BiiimeD.  od  aie  i 
fiDniatton  in  Pega  eine  emneimiBCDe  oaer  eine  aurcn  aie  iirabucm 
Kaufleute  importierte  Sitt«  y/sx;  mir  masen  darüber  »iel  zn  wen 


So  bttrbariBch  uns  die  Sitl«  der  latibulatioi,  erscheint,  so  sehr 
sie  auch  die  Frau  zu  einem  bloBen  Werkzeue;  der  Wollust  berab- 
wOcdigt.  so  würde  man  wen  aocn  einer  unaerecuiieriKnen  iimsion 

■  Jdhu  Hdyqei  voi  LnDUBonur,  Ander  Theil  der  OiieDUliBchen 
Indien  luw.  (ISBB)  S.  48. 
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hingeben,  wenn  man  glauben  wollte,  daß  derartige  Dinge  lilyß  im 
Schöße  halbbar baris eher  Stämme  vorbanden  sind.  Auch  in  Europa 
Bind  seit  dem  Mittelalter  stets  teils  medikamentüse,  teÜ9  chirurgische 
Ter&hMu  im  Gebrauch  gsweBen,  um  der  starken  Nachfrage  seileiiB 
der  l&nDerwelt  oaeb  j^angforaen"  daduroh  zu  entapreohen,  daß 
bereits  deflorierte  Uädohen  irieder  derart  repariert  wurden,  daB  die 
Spuren  der  stattgehabten  Defloration  fOr  ein  nicht  sehr  geübtes 
Auge  verdeckt  und  die  gewUnscbte  Virginität  vorgetäuscht  vnrde. 
Hier  nur  ein  paar  Beispiele: 

In  der  bereits  bei  andrer  Gelegenheit  zitierten  „Celestina"' 
lesen  wir  über  die  Kupplertiitigkeit  der  Celeilina  si'Itat: 

„Wu  die  Jungferagcfasnun  butrüfl,  st,  i:vjct,l<^  sie  >liu  einen  mit  Tisr- 
blaiD,  und  andre  kiiriGde  eio  durch  di^  Niil>i.  tiK  h„tu-  iiul' einem  Gcstdl 
in  ciaer  bunlbernalten  Scbacbtal  eine  Anzahl  fuiner  Künclinorn^eln  und  ge- 
wlcbiHn  Seiden^BD;  aiioh  wann  dort  WoiEaln  von  UcjapluniB  und  Hart- 
riagelEHaigs,  Zviebela  vom  wildsn  Laach  and  läarinui  aot^ebiiigt  Hit 
diesen  IHngsn  ndlbnebte  als  Wandar,  ao  diB  aia,  sla  der  GuulWadie  Gs- 
nudle  hltnbsr  kam,  ihm  eine  Magd,  die  lie  im  Haaie  hatte,  dielmal  ala 
Jongfraa  veAanfte." 

ht  einer  seiner  ^orelas  ^emplaiea",  l»etitelt  »Die  fulsohe  Tante" 
(La  tia  fin^da),  en&hlt  CEaVANiES  tod  einer  Kupplerin,  die  arme 
Findelkinder,  welche  sie  Tor  den  Kirchen  auflas,  erzog  und,  wenn 
sie  dns  }iier7,u  ni:iligc  Älter  erreicht  hatten,  gpsen  Bezahhing  an 
reicht-  M.iiiin'c  \ -i  :iiii'tete.  Um  ihren  ErlQs  y.u  r,lei);s,Tii,  gah  ^ie  vor, 
dnU  di(^  l<L--.iv:ji':iili'ii  Mädchen  ans  vornehmem  Stande  und  intakte 
JuLglr;im']i  ^ei'-ii.  wiilirend  sie  nach  jeder  Detiomtioii  die  )l[idcheu 
durch  die  blutige  Naht  «ieder  ,,revirgtnierte",  witi  der  Jranzil»iache 
Ausdruck  für  derartige  Praktiken  lautet.  In  der  Kr^.äblüug  des 
Cervantes  weigert  sich  nun  das  unter  dem  Namen  „Esperanza" 
eingeführte  Mädchen,  sich  der  Vemähnng  neuerdings  zu  unterziehen 
und  erwidert  auf  die  Ermahnungen  ihrer  Migeblicheu  „Tante": 

„Ist  dabei  mebr  >n  tun,  ila  den  Iianen  auofaneiD,  den  Ksoaehen  za 

locken,  dem  Geilen  sich  la  Tenegen,  den  Scbüchtomen  nalcaDiDDteni,  dem 

Fnrchtrameii  Mut  zu  tuschen,  den  AninQUeucten  im  Zunme  zu  hallon,  den 
bidiläftii^u  7.a  wecken,  ilcn  (:icii:lig)Ilt;f;ou  eiusuiedcn,  dorn  Abwegeadan  zu 

ecbmeichclu,  den  Aruicu  abrnneisen,  den  Engel  tu  epicicu  unf  der  IstratiD,  die 
Ueiligs  in  du  Kirche ,  die  Üebüne  unter  dem  Fenster,  die  Ehrbare  im  Haue 
und  den  Taufet  im  Bett!  —  Alle  dieae  Dinge,  Ftm  Tute,  viiB  inh  aehon 
■uwendig . .  •  Ab«  etwu  will  ich  £nah  sagen  and  Terüohara  ich  Eocli,  damit 
Ifai  darftbai  rollatindlg  orientiart  aald,  daa  iat:  daB  ieh  mich  nicht  mBhi  von 


■  La  CelaaÜDa,  Aoeto  L  S.  51. 


bieten  mag.  Drei  .iim.;!".  i  n -i  li,.(r.  ii  I  nl,.;  ,-i  bi.ii  hor{;tgi:ijcD,  und  eboiw 
vieteUale  babl  ihr  ik  virkuurt.  mul  Hri:iiiml  Labe  ich  ichoD  unsägliche  Uutar 
dnichgei Dacht,  Diu  ich  dcun  vuii  Erz':-  Hat  inoiu  Fleisch  kciuo  Empfiudan«? 
Kann  mun  du  nur  ho  drauflos  nAhen.  irie  an  einem  Burgctrcunleu  Itock?  Beim 
Lsben  meiner  Mutter,  die  ich  nie  gekannt  habe,  du-ain  willige  ich  nicht  luehr- 
LiBt  Ihr,  Fna  l'nnte,  luUig  in  mdaein  Weinberge  Nachlege  halten,  demi 
binfig  iai  die  Nachleau  angeaefamet,  lit  die  Hanpternle,  oder,  wenn  Ihr  duwf 
behmt,  diB  msln  Gatten  als  gsni  und  DieberBhit  verkauft  murda,  go  sDcht 
ein  milderei  Uittdt  leise  TQr  la  >chHe6eD;  dena  darao  lat  uielit  lu  denkn. 
daB  HShgeidc  und  Nadel  je  wieder  mein  FleiKh  berSbren." 
Bie  fakclie  Tante  entgegnet  aber: 

dn  ebfiltigaa  tfildefaeo,  wie  dämm  bist  dn,  nnd  wie  wenig  ventehat  da 
VOD  dielen  Weibernbelnl  En  ^bt  niefate,  waa  für  diena  Fall  der  Nadel  und  dem 
roten  Seideniwfm  gldcbbänie,  alles  andre  fahrt  nicht  lam  Ziel.  Der  Snmaob 
und  da»  lentoBene  Qle«  nlltit  nichta,  Doch  viel  weuiger  die  BlBtogcl;  die 
Mfirbo  in  von  keinem  Nntien  uud  ebcuean'enij;  die  Zniebel  vain  irildon  I.aucb 
und  der  Tanboakropf  oder  andre  uuIeIdsq  Mclimierereicu.  die  mon  brancbl.  all 
das  iBl  Lnft:  denn  es  gibt  schon  keinen  so  tlummcu  Tölpcl  uichr.  daQ  er  die 
falsche  MUnce  nicht  gcivahr  würde,  wodq  er  nur  ein  biUcben  auf  das  acht  hat, 
HUB  er  treibt  Es  Jcuc  mcui  tincctijui  mm  lutunc  Sadci,  und  es  lebe  damit 
flach  aeine  Gcamu  umi  unw:  ftomnoiT.cn"  u«-. 

Wenn  hervorrag cuue  Iscnnttstoiltr  aes  lo.  bia  Ii.  jahrhtmdertB 
sich  nicht  achenteii.  derartige  Szenen  und  Persönlichkeiten  m  ihren 
Dichtungen  zu  schildern,  so  konnten  <bese  nicht  eine  bloBe  poetiMiie 
Lizenz,  sondern  mu&tan  Ibr  jene  Zeit  tTpiech  und  ellgemein  gekannt 
aem.  wie  ntwa  m  Ende  des  19.  Jahrlmnderts  Werke,  wie  Zolas 
Nani  F  A  T    -tr  L  F       I  a 

von  E  k  I  en 

ungeaduci.  ■.n^n  im  MUi'iiKe^tluclitlifln'i,  ■■m-r  /..'it  uaiien. 

Abtr  nichl  Spanien  allem,  soiuicru  jiucli  ilie  ülinseii  weat- 
europuiäclien  Kulturländer,  b raukreicli  und  England,  hatteu  und 
haben  aerartiga  jiaDipulatiouen  zur  W  leuerberslelluug  uer  zersturten 
Jungfritulicbkeit  in  steter  Ubang.  Frankreich  liatte  seine  .aWtrfi- 
ciaaeuaes".  die.  Boweit  die  Sache  sich  verfolgen  laßt,  hauptaächhch 
dnroh  lokal  applizierte,  medikamentijge  Mittel  die  Verengerung  dea 
Scbeideneuiguigee  ihrer  Opfer  7U  bewirken  und  dadurch  das  männ- 
hche  Puhhkum  hinsichtlich  der  Vireinitit  zu  tduacben  suchten.  Die 
von  diesen  Mitteln  erwartete  WirkuuB  sollte  eine  ad stnn gierende 
I  /  1        M  IL  an 

1    e     ^  I  /  H  i         Ii     [  e 

zum  \erf;leicb  mii  den  olieDorwuhuteti  lu  Spanien  gehruucbhchen: 

■  Doroim,  Hiitoire  de  la  FtostitnUon.  VII.  S.  GS. 
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„Nimm  eine  liUbe  Urne  veoeCiuiiB^M  Terpentu,  eu  -waug  Saft  von 
Spuselkrant,  eiaa  Viertelnme  Qlu  mit  Zittoaensift  odn  d«m  S&fi  ttuieirer 
Äpfel  (mgesetzt,  ein  frUcbes  KweiB  mit  du  nenig  Haftimalil.  Ans  all  dlauD 
DiDgeu  niBcbe  eine  Kugel,  die  etirae  Fettigkeit  beeitze  und  lege  sie  m  die 
SdiHiu  dea  eiitiunfleiten  Mlidcliena,  Dachdem  dieee  mit  Ziegenniilcli  1ie»pritzt 
und  mit  Foidad«  aus  HleiweiS  eingesalbt  worden  ist.  Da  branolist  dieiea  ge- 
Iieiiiie  Mittel  hanm  vier  oder  Knf  Male  aoiawenden,  ao  wird  das  Mädcbeu 
ivieder  ao  bescbaEfen  seid,  daB  aucb  eine  erfehrene  Fn,u,  die  aie  unteranchm 
wollte,  getäuaclit  wurde.  DwMlbe  Wirktmg  bat  SpargelMft,  mit  Zitronenaaft 
veraelzl  uod  mabrere  Tags  naebeinander  in  die  Selieide  dea  UUcbena  eio- 
geapntzi.  nobel  die  Teile  mit  veiBer  Pomade,  wie  oben  BUgegelMii,  goailbt 
weiden  mHuen." 

DaB  aber  auch  das  granBomere  Ver&hren  Her  Vernfthnng, 
Uber  die  aioh  die  „Eeperanza"  in  der  Norslle  dea  CEETiNTEa  ao 
lebhaft  beklagt,  auch  m  Frankreich  nicht  gefehlt  haben  nird,  läßt 

sich  ans  dem  ümstandc  erschlieQcD,  daB  nicht  nur  die  KupplennneD, 
sondern  auch  die  Barbiere  der  Budcetubeii,  denen  die  versuhiedeuen 
Hantierungen  der  sogenannten  ..niederen''  Chirurgie  damnla  oblngeu, 
mit  der  W  lederh  erste  II  unc  der  Juii^lr.iiilirlikpit  — ■  ..leparer  le  puoe- 
hitre  perdu"  nannte  man  lia";  -  ■  liL-^'.-lialtijk'ii. 

Em  großer  Teil  d,-.  /iviliHcitcu  Mnmp.i  li.i::^  sich  in  der 
Meinung  gewiegt,  daß  die  fiL'^ohildL'i iun  liuiji.'ilcii  i^inei  verHuugeneii 
Kultnrpenode  der  romaniecbcn  Volker  angehört  hatten.  Um  eo 
grSfier  vrar  daher  das  allgemeuie  Eretaunei],  als  im  Juh  des 
JahrsB  1885  plBtilich  die  liberale  „Fall  Mall  Gazette"  toq  Londoii 
auf  Eirund  der  durch  nie  veranlaBtcn  TJntergQchnngen  einer  ge- 
heimen Kommission  den  unnidcrlGglicben  Bdwois  erbrachte,  daß 

Form.  111  dfi-  tumi  der  cewaltsiimeii  Di^tlorkruiig  von  Kl  bis 
Mluhngen  Jlailchen  ilurch  reidit  Umtlmge  aller  blande  in  un- 
L'oahntem  Umfange  peTrerbsmußig  betrieben  wird,  uuii  daß  dabei, 
ijin  der  kaum  zu  befnedigenden  ^achfrBge  nach  ..frischen  Mädchen" 
:lresh  girla)  zn  genügen,  auch  die  \  ermihung  der  unglücklichen 
OeschQpfe  nach  geschehenem  Mißbrauch  durch  besondere  FraueD 
schwunghaft  betneben  wird.  Es  ist  vQlhg  begreiflich,  wenn  die 
ButhtUlungeD  der  Fall  Moll  Sazetle  sofort  auch  m  andre  enropHiacbe 
Sprachen  Übersetzt  wurden,  und  wenn  der  franitösiache  Übersetzer 
seiner  Publikation  die  Ttcmerkung  voranschickt:*  ..Kn  faisant  cette 
publicatiOD.  nous  voulons  seulemeiit  felairer  Ic  pnliln'  lrrnii  iii-=  snr 

'  I.es  Scandales  de  Londies,  II.  -  Über  ilic  EliuFlhFilcu  inilgeii  di.; 
Ortgiailberisbte  dei  Fall  Moll  ObioIIo,  aowie  dai  Rtsnaib  in:  Euoih  UDiiui. 
Du  OeaeUeebttleben  in  England  S.         nacb^Ieaen  wenlen. 


i6  Die  Kindtritflortüvm 

B  moenn  dan  peuDie  qui.  depniB  nn  Biecie.  n  a  paa  ceeaö  de 
ms  reptoener  bTpocniemeiH  notre  unmorabie.   si  cotrompne  qne 


iiBuniDn,  imii  uns  v  ei'iuriu«]!  uituu  juiiiicüi.'ii  im  urniuii  uukriiiu  iiirt; 
QeBohlechtareiie  oei  einzemeu  SQiniiem  oller  Emturnananen  tdi 
icommt.    Es  ut  eine  dem  Kenner  der  modemen  FroBbmuonE 

verhältniBSG  collhnmmei.  cEläuliEe  'l'atBache.  daß  unter  den  Insasse 


ein  croDer,  suiuiicner  uiiu  süiimiei-  .H;m\i,  aer  iijma.13  1111  Kruftigswn 
Maonoaiilter  stana  una  zu  oeii  tiouorauorcii  ue»  »laatcnens  geborte. 
Er  war  mit  einer  aouaiiena  KiBinen  crau  verneirawt,  Ton  der  er 
nin  paar  Kinnar  batta.  Dieser  Mann  ueß  ncn  auroh  die  Euppiennnen 
des  Ortes  Ideine  Mäacuen  Enf&hren  und  wurde  in  einem  Falle  ge- 
rinhtFiRh  hnstraft.  -neu  aas  von  |[ini  niDitraucbt«  M&dcuen,  ein  Kind 
worden  war.  was  bei  dem  un. 


Mißve 


LI  ii.urj.uriiiiu  Clor  ucmiiu  gar 
ir  Faü,  ebenfalls  in  Eetalhuleu, 
■or  nieiaer  Zeit  ia  jener  Gegend 


paaaenaec  nvu;^.  ^^ur  geiost  geseuen  hätte 

ifie  man  iiim  lu  juu  ii.niu..ö=  j'iauvucu  auiuarte.  nfttt»  >ia  a" 
Hofbnng  ihn  zn  reuen  voubiihhub  auigegeoen. 

Dies  sind  ein  paar  mir  luiaiiig  oBiiannt  «eworiene  FäU« 
einem  kleinen  iropisooen  Lianastadicnen.   Daß  ea  in  der  Land- 
bftnptHtttdt  Gnawmaia  selbst  damals  in  bezng  auf  din  Kind»- 
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proadtiition  imil  ilire  ßeglcitersi^heLuiitigen  iiocb  schlimmer  aussah, 
könnte  ich  ebenfalls  mit  „b'iülen"  belegen.  Nach  der  allgemeinea 
Sachlage  würde  ich  mich  gar  nicht  wundem,  weon  Szenen,  wie  sie 
Cebvaktss  in  der  „Tia  fingida"  Bohildett,  in  Guatemala  anoh  heute 
noch  toilXmen.  Wenn  es  nicht  geschieht,  so  ist  daran  jedaifalls 
nicht  die  Lau desm oral,  sondern  einfach  der  ClmBland  acbuld,  daß 
man  einstweilen  nicht  zur  Vemähung  zu  greifen  braucht,  nm  d»- 
iloricrten  Kiiiilerii  den  Schein  von  Jnng&ttaliohkeit  seu  geben,  da 
frisches  Material  nn  armen  jungen  mdchen,  die  Ton  E3tem  oder 
Pflegeeltern  au  einheimische  uod  auslandische  Lebemänner  verkoppelt 
werden,  gonilgeud  vorhanden  ist.  Als  ich  noch  in  der  Hauptstadt 
wohnte,  war  es  keine  Seltenheit,  da6  die  Alcahuetas  (Kupplerinnen) 
abends  im  Zwielicht  ihren  Kunden  acht-  und  zelinjäJirigo  Miidchen 
zufllhrten  und  als  „noa  precioaidad",  als  „cosa  lindfsima"  anboten. 

Aus  allen  derartigen  länselheiten  ergibt  sieb  die  ethnologiacb 
bemerkenswerte  Tatsache,  dsB  der  Menscb,  anf  der  ESbe  der  Koltur 
nngelangt,  in  seinem  Geschlechtsleben  vielfach  wieder  in  die  rohen 
Instinkte  des  liarbnrcntums  zurückfilllt.  und  dnB  daher  in  dieser 
Hinsicht  weder  ät^s  eine  Kiilturhiiicl  dem  aiifieiii,  nocL  .nicli  der 
„Kulturmensch*'  ilem  „Naturnierisilipii"  viol  voouwcrfen  lüit.  Wir 
konstatieren  ferner,  lUiU  beim  KuitiirnLeiisi^lieii  stfirkur  und  deuU 
Hoher  als  beim  Matui-meuscheo  dor  sndistisclie,  cvuiieame  Zug  in 
solchen  Perversitäten  hervortritt:  lliiijie.  ^'"^  'ü^  ciiirurgische  Ver- 
niüiung  im  Dienste  der  Wollust,  bilden  auf  der  Hübe  der  Kultur 
den  Gipfel  des  se:[Uellen  Bafßnemeiits,  während  sie  auf  tieferer 
Enltnrstufe  wesentlich  dem  Egoismas  des  Manuee  zur  Last  fallen, 
der  mit  roher  Gleichgültigkeit  gegen  die  physisclien  Ldden  der 
Frau  sich  ihrer  phjsiacben  Treoe  gewalttätig  versichert,  indem  er 
ihr  den  Boiachlaf  mit  andern  Männern  mechanisch  unmOgUch  macht. 
Allerdings  fehlt  auch  auf  der  StnCe  der  Halhkultnr  das  BafGnement 
bei  der  Infibulation  nicht,  wie  manche  Einzelheit  aus  den  Nilländem 
beweist 

Mit  der  Besprechung  der  Inlibulation  und  der  VernUhung 
raitteia  der  Sutura  cruenta  oder  „blutigen  Naht"  sind  wir  bereits 
aus  dem  Gebiete  der  visuellen  Scxualreize  auf  dasjenige  der 
takttlen,  d.  h.  der  durch  die  Tastempfindung  vermittelten  hinUber- 
gelangt.  Berot  wir  diesen  Gegenstand  «uter  verfolgen  kOnnen, 
mOsaen  wir  noch  kons  dnige  andre  IKnge  erwähnen,  nm  zom  Ab- 
sohlnB  der  dnrdi  das  Auge  vermittelten  lUiie  zu  gelugen. 


Zwanzigste  Vorlesung. 


Dia  TBlbltcbsn  BTQBle.  —  Uysliselie  Zecemanie'der  AustraHer  znr 
BefBrdBrnns  IbrBi  Waohatnua.  —  Die  weiblichen  BrUate  ■!» 
■exneltea  Lookmltul.  —  lodiiehe  Beieple  lar  BefBtdetUBg  Ihre* 
WBobitniDS.  — Abnafgnng  segBii  groBe  pTknenbrottc  im  »U«iiBoiii 
una  im  transBtiRchen  UitteUltei.  —  Der  KhUynkirtB  oder  die 
SebnüibrnKt  dei  Oiietiunan.  —  Abiieiitliohe  Hemmung  dar  Ent- 
wleklang  der  BrBate  bei  den  SpinleriBuen  de>  IT.  Jtbrbanderta.  — 
Taraehiedenheit  dar  Vslkaanalabian  balteffend  die  BrSate.  —  £ra- 
tlaehe  Wirkaog  dei  sich  bewegeaden  menachllaheu  KKrpera.  — 
Dm  „KlrgoheDKpiel"  im  MtltsUlter  Itallena  und  Frank relcbi.  — 
Qoethea  „Briofr  rii«  rtur  Ko.li ivci -•  Dpr  Tmix.  -  RudiuiaDlä 
»niShniiahei  Bowoguugan  oei  Mnaem.  ~  Reigenapieie.  —  All- 
gemeine BBtheliei-ho  ^VirkunE  siüli  bew<?L'ander  Kbrnor  unit  Ihre 
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Davids  vor  dav  Buadesliidr;.  —  Riinelle  Tanje  der  »bosainiBohen 
Chrialen.  —  Kelicii'jE-i^ roliecher  Ted:  bei  dan  WiedeTtlnfern  tod 
Münster  i,  W. 

Wir  haben  bei  Näherer  Gelegenheit  imoit  die  BrQste  dea 
pnmäreD  GeBchleohtBrnerknialeii  des  Menaolien  zogeziblt  Es  ge- 
schah dies  mofat  BUS  aoatomiachen,  sondem  aus  phjsiologuofaen 

GrQndea:  infolge  der  last  vitalen  Bedeutung,  welche  da»  an  die 
Brustdrüsen  gebundene  Saii2P|;esch;ift  ftir  die  geJumde  Entwioklling 
,k'i'  NachkoiiiiiiL.uM-hi.ft  und  daiiiil  fiir  die  ..Mi^llLiiii;  der  Art«  be- 
»itit.  In  der  Tat  Ut  donn  ai.cli  die  Erkenntnis  von  der  physio- 
logischeo  Wic)itit;kuil  des  ..t^stillena"  der  Kinilet'  mitlelä  ..Muttermilch" 
derart  ethnisches  GemcinBut  geworden,  daß  wir  es.  meist  sogar  über 
mebrere  Jahre  aich  uretreckeud.  als  die  durchgehende  Regel,  die 
EmuhruuR  der  SuuRliuge  mittels  Surrogateu  dagegen  aXs  die  selteaa 
AuBDahme  treßen,  die  steh  zudem  auf  Europa  und  seine  Kultur- 
depeudenzen  beschittnkt. 
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Tade  die  BrUste  iu  lierTorrogendem  MäBs  der  Gegenstand 
nuf  ilirn  Fuciktinu  Torbcrditcndoii  Buhniidlutiiz  ^^cin  mUül 
daß  mmaesiens  aiies  tod  ibnea  lerngeoslieii  wurde,  was  iure 
phjauuogiaohe  FunkboD  hemmen  und  beemtrftontigen  kuc 
der  Tax  sehen  wir.  dsB  nicht  nur  in  Enropa  die  Arzte 
bemQht  sind,  der  »-raueoweit  die  Bedentunc  einer  richtige 
der  Brilste  klarnimaclieii  und  den  Mod™  der  Tmcht  c 


fipäiere  AutsaiDC  taueiicb  zu  macnen.  Einen  acr  DemerKcnswertesteo 
X%lle  dieser  Art  Jieteni  die  ZeDtraiaustraJier.  bemerkenswert 
deenaiD.  wen  nier  <iie  vorbereitenue  Behasdiuae  aer  Brüste  auronana 
mvitischer  Art  ist  iina  tucnt  ant  irgenoeinem  manneiien  oder 
medikamenioaen  Verfahren  oembt.  TJber  aisae  oitte  der  Zentrol- 
attstralier.  »daa  Waohetum  aer  BrüBie  zu  betordent"  iDcomotiog  ine 
Growtb  Ol  the  Breastsi  Terdamten  wir  »psnoeh  una  Gillen'  toigende 

..Um  bei  einem  MUcKbd  du  W&clHlDin  der  UrIWie  zu  Uafilrdeni.  ver- 
ummsiD  Hca  dia  Mtnner  im  C^atga  oder  MSnneriauer,  wo  eie  aiiti  mn- 
sinumcr  luiga  Gelinge,  mien  WoiU  Binuiniinir  an  aie  BrGaia.  la 

wiBhMii.  Miaarueioii.  iiawui  iina«in  i^iaiiiiF  zu  uum  uwiiou  atuiiuneD,  eine 
Pamoa  Feil  nna  uien  Oeker.  die  von  HKnoern.  waione  OaiHMnu,  a.  u.  BiBner 
der  Untter  aei  BBdeliene  amd.  milgebiaeni  wanien  una.  tovie  uun  Eont- 
nnd  AnnUaaer  uu  FdlaelmDren  darcb  Itanbei  zu  weiben.  Dieie  NRnner 
gebOres  ta  der  uideni  SUniinbllUte.  and  nicht  z\i  dcrieniccn  des  HHachBos: 
wenn  eis  t.  B.  alna  fanunga  ist,  to  muBeen  me  niimnra  9cin, 

Bei  TsgeiUDrneQ  ggnc  elnsr  von  luuea  nmaua  ana  ruii  uas  .iiuncuen 
u  CID«  osm  imgonja  nansgeiegenen  un.  vuuin  eie  aana  lu  uccieiianir  larcr 
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diBM  fii-UL-rii-miirip  fmii  viii  .1.11  u  ,i,,m/uiii  iiiiiii;H  Zaabfligeung  geweiht 
woriie.i. 

.busH-  iiiuini.jai;iiiiirT   mm  iiic-i;  iiim-  [I  aiu  Liiger  in  einiger  Entfcmnog 

vum  Ilaupiiicer  uua  liier  muU  nun  au  MüJfiien  uieiben.  bia  die  iftwia  odor 
Maierejen  iiuf  lUrein  Kurner  vorsciin  muen.  [i:inn,  eiier  nicht  Torber,  dvf  (I« 
ins  HaapiiBger  miruckkeiiren.  Das  Miiacuen  trugt  nie  geveihten  Hali-  nsd- 
Kopfbinder.  bis  lio  nacli  und  Dicli  at>genittit  veiilen  nnd  abfallen. 

Die»  miiB  als  eina  l-„rm  <h-A-  I'iibiTriirswKiliii  für  Mndshfii  bclrachtct 
n-erdcn  und  liann  ^l-  .lai  .Vij;il>.^'<in   der   er^t.ii  Zir^munie  ilcs  ludi.ltil't- 

Wir  wollen  uns  mein  aabei  auliiaiten.  die  »pezioll  lueuiaimscliun 
\erfaliren  zu  schiiucrn.  durch  irelcho  aie  Brilste  und  uamentlicli 
uie  Brustwar-teu  der  t  rau  oacli  eiiigetreteTier  nchwaDgerscliaft  und. 
einige  Zeit  vor  der  Niouerkunft  auf  iure  künllige  Rolle  als  milch-  - 
spendendes  Organ  nur  Ernähruag  des  aauglmgs  vorbereitet  werdeo. 
In  rationeller  Weue  werden  wtlohe  Verfahren  ja  Qbedianpt  nnr  im 
SchoBe  ron  Kultarvölkem  geQbt^  die  Ober  einen  europäisch  ans- 
gebildeten  Arzlostand  TerfQgCD.  unter  desGen  direktem  oder  indirektem 
Kiniluß  die  betrcffpn.len  Verfahren  praWiziert  werden.  Die  Mehr- 
/liiii  üLT  liuBiTliiiK]  iiL's  fu  1-01)^11 '.eil eil  KuhiireiiiLiusses  stehenden 
\    k     I  L  H  n  Nat  r  walt«n 

iiud  widmyl  deu  Brüstuii  aU  MilcLorgau  keiuü  apuiielle  Pflege. 
Dabei  19t  allerdings  zu  bemerken,  daß  innerhalb  des  europäischen 
kiiltiirlebens.  ueiiigBteus  in  uua  Städten,  uie  Bruate  in  ihrer  natQr- 
liclien  Entwicklnns  und  lu  der  Ausübung  ihrer  natürlichen  FuDktion 
viel  mehr  geiahrdet  biuu.  als  bei  au  Bereu  ropaiachen  Völkern  und 
eelbBt  ah  bei  der  ISndlichen  BeTSIkerung  Europas.  Viele  enropfiiacbe 
KCOtter  wollen  ihre  Einder  nicht  mehr  Belnst  shllen:  andere,  die  ea 
wollten,  amd  dazu  nicht  mehr  labig.  cnlwoocr.  weil  sie  m  des 
Lebena  hartem  Kampf  die  Zun  lur  oic  kiiiii.nitiui;i;  mwit  inahr  er- 
übrigen können  oder  wen  sio  -i-iii,'r  -rniii'^i[  !:i'i:;ii]n  und  von 
kümmerlicaen  Ehern  absiBiiiiiii-:iii.  lEiiiviiiir  l!^u-  j.iinL;  uaer  mir 
Bchleuhte.  zur  j^rnilbrung  ues  .'?.i^ii;liii!;s  iii]geuiii.'etiiie  Milch  haben 
und  also  itn  Interesse  ihres  Lindes  aavoo  ahsiclien  mQsaon.  es  selbst 
zu  nähren. 

Diese  Frage  hat  aber  mehr  knlturhisionachea  und  sozial- 
politisches, als  ethnologisches  Interesse.  In  letzterer  Hinsicht  genOgt 
es.  auf  die  Tatsache  hinzuweisen.  daB  sozusagen  uberall  in  auBer- 
enropauchen  Gebieten  dos  Stillen  der  Kinder  nurch  die  eigene 
Matter,  oder  bei  deren  Tode  durch  eine  otellTertret«nn.  die  Regel 
bildet. 
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Aber  die  weiblichen  Brüste  üben  außer  ihrer  Balle  als  miloli- 
spesdeudes  Orgau  uocb  eine  weitere,  ethnoli^iach  sehr  niolitige 
Funktion  aus;  diejenige  eines  Bexuellen  Beiz-  und  Lockmittels 
eiaten  Banges,  für  dessen  Erhaltung  und  Schönheit  —  im  Sinne 
der  Soh&aheilshegnfib  des  jewäiigen  ethnisehen  Ereiaea  —  non  sehr 
Tiel  mehr  gstva  vird,  als  fßr  die  Erbsltnog  ihrer  PnnktioQ  als 
Milcborgan.  Und  zwar  wenden  sieh  die  BrOst«  in  ihrer  reizenden 
und  lookenden  Wirkung  anf  den  Hann  an  zwei  Terschiedene  Siones- 
qnalil&ten:  erstlich  an  das  Ange,  dann  aber  aach  an  die  Taat- 
eiDpfindnng,  weshalb  wir  ihnen  bei  der  Erärtemog  der  aeiuellen 
Eolle  der  Tastemp findung  wieder  begegnen  werden. 

Da  deoiDacli  die  weiblichen  Erliste  in  doppelter  Rolle  einen 
sexuell  sehr  wichtigen  Hilfsnppnrat  des  Goaoblechtelebeoa  bilden, 
BoUte  man  vemiliiftigerweise  i^rwarteu.  daß  sie  min  mindesten  von 
allen  Inaulten  und  Eingriffen  serachont  blieben,  welche  die  eine 
oder  die  andere  ibrcr  beiden  Funktiouen  beeinträchtigen  konnten. 
In  der  Tat  sehen  wir  bei  einzelnen  Vülkeru  kosmetische  Mafinalunen 
entwickelt,  die  auf  eine  Veratärkung  der  lackenden  Wirkung  der 
Brflate  anf  die  Männer  abüelen.  So  zihlt  die  indische  Ars  amandi 
eine  Bdhe  tod  Rezepten  für  medikamentöse  Sioreibiingen  an^  von 
denen  eine  Probe*  Uer  Platz  finden  mDge: 

„Dnnh  beatBodige  Bafaandlaag  mit  Autimoa  imd  BsiBWuaei  wird  du 
Brditepur  der '  Jnng&Mea  ■nSeamdentlldi  groB  nnd  hoclmgend,  w  daB  u 
die  Sränn  der  Knraer  rubl^  wla  da  Blabcr  du  Qeld. 

^  richtig  zabarätetet  Ol  aiu  gldchen  Tdleo  Sab-  und  Ba^bnttar  samt 
glddnn  UitSeii  rajaiii  (Cnicnina,  longa]  and  krläüjnti,  (?),  vereeben  mit  yiaati 
(Odbwun),  «wd  (Aeonu  CalamuB),  und  kaluka  macht  dnrcli  eins  AnwendDug 
in  drdmal  lieben  muhten  das  Brilslepiisr  Kibst  von  FraaBn  reifen  Altera  fest, 
hodnagend  und  pisll." 

DaB  man  an  TerBohiedenen  Orten  bestiebt  ist,  den  alternden 
nnd  schlaff  werdenden  Brüsten  auch  auf  mechanische  Weise  durch 
Spannung'  ihrer  Basis  mittels  «nner  qaer  Uber  den  oberm  Teil  des 
Brustkorbes  gefQbrten  Schnur  ein  pralleres  und  jngendlicherea  An- 
sehen zu  geben,  hat  uns  das  Beispiel  der  Payagnä  in  Südamerika 
und  der  Bafiote  in  Slldafrika  gezeigt.  Gewisse  Formen  der  Korsetts 
unserer  europäischen  Damen  dienen  bekanntlich  demselben  Zwecke. 
Es  versteht  sich  femer  beinahe  von  selbst,  daß  die  leiscbiedenen 
Arten  der  Terziemng,  die  wir  entweder  fQr  die  allgemeine  Haut- 
decke oder  für  bestimmte  Abschnitte  derselben  Terwendet  sehen, 
die  Tatauierung,  die  Harbenzeiebnung  und  die  Bemalnng, 


K.  BaeuDT,  Bdtrtge  rar  bidiacban  Erodk,  B.  898. 
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anoli  auf  die  Brflate  der  Fmun  anagedebnt  wodos  nnd  iwar  hier 
in  fut  MiiBcUieBUch  kosmetischer  AbodiL 

Wichtiger  als  dieae  harmloaea  DinRe  igt  nim  der  UmstAnd,  d&B 
die  beiden  AufKaben,  welche  der  weiblichen  Brust  zukommen,  die- 
jeDijie  eines  mÜdiBpeadeudcn  ürüseuapp^irates  und  die  vreilerc  eines 
slarktTi  nemclU-T.  Lock-  uii.l  Hei/.mittels,  keineswegä  überall  und 
stets  in  einer  und  derselben  Biclituug  e«.'le^:eu  sind,  sondern  nicht 
selten  in  Konflikt  geraten.  Nicht  Qberail  und  nicht  zu  ullen  Zeitaa 
hat  diejenige  Form  und  Qr9Be  der  weiblichen  Bmst,  die  einer  loiob- 
iicheu  MilcberzeugUDg  am  besten  entiprach,  auch  gleichzeitig  aU  die 
Bchanste  und  für  Mäuneraugen  nnd  Uännerhände  TerfQlireriBchsto 
gegolten.  Schon  der  indiTidnelle  Geschmack  der  lUnaer  unserer 
Gegenden  zeigt  hierin  große  IJotenchiede.  WBhteod  der  eine  ftr  die 
grazilem,  nervös-wollüstigen  Oeslalteii  im  Stile  Corbegoios  schwärmt, 
zieht  der  andere  Frauen  von  den  fleiacbig-d erben  Fonntu  ;i  la  RubiK-KS 
TOr,  und  in  den  Heiratsannoncen  der  Tagespres^e  ^vini^ubt  i\v\-  i'itiv 
die  Bekanntschaft  einer  Dame  mit  schlankem  Wiidiä  mudien, 
w&hrend  ein  anderer  eine  Frau  mit  „voller"  Figur  sucht  Auf  eine 
„volle  Kiste"  sind  denn  auch  manche  der  in  den  Zeitungsinseraten 
fujgepiiesenen  kosmeÜBOh-me£kamentSaea  Mittel  berechnet. 

Aber  nicht  nnr  zwischen  den  einzelnen  männlichen  IndiTiduen, 
sondern  auch  zwischen  den  einzelnen  ethnischen  Bezirken,  sowie 
den  zeitlich  rerschiedenen  Kulturepouheu  innerhalb  eines  und  des- 
selben Kulturvolkes  beobachten  wir  derartige  Unterschiede  des 
Geschmacks  betreffend  die  mehr  oder  minder  starke  Entwicklung 
der  weiblichen  Bröate.  Schon  früher  haben  wir  z.  B.  die  Araber 
als  Liebhaber  massiger  Körperformen  kcnuen  gelernt  Daß  die 
Inder  dem  gleichen  Geschmacke  huldigen,  beweisen  niobt  nur  die 
vorerwähnten  kosmetischen  Rezepte  zur  Erzieluug  stark  entwickelter 
BrDate,  sondern  anoh  die  zahllosen  plastischen  Darstellungen  von 
gOtUiohen  nnd  menschliolien  Fcaneofignren  an  den  indiKbeo 
Tempeln. 

Das  andere  Extrem  der  erotischen  Würdigung  der  Fraoonbrust 
bilileii  iik'ieiiiä;i;ii  K^lle,  iu  denen  iiiL'lil  bblJ  die  von  N^itiir  kleinen 
Brüste  Ijcvoizngt  werden,  sondern  \fo  .aböichtlich  auf  ihre  Vor- 
kleiuei'ULf;  liinHBiirliüituL  wird.  Wii'  haben  bereits  gesehen, 
daB  die  „fiiscia  pyctoralis''  der  jungen  Müdchen  im  alten  Rom 
diesem  Ziveoke  dient«  und  wir  köliueu  liinxuftlgen,  daß  damals  eine 
direkte  Abneigung  gegen  große  Brüste  vorhanden  war,  wobei  es 
allerdings  dahingestellt  bleiben  muß,  ob  es  sich  dabei  um  eine  all- 
gemeine Anaotaanung  oder  UoB  um  den  Geschmack  eönxelner  H&nner 
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gehandelt  habe.  En  Epignunin  UtBiuis'  auf  Am  Bademeister 
DaainBi  lautet; 

„Dudm  hat  es  TOnlandSD,  Noh  aüne  BBder  bezaUen  nt  lanen:  der 
dickbnrigra  IdUage  hat  er  dsn  dräfscbeii  Pids  iliveibuigt  and  da*bat  Um 
hemkli." 

Und  JuvBKAL*  mänt,  daS  maa  Bich  Uber  das  Torhandenseiii 
von  ErO^n  bei  den  Bewohnern  der  Alpen  und  tou  Brllsten  „grOfler 
als  der  dicke  ^ugling"  bä  den  Frauen  der  oberflgTptiBeheD  Land- 
schaft HeroS  nur  deabi^b  nicht  vnodere,  Weil  aie  bei  diesen  VSlkeAi 
zu  den  allgemeinen  nationalen  Eigentümlichkeiten  gehSren. 

Im  mittelalterlichen  Frankreich  hatte  die  Mode  allmählieh 
dazu  geführt,  statt  der  einfachen,  langen  und  gürtellosen  Frauen- 
tuuika  und  des  bis  zum  Boden  reichenden  Kopfe chleiers,  welche 
beide  die  Formen  des  £l}rpers  vollständig  TerblÜlten,  eine  Tonika 
zu  tragen,  die  i^cht  nor  durch  einen  Gortel  die  Taille  her»or- 
imh,  sondern  aooh  so  enganliegend  gefertigt  war,  daB  Busen  und 
iLenden  sich  dentJicb  unter  der  Gewandung  abhohen  und  daB  die 
Anmut  des  Qanges  zur  Geltung  kam.  Schließlich  wurde  auch  der 
Ualsteil  der  Tunika  bis  zum  Ansatz  der  Scimiterii  mitten, 
aber,  wie  es  scheint,  hätte  ror  dem  12,  Jahrhundert  „keine  an- 
ständige Frau  es  gewagt,  nich  in  einem  Gewand,  das  Busen,  Schultern 
und  Arme  nackt  ließ,  den  Blicken  der  M&nner  auszusetzen".'  Erat 
vom  Ende  des  14.  Jahrkunderts  an  machte  sich  das  Bestreben  bald 
mehr,  bald  weniger  ausgesprochen  bemerklich,  die  weibh'chen  BrOste 
in  bald  größerem,  bald  geringerem  Umfange  männlichen  Blicken 
preiazngeben  und  sie  als  Lockmittel  zu  benützen,  ein  Bestreben, 
das  sich  bis  zur  fBrmlioheu  EzfaihitioD  steigerte  und  das  namentlich 
im  18.  Jahrhundert  auch  im  nichtfranzSsischeo  Kulturgebiet  Europas 
weit  verbreitet  war.  Wir  werden  darüber  bei  der  ..ICxliibiliou"  uocli 
weiteres  zu  bemerken  haben.  Vorlüuflg  ioterüS^iE^rt  nvs  davuii  nur 
der  ümstend,  daß  auch  die  Brüste  selbst  Uegcostaud  bosumlcri^i 
Behandlung  wurden,  und  daB  man  eine  Zeit  lang,  uu  16.  Jahr- 
hundert, der  Hode  der  „Kleinen  BrOste"  (petits  tetins)  huldigte, 
indem  öue  kleine,  aber  runde  und-feste  Franenbrnat  zum  ScbOnheita- 


'  HutTiuu,  EpignunmiU,  IL  SS:  De  Dada. 

„Novit  lotonu  DaaiDi  aumeruei  twpoaeit 
Mammosam  Lalagen  pro  tribos',  illa  dediL" 
*  JurnuLU,  SaÜra  Xm.  ISS  n.  164: 

Quia  tumidam  gattar  niralar  io  Al^boi?  aat  tpä» 
la  Uen>!  crawo  majorem  tn&uile  mamUlam?'' 
■  DmroDt,  HiBloire  de  U  Proetitalioii,  VI.  Eap.  SB.  S.  10. 


idaal  «riuben  wurde,  du  nun  dnicli  bernndere  medikuttentewfiii- 
rnbintgen  m  erreidün  nebte.  IGt  der  HeiBteUang  nnd  dem  Ver- 
kftuf  «lieber  HitUl  bescbfiftigten  sieb  Barbiere  nnd  Wahrsagerinnen. 

D&B  diese  Eom Positionen  übrigens,  abgesehen  etwa  von  der  damit 
verbundenen  Masange,  Ttillstüiiilig  wirkuugBlos  Iiieiben  rouBten,  mag 
folgendes,  Ton  Dorni  ii'  angefülirte  Rezepl  boweieen: 

„Nimm  beUebig  viel  Mark  vou  Schafknochca.  lasse  w  am  kleiDen  Feoer 
mtt  ebeaaovlel  Jongfannrachi  adunelieii,  du  in  Biia«muer  gawuiiheii  woide, 
Ui  H  gim  wdB  vncda;  nimm  dann  BBbenmft  mi  weiftNi,  Uii«n  Ead^, 
beide*  in  gMdini  Teilca,  nnd  wMohe  die  BrfUle  alt  dm  OendMih  von  fiDben- 
uft  und  Eüig,  niba  aliduia  ffie  BiDil«  ait  den  gaaumten  Oemiuli  aiu  Hark 
nnd  Wadii  ein;  bestiene  lis  dum  lait  fUngeqintlverteDi  Weihraach.  Dieses 
Verfahren  nnS  metoera  Tage  tiadidiiaader  angewendet  werden." 

Die  Sitte  der  „pelils  tetina"  wurde  später,  speziell  unter  der 
ßegentschsft  Annas  Toa  öaterreicb,  der  Witwe  Luilwiga  XIII.,  also 
um  die  Mitte  Ans  17.  Jahrhnnderts,  durcb  das  üntfiej-ence setzte 
[■:;itrGm,  die  Vorliebe  fllr  rfroße  Brüste"  (grandes  gorjiev.  ^ib-eU>at, 
imd  ilic  Burbierc  und  Wabrsagerinuen  hatten  forbiit  ihre  Hezejite 
diesem  neuen  Qescbmack  enteprecbend,  einzurichten.  Aber  auch 
hier  scheint  der  Erfolg  den  WOnacbeD  oicht  ent^roohen  zu  haben, 
denn  ein  Filnlrän  Tom  Hofe  klagt  ihrer  läeferantiii  ünes  aoloben 
aiittelst  „Plua  je  firotta,  moins  pousse". 

Der  Wunsch,  das  natOrlicbe  Wachstum  der  weiblichen  BrOste 
zu  bemmen.  hat  auch  bei  einigen  außereuropäischen  VQIkem  zu 
besondem  mechanischen  Verfahren  geführt,  durch  welche  die  Er- 
xielung  von  „petits  tetins"  angestrebt  wird.  Doch  ist  das  psjcbo- 
iogisoho  Motiv  für  die  AnBcndung  solcher  Verfahren  keineswegs 
überall  dasselbe.  Von  den  Bewobnerinuen  loa  Ämbou  nnd  den 
üliassen  erfühlt  Riedel.:' 

„Wenn  die  Brüste  bei  dcu  MUdclien  eioli  la  entwickeln  anfaDgCD,  werden 
sie  mit  wanugemaeliteu  liainbuiaj lindern  wiederholt  gedtückt.  um  das  Waclistiun 
hin tsnsuli alten.    Kli^ueü  Hrilsten  geben  die  l'raucn  den  Voting." 

Während  hier  die  Brüste  aliein  als  Angriffspunkt  in  Frage 
kommen  und  während  dem  ganzen  Verfahren  auSBchließlioh  erotisch- 
kosmetisdie  BQcknchten  Kagrunde  liegen,  wird  bei  dem  merkwürdigen 
ScbnOrleib  der  Oeaoten,  Kabardiner  und  anderer  Eonkasas- 
stlmme  der  ganze  Broatkorb  in  Angriff  genommen,  BO  daß  die  Kom- 


■  Dttroon,  mBtoira  de  la  FrMQtntion,  TIL  S.  GO  n.  ftl. 

•  Budbi.,  De  ilnik-eD  kroesbaiiga  Basaea  tnuchen  Salebea  an  Papna, 
B.  16:  Waimeer  da  mammae  b|j  de  mei^  in  ontwikkeling  kamen,  worden 
deiB  met  wann  gvmaakte  bambnoTUnder«  he^aaldeiyk  gsdtäkt,  om  den  gnai 
ts  belemmeren.  Aan  klaine  beraten  geren  de  vrottwen  da  vooikanr." 
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pressioD  der  Brüate  gleichBam  erst  ale  Nebenreanltat  Ton  aekiuid&rer 
Bedeutung  uuftritt  Pokbowsei  '  schildert  das  kaukuiBohe  Korn- 
pressionsverfahreo  folge uii ermaßen: 

..Von  allcu  Dcslnndieü^n  dur  l'riLiii:iitr:i<.'1it  im  Kankasos  ist  aicberlicli 
dor  .khalynkarls'  oili=i-  dus  K:,v^Hi  dir  üsae[,u  dar  aaftfilUesle.  Diases 
Koraetl,  in  itdcbija  dfla  MUdthm  lui  Alii,r  vuli  7  oder  a  Jahren  bnchetäblicli 
eiiigeuabt  wird,  darf  Hie  bis  au  iiircr  llui'iizyil  weder  bei  Tage  noch  bei 
Nacbt  mehr  ablegen.  Der  Zweck  dieeea  Koraetta,  welches  den  Leib  des 
juugeu  Uädchens  stark  eiuechnUrt,  iet  der,  die  Taille  recht  proportioniert  ia 
{jestallen  und  sie  la  zwingen,  gerade  und  lehlank  zu  werden,  VonBgo,  die 
bei  den  I^oen  des  Kaakaans  sehr  geuhStit  werden.  Um  dieu  Absicht  bcsier 
an  endchen,  scblieBt  der  Ebaljukkrta,  der  nna  festem  Leder  gefertigt  wird, 
die  Brut  and  den  Bandi  rem  SoMDuelbcin  bis  snm  Becken  vollMiindig  ein. 
Ung«  dei  Brust  und  Aber  die  ganze  Lange  des  Backens  ist  dieses  Karwttt 
mit  HdistrdAn  Veneben,  weleba  den  KSrper  des  jungen  Uadchens  Terhindun, 
dch  bebn  Sitten  nacb  yom  m  Iwngen  oder  sich  so  krümmen.  Der  Khalyniuul» 
wild  vorn  venoittelrt  SchnOten  ftttgeMgw- 

der  Verliäntung  kouuit  dem  Gatten  da«  Beeht  zn,  in  der  Hocbiriti- 
uadit  dieHf  Eoiselt  m  entf^rnan.  Heist  schneidet  er,  nnt  rine  Prabe  seiner 
Qenanddiett  alntdegen,  die  Sohnilre  mit  einem  einiigen  DolchKhnitt  eotnrd; 
naebligr  venteekt  er  gewfihnlicli  das  Korsett  unter  dem  Bett.  8iAter  flUlt  O, 
wenn  c*  noch  bnuebblr  ist,  einem  andern  jungen  Mldchen,  dner  nahen  Tfli- 
waadten  des  Uannee,  als  Eigentum  in.  Wenn  ein  junges  Ufidehen  rieb  niehl 
verheiratet,  to  trSgt  lia  ihr  Eorselt  bis  zum  Tode.  Das  Tragen  diesea  Koraetta 
wini  librigena  aig  Zeichen  ihrer  JungfrSulicbkeit  betrachteL 

Die  strenge  Beobaclitttng  dieser  Sitte  und  hauptsächlich  der  exzes^vo 
Druck,  den  das  Kuraett  auf  die  Taille  auailbt,  sind  oft  die  Uisaehe  gefilhr- 
lichcr  und  inweilen  unheilbarer  Krankheiten.  Unter  den  Übeln  iVdgen,  die  es 
naeb  sich  rieht,  wollen  wir  die  Vorkdmmenuig  der  Brticte  enriUunn,  obwohl 
die  Eingebomen  ihre  zu  starke  Eutwicklong  als  tfnen  SehBnbeit^Iei  be- 
tmchten;  dann  die  unvollkommene  Entvieklong  des  Bmatkoibe«,  die  In  der 
Folge  stark  in  Tularkntose  prädisponiert,  und  endlioh  Torsehiedone  Backen- 

Dem  Khalynkarts  in  seiner  oachteiligen  Wirkung  auf  die  Ent- 
wicklung der  weiblichen  BrDate  nahe  verwandt  sind  auch  die  starren 
Formen  der  Mieder,  iit  welche  der  Landeaeitte  gemäß  die  Be- 
wohneiiniieniiuuioherbefriudieii,  ötterreichisohea  undacbweizeiisolieii 
Gebirge t&} er  ihren  Bmatkorb  eimDBchnaraii  pflegen.  Im  TBinMi^Tig 
mit  der  durch  diese  Mieder  Temrsachton  TerkOmmernng  der  Brltsto 
st«ht  denn  auch  in  solchen  Segenden  der  Brauch,  die  S&nglinge 

'  l'oiuowMii,  Miiii^riimj  paur  si-rvir  li  l'filudc  .ie  l'Äducation  pb/riquo 
chei  lea  difRrents  Penplos  de  l'Empire  Russe.  (Eilraits  de  la  Revue  d'Ethno- 
graphie.)  Farii,  1B8B,  S,  34  d.  ib.  —  Dort  ist  die  ossetische  BchnOtbinit  ancli 
abgdrildet 
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nicht  mit  iler  Milch  ihrer  MQtt«r,  Banderti  fast  von  G«bnrt  mit  vei^ 
'iQnuli^r  Kulimilcb  oder  gar  mit  Mehlbrei  za  nähren.  Während  in 
andern  Dingen  der  weiblich«  Teil  der  enropäiscben  BergbeTSlkertingen 
noch  Am  reinsten  das  Element  des  Natnrrolkee  inneriudb  der  enro- 
pütoh«!  „Knltor'-Welt  repTfiseDtiert,  aetst  «r  neb  Aanb  diaBso 
freiwilHKea  und  abaieliUichen  Terzidit  auf  dne  der  eUanentarsten 
Mutter^flichten  in  einen  fundamentalen  Oegensatz  zu  den  HQttem 
iler  Rußerouropäisclien  „Natur"-Vülker,  die  es  als  TöUig  selbat- 
virrHlaiiillicli  iiuhelien,  ihre  Kinder  selbst  stillen  zu  müssen  uiiJ  .He 
liiiuti;^  H'Miaii  <liin  l^äugegeschäft  weit  Uber  die  notwendige  Zeit  iiiiiitus, 
III  zahlrtiuhcii  Fällen  sogar  jahrelang,  fortsetzen.  Doch  darf  man, 
um  gurecbt  zu  sein,  die  Vei^ichtlcistung  auf  das  Stillen  der  eigenen 
Kinder  bei  nn<<ern  AljienbevQlkemngen  nicht  ohne  weiteres  auf 
TtO'[UonilichkeitKrU(jkeichteQ  zurückführen,  sondern  es  gibt  dafür 
auch  nndere  GrUnde,  wie  z.  B.  die  Schildenmg  zeigt,  die  EIbrii' 
von  dun  Äpponz ollerinnen  seiner  Zeit,  d.  b.  ans  dem  Beginne  des 
19.  Jalirhunders,  entwarf.    Er  sagt  nämlich: 

„Dia  Jnngon  Kinder  wenlen  Im  sllgemeiiim  von  ihiai  UUtani  nicht  gtt- 
(logt,  Hmdcni  durch  MIkh  nnd  Heblbrd  anfgeiBtteTt.  Ea  iit  nisht  wenig  aaf. 
fallend ,  tuter  dm  Wdbsm  dloau  gannden  und  MiAm  Beigvolki  dia  Sitte 
der  vcnlrlellsn  SohSaen  gtoBer  Stidle  befbigt  n  nhsn.  Keilieh  fli^  n« 
tdcht  uu  oinorid  GtrOndoD.  Uio  Appeniellerinnen,  welche  <Ist  Gtimme  der 
Nalor  geborehcu  nnd  ihio  Kinder  alagvn  «ollen,  leiden  sehr  hSnfig  an  Vor- 
hllrliuiKen  in  den  Brüiten,  die  in  iBagwierieQ  (leechwilre  Dbcrgchcn.  Porcht 
vor  dleaem  tibel  hat  den  Gchnacli,  die  Mücli  glrieh  ubcIi  der  Oebart  n  vor- 
tndb«n,  und  dDD  Kindern  inderc  Nahrung  za  reiehen,  ncmlich  aJIgemein  go- 
innchl.  Die  ntuifo  and  btite  SchnUrbnut,  welehe  hier  noch  ein  wewntUchDa 
tSIlIck  ilnn  MadchnnpuUei  igt,  m»g  wohl  UiirdleD  einige  Schnld  danui  haben, 
■oH'ii'.  iiui  h  der  Mangel  bIIdt  Diät  der  BechawScbneriDueD,  welohs  in  den 
i^iitt^ii  Togen  zu  QbonnKBig  egian,  wodmeh  die  HilchabaondeinDg  m  plfiliUch 
aud  slarfc  wird." 

W&hcend  bei  derScboOrbruet  derkankaanhan  nnd  etiMipaiacben 
Bergvölker  die  Ätroplna  der  wdbUelieik  Brflete  g^eiehsau  als  Neben- 
resultat eines  Verfahrens  erscheint,  dessen  eigentlicher  Zweck  nicht 

bloß  auf  die  Brilafü,  sondern  auf  den  (jfi^'initen  Brustkorb  oder 

Btarrer  Koraelts  aul'treteu,  deren  Zweck  os  war,  die  unbedeckt  ge- 
tragenen BrQste  von  onten  her  mügUchat  hinaufzupressen.' 

'  JoHiHK  Garrrntm  E*el,  echildeniDg  du  Ctebiigavolk«a  vom  Knoton 
Appenzell,  B.  SSS. 

•  Vgl.  n.  a.  Wem,  Kogtamhonde,  V.  S.  1014. 
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Dagegen  erzählt  die  Eomte8seD'AiiuroT>  von  den  Spani^rinDea 
aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts: 

^  gitt  M  ihnen  kli  Zdioien  von  Sehfinhelt,  kebea  Bmea  tu  haben 
mMl  de  trefito  daher  sohoa  Mhuitig  AmttUeD,  am  Um  ua  EiacheliMa  la 
Idiidani.  Warn  die  Britate  rieb  m  >ntwl<AalD  beglmieD,  n  Wgao.  de  kldnB 
BIdidattan  ätiaat  nnd  Unden  rieh  dn,  wie  Elndn,  die  man  ehuriikdt.  El 
ist  rieiitig,  daß  tie  den  BuMU  fut  an  glatt  wio  tin  BIstt  Papier  haben,  ab- 
geaeben  von  clen  VertieflnigeD,  «eldia  die  Uagerktdt  duanf  Temiwolit  imd 
dien  rinä  ateta  zaUnieh." 

Abar  aaoh  aohon  &iib  noch  froherer  Zeit  finden  räch  in  der 
liiteratiir  Spuren,  dbB  in  Spanien  grofia  Brflste  hä  Jnngfranen  ab 
häBlioh  galten.  So  spottet  in  der  uCelestina"'  die  Dirne  Aiensa 
ttber  das  adelige  FdLulein  Melibea: 

„Ba  wahr  icli  lebe,  fUr  eine  Jiingtisn  bat  de  ein  pmi  BiOtte,  yrie  «MDa 
de  ubon  dreimal  (-eboreu  htue;  sie  eehen  idebt  kleiner  am  ab  iwal  gnSa 
K&rlriHe.  Dueo  Banch  habe  Ich  nlebt  geeehen,  aber  nach  dem  andecn 
(d.  h.  eben  naeh  det>  BrOsttti)  m  (uhUeBen,  glanbe  idi,  daB  er  bd  Ihr  so 
scblaiqt  igt,  vie  bei  dnem  alten  Weib  von  fnnfülg  Jahren." 

Denjenigen  Vslkem,  die  in  den  weiblichen  firUBten  ein  erotiaohes 
Lock-  und  Eeizmittel  erblicken  und  sie  daher  je  nach  dem  Wechsel 
der  Mode  durch  aktiv  eingreifende  medikamentöse  oder  mechamacbe 
Behandlaog  bald  Uber  ihr  proportionales,  netOrlichee  WachBtum 
hinaus  zu  entwickeln,  bald  aber  absichtlich  za  verkümmern  bemüht 
sind,  steht  nun  eine  große  Reihe  von  Völkerschaften  gegenOber, 
welche  sie,  abgesehen  vielleicht  von  ein  paar  Tatauierungen  oder 
Ziemarben,  unvei^ndert  ilirem  natürlichen  Wachstum  QberlaBaen. 
Wenn  aber  Stbatz'  meint:  „Weder  bei  irgend  einem  Naturrolk 

■  La  ComlsHe  D'Anunn,  Belation  dn  VoTSge  d'Eipagne,  IL  8.  IIS. 
„C'eBt  nne  beaoUS  panni  ellei  de  n'avdr  paint  de  geige,  et  ellea  pieDoent  äoi 
prfeanäom  de  boona  honte  ponr  l'erapieher  de  venir.  Lora  qna  lo  8dn  oom- 

qa'ellea  a'Bieat  1a  eorpi  iiassi  noio  qu'ono  foüillc  du  papiur,  1  la  resetvc  des 
noua  «JUS  In  »iai)jrvut  y  tiuaac,  et  ile  eoat  toiijaius  ea  |^ud  nomb^t^"  —  Es 
isl  nicht  gans  richtig,  veno  Puhis-Babtels  (Dub  Weib,  Vm.  ä.  341)  unter 
offenbarer  Bemgoalime  auf  die  obige  Stdie  angibl,  ea  ad  dnich  die  Bleiplatten 
ds  so  gbiter  Dnck  aiugetlbt  voiden,  „daS  bd  vidoi  apamaeben  Damen 
andatt  der  BnBenhRgd  Verliefangen  nnd  HGhkmgan  enManden  -vaien."  Die 
„Vectiefiuigen"  (Irnag)  nnrden  kdijHich  von  den  InteikodaMmnen  gddldat. 

<  La  Celeatlua,  Aueto  ISi  „Qne  awi  goie  de  ml,  TOM  tetaa  Üme,  pata 
ser  doiiürll!.,  lunin  ir.'s  v™;.  viüetae  parido;  no  parocen  dna  doa  graädea 
.  ealDlju^n-^.  Kl  vii'iilti^  no  fr  Ii;  ]•■■  \iiUi;  feto  juxgando  per  lo  otro,  eno  qua 
In  ticuc       flucti,  mun  vii'jjk  ilv  cinqnonta  aloa. 

'  C.  H.  ^imiTz,  Die  KUrperforman  in  Knnit  and  Leben  der  J^auer. 
S.  ISS. 
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noch  bei  deo  Momgülen  wird  der  weiblichen  Brost  der  unoliche 
oder  klloatlerisclie  Wert  beigelegt,  den  sie  bei  allen  Kulturvölkern 
mittetlftniUscber  Easse  besitzt,  während  Bie  bei  den  Migritiem  nur 
nach  Gewicht  gewilrdi|jt  wird,"  io  ist  dies  doch  wohl  zu  weit  ge- 
gangen. Wir  werden  bei  der  Erwabntuig  der  tsktilen  Beize  äa 
paar  Beispiele  mn  rdatiT  priiniU*en  imDereiiro^iMibea  VSlIcem  an- 
zufahren haben,  bei  denen  die  weibliche  BmBt  immerhin  wenigstens 
nach  der  ninnlicben  Seite  bin  gescb&tzt  wird.  Im  Ansohloß  an  die 
TorätoLcLilG  B!>nii?rkung  fährt  dann  Stutz  fort: 

„Hi'i  ikiii  HUB  cler  mongoUaehen  und  einer  Umase  herrorg^siiBeDen 
Japauer  ninl  die  liililung  der  Brüste,  lÜMer  riBfli  uuwra  Begriaea  sobüosUrn 
ZLeniu  dL-8  wuiblichöu  Körpi^rn.  n.'iler  sinrilifli  nixh  kilnatleriseli  gescbatzt." 

In  der  Tat  finde  ich  in  meiner  kleinen  Sammlung  erotischer 
Szenen  aiu  Japan,  die  aonst  an  Laszivität  den  berQchtigten  Dar- 
stellungen Ton  Pompeji  vQllig  ebeabDrtdg  sind,  eine  einzige,  bei  der 
die  böden  handeliiden  Personen  nackt  dargestellt  und  und  zwar, 
trotzdem  es  sieb  tim  üne  OoltasKEene  handelt,  in  einer  Weise,  hä 
der  die  Brüste  der  Frau  gar  keine  Bolle  spielen.  Aof  allen  anderen 
BMttem  sind  die  dargestellten  Paare  mit  Ausnahme  der  Qenital- 
gegend  vollständig  bekleidet,  die  Brüste  der  Frau  also  bedeckt. 
Anderseits  Bind  ganz  oder  wenigstens  am  Oberkörper  nackte  Mädchen 
ein  ao  bKnfiger  nnd  beliebter  Vorwurf  der  japaniscben  Zeichner  von 
Toiletten-  und  Badebanaszenen,  daS  es  scbwer  wird,  zn  glanbe», 
daß  dabei  die  Brüste  „weder  sinnlich  noch  künstlerisch  geschätzt" 
sein  sollten.  Wir  haben  auch  in  der  deutschen  Schweiz  DQrfer, 
deren  Mädchen  sich  fast  durchweg  durch  eine  auf&Ilige  FlatÜieit  dea 
Susens  auszeichnen,  ohne  daü  irgendwie  MaBnahmeo,  weder  im 
Sinne  einer  Betiirderung,  nocli  in  dem  einer  Beseitigung  dieser  Platt- 
heit getroSen  wUrden.  Es  haodclt  sich  dabei  um  ländliche  Be- 
vBlkerungen,  deren  weiblicher  Teil  infolge  der  harten  Arbeit,  zu  der 
er  von  Jugend  auf  angehalten  wird,  gar  keine  Zeit  findet,  um  der 
Pfl^e  Süßerer  Beize  sich  zu  widmen  und  wo  die  Bräste  rassen- 
maBig  noi  schwach  entwickelt  sind.  Wenn  aber  in  einem  solchen 
IJorie  einmal  ein  vollbusiges  H&doheu  eraoheint,  was  gewöhnlich 
durch  Zowandening  von  anBen  zu  geschehen  pflegt,  dann  vrird  es 
sofort  der  Gegenstand  eifriger  Bewerbung  von  aeiten  der  jungen 
und  gelegentlich  sogar  der  alten  Kännerwelt.  Aber  diese  Bewerbung 
ist  nur  ilunn  auf  eine  ilaucriiile  Verbindung  durch  Heirat  gerichtet, 
wenu  eine  Reihe  anderer  wichtigerer  ümatäLde,  vor  uUum  diejenigen 
ökonomischer  Natur,  ebenfalls  befriedigende  Lösung  finden.  Wo  dies 
nicht  dar  Fall  iat,  wird  dar  Hann,  durdi  des  Lebens  Not  gezwungen, 
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den  Ckontnutsoben  BüdniDht«ii,  «irtachaltfioher  IVchtiglceit  der  Frau, 
FamilieDkomtnnatioDeQ  vBw.  bei  der  Wahl  seiner  Frau  das  aas- 

acblaggebende  Gewicht  eini^umen.  Damit  ist  aber  keineswegs  ge- 
sagl,  daß  er  sicli  deu  körperlichen  Reizen,  speziell  einem  wohl- 
eutwickelteo  Busen  gegenüber  gleicbgUltig  verhUt  und  aio  nicbt 
wenigstenB  „sinnlich"  achätzt.  Er  wird  auch  dieser  Schätzung  ge- 
legentlich dadarch  Ausdruck  geben,  daB  er  auch  nach  einer  all- 
fälligen  Ehe  mit  einer  in  körperlicher  Hinsicht  dürftig  ausgestatteten 
Frau  seinen  paljgameD  Instinkten  folgt  und,  falls  sich  ihm  hierzu 
Gelegenheit  bietet,  einem  Üppigen  J&dchen,  einer  Witwe  oder  selbst 
emer  verheiTateteD  EVau  naobstellt,  vis  es  ja  in  noob  viel  aae- 
giebigetem  UaDe,  aber  unter  irmiger  einfachen  VerfaUtniseeii,  anoh 
bei  den  atädtisohen  BeTölkeningen  ttblich  iB^  die  in  der  FrOBtitntioQ 
ein  auf  dem  Laude  fast  fehlendes  Mittel  haben,  ein  aUfiÜliges  Uaako 
ihres  ehelichen  SinneDtebens  auszugleichen. 

Es  ist  leicht  begreifhch,  dnB  bei  dem  GroBteil  der  in  «armeik 
Lüiiclerti  woliueudeo  und  daher  unbekleidet  gehenden  Natorrölkem, 
die  an  den  Anblick  der  nnvcrbüllteD  weiblichen  Brüste  tou  Jngend 
B.TI  gewöhnt  sind,  diese  in  ihrer  luckendeii  Kraft  etnas  abgeschwtlcbt 
und  neaigcr  intensiv  der  spezielle  Gegeuslaad  der  erotischea  Anf- 
merkaamkeit  der  AUnner  werden,  als  bei  Völkern,  deren  Frauen 
den  Bua.en  ana  klimatischen  oder  andern  Gründen  filr  gewöhnlich 
verhDIIt  tragen.  Es  scheint  auch,  aU  ob  bei  den  nacktgehenden 
primitiven  Völkern  die  Variationsbreite  der  Entwicklung  der  weib- 
lichen Brüate  nicht  unerheblich  geringer  sei,  als  innerhalb  der 
eurupiiischen  Kulturnatioueu.  DaB  aber  trut^dem  auch  bei  solchen 
Völkern  die  Miinner  sich  den  KeiMn  des  weiblichen  Busens  gegen- 
über nicht  völlig  iudiUereiit  verhalten,  geht  aus  verschiedenen 
Umständen  hervor,  die  wir  später  noch  gelegentlich  berühren 
werden. 

Der  Charakter  der  weiblichen  Brust  als  eines  starken  erotiscfaeo 
Reizmittels  zeigt  sich  mit  besonderer  Deutlichkeit  auch  in  deu 
italilreichen  ihr  gewidmeten  Anspielnngen,  UmsdireibQngen  und 
Scherzen,  in  weichen  der  Volksmund  seiner  Wartung  der  Fravenbmsti 
oder  genauer  der  Madchenbrast,  Ausdruck  verleiht  Ein  paar  Bei- 
spiele aus  unseren  deutsch-schweizerischen  Mundarten  genügen  hier, 
um  dies  zu  illustrieren.  So  ist  der  gewöhnliche  Vulg^ausdruck 
der  Zürcher  Mundart  für  die  BrQste  „Sügeli",  was  etwa  dem  Sinoe 
nach  „Säugeapparate"  bedeutet  Darauf  beliebt  sich  s.  B.  eine 
allerdingi  einer  uraprOnglicb  fremden  Helodis  angepaßte  I^eder- 
Strophe: 
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Die  genntioliche  scherzhaft«  Dmschreibtuig  fllr  di«  BrBBte  ist 
„Härz"  iHerz).  „Die  höt  a  no  H5rz"  idieee  Weibsperson  hat  doch 
auch  BrQste).  lagt  mau  tod  eiaem  vollbuBigeu  Miidctieu.  wubrend 
das  Urteil  Uber  ein  flachbnsiges  Mäucheo  lame:  u:lt  kaa 

Uürz"  (diBB«  hat  keine  BrUstel  oder:  ..die  hlkt  uQiid"  fdiose  liut  iiii:ht3l. 
Andere  AuBdrOcke  im  gleioheo  »inna  sind  z.  iJ.  _OhabiB"  (Kohlköpfe), 
„FUrgschaü"  (diu.  vas  m&n  Tarn  sehen  kann),  .rBolz"  Letzterer 
Ansdmok  ist  spetiell  iin  Kanton  oohaffhanBen  gebriLDoUioh.  wo  nuui 
auch  wohl  zu  sagen  pflegt:  ..Die  het  Holz  Tor  em  Hüs."  In  Rumänien 
spricht  man  im  gleichen  Sinne  von  einem  „Bniitou". 

J)ie  I  e 
ui)  Bust  ül       L     I  h  dl 

lUBUKi'iiKii'  i'iiiLi:  iiiiii<[i  .'Mirniiriif  zw  riKii/.iMi.  iiii^  iiiiTiinirti  üui 
dem  Luuue  nnmitiver.  m  ner  ötadt  raihnierier  umd.  Der  voitB- 
tümbcli-mnodarUiebe  Ausaruek-  luiiiir  lamoi  „scnoiinen''.  A.  n.  „mit 
einem  weichen  Ii  uilmaiennl  uusäuipfen"  unu  uie  apuiiiachB  üede, 
„ri  hät  gBchoppet".  d.  h-  ihr  üppiger  Buseo  ist  unecht,  läßt  em 
Landm&dchen  nicht  ohne  zornige  Widerrede  auf  aioh  sitzen..  Einern 
einselnen  spOtter  gegenüber,  zamal  nenn  thr  an  deaaen  guter  Keunng 
gelegen  ist.  laBt  sie  sich  aach  wohl  herbei,  ihn  von  der  Unrichtig- 
keit der  BeschnidiaiinR  durch  aen  Anfienschein  zu  Oberzeugen.  denn 
in  hezu  ß  T  □  e  M  1  hen 

weit  weuiLMr  iinnKr.  iiiü  lur  iiiiiii're,  \m\i-T  !.;riu'iiMi;  i iiiLiiiirHit'ii. 

A!h  III  nieinoii  lUiiRen  .i.ihr™  ajs  Kuraiv.i  an  emem  Höhen- 
kurort im  kaiiToii  MrniiiHiniieü  iirakii/.ndrie,  iiieiuete  sich  eines  Tages 
eines  der  Hiireimaachcu .  uas  von  ;viiRi'>^:criE  iingciioii.  dagegen  recht 
tippig  gebaut  war.  in  meiner  Sprechstunae.  um  sicn  auf  ein  ver- 
meintliches Lungenleiden  untersuchen  zu  lassen,  eine  Angel^enbeit, 
die  ich  erledigte,  ohne  ihr  weitere  Anftserkeamkeit  lu  schenken. 
Ich  war  daher  etwas  erstaunt,  als  einige  Zeit  nachher  eine  andere 
Saaltochter  in  die  Sprechstunde  kam.  um  sich  aus  dem  gleichen 
Gninde  untersuchen  zu  lassen  nnd  nun,  wlüirend  sie  ihren  Ober- 
körper fUr  die  üntersuohnng  entbl98te.  sich  halh  scheizbaft.  halb 
verlegen  dafür  entschnldigtc^  daB  sie  in  Gottes  Namen  *on  der 
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Natur  weniger  reichlich  aoagestattet  lAre,  ab  ihre  EoUegin.  Ich 
war  damals  schon  verheiratet  und  meine  Fntn  wohnte  bei  mir  im 

Hötel,  so  daß  ich  uls  erotisclies  Snlijekt  oder  Objekt  ba  diesem 
MailcbiL'n  iiii'bt  in  Fr:ii;i?  k;;i[).  aber. ihre  naive  Entschnldigiing 
steigt,  dnli  nio  !lir<^  K1^rhbiitii(;keit  als  einen  AsthetdBohen  Hanget 
empfand,  Ei[i  Kollege,  äer  in  Nordamerika  praktiziert  hatte,  er- 
zählte mir,  daü  er  einat  eiue  junge  Dnmc,  ebcofalls  wegen  eines 
LnnganleidenB,  lu  untersocben  hatte,  und  ikli  er,  als  sie  beim  Aus- 
kleiden ihren  künstlichen  Busen  ablegte,  sich  eines  leichten  Likchelns 
nicht  habe  erwehren  kOnnen,  worauf  die  Dame,  ohne  im  abrigeit 
angehalten  zn  aun,  enteohnldigend  bemerkte:  ,|Whj,  dootor,  I  mnet 
do  myself,  what  Natnre  left  nndone." 

Da  das  Wacbetam  der  Brüst«  im  jugendlichen  Älter  für  ihre 
Besitzerin  mit  unangenehmen  Senaatianen  einherzugehen  pflegt,  die 
namentlich  bei  KältegofQbl  durcli  ein  Hnrtiverdeu  der  Brustwarzen 
und  Sobeuem  derselbpii  nn  iler  Leibwäschp  her vorfje rufen  werden, 
so  pflegen  manche  Müiicbuu  durch  Bedeclieii  mit  Watte  oder  anderm 
weitem  Uaterial  diesem  Ubelstand  eiit^egonztiarli eilen,  ohne  daß 
damit  die  Absicht  verbunden  wäre,  eine  nicht  vorhnndeue  natürliche 
Falle  klluatlicb  vorzutäuschen.  Im  Gegenteil:  manchem  Mädchen, 
dessen  sexuelles  Empflndungsleben  noch  schlummert,  ist  daa  zn- 
nehmende  Wachstum  der  BrQHte  ein  Gegenstand  großen  nnbehagens, 
namentlich,  wenn  sie  weiß  oder  ahnt,  daS  sie  dadorch  die  indiakreten 
Blicke  der  Männer  auf  sich  zieht,  and  de  ist  daher  bemflbt,  ihre 
sprossenden  Beize  durch  lockere,  faltige  Oewandnng  nach  Ertften 
zu  verdecken. 

Der  lockende  Reiz,  der  nach  dem  durchschnittlichen  Empfinden 
der  Männerwelt  dem  weiblichen  Busen  innewohnt,  beschrtakt  sich 
jedoch  auf  die  jung&ftnliohe,  zum  niiideeteti  auf  die  oiebt^tillende 
Brut  Die  «tiUende  Bmat  der  Matter  ist  unter  gewShnliohen  Ver- 
h&ltoiasen  davon  angeschlossen,  sie  ist  gewissermaßen  „bors  con- 
eours".  Daher  rührt  es  auch,  daß  in  vielen  Gegenden,  wo  das 
junge  Mildchen  ihr(>ii  Husen  sorgfältig  verhüllt,  die  Mutter  den  ihrigen 
in  aller  Ulfeutlicbkeit  entblü6en  darf,  um  ihren  Säugling  7.i\  stillen, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  dadurch  in  unliebsamer  Wei^;'  (iegeu- 
Btand  der  indiskreten  Aufmerksamkeit  allfäUif;  anneaender,  fremder 
UAnner  zu  werden.  Namentlich  in  romanischen  Ländern  bat  man 
hänßg  genug  Gelegenheit,  auf  der  Straße,  auf  der  Eisenbahn  und 
im  Poetwagen,  Zeuge  solcher  Szenen  zu  werden,  die  bei  uns  zum 
mindesten  atiffallend  wären.  Als  ich  einst  im  Sobnellzug  von 
BoTdeanx  nach  Bayonne  fuhr,  stieg  unterwegs  eb  Iftodliob  gekleidetei, 
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junges  MBdcheo  ein,  das  icb,  da  mir  ibre  Anwesenheit  in  einem 
Abteil  erster  Klasse  aaffiel,  zunächst  a\a  ein  Dienatm ädcheo  diagnosti- 
äerte,  welches  zu  seiner  Herrschaft  nach  Biarritz  reiste.  Ich  er- 
■tannte  aber  noch  mehr,  als  das  Mädchen,  das  mir  gegenüber  saB, 
plQUlich  ohne  weitere  ÜmstSnde  Bein  Brustkteid  QfTnete  and  eineD 
Sangapparat  an  die  Brost  setzte,  mit  dem  sie  oacheinander  die 
Uilah  am  heiden  BrDsten  in  ein  Trinkglas  pumpte,  das  sie,  irenu 
ee  voll  war,  aus  dem  Wageafenster  entleerte.  Sie  besorgte  diese 
Ideine  Operation  vollkommen  dezent,  aber  auch  ohne  die  raindeate 
Scheu,  als  eine  völlig  selbstverstilndliche  Sache.  Icb  wollte  mich 
nicht  in  ein  Gespräch  mit  ihr  einlassen,  schloß  aber  aus  ihrem  Tan, 
daß  sie  eines  der  armen  Mädchen  sei,  das  sein  eigenes  Kind  hatte 
weggeben  mflssen,  am  als  Anune  einen  Beneohaftsdiensi  in  B^r<>iuie 
oder  Biarritz  anzutreten. 

Die  erw&hQteD  Vorkommnisse  und  maoche  ähnliche  Beobachtung, 
die  man  in  den  vi^rsdiii^deDeii  otbuischen  Qtliieteii  über  die  den 
weiblichen  Busen  lictreliendfiii  Aiiscli.'iiiungcn  maoliea  Gelegenheit 
hat,  beweisen  noch  atlirki^r.  ;ils  d;is  etliniscbe  Verlialteu  hiiiaiclitlicU  der 
Geoitalian,  die  völlige  itolativitiit  des  soKuolleu  Scbamgetübla  und  deaseu 
Wesen  als  eines  Produktes  der  Erziehung,  Auch  hierfür  ein  apezieliea 
Beispiel:  In  der  „Tierra  caliente"  des  nordwesÜicben  Guatemala 
pflegen  die  dort  lebenden  Quichä-lDdianerianen  ihren  OberkCrper 
für  gewöhnlich  v&llig  naokt  zu  tragen,  während  von  der  Lräbeamitte 
bis  gegen  die  Knöchel  herab  der  Leih  von  den  „enagnas",  einem 
roten,  bunt  karrierten,  rocltähnlichen  Umschlagtuch  verhüllt  ist  Nnn 
existiert  eine  alte  Polizeiverordnung,  welclie  selbstverständlich  anf 
die  d<irtzuliiiide  meist  i'oclit  lieuoljleriäci.e  Prüderie  der  Geistlichkeit 
liurUckzufiilireu  ist,  «cd  die  den  Indianerinnen  vorschreibt,  beim  Be- 
treten der  grüüeren,  von  Miacblingeu  und  Weißen  bewohnten  Ort- 
schaften den  Oberkörper  mit  einem  kurzen  BaamwoHjäckcben  zu 
verhüllen.  Es  ist  nun  recht  ergötzlich  zu  selien,  wie  die  indianischen 
Mädchen  häufig  dieser  Vorschrift  schon  dadurch  zu  genügen  glauben, 
daB  sie  ihr  Jäckchen  Überhaupt  miU>ringen,  und  wie  sie  dasselbe 
mit  der  harmbsesten  Hiene  von  der  Welt  einfach  Ober  die  eine 
Schalter  hfingen,  irährend  der  Basen,  der  eigentliche  Stein  des  Ad- 
fitoBes,  dabei  völlig  unbedeckt  bleibt,  wie  sie  es  eben  in  ihren 
HeimatdSrfern  gewohnt  sind.  Dabei  ist  hervorzuheben,  daß  diese 
indianischen  Mädchen,  die  gemäß  ihrer  alten  Stammessitte  den  Busen 
allen  Blicken  frei  preisgeben,  in  jeder  andern  Beziehung  und  be- 
sonders den  WeiSen  gegenüber  auBerordentlicb  scheu  und  zurück, 
haltend  sind,  und  daß  ihnen  die  gelegentliche  herausfordernde 
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Ko^tUrie  und  die  Idbertinage  vieler  MiscbliDg?ni[idclieu  Biedern 
Standes  * ollstSad^  fremd  ist. 

Wir  Terlassen  nun  vorläufig  die  ethnologische  Rolle  der  weib- 
lichen Brilsle,  auf  die  tvir  später  in  sudenu  Ziisaiumenbang  noch 
einmal  zuriickkoramen  milBses,  und  wenden  uns  zu  anderen  Dingen. 

Wir  baben  bis  jetzt  die  durch  den  Oeaichtssinn  vermitteltea 
erotischen  Wirkungen  des  menaehlichen  KSrpers  and  seiner  in 
dieser  Hinsicht  wirksamen  Einzelteile  beliandelt,  ohne  spezielles 
Oevrieht  dturaof  zo  legen,  ob  derEOrper  kBuhe  oder  in  Bewegung 
war.  Wir  mDssen  nun  letzterem  Falle  noch  einige  fiemerkungeo 
widmen  und  die  erotische  Wirkung  des  eich  bewegenden 
Körpers  untersuchen.  Und  zwar  KoUeri  wir  gleich  niedias  in  r« 
gehen  und  aus  dem  europäischen  Kulturberoich  eiua  paar  Bei- 
spiele au3  der  Literatur  anführen,  die  diese  Wirkung  unmittelbar 
erkennen  lassen. 

Im  Mittelalter  war  bei  den  adeligen  Lebemännern  eine  Art 
der  Cnterhultong  sehr  beliebt,  die  darin  bestand,  daß  man  Eirschen, 
Nüsse  oder  Kastanien,  je  nach  Jahreszeit  und  Laudesgegend,  aaf 
dem  Boden  ausstreute  und  nun  vor  den  Augen  mäunlicber  Zuschauer 
durch  nackte  Mädchen  wieder  auflesen  ließ.  Dies  gab  natürlich  zu 
dem  mannigfaltigsten  Wechsel  der  KSrpersteilung  Veranlassung, 
-waa  eben  den  ßeiz  dieses  als  „Kirchen"-  oder  „Nasae"-spiels  {jeu 
lies  ctriwa  oder  dts  noi^  ausmachte.  GewShnlich  waren  es  Prosti- 
tuierte, die  dazu  verwendet  wurden.  So  erzählt  JoHAKNEsBriiCBABD,' 
der  Zeremonienmeister  des  Papstes  Aleitander  VL,  in  seinen  Tage- 
büchern folgendes: 

letzten  äonulsg  des  Ottobcr  (1500)  ubeiids  Eoupierten  beim  Uercog 
von  VnlenCinaiB'  in  ilesBen  Sonl  im  pÜpelLirluin  Paluxt  rUiifiig  Freud enmüdcliea, 
welcbe  „noflmnMi-  (rr.rlc.yiji.iw)  -i'iliumiI  mirdi'iL,  und  in-Hto  nnch  dorn  Eenii 

Oclobcia  iu  tat.,  ü-nmut  l  uniniii' .uui  Diirr  X'ui.'titii'ii^usi  iu  comen  snA  in 
pulatio  ApoBtoHeo  quinqnnginta  mcrvtrieoa  hoiiosloc,  Corlcginnao  mmoupstAfl^ 
qiua  poBt  uMDun  choreBnuiI  com  eervitoribos  et  aliia  ibidem  aätteaOimt, 
primo  iD  veiUbos  mit,  deinde  nndoe.  Fort  Boenun  poiita  tneront  undelatm 
eommniila  mcaMe  com  undelis  ardenllbai  et  pnleetM  ante  candelabra  per 
ternun  castcnese,  qnsa  metetrieei  ipue  aoper  nonibOB  et  pedibne  undae  eando- 
Isbia  peitnuueDalea  oolEgebaiit,  Vagti,  Once  et  LoenlU  wrciTe  ana  piaeBeu- 
libuE  et  upieisntibDB:  tanwn  expoota  dma  ultimo,  diploidei  da  »eiieo,  paiia 
üjliganun,  bireta  et  alia,  pro  iUii  qni  plnm  dida«  meietrieea  earnalitei  ig- 
iiUBcetent,  qimo  taeranl  ibidem  in  uda  pnbllce  earnaliter  traitatae  aibitriu 
praewntiom,  el  dona  dfatribata  YlctoribD«," 

'  Der  Herzog  von  Valence  war  bekinnüich  der  bertlchtigte  Cesare  Borgia, 
dner  der  vier  SGhne  de«  nachmBligen  Papntcn  Aleunder  VI. 


Wirkutu       sich  bewegendm  ESrptn 


Beu&uiig  aoi  erwähnt,  daß  daa  ..Kirschen"-  tider  „Nüsse"- opiei 
anch  heute  nocli  kemeaiFegs  ansgestorbea  ist,  eondem  m  andern 
Varumten  noch  in  der  moderocD  BordeUprajiB  weiierlebt. 

DaB  aber  die  Feudalherren  aeB  MiiieiaiierB  sich  tat  Auffahnmg 


BEB  b 
lieferte  Anekdote '  dartun.  Kin  Jlorr  de  la  Roche,  der  einige  andere 
Edelleute  aus  der  Nachbars cbaft  auf  sein  Schloß  eingeladen  hatte, 
bcland  sicJi  gerade  mit  diesen  an  der  Mlttagatatel.  als  sein  Müller 
ihm  durch  seine  Tochter,  ein  bUbschea  Irisches  Mädchen,  einen  Korb 
TOii  Eiracheo  sandte.  Der  Edelmann  ae&  nun  dnroh  ^eme  Diener 
saubere  LeuieDiflcher  aaf  den  Saalboden  breiten  und  befahl  der 
Muuerstoohter.  u<^  anszttkleiden: 

„IMS  snne  utnf  entueiaet  McD,  sient  acnntis  noa  stnunptB  *ua,  lost  Oie 
B*iie  soT  DDd  diDD,  velch'  bertlcbsiidei'  Anblick!  ^ht  ide  da*  Bernd  rob  ouil 
strant  nun,  nackt  -wie  eine  dem  Waaser  cnWelgende  N^mpbe,  auf  Befehl  des 
Beria  die  Kiiwihen  nach  allen  Sälen  hin  auf  die  BcbGnen  Teppicba  Bus.  Ihre 
pi^chtlgen  laeen  Haare,  alleriiebste  &iide  der  Uebe,  glitten  Aber  dlesag  reiuuda 
MeistarweA  der  Natur  bin,  das,  glatt  and  dnll,  Im  Wedual  der  Bew^ungen 
lahllDie  bewmidemawerta  äehSnheiten  darbot.  Itare  beiden  BrOale,  teilende 
BIUq  du  VeigaDgeuB,  «tellMa  in  Verbindung  ipic  dem  Elfenbdn  des  Snsani, 
hQgolfSrmigfl  Erheb«nheiC«ii  dar,  die  je  nach  itor  Steltimg  <]ic  mannlgbltigata 
Abwoobalnng  botan.  Die  illfiltintn  Augrai  ilcr  Zuachauor.  die  eich  auf  die 
vollrjn  nnd  mit  aU  den  Eeizefl,  ttolfhe  liic  S.-hönheit  nolcliea  ächntxlrfillen 
und  Verstecken  dea  LieboBaiegel»  verleiht,  versehenen  Schenkel  riditetan, 
Bchafen  aieb  aoa  dem,  waa  ale  mit  gierigem  Blick  erhaschen  koantau,  daa  Kid 
der  VoUkonmieDhelt  Bo  tIsIb  SchGnheiteu  aber  aneli  In  der  alleriiebsten  Saene 
geboten  waien,  ao  tiit  es  doeh  nur  eine  kleloe  Stalle,  die  sebuiaehtig  mit  dam 
Blicke  gesneht  wmdo;  alle  Blicke  naren  auf  daa  Tit\  gerichtet,  dai  jeder  hStle 


1  DnroDB,  Hiatoire  de  la  ProatitntioB,  VII.  S.  87  IT. 


EroHmht  Wirkung  des  aieh  bewtgenrUn  Körpers  BT5 


Uj'Bicritn  der  IJebcafrcudc  n-o1meu." 

Die  Prüfung  der  armen  Maroiole  —  so  hieß  die  gchüne  Müllerin 
—  war  aber  damit  noch  nicht  zu  Ende:  sie  mußte  nunmehr  die 
ausgestreuten  Kirschen  wieder  znsammealeaea,  was  natürlich  durch 
die  damit  verbundenen  gebückteQ  nnd  kauernden  Stellungen  dio 
lüsterne  Augenweide  der  fendalen  Herren  noch  viel  mannigfaltäger 
gestaltet«.  Sie  versäumten  denn  aodi  nieht,  ihrem  Entzücken  leb- 
baftAD  Atudinck  za  verleiheii:  „Ea  gibt  nichta  adiSnereB  anf  der 
Welt,"  rief  einer  von  ihnen,  „nicht  um  hundert  Taler  möchte  ich 
auf  diesee  TerguQgen  verzichtet  haben."  Ein  anderer  schätzte  aeineii 
Genuß  auf  mehr  als  zweihundert  Taler  und  sogar  ein  Lnkai  ver- 
sicherte,  aufgeregt  wie  die  Herreu,  d^iB  ilim  sein  Anteil  an  diesem 
Anblick  nicht  um  zehn  Taler  feil  wäre.  Als  dio  Kiraclieu  alle  ge- 
SHiiiiiielt  waren  und  das  Mädchen  die  Erlaubnis  erhalten  hatte,  sich 
wieder  anzukleiden,  was  sie,  beständig  weinend  nnd  gltthend  Yor 
Scham  tat,  wurde  sie  roo  Herrn  de  la  Boche  genötigt,  an  der  Tafel 
Platz  zu  nehmen,  wo  er  ibr  Trost  zuspraoh  nnd  die  besten  Bissen 
lorlegte.  Alsdann  zwang  er  die  adeligen  Zuschaner,  unter  Androhnng 
Ton  Gewalt  im  Weigerun gefalle,  die  Qeldanmmen,  auf  die  öe  ihren 
OennB  selbst  eingeschätzt  hatten,  sofort  znsamnien  zn  legen.  Die 
auf  diese  Weise  zusammengeh  rächten  zwOlfhundert  Taler  übergab 
er  dem  Mädchen  mit  dem  Auftrage,  das  Geld  ihrem  Vater  zu  bringen 
und  ihm  zu  sagen,  daß  sie  ea  wohl  verdient  hätte.  Ob  V.Lter  uuil 
Tochter  in  der  erhaltenen  Snmme  eine  ausreichende  Entschädigung 
für  die  erlittene  Schmach  erblickten,  meldet  der  Erzähler  dieser 
Anekdote  nicht;  man  hegreift  aber  TOUkommen,  irenn  unter  den 
vielerlei  Benchwerden,  welche  in  der  Itevolulionszeit  in  der  denk- 
würdigen Sitzung  vom  4.  August  ITSO  von  den  Vertretern  des  Volkes 
wider  die  reudalt^ii  Gruiidlurreu  vi, linrM  v.iufk'ii,  audi  die  Ver- 
letzung des  SchamJ^efühla  ügurierle. 

Nun  zum  Schluß  uoch  ein  weiteres  Beispiel!  Im  ersten  Teil 
seiner  „Briefe  aus  der  Siluveiz"  lAüt  t;<n-7riiF.  meinen  Helden  aus 
Genf  ein  Abenteuer  erfühlen,  dus  dunh  den  Wnnsch  veranlaßt 
war,  einmal  ein  Mädchen  ira  „Naturzustande"  zu  sehen.  Er  hatte 
dazu  die  Vermittlung  einer  Kupplerin  in  Anspruch  genommen,  der 
er  sich  fllr  einen  Maler  ausgegeben  hatte  nnd  die,  nachdem  sie  ein 
passendes  HodeU  geAinden  zu  haben  glaubte,  es  ihrem  Auftraggeber 
mit  dm  Worten  at^iiee;  ,Jali  hcffe,  Sie  aoUcE  meine  Voraoi^  lohen; 
80  einen  Angenschmans  haben  Sie  noch  nicht  gehabt  und ....  das 
Anfilhlen  haben  Sie  umsonat"  Die  Alte  fllhrte  ihn  nun  eines  Abends 


rhma  du  neh  betoegmiUn  Adrpers 


lobuertea  Zimmer",  das  durch  Kerzen  erbellt 
i  n'eiter: 


ich  logen,  emen  iciiauoiiichca  Eiadmck  mBchtc  Aohi  moin  Fnimd.  ut 
ti  Dicht  mit  nDBOrn  Msmongen.  onsern  VorarEeiLen ,  Emnchtiingen.  GootUB 
und  Qnltea  auch  lof  EiBc^hreekcn  wir  oieht.  wenu  eme  von  diesen  fremden, 
nugtbSngan.  uovalinn  Umgebungen  nna  entzogen  wird,  und  iigend  ein  Tod 
UDierac  nabicn  Nslnr  entblSSt  dtutehen  soll?  Wir  «ebiradern,  tnr  acbSom 
DM,  abBT  Ton  keuer  wnndBiiicfaen  und  abgenbinackteii  Ait^  ona  donli  iuBarn 
Znaug  IQ  enMellen.  fUhlen  nr  die  mmdeata  Abneigung.  Boll  idh  ^>  gu- 
Btofaen.  leb  konnte  mich  ebensovenig  tn  den  kcrHicben  Korper  finden,  da  die 
letzte  Hfillc  beiabdcl.  uU  vielkicbt  Freund  t..  si<■^^  in  seinen  Zustand  (taden 
wird,  wenn  [bn  der  Iliniuiel  lum  AufUbrci:  di^r  Uobunk»  uiB.:ben  aelhe. 


bntiig  Uli!  Bteiiimj;.  stHiumeite  iien  Aunien  eiDca  Geuebiet 
Ajme  gegen  ihn  aufizaatreckeD.  Kommi  nef  £ie  undbeb 
stimnie.  komm  mein  Fiennd.  in  meine  Anne,  oder  ich  MhWe  nüMieli  eis. 
lu  dem  AagonbUck  ergriff  sie  die  teiäaa  dorehnSbte  Decke.  log  de  Ober  alch 
bei.  und  ein  ollecuebBlea  Oeaicht  enh  unter  ibr  hercor,- 

PrOber  schon  haben  wir  m  den  seinuischen  DichtuDgeo,  im 
flohen  Lied  nnd  der  Bibel  und  der  .inibia einen  nciiiLaerung  der 
Horaireb.  unter  den  aufgezahlten  KdrperaKbuubuiien  nuuii  uen  bang 
eiwUhnt  getiiDden.  also  wiederam  uie  dsibeiiscb- erotische  Wirkung 

äcb  bewegenden  Efiipera.  so  preist  auch  im  Nibelangeuhed 
Enembilt  ihren  Mann  Stegfried  gegen  FrDnbilt: 


Eroiisane  Ii  irkuna  des  siai  haaeienden  Aurpers 


A  e  j,       e    IV  d  0         I  e         c  l  i  en 

allen  die  Ireudt  :i,n  <hr  Soliiiulieit  sich  beweLrcuileu  Menscbeu- 
ieibes  hervorgeht,  miteinander,  so  aeheu  wir  leicht.  dnB  sie  sieb  in 
(irei  vreaentlicli  verschiedene  Kategorien  einordnen  lassen,  nämlich: 

1.  Die  Kategorie  der  naiven  und  naturlichen  {Sinnlichkeit. 
Sie  nird  reprilseatiert  durch  die  frQher  ermahnten  ocbilderangen 
der  gemiliscbea  Lieb esd ich tuDg.  Das  rem  erobsohe  Moment  ist 
hiw  denthch  erkennbar  und  tritt  in  den  ÄuBpietuageD  auf  den  Ge- 
schlechtsakt deutlich  genug  hervor,  aber  es  feblt  die  absichtliche 
Steigeruns  des  erolischpn  Momentes  dnrrh  unnatürliohen  Raffinement. 

•>.  Dio  K,iteEorio  doi-  roiicsn  i.nd  lirutaleii  Sinnlichkeit, 
die  von  vurnncreiu  ;tui  <iis  ntiriedigung  ai:s  licLauuncsinebeK  h»- 
zielt  und  dieser  dadurch  grdßere  Intensität  zu  verleihen  sucht,  daß 
sie  den  Tneb  selbst  durch  rafbDierte  VorbeieitoDgsakte  steigert.  «le 
«IT  sie  im  ..KirfloheD"-  und  „KaBtamenx-Spiel  des  franzitsisohen  und 
italienischen  Hittelalters  kennen  gelernt  haben.  In  dem  Tom  Hofe 
Alexanuera  VI.  erziihlten  Beispiel  wurde  dem  Begattungstneb  tat- 
sacimcli  boiea  pegi^Deii;  wenn  dies  mi  talle  der  Mullerstochter  im 
.Mhloese  des  Herrn  de  iu  Roche  nicht  geschah,  so  war  dies  nicht 
das  Veniu'iist  der  /usciiauer.  sondern  des  achloßherra  selbst,  der 
wah  räche  in  UciL  ducii  nicht  wngie,  ein  unbescholtenes  luddcben  eines 
«einer  Lnicnancn  der  Libido  sexualis  seiner  Uaste  preiszugeben, 
weil  er  einen  Baclieiikt  des  Vaters  zu  tOrchten  gehabt  hätte. 

a.  Die  dritte  Kategone  endlich  wird  duroh  die  achilderang 
Goelhea  Tertreten,  Hier  tntt  dae  erotische  Uoment.  auch  neim  es 
eicher  moht  gaui  fehlt.  TSlIig  in  den  Hiatergnmd  gegenUber  dem 
abstrakten.  kQustlcrischen  Empfinden  der  schSnheit  des 
Bich  beivoLrciKlen  oder  sich  in  verschiedenen  Stellungen  zeigenden 
nii'nsHilirlKK  lv"<['i<rr:, 

l  I  I       W  rk  I 

kpi(  nicht  entsiireciliend.  ivtnn  mau  annehmen  wollte.  iklJ  die  trauen 
uicbt  ebenso  oni|>luDglich  filr  die  ischOnheit  des  sich  bewegenden 
jIaQncrIeibes  Ovaren,  wie  es  die  Männer  im  oinne  der  einen  oder 
der  anaern  der  drei  vorbin  angefllbrten  Kategonen  fur  die  Reiza 
des  sich  bewegenden  FraaenhQrpers  sind.  Ein  Unterschied  durfte 
hOcfastens  in  dem  sinne  zu  konstruieren  sein,  daß  die  Freude  der 
Frauen  am  sieh  bewegenden  M&nnedeib  in  der  Mehrsahl  der  Fälle 
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als  naive  nud  mitDrliche  Sinnlichkeit,  also  gem&B  uuaerer  ereten 
Kategorie,  oder  als  künatleriach^thetiaclie  B«vunderang  Bich  äußert, 
während  fllr  die  spDzitisch-erotisclie  Bctfitigung  ijn  Sinne  nnaerer 
^•citeti  Katet;orii!  dt>u  Frauen,  uilt  Aiisnalime  der  PrOBtituierten, 
□icht  nur  viel  weniger  AnlaB  geboten  iBt.  soodern  auch  durcbscbnilt- 
lich  viel  wi^tiigor  innere  Neigung  innewohnt.  Denn  selbst  da,  wo 
gelefieiitlii^h  iu  tuller  AusgolasBeohcit  und  nntcr  dem  Lmtlusüe  iU>-= 
Alkiihois  iiidit  nur  prostituierte  Mädchen,  sondern  rmrh  dirc  iiiauii- 
licLüu  üesuther  slcli  nackt  produzieren,  gescliielit  dies  in  ersti'i 
Lioic  auf  Wunsch  und  auf  VeranlaBsung  der  Munner  und  Dicht  der 
Fraaen. 

..Ferner  fällt  fOr  die  riobtige  Beurteiinng  dieser  Vrage  noch 
ein  anderer  TJmatand  weaentiich  in  Betracht-  Wir  aelieD  aUerdinga, 
daß  hei  alleu  öSentUoIken  TeraiiBtaltunfien .  bei  deoen  die  Mitnnur 
als  Akteure  mit  starker  Leibe8ben-e;.'iiii|.'  ^luftrelcii.  d^i  ;uii 

Loben  und  Tod  gefUhrten  Kämpfen  der  iThi(!iatiu-(^ii  im  LulosEeuiij 
des  alten  Rom  bis  auf  die  modernen  Keunplut/u.  von  der  siauisciu-n 
Plaza  de  toros  bis  in  den  pruuklosen.  durch  ein  Seil  eingyli  iediüttii 
Plflta  einer  wandernden  Seiltäu^ertruppe  in  unsere  Hiiuenubii  k'rn. 
die  Frauen  einen  ganz  wesentlicbeu  Teil  des  Zuschauerpublikuln^ 
aiumacheu.  Die  Psychologie  dieser  Erscheinung  lat  aber  ziemlich 
verwickelt.  Denn  wenn  auch  tatsftchbch  bei  solchen  Prodoktiouen 
vielfach  die  Tracht  der  auftretenden  U&nner  durch  sdiarfe  und  ab- 
sichtliche Hervorliebuiig  der  KSrperformen  dem  sinnlichen  Schönheit». 
bediirfnis  der  Krauen  entgcaenkomnit,    nie   dies  hei  der  knapp- 

bei  d*"em  luofllrlist  enean.üliließ,>iideii  Kostiin'  der  Kunslrolltr  ..auf 
ungeHfttteltem  Pferde",  und  siukrwiiiti  der  K:dl  i.-;t.  s.i  kimiiiKn 
doch  dabei  noch  andere  Momente  ins  t.piel.  Jieben  der  Befnedipuiii;; 
des  rein  ästhetischeo  Emptindens  duri'b  die  gemessene  Anmut  dt.'r 
linienfUhning  des  sich  bei  diesea  Spielen  balaocierenden  und  bf- 
regenden  MAunerleibes,  neben  der  Irrende  an  der  Iiarbe,  die  z.  B- 
in  den  warmfaibigen,  goldbestickten  KoBtQtnen  der  Stierfechter, 
in  dem  baiiteD  Flitter-  nnd  Ttessentaud,  womit  die  Kunstreiter 
und  Seiltänzer  sich  zu  schmücken  pflegen,  ihre  Nahrung  findet, 
sind  es  neben  ilcr  physisfllien  Krnltentfaltung  hauptaächlich  die 
P^veliiseheii  Mfii[iente  der  Ut-wiindÜiuil ,  sowie  des  peraBnlichen 
Mutra,  dio  siili  iu  ibrer  faszimcrenduu  \\  irkuag  auf  das  Frauen- 
geinUt  kombinieren  und  dasselbe  für  allfallige  Liebeserwerbnngen 
TOD  Seiten  solcher  Männer  empfänglicher  und  gefllgiger  machen. 
Alle  diese  Momente  sind  zu  allen  Zeiten  hei  den  Wettspielen  nnd 
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WettUmpfea.  m  imm  die  MSnner  sicli  vor  den  Frauen  produ- 
zierten, wksun  genesen,  lon  den  WettreDnen  tind  Eingb&mpfan 
des  Altertoms  Aber  die  lUttertonuere  des  Mittelalters  bia  zn  den 
maniugfEdtigen  Tersnstaltangen  dieser  Art  in  den  Städten  und  bis 
me  Hocbgebirge  bioauf.  we  bei  den  Sugjcämpfen  und  Schnrngfesten 
der  Sennen  stets  iiuoh  das  weibliche  Fablikum  einen  augdBuemden 
und  Kern BPseiifn eil  Teil  der  ZuEcbauer  anamticbt.  Überall  ist  es 
uiis  Jlümuiii.  lies  iviuiipicä  uqJ  mar  des  Biegreichen  Kampfes,  das 
III  pL-iini-  I' oicl^ruiij;  \iin  Mut.  Kraft  und  Gewandtheit,  also  in  der 
Kombinaiion  vuu  körperliche b  unu  psvchiachen  Eigenschaften  dem 
Begriff  der  }<  rau    von  Mannersfliiiiilieit  erst  vollsliiudig  trtnDge 

In  uioger.  erst  durch  kämpf  und  Sieg  auf  irgendeineni  Gebiete 
zu  entscheidenden  konkurrenz  des  Mannes  mit  seinen  Qeschlechts- 
genossen  tritt  er  in  ToUkommene  Pactülele  mit  den  Idkmpfenden 
Minnohen  gewieser  l^erarten.  Allerdings  mmrot  der  kämpfende  Wett- 
bewerb um  weibliche  Onnst  beim  Menschen  mfulge  uer  Kompliziert- 
heit Hemer  Herden orKa  1113 Q.t:oa  in  dpr  uiifirwu'^'cniiCTi  /,-M  dertiLik 
In  III  I 

Are-  in  weiblidieii  Aii^^ii  ^,(■^=ündl■r^.  pl■f!ls^«iu■a;^ull  ii;:i;jii;:>.-iicii  Viir- 
7  1    I     1 1        I  1    ier  ]  )  h    I        e  c  n 

be&te  Lidit  /u  -tt^eri.  Nur  aii,-i..ihmsweisa.  wie  a.  B.  iu  den  Eifer- 
suctitsdiifiieii  Dpi  pnriitivcn  und  bei  KultnryÖlkem.  zeigt  derWett- 
bewei'li  diu  inri^kie  lunit  tauL's  K-umpfes  auf  Leben  und  Tod  um 
deu  Besiu  einer  bestimmten  (rau. 

Xehren  wir  naoh  diesen  allgemeinem.  BefiesioneQ  wieder  zu 
unserer  apeKiellen  Frage  nach  der  erotisch  anregenden  Wiiknog  des 
siob  bewegenden  ESrpere  sarückl 

Wenn  die  Bewegungen  des  Körpers  nicht  ToUboinnieD  Willkür^ 
lieh  und  reiiellos,  sonuem  m  regelmäßiger  riifthmischec  Wieder- 
holnna  iiacli  einem  monophon  inarliiert«n  Takte,  wie  ihn  Troramel. 
Tamriissel.  Kasiagiieiten  uBw,  oder  auch  liloli  Hand eklnf sehen  oder 
iuBstampfen  hefern.  oder  uler  nnch  der  poivpliouen  Musik  eines 
aus  mehreren  Inst  rinn  euteu  zuäammeugesetztt'u  i  Ncru^sitrs  sich  vijeI- 
zmhen.  so  bezeichnen  wir  sie  als  ianz.  .ibf-Tsidicii  uavüii,  uaö 
zur  Hegulierutig  aer  KorperbcweKungeo  beim  „laiize-  außer  dem 
Änge  auch  noch  ein  weiterer  &inn.  dns  Gehör,  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  unterscheiden  sicn  die  ..tarnenden"  BewesunRen  ferner 
noch  dadurch,  daß  bei  ihnen  entneuer  ucr  gesamte  Körper  ouer 
vorwiegend  die  unteren  oder  die  oberen  Eitremititten  Bewegungen 
TolMiren.  die  von  den  gewühnlioben  Formen  der  Bewegong  Ter- 
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Bchieden  Bind  und  iUr  dcu  Zuschiiuor  ciu  besoaderes,  spezifisches 
Bild  darbieten. 

Der  Tani  ist  vor  allem  der  Ausdruck  gewiBBet  Afi'ekU  und 
Seelen BtimmungeD,  deren  (jnelle  aber  keine  eiuheitUcbe  ist,  so  dsB 
diejenigen  Arten  der  Tänze,  die  zum  Ausdruok  sezaeller  Kc^^nngeu 
dieoeii  and  die  wir  daber  speziell  als  „erotiscbe"  bezeichnen  kOnnea, 
nur  eine  der  zablreicbeo  psjcliologiacbeii  Mudalitäteu  darstelleii. 
die  in  rbythmiscIieD  ßeivcgungea  dos  Körpers  aicb  kuBcrii. 

Das  erste  Rudiment  üea  „Tnnzes"  bildet  das  niederholte,  bald 
auf  einem,  bald  mit  beiden  FOBeu,  nicht  selten  mit  Wechsel  von 
einem  FuB  auf  den  andern  Tollfabrt«  Hüpfen  und  ÄubpdiigeD  det 
Kinder,  daa  ihnen  zum  Ansdraok  angenebmer  Affekts,  des  Jubele, 
der  Freude,  häufig  auch  der  Schadenfreude  dient  und  mbü  sie  die 
Bewcgnnj;  der  Beine  nicht  seltea  mit  Elatachen  der  ^Eßtnde  und 
mit  uiKirlikulii^rtcu  LautäuBeruiigeii  begleiten.  Was  beim  Rinde  der 
instinktive  mimische  Ausdruck  freudiger  Erregui^  oder  heiterer 
Sorglosigkeit  ist,  wird  auf  der  Kühne  ziim  absichtlicheu,  kOnstle- 
rischen  Raffinement,  indem  KUnstlurinnen,  die  sehr  jugendliche  und 
naiv-ländliche  Rollen  darzustellen  haben,  sicli  dieser  bUpfelidea  Be> 
wcgungen  ebenfalls  bedieaen,  uni  in  Rollen,  wie  die  „Grille",  oder 
„Bose  Friqnet"  im  „GlOcklein  des  Eremiten",  ihrem  Spiet  das  Ge- 
pi%e  kindlicher  NaiTeULt  zu  verleiben. 

Eine  etwas  entwickeltere  Form  tanzähnliober  Efirperbewegungen 
bilden  manche  Beigenspiele  der  Kinder,  bei  denen  sie  sich  an  den 
Händen  anfassen  und  entwedci'  im  Kreise  hernni  oder  in  gerader 
K<?ilie  t;ikt.uLiliig  vorwiirt-s  und  riii-liivarts  uiar^^diiereii.  iiei  diesen 
Spielen  macht  sich  bereits  die  jisytliiiclie  DifiuceuzicruLiK  der  Ge- 
schlechter bemerklich,  indem  sie  t'nst  ansscblieQlich  Mädchen 3 )iiele 
sind,  an  denen  sieb  bSchsteus  noch  ganz  kleine  Knaben  beteitigan, 
wilbrend  sich  die  größeren,  die  an  der  Sclivulle  der  PuhertSt  stehen, 
von  diesen  Reigenspielen  fernhalten  und  dafür  den  Kampf-,  Soldaten- 
und  Räuberspiclen  obliegen.  Erst  nach  vollendeter  Gesohleohtsreife, 
iu  den  Jahren,  in  denen  der  angehende  JDngling  HerrOtend  ihren 
Spuren"  folgt  und  „von  ihrem  GruB  beglOckl/'  is^  treten  diqenigen 
Reigenspiele  in  ihr  Reclit,  au  denen  beide  Geschlechter  in  „bunter 
lieilic"  sich  beteiligen,  ntd  /.war  in  der  deutlicli  bemerkbaren  kh- 
siulil.  in  KS'Ken-'ieitigeii  Kontakt  m  Iretwi  und  in  einer,  vno  der 
öfientlicheE  iWcinung  sauktiouiCTten  Wei'ie  miteinander  za  vorkehren. 
Einige  dieser  Spiele,  die  in  unseren  ländlichen  Gegenden  bei  den 
„Liohtstubeten"  Üblich  sind,  geben  sogar  den  jungen  Leuten  er- 
wOnschteo  Anlaß,  diesen  EontaJct  auch  zu  einem  phjsischen  werden 
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in  iltr  Weise  gebildet,  daß  die  Mitspielenden 
aioh  am  den  Boaen  getien  ona  zvar  bo.  doS  sie  die  Berne  anaeiiiiuider- 
snreBei)  und  dofi  nun  abwecbtelnd  em  HBdchea  zvuclie&  die  ge- 
spreiEteD  Berne  eines  Bursoben.  dieser  wieaer  zwischen  dieieugen 
des  biDier  ihm  aitzenden  Uddcbens  zu  sitzen  kommt  Es  isi  nun 
die  Aufgabe  emaa  auQeriialb  der  Bube  befindueben  Uitspielers. 
irgendiemanden.  Bnrschea  oäw  Haddien,  aus  der  Beine  berans- 
zuzeiren  und  ..in  den  See  zu  werfen",  was  die  in  der  Beibe  Silzenden 
durch  m-i(!lichi(t  eimes  .^ufsclilieBeD  der  Reihe  und  festes  Umklammern 
ihrer  Voniermiimia-  7U  verliiiHh-rii  tvnchXsu.  Es  ist  klar,  daß  bei 
dicäfiii  das  se.vMclle  Miiment  schon  ziemlich  stark  mitspielt: 

jediT  Buiclie  Miciit  <o  eiiuurichte.i,  d.iß  dasjeniEO  Mädchen,  das 
ihm  ■.na  ]i'i\.^b:u  in  ^eiILl■   Meiii-iihd  -n,  sit/eii  kommt,  so  dalJ 

er  sia  vo.i  Iiinli-n  mnlVi-ien  kann  Imi.ierhm  iat  zu  üagen,  daß  der- 
artige Keigeuspiele  nur  in  lireisen,  deren  Angehörige  picli  von  Jugeod 
an  sehr  gut  nennen,  also  gewisBermaflen  in  ..gescliiossener  ueseu- 
soboft-  abgehalten  vrerden  und  daß  sie  trotz  ibter  dentlicn  erotiseheu 
Anlage  die  Grenze  biueriicben  Aiistandes  niobt  Oberacbreiten  und 
nie  in  mrKiichc  ..ünsittliohkeii"  ausarten.  —  Eine  ähnlich  gruppierte 
„bunte  Beihc"  ksnn  man  bei  UDB  «if  den  öchlittbalmen  heobachteu, 
wo  tuemaiis  iiurfii'iicu  und  M&dchen  abwecheeuiü  aui  einem  cemein- 
saijiiTi  ^ciiiiucn  =iiKcn.  aer  dann  durch  sein  iimaucieiten  aui  der 
schiefen  F.bme  ilei'  Schlitthfthu  das  Moment  der  ..Bews-guni^"  Vwfen. 


sieh  der  iehlmften  .Millbiliiguiig  der  öffentlichen  Meinung  auszuBet^en. 
nichi  wagen  uurfen.  sich  uaran  zu  bet«iugeu:  Heute  imuet  niemand 
mebr  etwas  Anfibuiges  oder  gar  todelnswertee  an  dieser  Art  der 
Beihenbiiauiig.  nedorum  ein  Beweis  tOr  die  Belatintät  und  Ver- 
änderlichkeit des  Schicklidikeitsbegriffes. 

Wir  wendet!  uns  nun  mm  „Tanze-  par  cxccllciK-p,  d.  h.  zu  d<;n 
h  hm    h  B 
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irgemUiKlioi.i  i.ii.sil^.Lliy, T:.\.u:  sirl,  v,.ll/i,,l,i  uuil  >.i-ldie  ilaiU 

Affekir  nii.l  ^^i't'kiisliiinriiiiipi'ii  iiu./u,lriu:ki:u.  Wir  i.iiishcii  :.ler 
liifi-  111.01,  ciiiii.-e  LOiüeindiia  BciiH-rkuii-tii  njr;ius;dii<:k<.']i, 

Körpers,  die  aich  uiitür  i^evstäscu  \  urnuexetzuuguu  ntiapiclt,  lust  im 
Beschauer  uia  gewisscä  Lustgoruhl  aua,  wir  empbndcii  bei  tlirem 
Anblick  eine  BefhedigaDg  noBerea  BBthetudien  BedUrfoigBes,  wir 
bezeinbn«)  daber  eine  Bolebe  rtajiJiimBche  Bewegnni;  ab  .^cbön". 

Damit  uns  aber  eine  rhj'tli mische  Tteneguns  ah  scIiÖd  erscheine. 
mii'^Ben  hanptiiicl.lioh  drei  Vnraussft/iinscii  rrtiillt  soiii. 

Erstlicli  ..■i.i)ii:il    ikirf  -.k-v  d.'iii   vrl,   I ...iw-.'ii.lui  Ivr.ip,..  imh-- 

au&ersten  Gr«i/o  aufiefipaout  werden,  BOiideru  diP  tliibei  lieteiljpte 
Kraft  darf  nur  emeo  mfißigen  Teil  der  Gesaiutkntft  bilden. 

Die  zweite  VorausBetEDDg  ist  die,  daß  der  j^jrÜimuB  der  Be- 
wx'Suns  11  einem  gewisaen  BmUsng  mit  der  Eascbbeit  unserer 
ElnpfiriduiigsTorgaiise  stehe,  so  daU  wir  ihr  leicht  foleen  können, 
ohne  daü  die  Sintiesimidnlcki'.  der^ji  AutL'iii^iijdLTkili;'-'  unserer 
Psvche  erst  die  Kuipliiiduiis  dch  lilivlhmui  eul-.telil.  iiii'  iliinli  die 
Kaschbeit  ihrer  \S  leduilmliuif;  vrrwjiien  und  enimdi-ii.  Kiii  paar 
ÜeiBpiolo  mogeln  ilii^s  (nknitiTii.  Ticiii  im-  du>  a-tliotiftlH'  Würdigung 
der  lehloseu  Natur  ^'cficliiilteu  .'^kiu  dt's  kulluniicii-^di<.'ii  erscheint 
das  vom  Strande  odi^r  a.ul  hoher  ftuL-  vnui  tdiilk  au^  gesehene  Bild 
der  bei  kräftigem  Wind  langsam  heranroJlendeu  und  sich  in  regel- 
mBfiigen  Abatiliidan  folgenden  Wogenzlige  ata  „sobOn";  er  empfindet 
bei  ibrein  Anblidc  »ne  lebhafte  Befriedigung  aeinea  Pathetischen 
Bedürfnisses.  Wenn  aber  die  Windstärke  zum  Sturme  anechwillt, 
ilic  \\  nj.'£>ii  hotli  an  folsiL' er  Küste  aullaufeii  und  alles  mit  Schaum 
ui,.l  <7.<-l.i.  !■  n.TSi:Lütt,'ii.  »■(■iiu  di(.  i;tL'i^lmLililL;kcit  ilirer  Foli;o  ^e- 
-i.ji'l  d^iiin  füll  iiijst'rc  lleivundcrung  de';  sroßartijen  Nalur- 

sidi;Lus)iieli!s  uidil  mehr  dt*r  Forui  (kr  Beweguuj!,  aiiuderu  der  ele- 
mentaren Kraf teilt I altling,  die  wir  als  an  und  für  sich  dem  Menschen 
getiüirlich  kennen  und  daher  mit  einer  ilischung  vuu  Furcht  und 
Staunen  betrachten.  —  Der  von  einem  kundigen  Reiter  beherrsolite, 
mßßigs  Galopp  eines  Pferdea  erlllUt  uns  mit  ästhetischer  Befriedigung, 
während  wir  den  Lauf  eines  durchgegangenen  und  reiterlos  in  rasen- 
der Karriere  dahinstürmenden  Pferdes  als  uDSobOn  empfinden.  —  Die 
n^ig  rasche  wellenfSnnige  Flugkurve  unserer  Meisenarten,  wenn  ue 
Torn  winterlicheD  FuUerplatz  mit  dem  erbeuteten  Hanfkom  dem 
nächsten  Baume  zufliegen,  gefUlt  uns;  den  unsteten,  flatternden 
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weguog  ein  ailuquakT  krioiE  entsfireclii;,  her  Aiilihck  eines  vor 
übei-ladeneni  Waeen  unter  der  Peitsche  emuä  rolieu  i- ubrkii echtes 
sich  DutzLos  abarbeiteoilcn  Pferdes,  der  ilattemdo  FlUgelBoiilBig 
des  m  der  SeUinge  gefangeDen  Vogels  mrkt.  ganz  abgeseheu  tod 
-Gefühlen  anderO'  Qualit&l.  wie  HiÜeid.  ..nuachön".  und  ebuiso  die 
fruclitloseu  ADstrengunRen  eines  Kletterers,  einen  gbtlst&iniiiigea 
B.HH1I.  IUI  <\t!m  er  ^tcts  -wieder  heriibrutscht.  oder  ^en  Steilen 
t'ehhiiii;^  ^11  r-i-khnimcn.  dir  ihn  zu  vielfach  erfol^oser  Eraft- 
uiisri^^ii.'LiiiL;  /.uriL'^  Au--  ili'insclhcn  Grunde  machen  una  die  ..an 
Urt"  :iusL-eriihilen  ScIiritlljcwc-uiiL'tii  einer  RiPRe  von  Tumarn  nicht 
1  U  I  III  I  1  I  V  1  III  IM 
tiil;li,.;il.(iiL./  M.ivM'li. 

tianü  nacli  ili;[i3ellji;u  GrüTu)s]il:i,:ii  ^^sli.liul,  sidi  nini  nnch 
unser  ästhetisches  Urteil  dber  die  verschiedenen  ModHlitulcn  des 
..Tanzes".  Tänze,  dia  nor  mit  Aufbietung  aller  kürperlichen  Kraft 
dnrchznßltiren  Bind  und  bei  denen  die  Bewegnngen  des  ganzen 
Efirpera  oder  der  Extremitäten  bis  an  die  Oienie  der  pl^siologisdieii 
Uogbchkeit  getneben  werden,  gefiillen  una,  trotzdem  wir  gelsgentlidi 
die  dabei  entwickelte  Krait  bewundem,  weit  weniger  ala  die  naB- 
ToUen  Tnnzbewegnngen  emzdner  unaerer  eorop&iBchan  GeBellacbafta- 
t&nze  and  selbst  eis  manche  Tänze  auQerenropSischcr  Volker. 

Was  wir  iu  der  Etlmolosio  itls  ..Tänze"  bezeichnen,  iirafaßt 
sehr  verschiedenartige  tormeu  rbv^hnn^dicr  ljc\veL'uii/;eii.  Nncli  der 
Zahl  der  aiisttbenden  Perstmcu  kömii^ii  vir     B,  uuttirecheideu : 

1.  Die  EinzcUlluzc,  die  von  einer  Person  allein  auagefUhrt 
werden.    Je  n^u'.li  ihrfi,  licsHiIccht  treuiien  sie  sich  in 
.41  Em/Hliiiizfi  v,Hi  Mänuiirn. 
ß)  EinzoltiLnze  von  Frauen. 

2)  Die  Oiuppentän! 
bestimmter  Zusammenordniing  beteiligen, 
AUBgeflihrt  werden 

A)  Vou  einzelnen  Paaren,  d.  h.  von  je  einer  I 
einem  Mann. 

B)  \oü  cin^'cachlachtiRen  Gruppen,  Dämlioh 

a)  Von  Gruppen  aus  lauter  Männern. 

b]  Von  Gruppen  aus  lauter  Frauen. 


(IBlBpiüie  lin-  Iiisl  JIILI'  clH'Si!  KLimliin^iticliipii  imli^rl  la  Bcboo 
unsere  euroviiiLseiu;  n.uiii]r\iL>i[  /ur  viciihl'ü.  >i)  HKiiriereu  Eliuzel- 
tunze  TOD  Männern  oilor  t- niiioii  in  iiiaii<:lien  miletten.  wäbrond 
eine  ganze  Anznui  iinaerer  lui  Bausniii  utiiicuen  liiuxe  paarweise 
ausgeführt  weruon.  wie  v\aizer.  ßiiemiändcr  U9w.  T&azo  ein- 
gesidilechtiger  Orupi>eii  budea  Tieie  BallettfigureD.  w&brend  ein- 
gSBohlechtige.  auBScUieBlich  von  SßknneiD  aiugefOhrte  TAnEe  bei 
auBereuropAiflcliea  \äikern  primiiiverer  Eultaren  eine  aehr  faSufige 
Form  desTaiiEea  biiäeu.  I  knze.  an  denen  sich  beide  Gescbletditar 
m  gtdBerer  Indiciaui::i/.aiii  ueieyi^ren.  atellen  niuiche  iiD»erer  Oe- 
sellBchBitatAiize  aar,  wu'  ii,  :iiu  Francom.  mr  begegaeu  ihnen  aber 
auch  bei  aaßereuronaisciieii  v  uikcra. 

Aber  niobt  nur  nach  der  Zahl  und  Gruppierung  ihrer  Teil- 
nehmer, aondem  auch  nach  den  psjcbologiacLen  MotiTGU  zerfalleD 
die  Tanze  la  emo  Beihe  verscbiedeaer  Gruppen. 

Die  eiBnientarste  (orm  biiüen  die  ciiimchen  Freiideatänse. 
velche  uie  BeätimmuuK  nahen,  dem  aucti  dem  Menschen  inne- 
wohnenden moDnrtigon  Benurtnis.  einer  [reudig  gehobenen  Seelda- 
summung  uurcii  ausgiebige  laiiz^iiuiiicin'  Koniei  iieivt'üimi;  -insaruck 


in  rSiScuesiem  ienipo  anscneineno  Dianios  enojgenue  nnd  piiuxLiuh 
eiuaetKende  Herumtollen  lunger  Hnade.  die  ihren  Herrn  auf  dem 
BpaziergSDg  begleiten  dürfen,  die  Fangspiele,  die  sie  mit  gleich- 

gestimmtea  Gefilhrten  auf  der  Wiese  treiben  oder  zu  denen  sie  durch 

von  Fieudengelieul  lügkiletuii  niM-lir»  1  i,-d.;H-...ULju:iL:L'.i  an  Ort, 
dl:  g 
den  gelieüten  Herrn  oder  ilie  Hernii  wi(;Mfrseiieii.  sind  nei-Dieie 
dieser  Art 

In  dieselbe  Kategorie  gehören  duu  nucu  eine  Auiiaiii  von  lauz- 
Bitigen  Prodaktiouen  beim  Menschen,  wenn  sie  »ucn  nier  weniger 
häufig  die  Form  einer  unmiiieibaren  TJmaeizimg  des  psrciiisuicn 
Impolaes  in  Eonierbeiregangeii  zeigen,  sondern  bereit«  gewisser^ 
maßen  durch  die  konientionellen  Formen  des  masikalischenSbvihmus 
eines  Orshestera  nnd  durch  die  Tradition  bestmimter  Tanzartea  ge- 
bunden encheineu.  Ais  ein  Fall  dieser  Art  sei  der  folgende  er- 
wähnt: Vor  Jahren  hatte  ich  einst  auf  einer  Beiee  eine  Nacht  m 


Digilized  by  Google 


Einfache  l  ergnugutissUim 


585 


dem  LnndBlädlchenEsciimtiaßüd-Guatemala)  zu  zubringen,  wo  damals 
gerade  das  Fest  der  ..unhaflecklen  Empfängnia"  (Concepciou)  gefeiert 
wurde.  Da  bei  dem  allgemeinen  L&rm  an  Schlaf  Dictit  zu  denken 
war.  berachte  ich  die  Plaza,  wo  onUr  andern  Festlichkeiten  auch 
eine  Uanmba*  spielte,  zn  deren  muntern  Klängen  jedermann  gegen 
Bntriclitang  einer  kleinen  Oeldeamme  Rinxelt&n/e  auffuhren  konnte, 
um  seiner  Feststimmung  Luft  zu  machen,  eine  Geleeenheit.  die  nicht 
nur  TOD  Ki-eoleti.  MiseLliiiireii  und  Indianern,  soii.lera  auch  von 
einem  jungen  Europäer,  dou  itli  duji  ti:il.  uifri!;  bünutzi  wurde. 
Mein  Interesse  an  der  mir  iw.iv  mr.ht  mehr  noii^n.  (iber  immer 
1       1  i         1  I     1  1        1  t 

d     W  rt  I     1      L  1      ]    I    1  I  b  al  1    1  1 

b  1        i       i     I  11  ^    pni  I  t 

die  ploiilicb.  ibr  Kind  m  gewubnt^r  \\  üise  üui  dem  Rucken  tragend, 
auf  dem  kleinen.  Tom  Kreise  der  Zuschauer  eingefriedigten  Tanz- 
platze erschien,  ohne  ein  'Wort  zu  sagen,  ihr  i.ieldslUck  dem  Patron 
des  Uanmhaorchestera  hmlcgte  und  nun  eine  Ueile  ganz  allein 
und  ohne  siub  um  ihre  UmgebuDg  za  kUmmem.  nach  dem  Takte 
der  Musik  auf  dem  kleinen  Platze  hemmhopste  und  dann  wieder, 
wie  sie  gekommeD  «»r.  lautlos  in  der  Dankelbeit  vetsuhwand.  Hier 
war  ipfiea  ;indpre  Motiv,  als  die  Freude  an  der  taktmäBigen  KBrper- 
beTveEiiDL:  -^elb^l.  diirclian=  au sce schlössen.    Später  habe  ich  der- 


1  n    I  M  I  M        1 1  J  ple 

nach  der  Jlusik  einer  Handharmoiiika  Unzim  sah.  uod  der  mir 
durch  die  laktsicherhoit,  Easchheit  und  Gewandtheit  der  Bewegungen 
ausnehmend  gefiel.  Auch  liier  fehlte  jedes  andere  Motiv  als  die 
Freude  an  der  Bewegung  selbst,  denn  der  betreffende  Maon  tanzte 
nur  in  dem  kleinen  Kreise  seiner  Mitmatrosen  nnd  ich  war  der 
einzige^  nicht  zur  Hannschoft  gehDnge  Zuschauer. 

Bs  ist  selhsfrerständhch  nicht  müehch  und  auch  für  unsere 
Zwecke  nicht  notwendii.  durch  alle  großen  ethiiiseben  Gebiete  hin- 
ihdAl  I  Ii 


le  Hociufeii,  aer  Bau  anw  Haueea.  Aar  atapeilanf 
T  ScbiBös.  die  gifioklioh  eiDgeliraohte  Ente.  ..Fitllt- 

,  die  MonclpluiBBD  und  eiue  Jlflihe  anderer  Dinge 


MsachueBuches  Praro- 
iicnbgBteD.    Denn  ab- 


tait^eten 'Weise.  £a  giQt  z.  B.  viele  eroüsciio  TftDze  ohne  mTstiacueB 
Element,  aber  in  anderen  Emilien  iBC  ein  solches  in  geraaeeu  aussohiüg- 

eebender  Weise  Torhanden  und  leicht  nachzuneUen.    Ebenso  pbt 

es  bei  ein/olrion  Vlillierii  WahcJi-  und  Kricgsläuze  ohne  jnyslischea 
Flemt'rit,  ;iii(k'[L-ri  Trilkcni  [iiigegeu  ist  gemde  dieses  für  die 
Aiiliigp  difsci'  T;Liixü  bejhmuiemi.  Und  s«  haben  wir  für  gewisse 
K]itGg;arieii  von  TiLtizoii  die  profuucu  und  die  mystischen 
Formen  durchaus  zu  trennen,  vas  allerdiogB  bei  vielen  Völkern 
aus  Mangel  genauer  Beobachtung  nicht  mit  der  ntlnscbeneverten 
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Sicherheit  mögliüb  ist.  Soviel  ist  al.er  cewili.  liaü  die  Zahl  der 
profcnen  Tänze  bei  außereuropäischen  Völkern,  die  übcrl.nupt  förm- 
liche „TäDze"  haben,  viel  geringer  ist.  als  die  dar  myaUschen  Tänze. 
Die  profknen  T&Dze  nmiksMn  lediglich  dieMomeni«  des  Vergoagens 
oder  der  mit  diesem  kombiDierteu  oder  Air  tuch  allem  beateheudan 
Eroüt  oder  eDdÜeh  de*  Krieges.  Die  TiLtwe  dagegen,  die  mehr 
clTncitakmtmllM  \     \  J 


Igli  Ii  III  Lüh 

Tiinzo  sind.  Es  Eobüren  dabin  ferner  eine  Ranze  Keilio  von  Kriegs- 
tanzen.  tod  denen  uns  der  fri)ber(S.  171)  erw&bute  ..Stalptanz"  der 
Siotix  rIs  Beispiel  dienen  mng.  La  gehSreo  dahin  die  l^nze  zur 
Iraner  nm  Äbeeschiadene  usw.  Eme  viohtjge  Ompps  der  mystischen 
Tanze  bilden  di^emgen.  die  an  die  totemistiscben  'VorBtellungen 
und  Uberliefernngen  der  Stimme  anknüpfen  and  gerade  bei  dieser 
Orappe  ist  auch  das  mjatnche  Symbol  und  die  myatieohe  Terkleidong 
in  Fnrm  des  Haskuntütizes  besoudei's  entwickelt.  Die  ciRentUch 
h        [  \  I        I  1    I       T  d 


David  Cbabz/  der  ausdrücklich  herrorliebt,  doö  dieses  Fest 
keine  religiöse  Feier,  sondern  eine  bloBe  Loatbarkeit  bildet,  schildert 


mit  1-iuvni  dllnucD  Poll,  oder  ilnr  Haut  von  ilor  Wmllfiaob-ZinigG  aber- 
'  David  Cmim,  Historie  too  GriinliiDd,  8.  nnch  ».  329  u.  SSO. 
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neniir  lu  uiu  iiuni'.  <JufU  eu.  unD  er  uiiit.imi  i^iiifm  ru'K  üifini.  nud  nucbi 
mit  ai-iu  hupi  and  oxm  aton'a  I^ibc  siii'cii'v  niniiivriii  iii'  iH'n-eguDgcii,  nnd 
ioH  taai  Darii  uetn  viervicttei-Tski.  »>  mm  ^lur  ii'no»  i  i<'n<>i  zircen  !>c}iUee 
komnusi.  Uaxa  aiiigt  et  vom  Nxliuml-Fani;  nii<1  ilrrgliiTchiiu  ucdcblAfn.  cQIubi 
der  VDr&linu  HiBleii  nuü  beiBngl  aelue  Fr«udo  aiior  die  Rnkkehi  der  imdk. 
Dia  Ziurhuwr  dtzm  nicht  alill  daber.  toadeni  anaimpagidraii  onen  iwlto  \  m 
ttiac»  ueeanixa  mit  «wem  eincBenul  viederuailen  ioma  ^ak-ah-ak:  so  dd 
der  en«J  Takl  tinfl  Quarte  benuter  ([cdvliiit.  der  andre  Hota  Ton  bähte  u- 
geiangen,  ueronioip;snngwi  ana  f<i  iiutnec  « leuetiioii  nira,  Dor  oimfier  »inp 
uev  icui!ni  Aufhiii  vier  L;aatoa.  uai'un  out  i-i>r^ii  xwi'Y  LfeinoiniiriirEi  nur  nii^ 
nöm  iiiiiiii.'r  «■iiMiernoiicn  Ämna  oion.  nie  uii(in;ii  awr  ans  fim-m  Itcciioiiv  («■- 
steliiTU,  da  t  im  enteii  Takt  ein«  kiinc  Bir.iiihi;,  tlm-h  ..lina  Itrimim  singt,  di^ 
Eii:'uiuii»'u  ciiieu  K^nfv  IL-'^n-  >Lii»iirai'li<^ii,  ab«T  im  audim  TakI  allenial  niii 
k  uuD  au 

Aman  <tinli-nitili-(ih-lat\  iiml  iinnL'i  l  "hh       W ellur mil,  jlnuia q;aA-llto*-aA-*Mi" 


>  Peteb  Kolb,  Caput  Bonao  Spei  hodier 


Ilti.^pietc  iikhl-cruliseher  'Tänxe 


mit  v"l!.'i^  lJ:il-  ni.i^r  iiiuvi.-tUriiiiw  Worte  Imr.  Haid  rid.tcii  siv  m.-Ii  ^<.\.^,•r 
n.if  imii  -M.....  uml,         M..ii,l  i,Li(  li^ffliKea  Sdiroycü,  iiud  Biußc.i  d^il.v.  di.- 

das  Mflt;liL',  dali  nir  viel  Douig  ]iakoaunea  mSgen;  (Atttaquakahä  ehori 
Onnqua,  iaa  ist:  UBfhe,  daS  DiiHr  Vi<ih  ta  fnsicn  bekommen  mBge  nnd  viel 
Milch  gßlip- 

Ziigl«i^h  sber  klepffcn  sio  mhr  sUnsk  in  die  Binde  und  tautien  danintet; 
wiederholen  aneh  diew  DPd  mehr  andere  Worte  niuUilig  offL  Endlich  be- 
Bchliefien  ue  den  Tonte  mit  dem  Geeus  Ea  Ho  Bo  Ho.  welches  mit  darunter 
gemengten  Hfinde-Elopfien  eine  artige  Mnaio  Tor  dieienigea  m,  Aus  te  noch 


linen  vom  ätwnpffcu 
e  Erde  niejier.  ad«r 
ennaiB  iihvi  gkaxi 


Au 


uiHDDn»  eoirogt  naa  bcsBnfligt  nerden.  c  ur  aicee  gtoieeie  nnu  ueiuiugeuae 
biODO  lOg  oiDCr  der  Hsopt-UedlEimninner  du  ganze  Feu  einei  BIrcn  Dher 
•eioen  LeiD  ood  steckte  eins  Fco  er  vom  Krlegsadler  aui  «einen  Eopi.  um  nun 

'  Gsoini  OiTLüi,  The  Hannen,  Coitama  and  CandillaD  of  the  North 
American  Indians,  I.  S.  B4fi. 
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ilea  Tanz  asinfGlireu,  wolni  ur  ilunb  dns  FcH  bückte,  ilwi  eine  OW 
flerirht  1i«TBbMnK>'Ddi!  MMkn  Irilih-I».  AucU  muurlie  anden:  di»  Tdladimcr 
HB  Tumi  tmgea  Mudinn  «ii»  ■^■r  Kopf  baut  räai:»  BSren  rar  diin  Oegirlil  nwl 
alto  aJinil«!  niit  ihren  UIwIi'D  fp'tiaa  die  BeTngnugea  dim»  Tieren  nscb. 
Kinim  (lellbta  BÜne  R«ffuiniB|9'n  bei  tu  Tjanrcu  dar  and  uiileni  dia  (^^attliS' 
lithc  HallUDg  iiud  litt  Hunbbauf:«!!  der  ITotCD,  vfbdu  ea  anrwbt  auf  wiiipti 
f)iut>:rlKipen  Kitzt,  um  nacli  viiiüi»  naheiiilun  Feind  »nuuschaacn.  Dine 
ETotwk.'  nn.l  ninil-pnl.^  lliinliTO-W  wiril.  mit  l'nli'rUrnclK'ii,  oft  ni.-lirpr.-  Tapr 
lanK  VIT  .\,-:„  Aiin,rifli  .■iiu-r  .In-iljMrtir  l"rlp':^-l^l ,   .li^iiii  >■■<,:  wilr.l,.«  kann 


urlalilid.i-  K-niNiliTiLr  /u,-,.-  -iriki.>  i  iHilk  zu  liahm,- 

Der  Bürentaiiz  der  Sioux  mag  auch  ala  primitivem  und  ps_vcli(>- 
logisoh  leicht  verständliohes  Beispiel  eines  Maskcntatizcs  geltcii. 

D}  Beispiel  eines  mystischen  Trauertauzcs  zum  An- 
denlton  an  Vcrfltorlmne:  Der  ..ToteiitauK-  •u-ke-ic<i\  uer  Iru- 


U         I  1  k  nur 

ru'i  duu  Fruiiun  ^\<iaa.  Di.'  ^llci.ik  il.il»  !  v:»  aii»stl.lii:lilir1i  Vokalmunk, 
indfm  eine  aiiHBrlescnc  nnippi;  von  SKum  ni  m  hit  Mitte  diu  BaoniGS  plaäcrt 
wurde.  lu  dio  0<^n{i:e  fiir  dii'.loum,  hi'.u'hi;  fangen,  atimmlea  ^  Täoiei 
Im  Cliore  elu.  Es  var  L-iuv  klagi-inlK  und  Iniiirib-i:  MuBik.  Dl«a«r  Tanx  wnid* 
gcirSliDlicb  unabliiinfri)!  von  allen  RiibivL'r3Hnitnluagen(canudli)iind  als  einziger 
Tanz  bri  uoldior  (Ii'li-)»:u1ieit  abtndiallen.  Er  begui»  bei  Eiabmeh  der  Nadit 
oder  Irald  uacliber  und  wunic  iiiH  p^gra  den  Moreeu  fortgesetzt,  wenn  die 
ächUluD  dorTntvii.  ili»  uinu  eieli  ala  auRcncnd  imd  am  Tauie  lelbiefanend 
ibieiil.'.  wiLilur  fiT-i'liWii-i.U'".  in-i-  Tnnz  ii-iinl,-  nli-,'hjih,'ii.  fi.  oft  eine  Familie, 
1e  In  t  Iii  ein  Jahr 

nurfi  dcMii  Tü.lr^foll  ili-r  Fiill  «  ;ir.  hi,  IXihliiiL-  imü  n,'iii:^i  » .inli!  er  oft  rar 
FcliT  all  r  loten  «  t  aß  « i>  sig- 

daun  wieder  auf  ilie  Erde  zTirü.^kk«hrti;u  und  uiu  Tau^,'  ii  ilui'lmu'u." 

Den  Totentänzen  sind  auch  gewisse  mystische  TiLnze  psyclto- 
logisch  verwandt,  die  bei  AnlaS  Ton  Menechenopferu  abeebaltea 
wurden  und  Ton  iJeneu  wir  beroiia  Trüber  iS.  Hufi,!  em  Beispiel 
s  \[e    kf>  I  I  4    1    le  Sl  nlit  n  e  ein- 

Itil        1         I  I  J  ,  die 

eel  n      r  p        e    i      z  1    kt  an 

deren  bdiicksai  be1eibi:t  geiliidii. 


mittel  der  TerachiedeDamgatcn  jieeieusiiinmuDgen  und  AtiLuaao  be- 
dienen würde,  wie  ilie  Indmuer  i^orilamenkas.  Di^iin  wi^uii  auch 
m  Ausiraiicn.  lo  uon  Suaaeeaebioicn,  in  ;iirika  und  seiuät  in  Europa 
protime  and  mystiaclie  laoce  nelfacli  Torkommea.  ao  beschränken 
sie  Bich  doch  auf  einige.  verb&ltnuia&Big  ventg  lahkeiohe  AnIlUae 
des  OffeDÜicbeD  oder  privateo  LefaenB.  Leider  wareo  manche  der 


altindianischen  Tanze 


■AM  bes 


9  CS  sioli  dabei  vielfach  iiiii  symboli 
■reu  nabre  Beaeumng  nur  neu  r.inü 
ler  ein  Baispiei  der  navcaoiogiäeneu 
uertoirea  uer  nordamerikiinisiMi^ii  im 
er  n-emgalenB  dieienigeu  Tunze  kurz  a 
II  uen  Omaha  nachweisen  konnte,  i 
1.  Der  Tanz  der  heiligoii  Pfei 
yatiaclier  Tanz,  den  wir  früher  {S.  30li 


begoDD,  obeolet  geworden 
:  Anlage  und  Beoentung 
iieiu  ist,  nm  ao  vemger 

j  LieneimtanSB  handelte, 
iliteii  bekünut  war.  Um 


1) 


Bolle  spielten.  mj'BtiHoben  Chara>it«r. 

.  Ein  mystiaober  Tann,  bei  dem  die  hedjgen.  nut  den 


□aoh  ein  pr« 
iu:  Tliinl  Aat 


Fed< 

Krii 

egszugB  : 

D 

bevo 

r  die  Kr 

iseher  Tri. 

Bew 

egungen  o 

Umaidibli 

sieb 

die  Anfül 

Krie 
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5.  Der  skalp-Tanz  der  Frauen.  —  hur  Fnnen  tanzten 
ihn.  v&hrend  die  H&iuer  mit  Trommeln  und  Oeaang  du  Orchester 

bildeten.    Er  galt  fii9  lediglich  profaner  Freudentanz. 

G.  Der  //«H-t-n-Tai,;-.  -  Er  wurde  mir  von  Miinneri.  ijetaiizt. 
die  MilqlifdiT  der  ;W/,'M;e-;clUdi;ü1  »aiLTi,  d.  Ii,  cU.rj.ni-pii  l.eiUe, 
die  siili  eutweikT  =dl,st  im  Krify«  :iUhg..zeicliiiet  liüllcu  oder  Joreu 
Vater  Haumimge  waren.  La  war  ein  wruppenlani.  der  im  Kreise 
nm  ein  Feuer  herum  getanzt  wurde.  nShrend  Trommel  und  Qesang 
Aks  Orchester  bildeten.  Der  £lcaa«fca-Tanz  entspncht  dem  okalp- 
Tanz  der  Frauen.    Seinen  ÄbschliiB  bildete 

7.  Der  lUdf-uald-l'nnz.  —  Dies  war  ein  Kinzeltanz,  der  ton 


seinw  im  Kriege  verricliteteii  Taten  pantomimiscli  dar. 

ooiuiie  panioniiniiscbe  KneRsianze  waren  m  den  aiien  Zeiten 
des  maianiacticn  j^ebcus  aucii  uci  den  usrucnen  sUminen.  den  Iro- 
besan,  Lem-Lenape  usw.  sehr  beliebt    ao  sagt  z.B.  liAFiTiU': 

-heliiere  der  EnropEer.  die  unter  den  Irohesea  getebi  haban.  Tereicberten 
mir.  d>B  hioBK.  nenn  dn  KliegshHaptlin;;  nach  sdner  £flckkelir  am  dem 
Kriege  Beins  Erlebniwia  uci  dem  Kiiegung  nud  bei  den  Klmpftn.  die  er  be- 
Bianuen  aaer  gegen  sviun  tKiniie  unicrbniicn  liat.  mic  grSBtcr  Alunihtliebkeic 
guHcbiidert  hat.  ans  irme.  /,iiii>^ri;r  »u'ii  piniziicn  orhiben.  um  au  Ismen  und 
daB  sie  douei  iKSa  T^u-n  mii  gruGcr  ix-iicuiiiiiKett  dantelien.  wie  wenn  sie 
dsuei  geireflen  n-firen.  troiziitm  sir  uarnii)  niciit  voriwreiiet  wann  Und  lieb 
anch  nielit  miieiDander  vomuiedei  uuiien." 

Und  auch  Hieccbwicldsr*  eriBhlt  Ton  den  Lem-Lenape: 

..[bre  Enegsmnte  tiaben  nuJiu  BeiusligendeB:  im  OegsnieÜ  gebt  ilir 
Zweck  dahin,  (ichiefk  eiDimBeSeai  sie  Bind  dabei  bekleidet  und  bemalt,  wie 
es  der  lewoiiigo  Fan  erfordert,  la  der  Hand  ballen  >i«  die  UardnafTe  und 
aiimen  lanzi^uu  aue  KScpergieiiuDgen  nnd  Bcwcgimgea  eiaea  Knegera  iu(b. 
der  mii  aciiiciii  liuiD<ie  kuoipit  nnu  sneiicn  hicu  gegenaeitig  an  drabendeu  Ge- 
berden  aiui  inn-hiu^mii  Riii^Kvu  m  illicr(rc[rcn.   Diese  TSnie  werden  gemdniiui 


'  P.  LifiwD.  Moo 
>  HECEEirEi.iiBK,  HiBioiKj,  Uocim  ei  ContumcB  des  Nattens  Indieones  et 
8.  8B2. 


dt 
Kl 


lakCT  mit  verHchaivli 
lit,  ihren  Opfern  Qn*li 


Itlll'llUll  ItllllUIl. 


iHiVur  uiiui  iliii  tntel».  Urr  tMnue,: 
rvgimg  in  taieü  nnd  apcTBtrauhiürli! 
indem  n  ihnen  vorwarf,  eie  TenilSnue 


Hg 


niuehen.  So  seltMun  diatei  Benebm«a  scfaeuieu  nag.  ao  hatte  k»  docli  eineu 
triltigen  umul;  die  Aiibebt  UM  nngiaekucbea  Upl^  var,  die  LtidcnKliaft 
■einer  Härder  aaf  einea  m  hoben  Gnd  anbitBla^ieln,  dafi  einer  von  ihseu, 
der  ntb  etira  van  Zorne  abennauueB  liefie,  ilun  dem  Tottenlreieli  TcreetieB 
imd  N  Kioe  Nhieckllchea  Leiden  enden  vraide. 

BsTor  ^  in  den  Krieg  ziehen,  fBhten  »le  stela  diesen  Tuu  um  den 
P&hl  bernm  an«:  ei  ist  diu  die  indianUche  Weise,  Behmten  in  werben. 
Jedof,  der  an  dem  Tbdm  teilntmiot,  gilt  nBmlich  all  tVr  den  Kriegeng  ver- 
pfllchlet  nnd  mnfi  mit  in  den  Krieg  lieben," 

Soriel  ttbei  die  indiiuiiBch«D  KriegKtftnzs  ftltareu  Stiles  I  Von 
den  Bpedell  bei  den  Omaha  Dbliohen  Tinxen  anderer  Kategorien 
werden  von  Oweh  Dobsev  noch  die  folgenden  erwähnt; 

8.  Ter  Mundan-Tan7.  —  Kr  gehört  sowohl  in  rlie  Gnippr 
di;r  KrieRstüiize  als  iu  ilie  der  Trnuer-  oder  Toteiitiiiine,  ilii  <:r  nur 
gftanzt  iTurde,  wiiiri  die  Omahii  iii  eimni  Krieiiezug  eiiiifre  der 
Ihrigen,  verloren  hatten.  Er  wurde  &)s  Qruppentauz  entweiler  auf 
dem  Eeiinweg  oder  nach  der  BUckkehr  aus  dem  Kriege  zu  Hauec 
abgehalten.  Falls  es  den  Omaha  gelang,  die  Leichen  ibrer  er- 
acblagenen  Stammesgenossen  mit  nach  Hanec  zu  bringen,  so  wurden 
diese  mitten  in  der  HUtte  aufrecht  hingeaetzt,  als  wären  sie  lebendig 
nnd  nähmen  singend  am  Tunze  teil.  Auch  wurden  ihnen  Tanz- 
rasaeln  aus  Kehkkuen  :m  den  Armen  befestigt,  .^us  all  diesen 
Veranstaltungen  erhellt,  daß  auch  dem  Masdan-Tanz  ein  mystischer 
Ohnrakter  zukam. 

Ebe  Beihe  der  bei  den  Omaha,  üblichen  Tänze  wurden  von 
besonderen  TanzgeseUsohaften  (Dantüng  SocietieB)  iüBseniert  Dabin 
gehörte 

9.  Der  IFaeMta-Tani,  ireloher  der  Kategorie  der  «rotisehea 
TAom  mit  mfstiBchet  Ctnmdlage  gramxfthlen  ist  nnd  an  dem  sich 
[laber  beide  OescUecht«r  beteiligten.  Wir  werden  auf  diesen  Tanz 
zurückkommen,  wenn  wir  die  erotischen  Tänze  im  Zusammenhang 
hetr^iclitcn. 

Kl,  Der  Intugi^i-Tunv..  —  Dieser  mag  uns  als  IWisiiiel  eines 
mystischen  Zauber-  oder  „Madizin"-Tanze8  zum  2^wecke  der 
„schwanen  Magie"  dienen,  weshalb  wir  das  Wesentliche  davon  hier 
einacbalten  wollen.    Der  volle  Name  des  Tanzes  bedeutet:  ,J>i6 

(TD LI,  OaoUHbMM«!,  SS 
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Gesellacbaft  derjenigen,  welche  die  durchscheinenden  f^teine  besitzen" 
fThe  Bociety  of  tbose  who  hare  the  tranalncent  etune^;  und  bi^zieht 
lieh  darauf,  daß  jedes  der  Mitglieder,  Männer  und  Frauen,  die 
Maigei,  i.  h.  kleine,  weiße  und  durcbscb einende  Steine  hat,  mit 
denen  sie  hümlich  nach  irgendjemaodem  m  werfen  loigeben.  Z>ie 
Folge  dieses  „Zaubers"  soll  dann  die  sein,  daB  der  also  Qetzoffene 
lahm  wird.  Nacb  der  Angabe  eines  Indianers  wmden  die  Zanber- 
steine  in  der  Weiite  )ie schleudert,  dafi  man  sie  in  die  Vertiefung: 
ani  Gruude  eines  Fächers  aus  Adlorfedem  legte  nnd  diesen  ni- 
„Wurfbrett  '  beiiliute.  Dieser  Tanz  war  an  keine  bestimmte  J^ilirc-^- 
zeit  gebunden,  wurde  gewöhnlich  tagsüber,  znwdlen  aber  auch  bei 
Nacht  getanzt  und  beide  Oetcblechter  nahmen  ebne  besondere 
Ordnung  in  beliebig  gemisehter  Gruppierung  daran  Teil,  wobei  ge- 
wisse BeBonderbeiten  der  Kleidung  und  eine  Bpeiifiscbe  Bemalaug 
üblich  waren.  Der  Tanz  galt  als  „heiliger"  Tanz,  war  aber  schon 
HU  Owen  Dors-eyb  Zeit  im  Versrliwiniien  begriffen. 

11.  Der  „BUffel"-Tiiiin  (BuiTalo  dunce  gehörte  ebenfalls  zu 
den  mystischen  Tänzen  iinil  Tvurde  abgehalten,  wenn  jemand  durch 
die  Kunst  der  Meiliy.iLtiiUiiHKr  von  ehivr  Krankheit  genesen  war. 
Er  wurde  von  der  „Go.icllach.ift  dcrj™ij;en,  die  übernatürliche  Be- 
ziehungen zu  deu  Biilfeln  liabeu"  arr:Lugiert,  die  dazu  auch  die 
Mitglieder  der  „Pferd  e-Tanz-Gesellschaft",  nicht  aber  diejenigen  des 
„Wolf-Tanzes"  einladen  konnten.  DrsprUnglicb  wurde  er  nur  von 
Mfiimem  getanit  und  erst  in  neueren  Zeiten  koonten  auch  JVsnen, 
wenn  auch  nicht  an)  eigentlichen  Tanze,  so  doch  an  den  damit 
verbundeDen  Festlich kelten  tcilnebmeD.  Er  gehßrt  in  die  Gruppe 
der  „miinische.i"  Tanzf,  induni  dabei  die  Hewegimgen  des  Itütfela 
von  deu  TiiuKcrn  niicbyeiibnit  werden. 

12.  Der  Pt'erdt-Tanz,  den  die  „Gesellschaft  derjenigen,  die 
llbernat.tirlichi^  Rozieliuiiduu  /.»  den  Pferden  haben"  inszenierte,  der 
aber  nicht  niebr  gebrüTicliiich  ist.  wurde  nur  auf  vorgängige  Einladung 
der  BUffel-Tünzer  und  in  Verbindung  mit  diesen  abgehalten.  Weder 
Franen  noch  Medizinmänner  gehörten  der  Pferdetanz-Qeeellscfaaft 
an.  Oleichwobl  gehörte  auob  dieser  Tans  ta  den  mystischen  TAazen 
mit  Besonderbmten  der  Bematui^  nnd  der  Tanitracbt,  in  welch 
letzterer  Halsbänder  aus  dem  Schweifbaar  der  Pferde  und  Pferde- 
Bchweife,  die  am  Grtrtel  befestiKt  wurden,  an  die  Beziehung  des 
Tanzes  erinnerte,  wahrend  beim  T^nze  selljst  die  verschiedenen 
Stellungen  und  Gangarten  der  Pl'ei-da  nachgeahmt  wurden. 

13.  Der  Wolf-Tanz  oder  der  Tanz  der  „Geaellachaft  derer, 
die  UbematDrliche  Beziehnngen  zu  den  W61fen  nnterballen"  wurde 

^  \   jm. 
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ebenfitlla  nnr  tob  Hännern  getarnt  Fnweu  und  Madiainmtoner 
geliOrten  dieBer  OesellatAaft  nicht  an.  Die  nnzer  tragen  WoÜBfeUe, 
deren  Schnauz  es  spitzen  rot  bemalt  worden.  Äncb  dieser  Tanz 
konnte  nur  mit  den  BUfTeltikniern  und  mit  deren  EinverBtAndnis  ge- 
tanzt werden  und  bestand  im  wesentlichen  in  der  Nachahmung  der 
BewegDDgeg  der  Wülfe,  wftbrend  der  mystische  Charakter  des  Tanzes 
auch  noch  in  den  Einzelheiten  der  dabei  verwendeten  Körper- 
bemalung  zum  Ausdruck  kam. 

14.  Der  Grizzly-Bären-Tanz.  —  Trotzdem  aaoh  dieser 
Tanz  Ton  einer  „QeeeUscbaft  derer,  die  UbematOrlicbe  Beziehuugau 
zum  Gtiisslf^Bärfln  nnteriialten",  airangiert  wurde,  hatte  er  do<^, 
wenigstens  zn  der  Zeit,  sk  Owen  Dobskt  seine  Ai^ahmen  darüber 
machte,  nicht  mystischen,  sondern  nnr  profanen  Charakter  und 
■warda  zu  beliebifrer  Zeit  des  Jahres,  bei  Tag  oder  hei  Nacht  aus- 
schließlicli  zum  Verguilgcii  RoLiiizt,  wcihalh  \iu<-h  Fiaiitfn  d;irau 
teilnehmen  konnten  unil  jedermann  als  ZuscL:iucr  su^elaiseQ  war. 
Ein  Jlauu  war  dabei  in  ilai  Fell  eines  Grizzly-Bäreu  gehüllt  und 
alle  Tänzer  ahmten  nach  dem  Takte  einer  l^mmel  nnd  dea  be- 
^li'itenden  Gesanges  die  Bewegungen  des  BtLren  nach.  Besondere 
Bemalung  und  Besteckung  mit  gewissen  weiBen  nnd  roten  Federn 
gehörte  ebenfalls  zu  diesem  Tanz. 

IC.  Dar  Wüeäa-Timz  war  ein  rajatisoher  „Medizin*^  oder 
Zauber-Tanz,  fUr  dessen  Mitgliedschaft  eine  besondere  Weihe  nOtig 
war  imd  dem  anch  eine  besondere  Bemalung  nnd  besondere  Tabu- 
Errichtungen  in  Farm  von  zeitweiligen  Speisererhoten  für  gewisse 
Berichts,  wie  unreifer  Mais,  Früchte  usw.,  entsprachen.  Die  Mit- 
glieder dieser  Tanz-Qeaellscbaft  hatten  eine  „Hedizin",  mit  welcher 
sie  sich  vor  dem  Kampfe  den  Körper  einrieben  und  womit  sie  auch 
die  BQchsenkugeln  salbten,  um  sie  wirksamer  zu  machen.  Auch 
gftben  sie  die  Medizin  ihren  Pferden  zu  riecbeu,  bevor  sie  eine 
Büfielherde  einkreisten. 

Zur  Zeit  Owen  DonsErs  war  eine  einzige  Frau  Mitglied  der 
Witcita-Gegellschaft,  alle  übrigen  waren  Männer. 

IG.  Dagegen  wurde  der  ebenfalls  heilige  Tanz  „derer,  welche 
die  Rote  Farbe  oder  die  Medizin  haben",  nUr  von  Frauen  ge- 
tanzt, niihrenil  die  Miinner  mit  ihrem  Gesang  das  Orchester  bildeten. 
Selten  tanzte  amh  oin  Mann  mit  den  Franen  zusammen.  Die  Be- 
m^iliing  bei  ilie.iem  Tanz  war  ausachlieBlich  rot  nnd  die  iJUedizin" 
bestand  aus  deu  zu  BUscheln  suaammengebundenen  Wnrzelhalmen 
gewisser  GiUser.  Wenn  die  AngehSrigen  dieser  OeseUschafl  an  den 
Feind  kamen,  wurden  die  OratbQschel  aufgelöst  und  mit  den  Graeem 
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IT.  Der  ..Tauz  derer.  <iie  auf  den  Tod  gotaflt  sind" 
{The  dance  of  those  expectmg  to  diel  wurde  von  jläDDem  getanzt 
»rthrend  eine  mit  guter  Srngatimine  begabte  Fraa  und  ein  paar 
TrOBUneln  al»  Orchester  diKaten.  Dieser  lani  wurae  ^veranstaltet, 
weDD  lemand  eeine  Tapferkeit  imd  seine  Eatscblosaenheit,  im  Enege 
sein  Leben  m  opfbrn,  dadoich  aosdrOcken  wollte.  daB  er  seme  Qe- 
f&hrteD  einlnd,  tort  ihm  tbesea  Tarn  anfztifOhreu. 

18-  Audi  der  ..Niciit-Feohte-Tanz"  ■llake-nQ-fight  dance', 
dpr  fnilicr  lici  iU-n  '  im:\\\a.  Pot>lta  und  Dakota  verbreitet  war,  hatte 
1  i        k  1  n  d  e      t&l  eder  d  ese 

I  ach    m  ht  z    ä  el 

Die  belli)  Inn/i-  h^miixii!  Beiiiaiung  war.  semer  BedeutuDg  ent- 
Bprechend.  schwarz. 

19.  Der  ..Nacht-Tanz",  ein  Tanz  zur  BekimdiiDg  TOU  Tiefer- 
keit,  bei  iiem  bei  Tage  die  Fraueu  tanzten,  die  Uiimer  saDgen, 
w&hrend  bei  Nacht  nur  die  Männer  tanzten,  ferner 

20.  Der  ..Tanz,  bei  dem  Bttffel-EopfmaBken  aufgeaetet 
werden"  und  der  ebenblla  ein  ..TapferkeitB''-Taiiz  war.  und  schon 
ISJlgst  verschwunuen. 

Line  {lani'.c  Ii<.'iiK.'  Mm  \  «md  von  den  Omsba  tod  anderen 
Stäiiini«;ii  illKTiiniiiiiL-ii  .:(.ra;ii.    l):.lim  gehört 

■ii.  Der  ..u  eist!.'! '  - 1  der  aber  niebt  identisch  mit  dem 
früher  [ö.  3a4il.)  er«äUüt«u  „Seelen tanz"  wt, 

22.  Der  ..Padanka-Tant".  sowie  der  oben  erwBhote 
..U&ndan-Tans".  ferner 

23.  Der  „Tokala-Tani!".  Unter  diesen  imporüerten  T^nien 
der  uiiiaua  uui 

24.  Der  „Hekana-Turiz^'  üir  uasi-r  Thema  bj.eziellereä  Inter- 
esse, da  er  den  Zweck  hat.  dir  jungen  Ltiitc  bpiiier  Gcadilpcliler, 
die  sich  gerue  haben,  GelegeiLlieit  zu  sich  innerhalb  der 
Schranken  indianiacbor  Sitte  zu  sehen.  Seinem  Zwecke  entsprechend 
ordneten  sich  die  Tänzer  in  Paaren,  ju  ein  junger  Mann  und  ein 
UMchen. 

Soviel  Uber  die  bei  den  Omaha  ablieben  Tänze,  soweit  sie  Dber- 
hanptr  noch  näher  bekannt  geworden  sind.  Owen  Dobbbx  meint, 
daß  sie  sioh  im  wesentlichen  in  dr«  Orappen  trennen  lassen: 
1.  MTstiscbe  oder  „heilige"  Unze,  2.  Tftnze,  die  in  irgenddner 
direkten  oder  indirekten  Beziehimg  zum  Kriege  stehen  und  8.  die 
einbchen  VergnDgnngst&nze.   Aber  auch  Her  ist  zn  betonen,  dsB 
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eiae  schane  TrenounR  meser  Riitegonpc  unmuuiicL  ist.  üanii  auch 
m  die  KnegafÄnzo  miscnt  sich  das  nivstiatlie  LieineDt  deutlich  em 
und  ebenBO  sind  eiriMiiie  ^turi^aeiueud  rem  erotische  Tilnze  der 
Indianer  ui;i  uuiierem  Zuseiien  aer  Byrnboliaohe  Ausdruck  eines  mehr 
oder  1I1LIUH.-I-  ueuuicii  eiiiwiokelten  FruchtbarkeitsltuItBB.  wie  wir 
Spätei-  HOCH  aarzuiun  nahen  werden.  Auch  wird  man  nicht  irren, 
wenn  man  .aimn  den.  id  ihrer  paychologischen  Mativiening  so  auBer- 
ordentlicii  vcrschtcaenen  lenzen  als  gemeinsames  Element  das  Be- 
dUrftiia  nach  korperUcIier  Betfit^ung  und  die  treuue  an  rhyth- 
mischer Ben-eLiun;;  znBchreibt.  uaa  bei  den  reinen  Yergnugungstanzen 
das  fast  auaaclihcBhclie.  huchstens  noch  mit  mehr  oder  veniger 
deuthch  hervortretenden  erotischen  Anklangen  dnrobsetztfi  Motw 
lietert. 

E)  Tote misti sehe  Tänze. 

»neben  wir  nun  noch  em  paar  Arten  von  Hinzen  auf.  die  in 
ihrer  Ps^cbologie  von  den  bereits  erwähnten  £%Ueu  verschieden 

Bind,  so  linaen  wir  bei  den  Australiern  eine  :iiemhch  sroBe  aus- 


Teil  mit  a.ii  \Vdl.e/.oi-«Ti,onit-ii  und  F^.tlirliki;iti!n  der  eiUKChic! 
Totemgruppcn  Tei'bua denen  HandluQgen  ausmachen,  bo  wollen  wir. 
am  m  ans  bereits  Bekanntes  anznscblieBen.  en^Umeo.  daß  auch 
bei  dem  stamme  der  ünmatiera,  wie  bei  den  Anmta.  die  Be- 
schneidnng  der  Knaben  mit  der  Zeremonie  des  -In-die-Luft-Werfensr- 
IS.  oben  s.  eingeleitet  winl.  Dann  wird  der  junge,  ehrend 
er  bereits  das  Fraueulager  verlaasen  hat  und  die  Ihßbuier  bei  ihrer 
liitigkeit  begleitet,  eines  ^acllI3  von  Männern,  die  ihm  als  ..älterer 
Bruder'-,  „ochwager"  i Frauenbruder]  und  ,.\aterschwestor3obn"  ver- 
wauui  sino.  tretiackt  und  auf  den  lur  die  Zeremonien  bestimmieu 
Plat^  RebnK'ht,  wo  bereits  alle  .Mümier  und  Frauen  des  Stammes 
lersiimmeu  sina.  Die  braueu  fübreu  uami  au  aem  läge,  an  dem 
die  Beachneidung  vollzogen  wird,  mit  Schilden  einen  Tanz  auf  dem 
Operatiansplatx  auf  und  verabreichen  den  M&nnem  em  GeBoheuk 
an  Nahrnngsmitteln.  Dona  wird  das  Kopfhaar  des  Knaben  auf- 
gebunden, ihm  ein  Gfirtel  aus  HeoEcbenhaar  um  den  Leib  gelegt 
unu  die  weiteren  Zeremonien  mit  ihm  vorgenommen.^ 

Tänze,  an  denen  beide  Geschlechter  sich  beteibgen  und  die 
Bich  durch  eme  eigentumbche.an  unsere  Earnevalstimmung  erinnernde 

>  tjrucrra  avä  Stu-ex,  Tha  Sortbera  Tribee  aF  CciiIibI  Anstnüia,  S. 
Dsrt  IM  locb  der  Tani  der  fVanea  abgsbildeL 


Tan»  und  Bkäat 


f^estaiui,  Bicb  die  Sachlage  iQr  uie  «igKuuicheD  wieiotaiiüiMieQ  la-nze. 
die  DDr  einen  relativ  nDtergeordaateD  Teti  eioer  langen  Reihe  Ter- 
wickejier  i^eremoiueu  aus») ac neu.  nie  uurcuaue  mrsiiscu  smd  und 
den  AuaäuB  der  totemiabschen  Hinricbuingen  der  austrabscheu 
■atftniDiD  bilden,  tod  denen  mr  au  spaterer  aieue  näheres  zu  be- 
nchten  Itaben  werden. 

F)  Tadi  und  Ekstase. 

Wir  mQaseu  biur  eclion  .noeü  weiteren  Umstauiiea  (rcdcakrcn. 


Btiinde  auszulösen,  die  l>iä  zu  Kouvulsioiitn  und  Bov, ußtlusigkeit 
fbhiBD  können.  Der  Natur  der  äache  nach  mrd  Ton  dieser  Fähig- 
keit Ton  verschiedenen  Völkern  in  erster  Linie  bei  den  ..religiSsen" 

Tänzen  Gebrauch  gemacht  und  die  Formen  des  Tanzes,  die  dabei 
lür  Beobachtung  kommen,  sind  aonohl  der  kinzeltanz  als  der 
bruppoütaua,  Dio  Ekstuso  kauu  daha  \im  vornlierem  ;ils  beab- 
siclitigter  /vi'eck  des  lauzes  oder  nis  uiibi^^iij^iditi^lLT  h ulgezustaud 
.lurtreten.  Beispiele  der  erstcren  drt  lioii^ni  diu  Kiuzeltanze  der 
manulicben  und  weibliclicu  bcliamancn  und  Zauberer  der  ver* 
schiedeusteii  Völker,  von  denen  ich  bei  einer  früberen  (Gelegenheit 
au  zahlreiche  talle  iin};eruhrt  habe.  daU  es  kaum  nötig  ist,  hier 
noch  weiteres  Material  beizubnagen.-  Zu  der  zweiten  Art  gehören 
eine  Heihe  der  kultischen  'ntnze.  namentlich  da,  wo  sie  mehr  oder 
minder  deutlich  nut  erotischen  Elementen  durchsetzt  smd,  wie  dies 
in  ausgesprochenster  Weise  bei  den  chthonischen  Fruchtbarkeits- 
kiilteu  der  i'all  ist. 

Lines  der  altoaic-u  ]ieis|nele  der  von  l  .iiiz  UL'siL-itetL'L  religiiisi;n 
Lkstaae  ist  d»a|emge  dos  honigs  Daviu.  lU-i:  i'i-  uic  Bundeshide 
nach  Jerusalem  hinauf brac Ii te.  in  reiiiiiDBin-  Jifiici'^tt.-riLng  lOr  ihr 

II.  ÜAm.  Ii.  U;  ..Viid  Ih.vi.l  iaii,,t.    ii.ir  ..ll.jf     i.  In  :ii  Hmh,  i..  r 

<m<i  «.ir  mit  einem  leiufii™  IJrusikldd,-  uw^mwi.- 

Das  ..Tanzen"  des  konigs  muH  ein  recht  ekstasisches  und  aul- 


'  »PKNDER  and  QiLUus,  TlisNortbemTribeiofOentiBlÄiutiaha,  b-SITt 
'  Vgl.  üKiiL,  Soggestion  und  HypnotisinuB  in  der  VSlkeiiwjGlialagie. 


tüuMi  Tönte  der  Abe^aif. 


2u:  „Ais  auer  uaviu  wiuuurkaiu,  aciu  Haiis  zu  wguen,  ging  ihm  Michal, 
Hin  looiiwr  nauia.  neraiis  emiieeeu  und  apraeu;  WiB  hsnlicn  ut  hsohi  der 
K'iuiu'  istaeia  gewesen,  uer  oicii  iiunie  lor  dcu  Mägden  semw  KniHihta  eine 
BlOBe  L-egctwn.  »i«  luieUttertige  LeutK  sieh  eutblSB«D:'> 

Si:  ..David  *bet  apracu  zu  Hieha]:  vor  dem  Herrn,  der  mich  Tor  deinem 
Vaxer  and  TOt  eelnem  gaiusen  OtkOie  ervuiet  bat  und  mir  betouen  Iwt,  dn  SfOnt 
ab«r  du  Volk  dea  Hemi,  Über  Israel  xu  «ein,  vor  dem  Hern  habe  ich  gefeit." 

Die  kriÜBche  EOnigia  Miohai  viti  denn  auch  von  Gott  for  ihre 
unziemliche  Bemetkimg  mit  dem  größten  Fluohe,  der  eine  iaraelitisobe 
Fi'HH  treffeu  konnte,  mit  Einderloaigkeit,  heatraft: 

23:  ,.Abcr  Uichnl,  dio  TochleT  Saida,  hatte  kein  Kind  bia  ui  den  To^ 

ilin-j  Tuduä." 

Dns  Tnm  Könie  Dnvid  Kfi?ebpne  Reianiel  wirkte  auch  noch  in 
■^eil  späteren  Zeiten  im  I{itue11  der  Judeu  und  der  Abesainier. 
unch.  GemaB  einer  Vorschrift  muß  der  iildische  Vorleser  und  Ana- 
leger  der  heiLigeo  Bacher  um  den  m  der  Mitte  der  ajnagoge  be- 
findliohen  Lesestuhl  herumgehen  und  mii  dem  Geaets  im  Am  tanzen. 
Tora  GotteadiSDBt  dar  Abeaainier  eriählt  der  alte  IiEUISOL?': 

-Sie  hnbon  keine  Olockea  aus  En.  sondern  braachen  an  deren  ÜMlie 


milden  Klone  « 


iiid.t  ünl8pr.'rli<rud  gclicineii.  Denuoeh  i 
.l.,n\\,rr  .vi„i,l,-n>,  Weichs  wissen,  daU  in  I 
f.->i  ,„;t  TAaii-u  Lr,-f^M  wird  und  daS  dtl 

Auch  Ahwuev.'  sah  in  Abessinii 
im  Kloster  dea  heiligen  Michael, 


'  wcidim  eiuu  aiqemgen  irenigsT 
nn  manirlieroTtfl  daa  Fronleiehnama- 
maskiBrte  Lente  Guitarre  apieicnd 

,\lmiiülie8  bei  einer  Prozession 


'  lOBUa  LiinoLri;s,  lliatoria  BtlhiopiviL,  L,  III.  c,  B  1»'— aSJ. 
'  £a  ist  auf  den  160.  Paalm  aofte'P'elt. 

*  FuKciBOO  ALvanEE,  Histarin  de  hia  canae  de  Elliiopia,  Sc.  41, 


60U  D&r  Taax  Jm  nm  Ltidmi 


.iDieaa  FrouBsion  irfid  In  der  Pnatonmg.  die  iIi  Klotterimf  dient.  A- 
inhilten  und  wsan  efe  »i  Ende  iet,  n  tritt  de^enigs  OdsdlGbe,  der  die  Hon 
lu  lesen  bai  mii  iwei  Begleiiom  in  die  Kepeiio  imd  «e  ergtelfea  du  Hadotmen- 

liilil.  vW.  »io        trotiiiiinbiii  in  alLun  Klrcben  and  Kinatcm  anf  Msn  Allsr- 

KumiiWuTi  bul-Ti,  iiud  tI,.i-j>Miii:...  li.T  (!!.■  Hi^sw  ta  k^en  Iml,  stellt  si.'Ik  iwl.'m 
IT  ilBi  Itilil  vfir  si'iwr  Brual  iii  J™  Hiinilm  hält,  in  dir  Mitio  Aet  Kmii- 

ff                                               p  d  n 

™h  mit  I,m,ii,-Ti.l.'i.  K.t;,.ii  iicl       iliTi.    l          Mir„iii.'U  iill.'  Lil,rii;.-ii  iii..'Ti 


yidsati  hkstase  erwaiinen.  die  im  Mmeialter  aul  dem  Bouen  eines 
■niSveratandeiieii  und  mmbtauchteii  Chmtentums  erwaobs  nad  siob 
gelegentlich  ebenfalls  des  Tanzes  ah  mimiacheiL  Aasdrocksiiiittels 
bediente.  Als  wfthrend  der  furchtbaren  Belagerung,  welche  die 
Wiedertäufer  in  der  westfüli wichen  Stadt  Miloster  tmtcr  ihrem  „Könis" 
Jan  von  Leiuoii  iiusziia:im.'ii  naiicn.  vm\k  acr  „knuji-nrneTi"  »iiiicm 
,mt  d™  ,m.g.l,mg,rt.»  Be,v„h„„„  i„  S(.„lt  n„l  Zmilil 
göttlichen  senuung  ucs  .,Kiiui<;i"  uiiüorn  wagte,  ließ  sie  der 
..KSmg"  auf  den  Markipiai/  Hlnren  iina  iiieti  iiir  vor  »ncm  i  oik 
und  im  BeiWHt  seiner  übrigen  !t  raneu  eisentiundig  den  bopi  au. 
trat  den  Leichnani  mit  Füßen  und  beschimptte  <<ie  1'ote.  Walireud 
die  anderen  ..Qemahunuen"  knieend  und  ..Ebre  sei  Ooit  in  der 
Hdhe  siDgend"  der  blutigen  Szene  beiwohnten,  tanzte  jan  ran  Leiden 
selbst  ..wie  es  sich  nicht  ziemte".  Nach  einer  anderen  Version 
hatten  die  Frauen  selbst  den  König  an  der  Hand  gefaßt  und  Gore 
loUsiDceiid  den  Rmidtanz  um  die  liJutiee  Leiclie  loUflilirt.  Bekannt- 

d  n         ta  k  m 

eroliadi L'.L  Elemoiittti  fldiUiiiinsil.r  Alt  duirhsel/l,  so  ,laü  ea  schwer 
ist,  auszumiitehi.  wie  viel  von  ictil'e  ^tnouDiiciieii  f^xeiien  auf  Rechnung 
lies  reiiKiosen  tHuatismua,  wie  uel  mil  Uieiüiiige  einer  /.ügelloseu 
Krolik  /II  Hetziiii  iHl. 

«  ir  geiaogen  damit  zur  letzten  uuii  lur  uns  wiehtigate  uruppe 
der  r^DKc.  den  eroiiEcheo.  die  wti  tiuu  im  Zueammenbang  beimchten 


Digilized  by  Google 


Einundz^anzigste  Vorlesung. 

Erotische  Elemonte  bBim  Tanc  —  B&nornaitte  im  Kanton  Bern.  — 
OoemBBWnrtlior  und  Lotte  — ErollBaliaTRnio  arorauou  Cbaraktor». 
—  Die  (caditaniBebsnTSnitirianea  dea  Alteitnmg.  — Der  SuTotiicbe 

..Bauchtan»".  ~  ABvt>tiacl.e  TKnecrlnofl",  -  Der  Tanz  dar  ToeUtor 


dieiemgen  l^nze.  die  wir  aia  dircKi  mit  dem  uescDiei 
Dnaaen  erkennen  nna  daher  als  „erotiacne"  oezeic 


ropBiHnhon 


Leaun  aer  Beinen  aer  TaniDOdeD  Ton  Seiten  aei  Qeisuichkeii  streng 
nuterBagt  mrd.    Lassen  sioit  Bnrsonen  oder  mdonen 


ftnz  geweBen  li 
u  Bette  lest  : 


[geregelter  momliscInT  AtiHclmuui 
)ute  legen  ucn  oDgeueiaet  ins  t 
aü  eeeen  aen  Daueriioneii  Anstand 


iit.  uiid  eiti  Mädclieu.  dua  •luii  Yui'.i.K/.  h:il.  kuiisdi  n\  bleiücu. 
it  aion  Html  aem  sonniz  aer  Lanaessitte  ueeen  aem  lo  seioem 
c  acuiaienaen  BoTHCoea  sicüer.  IVoizaem  lai  mem  lu  leugnen. 
I  aer  ganze  Brauen  ma  aem  erouecneu  unarakter  aes  Taues 
:  zusaramencaiigt.  Aneo  wird  dieser  aaroo  aie  zahbetonen  Känniie 
t  Schi&gereien  sswiscnen  aen  Bauern  ourscoen.  aeren  Mout  oie 
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I'.iif rsuclit  imcl  deren  acbauplati  der  TaDzbodeu  selbst  oder  seine 
Lmi;ebiiiig;  bildet,  liml anglich  illustriert 

!□  iea  stiidtisclien  Terbältnissen  äußert  sich  das  erotiaohe 
Slemeut  bei  den  ..BuHgii-'  in  etwas  anderer  Form.  J^unftohBt  ist 
luer  zu  bemerken.  daB  sehr  viele  Madchen,  deren  Herz  Doch  frei 
aad  unbelungen  ist.  auf  dem  .,Ball''  nichts  weiter  sucben,  als  das 
\erKnilHfii  <iL'.->  Tiin/es  aulbst.  d.  h.  der  rhythio lachen  Körperbewegung 
nach  dem  lakte  cmer  iini;cnehmen  Muaik,  and  diiß  3ie  daher  ihre 
Kiivithere  in  erster  l.iiue  danach  klassi filteren,  ob  sie  gute  oder  i^uhlecbt« 
TAn/er  smd.  Alles  andere,  bchüoheit,  Unterbaltungsgabo  usw.  kommt 
erst  m  zweiter  Linie.  Den  männlichen  T&niera  dag^^  Bind  leicbt- 
erotiaohe  OetichUpunkte  bti  der  Eeorteilong  ihm  jaweil^en  TKnzerin 
weit  weniger  fremd  und  die  Verteilung  der  Bollen  zwischen  beiden 
Geschlechtern,  wie  sie  Goeikb  in  den  „Leiden  des  jungen  Werthers" 
schildert,  dürfte  so  ziemlich  die  tjpische  sein.  Von  Ijotte  hä&t 
es  dort: 

..Tanien  moQ  man  üd  Bobeat  Siehst  du,  nie  iat  h>  mil  gtuunm  Henen 
«Dil  mit  auuer  Seele  dabei,  ihr  sanzer  KSmer  üoe  Harmonie,  so  »orelOJi.  so 
ouHCiangcn.  ms  nonn  das  tiigaauien  aiie>  vKro.  ua  weDD  ne  aonBi  an  ucnu 
aavi»«.  Dicnis  einnßnae,  mia  m  aem  AngeaDucKo  gcwin  Benwinaei  Buoe  andre 


ua  aer  Fnaur  nna  ledem 
torgfaii  eewiamei.  als  oeim 


Ea  fehlt  s 
weil  Reinen 


ftwwftM  EUmtai  Mm  irnix 


Lnraten.  geiegmuion  sogar  ai 
iien.  aber  aaufig  mit  ümecaL. 


mea  aaeeamwi.  zwei  ver- 
ir  KU  hohen.  nSmiicn  die 
arinen  TerDunaenen  l^nze 
inae  Terfblgen  dan  Z>Tcct. 

D  oder  venigBraos  erociscjie 
BTouacueu  i&oze  aaeegen 
eugiijaen  Vorstelmagea  aes 
II  FrDcntbarkeitsgoniiaiteD. 


durch  eine  ungewöhnlich  weitgetriebene  Exhibitioo,  oder  aber  durch 
aiTBRie  niiuusoue  juarsieiiune  ncr  aorDcrDewesuneen  oeim  QeBchleciits- 
akL    Wir  w.>lb'n  ili.^s  ,m  m,  imr  »oisDielen  dartuii. 

A]  t^rotiBcbe  Täuze  protaueu  (JUurukters.  —  im  Alter- 
tum «foen  die  TKnaeriiiDei]  ans  Oadea  (dem  heutigen  C&äiz)  ihrai 
lasctTen  Hinze  wegen  berUhnit  nnd  wnrden  daher,  wie  aus  den 
Schriften  der  rSmiBchen  Satiriker  herrorgeht,  auch  nach  ßom  ge- 
zogen, nm  bei  den  Gostmahlem  der  Reichen  ihre  Ballette  auf- 
zufthren.  Welcher  Art  diese  Tilnze  waren,  erhellt  am  besten  au» 
einem  Epigramm  Mabtul^,  in  dem  es  heitit: 

„BcBcbeidcn  ist  nia  eolcb««  Uatilcbeu,  itci  kaun  ub  Icngnon?  Aber  liatilr 
branchBt  du  dich  nicht  m  TontallDn  und  keino  Lflgen  anzahSreii,  nuidcni 
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kniuut  rnbig  ia  Mnar  Wdie  dieh  xain  UaUa  niederlegen.  Andi  wud  di 
Haiuhen  tllCbt  aiu  iTgendäneni  langneiugen  Bndie  TorKsen.  noch  verde 
iinmer  mstente  Dirnen  Sds  dem  nniBehtigen  Gaäes  ihre  gellen  Landen  I 
ii'iiGia  Enicnim  wippen  loaiwn.'" 


lill.TiidcV  Ijtndc  bin  /iir  üivlo  hcrol.lMscn,  i4n  Annjiz  flir  ilus  en!i:IiIalFtc  Liuljc»- 

AUS  Giesen  ,5chiLdenin2eD  erhein  wemgatcnB  BOviei.  da&  ea  sich 
bei  den  Tanzen  der  LiadiiaiieriuneD  um  Nachahmungea  der  Coitua- 
bewegungen  bandelie  und  daQ  vir  darin  den  antiken  Torlänfer  d«s 
modernen,  im  Oneut  ao  beliebten  -BanohtonzeB"  in  erblicken  Haben. 

Der  ..Banolitans"  ynrä  m  Ägvpten  ao  memhch  Ort^, 
d.  b.  ohne  stärkere  Beteiligung  der  Berne  und  ohne  VeriasseQ  der 
einmal  von  der  Tänzerin  eincenommenen  Stelle  in  der  Weise  aus- 


wahrend  aucli  Qie  Arme  ni  Dcscüeidciiem  JlaUe  ücKegt  woracn.  Die 
T  iBen 
bloö  die  BaucliifeEreua.  üie  auH  CilBü  auch  durch  omen  dünnen,  durch, 
sichiigen  Schleier  gedeckt  wird,  der  iiiie  BeweguDgeo  des  Leibes 
erlennen  l&Bt  Du  Orcbeatar  bilden  gevObnlich  das  Tamburin 
soUngende  Araber,  dun  ein  nSBelnder  Qesang  der  mit  dem  Tanze 
m  immer  rascberes  Tempo  ubei^ht.  ao  daB  aacb  die  bindenden 
Bauch be WC !ruQ Ren  immer  Bcbueller  und  dadurch  aniregendar  «erden. 
Wie  nur  llirr  Ih:  \M;jiiiJ.i  crziililt,    hat  er  die  UiäciTsten  Piodok- 


..Ferra  eet  eoennlo,  qnii  poleat  negtre? 
Sed  fingu  mbtl,  ondieeve  fiehun. 

Nro  pnissiim  noininm  icgoc  Toinnien: 


..Fomtan  empeetes  nt  Gaditaua  cuuno 
looiplat  pRuriie  eboro.  plausuqiie  pralwlie 
Ad  tsmin  tramiria  deKendaiit  dnna  poellae: 
ImtBnwntnm  Veneni  langnenti).  et  icrei 
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tionen  dieser  Art  von  sodaaeüscliBii  'nnierimieii  in  Oberlgypten 
angfUlireii  sehen. 

DoB  Auffllbteii  eroÜBclier  l^oze  durch  berufBndBige^iizerinDeii 
gebt  in  Ägj'pten  bereits  auf  das  Altertum  zurück,  wenn  auch  daneben 
noch  eineReihe  anderer,  teils  profaoer.  teils  heiliger  Tänze  e:iistierteu. 
Aber':  ..WKbrend  ilie  TUuzc  der  iUtcrcD  7.ä.t  eiuaii  ruhiccu.  nb- 
Remessen™  liiianiKicr  \.rii^v.i\,  anriiiiri  tue  iies  miuen  /teicrirs  itii-iir 
rliiiifiii  .Im  h(!ut.i[;ni  Orients,    ja  ioiicou.  ihird 

Mädchen  in  raschem  Tempo  umher;  der  giinz 
vordreht  uud  mit  Vorliebe  wird  das  »«ikll 
alten  Agyptar  nahmen  an  Boicnen  lasciven  Be 
rumen  offeniw  eoenHowemg  AnsioB.  me  t» 
war  vieimerir  ein  rieiieiued  verffniiRen,  innen 


M)n)t'r  wird  K»Kei 
lerrargeBtrecKi.  Di 
regnngen  der  Tänz* 
ne  heutigen  ton:  e 


einer  VerhUllung  der  Genitalgegend  gehabt       liaben  scheint. 

uueriiuuiK  im  aereiuu  der  DiuiiamuieuaDinciicii  wo»  iiia  aui  iicn 
uentigen  Tag  erhalten,  una  es  ist  klar,  daß  die  Ansutnuig  ihres 
Berufes  auaa  lUBammenföut  mn  offenkundiger  Frosutuuon.  weshidD 


DDU  .vntunJX«'  DtMPea.  ij\aK  rrau  von  uicfcm  aumme  wira  .tihaxeeyeh-  ge- 
aaimi.  eiD  Maua  .UAauci  tlaa  am  Ploialtona  UAam*«  wird  aUgemeiD 
BDI  aia  Frauen  beiogBii.  Dia  uaraiaxa  ftlhmi  nnvimnieisn  boi  ofienei 
BtiaBe  mie  TInze  am.  soear  filr  aen  robai.  Det  lani  nai  wemg  AsninL 
Bie  beginnen  mit  BiDam  ScDaia  von  Änatana:  aiber  bala  Dietm  aia.  omA 
teotlgeie  Bucae  nna  eui  taasneieB  btappam  ihier  mas^auiUgiietteit  lua 
anrch  me  auigende  Enerüje  la  leaer  Bevregnug.  ein  Schaoauei.  da«  gsnia 
EU  aaa  BsBcbremangcn  paBt.  nie  Mibtul  una  jtrvaxAi.'  ron  den  Darmatnngra 

'  Ebuh,  ^.gyptcn  und  altagTpüaolisa  Leben  im  AHeitiun,  S.  BS9. 

*  LAm,  An  Äueoont  of  the  Mannen  and  Cmlomi  of  llie  modern  Egyp- 
tluu,  n.  S.  lOB.  Der  „yiUk"  Ist  ein  langu,  ksflantUmlfobe*  ObaiUtid,  du 
i^nfaru"  ist  etn  fconea  JadutI,  dts  „^tkuigia"  rind  die  weiten  Fraaenhtwea. 

■  äebe  oben  S.  BOt  a.  605. 
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<l.'v  ']'il»^.'i]i>ii^'U  M.II  ^i-^.'Wn  \,:,)h  u.    ]Vi,' Kli-iiliiiii:.  in  <l.'r  am  guwahii- 

lii'li  iim'iitlii'li  ;iiit'l[<'t.'i>.  \>t  a^'ri.'uip'ii  .'iliiilit  lL.  di<'  >oii  ili'ii  Viii\n^n  dc-r  mittleren 
Klueseu  iii  A^ipleii  zu  lluii!^,'.  .1.  Ii.  im  lEiirti»  ^FIrii(.-üii  »erdeu.  iiDd  bestellen 

Stoffen,  hie  Iragi^ii  audi  iPrsrliii-iieuiirtiBi.Ti  Si'liiniii'k:  ihre  AuRuii  sind  iiiiC 
ko/il  umraiiilpit  und  di«  Spib^Fn  ihnr  Finder.  <!ii:  IlaiidHüchED  und  diü  Zelii-ti 
DQd  uidere  Teile  ihrer  Füüv  liud  genühnlii'li  mit  lienm  rot  geHirbt,  |^mll& 
der  allgemeinen  Sitte  der  Rg;ptli>clieii  Fntnea  der  mittleren  und  hoheran  Klasse». 
OewSbnlleh  üaä  de  mu  Mniikuiteii,  von  sldehen  Stunme.  beElaitet" . . . 
..Die  uniK««  DTodoiiereii  bicu  dhüiiie  im  Hoi  eiiieB  Ibiuea  oaer  am  oer 
StraBe  vor  der  UaiutUr.  bei  geviaacD  festUehen  AnUsuu  Im  Hiram,  nie  e.  U. 
uei  lADiKD  aner  uochzeli  euer  emes  OeituitaiesteB.  Bio  irerden  nie  in  ein 
aDiBtoaigea  Haiem  mgsiuseo.  aber  nieni  eeiten  wecdea  na  sunielet,  Din  eine 
OeBeiiiebBft  von  Mannero  im  Ha  ose  eitles  meneu  Boiie  la  nnleriianeo.  m 


iraiisehoiiuun  uetninKen 


uerecjinr  iiiki  nciiiutir  lunuu  »hf.  uiiu  viruiiiirtu  itm.  uiki  vieiu'«.  Wim  er  viiii 
inn  bOitB.  tu  er  nna  borte  ihn  mit  Liuat.  usn  als  ein  gelegener  Tag  kam, 
da  Herode*  uineii  GroBen  nna  u  De  raten  nna  den  voroelumlen  des  galiUluban 
Landes  an  seinem  Oebnrtitag  ein  Oastmabi  gab.  aa  trat  oer  narodlas  locnur 
heieln  ona  tanxle  iwi  tiattOtnmt  mc  fvgvioac  nvine  nc  .oauiUdo;  «t 
igpiaBai*^  nna  es  gefiel  aem  Heroaei  nna  aenen.  nie  mis  um  in  j.iaiine 
saSen.  Da  ipiaeb  der  Knolit  ni  dem  URdehea:  Jlltte  Ton  sdr.  was  aa  willst 
nuo  icn  will  es  ojr  anoeD.-  uua  er  sonnar  inr;  .was  nii  auca  Ton  mir  mitan 
irint,  das  «411  Idi  dir  geben  bi«  aof  den  halben  Teil  naiaea  KBidgrelebea.' 
Ds  gjng  sie  binaos  and  sprach  in  Ibrar  Mutter:  jlVas  soll  ich  hitlen?  Die 
aber  apiach:  .Das  Hanpt  Johannes  desTInlbn.'  Und  alsbald  ging  sie  eilends 
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inm  KSnige  hinL-iu.  bat  und  epcaüli:  .IfIi  n-ill.  daB  da  mit  jctit  ini  Stnnds 
ftafdncr  ScbBjKd  du»  ilnupt  Julumiios,  des  Iniifura,  gebeat'  Da  w»rd  der 
EüDig  eebi  bttriilit.  durli  um  di:a  Lidca  willcu  und  um  deier  nilleu,  die  ait 
ihm  xa  Tische  eaUcn.  wullii'.  ci  ikra  Bitto  nicht  nugonUirt  lawcn.  Und  der 
KSoig  wbickte  abobeJd  etoea  TnbBDiBn  hm  and  befahl,  äaä  Mia  Hupt  ge- 
bncbt  werde.  Die>er  ging  hiu  aai  enthuptete  ihn  in  d«m  GeGLiguiBse  und 
brscbtc  «ein  Iluipt  auf  einer  äcbUssel  nnd  gab  ea  dem  Midchen  und  du 
MUcben  gab  es  ihrar  Mutter." 

Belcumlüah  hat  diese  achlichte  btbliBche  Legende  mehrere 
Dichter  TerBchiedener  Nationalität  gersiit,  sie  als  tragisohen  Stoff 
wMler  diehtfirisch  anszngeatalteD.  In  erz&hlender  Form  hat  es  Gcs- 
TAVB  Flaübebt  in  Seioer  Erzählung  „HerodiaB"  getan,  und  auf  dieser 
fußend,  aber  iu  etwas  anderer  Gruppierung  der  Peraoneii  und  der 
psychologischen  Motive,  Oskar  Wii.hb  iu  seiner  erst  in  neucron 
Zeiten  berühmt  gewordenen  traj;iBchen  Dichtung  „Salome".  Hier 
interessiert  uns  aar  der  erotisi;lie  Tnnz  der  Tochter  der  Herodias, 
die  Fr.AijBEBT  mit  dichteritsclier  Li/Drii  jiiit  dem  Xameti  Salome ' 
belegt  hat.  Während  bei  den  dramatischen  Bearbeitungen  des 
Johannes-StoSes  die  Ausführung  des  Tanzes  der  Salome,  mit  Aus- 
nahme veniger  dürftiger  Andeatuogen,  dem  Geschick  nnd  der 
Phantasie  der  Ballettleitniig  der  einzelnen  Salinen  flberiassen  bleibt, 
hat  ^'laübebt  in  seinem  „Conte"  den  Tanz  ausftihrlich  und  so  be- 
schnebeo.  wie  aicb  ein  orientalischer  erotischer  Taoz  in  der  Phan* 
Dichters  midi: 

\\.:  vcu»ii  .\\:uiii,!.  ^ou»  Uli  voilc  bleu&n«  tui 
cachaui  la  iJüimuu  ei  la  wii?,  <:ii  disliiifjiiait  Il-s  iires  ds  bcs  yeui,  le»  cBlc*- 
doinas  de  sea  oreiltes,  la  biaot'liour  de  sn  poHii.  ün  cnrri  da  vhb  guge-fdgeOD, 
BD  eonvrant  iSB  jpaniei,  lenail  am  «'ins  par  uuo  veintoie  d'oriSTrerie.  Sm 
caiefans  noirs  ^letil  eem^H  de  inaiidra^oreB,  et  d'une  maal&re  Indolente  ehe 
taiaaii  eiaqnei  oe  peiiiea  pantoofleg  en  duvet  da  calibri. 

Sar  le  haut  de  reatrade,  olla  retiia  Hm  TOila.  C4tMI  HboHts,  eomme 
antnfoia  dana  aa  Jenneaae.*  Poia,  ella  aa  mit  ä  danaei.  Saa  pleda  paasalent 
Van  darant  Tantef  au  rhjtlune  de  la  flfilfl  et  d'nne  paira  do  crolalea,  Sea 
bnu  amindla  appolalent  qnelqn'on,  qni  a'enib^t  lonjoim.  le  ponrgiür^ 
ploa  l£gjre  qn'nn  peplllan,  onmme  one  Paychd  onrieDae,  eomme  ime  Arne  Taga- 
bonde,  et  aembliüt  prCta  ä  a'enToler.  Lea  sona  fnnibnia  da  U  gingras  tcm- 
ptaeinnt  les  crotalea.  L'accablement  avnit  anivl  l'eapair,  Saa  attltades  ex- 
prlm^ent  des  Bou^rs,  et  tonte  sa  pereomui  nne  teile  Inugucur  qu'oa  ur  aaTOit 
paa  at  elbi  pleural  an  Uta,  aa  se  nioarait  daoa  aa  i'aresaa,  Lck  paiipi^m 


■  Fuvn»  JoBBraDB  eralhnt  in  Briner  Oeachichtc  des  Jüdisclien  Kiiagea 
duo  Salome  aU  Sohweater  doa  Beiodaa. 

'  D.  h.  Salomo  craehien  gcwiaacnnaBcn  ala  die  i-crjUngte  Hcrodiaa. 
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■63  geuoiu  en  äortant  lu  iimbea.  eUe  es  conti»      bien  qae  «in  menlon 

MMt  le  plancbec:  et  les  nomad«  Iiabitn^a  & )  alHtmence,  leii  loldata  dsBome 
Gipeits  en  d^uanches,  les  avares  pubiirams.  ]ca  neni  pnaroa  aignB  par  lea 


tria-noire,  ses  yeni  presque  tsrnbie«.  ki  des  goutleiettes  a  aoa  froni  seiubiaieni 
nne  Tspear  »or  dn  niarbre  blane.   EUe  ae  patiaii  pas.    Ha  se  regaraaiKiii. 

Un  claquement  de  doigts  se  Gt  dans  la  Iribunv.  EMa  v  i»unU.  rtpanit: 
et,  en  K!i*yant  nn  pcH,  prononca  vrs  motu,  ci  an  :i.r  emiinuu:  lüiu  cp^e  i" 
ine  donnes  rtans  no  liht.  i»  Wte  ,  .  .  F.lk-  nvaif  oubi:/.  iimii.  tmIm  r.  pril 
L-n  uniiriiiDl:  ,T-a  tOU'  d«  loDkaniLTiii!-" 

Wie  man  sieht,  hat  dea  Dichters  Phantasie  Uns  ..Tau/en" 
[üQxiinVai)  der  Tochter  der  Hcrodias  m  einer  Weise  ausgestaltet, 
die  ein  Gemisch  des  onentahsoheii  ..BanchtanzeB"  mit  den  lockeaden 
LiebeapantomiDen  oDserer  TheaterhaUette  und  den  Eapnoleo  eines 
Zirkusclonn  darstellt  Bei  Obus  Wildk  lantet  die  Vorsahtift 
einfoch: 

Die  Musiker  (beKinneu  zu  spicku). 

Die  äklavinnea  (kaaem  im  Halbkreis  um  Saloina,  ringen  eine  mntSnigc 
Melodie  an  der  Musik,  klaUcben  Icbbaft  in  die  Hliide  und  itoBen  Inte  Bnfe 
am,  wenn  Salome  tdcb  im  Wiibel  drebt). 

Btlome  (Uiut  den  Tauf  dsi  debon  Schleier  and  rinU  am  Eeblnne  nihlnec- 
los  EU  EeiDdcs  FBBcd). 

Anok  Hbbiuhh  Sudebuahk  hat  die  Figur  der  Salome  in  seiner 
Tragödie  ^ohBones''  übernommen  nnd  gibt  (tlir  du  Arrangement 
ihres  „Tanzes"  die  AnweiBmig: 


EmläcJte  ISiia  im  Altertu 


B     C      kW  I  N  11  h  h 

uie  Eiliibitjon.  die  beim  Tanze  der  Salome  erotisch  wirken  soll, 
v^reod  die  Gestaltung  ues  Tanzca  selbst  fast  yullig  lo  das  Beheben 
der  Daretelienn  der  oalome  gestellt  ist 

Mit  dem  Tanze  der  Tochter  der  Herodias  smd  wir  bereits  bei 
der  ssenisohen  Terwertang  erotischer  Tanze  angelangt,  der  wir 
ebenfalls  nocb  ein  paar  Bemerkungen  widmen  wollen.  Als  erstes 
Beispiel  dieser  Art  mag  uns  der  ..Eordax"  ixiiiiSa^)  uer  altattiscben 
Komödie  dienen,  der  scnnii  iIpu  Alten  als  ausgelassener  und 
u:i/,uehii(;i.T  Innz  ^:il(.  Aia  soIcIiit  bildete  er  ein  nicht  selteo  Tar- 
WL'iideie-i  ^pe/,lnkulll  oer  Kiimixlie.  irotzdem  Anstophanes  von  dieser 
rhhmt.  daß  sie  ..Kahlkopfe  nicht  verhOhnt  una  niclit  den  Kordax 
tanzte".-  Nach  der  Schilderung  der  Alten  bestand  das  Wesentliche 
beim  Komas  in  Koitnsbewegungen  des  Alittelleibes  (<tiax"as  hivüv 
n.f  at7f.vi-:  turpiter  agitnre  lumbos).  Dabei  wurde  wohl,  da  lanzer 
sowohl  als  Zuschauer  fast  ausscblie Blich  Manner  und  Knaben  waren, 
gelegenthcb  auch  der  lederne,  mit  roter  Ojutze  versehene  künstliche 
Penis  (PhalluB),  der  im  antiken  Lustspiel  ein  so  häufig  Terweiiuetes 
Thcuterrequisit  darstellte.  rorgebunucD.  um  die  komisch-uuzQchtige 
Wirkung  des  koroax  zu  versuirken. 

Die  nliEriccbiäCdc  Kuiiiodio  isi  aus  den  Festhchkeitea  zu  Ehren 
ues  Diuuvsus.  uea  uotiea  uea  Wieiobaues  und  der  Fruchtbarkeit 
Uberhaupt,  herForgegangen.  hat  also  eigentlich  kaltiBcbeu  üispmng 
nnd  ebenso  die  damit  Terbimdeiieii  "Eisa».  In  ap&terer  Zeit  trat 
aber  das  mystisob-aymboluche  Element  dabei  m  den  Hurteigrtmd, 
BD  daS  wir  den  Eordas  den  profanen  erotucben  lenzen  znrecbneD 
können.  Er  war  sber  keineswegs  der  einzige  erotuche  Tanz  der 
allen  Gneoben.  denn  Athenaus-  nenct  noch  eine  gania  Beihe 
profaner  gneobisoher  Tänze,  die  er  als  .jachenetregende"  iytktttm) 
bexeicbnet,  aber  mcht  näher  beschreibt. 

Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  daß  oie  obszSneu  gnechl- 


'  AHihinp^isi«.  Difi  Wnlkcii  (NeulitlHÜ,  V.  hia-, 

..Dw  Cannes  tov:  aaloii/ovi.  ovüb  jtopuc^  ti/jt^ty/ 
>  Atheiukdp.  DeipaoBophiHlac.  Ijb.  XIV.  c.  7. 
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scliäu  Tänze,  Tor  allem  der  Kordai,  auch  ia  das  rüuiisclio  Tlieater 
eiDgefÜhrt  Warden  und  anch  dort  eiu  dankbares  Publikum  fanden, 
während  die  rÖmiBchen  Mimen  ihrerseits  nicht  verlegen  waren,  ihr 
ToiiErepertoire  diuch  alledei  aelbsterfaBdena  Zataten  und  Eombi- 
natioDeD  su  vetmehren.  Ds  damals  mit  dem  Gewerbe  der  komiicben 
ScbanBpieler,  Akrobaten  und  der  öffentlioben  'Wnzeriniien  anch  die 
Prostitution  bis  zu  ihren  perverseBten  Formen  unzertrennlich  ver- 
bunden war,  wird  es  begreiflieb,  daß  nicht  nur  alle  die  Leute,  die 
sich  in  diesen  obszönen  Tänzen,  Pantomimen  nod  Komödien  ßffent- 
lich  produzierten,  mit  dem  Hakel  eines  „unehriieben"  Gewerbes  be- 
haftet waren,  aondem  daB  auch  die  Oberhäupter  der  ergten  christ- 
licbou  Kirche  mit  besonderem  Eifer  gegen  alle  szenischen  Auf- 
führungen auftraten.  Der  Erfolg  war,  daB  mit  den  heidnischen 
Knlten  in  den  chriatlich  gewordenen  Ländern  des  Abendlandes  anch 
die  Theater  mit  ihren  lasairen  Produktionen  an  Tänzen  nnd  Panto- 
nmnen  fllr  einige  Jabrhnnderte  fast  Terst&wanden.  Nor  in  den 
FmhBngsfesten  der  Faatnaohtszeit  lebten  —  von  der  Eirche  toleriert, 
weil  nicht  mehr  verstanden  —  die  allen  beidniachen  FruchtbailEeits- 
knlte  mit  ihrer  AuagelasBenheit  noch  fort  Außerdem  aber  unterliegt 
zn  jener  Zeit  das  affentliche  Außreten  von  I^nzerinoen  allerlei  be- 
schrilnkenden  Bestimmungen.  So  beißt  es  schon  in  der  „Con^talio" 
des  FmnkenkOnigs  Childdier^*  etwa  um  564,  dafi  es  den  Ü^meerinDsn 
verboten  sein  soll,  an  böligen  Tagen,  via  Ostern,  Weihnachten  und 
anderen  Festtagen,  oder  am  Sonnabend  sieb  im  Lande  herum  in  den 
Ortschaften  zu  produzieren.  Und  im  dritten  Zusatz  zu  den  Eapi- 
talarten  Karls  Aea  Großen*  findet  sich  folgende  Bestimmung: 

nVon  sUsQ  VeiliKikniigeD  der  Ohreo  ddiI  <ler  Augen,  ilurtli  welelie  die 
Btlrioi  der  Seele  gcBchwRcht  wecdeu  kannte,  wie  ilie»  darcU  gewisse  Aitea 
von  UuaikwitED  und  manche  andere  DiDge  geseliehea  kum,  sollen  Aäi  dia 
Frieder  Gottes  l^rahslteu,  weil  dareh  die  Yeritlbnuig  der  Ohien  und  der  Angen 
StB  Schar  der  Lwter  in  dte  Seele  einzuxiehen  pflegt  Aneb  die  Scbamlasig- 
heltcn  der  lohanrllivhen  und  nbezfinRa  Witze  der  Sclianspioler  Bollen  >ie  selbat 
intadeii  unri  iiurli  di.;  im\tvn  Pric-^IiT  c-niialmi;n,  eil-  in  fliehen." 

'  ri  jii^  .-iiii-litiiM..:  ...■limii  in  iiisis  nama  diaboa PoBcba,  natale 

vielli'.ii'lit  Hir  .,i]uii!':itri.'<'«"j  prr  villan  iuiilinlnriv" 

>  CapilalariumKanliUBeDi  »dditio  tertia:  „LXXt.  QoBeinmqae  ad  aorinm 
et  *&  oeolonuB  pecdnent  jnlecebnt,  Tnde  vlgor  animi  emolliii  pogae  creditnr, 
vt  de  aliquiboa  generibas  mndcoioBi  alii><|ae  mumDllk  lebiu  untiri  poteat, 
tit  omutbiiB  Dei  Mcctdotea  se  absUnet«  dabenC:  quia  per  aurinm  oeDlaniinqne 
loleeebru  vitloram  lurba  Ingredi  aalet.  HiatrioDuia  qnoqoe  tarpiam  et  ab- 
■coenonun  hueleaüaa  ioccrain  et  ipsi  auimo  effiigere,  eeteriaqne  lacerdatibDs 
effhgienda  pnediaue  dabent." 

88* 
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Diese  Yorechri^a  beneieen,  daß  damals  immernocb  KomMioaten 
und  l'o9Benreilier  im  Stile  der  Mimen  der  nntiken  KomOdio  das 
Land  durcbzogeu  und  in  entarteter  Form  die  Tradition  des  Alter- 
tums und  die  alten  Kulte  der  Ceres  nnd  des  Dionysos  fortp  Samten. 
Aber  ent  in  Ende  des  14.  nod  zu  Aufong  des  15.  Jahrliuoderte 
erstand  das  antike  Theater  in  neuer  Qeatalt  wieder,  nämlich  in  den 
Mysterien-  und  Mirakeispielen,  Wie  die  antäte  Komödie  wurzelten 
diese  zunächst  ebenfalls  in  kultiscbem  Orunde.  hatten  aber  bald  geang 
eine  Reihe  recht  profaner  Riemente.  u.  a.  auch  erotische  Tänze  und 
Pantomimen  aufzuweisen,  denen  dann  auch  die  Sprache  der  Dialoge 
völlig  eotspracli. 

Vom  la.  Jabrbiuidcrt  an  tntt  dann  in  Verbindung  mit  dem 
TbeaWr  diejenige  Form  der  erotischen  lanze  auf.  die  wir  als  „Ballet  ' 
bezeicbnen.  Die  ersten  Gruppentänze  dieser  Art,  TOn  denen  uns  der 
ernst  doroh  ganx  Europa  berilliinte  ..Totentanz"  (daose  macabre  der 
Franzosen)  eine  VorsteUung  geben  kann,  tragen  bis  auf  Lndwig  XIV. 
sehr  h&afig  ein  kraß  nbsxones  QeprSge.  Ton  dieser  Zeit  an  irird 
zwar  das  Ballett  der  H.iflliy;iliT  Terfeinert.  aber  seinen  CbarakUr 
als  erotische  I'  mm  iIl'j  1  :tii/i.'.-  lint  ea  bis  auf  den  heutigen  Tag  ge- 
wahrt, und  umIil'i'tliI  lIu'  miiKni  Alten  der  szenischen  Darstellung, 
das  bchauapiel  uni\  iljo  Oper,  htiic^t  den  Makel  verloren  haben,  der 
eintit  mit  dem  Scliauspielerberuf  in  der  Öffentlichen  Meinung  verbundeu 
war.  haftet  dem  Ballet  und  den  BallettiLnzennnen  noch  der  letzte 
liest  jenes  in  früheren  Zeiten  vollauf  begrilndeten  Vorurteils  an,  der 
ihr  Gewerbe  mit  der  Prostitution  m  ihren  versteckteren  und  ratfi- 
uierteren  FormNi  in  Beziehung  bnngt* 

Wenn  wir  endlich  noch  bei  einem  auBeranm^ischen  Volke  der 
neueren  Zeiten  den  profanen  erotiscben  Tanz  betrachten  wollen,  so 
finden  viir  fjute  Beispiele  dafür  bei  einer  ganzen  Reibe  der  poly- 
QcsiHcheii  Stdmmc:  don  Sandnich^Insulanem.  den  Bewohnern  der 
Marquesos-  und  JiiliiLiKruppe.  den  bamoanem  usw.  Als  das  älteste 
Beispiel  dieser  Art  wulkii  ivir  liier  cmziR  die  Schilderung  anführen, 
die  Jahrs  Cium-  il.-^  i-viti-^clicn  ianzeu  der  Bewohner  von 
Ulietea  (Tahitiirtii.K..'  ^:,i.-.i!:v..  hmtec 

„Am  3,  AuL'ii-t  n..;'  ivir        Ki-,n,-  iMitluQg  oacli  Norden".... 

„Im  Vorlauf  on»«™  ,ii»r?i:in;s  i)üüiii;in)icu  wir  einer  Inippe  von  'Mnfoni,  die 


'  Weitere»  Detail  ahor  die  EaCwickloDE  du  Thmten  nnd  «in  VerbUtnis 
■DT  Pnwtitation  m  don  eimeliiBD  KaltnrepoclHui  Ennpu  findet  luih  in  Duron, 

■  Juna  Cool,  An  Acconnt  of  the  Vofagea  etc.  IL  S.  SBIff.  —  Dort  findet 
Bich  >Diili  eine  AbbDdnng  der  beschrlebeiiea  TSnieignippe. 
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Diese  Hure  naien  rcichUcb  mit  Bmmen .  T 
Tiel  Gwchmuk  eingesteckt  wuea  und  tiac 
blldetea.  Ihr  Bai»,  Bchnlteni  nuil  ktait  wima  nackt,  ebeiuD  die  BcQate  bt> 
(tun  Anuti  dei  Armes.  Wdler  unten  wnnm  tin  mit  Mbtranem  Zeug  bededtt, 
du  dam  ESipur  nag  nnlag.  Auf  dci  Seite  jcdar  Bnut,  zouKdist  dorn  Ann, 
«lar  ein  kldnea  1II1>gIig1  tod  sclin-arzca  Fedoin  angcbraclil,  ziemlich  in  der- 
eelbeu  Art,  nie  onecra  Domen  jelit  ibro  BlmnenstiäaBe  oder  BokotU  tisgen. 
Auf  ibrea  Hflftsn  Isg  ein  Stück  Zaag  aaf,  das  gelu  atarh  gcfSItelt  ymt  nud 
Üb  bot  BroHt  beruifii^cbte  und  naeb  unten  in  «uen  langen  Franenrook  über- 
ging der  ihre  TUBe  ToUetSndig  verbarg,  nnd  den  ue  mt  ebenao  groBer  Qewaudt- 
heit  handhabten,  wio  diu  miaeni  BallettSnlnuinen  lu  tun  Tenteben.  Dte  Falten 
rtbcr  dem  QUrtol  waren  abwecbeelnd  brami  und  weiB  gefSrbt,  der  Hock  nntui^ 


hfiMit-t.  Di« 
lUrden.  die  in 


ooTiel  über  die  profanen  orotjschen  TÄnie. 

B.  Erotische  Tanae  mit  tajstiachem  Charakter.  —  Sie 
stellen  in  erster  Lime  mit  dem  Kultus  nnd  dem  Symbotisinna  der 
l-Tuchtbarkeitagottlieiten  m  Verbiniliing.  Ausder  groBenZahlderhier- 
liorKL-liiirieen  fälle  wälileii  wir  itie  (dl-eiiiK'ii: 

1.  Der  KaraniiihiiiK  in  Nordüi.h.i..  l'.r  KnrHiiibaum 
;>'«iide;i  iiaivifolii.j  ist  tili  u.is.-li,;iiil,iirt[-,  l,l(.'i[ibli.Lr ri-v.-  Baum,  der 
dea  Kbarwar,  Manjhis  und  einigcD  Tcrwuudlcu  Stümmeu  der  Drarida- 
gnippe  in  den  Vindhja»  aad  Eaimurbergen  als  heiliger  Baum  gilt, 
nnd  zwar  in  uDTerkenDbarer  Verbindung  mit  dem  Fnichtbarkeits* 


6U  3fytlüA-en)liteli»  TSnxe  üt  Indien 

knlt,  vie  aus  der  Scliildening  Tott  Cbixike  herrorgehL  Ober  den 
mit  dem  Karam-Feate  Terbnndenen  Tanz  benchtet  Cbooee  '  wie  folgt: 


]  k  n     r  j        L  n  n 

liczieiiou  sicü  aaf  uie  I:.rJ«liuii>s«  vou  JUmi,  Lul^hmtuiB  nun  UM.  biaige 
duTOn  mnd  Uebeelieder  uiil  viaie  siod.  vis  uiea  m  emrt«i  war.  idh  and 
nnttDBUndig  (undscant).  Die  g>nis  Szene  bietet  elD  el|;eoBrt!gw  Bild  nnprOng- 
licben  GinguborDen  Lsbeii«.  Bei  deo  regcIntäBigeu  HorbstfesÜiclikeiten  utet  du 
ZeninaDis  in  regelrechte  »RtonialleD  «oe  and  geht,  wenn  dem  attGeniraneD 
GerOeht  gegUubt  werden  durf .  mit  ciDen  roIlatRndigen  \erilelit  auf  Auatond 
(dfl(!en<7)  Bnd  SelbstutfatuDg  ember.  der  in  der  liigelloiealeD  AaawnveifiDig 
gipfolt-* 

Der  mTBhschfl  Charakter  des  Earamtanzes  Ü£t  ach  ana  einigen 
BegleituiMt&nden  erschlieBen.  die  Crookb  nnd  andere  Beobachter 
konstatierten,  ao  werden  m  ahahabad  Tor  dem  e^ntbchen  Tuue 
im  Monat  Bhadon  (Auguat-september)  Festlicbkeiten  abgehalten,  die 

mit  einem  Fasten  wahrend  des  Tages  eingeleitet  werden.  Am  Abend 
lioleu  aann  uie  lungen  Männer  des  Dorfe»  in  fröhlicher  Gesellschaft 
einen  belnnbten  Ast  des  Karamhnumes  aus  dem  ^  aide  nnd  nebten 
ihn  in  besonderer  Weise  her.  mdem  sie  ihn  mit  Eotbleierz  und 
Butter  einreiben.  Dann  wird  der  Karam-Ast  anf  dem  Platz  vor  der 
Hotte  ani^epflanzt  und  mit  Qnirlanden  am  wildes  Blumen  um- 
wunden. Darauf  finden  die  mit  dem  Feste  Terbnndenen  Opfer  und 
der  Tanz  narli  dem  Takte  dcv  heilipen  Mandartrommel  statt.  Lie- 
wBhnU         I  t    1  1      e  1 

schwatzen.  auizusDi-iiiüOii  ima  kltiiert  Liiujidi  ;m  uem  auiKepnaiixit^u 
Karam-Aste  hmaul  und  tiemnnt  de5^en  iilätter  zu  csgün.  Dadurch 
n  rd    er  (j    t  n  1  1  i  k  ahr  z 

'  W.  Ckooie,  The  i>opul»r  lluligiou  aiid  Fulk-I^^rc  of  Nortlinm  ludLn,  Ii. 
S.  ae  u.  01. 
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crwortotiden  Oe schicke  TOnnsnisagen.  Unmittelbar  nacliher  wird 
uun  der  Eaism-2iv«g  in  önen  UnB  oder  Teich  geworfen,  olToiiliar  iu 
der  Bedentnug  eines  „Begenzaubers".  Dem  Earambaume  werden 
auch  Hdme  von  QerBta,  die  in  besondeier  Weise  gezogen  worden 
ist,  ah  Opfer  dargebracht,  viederam  ein  Beweis  för  die  mystisohen 
BeiiehuDgen  des  Karam  lur  Fruchtbarkeit 

2.  Mya tisch- erotiscker  Tanz  in  Sadindien.  Der  alte 
Doktor  E&mprbb'  erzahlt  folgendes: 

„Im  iBdlldiea  miabar  tthd  ein  TeA  gefbUrl,  heä  «eleben  dem  Oott 
des  Wette»  und  du  Erateugens  Teataliadie  Jaiigft«iun  (den  OolM  Viilinn 
geweihQ  dargeboten  Warden,  damit  sie  toq  seinea  Gtietem  iNieiMn  veiden 
■oUen.  Donh  diese  Wolliut  IwiMedigt.  wll  der  6«tt  die  Herdeu  and  Feld- 
frflGble  venelionen.  Dies  gesehEabt  ant  OB^Iliebem  Plati  aiyibilieh  in  blgeii- 
der  Wdne;  IHe  Jnngfrnuna  werden  nnler  Bogldlnng  der  Bnhminen  Btu  den) 
Tempil  geführt  und  zur  r.tTt'atliFlien  BesichUgnng  HafgestvIU.  Sie  sind  aclifln. 
woh![:i:HL-hniiM'kr,  ilir  Anmrz  lat  beHclioidcD  und  tr-i^  niclitii  vou  Iteaeaaeuhetr 
nu  t.\fh.  Vimcwrik  :>U-r.  m  librend  ein  Priester  aus  den  Vellen  (der  beiduiscbeu 
BUifli  ilii'  SDrlicl..'  ii.rlii'<l,  l..irinnr?n  die  MHdchen  =idi  lekbt  au  bewege». 


neu  Diitnoue 
Musik  von  7. 

Z  11  1\ 


-,1  (      1  n     Tbl  k      nd  da   G  l!    1    J  1 

W  le  mir  Herr  Dr.  Hans  Wbkkli  mitteilt,  hat  er  solche 
erotische  l^nze  in  sUdindien  ebenfalls  f;ese)ien,  tue  scheinen  aber  ir 
neueren  Zeiten  mehr  eine  konrcntioncllc  i  nrm  angenommen  zu 
haben  und  die  Ton  Kaupfeb  gescliiluerie  Kkst^se  stdi  m 
zelnen  besondera  diapanierton  Uadchtn  zu  zeigen. 

Die  im  Dienste  der  indischen  remjiel  und  ihrer  Prieateracliaft 
stehenden  prostitnierten  Mädchen  wernen  lon  den  Europaern  be- 
kaontlich  als  ..Baiaderen"  bezeicliiiet.  ein  Äntdrnck.  der  ursprOng- 
lieh  aaa  dem  Portugiesischen  (bailadeira)  stammt  nnd  ..Tänzeno*' 
bedeutet,  da  eben  das  Tanzen  eue  der  wichtigsten  und  für  die 
Heng«  aogenfiUhgsten  ibter  Fnnktionen  ausmacht  Goeths  hat  in 
sHuer  indischen  Legende  »Der  Qott  und  die  Bajadere"  die  mystisclien 


1  Klirru,  AmooD.  aiot  faic.  IU.  B.  6tl. 
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Beiiehungon  der  Tem)iclmii.(klien  zu  dcii  Göttern  dichteriwdi  Ter- 

3.  Mjstiscb-erotiäobe  l'aiitomimou  in  den  Katcina- 
seremonieE  dor  Moki-Indiaoer.  Öi'I.on  l'rULcr  hntlen  wir  Anlaß, 
äaranf  liioiaveisen,  dnB  die  Tänze  der  Indianer  Inst  stets  mit 
iDi'BtiBcli-^mboliscbeu  EJeiuenlett  durcliseUt  uiud  und  daß  reine 
TergnDgDDgBt&nie  bei  iluieii  Terhäitaümäßtg  seltene  AosnahmeQ 
bildeiL  Zu  diesen  mjatiach-eyinbolitohen  llliizeni  gebOnn  ntm  auch 
die  HMlcenOnze,  welche  Waitee  Fewxes*  unter  dem  Nunen  der 
..Eatcinas"  von  den  Hopi-  oder  Mobi-IndiBnern  der  Tniayan-Pneblos 
bcIcBDiit  gpniacht  bat.  Die  Haaptepoobe  fflr  die  Abhaltung  der 
j^ruUL'Q  uüd  komplizierten  Eatcina-FeetHchkeiten  ist  der  Winter,  die 
Zeit  zwischen  der  Kmte  und  der  FrllhliDgsanssaat^  indessen  werden 
dann  iu  den  FrilblingBrnonateu  Eatcinaa  in  abgekürzter  Form  kIk 
gehalten.  Der  Name  »Katcina''  besiebt  sioh  auf  die  mit  helmartigen 
Masken  Tenebenen  '^mvt,  die  ab  Inkarnationen  tod  göttlichen 
PriDzipien  oder  „Geistern''  betrachtet  werden,  and  Frauen  nnd 
Kioiler  venneideo  es  daher.  Katcinaa  anzublicken,  wenn  sie  nicht 
maskiert  sind.  Die  Helmni.iHkc  niub  mit  der  linken  Hand  aufgesetzt 
werilcn  iiud  ist  mit  ileni  llaiiptsynibol  der  Gottheit  oder  dea  Geistes 
bemalt,  den  sie  darstellen  soll.  Der  Kürper  der  Tänzer  ist  un- 
bekleidet, mit  Äuanabme  eines  kurzen  Leibscliurzes  (kilt)  von  weißer 
oder  grOner  Farbe,  der  mit  den  Symbolen  der  Regenwolken  bestickt 
ist  und  mit  einer  Leibbinde,  Ton  der  ein  Fucbsfell  hinten  herab- 
hängt, befestigt  wird.  Rasseln  aus  Schildkrätenschalen  und  Schaf- 
oder Aniälopenbiifeii  werden  an  einem  Bein  hinter  dem  Knie  an- 
gebracht nnd  Mokassins  werden  gewöhnlioh  -  getragen.  Im  Gortel 
werden  Fiohtenzweige  eingesteckt  nnd  jeder  Eatcina  trSgt  eine 
BiLGsel  aus  der  Schale  dea  Flaschenkürbis,  mit  einigen  Steineben 
darin,  in  der  Hand. 

Unter  den  verecbiedenen  Katcina- Feiern,  die  Fewkbs  aufzählt, 
iBt  nun  die  bei  weitem  komplizierteste  die  Fowamu-Zereinouie,  die 
fikr  unseren  GegffiLStand  besonderes  Interesse  bietet,  da  eine  der 
damit  Terhondenen  ^»soden  ausgesprochen  eiotisch»  Charakter 
besitzt.  Nach  einer  langen  Reibe  ron  anderen  Zeremonien  und 
Veranstaltungen ,  tmler  denen  anch  das  Ausp«tschen  lon  Kindern 
beider  Geacbleobter  eine  Rolle  spielt,  und  welche  den-Zeitramn  lom 


■  W^i/tm  Fewub,  Tdbbjui  Katdnas,  in;  UReenth  Aniinal  Beport  of  the 
Bnrean  of  EthDDli>g7,  1SS3— IBM.  8.  SSlff. 
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nna  juwtOiiuect,  velcne  udigt  (iPxnnE  aut  uku  l  amsoim  zogen  nna  oon  . 
Bande  dei  KhA.  da«  <jeiicht  gegon  <ii«  Msnur  cevenast.  Halt  miGbCeD.  i 
Nataefca^rUiip«  begltiteta  An  und  zvei  MSnDer.  velcba  Helieakatcioaa  d 
■Idlien.  nmnueiisil  nini  enmBene  venDcKODii  laianmea  erotic  pBraxvmai  i 
leslau  Bicn  laeklinga  aai  oeu  Jioaen.  guii  nana  ta  oen  aia  Hsmaiaaii  i 


aius  aor  ü  lucDuarite 
EDBrabter  entsDreciiei 
BDnbar.  Dageßen  find. 


Art  AIb  ein  daliiugoliflrigBS  Beispiel  seien  einige  der  früher  in 
(iuatomalA  eelcltuvlilivtion  imlitiuiiiuliun  TAu/o  erwiltinL,  vvii  ileuaa 
FcBHTEs  X  Qgziux'  bencniei: 

-in  aeinllMn  Wuee  isieni  ne  andi  heata  auch  aie  lesto  dar  EBiiigen 
aiQ  Bit  tjuaeatotues  ncnnea,  inamn  blq  m  aia  mmoc  tanzen,  mic  a«nao1ben 
Aii-rjm-ii  irtBfriiiniicKi.  'iic  siK  m  iiircr  acr  Zeic  inier  neiamadisn  vcriilcnaiuiiF 


AUBUIUChU  inuU  x[;lilt'<'T^T>'i'llii^:l  Hill  (Iii;  UnglPUBUliaDU lUDg  VGnrieMD  WerOCD. 

'  FaAKCircn  AxTUKia  de  Fuehtei  t  GnmaH,  Hittoiia  de  Onatemala  6  Reco- 
pilftdon  florida,  IL  S.  S9ff. 
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a.    Wki  ihn  (i,;SuK<'  li:s<:iiriii>1 

Leu  tii-h  ieUt  »uf  diu 

Irr" 

nlll         1-           n     1  1 

1  DD 

Itefneuigimg  iliter  LeiueiiBchufwu  nar,  vc 
wundete  nud  tutete  ungettnfC.  vcn  er  woi 
behwKstern.  MOttern  unu  Kebsweibern 


■II  Ti^iif.'l 


llesuiiiJers  berüchtigt  war  m  Guatemala  der  ..^tote"  oder 
..Baik"'  I  raii^.i  des  Ontun.  ..bei  deta  die  laugea  Trompet«D  gebraucht 
worden"  iiiul  die  Indintier  pchcuien  Hcibat  groUe  Rnaten  nicht,  um 
von  den  Bp;in:schL'ii  inirfbehnrdcn  die  l,rlaul;nis  zu  erhalten,  den 
Oxtuu  zu  taczca.  la  einem  von  ItCK^-iE^  erzahlteo  Falle  boten 
die  Indianer  von  Aloleoango  uem  boner.'il  uud  Gouverneur  D.  Martin 
C&rlos  de  Mescos  1000  Pcaoä  tur  ätosa  l'.rlaubDis.  Sie  erhielten 
sie  aber  nicbt  nnr  nicht,  soiulent  nuruen  außerdem  noch  strenge 
bestraft.  ..denn  es  ist  zu  ernulmcn.  daQ  sie.  wie  die  cbruüicheo 
fieiKtliclien  i»  Bicliere  Eri;i)iruiiiz  gebracht  haben,  bei  diesem  Hitote 
oder  Tanz  unglaubiiclii.'  I'iiilt  treiben,  unter  andarm  das.  daß  die 
Indianer,  die  als  Teuii:i  verkluidet  tanzen,  sich  lu  aberglüubiBcher 
Weise  mit  gewissen  Fasten  und  Zeremooien  darauf  vorbereiten, 
indem  sie  sich  ihrer  Franen  enthalten,  und  vr&hrend  einiger  Tage 
vor  dem  Fest  schweigsam  und  zurückgezogen  lehen.  Diesen  darf 
dann  keine  der  Frauen,  die  sie  wählen,  sich  versagen-.  —  ^tz 
der  Lnvrillkoniiiifiibc>it  und  dur  cl  inst  lieh- bigotten  Einseitigkeit  des 
Bericlitca  isi  hik  ii  tjici  (i.i'-  rui-n-ide  iimi  Mjilirschemhch  auch  aym- 
boliscli»  tii'Qic'iit  iiimrkiiiiLij.Lr  iL[:d  Mir  werden  kaum  feblgeben. 
wenn  vtir  die  ■«m  Vui:sto  gescliilderten  erotischen  Tänze  ebenfalls 
mit  den  Fmchtbarkeitskulten.  spezioll  mit  der  Kultur  des  Mais,  aus 
dem  m  auch  die  ..Chioha"  gebraut  wird,  in  \erbindung  bnngen. 

4.  Das  ..Beilager"  der  Johannispaare  auf  der  Insel 
Uoon.  —  DaB  auch  auf  europkiachen  Boden  Analoga  zu  den  ge- 
schilderten Dingen  nicht  fehlen,  mag  em  FrtkhhiigBieBt  der  Ehrten 
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auf  der  Insel  Moon  im  Golf  yoa  Riga  zeigen.  Ober  daa  aiAHKHABDT.- 
wie  folgt  benclitei: 


il.'ii  Kivi:.  luM'Lim.  ]>.'i>)k<.']il  .MliiU-h.']!.  i'iilf.-ni.'ii  ^U'],  li.iiiii  in  <l<'ii  WdJ 

ZU  lioleu.  Einer  d.^r-i^llipn  n.ft  Iwü^k-linet,-  Hiiclc-bi;ii  unter  Lrgrnii  eiuein 
Vorwuide  aus  dem  Ringe  der  Tünzenoaeu  beniua.  Die  ubngcu  jaugeti.  etwa 
Mtit  aa  der  Zahl,  umriugea  die  Jang&au  und  achleppen  iSa  mit  Oewalt,  der 
ein«  vom  an  Onrt  dehend.  die  andern  hinteo  ataSeud,  Uber  Stock  nnd  Stän, 
über  ZSnna  nnd  Gräben,  bia  der  Zng  nach  mebnnaligeiu  Fallen  und  wieder- 
holtem  BiDgeu  bei  dem  BarreDdcD  angelangt  lat  Dieser  wirft  iIb  nieder,  legt 
lieh  neben  sie  nnd  achlflgt  ein  Bein  über  daa  MBdcben  (^ea«  Zeremonie  mnB 
OT  dnieliBiu  beobachten,  «renn  ibn  daa  Mldchen  nicht  flir  einen  Stompei  hallen 
aoll).  ObBa  aia  «tiler  zu  berllhren ,  liegt  er  Int  lum  Morgen  neben  Ibr.  Die 
Mldehan  aber,  denen  BoIcheBUFideiRIhrt,  Aenen  sieh  deaeeu  nicht  weidg.  cellHt 
Venn  nun  ihnen  auf  dem  Traniporte  das  Hemde  aerrtaseu  hat  (die  Uooniehen 
Weiber  nnd  Mldcben  gehen  nlmllch  im  bloSen  Hemde,  nni  nrenn  ale  lur 
Tanlb  nnd  Haefaieit  g«lieu,  ziehen  sie  tinen  Heek  ao).  Dta  nicht  gewihllon 
ftndcken  können  Ihren  Keid  nnd  HiBmat  kaum  beiwingen  und  die  MOtter  der 
BeTorxugten  enihlea  mit  Wonne  den  Ruhm  nnd  die  VonUge  ihrer  Tebblcr." 

Vis  mehrere  der  angefilliTUii  Beispiele  toq  pro&neii  tmd 
mystischen  erotischen  Hinzen  zeigen,  tritt  bei  denselben  das  spezifisch 
erotische  Element  in  zwei  verscbieileueii  Fornn!n  auf:  nilmlich 
in  einer  bald  mebr,  bald  weniger  'veit  -.tni-bfrL.  n  Exliibition, 
bald  in  direkter  ii;iiitoiiiimiäclji;r  Xaciiiibnuui::  dt  r  K'irperbeweguiigeij 
beim  GeBchlechtsakt,  also  in  sogeunuiiten  ,,Coitusbewegungen". 
Letztere  bedOrfen  keiner  weiteren  Erläuterung,  dagegen  mag  es 
p^send  Bein,  hier  etwas  nUher  auf  die  etboologiache  Bedeutung  des 
Ausdrucks  „Exhibition"  ainzutreten,  den  wir  nun  schon  mehrfach 
in  Veihindnng  mit  gewissen  Eigentümlichkeiten  der  Tracht,  der 
Kürpecbewegangen  usw.  zu  brauchen  hatten. 

Man  btancht  in  der  Psychiatrie  tmd  in  der  geriohÜiDhen  Ntedina 
den  Ausdruck  „Exhibition",  mehr  in  der  innzIMiBchen  als  in  der 
lateinischen  Bedeutnog  des  Wortes,  in  apezifisohem  Sinne  fOr  die 
abäditliclia  EntbloSnag  und  Znrschanstellong  der  fOr  das  Geschlechts- 
leben in  Betracht  fallenden  Kürpertole,  also  der  Genitalien,  der 

'  WunuH  MAnwAnDT,  Der  Bsamhullm  der  Germanen  und  ihrer  KachbaT' 
Bttmme,  S.  469. 


620 


Kru-'.-;  u-T.  /u:a  Zwecke,  die  ÄofrotrL.;an:Un  udJ  Lniicrnlieit  'om 
li.'ii.i.i'.-jj  rl- ,  :,L,(]erea  Geschlechtes  zu  rriecken  heJ  dasselbe  für 
ilftti  iit^'.LIe>,:.Uakt  ^«neizter  za  macbeo.  luiliviiiuen,  die  gewohnheit»- 
mi&\R  aicli  in  die-er  Wei'e  zu  produzieren  pSegea,  beieiclu^  un 
ah  „EihibiliODisIen'^  ocd  die  ganze  Gruppe  derartiger  Erscbefaumgen 
trigt  in  der  Psychiatrie  den  Namea  des  „Eihibitionuinii^.  Solche 
eihibitionistigcha  Neigungen  b^leiteo  loweflen  gewiase  Formen  foa 
geistiger  Erkrudran^  wie  E^epsMv  Dementü  seufis  nsw,  wethalb 
eben  die  Psfchiatiie  am  meisten  in  die  Lage  kommt,  eieli  mit  dem 
EkdiilnUDiiismiia  zn  bcscbüftigeD,  kber  ne  kommen  aoch  anderweitig 
Tor.  So  sind  mir  in  Teib&ltaiim&Big  knner  Zeit  in  hiesiger  Stadt 
mehrere  Fllle  bekannt  geworden,  wo  junge  Hloner  entweder  Abeods 
oder  am  frdlien  Ubrgeii  Tor  den  auf  die  Straße  gebenden  EOcben- 
fecaterD  eich  anfpilaaztes  and,  sobald  ein  Dienstmädchen  sich  am 
Fenster  neigte,  ihre  Beinkleider  aufknöpften  und  die  Genitalien  ent- 
blüQten.  Gewöhnlich  führt  dieses  Gebaren  aber  rasch  luc  Entdeckung 
und  Verhaftung  der  Betreffenden. 

In  der  Ethnologie  aber  reicht  man  mit  dieser  engen  Fassong 
dei  B^pifies  nicht  aus,  sondern  hier  Bind  eine  Reibe  lon  Momenten 
sa  berUcksiclitigen,  die  in  eiuem  Falle  eine  und  dieselbe  Handlung 
xnm  Exhibitionismus  stempeln  können,  in  einem  anderen  dagegen  nicht. 
Das  gaoie  kulturelle  Milieu  und  die  AnscbauunReu  Uber  sexuL'Ilo 
Horal  der  einzelnen  ethniscben  Frorinzen  sind  bierfür  uussclihg- 
gebend.  Ein  Geisteskranker  unserer  Gegenden,  der  sieb  mit  heraus- 
b&Dgendem  Penis  ans  Fenster  stellt,  nm  die  Aufmerksamkeit  vorQber- 
gehender  Frauenspersonen  auf  sich  zu  uehen,  ein  italienischer 
Arbeiter,  der,  wie  «e  bei  uns  gar  nicht  selten  voikommt,  seinem 
nur  maogeibaft  befriedigten  Begattnngstrieb  dadurch  Luft  macht, 
daß  er,  wo  er  es  unbeobachtet  von  der  Polizei  tun  kann,  vor 
torübcrgeheuden  Müdchen  oder  Frauen  seinen  Penis  entbloBt  und 
damit  onauistiüche  Manipulatioueu  Tomimmt,  treibt  „Exhibition"; 
der  Neger  der  Mo^ainbii]ue-KQste  dagegen,  der  zu  Lindscuottens 
Zeite[i  keine  andere  Schambedeckung  trug,  als  ein  um  den  Penis 
geljuudenes  Bändeben  (Fig.  49),  wirkte  auf  das  weibliche  Fubliknm 
seiner  Heimat  durchaus  nicht  exhibitionistisch,  da  dieses  von  Jugend 
auf  an  diesen  Anblick  gewöhnt  war.  Die  Insassen  eorofd^soher 
Bordell^  die  ihre  Brüst«  in  weit  ausgeschnittener  Bobe  den  Bfr. 
luohem  snr  Schau  stellen,  treiben  Eihibition,  die  U&dohen  zahl- 
reicher Sl&mme  tropischer  linder,  die  ihren  ganzen  OberkSrper 
Tollkommen  uuTerhDIlt  tragen,  dagegen  nicht  Die  T&nzerin  nnserer 
europäischen  Ballette,  die  bei  ihren  Evolutionen  vor  dem  Opernglas 
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ältlicher  Theater-Hai)itu6B  ihre  Beine  hochiiebt  und  auf  Momeate 
aus  der  Wolke  von  Gaze  den  Ansatz  ihrer  Oberschenkel,  wenn  aach 
verbaut,  zeigt,  treibt  eioe  wenigetena  simnlierte  Exhibitiun,  die  ein- 
geborne  Frau  der  Oazellenhalbinnel  ntif  Ncu-Fommern,  die  TöUig 
nackt  und  aelbst  mit  opiliortem  Schamhaar  auf  den  Markt  kommt, 
jedoch  nicliL  In  den  Län- 
dern strengster  muhamme- 
danischer  Observanz  würde 
eine  Frau,  die  ohne  Ocsichta- 
Hohleier  auf  der  titraße  eich 
zeigte,  in  den  ÄugcD  ihrer 
mSonlichen  Landsleute  Ex- 
hibition  begehen,  wie  dies 
bei  den  früher  geschilderten 
ägyptischen  Tänzerinnen  tat- 
sächlich der  Fall  ist,  und 
ganz  Tom  gleichen  Gesichts- 
punkt aaa  wird  auch  bei 
uns  gelegentlich  ein  eifer- 
BÜchtiger  BrUutigam  seiner 
Bmut  die  Tdlnahme  an 
einem  Maskenball  verhietou, 
wenn  ilim  das  von  ihr  ge- 
wählte Kostüm  uns  dem 
Gninde  mißfallt,  daß  ihm 
der  Rock  zu  kiir^,  Arme 
and  Brust  zu  stark  ent- 
blößt erBcheiueu. 

Je  nach  den  Sitten  und 
Anschauungen  der  einzelnen 
Völker  kommen  aber  für  den 
Begriff  der  Kxhibition  nicht 
Dur  die  direkt  am  Ge- 
acblcclitalcbcn  beteiligten 
KSrpergegendon,  sondern 

gelegentlich  auch  solche  in  Betracht,  die  bei  uns  in  dieser  Hinsicht 
absolut  inditTerent  sind.  Daß  bei  den  vornehmen  Araberinnen  und 
Ägypterinnen  schon  die  iiffontliciio  EntbIciauDg  des  Gesiebtes  dahin 
gerechnet  wurde,  haben  wir  schon  erwalint,  ebenso  daß  die  Cliiueseu 
mit  der  Entblüßun^  des  verkrüppelten  Frauenfußes  die  Idee  eines 
Verstoßes  gegen  die  gute  sexuelle  Sitte  verbinden.    Auch  von  den 
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italienische D  Damen  früherer  Zeiten  eraftblt  der  Ahh6  de  Bb.ak- 
töme'  folgendes; 

„lu  frilhcren  Zcilra  hutU:  na  i.ch,-inpr  FuS  ™  viel  Vtrführeriiirl.eB  li»rtoit 
nne  IfiU:  l:i~rii<'ir       ^u.v..  .h^li  -.  i.  U-  h'xt^rh.'  ruiiÜM-lM'  T>:^in<'ti  .iik-r  eukbe,  die 

kril-i-ll    .rlj..;„.TI    l^..l^t.  I,      -  .111-1    ilu.-l,    i.'l/l  (III.         in   N^.r Ii !lh m UHg  ÜBT 


Und  von  den  spanigcLen  Damen  des  17.  Jahrhanderts  erzählt 
die  ComleBse  d'Aulnoy'; 


T.'il  ihn..-  K.-.,-i,.-,.  -i,,,!,  -i,.  ;..„  -.>ri.'ßhlK^i™  ivrl..ra.-...  I.-b 

babo  (rvbütl,  ilnU,  nii.-lLiI-r..  ■■in.'  Lü.mu-  hU,.  i„.-,-li,-li,.n  i;,-l,illit-k.'ii('ii  Viir  ,-i,i,n 
llerm  KQhabl  hat,  .i.-  ilmi  il-i.  .■]l.l^Illll.^-nl  il,.,,,  ;-  ibr.T  -Ai.rli.bk-il  pil.t. 

pii.«!'  Iii  dcraiiln»  fi.v.  iiri.  Mihi  mmiU  i.iirh  p -r,  !,.  !,,  ilüli  c^i  iiiclilä  ni«]lü>li.-r,» 
in  Hi'iii.T  Arr  (.■ilili  .i.-  t.iili.-i,  ,..  klni,..  ViiLlr,  ilaU  ibf:  .Srljiihe  ivi,-  di.'  luisi-rer 

Hiiiii!^.l.iib.    \S,iii,  -.Ii....!         hIb  ob  sie  Bi-hw^t^;  in  huDdcrt 

Die  Gnitin  ii'.Aii,mi\  -..hilil.'!!  am  Ii  cini  ii  Hi.-iiu'li,  den  sie  bei 
einer  voruebnieu  s]i:iuiBi;liL-u  J>ii]iii:  ;iiint,iit«tt',  iv:Uiri.-ncl  diese  noch 
zu  Bette  lag: 

rTce^'I  vorsclii-bcii,  hh  .-rkuniliytö  wiL-l,,  «-..shall.  si,.  fiel.  <Urart  vprbarri- 
kiKli.'vt.'.  iiiiil  -.[.'  iTuicii  rK',  Bis  wiese,  daS  spuiischa  EdelloaU  mit  mir 
^.t'L'iL  iinil  li.iU  M<'  lit'lKT  ihn  Ijcheo  TeTliei«a  <nt«ll(o,  all  daB  die«  ihre  FOBa 
i-i;.-:!!!!  II  Iiriit.  II,  li'b  bracli  in  ein  GeUchter  ans  nud  bat  sie,  mir  la  uigen, 
da  idi  außer  Iktmi'bl  aIHdJc." 

Wenn  wir  nno  diese  seltsamen  LoltalisaüoDeD  des  sexnellea 
Schamgefubls  TerlaBsen  und  nus  wieder  der  Exbibition  zunenden, 
so  haben  wir  nmachst  darauf  hinznveiBen,  daB  gelbst  eine  recht 


'  DB  B>akt4>e,  TieB  ite»  Dame«  galBulei,  Dtaconn  troi^^me. 

•  ComteBB«  n'ixiifoi,  RelaHan  dn  Vojaga  d'E»pBpie,  S.  115  n.  128.  — 
Künlich  hat  aneh  Siloidh  RmACH  unter  dem  Utel  „Piedg  padiqnea^'  onter 
Bemgiialime  snf  diu  Aogaben  der  OrRfin  n'AOLitDi  eine  NotiE  veiCB^äicht  in: 
L'Anthropola^,  14.  Band  (ISOSI,  S.  ^SS. 
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weit  getriebene  Exhibilioii  nicht  unter  aUea  Umat&nden  ale  patho- 
logisch  zu  betrachten  ist,  londem  auch  gewiBBerniafieD  physiologiMh, 

ale  normale  BegleiterBcbeiuung  des  Begattnngstriebes,  auftreten 
Itanu.  In  dieser  Hiaaicht  war  mir  eine  kleine  Szene  von  Intereaae, 
die  icb  Tor  Jahren  einmal  bei  einem  Paar  anthropoider  Affen  im 
..Aquarinm"  in  Berlin  beobachtet«.  Die  beiden  Tiere  —  der  Spezies 
criuuerc  icli  mich  nicht  mehr  genau  —  waren  in  verschiedenen  Ab- 
teiluii^oii  nebeneinander  untergebracht,  die  durch  eine  Scheidewand 
aus  neitmascbigem  Drahtgitter  getrennt  waren.  Während  nun  daa 
Männchen  aaf  aeinem  Banm  in  der  Mitte  des  Käügs  henimkletterte, 
bekam  ee  eine  Erektion  und  demonstriorte  nnn  uinen  erigierten 
PoBia  in  anfRUliger  Weise  lo,  daß  das  im  Nebenk&fig  befindliche 
Weibchen  ihn  in  der  Seitenansieht  erblicken  mußte.  Zweimal 
ejakalierte  das  Hännchen  auch  einen  kleinen  Strahl  einer  Flflasig- 
keit,  Ton  der  iuh  woReii  der  Eulfuruuuf;  uiclit  eutacbcideu  konnte, 
ob  ea  ivirklicli  Sperma  oder  bloß  Urin  war.  Dpr  Erfolg  dieser 
ganzen  Jiauiiiulation  war  aber  dtr,  daß  das  Weihchen  sehr  bald  an 
das  trennende  Urahtgitter  hin  üb  erkletterte,  sich  daran  featkiammerte, 
und  nun  ao  weit  wie  möglich  seine  Schenkel  auseinanderspreizte 
und  die  Oenitalgegend  an  das  Gitter  andrückte.  Sobald  das  Männchen 
diese  Teranataltung  sah,  kam  ea  herbei,  klammerte  sich  dem  Weibchen 
gegenüber  an  das  Gitter  an  nnd  nna  fand  die  Immisio  penis  nnd 
durch  eine  Masche  des  Gatters  hindurch  ein  regelrechter  Coitns  statt 
Keines  der  Tiere  hatte  während  äer  ganzen  Szene  einen  Lant  Ton 
sich  gegeben;  ea  liattu  alsii  lediglich  die  Rshibition  des  erigierten 
Gliedes  -(.itciii;  iltri  Jliuincbena  das  Weibi^ben  lieraupelockt  und  zur 
BegattuTij;  ivillÜiln-jL,'  Reiiiacht. 

In  Uhuliiber  Vt'vki  suchen  nun  auch  gelegentlich  Männer 
sexuell  reizend  auf  weibliche  Personen  einzuwirken,  indem  sie  ihnen 
den  erigierten  Penis  entweder  nackt  oder  durch  die  Eleidnng  hüdurch 
demonstrieren.  FQr  den  Erfolg  einer  derartigen  Exhibition,  der  ein 
positiver  oder  negativer  sein  kann,  ist,  außer  dem  Alter,  der  momen- 
tanen sexuellen  Disposition  der  betreffenden  weiblichen  Person,  vor 
allem  auch  ihr  Verhältnis  zu  dein  ezhibiereuden  Manne  maßgebend. 
Ist  er  ihr  vOllig  fremd  und  indifTerent  oder  gar  antipathisch,  so  werden 
ilk  Hemmangee,  welche  durch  daa  konventionelle  Schamgemhl,  durch 
l'iircbt  vor  Vergewaltigung,  durch  zornige  Entrüstung  über  da«  Ge- 
baren dea  Mannea  der  Kotwicklung  ihres  Begattungstriebea  entgegen- 
wirken, letzteren  unterdrücken  und  die  Wirkung  der  Exbibition  wird 
eine  durchaus  negatiTe,  abstoSende  sein.  Ist  er  ihr  aber  bebtuuit 
nnd  bis  xn  einem  gewissen  Grade  sympathisch  nnd  vertrant,  so 
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karii]  liei  |UTijfn,  fcsuaden  uod  sionJich  reranla-nen  N.nuren  d;- 
Wirkuni;  iler  K^liibitioii  eine  poaiÜTe  sein  und  inomeut.in  t-iue 
Btarko  Civsi:hi(^clit-.>u^t  i^actinifen,  daB  alle  ailfalligeu  Hcmiuunsen 
überwunden  weriii:i]  und  dit  Kr.iu,  wenn  sie  nicht  besondere  n-illeos- 
itark  ist,  der  au  ^io  biT^inlretoudeD  Verlockang  erliegt  namentlidi 
wenn  der  groben  Kiliibiüuu  sdmn  feinere  Liebeskünaie.  Neckereiei, 
iweideatige  Scherze,  Gesang  und  dergL  Toraufgegaogen  aiad. 

Umgekehrt  Itaan  nalürÜch  auch  die  Fran  dnroh  geägnete  Ex- 
hibiUoD  in  Form  toa  E^tblQfien  der  BrSate,  Aufheben  der  BOoke  jum. 
Btark  aufreizend  und  lockend  auf  den  HaiiD  wirken  nnd  der  Elrfolg 
pflegt  dabei  weit  bäuBger  ein  positiver  zu  sein,  da  für  den  Maan 
eine  Heihe  Ton  Hanimungsmomenten.  ivie  Furdit.  Rücksicht  auf  die 
«Ute  yitte  uBw..  für  die  Entfacbung  des  ReL'attuTj>:striebes  iveL'Iiiilen. 
Die  weibliche  Exhibition  beginnt  maticbmal  schon  recht  bei  Zeiteu 
und  nicht  selten  in  raffinierter  Fonu.  indem  z.  B.  eir.  im  Beginn 
der  Pubertätszeit  stehendes  Mädchen  einem  ihrer  mannlidien  Alters- 
genossen zwar  niclit  ihre  ei^-enen  Eeize.  aber  die  Üenitaben  klemerer 
iunder  zeigte  die  ihrer  Obhat  anvertraut  sind,  obwoht  aach  der 
entere  Fall  nel  h&nfigar  lat^  aU  man  gewöhnlich  dedcL 

In  das  Kapitel  der  Bxhibition  gehören  nun  andi  gewum  Emzel- 
heiteu  der  Trachten  beider  Geschlechter  bei  den  reichen  StUnden 
der  eiirnpUiMli,.u  l-a.id(.T.  Namentlich  war  es  Frankreich,  das 
Mi  rlicii  r  Ku  lilLiiiL'  |.i[i.LriL'i  ;ii  vA  wirkte.  Zunächst  war  es  gegenüber 
dsu  au»  dem  All..ruim  ubfiiiommcnen  Frauentrachten  im  Mittel- 
alter nblicli  ßoworileii.  den  Uberkorper  m  ein  enges  Mieder  zu 
kleiden,  das  nicht  aax  die  Taille  markierte,  sondern  auch  diaWfilbnng 
des  Busens  deutlich  erkennen  lieB.  Allmählich  kam  ei  dann  dazu, 
daß  man  das  Mieder  \wa  offen  lieB,  so  daß  die  BrSste  frei  fQr 
fremde  Blicke  zutago  Ingen.  Als  Erfinderin  solcher,  nach  den  Klagen 
zeitgenösai scher  Geistlicher  Toni  „bis  auf  den  Bauch  herab"  (pectiis 
discopertum  aaque  ad  ventrem)  offener  Mieder  wird  die  Könipin 
Isabeau  iretjaunt-'  Der  gesunde  Sinn  des  Volkes  lehnte  sich  gegen 
diese  bcrauMl'rirdiimrio  TracLt  der  vorüebmea  Frauen  auf  und  be- 
Icdtt-  dii'ji'uiKi'n,  die  hie  trugen,  mit  Hijoltiiamcn,  so  daß  die  Frauen, 
die  iii  den  Augen  des  Volkes  nicht  als  sittenlos  gelten  wollten,  sich 
TeranlaÜt  sahen,  den  ScIUit/  des  Mieders  wenigstens  mit  einer 
Agraffe  lu  achließen. 

Der  äurch  die  Tracht  vermittelten  weibliobeo  Eihibitioi) 
enteprach  auch  üne  solche  der  M  K  n  n  e  r.  ZunAohst  soohte  man  das 
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natOrliche  Spiel  der  Beiurnui^kelii,  vum  GasäB  bis  auf  die  Fofia, 
dadurch  fttr  weibliche  Blicke  eichtbar  zu  machen,  daß  man  dm 
TJntarkOrper  und  die  Beioe  ia  mSglichBt  enganliegende  Beinkleider 
steckte,  so  daß,  vie  un  aller  SohriflBteller  dch  ancdrSokt,  „nun  die 
Fonn  ihres  OeÖBes  nnd  ihrer  Geschlechtsteile  sah".  Läiteie  vnrden 
ferner  mit  einer  Schsmkapsel  gedeckt,  der  sogenannten  „bragnette", 
die  ihren  Üteprung  allerdings  zunftchat  dem  Wunsche  verdankte,  die 
Genitalien  im  Kriege  ror  Verletzung  zn  schützen,  und  die  daher  auch 
vom  Volke  ausging,  aber  bald  in  die  allgemeine  Männertracht  auf- 
genommen wurde.  Die  im  Kriegevernendet«  „brag  nette"  bestand  ihrem 
Zwecke  ent3|ireiilieud  KunäcIiMt  aus  eirier  Lederkapsel,  apäter  aus  einem 
nu  der  üäätung  bofostigtcu  Stalildcckel,  bald  aber  wurde  sie  als  Be- 
staudteil  der  allgeineiueu  Tracht  aach  aus  Stoff  angefertigt,  der  je 
nach  dem  Stande  ihres  Tiilgers  bald  gröber  bald  feiner  gewählt 
war.  An  den  Kleidern  der  Vornehmen  wurde  die  aoa  Seide  go- 
fertigte  und  vom  au  der  Hose  feBt^bupdene  Bragnette  noch  be- 
sonders mit  Bändern,  Schleifen,  Goldfaden  und  sogar  mit  Edelsteinen 
Teniert.  Es  int  beßreiflicli,  daG  die  Bra^^uette  und  ihr  Inhalt  den 
satiriäolien  Sdiriflitclln-n  ilrv  J:ihrliuri(irE-t(\  in  dentii  Hio  gebl^chlich 
war,  Bo  -i.  B.  Ra]!i.:i,ai-,  rclülitii  ytuli'  /.n  i\i(/i;:L'u  und  schlüpfrigen  An- 
spielungen aller  Art  gaben,  und  mich  in  den,  in  witzig-altertttmelnder 
Sprache  gescliriehciieu  „CoulüS  ilrobitii^iLea"  von  Balzac  spielt  die 
Braguette  eine  groBe  Rollo.  Mit  dem  Auftreten  der  spamschen 
Hosen,  im  17.  Jahrhundert,  verschwand  die  Braguette  wieder  aus 
dem  Männerkostüm,  an  dem  sie  vom  14,  Jabrhondert  an  einen  so 
augenfälligen  Bestandteil  gebildet  hatte. 

Dafi  in  der  enropaischen  E^neaklöduog  bei  gewissen  Anl&ssen, 
im  BaUkostBm,  beim  Ballett  nsw.,  auch  heute  noch  ein  grSSerer 
oder  geringerer  Grad  von  Exhibition  stattfindet,  wurde  bereits  früher 
erKÜhnt 

Was  die  Exhibition  bei  großenteils  uubekleiilet.  gi'lienilen  auÜer- 
europilisohen  Völkern  anbelangt,  bo  ist  darüber  mangels  sicherer 
Auiiulbtpunkte  wenig  zu  sageD,  Es  ist  sicher,  daß  der  Anblick  der 
nackt  odsr  nur  mit  spärlicher  Schambedeckung  oder  wenigstens  mit 
eiitliloBtem  Buseu  einhergeheniieii,  eingeborenen  Frauen  auf  viele 
Eurnpäer  im  Anfang  ihres  Uborsceischen  Aufenthaltes  stark  im  Sinne 
einer  Exhibition  wirkt.  Ebenso  köuuen  feiner  empfindoodo  euro- 
päische Frauen  beim  Anblick  der  nackten  Körper  männlicher  Ein- 
geborener sich  anfänglich  einer  gewissen  Befangenbeit  nicht  erwehren, 
«eon  auch  zu  sagen  ist,  daB  die  dunkle  Haatfarbe  in  gewissem 
Sinne  die  Eleidong  ersetzt  nnd  den  Anblick  nackter  Männer  fttr 
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dia  weifim  Franeo  weniger  «lUtaKg  gMtaUat,  mla  ««bb  die  Hut- 
brbe  ilte  der  Earopi«r  iriUra.   Bä  der  durch  ÜHgam  Aofeotkxlt 

bcvirkteo  GeirQhniuig  reiliert  rieh  indeacD  du  exfaifaitma^ 
Homent  neUr  rascb.  Für  die  Eingeborenen  selbst  fallt  dasselbe  nn 
vornherein  fast  völlig  weg.  Points  Tiee^  hiiril  ich  im  üoriiaes'.'.ic^bea 
fioBti^niHla  in  einer  ganz  fiuiam  mittun  im  ^elesf-rer-  Rait- 

cheria  'Gch&ft  aus  Bi)lirliQtU'iij  Mittigsrast.  Vun  dtu  Be»oiiaeni  ww 
niemand  anwcBend  ala  ein  junges,  etwa  achtzehnjähriges  Mischlings- 
märli^lii^n  fl^adina)  oaA  ein  angefabr  ebenso  alter  iadisnischer  Mozo 
feiiihi-imi-ii.ber  Ft;ldarbei(er).  Während  ich  in  der  Hütte  meine 
Mahlzeit  eionabia,  waren  die  beiden  jungen  Leate  wt  der  HQttentär 
in  der  Weite  beschKftigl,  daS  der  junge,  mit  Aoanaluiie  de*  acluBKlaa 
roten  Maxtate  (Lendengnrt)  rSUig  nackt«  lodiuier  in  gewoboter 
{ndianiacher  Art  auf  der  Erde  kauerte  und  dem  vor  ihm  sitienden 
Mäilclipn  diu  Ni;'ii;i-  ■SiiTidllfihpj  aus  dessen  nackten  FüBen  heraiia- 
(>|jerii'ri--.  Iliinli  d::-.  iu  -.triilii  !  Kiiielteii(;u  ulattSiidende  E*aeni 
war  '-■■in  i;^-iiit;ilr  .Im,,  lilieUeudeii  Mastate  als  pnület 

Kniluul  vüigi'liicben.  den  das  MaJi-l,uii  wfthrend  <ier  Operation  bo- 
ulilndii:  vor  AilGPTi  liatt«.  Aliur  hriiir  verrieten  lrol7,  drr  GrcrnwMi 
aen  rremueii  nicni  uiir  uiOJii  me  EerrngBie  v enegeniieii,  soauern 
ihr  UeBTirScIi  war  dabei  bo  vBlIie  harmlos,  daß  eichllich  das  sexuelle 
Element  bei  der  kleinen  äzene  gar  keine  Bolle  spielte.  AUerdinga 
HL  dabei  zn  bemerken,  daß  eine  Lulina  aioh  sosial  als  ütter  tmem 
Indianer  stehend  betrachtet,  bo  daB  der  lange  Mann  als  Liebe»- 
obiekt  Tiel  weiiiecr  in  Betraclit  kommen  mochte,  als  es  TieUöieht 
bui  eine,,,  i),ru,-  HaHM.„^:v„<,^.u„  in  ^l^idier  SitT-atior,  der  Fall  ge- 
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unter  anderen  die  chinesische,  die  Welt  aus  der  ec- 
1  Verbindung  eines  maanlicüen  und  eines  weibuchen 
Torgeben.  Derartige  Vorsteiinngen.  bald  klar  entwicieii 
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und  leicht  e^ennbor,  bald  aber  in  bst  bis  zur  ÜDkenntUohkett  ler- 
worrenes,  ans  anderer  Quelle  stammendes  mjthologiBcbes  Material 
eingekleidet,  begleiten  uns  Uber  Indien  nach  Enropa,  Afrika  und 
durch  die  polynesiechen  Arcbipele;  sie  begegnen  uns  auch  wieder  in 
manchen  Gebieten  von  Nord-,  Uittol-  und  Südamerilca. 

Im  SchoBe  Ton  Völkern,  die  Ackerbau  trieben,  erhielten  die 
auf  ilie  allgemeine  Natur  übertragenen  Anschauungen  über  die  Be- 
teiÜRung  geachlechtlicber  Vorgänge  eine  Bpezifieohe  Note  durch  die 
Ueobuchtnng  des  alljährlich  einmal  oder  selbst  mehrmals  sich  wieder- 
holenden wunderbaren  Eutwicklangszfklus  von  dem  in  die  Erde 
versenkten  Samenkorn  dordi  das  Stadinm  der  zarten,  keimenden 
Saat  bis  mm  ansgeröften,  emtefUdgen  FrachtbiUm,  sei  nun  dieser 
Keis,  Weizen,  Mais  oder  eioe  andre,  der  Yolksemfthmng  dienende 
alteinheimische  Brotfriiclit  In  den  liierbergebörigen  Torstellunge- 
krcisBu  erschüint  dii'  Ki  ile  i.l-  ilna  weibliche,  empfangende  und  ge- 
hiirende  PriaKip,  wiilLr(,'ii(l  ihn  iiilLiLiiliche,  befruobtende  und  erzeugende 
Prinzip  lokalen  J(üdilik;ilioneii  unterliegt,  die  ihren  letzten  Gmnd 
üi  den  khmatiachen  Besonderheiten  der  einzelneu  (!o^Gtidcii  hiiben; 
im  allgemeinen  aber  ist  es  der  Himmel,  der  in  irgeiideiiier  Form 
dieses  mannliche  Prinzip  liefert. 

Auch  der  primitiven  Beobachtung  konnte  die  fundamentale  Bolle 
nicht  entgehen,  die  das  Wasser  als  befrachtendes  Element  bei  den 
WacbstumsTorg&ngen  des  Tom  Uengehen  in  die  Erde  gelegten  Saat- 
gutes spielt.  Nun  kommt  das  Wasser  in  zweierlei  Form  fDrdie  Be- 
fruchtung der  Erde  in  Betracht;  einmal  als  RegenwftBser,  wie  im 
pruüteii  Teil  von  E\iru]>n.  in  Cliiiiii.  in  Mexiko  nod  vielen  anderen 
(icgeudoii,  iliirin  »bor  :iin:\i  ;i\s  von  lif.n  h'liissen  geliefertes  Uber- 
schwemmungswasser,  wie  in  Ägypten.  Wieder  an  anderen  Orten, 
wie  in  gewissen  Teilen  ton  Indien,  Izeten  beide  Formen  der  Tr&nkung 
der  Erde,  Begen  und  FlnBwaeBer,  nebeneinander  auf.  Werden  schon 
dnreh  diese  Verachiedenheit  der  einzelnen  ackerbautreibenden  Gegen- 
den der  Erde  gewisse  Unterschiede  in  den  auf  die  generativen  Vor- 
gänge der  Pflanzenwelt  bezüglichen  Auscbauungen,  Mythen  nnd  Kult- 
formen  gesetzt,  ao  ist  dies  noch  in  vermehrtem  Maße  der  I'atl  infolge 
der  Zorf&llung  des  Jahres  in  einzelne  Abschnitte,  die  im  /yklisclien 
liangR  der  metL'ornlojri^cben  Elemente  wurzeln  und  in  den  Pliasen 
der  pli:iniliclieTi  Entwicklung  zur  Ausprägung  golaiigen,  indem  auf 
die  Terioil,:  dm  \V;t(.hstums  und  der  Iteife  eine  Periode  der  Ruhe 
nnd  selbst  des  a[}sclieineuden  Todes  für  die  Pflanzenwelt  folgt  In 
gewissen  Gebieten  des  tropisclien  und  subtropischen  Klimas  weiden 
aolche  Bnheperioden  bedingt  durch  die  Einaebaltungvon  Diederachlag- 
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losen  Penodeu.  borp nannten  ,.  Irnekciueiten",  lu  den  Gang  des  Jahres, 
also  durch  dii>  PorioJjzitiit  dar  NicdiTscMtige:  ib  den  ..gennkBigten" 
Lrdgegendeu  aber  tntt  diese  RuhL'periode  lu  noch  yiel  ouftalligerer 
Weiae  in  Gestalt  des  ,.^  mterK"  ant,  dessen  auszeichnende  Merkmale 
die  dem  orgamsoben  Leben  feindliche  Herabaetzniig  der  Tempenttnr, 
und,  direkt  von  dieser  abhängig,  das  Absterben  der  „einjalmgeii'' 
Pflanzen,  der  BläfMrverluat  der  ..soiiinierKrUnen"  St^ncher  und 
Bäume,  die  Atipannung  andrer  an  die  besonderen  Kalte-  tmd 
TrookenlicitFiTerhältnisae  des  'Winters,  sowie  endlieli  die  feste  Form 
der  Niederachhige  als  Schnee  und  iin  lif^triereii  des  See-  und  Flnß- 
nassers  ausmachen.  Die  thermiache  Cbaroktenstik  des  Wtnteis  wird 
noch  in  eigentUmhcher  'Weise  durch  die  ftstronomische  TerrollBt&ndigt, 
d.  h.  daTob  die  mit  vachaender  geogr^kscher  Breite  reikünte  T&ges- 
dauer.  deren  lebensfeindliche.  psvchisch  deprimierende  '^rknng  ftuf 
den  Menschen  Ticicrorts  noch  durch  den  verstärkten  AnsschluQ  des 
ooüöenlichtes  durch  Nei)ei-  und  Woikrnnechen  L'esieicert  wiru. 

In  Bcbroffem  uecensiii/.  iu  aer  Zcii  ivmierlieher  Erstarrung 
steht  die  Periode  des  ..W  leiierürwuuhous-  der  orgamsciieo  ^atur. 
die  wir  in  unseren  Breiten,  wo  sie  am  augenfiUigaten  ausgeprägt 
ist,  als  ..FrOhling'-  bezeichnen.  In  diesem  Jabresabscbnitt  verlangen 
uie  wahrend  der  \Vmterruhe  angesammelten  generativen  Spannkräfte 
gebietensch  nach  Aualuaung.  und  seihet  der  Menaoh  muß  moht  nur 
als  Einzelwesen,  sondern  auch  als  Mitglied  komplizierter  sozialer, 
politiaofaer  und  religiQaer  Gememeohaften  dem  Katntgeseti  in  Ter- 
acbiedenster  Form,  bald  bewußt  und  abaichtlicb.  bald  aber  nnbewuBt 
auf  uruiid  von  nicht  meiir  kl:ir  ein iitii [.denen  und  nur  durch  die 
"VI  i  I  en 
Mi         Ti'iliul.  eutriflil,.|i. 

Es  svird  daher  unsere  nacliste  Aufijnbe  sein  müssen,  an  der 
J'Iaud  einzelner  konkreter  und  psvciiologisch  noch  durchsichtiger 
Beispiele  aus  Terschiedoncn  ethnischen  Gicbietcn  den  Zuaammenhanir 
gewuser  Gebrauche  und  ünachaiiungen  mit  den  Heaultaten  der  volks- 
tUmbchen  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  ZengnngsTor^lnge 
n&chznweisen. 

Wir  begnmen  mit  Ägypten,  demienigen  Lande,  dessen  Eigen- 
art bekanntlich  dann  besteht,  daß  sein  gesamter  Ackerbau  seit  dem 
grauen  Altertum  nicht  an  die  im  agvptiaelicu  Nilland  auBerordent- 

licli  ^pjinienen  und  un2enuL!i'iiiii.-ri  ;uiiiii^i  tKinschen  Niederechlige, 
sondern  iiu  die  BeirüLiiiunE!  seines  Boueus  durch  aic  sommerbc^en 
Hochwasserstande  des  Nil  gebunden  ist.  Ks  konnte  nicht  ansbleibeD. 
daB  eme  so  direkt«  Abhängigkeit  des  Bodenertrages  von  den  'Über- 
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Bchwemmnngen  des  Moues  diesem  selbst  und  dem  ton  Sun  ib- 

häsgigen  Zyklus  tdü  Ijatareraclieiniingen  eine  ganz  beaonderaSteUimg 
in  den  religiösen  Vorstellungskreiaen  des  agjptiBcbeo  Volkea  ver- 
scliiiffpH  muBte. 

Leiiler  aber  waltet  biH  heute  Doch  ein  eigentilTnüclier  Unstera 
über  unserer  Kouutuis  <iu3  eigeutlichen  Wesens  iles  altiLgjptischen 
Pantheon,  dessen  häufig  mit  Tierköpfen  veraeheue  Oöttergestalten 
BohoD  die  gelehrten  Reisenden  Oriechenlands  so  seltsam  angemutet 
hatten.  Äucli  der  neuKcitlichen  Hieroglyphen- Forschung  will  es  in 
manchen  F&lleu  nicht  mehr  gelingen,  die  xnhlreichen  GötterfignreD 
igfpteaa  zn  Slmlichem  Lebea  iriedersnerwecken,  wie  diee  f&i  die 
Götter  Orieöbenlandi  und  selbst  Indiena  in  so  reidiem  MaBe  mSgliob 
ist.  Indesaen  heben  sich  doch  aus  den  wenigen  erhaltenen  und 
sieb  nicht  selten  widersprechenden  Bruoliatücken  der  allägjptiachen 
("lötlcrsogen  einige  nllgemeiiiorc  Züge  Lernue,  Wir  sehen,  daß  sich 
ilie  z:ililrciclicn  lokalen  Kulti;  uiui  Mythen  auf  der  Grundlage  einer 
uralten  Natorreiigion  aufbauen.  Wir  sehen  femer,  daB  die  Uebrsafal 
der  ursprünglich  fast  zahllosen,  der  pand&monisüschen  Beligiouatufo 
entstammten  Gütter  später  hinter  einigen  wenigen  großen  Ofltter- 
gestalten  zurücktritt,  deren  Kultus  m^-  oder  weniger  flberalt  im 
Lande  gekannt  und  geübt  wird. 

Ein  auszeichnender  und  wichtiger  Zng  der  ägyptischen  GFCtter^ 
lehre  ist  ferner  ihr  Doppelcharakter  als  einer,  auf  grohsinnliohe 
Vorstellungen  haaierteD,  animistiaehen  Tolkareligion  und  einer  meta- 
phTsischen,  mit  einem  kampli^ierten  Apparat  tod  Allegorien  und 
rein  symbolischen  Yorsteliungen  arheitenden,  nur  den  Eingeireihten 
verständlichen  Religion  der  Priester.  Die  rielfachen  Unklarheiten 
und  Widersprüche,  die  sich  in  den  Angaben  der  griediischeii  Schrifl- 
eteller  Uber  das  Wesen  der  sltSgyptiecben  Religion  finden,  sind  mm 
grOBten  Teil  darauf  mrQckznfUIiren,  daS,  die  grieclÜBcben  Bdsenden 
hauptsächlich  mit  der  TulgUren  Anffaaaang  der  Ägyptischen  Gott- 
heiten und  viel  seltener  und  unvollständiger  mit  der  symbolischeD, 
esoterischen  Lehr.'  ili-r  l'i  ir^tfi  l)ek:in[it  wurden,  withrend  sie  gleich- 
zeitig in  ihrem  uuiin^ji  -,>l/.t.-ji  i5i.  -treben,  die  Gestalten  des  ägyptischen 
Pantheon  mit  denen  des  grii'ohisi^litu  za  idetitifi/ioren,  in  ihrer  Auf- 
fassung und  Deutuun  der  ü^yptiechen  Götter  rielfach  fehlgreifen 
mußten. 

Wenn  nun  auch  dergestalt  die  Nachrichten  der  Griechen  über 
die  Religion  der  Ägypter  keine  ungetrübte  Quelle  darstellen,  und 
wenn  es  auch  zweifellos  richtig  ist,  ihre  Angaben  nor  dann  ohne 
Beeerre  anznnehmeD,  wenn  sie  sich  durch  ägyptisches  BÜdennaterial 
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belegen  laasan,'  bo  haben  Bich  (lennocli  die  Ägyptologen  Ton  Fach 
stets  nieder  genötigt  geaehon,  auf  die  Ängaban  zniilckzngroifen, 
die  uns  Hbhodot,  Fldtabob,  Bowie  einzelne  Nenplatomker  imd  die 
Sobrifteteller  der  etstea  ohriatlioben  Zeit  flberliofert  haben. 

Ans  dem  geBamteii  Uaterial  des  altägyptischen  ReligioDBweaens 
beben  sich  nnn  als  eine  besondere  Ortippe  der  Sagenzylclns  nnd  die 
Knlthandlnngen  herauB,  die  dem  Symbolismus  der  Zeugung  ge- 
widmet sind.  Sie  l^uüpl'eii  an  die  G^ttertriade  des  Osiris,  der  Isis 
und  ihrea  Sohnes  Horus  nii,  Osiris  war  einer  der  großen  ägypÜBchen 
GStter,  dem  hauptsächlich  iu  Fliilae  ein  besonderer  Kultus  geweiht 
war,  and  der,  neben  anderen  Attributen,  auch  als  das  deifizierte, 
m&nnliche,  zeugende  Prinzip  erscheint,  während  Isis  das  weibliche, 
empfangende  und  gebärende  Prinzip  darstellte.  In  der  dem  Plu- 
TABOR  zugeschriebenen  Schrift  „De  Iside  et  Osiride"  erscheint,  neben 
Buderen  Ton  Flutaboh  erwfihnten  Dentimgen,  Osiiis  andi  geradezu 
als  SjrmbDl  des  befrachtenden  Nils,  Isis  üb  dasjenige  der  be&nchtenden 
Erde,  und  es  wird  nun  erzählt,  wie  Osirie  dnrch  Hiirterliet  tod 
Tjphon,  der  nach  l'i.L lAiii  ii  viiii  der  ..ixelolirtcren  Elaste  der  Friestar" 
bald  als  das  Mcav.  m  Jilü  Nil  -idi  vr^-ieöt,  bald  als  das,  der 
befruchtenden  Fein  ljli;;kejL  tuig^gciiyesirl^ie,  feindliche  nindp  des 
Durren,  Fenrigeu  und  Trockenen  gedeutet  wurde,  gatOtet  viid.  Der 
TOB  l^fphoa  in  den  Nil  geworfene  Sarg  dea  Osiris  irird  ran  Isis, 
die  im  ganzen  Lande  hemm  Innmervoll  ^  Leiche  ibres  gemordeten 
Gatten  sacht,  bei  Bjblos  wieder  anfgefimden  und  „an  einen  be- 
sonderen Ort"  gebracbt  Typlion  aber  findet  ihn  nächüicher  Weile 
wieder,  zerstückelt  die  Leiche  in  vierzehn  Stücke,  die  er  in  den 
Fluß  wiril.  Isia  ßudet  jedoch  die  Stücke  wieder:  „Bloß  das  männliche 
Glied  des  Osiris  konnte  IbIs,  wie  man  erzilhlt,  nicht  finden;  denn  es 
war  sogleich  in  den  Fluß  geworfen  und  von  dem  Lepidotua,  Phagms 
und  OiyrrhyrchuB  verzehrt  worden,  weshalb  auch  die  Ägypter  vor 
dem  Genüsse  dieser  Fische  die  grüBte  Scheu  haben.  Isis  heß  daf^r 
das  Ghed  UBchbilden  und  heiligte  den  Phallus,  dem  auch  jetzt  ncx^ 
die  AgTpter  ein  Jfeat  feiern."  Über  dieses  Fest  heißt  ea  an  andrer 
Stella:* 

„Bei  der  Vrmr  der  Pamflien,  ein«!  pliBUiiclm  EVstea,  wie  bemerkt 
worden,  BtcUca  sie  ciD  l^d  mit  einem  dr^fschen  Zengnngsglied  Hua  nud  tr«gea 


'  J.  Gaildneb  WiLEnm»,  A  Secend  Seties  of  tliu  Miuuian  aad  Caabmw 

of  ttia  Ancii^ut  EgrptlsDB,  Vol.  I.  S.  20i  u.  205:  „  tbe  inrormation  obtaiaed 

from  thia  «lurce  can  seldom  be  sdmitied,  uuleia  eonfirmed  in  aoms  degre«  bf 
tbe  Egyptiaa  monnmenta." 

'  PLnTiBomw,  De  Iside  et  Oidiida,  BA. 
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tltiH  Oairia  ZcagnnffsgLied  in  den  FluB  geworfsa,  Ibis  abor  daasclbc  uicbt  |^ 
filDden,  londern  daCHr  ein  Shnliehei  Bild  baba  verfertigen  lassen  mit  der  Be- 
adniDiaug,  demselben  Verehriing  zu  emreben  und  et  ui  den  pfaBlllscben  Fealan 
henumntragea,  bat  keinan  andern  Zwack,  'als  den,  uan  in  belehren,  daO  die 
Zeagiingi-  und  Ssmenknft  des  Gottes  die  Fenehligkeit  zum  GruiitlalofFe  hntte 
and  dnnib  die  Fencbtigkeit  denen,  wfddhe  der  Entsti^hiiiig  fiiliig  aiud,  bei- 
ge miulit  wurde." 

Man  Biebt  ans  dieser  Probe,  daß  PiiDTAKca  nenigsteos  den 
Versuch  macht,  de»  der  Otiiris-Sage  und  dem  phallischen  Kult  der 
Ägypter  ziisiunde  liescndeu  SymbolieninB  zu  deoten;  ob  er  damit 
(l:t^{  ridilige  im  Siiiiiu  ilur  .^;;yIlter  seihst  getrofien,  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  zu  entscheiden. 

Pli'takch  ideDtifiziert  den  üg)'pti3cbeQ  Osiris  auch  mit  dem 
griechischen  Bakchos  und  erwähnt,  daß  die  Gebräuche  der  Ugjptischeu 
Priester  bei  der  Beerdigung  das  Apis,  d.  b.  des  heiligen  Stieres,  der 
dem  Osiria  geveibt  war,  Ton  den  bakebischen  gar  nicht  TeraduedeD 
varen.  „Denn  sie  hängen  Sirschkalbfelle  um,  tragen  Tbjrsnsst&b^ 
Bohreien  und  machen  Bewegungen,  -wie  die  bei  den  bakchiBdien 
Festen  Begeieterteti."  Aber  schon  Wilsinsoh'  macht  daranC  anf- 
merlsam,  daS  die  TOn  Plittabch  angegebene  Parallel iaierung  des 
Osiris-  mit  dem  DionjiSOB-Kitlt  auf  einer  Täuschung  beroht,  denn 
die  angehlichen  „Hirschkai bfelle"  waren  „nur  der  Überwurf  aus 
Leopardibll,  der  bei  allen  gtoBen  Zeremonien  getragen  wurde",  und 
„der  Thjrsns  war  wahrscheinlich  entweder  ihr  Amtaatab,  das  lang- 
grifBge  WeibiauobgefilS,  oder  das  Qttiä  fOr  die  Trankopferapende, 
welch  beide  letztgeoBnoten  Dinge  die  Oberpneater  gewShnlich  trugen, 
wenn  sie  aich  beim  Tempel  oder  Grah  za  ihren  Amtshandlungen 
anschickten." 

Plutabck  spricht  aber  nicht  bloß  von  der  Tracht,  sondern 
auch  von  dem  „Schreien"  und  den  „Bewegungen"  der  festfeiernden 
Priester,  und  in  dieser  Einsicht  ist  die  Schilderung  bezeichnend, 
die  Hkbooot  von  einem  phaUischen  Feste  der  Xgypter  entwirft, 
daa  er  ebenfalls  ala  „Dionjisos-FeBt"  bezeichnet,  und  das,  auch 

'  WaKnraoM,  A  «econd  Beriea  of  ths  Mannen  lud  CoBtomg  of  the  Ancieut 
£g)rptians,  L  8.  3SS. 


tl»2  Der  FhaUua  im  aüägyptüchtn  Göllerdü 


Ijcii         l'MlTAliCJl  Rrwikiiiiton 


Er  spielt  dnmit  yermuüich  auf  die  Darstellungen  des 
ueiegeuheiL  zu  erwähnenaen  ..Karagoe"  oaer  Pumieiisp 
(kber  lürkiBctieB  urepningeH  ui  nod  aioh  genetisch  i 
pbaaiiBchen  DarateUiiiigeii  Altag^pteua.  aoDdem  Alt-t 
anlehnte  und  erst  seknadar  durch  die  Türken  nach  Ägji 
Aus  dem  Vnrsteheüden  geht  mit  Eeiillcender  DentÜi 
^^■tk■h  b«dcutpi,dc  Holle  in  di'ii  [i^-v,,iisdii.n  Rclifiiom 


Fiauren  von  Königen  des  ..mittleren"  Eeiche»  mit 
groBem.  in  Erektion  befiDauohem  Psm>  dargesteuc 
irenigBtenB  eine  hier  reproauziert  sein  mfige  rFig.  au 


rem  Vcr 


gemeine  ;&tistiiiiDiuBE  Hur  Agynioluiceu  ueuilati  Ewlschea  -ilW  ona  Wüü  v.  Cbr. 

■  Hjebom».  Histanns.  ii.  <b. 

■  WuLixeoK.  A  Seoona  atna  ni  uis  Muuieis  uia  Coilonii  ete.  voi.  i. 
8.  B4t :  „It  la  a  enriatu  fact,  Ihat  dmllar  pnppeU  tia  inade  by  tbe  Egjrptiuii 
OD  the  oectdoDB  Dt  public  r^jaldng  at  tba  piesent  da;." 

>  Briatliciw  UittdlnDg. 
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nnsetien  aQnle.  Die  Folge  der  KOoiga  dieBOT  DTnastia  iaC  Dach  nicht  völlig 
eiphcr.    Dio  iink'QBtvhcDdB  DnrstellnDg  hciieht  Bich  auf  einnii  der  McDtiihoUp, 

eifrige  Vcrohicr  dea  tiettea  Amon  MId  IAdioq  EneugoT),  übar  dcBBcn  Natur 
Dud  Charakter  man  sieh  nicht  läuBchen  kenn.  Und  waa  beweint,  via  eehi 
apoEiell  dieser  Gott  ihnen  tener  war,  das  ist  der  Uniahind,  deB  Bio  sich  bia- 
wcilcn  in  eeiner  Gutalt  darstellen  lieBcn.    Darin  lieh-t  abrificuB  nichts  Erstaun- 


nie  solches  vvrchrto.  Dies  ist  nnch  der  Füll  in  der  hier  uli)!<:Lildetca  Sicona: 
Mentuhotcp  bat  dio  GcetJilt  des  Amon  Uin  nut-ononimen  nnil  trinl  tod  den 
lii'jdcn  Gottheiten  der  Kutumkle  verehrt;  anf  der  einen  ijcitu  KhuDm,  eine 
Budcro  Form  des  (Jottoa  Amon  mit  einem  \Vidtlerkopf,  der  Gott  von  Elophan- 
tine,  den  rann  aber  anch  in  anderen  Bgjjitisehcn  Stadien  findet.  Was  ihu 
charakterisiert,  dos  ist,  dnB  er  geiiähnlieh  als  der  fUttlicho  TOpler  erscheint. 
DId  andere  Cotthuit,  die  hinler  Itlin  steht,  ist  üntiC,  eine  Güttin,  diu  oina  fast 
nur  bei  den  Kntnraktvn  findet." 

Wie  sehr  der  Penis  in  Ägypten  auch  in  der  volkstümlichen 
Aufrossutig  ah  Sj'mbol  der  Zeugungaf&higkeit  im  Vordergründe  Gtitnd, 
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illuBtriert:  Der  KüniR  PHammeüch  hatte  eine  ägjptiaolie  Truppen- 
abteilung.  uaoli  HERiiunT  240000  Mano.  aU  Grennwaclie  Keaeo  die 
..Äthiopier'-  nach  Mephanuiie  in  Obetag]>pteu  gaiegt  Da  diese 
Iieitie  dm  jähre  Ung  moht  abgei&ai  worden  waren,  vnrdea  sie 
ihres  Dienstes  mOde  nnd  gingen  zu  den  .äthiopiem  fiber.  Als  Psam- 
tnebchoa  dies  enuhr.  la;^  er  ihnen  nach,  nnd  als  er  sie  eingeholt, 
gab  er  ilini^u  vi..lc  milii  W  orl«  ,md  sagte,  sie  sollten  doch  die  GStter 
ihrer  \  mor  u:j(I  "  vii:  u:i(i  Kwa  nicht  veriasaen.  Da,  erzählt  man, 
h  g      i1  g  agt        n  deses 

näre.  da  wurden  sie  aucu  schon  Weiber  und  Kuider  haben. 

Em  weiteres  Gebiet,  in  weichem  wir  die  Eibibition  des  mch- 
gebildeten.  männlichen  Zeugungsguedes  als  BTmboi  der  Fmcbtbar- 
beit  finden,  ist  Indien.  Dort  knüpft  sich  der  pbauische  Knit  seit 
langer  Zeit  an  äie  Verehrung  aea  uottes  oita.  der  neben  anderen 
Attrilmt«ii,  Tor  allem  nls  IVrsonillk.tlion  der  wuiiomlou  Labenakraft 
<iHr  iNaiur  um  mm  'kiiiit  [liiiitiisiiriiitc.ii  ütiici'  nein  i~ivriii)iii  im»  ..ijin^a", 
d.  h,  aes  aus  reracmeaenem  itii^ienai  nacugituiiiictun  und  lu  verschie' 
ueuur  uruu<!  geuaiifnuu,  Hiiiimunuu  i-cuia  vi-rciiri  wiru.  Lier  Ljuga- 
Kultus,'  der  inlndieD  sehr  alt  sein  muß  aaä  in  die  Zeit  zurückzugehen 
scheint,  als  eich  aus  einem  allgenieiiiea  Polytheismus  erst  infolge 
besonderer  Vorliehe  der  Einzelnen  für  diese  oder  Jene  spezielle 
Gottheit  das  indische  Sekteuwesen  zn  entvndtela  begann,  war  und 
ist  ein  speziell  brabnanisoher  Kult,  der  sowohl  in  Nordindien,  im 
mittlecea  nnd  unteren  Gangeslat,  als  in  Sndindien  Anhänger  gewann. 
In  Nordindien  kann  aber  der  Sira-Eult  kaum  als  eigentliche  Tolks- 
religion  betrachtet  werden  nnd  steht  in  dieser  Iliusu-ht  gegen  zahl- 
reiche andere  Sekten  znrOdk,  trotzdem  die  ^alil  Jer  imi-d indischen 
Sivatempel  mit  ihrem  spezifischen  Symbol  nicht  gering  ist  In  Nord- 
indien hat  sich  auch  kein  Kranz  poetischer  Legenden  um  die  Person 
des  Gottes  gescliluugen ,  der  die  Taten  Sivas  verherrlicht,  während 
L^enden  rohen  Inhalts  zahlreich  sind.  In  Sudiudien  tat  dagegen 
der  SiTa-Knltus  yiel  ausgesprochener  zar  eigonüicben  Tolksreligion 
geworden,  die  unzählige  Anhänger  besitzt  Allerdinp  gab  es  eine 
Zeit  der  indischen  Oesohichte,  wo  die  Verehrung  Sints  dnroh  ganz 
Indien  allgemein  verbreitet  war,  wenn  sie  auch  niemals  und  nirgends 


fllr  duii  Hivii-KiiU  Biraidl  ^niimiil :  II.  IT,  Wii.si.s.  l>»av.  aiid  I 
an  the  itt^ligioii  uf  Ihc  Ilii.diiB.  I.  IS.  Ja^lf.  —  Ferner:  F.  Kitt 
Unpnnig  diu  UugakiUlafl  Id  Indiooi  Mougalore  IdTS. 
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die  ausBchUeBliche Beli)^OD  bildete.  Zahlreiclie,  taits  nocb  bestehende, 
teils  in  Ruinen  liegende  Sivatempcl  in  fast  allen  Teilen  des  Eiandea 
hissen  noch  die  eiaatige  Verbreitung  des  SiTa-Eulta  erkennen.  Das 
Einbrechen  des  lalam  in  Indien  hatte  Jedoch  an  vielen  Orten,  nament- 
Hcli  im  Xonlweateo  und  im  Zentmin  no  Vordenndten,  einen  Eüok- 
gang  des  aiTaitiealien  Enltns  im  Gefolge,  so  daß  heute  SOdindien 
als  di^enige  Gegend  anznaprechen  ist,  «o  die  n«aitisdie&  Sekten 
die  misten  Hitglieder  zählen,  nnd  wo  der  SiTH-Eult  nicht  bloB  das 
GeiuAge  einer  apehnlatiT  entwickelten  Priesterlebie  tr&gt,  Bondein 


Kg.  Sl.  Ornndrit  dH  rivsltUaban  Diippdt«[wli  tob  HnltaUd  Id  HjBia. 
a  JX»  Uagt  In  Ihibi  Suikiuulai.  (Nuh  T&noE  o,  Fzaovsaon.) 

zn  einer  Volkareligion  mit  allen  ihren  Eigentümlichkeiten  geworden 
iBt,  wo  dalier  auch  dns  ursprüngliche  mjGtiscbe  Sjmbol  vielfach  zu 
tinem  bloßen  Amulet  herabgcäuuktn  ist. 

Um  zu  zcigeo,  in  welcber  V\eise  das  Sjmbol  Si^aa,  der  stili- 
sierte Penis  oder  dos  Liuga,  in  den  Tempeln  zur  Exhibitioo  gelangt, 
mOge  hier  der  6mndiiB  dea  großen  Sivatempels  von  Eullabid  in 
Mfeaie  reproduziert  werden  (Fig.  51].  Der  Tempel  toq  Hnllabid, 
eine  der  groBiutigaten  nnd  kompliziertesten  Tempelanlagen,'  wurde 


>  Ubmiwi  TituiK  aod  Jamb  FKotnami,  Arcbitccton  in  Dharwar  and 
Vjnn,  8.60. 
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im  Beginn  des  13.  Jnhrhuniierts  □.  Cbr.  gegründet,  aber  infolge  der 
muhamnied  an  lachen  Eroberung  doa  damaligen  Königreiches  von 
Mjeore,  im  Jabre  1310,  blieb  er  unToUendet,  Wie  der  Grundriß 
zeigt,  bildet  der  nicht  sehr  große  Bau,  trotzdem  er  anBschließlicb  Siva 
geweiht  ist,  einen  Doppeltempe)  nua  zwei  fast  Ejminetriscben  Hälften. 
In  den  beiden  auf  der  Westseite  dos  Tempels  befindlichen  Vimanaa 
oder  Sanktuarien  ist  ein  Linga  als  Sinnbild  Sivas  anfgestellt;  in 
jeder  der  beiden  Mandapaa  oder  Säulenhallen  der  Ostaeite  befindet 


sich  eine  Kolossalstatue  des  heiligen  Stieres  Nandi,  der  bekanntlich 
ebenfnlla  als  Symbol  .Sivaa  gilt 

In  etwas  anderer  Form  tritt  uns  das  Linga-SjmhDl  anf  den 
aivaitischen  VirakuU  oder  Heldendenkniilleni  entgegen,  die  in  Form 
You  Steinplatten  gehalten  und  sowobl  mit  Inschriften  als  mit  Relief- 
ligaren bedeckt  sind.  Letztere  sind  in  der  Weise  angeordoet,  daß 
der  ganze  Stein  in  mehrere  stcckwerkartige  Felder  eingeteilt  ist, 
in  deren  oberstem  das  Linga  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt,  in 
einer  Art  Siluleuhalle  heöndlicb  (Fig.  52]  und  meist  von  einigeD  ihni 
hulaigenoen  Personen  oegieitet,  öargeateiit  ist,    unterüaiD  aes  nn 


Fig. 
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Linga  eiageaommanen  Feldes  tind&t  sicli  gewüliulioli  ein  Held  oiier 
König  Toa  Frauen  umgeben  abgebildet,  wiihrend  dfta  unterato  Feld' 
seine  Taten  im  Kriege  durcb  Darstellung  einer  kriegerischeo  Szene 
znm  Äuadrnck  bringt. 

Die  allgemeine  Form  dea  Linga  mag  durch  uebenatebende  Figor 
(Fig.  53)  eines  aus  acbwarzbemaltem  Tod  gefertigten,  nnd  mit  einigen 
weiEten  Stricben  ala  Sek- 
tenabzeichen Tersehenen 
Linga  erläutert  werden. 
Wie  man  sieht,  entfernt 
sich  die  plaatiacbe  Wieder- 
gabe recht  weit  von  ihrem 
natürlichen  Vorbild,  und 
wenn  wir  auch  in  der 
zapfenformigec  Spitze  das 
männliche  Olied,  in  der 
horizontalen,  un^ymme- 
triachen  Platte  die  atili- 


aierte,    auf  i 


Fuß- 


geatell  ruhende  Nachbil- 
dung des  Cunnua  zu  aeben 
haben,  so  ist  doch  die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Ori- 
ginal viel  weniger  ins  Äuge 
fallend,  ala  bei  den  ilgjp- 
tiachen  und  italischen 
PballuadarBtellungeD.    Es  j%g,  ;,3, 

ist  daher  begreiflii;h,  daß  Lieg»  «u  «hK-mbemallsni,  mil  ntiflen  Seklto- 
WiLSun"  trotz  der  zahl-  "laticl™  v.r«bcn™T™.  V. GrSBolOriginil). 
losen,  dem  Publikum  be- 

sUlndig  imierhulb  und  außerhalb  der  Tempel  sichtbaren  Linga  zu 
dem  Schlüsse  kommt:  „Trob;  der  bekannten  Bedeutung  dieses  Kultes 
ist  es  nur  billig,  zu  konstatieren,  daß  er  in  Oberindieu  nicht  von 
irgendwelchen  unzüchtigen  oder  unaohicklinhen  Zeremonien  begleitet 
ist,  und  es  braucht  eiue  ziemlich  lebhafte  Phantasie,  um  irgendwelche 
Ähnlichkeit  seiner  Symbole  mit  den  Objekten,  die  sie  darstellen 
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Die  Gruppe  der  Ssivas  oilcr  S^v:i-ATiljii!,^'<;r.  die  am  aiugiebigsteD 
vom  Linga  Qebronch  macht,  i-(  imli  r  durn  Namen  dar  JJnga.jat" 
oder  „Jangama"  bekannte,  die  m  Noniiudiea  spärlicher,  sehr  zahlreich 
dagegen  in  Südindien  vertri'tm  ist.  ihre  Jiitfjlieder  tragen  als  Abzeichen 
ein  kleines  Linga  ans  kimior  oitcr  ailber.  meiat  in  smer  Kapsel  eia- 
^eBchloseen,  am  Halse,  iiiiweuen  auer  auch  an  den  Arm  gebunden  oder 
am  Turban  befesUgi.  euer  enalick  aucii  bloB  in  das  Haar  gesteckt. 

Wenn  auch  Sira  in  der  mdiechen  Uytliologie  m  enter  Idoie 
als  ZerstCrer  anitntt  und  seine  Rolle  als  bnenger  erst  in  Eweiter 
Linie  zn  stehen  scheint,  so  unterliegt  es  uooh  keinem  Zweifel,  daß  der 
Lliiga-Knll  sich  aus  der  prniiitiTen  Vcreliruiiü  tloi-  Keugoüüeii  Nalar- 
kt^ifte  eritwitktlt  linl.  Spuren  dieses  Verlinlliii-^ios  liiiili'ii  sifh  aui-h  itilzt 

So  wird  z.  B.  in  Mirzapur  bei  UQrre  il^is  I.inLni  des  (Rottes  Mnlildeya 
mit  Knbmiet  eingerieben  oder  mit  Uü^ser  besprengt,  und  bei  Anlaß 
einer  Dürre  steuerte,  wie  CnoosE'  erzahlt,  diis  Volk  von  Mirzapur 
Geld  zusammen,  um  eine  Ahteiluiig  vnn  Lenten  zu  unterhalten,  die  ein 
besonders  berühmtes  Linga  beständig  mit  Wasser  besprengon  moBten- 
Aber  nicht  bloS  als  Symbol  und  Inkaraatioii  des  Fruchtbai^tB- 
pdnzipes,  sondern  anch  als  da^enigo  der  TViedeigeburt  nach  dem 
Tode  kommt  Jas  Linga  in  ßGtr3.cbt.  Dmois  erzählt,  daB  beim 
Tode  eines  Brahmnnen  der  S an njn^'i -Sekte,  die  ihre  Toten  nicht 
verbrennt,  soniiern  brcrdi^'t,  übtT  dem  Gnihe  ein  Hügel  aufgeworfen 
wird,  auf  welchem  um  Liii(;;i  nulgcildlt  wird.  Diese.-,  "ird  alsobald 
TOn  den  Brahmanen  mit  Mantrns  geweiht,  und  Opfergaben  in  Form 
von  brennenden  Lampen,  Ton  Früchten,  Blnmen,  Weibranoh  und 
einem  Oerioht  aus  gesottenem  Keis,  sowie  EokoraQsss  tmd  Zocker 
werden  unter  Absingen  von  erotischen  Gesängen  (obscene  songs)  in 
Ehren  des  Gottes  Visbna  dargebracht.  Alsdann  geht  der  Leiter 
dieser  Zereiiiouien  driiiu^il  um  lUi^  limnu,  maulit  ihm  mit 

gefalteten  Hänilen  eiuc  tiefe  Vcrl)t;ugiing  und  vcmchtct  gleichzeitig 
ein  Gebet  filr  den  Verslorbeiien,  des  InbaUh,  „d;iU  er  durcli  das 
dem  Linga  dargebrachte  Opfer  der  voll  komm  encn  Seligkeit  teilhaftig 
werden  müge,  um)  daß  es  Siva  uud  Bralima  gefallen  miige,  ilin  in  ilire 
Welt  auizunehmon,  damit  er  nicht  mehr  in  dieser  Welt  ieben 
müsse."  —  Die  weiteren  Zeremonien,  das  Ausstreuen  der  Reisspeise 
auf  die  Erde,  die  Terteilnng  der  Stücke  der  EjikasnUMe,  die  auf 
dem  Eopfe  des  Toten  zerschlagen  worden  waren,  unter  die  An- 
wesendeDj  die  cde  als  heilige  und  glDckbringende  Nohning  veizehreo, 

>  Ckooie,  Tlie  populär  Bellen  and  Folk-Lora  ot  Northem  India,  I.  3.  TS. 
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die  Verteilung  der  Pranianyamspeise,  die  ebeufalls  als  heilige  Speise 
gilt,  aa  kinderloae  Frauen,  denen  sie  als  mjstisches  Heilmittel  zur 
Beseitigung  der  Unfruchtbarkeit  dienen  soU,  die  der  Begi^bni»- 
zeremoBie  IblgeudeD  BeinigaDgabäder,  die  WiederholuDg  der  Opfer 
ffir  die  Linga  usw.  haben  fQl  tmaeran  Gegenatand  nur  DflbeDB&ch- 
liobea  Interesse  and  k&iuien  daher  Obergangea  werden. 

Was  endlich  die  Entstehung  dea  Linga-Eultea  anbelangt^  >o 
wird  sie  vom  Linga- Purana  •  in  folgander  Woisa  angegeben:  Siva 
hatte  sich  eine»  Tages  nackt  Tor  sieben  berühmten  Btlßem  produ- 
ziert und  begann  in  ibrerOegenvart  rerschiedene'obBzBnellandlviigen 
anazonthreii.  Er  fuhr  damit  fort,  bis  die  BBfler,  nicht  l&nger  im- 
eisnde,  ihren  TTnmut  za  bemeiateni,  eine  VerwQ&aohnngslbnnel 
darüber  anaapracben.  Dieae  hatte  aoforfige  Wirknng,  denn  von 
diesem  Angenblick  an  -war  Siva  seiner  Mannbarkeit  beraubt.  Als 
seine  Gattin  Parvati  das  Mißgeschick  ihres  Gatten  vithoiiiiiilii,  knra 
sie  herbei  und  suchte  mit  allerlei  Prozeilureii  und  Tnistfü-luiiltfii, 
deren  nähere  Schilderung  Dl'dois  als  zu  obszön  ablcliut,  äva  Sdiaden 
wieder  gut  zu  machen.  Mittlerweile  hatten  die  BilÜer  etwas  kühler 
über  die  Sache  nachgedacht  und  gefunden,  daß  die  Strafe  nicht  im 
richtigen  Verhältnis  lur  begangenen  Sünde  stehe.  Sie  wanschtan 
daher,  soweit  ihnen  dies  noch  müghch  war,  den  nnglücklichen  Sott 
für  aeinen  Verlust  in  entsch&digeii  und  beschlosBen,  daB  künftig  alle 
seine  Anhänger  ihre  Gebete  und  Opfer  an  den  durch  die  Vep- 
wDnachung  verlorenen  Körperteil  richten  sollten. 

Die  vorstellend  nnch  Dcmiis  skizzierte  Siva-LcRende  zeiRt  eine 
gewisse  Analo^ii^  /.u  <1i.t  vnn  i'r.vTAiicii  iibi'rliefi'rteLi  Kn;;e  vnii  Isii 
und  Osiris  und  ilciii  Ursiiniii;,'  di.'^  ■iivpli-^i.'Lf.'ii  Pluillusaitiiislrs,  K-^ 
ist  nicht  unsere  Auf«:.!«,  -ku  roligiiiiisgcsclili.litlidicn  Teil  ditsea 
Kultes  weiter  zu  verfolgen.  Dagegen  Wullen  ivir  Tuich  ein  paar  illin- 
lirlio  Erschoinnogeu  hei  andern  Völkern  ivciii>;^li.'iibi  kurz  berühren. 

Im  alten  K^iuanu  liniion  wir  unter  Jeu  weil^liclian  Oottlieiten, 
die  aua  der  Zeit  das  Naturdienstes  das  weibliche,  empfangende  und 
gebärende  Frioiip  vertraten,  auch  die  Göttin  Aschera,  deren  im 
Alten  Testament  mehrfach  Erwähn ong  gaRohiehL  Als  ihr  spezielles 
Symbol  waren  im  Lande  herum,  namentlich  anf  erhöhten  Funkten, 
hölzerne  S&ulen  errichtet^  die,  zum  Teil  wenlgstena,  in  Farm  von 
groBeo  Phalli  gearbeitet  waren.  Besonders  charakteristisch  sind  in 
dieaer  Hinsicht  folgende  Stellen  des  Alten  Teataments: 

■  Ddbdib,  Detcriptlou  of  the  Cbuutfir,  Muiavn,  uid  CnetoDU  ot  iho 
People  of  Inilia,  S.  42a. 
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I.  Kün.  Ib,  11-13:  „Und  Au  tal^  wu  dam  Harm  gefiel,  «laniaTUer 
D&rid.  Denn  er  int  ilie  Ilurer  im  dem  Lande,  und  Ut  «b  «He  MhBndlidieii 
Qatian,  die  same  VSler  ^mhchl  hatten.  Dum  wtxle  ec  uiek  tene  Mnttei 
Heeehe  ab  vom  Amt,  das  aSe  dar  HipleKetb  getuebt  batte  bu  TTwi  Dnä 
Asa  rottete  ibre  Uipleiaib  aiu  und  reiinunte  de  in  der  Sebloeht  Eidron." 

ünd  II.  ChroQ.  1&,  16  hat  fut  tdentiaoh: 

„Aticb  eetite  Am,  der  KCmg.  adne  Mutter  Uaaeba  Totn  Amte  ab,  d*B 
IIB  moht  mehr  Gebletenn  viin.  vmi  tie  tmc  Jliplezeth  gtmacbt  battc  im  Harn. 
Und  Am  tott«Co  ibic  {jipleiulb  aus  und  zonnslmli:  big  und  verbramile  ne  m 
der  Sohlnctl  Kidran/' 

Die  „Miplezeth'',  die  hier  als  spezielles  KulUibjekt  der  Eunigin 
Maacba  erscheint,  wird  nun  vom  liüiliRen  Hieküsymi.s^  direkt  als 
.,Pnapus"  und  „MmnlHcruiii  turiiissimum-  nbtrsel^t.  udcI  .Movf.hs' 
weist  noch  außerdem  daraul  lim.  daß  ..Phnlioplioneu  imd  liljcrhaupt 
PhalleadienBt  m  Phdm^ien  und  in  Ägypten  gawohnlicli  Saclie  der 
Frauen  war.'' 

Uber  den  Zusammenhang  des  altkanaanitiBcben  Pballiiskulte» 
mit  der  Verehrung  lebender  Eimielbaume  und  heiliger  Haine,  die 
der  Gbttin  Aschera  und  später  auch  der  Astari«  geweiht  tmen, 
brauchen  wir  uns  hier  weiter  nicht  aufzuhalten.  Dagegen  vollen 
wir  unter  den  TO rderasiati sehen  Fmchtbarkeitskulten  noeh  den  Knltns 
der  phrvgiscben  GiittiD  Kybtlu  eiwaUin^n,  liie  unter  den  weibbchen 
Gotterg esl alten  dieser  katCEinnc  die  bek;iiiMtestR  ist.  und  deren  Kult 
IrQbzeitii.'  voi»  kk'iua'iuUisfhi'u  1' ;hh.'1l  jmeli  Kreta  und  ein- 
zelnen i^iicchischen  Luiidsciiani;u.  iur  ;illeiii  nach  .-irkadien  Qbeignff 
und  ^ur  Zeit  des  zweiten  puniäclien  Krieges,  also  zu  Ende  des  3.  Jabr- 
linnderta  v.  Chr.,  aooh  durch  eine  beaondeie  Qoeandtschaft  nach  Eom 
herübergeholt  wnide.'  Bei  der  großen  VeibreitnBg  cIithaniBclier 
Kttite  im  ganzen  Boreiche  der  LlLnder  am.  östlichen  Hittelmeer  ist 
es  beftrciflu'li,  diiB  sclmn  im  Altertum  yiellache  Verwechslung  und 
Verse  1.11  iel/^ii IL'  .k'r  -■i'i/cliicii  Ldk^ilKiitllicituii  und  ihrer  Kulte  ein- 
trat.   So  sa;;t  Siinin'  von  der  Kvbcle: 

..Dil  IS^iayiiwu.  .'in  j.hrjgiathfs  Volt,  u.i.l  l,B3ondQra  die  Pbiygicr  BclLst. 
and  von  ii:a  Troem  diiiimiiiron.  lUe  um  dun  Ituig  Idn  benim  iv-obuea,  vei- 
ebrau  die  Bbea  ebenfalls  und  loiom  iliro  Orgieu.  Sie  neaoaa  da  dia  ,Hntter 
der  Götter',  ,AgdlBtiB',  die  ,gro£ls  pbiygiscbc  Gattin',  anch  naeb  den  Ortheh- 
kuten:  die  4^a<!ba',  die  .diodymiscbe',  die  ,Sip7bBcba',  die  ,pesdiiiiaiHba> 
und  ,^bde'. 


■  ä,  EusEBiDB  HiEHoiTTiiirB  Studohshbh,  Opors,  t  in.  OoEunsnt.  in  Oh« 
Propbetom.  o.  IV  (S.  im  a.  ISBZ^ 

'  Udtebi,  Die  Phfiniiier,  I.  S.  ill. 

•  Tnn»  LrviDB,  BAmiacba  GsiobiiAt^  Bueb  XXIX.  e..lOE 

'  &niuo,  QeogiBphiea,  X,  8. 
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Wie  aohon  viele  dieser  Benemuuigen  zeigen,  nnd  wie  anoh  der 
0mBtand  beweist,  daß  aie  hauptsächlich  anf  den  EDlisn  der  Berge 

yerebrt  wnrde,  war  Kybelo  in  erster  Linie  eine  Bei^UheiL  Der 
griechischen  Mythologie  g^lt  B\e  uis  diu  Tochter  des  üraaM  tmd 
der  Gda,  was  auf  ihre  Rolle  m  h,rdei>ttiu  hinweist,  der  ein  ajm.' 
bohecher  Fruchtbarkeitskull  geweilu  ii'ar. 

Die  m^Bttscho  Grundiitgc  uea  phrygischen  E;bele-Eultes  bildete 
das  Verhällois  uieser  iji>wü  zxi  einer  mänDlichen  Gottheit,  uie 
Attea.  Attia  oder  Atys  genannt  ward.  Auch  die  aus  dem  Altertum 
überheferten  Attes-Mythen  sind  recht  nelgestaltig  und  Bchon  Pau- 
BAKUS'  war  nioht  mehr  imstaiide-  sie  gOBU  sa  ennitMn-  Was  er 
darüber  eifabr.  uf  folgendes: 

.  ..In  Dirme  aelbit  aaat  ein  Athena-Tempel  nut  alnem  nullen  EtdtiubUde 
aiiä  eia  Hcihglam  der  dmu^mischon  Untter  oud  dei  iMct.  Ober  die  FonoD 
iiiesei  Alles  luiuo  ii^ii  nicriits  wciietoB  erfohisn  kBoncn.  aii  vaa  aehoa  bckanaC 
ml.  a,i&  L>r  an  ar,iin  am  KnJuna  aas  Phrjgien  lud  van  ImCur  ohne  das  Vor- 
musi'H  HOT  Kinu(rr;™iaiiig  Kuweaaa  sei.  Ais  er  aber  groB  geworden,  log  er, 
n-ic  Ilcrniofliunnx  bcnrhict.  imuh  Lvuiud.  wo  er  dio  Ljdier  in  die  ayiterimi 
dir  );roB(rti  .Mutter  ciuwuihti;  iiud  bei  diesen  tw  iq  Ehnin  kam.  dsB  Zeea  im 
Lnu'lllea  über  ihn  elacu  Kber  lu  diu  Ivdisehca  Fluren  einfallBD  lieB.  der  minali« 
l.vdi^r  iiud  dsvitulor  oiich  dcu  Alt.:!  t^it<:tc.  Uuuiit  lirin^  wohl  iiuanunen. 
dafl  dio  (iaittter  iu  l'i ■■..-iinH  ui^lits  imii  i^jk-li.  S.lLimm-  iuirüliti-u. 

Ober  den  Atl-..  I,   Ii.iIhil  .1..  ■    -.v.   dv..-u  i.ii.J'.iii.    i-m:;  im.i,.™ 

Dberbeferang.    l'iin:»  ■!     "H  /.  ■!-  nu  n    i'ir  .ih  i.nL. 

haben  nnd  danuiii  ii.ü'N  '  im    i  /.  ir  -  m  [   i..  r      i  n  1 1  i  (ii<- 


wutiie  9i.'[niauj?:r.  tcirar  iiuü  sjiülo  oofl  kinu  Bus;  abut  ciu  iÄiu|-6Uiji)uk  iijoj'ofj 
eniShrti:  es.  i\ir.  [ir.iT  iieraawnclis  und  mehr  als  mensehliche  SiAutilielt 
eiitiTick<:>[i^.  da  vi'tiienrc  mch  AKdiatI)  iu  den  Enaben.  Sobald  mm  ^eser 
Atte«  gmB  geivurueu,  seuickcuu  ihn  kIe»  Verwandten  naeh  Peuiniu.  um  die 
dortige  KGnigstocbter  m  lieiralen.  ochoD  war  das  Uochieltslied  gesnngen, 

kueh  MIO  öchwicgerTater  sieb  die  Gcscblecbtsteile  (n  vlllala]  sbidmitten. 
Agdisbs  aber,  la  Rene  Über  ihr  Verfahren  getfen  Aues.  erlangte  tob  Zeus  das 
Venpreoben,  äat  der  KSiper  dc>  Attea  der  E^ulnia  nnd  Verwesung  nlcbt  aa- 
^ngbcb  Bern  aolte.  Diea  aind  die  bekannteaten  Sagen  Uber  den  Attea." 

AsHOBica*  spinnt  die  Vorgänge  bei  der  Hochieit  des  Attee 
mit  der  Toehter  des  ESnigs  Midas  TOn  PeasmoB  noch  etwas  weiter 
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«08.  Letzterer  liatto  QätDlicli  die  Absicht,  den  Attea  durch  die 
VerheintiiDg  aus  den  Bandeo  des  Doppelwesens  Agdistia  zu  be- 
freiea.  Agdistis  aber,  wDtond  Uber  diesen  Versuch,  ihr  die  Liebe 
des  Attos  m  entziehen,  erweckt  in  allen  Teilnehmen]  am  Hocbzehs- 
feste  einen  Aulall  geistiger  Verwirrung  (couvivautibus  cmtctis  furorem 
et  inaaniflin  suggerit),  die  Pbrygier  beginnen  bestQrjit  darcheiuaader 
zu  schreien,  die  Tochter  eines  Kfhelepricstere  schneidet  eich  die 
BrllBtc  ab,  Attia  selbst,  ebenfalls  Ton  dem  allgemeinen  Wahoeinii 
befallen,  reiöt  die  Flöte,*  die  Agdistis  selbst  bei  der  ganzen  Szene 
geblasen,  an  sieb  nnd,  nachdem  er  eine  Zeitlang  in  der  BegeistenmE 
dee  Wahnsinns  nmhergeschwSnnt  ist  ^lerb&cohahu),  wirft  er  ndi 
nnter  einer  Fichte  nieder  und  ampntini  noh  säbst  die  Genitttlien 
mit  den  Worten:  nimm  dir  Aas,  Agdistis,  um  desBen  willen  du 
80  wilden  Anfruhr  erregt  hast"  Durch  den  Blutverlust  Bchwindi>t 
sein  Leben,  aber  Kybele,  die  „Groüi:  Jfutter  der  Gntloi-,  lu-bt  die 
ahgeacbnittenen  GteschleohUteile  des  Altes  uuf,  wickelt  sie  iu  dss 
Gewand  des  Toten  und  bedeckt  sie  mit  Erde.  Aus  dem  vergos^enei 
Blute  ontäprieBt  ein  Vcilcbeu  und  dadurch  wird  die  Fichte  gewisspr- 
maÜeu  geheiligt*  Auf  diese  Begebenheit  geht  die  Sitte  zurück,  (Ii' 
Fichten  als  heilige  Baume  zu  verehren  und  mit  Kränzen  zu  um- 
winden. Die  Braut  des  Attes,  deren  Name  „la"  gewesen  H«in  soll, 
bedeckt  die  Brost  des  Toten,  den  sie  mit  Agdietie  gemeinsam  be- 
wemt,  mit  weiobem  Wollgewand  und  tätet  hdIi  dann  eben&Us,  n 
daß  ihr  Blut  die  Veilchen  purpurn  förbC  Auch  sie  wird  von  der 
Qüttermutter  begraben  und  an  der  Stelle  keimt  ein  Mandeibaum 
empor,  :il-i  Symbol  Jt-r  Biltfrkeit.  dieser  Be.sliiltiiiig.  Die  .Mnll.T 
der  (iMK-v  bri.ij;t  bii..rHui'  liiu  Ficlilc,  unter  der  Altis  sidi  der  iliiM- 
heit  beraubt  hatte,  in  ihre  Hüldtj  «u  iiu  mit  Agdistis  den  Teten 
betrauert,  iudein  sie  ihre  Bruat  schlägt  und  vcrnundet,  Agdistis 
bittet  den  Jupiter,  den  Attes  wieder  ine  Lehen  zurQckKU rufen,  aber 
der  Gott  gewUhrt  ihr  nur,  daB  der  Leib  des  Attia  nie  verwese,  daß 
Beine  Haare  immer  wachsen,  daß  sein  kleiner  b'inger  immer  lebe 
und  allein  in  beständiger  Bewegung  bleibe.  Agdistie  gibt  sich  damit 
snfrieden  und  weiht  nun  den  Leichnam  in  Pessinus  und  bestimmt,  daS 

>  Die  FlSlD  eidelt  als  diatuiereudes  HuiiklnsCnunent  beim  E^bele-Dieiiri 
eine  viehtige  BoOe. 

■  Otib  (Hetun.  L.  X)  vetwaudelt  Cjbele  den  Attee  in  die  FlcUa 
boUibI,  weshalb  ^ees  der  OBttiu  boilig  i>t; 

„Et  aanohiEtii  comae,  hinnteque  rortice  [dniu, 
Oiala  Doom  mabi;  ^qnldem  Cybeldtu  AtÜB 
Exnit  hsc  homlneDi,  Cruncoque  indamlt  lUo." 
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er  mit  jährlichen  Zeremonien  und  durch  ein  besonderes  Priestor- 
koUe^um  gefeiert  werde. 

Äucli  Ovid'  behandelt  die  E^bele-MylLen,  aber  in  etwas  anderer 
Oestolt   Für  uns  ist  hier  folgende  Stelle  tou  Interesse: 

.jun  pbiygiubei  Knabe,  schna  von  AngetiuUt.  nametu  Attis,  hatte  dei 
«nrniegeaciimackteiiOijtüa'eipekaueche  Liebe  eint-edüllt,  NucK  liiiem  Wnnacba 


1  nn  n  k  Fall  nnl  ccrlor  eeino 

Keiiscrhlidl  mit  dner  NthidIiü  Ucb  Flgaads  Sangllriiia.  Daher  forJtrte  dar  Zorn 
•  li:r  r^tr^iir.    sii.>  XvKK  Am  Naiuo  mit  ileu  WanueD.  die  sie  ihmaBanm 

xnwxie.  Html  M!  iiuiim  niiv  UH8  »chickealss^bol  dei  Nalila.  AtÜi  veiOllt 
in  iiml.  im  Oliiiibun.  daS  ilsB  Dat:h  seinoa  Hsaeea  eioatllRe,  Bidit  ar 

und  rennt  bis  auf  die  Huben  des  Djndunou.  Bald  ruft  er  In  aeineni  W*lm: 
.Nimm  diGBo  l'ackein  wC);-'  t>alil'  .GntTeme  diese  GsiBeln.*  Oft  aehvSrt  er,  die 
Fnncn  von  PaiSani  seien  hinter  ilim  hör.  Aneh  Temrandet  er  aeiiiea  Iieib 
iniC  scharfem  ateinoicsscr.  and  schleift  leiu  langes  Hur  Im  Stanbe  n&eh.  Er 
mit:  Jch  verdiene  es.  nut  meioem  Blute  will  leh  mdoa  Sofanid  iDhnenl  Die 
Teils,  dis  mir  Verderben  gebischt,  mIUd  n^jnmds  gehenl  UOgeo  eie  ver- 
detbeo,'  «chriq  >r  btotEudig.  Er  Bohneidet  die  Bürde  aeiner  Lenden  ab  und 
plÖtzUdi  iit  keina  Spnr  von  den  Zeicbea  des  Uumea  mehr  da.  Daher  iit 
diour  Wahnnnn  anm  Veitrilde  gemitdea  nud  die  nnmSiinliebeD  Diener  der 
Kybels  BehneidBn  sich  flatternden  Haaies  ihre  Sebamglieder  ab." 

Diese  Frohen  antiker  Ättes-LegeDden  genflgen  hier,  tun  zn 
zeigen,  daß  schon  im  Altertnm  die  göttlichen  Gestalten  der  Kybele 
uud  des  Attes  nicht  genau  □msohrieben  «aren.  Kjbele  erscheint 
nicht  hloB  als  gebärendes  und  empfangendes  Naturprinzip,  sondern 
gelegentlich  anch  als  Mondgöttin,  während  Ättea  alsdann  als  Sonnen- 
kult fongiert^  Femer  nird  von  den  PbtTgiem  auch  die  Kunst  der 
StädtebefestigoDg  auf  Kybete  zorUckgefOhrti  weshalb  auch  Otid  sie 
mit  einem  Kranx  von  TDrmeu  ugi  das  Haupt  gestüimtlckt  einführt 
(tamta  oaput  est  oinata  corona^  BaB  die  fWite  und  die  ans 
dem  Blute  des  Attis  herrorsprieBenden  Teilchen  den  Wechsel  der 
Jahreazeit«n  symbolisieren  sollten,  durfte  richtig  sein;  gleichwohl 
:J)er  lileibt  uumditH  Deiüil  an  dem  Sageuiyklus  Ton  Kybele  und 
Attcs  uQTeritüddlich,  wie  z.  B,  der  kleine  Finger  des  Attes,  der 
diircli   einen    bemiuleren    (iLadenakt   des  Jupitei-  sitih  bestilndig 

'  OviL.ii^,  iViMd.  [V.  V,iL-a  T^:'.--i\- 

habtiP,  wtBliu]].  ihr  HauiX  mit  dm™i  Krauz  vun  iluwniirmi-iraiw'lmUckt 
geschildert  wird. 

>  Vgl.  Abkobiui,  Adversiu  naUonea,  L.  V.  c.  4S. 
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1  I  Q         n  ]     K  b  le 

I  d  t    me  rkeniieii 

die  uijerü:ium  ik  uur  bncBickluiigsgeachicbte  aotcher  mttliologi scher 
Zj'kleD  zu  beobachten  uod;  die  pneaterlicb-epcknlatiTe  Ansgestaltaag 
iinu  iiivKusRh-Gfinboluche  EiokleidQDg  oraltar  nud  pnmiliTeT  Nstor- 
kuhe.  iD  uuBcrem  Falle  also  einen  Fmobtbarkeitsknlt  mit  eMterueb- 
Bvmbolisehen  Riien.  und  eine  zweite  Form,  uie  oann  gegeben  lüt. 
uaQ  die  Sagenzvklen  wieuer  zur  %olkarehgion  werden,  ■weluhe  den 
ovoibolismus  muiit  inebr  ver:itt:lit.  sondere  das.  was  sinnbiidhcLt.' 
Kmkieiuung  von  NaturvorgiiEgon  war.  völlig  konkrei  als  wirkliche 
liegeben  bellen  einer  femeo  \orzeit  suffaBi, 

Bei  der  VielaoBuiitiglteii.  der  vorderaaiatisohen.  als  Kvbele  be- 
zeichnecen  i  niciiibarbeiisgoitiDöcn  und  der  mii  ihrem  faagenkrPis 
Terbondenen  Hinderen  götüicben  Gestalten,  sowie  bei  dem  Dnixh- 
eiiuuiderlaufen  veracbiedener  oagenkreise  brauchen  mi  nns  auf  die 
otmehm  schwierige  Deutnng  der  euudaeo  Gestalten  mcht  einznlassea. 
Ea  genQgt  fQr  ans,  in  den  t 
;tabirei<:heu  andereu  die 

{,  b  k  e     h  b 

sei  i  i  !■  b 

ÜDK  aodi  zu  erkeuufu.  Mit  diesuiu.  nur  uuch  den  Kiu geweihten 
versiauaiK^lieu  iM'mboiismus  sianuen  nuu  auch  aie  Feste  lu  Ver- 
ijinduDC.  uie  aer  Evbele  gefeiert  wurdeu  una  wovon  die  wichtigsten 
oie  i  ruiiiingsrcsie  wuroii.  Diese  bt'gaiiueu  am  Marz,  mit  einom 
Togo  üer  rrauor.  Es  wurde  dabei  eine  Fichte  gefiült  und  als  em 
der  Kvbele  heiliger  Baum  in  ihrem  Tempel  aufgepflanzt.  Sowohl  der 
Tag  als  diesa  Bvmbolieche  Handlung  trug  den  Namen  .^rboi  intrat" 
(wBrÜioh;  „der  Baum  tritt  herein-').  Am  zweiten  Tage  wurde  un- 
auBgesetst  auf  Horueni  geoiaseo.  ueren  uumpf  kiii^rfudtr  r.ui  uocb 
der  gedtüokteD  Sümmune  Ausdruck  gah.  .Am  iiiitti^h  i.m.'  aiier 
war  der  verlorene  auea  wieaergefunuen  nun  iin"!'  !-  i  tu  w  iirile 
daher  a!a  Preiiücntag  in  einer  ao  überaus  midien  okMatisclitii  w  eise 
ueiraugun.  aab  aie  li.yljeieiJMt.'>iiT  umi  iinnueii  \  ertiirer  der  phrjf- 
giseben  ijottin  geraao  durtii  [iicit'.-:  t).^t;nistne  Lit'baren  die  Auf- 
Bierkäamkoii  uer  Aiigenungeri  anucrer  Kuiie  m  (jnecbemaaa  vmd 
in  jMim  aut  sicD  zogen,  uie  ivytieDen,  nyDeiiBten,  Axtiyoanien  oaer 
Metragjrteu,  wie  die  Frieeter  und  Anhänger  der  K;bele  im  griechischen 
Spraohgebiet  hießen  oder  die  „G^en"  (Gall^i  wie  die  Sflmet  sie 
noanleo,  fUhrten  dann  mit  flatterndem  Haar  und  wildem  Geschrei 
beim  Elange  der  Tamburine  und  Zymbeln,  sowie  der  phrjgiBchen 
Fiat«  wilde  W^ea^Qxe  auf,  die  in  einer  von  SelbBtTerwundungen 


Digilized  by  Coogle 


Der  KuUus  der  aöIHn  KybtU 


645 


begleiteten  Eäratase  ilireii  HQhepnnkt  erreichteD  und  udb  ein  Bild  Tor- 
fUhren,  wie      es  Mber  schon  bei  den  nordamerikanüclieQ  Indianern 

gefunden  haben. 

Vou  alleu  mit  dem  Ejbele-Kult  verbundesen  Dingen  hat  aber 
keines  eindrucksToller  gewirkt,  als  die  Selbstkastration  der 
Kybelepriester.  Anspielungen  auf  deren  rituelle,  in  der  anto- 
Buggestiien  TerzUckung  vollzogene  Entmainuiri<:  ^iiid  daber  bei  den 
Scliriftatellem  des  Altertums  außeronleiüiich  zalilrcicli.  Szenen  aua 
dem  Treiben  der  Korjbanten  oder  Kjbeltruiiiiiiiger  wurden  in  den 
Kybeletempeln  o.h  Wandgemälde  dargestellt.'  Als  der  Kultua  der 
phrygischeu  GOttiu  aach  nach  Italien  verpflanzt  norden  war,  wurde 
der  Aimo,  ein  NebenflnB  des  Tiber,  eine  Art  heiliger  Fluß,  in  dem 
die  Gallen  ihre  bei  den  Opferhandlnngen  blutig  gewordenen  Messer 
wuschen.'  Es  aeheint,  daß  sich  die  Anhänger  des  Kybale-KulteB 
in  Gmppen  von  Bettelpiiestem  sneammentatan  nnd,  ein  verhQllteB 
Bild  der  GQttin  anf  anem  Eael  mit  dch  führend,  von  Ort  zu  Ort 
zogen  unrJ,  indem  sie  sich  durch  den  Klang  der  für  den  phrygischen 
Kult  _cli:irakteri^ü^tl:eu  Miisikinstrunienlp,  Tamburine,  Zjmbeln  und 
Flöte,  in  die  ckaliitisihe  Hi'gi-'isloriiiig  liiiitinarbfituten  und  zer- 
llei'^cl.teu,  von  ilen  EiLWi.liiieni  .1er  Dörfer  uud  GcIiöIIb  Gaben  ain- 
samraelten.  Da  die  Gallen,  wie  die  Römer  die  Kybeleprieater 
naiuten,  Terachnitten  waren,  ist  Ton  ihnen  in  den  Schriften  der 
rfimischen  Satiriker  als  „BAlbmänDem"  (senuTiri),  ala  „Toten"  (miotni) 
und  sogar  aU  „Mädchen"  (pnellae)  oder  richtiger  „Dimeo"  die  Bede, 
da  sie  im  Anschlnß  an  ihren  ausschweifenden  Kult  auch  der  passiven 
^derastie  huldigten,  weshalb  sie  auch  gelegentlich  mit  dem  Alp- 
druck „Ein&den"  belegt  werden.  Eine  besondere  cbarakteristische 
Schildenmg  des  ganzen  IVeibens  dieser  Bettelpriester  entwirft  ApiT' 
ijLjus'  in  seinen  „Metamorjilinsen"  oder  i1i]tii  „Goldenen  Esel"; 

prioBter)  für  den  llrtaf  der  jroBOmmdiiiTi  Gb\i-;u  ixkanh  hnllc.  Sdn  Sflent- 
lichce  Amt  war,  mi  dem  Horae  blasvod,  die  I'ricalcr  la  bcgleiusn,  welthe  die 
GSttin  im  Lande  hemmlnhrteD,  ta  Hanie  aber  batte  er  ulnan  Herren  einiatn 
boimwahnea. 

Am  folgeDdea  Togo  cncheinen  uc  in  versDhiedeofBiUgai'  IWbt  TukleSdel, 

'  MauTrAt.is,  EpIgnuDmabi,  L.  I.  Tl:  CjbeXes  plcto  etat  Corybsale 
Iholui." 

■  DuriK^lba,  Ebenda,  L.  III.  t1;  „Phi^uqna  Uattla  Alma  qua  lavnt 

•  Afuludii,  UaUmorphoiM»,  L.  VlU.  —  Der  IXelilar  legt  die  im  Texte 
gggebene  Sobildening  dem  in  einen  Eni  Tetnandulttin  Ludoi  in  den  Mtmd. 
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du  QMidtt  mit  eiuer  Enuta  von  Schminke  be<leckt  iiuil  die  Augeu  zieriiefa 
bemalt  SlS  Iiab«a  Eopfbinden  nnd  auf  raafarbige  Ftaneugewäiider  aus  fidiMsi 
liinoon  odftr  Mu  Sflids  ugezogen.  Eiuga  tragen  weiße,  puq>iirgfiBdckte  G*- 
«lader  mit  einem  Görtel  geiehnflrt,  die  FoSe  in  gelbe  Bklbäebnlie  gecteekt 
Mir  laden  rie  du  tn  ein  leideDee  l^cb  geaeUagene  Gflttetbild  auf.  Ndd  bC' 
ginnen  efe,  mit  ihren  bla  mr  Scbollsr  anlbUBteD  Annen  gsnalt^  Solnrerter 
nnd  Alts  lebiringend  nnd  janchKod,  n  taaaen,  vobel  der  Kfaug  der  EWe 
den  veRdekten  Tani  noch  iteigerb  Dia  Begeliterten  gelmglm,  naalMleBi  w 
an  DunKhem  UatnetsD  OebSfta  votlMlkDmmmi.  bd  dem  WohültB  einet  iridm 
Grnndbeaitxera  nnd  buim  haben  Bis  ihn  betreten,  all  da  alle,  in  tia  vdB- 
tonende«  Gebeai  aaebiechead.  aatfceregt  tmd  Itage  ta  tanien  b^ümeo,  m» 
gcaenKt™  Knm  una  uie  iimsu  HüiiOBiif;  ycrareuend.  die  flaiioraden  Haare  im 
KrtiBU  Bi^nniuiiiiHU  nun  luwcilen  inr  eiL-tiiüs  tloiBcn  mit  Beißen  Bniallcnd,  bu 
eiidiii^h  iecltr  mit  »einem  /«dwlineiiliin'ii  Mei-cr  seine  Arme  icrfleiaehL 


>erHriiiuiii(;  mr  i   ■■  i-n  ■  'ii'n    .■ii^  i  .  i.  i>  ir'.'ii 

liliu  auziili]u;:eii,  M-  n.irl-  .  i.  ■■mi.  ■.ii.i-.ii.  f  [.■.■[ii.niii 

geoffenbait  und  w-lli-  mn  ■..■!■  i  i.ü-     _■   .In.^  >.,  für 

dieFierellat  au  »u-li  i..    üi-  .  ji.iu  .irr  ilrit:.'!.  ,'im   ].-..  :^  lUüh 

setzt  and  nuc  vieierioL  j-uuKuumcu  vuii  fi4:f]muu  vereentüt  läu  jiii  üieä4:m  riei- 
knotigen  neikzeng  puitscui  er  aiuu  iiomg.  duruu  ome  wunderoare  mucnskiaft 
Bagen  die  Behmeraen  Kiner  Wnndea  geiehStei:  Han  eah  den  Boden  Tolbg 
naß  von  dem  ekien.  dtucb  die  Sbebc  der  Scbwerter  nnd  die  ffiebe  der  OeiBelo 
vergosieneu  BSrnmiingsuiat 

Als  HS  enoiicu  mnUH  genonlini  ooer  ua  Zisracuclisns  mm  vann,  Dracnca 
sie  die  Schlächter«  ab;  OeldqMndea  toil  enenen  oder  aach  Tobl  (nibemei 
Münzen  empfingen  sie  von  den  cahbvichen.  Im  Geben  weUeiferodBo  Spenden 
in  das  anagebreitete  Eleid;  ancb  fehlte  dabu  mebt  ein  ElBdien  Wein,  IGleb, 
ESae.  auch  elvaa  Wuzen-  und  Winteraelzenmebl.  manohe  g»beti  aneh  Qentt 
Dir  den  kleinen  IMger  dei  Oeitin.  Gierig  nffen  tie  aUea  sosamnnn.  atopfen 
ea  in  ma  kleinen  ^die.  die  iie  abaichuicn  iOr  dieaen  Zweck  nutgebiaehi 
haben  nna  laaea  es  mir  au).  so  unfi  len  mit  aem  Gewicnc  dopueiieu  Gepilcki^ 

diese  V/i^im-,  Li ziehend  bratul^..'liiititi;u  rtie  jene  ganL  Gegend. 


Der  Kultur  der  Oöltin  Kybeh 


abschüQlkhala  Geillieit  vor  dem  Tische  aelbal  m  den  IiißKrelan  SchandtMsn 
cinar  EUg,^1loBeii  Wollust  liiurtiBen:  eie  uumugen  deu  jungau  Mano  TOn  »lleii 
Seilen  ber,  ciitkleideu  iba  und,  nachdem  sie  ibn  Auf  den  RUiken  gelegE,  iDcliteD 
■ie  ihn  mit  ihnn  floohvDnligeii  Znugen  xnr  Wolliut  xa  reiten." 

Trotzdem  m  aich  bei  der  Sabjldenmg  des  Apulbjus  tun  ein 
dicIiteriBdies  EnieiisiiiB  han&ll^  so  iet  sie  doch  siobtlich  nach  kon- 
kreten Vorbildern  gearbeitet  nnd  entb&lt  alle  oharaIcteriBtiscben  Züge 
der  BettelprieBter  des  Kjbelo-Kultea;  die  Verkleidung  als  Frauen,  die 
unter  dem  Einfinsse  einer  s|)eziliscbon  Musik  au^geliidte,  von  Äiiä»- 
tlvesie  begleitete  Ekatase,  die  wiilirend  dcrselljen  einselucuiicn  Solbst- 
verwaedungeo.  Endlich  die  üunuolit,  die  hier  iufolge  des  Eunnoben- 
tuniB  der  Metragyrten  die  Form  der  paBSiren  Päderastie  annimmt, 
wälirend  als  aktive  Päderasteu  fremde,  nicht  zur  Sekte  gehörige 
Individuen  herangezogco  werden,  deren  Begattungstrieb  die  Bottel- 
prieater  durch  eine  UanipulatiDn  zn  wecken  auohen,  die  wir  später 
unter  anderen  VeriiUtnisaeu  medorfinden  werden.  Sie  besteht  bei 
Apulbjdb  darin,  daß  die  Gallen  mit  ihrer  Zunge  die  Glans  penis 
des  jungen  Bauern  belecken,  um  eine  Erektion  zu  bewirken,  der 
sie  sich  dann  als  Passive  hingeben  wollen.  Auf  ein  derartäges 
ManQver  ist  wohl  auch  die  Stelle  in  önem  Eiogramm  Uabtials' 
zu  beziehen:  „Lieber  will  ich  hundert  Connus-Leckem  Stand  halten 
und  weniger  fürchte  ich  einen  MschkaBtrierten  Eybelepiiester  (seil, 
als  die  frostigen  KOsse  des  Linns}.'' 

Die  Eaitration,  die  einen  so  harrorragenden  Punkt  des  Ej'bele- 
dienstes  ausmachte,  wurde  von  den  Ketragyrten  ^irilbrend  der  Ter- 
zOckung  in  Form  einer  Kadikaiamputation  der  Genitalien  mittels 
einer  scharfen  Muschel  („tosta"  oder  „teatula")  oder  eines  Stein- 
messers [acuta  silicej,  auch  wohl  mit  einem  Metall  Instrument  toU- 
zogen  und  die  abgeschnittenen  Geachlcchtsteile  wurden  gelegeatlicb, 
wenn  wieder  eine  neue  Verstilmmelutig  stattgefiirideu  ]iji.tti>,  bei  di'ii 
orgiaatischon  Umzügen  „wirklich  varangetragen,  statt  ilaB  m;Lii  stinkt 
den  ajmboliachen  Phallus  in  der  Prozession  vorautrug''.  C:ii;i,vrK- 
beiweifelt,  „daß  immer  alle  Eybelenpriester  kastriert  waren",  und 
glaubt,  daß  wenigstena  in  Born  nur  der  oberste  der  Priester,  der 
„ArcbigBllns",  Kastrat  gewesen  seL  Indessen  sprechen  die  römiecben 
ScbriflBteller,  die  der  „Oallen"  Erw&hnnng  tun,  von  deren  Bonncban- 
tum  als  öner  durohaua  allgemeineu  und  tjrpiachen  Eigentflmlichkeit 

'  Mmuui,  EpignmmatiL,  L.  VII.  95 : 

„Ceatom  occuren  mülo  cuouiliDgia, 

Et  GaUam  Üdhio  minus  iccealem.'' 
'  Ft.  Crbhiihi  Sjmbalik  und  Mythologie  der  alten  Volker,  n.  S.  10. 
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dieser  Sekte  und  ..(iaIluB"  viid  geradezu  ein  ayDonym  fCr  ..ennuchua'- 
oder  ..castratus".  Die  herum eh emien  Kvbelepriester  acheiDen  sich 
übrigens  mein  aal  ihro  tonausche  aeibBtkoetnerung  beschrankt, 
sondern  geiegenuici)  durch  gewaltsame  Vornahine  der  uperaiion  an 
Fremden  Proteljten  oder  wm^teut  sklaTen  gemacht  lu  haben. 
(SO  erzMilt  UabiuIi': 

..All  MuiÜDB  nach  aea  Gefilden  seiner  Heimit  HnvenoB  reiste,  truf  er 
uiilcrn-FBS  mit  einer  Srlmr  von  HnlliinBmieni  flcr  Kyliül«  i-iuamnif ».  Dem 


Nuciiiiuni  SIC  n  cia  getmnken,  geheu  sie  aclilolen.  unTenDgimh  ergraut  diB 
riichio«!  ^i'iinr  cm  Mesaor  und  kaalnert  uen  alcen  Uum.  aea  vaiu  un  Bette 
1.1L-.   Vet  Huixbi^  aber  blieb  unter  dem  Schubte  der  IVandsaite  dei  Bettea 

.Der  kaltisohe  Ereia,  der  m  der  Verehrung  der  Efbel^  der 
Rhea.  dea  Attes  dimih  Enreckung  nn  Skatase,  selbstTerwuiidDngeD 
und  iseibBlkastratioii  gipieiie.  war  m  Vorderasien  nicht  der  einnge 
dieser  Art.  Ein  ganz  ähnlicher  Kult  «ar  in  Srrien  der  ..Smschen 


etwübnen.  dnÜ  auch  in  der  ..siriscben  üöttin".  wie  in  ..Kvbele". 
achon  im  Aliertum  Teraohiedese  weibliche  Gkutkeiun  Torderanens 
Tenneogt  wurden,  so  daB  die  Ausscheidung  der  einzebien  gOUiiohen 
Gesiaiien  aus  dem  ganzen  EcnToim  Ton  NameD  und  Legenden  nicht 
neiir  mir  aicherheii  gelingen  will.  Uns  interessiert  an  diesem 
svnachen  Kuitua  nur  aas.  was  aicu  aut  die  Kastration  und  £b 
damit  lerbundene  Exhibiuon  bezieht  Auch  dieser  apiadie  Eult 
jKirm  tmuuiiMi  unw  (■/iiifiii,  uit  hku  in  mir  iiiniii.isnu'u  Begeiaternng 

iii'i   1  i?i'ii|ii'F  iii'ii  VII   r.riin  ■t  i.uiiin  ■niiisi   und  freiwillig 

iiiiMi'ii'ricii.  \  'ifri  L.i'i  iii.  Ii'  !■  ii-r  h  'lu  iii''ii  ■  i'ii.i'i  müj  fi/uiideu Musik, 
i  riiiiiriiriii    iiim    i  iKU'iin.^iiii.'ri,    i;i'iiii    i'Il..i  .i:.:i':'ruiLi'    w'irkung  viele 

1b  Kittel  zur 

Erweoknug  einer  Ekstaee.  m  der  dann  die  iseibsiTerwundungen  und 
diaaeibstkaatiation  roUzogen  wurdeo.  Den  nenpiatouschenUyatikem 

'  MuTUio,  Epigruninati,  L.  iii.  Dl. 
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des  3.  und  4.  Jahrhunderts  n.  Chr..  \rio  Jaublicuüb.  die  aus  der 
goltbegBiatertea  Ekstase  ein  besonderes  Ktudium  jnacliten  und  mit 
üiren  armpiomen  empinach  sehr  gnt  vertrauL  waren,  war  es  bereits 
bekannt  daß  die  m  der  religiSaen  Ekstase  Befindkchen  gegen  kOrpeiv 
hohe  schmelzen  luiempSndlich  wetderu  ..Ea  iBi  Bicher."  sagt  jam- 
BUOHDa,'  „aaB  dieienigen.  die  Tom  gouiichen  ueisie  beaeasen  Sind, 
aiedann  nicni  meiir  anitnaiisch  leben.  ueca  vieie  Ton  tnnan  werden 
von  Feuer,  mii  ucm  maii  kiucu  kuscixk  mcnt  verrjrnunc.  indem  der 
innere  sowiicüe  Hauen  uas  i<  euer  cewiisermuDeu  ziirllcltlreibl:  odor 
wenn  sie  goiiranut  iverden.  so  luiuou  sie  ps  nicht  unu  ebensowenig 
wcrdeu  aie  älicLo,  Kratzen  o.ler  andere  Marter  gewähr." 

liesonders  clmrakteristiscli.  teils  in  dieser  Hinsicht.  teUa  als 
Auulugie  zum  Kvbeleukult.  ist  die  Scliilderung  Luoums'  von  den 
groBen  Festen  zu  Ehren  der  ..STnacheD  Gattin"  im  Tempel  za 
Hierapolia: 

.,Aii  gemueu  geBeulen  Tagen  ibrlhni  dal  voiK  BelianiDweutt  dem  Tempel 
in.  um  anaSciiiige  Znesiianei  bei  aen  UTstenoa  BDit^boD.  woiuua  aie  QalteD 


aa  imi!.  jffti;«.  Aafl,-,,  Ii  i.A-i.t  lAyii  tWiö-  Diu  ii  J.A  i?."  »"l 
TSatX'V"  W       "")"■■■  •'•'•'l-  ■.ri'.lPlP.V".  "  t-v«;.-  MF, 

l>iR  im  'l'i^I.!  i.'.'i:i:)>iiiui  LllitTbCtiRui:  int  rjiii  von  IvikLiKli,  lIiL-  lucli  lllircli 
gnBoa  vnrM&ndui»  dnr  IjgentUmiiciikaitQn  anmitigQr  Eniie  und  durch  inre 
i.uueiiaigkRii  lunKüiDSi. 
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hintda,  ei:gieift  ein«  voa  daa  kämm  Schwaitem,  dia  TemmOieh  Mboit  no 
vltleu  Jahna  her  la  dieum  OdmuiBli  in  BendtBohaft  gehalten  mäen,  kaatnett 
•Ich,  läuft  mit  dem,  «>i  ei  ahgcsohDittm  bat,  in  dar  Hand  ia  dar  Stadt  benm 
npd  in  velchea  Haufl  ihm  «niSitt  oh  hinein  u  irvfen,  ana  deauclbeu  mnB  er 
mit  w^blichar  Eleidnng  and  altem,  -was  Enm  TOlIitindigea  FmuaBchinDd^ 
I^Srl,  Temhen  wardrai.  Anf  diang  Won  veifidirBn  alle,  die  an  «ich  die  Ope- 
latiou  machen." 

Asch  hier  haben  vir  abo  die  dnroh  die  aufregende  Unäk  tod 
mit  Fell  flberaogenea  TsmburiueD,  Zymbeln  nnd  tof  allem  von 
Fl6t«D  bewirkte  Ekatase,  die  ZerfleisoltiiDgen  nnd  Gäfielmigen,  die 
Eastratioii  neuer  Kandidaten  des  Kultes,  die  Esbibitioa  in  Form 
des  ÄblegenB  der  Kleider  nnd  des  Herombagena  der  abgeaehnittenen 
Oeoitalieu,  nnd  endlich  das  Anisen  von  FraoenUeidem  dnn^  &e 
VerscbnitteDeii,  velch  letzte  ras  mit  heaonderen  anf  den  ^tiechen 
Kult  bezQglicben  Sagen  im  Zneammenhange  steht.  i 

DaS  die  Scliildcranir  Luoianb  gleichzeitig  ein  ansgezetchuetea 
I!eis]>iL-l  tifr  p^^ycliisüli  i,nst^<-Uu,hu  Wirkung  .lolrlipr  f^.Dalisch- 
religiiisen  E:(liil)iliuiiL'u  bildet,  sei  mir  bcilLiutig  erwähnt. 

Ahor  auch  noch  in  anderer  Form  tritt  uns  im  Tempel  zu  Hiera- 
poUa  die  Kxhibitiou  münnlicher  Genitalien  enlgegeo,  niLmlich  iu  der 
Errichtung  gewaltiger  Phallen  im  Hofe  des  Tempels.  Auf  einen 
dieaor  Phallen  stieg  alljährlich  zweimal  ein  Prieater  hinauf,  der  sieb  . 
sieben  Tage  lang,  ohne  schlafen  zu  dOrfen,  auf  diesem  Fhallna'  anf- 
hislt   Ldciam  erzählt  darüber: 

„Daa  Anbt^gen  aolbst  irird  auf  tobende  Art  beweAatcUigt.  Der  Piieatet 
umBcbtingt  «eh  edbst  und  den  PbaUw  mit  eineni  langen  Seil,  «etat  Ueiaaf 
die  Fäße  not  eine  Art  bSltenie  Kugel,  die  in  den  Phallm  getrieben  aiad,  aai 
Bands  ao  weit  hervorheben,  daB  et  die  FnBspitzen  digsgea  stenunen  kaoit, 
ond  so  icliiobt  und  schwingt  er  Bich  naeh  nnd  nach  binauf,  indem  er  Iminei' 
EUgicich  die  Kette  auf  beiden  Seilen  um  eo  viel,  als  er  eteigt,  mit  der  Be- 
weEnnc  dnes  Kutuhcn,  der  den  Pferden  dio  Zllccl  schlcBDo  UlBt  in  die  HSbo 
wirft  yfer  dies  nicht  gcseiien  bat,  ksim  sit-Ji  einca  Begnlf  davon  maeheii, 
wenn  er  gesehen  bat.  wie  man  in  Arsuieu.  Acvuien  und  anderen  Orten  uf 
die  Pabublume  steigt.  Wenn  er  olwn  ist.  lüBt  er  ■.■iaea  lamitis  langen  Siricl, 
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jener  tital,  auf  die  Erde  nieder,  «egen  ihran  Nemea  uikI  geliea  Wieder  ab. 
£ln  audam  PiieBCec,  dar  d4bei  steht,  mit  Jenem  die  Ibman  ta,  der  hlatant 
für  «Ben  Jeden  OBmentlich  adn  Gebet  Tanicblat  und  Aeb  dua  mit  dnat  Art 
von  metiManam  Autnnnent  nkkompagnleit,  das  dnen  aabr  lanten  nnd  dnioh- 
diingendan  Ton  von  rieb  ^bt  Wahrend  dieser  ganien  Zdl  kommt  kdn  Schlaf 
In  sdne  Angeog  denn  so  -via  Ihn  ein  ScblamineT  aberhlleD  wollte,  an  steigt 
ein  Skoiplon  liinaaf,  veckt  iho  nnd  miShandeU  ihn  gua  erMnnlieb.  Diee  lat 
Beine  DDanebIclbllrhe  Strnrc,  yiMn  er  eitb  Tom  Schlaf  übemUtigen  llCt  Sie 
eiziLlilea  slkrlei  iiiinikiiloHu  naii  (;L>liiiiinaiBVolle  ISoge  von  diesem  Skoqdon: 
ob  siu  aller  anrh  wnlir  «inil,  kunn  k'ti  nicht  sogen.  Uaioes  Erochlena  tifigt 
die  Furclir  des  HuruLfullena  elTi  GniBea  inr  Scblaflodgkeit  bei.  Abar  gauug 
Ton  diesen  Phallusst«ij;eni." 

Es  unterliegt  kaum  einem  emstlichea  Zneifel,  daß  die  „Fballo- 
bBten"  oder  „PhallusateigBr"  von  Hierapolia  deu  ajAteren  Christ- 
liclien  S&nlenfaeiligen  SyrieaB,  Simon  dem  Stjliteo  und  seinen  Nach- 
ahmern, als  Vorliild  gedient  haben. 

Bei  der  weiten  Verhreitnng  von  Kulten  der  geschilderten  Art 
in  Vorderaaien  ist  ea  nicht  befremdlich,  wenn  wir  einzelnen  Spuren 
derselben  anch  in  den  Schriften  der  Bibel  begegnen.  In  2.  Kön.  23,  7 
isl,  daviin  die  Ui'cie.  iImU  licr  Kimii'  ,fosi^L  Hie  Keltn  dnr  ..Hurer" 
abbraclieu  ließ,  die  \m  Tempulrevier  errichtet  waren,  und  worin  die 
Weiber  für  die  Güttin  Ascbera  Zelle  woben,  für  Hurer  ist  der 
Ausdruck  .,Kdeschim"  gebraucht,  der  ..itrL.utlicli  die  „einem  Gott« 
Geireihten".  im  Suliiö  des  griechiachen  „Hierodiilcn"  ueoodoiiloi)  be- 
leidmet,  hiw  und  anderwärts  aber  dn^  Be.iL-utiiiiL'  vtiu  jiriestediohen 
Kinädea,  d.h.  Paderasten.  besitzt  Ea  ist  '■osar  wabrscbcinlidi.  daß 
die  KdBBchira  ebenfalls  kastriert  Wiireii.  ivie  die  Gallen  des  Kvbele- 
und  des  syrischen  Kultes. 

In  dieser  Hinsicht  ist  die  Erliiuteruiij;  von  Interesse,  die  der 
lateinische  Kirchenvater  flienosyMce.  der  im  l,  Jahrhundert  u.  Z. 
schrieb,  seiner  Uberaetznng  einer  Steile  des  Hoiea  (Kap.  4.  U)  bei- 


nicht  iii:r  GiMa.  aouderu  ,kr  Teufel  -  .Galkii'  niunl.  düawetüu.  weil  liiK 
lUtmer  ans  dieaem  Volke  Euanchen  (tmocatoa  libidine)  Oi  dca  Dienst  des 
Atjs  (den  die  hnierUche  GOtHn  inm  Eunuch sn  gemaehi  hatte)  als  Priester 


'  S.  Ensnnis  Hnnomnia  SrnmoMamis,  HL  Conunent.  in  Osea  PropheUm 
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Bs  folgt  nun  <lie  bereits  früher  erwähnte  Htelle  aus  l.KOn.  IS.  12 
und  dann  fährt  HisBONZunB  fort; 

„Mui  TnuB  nXmllch  wimsen,  daB  *d  dlenr  atelle  Cadeeoth  die  Bnhlerinneo, 
d.  b.  dem  PiiRptu  ergelieiiB  Prieeleriimen  bedenlet.  An  andten  Stellen 
le»en  wir  Cadesini  (lies  richtiger  Kdeachimi  fOr  kaetnerCe  HOimer  (vlroi  ei- 
Kcloa  Ubidme)." 

DaB  da«  anagcbweifende  Treiben  der  männlichen  EattrKten  und 
der  weibltcheD  BohlermneD  aber,  ireugstens  znm  Teil,  bierabsaben 

Chamltter  besaß  und  ais  eine  Form  der  TempelproBtitation  fn  be- 
urteilen ist,  erhellt  nicht  nur  aus  An  schon  nitierten  Stelle  iQ 
I  d  n       b  e 


J'or  iR'Liniisüiic  Aus<[ruci;  mi-im-  Keicii.  unsere  newohnlichen 
Bibeluberseizimgen  mit  ..hiimieioiiu"  ivieuerscheu.  ueneutet  wörtlich 
..Kaufpreis  illr  uie  Buliilmaben.-  indem  das  'Wort  keteb.  das  gewohn- 
licb  ..Hunu"  heueuiet.  hier  ms  avnonvm  mit  dem  gennlmiicheu 
biblischen  Auadruck  fOr  emen  Gallen  oder  allgemein  einen  EmudeD. 
kaaescii.  gebraucht  wird.  Ob  die  un  Orient  allgememe  Terachtong 
des  Hundes  als  eines  unteiDea  Tieres  oder  aber  die  bei  der  r&de- 
rasiie  eingeualtene.  an  die  atelltmg  aicb  begattender  Hunde  ennoemde 
Ki)rnerhahiing  nu  dieser  aubsumierung  des  ..Hundes"  und  ues  ..Buhl- 
knaunii"  inner  einen  und  iitnsiüuen  Austiruck  ^  eranlnssuca-  ceReben 

Uiiä  iiiio  neianisciio  i.puiii'iiMini;!i  atih  iwueie-  und  .■vaciieren- 
Kultes  spielte  aucii  noch  ms  UDnsientuni  hiiiQber.  indem  es  auch 
unter  den  ersten  Cbnsten  noch  Lente  gab.  die  em  besonders  gett- 
woblgefKlliges  Werk  zu  ton  glaubten,  wenn  sie  nch  selbst  kastrierten. 
Wir  lesen  im  MatUdua-Erangelinm*: 

<  Dia  hIoE  TOD  HmOKimm  gcBuBBite  Anaiiih^  dafi  die  „Qilleii"  ani  den 
Volke  dar  „Galller"  genonuiian  imrdaD,  ist  ein  dnrch  daa  DoppeMon  du 
latelnlscliea  Wortes  „GiBl",  daa  „GsUier"  und  ^;beleprieUaT"  bedeuten  kum, 
veiaDlaBter  Intnm. 

■  Uith.  ID,  12.  Dia  diarakteriitlKhe  Stelle  lautet:  ,fial  •telr  a^n^ 
tihati  eifovxtirar  äxvtaiif  dtv  t^r  ffaatietai'  tvr 


DiB  Pavchologie  dieser  cbristlicben  Kastratiou  lat  alier  eine 
gaoz  andere.  ajB  die  der  yorderasiauHOuen  heidnischen  kune;  sie 
steht  im  ZnBammenbaDg  mit  dem  suQdebegnfT.  mit  dem  das  Chnsien- 
tum  den  anBerehelichen  GeaohieohtsTerkehr  beiegt  hatte.  Es  sollte 
.die  Quelle  der  sOndboheii  Gediakea  und  dM  nfttllrliche  Mittel  zn 
ihrer  Befriedignng  sid  f9r  atiemftl  beaeingt  verde».  Die  weitere 
Konsenuenz  dieses  mTstisruen.  mit  dem  Oeachlechtsrerkehr  Ter- 
bnndoncii  f>üadtb(^i;rißc.i  ist  dann  die  Hoohhaltong  des  ehdOBen 
yuiideH.  wie  Sic.  H.  der  Am.^tcl  Paulus  im  1.  Koriatherbrief  tKap.  T) 
Ijotiitii^t  und  darcu  weitere  tolce  daan  in  späterer  Zeil  der  Zölibat 
der  Priester  innerhalb  der  christliclien  Kirche  wurde,  wenn  auch 
dabei  noch  andere  Uoüve  mitspielten. 

Wie  sich  das  Qallenwesea  der  heidnischen  Kulte  VorderosicDS 
mt  teiHnderter  Psychologie  noch  in  das  Chnsuntum  umuncrzog. 
00  lebte  auch.  eben&Us  in  etwas  TeiAndertor  Form,  der  alte  Kuit 
der  PhaUen  und  die  damit  mhundene  Exhibition  noch  weiter  und 
Sherdanerte.  sich  den  nenen  Glaubenstormen  anpassend,  auch  die 
Einfilbrun«  des  lelam.     So  lesen   wir  hei  Tii1:vi;n.jt'  dem 


hHtUn.  ireder  im  Wiatar  noch  im  Sommer,  aber  es  wird  dort  nicht  eeki  kalL 
Zu  gidBerer  SelbatpaiB  luaen  sie  neh  aiub  du  Eapi-  ima  KBrperfatal  «ichBeD. 
Di«ae  Leaie  verdea  sehr  geabit  unS  besachea  die  vaniehmaica  der  atadt  und 
■atzen  lieb  nu  Tisdueii  mit  an  die  Tiiel.  nehmen  ibte  UsUieit  ein  nna  geben 
(Unn  ineaer  nna  aiea  lac  ein  grauer  aegen  lor  ein  Jiaiu.  uieia  apiutniDen 
rind  «ehr  gtöl,  sainihl  gegen  du  eine  wie  du  lodere  Quschledit,  and  u  lat 
keine  Febul,  daS  mehrere  IVauen,  die  autrachtbsr  gehliub«n  Bioil,  Ihnen  mit 
■vieler  Varehraiig  den  Penis  küuen  und  sieb  togfa  mwdlea  Ton  ihnen  iDbiiilngBin 
lassen.  FiBher  war  üner  dieeer  Leute  im  Idnde,  der  dnen  groBen  Stein  an 
aedner  Kdhel  angebunden  Inig,  nnd  die  Frauen  kUBten  denielbcn  gerne,  mn 
aebwanger  in  wetden," 

Wir  verlassen  damit  für  eine  Zeit  lang  den  Orient,  am  die 
Spuren  der  phallischen  Exhibition  auf  europBiechem  Boden  w«tec 
zu  Terfolgen. 


'  TuiruiOT,  BeUöon  d'aa  Voyage  fiil  an  liOrmt,  B.  4B9. 
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Valkasitte;  das  NaoktBDhlafen  als  ToikEbraaeb;  EatbiaSnug  de* 
KKrpera  all  Stiafe;  Hacktbelt  im  Zanbeiireeen  Enropaa,  Indiens 
und  IndoneaieuB;  Naektbeit  In  dcrUyatik  ebri stl tob ei Sekten;  das 
Nackte  in  der  bildenden  Kunst:  Maler-  and  Bildbauer-Sebene.  — 


E 

iDtiaehe  Wliknng  di 

SB  Nackten. 

Vdb  den  nm 

^adenen  Eulten  der 

'  Fruchtharlceit 

niid  der  stets 

sich  erneaendea  Zi 

eugQDgskraft  der  Nal 

^ur.  die  schon  i 

:n  früher  Zeit 

vom  weatlicheD  Ai 

iieu  auf  europäisch« 

m  Boden  verj)! 

Ilauzt  wurden 

und  sich  dort  mil 

:  alteinheimischen  K 

ultuselementcn 

mischten,  ist 

l;einer  für  Grieche: 

nlaud  und  aelbet  far 

ItaUen  bedeuti 

,ingi,vc)iler  ge- 

worden  als  der  Ku 

Ittts  des  Dionysos  o 

.der  Bacchus. 

Ks  ist  rächt 

unsere  Aufgabe,  hu 

;r  eine  eingehende  D 

arstelluDg  der 

fast  zahllosen 

Lo]ta,Iformen  der  di. 

onysisclien  Kulte  liu  v 

ersuchen.  Dere 

n  allgemeinen 

Charakter  aber  köi 

:nen  wir  wolil  kaum 

treffender  schildern,  als  mit 

den  Worten  Pbell 

„Eiu  Gult  vou  , 

whr  uuifnBseadaT  Kedci 

iUUlllllCIIU  ^MVt 

aber  docb  das  Ulrdunl. 

cbeti  bolrifft  imd  ^wor  ■ 

vor^uEiswciiio  dae 

<ler  M'uebiMiun 

Scbupfangcu.  sofern  > 

le  saftige  t  rächt  and  K 

Ilgen.  Doch  ul 

FREun,  OriechUebe  UjUholagis.  L  8.  m. 
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lUiumui.  fimiilili^n  C:TUiidim  <.ni!iihiii'l.  niid  üiti  \\'i!iii»U»^k  int  wohl  mir  diitiliulb 
dMGwSBmdwDionyBMifliiiecinmn,  weil  SICH  mo  üieaDtuniiiciiB  voiainmciimiß 
TOn  HDwi^t  tmi  Jrtner.  toq  amiOnchlo  nod  ÖODnanwarmc.  ia  eUiiscbar 
Cbeitngmig  Ton  WüshliBit  und  UuC  UopiirlEDie  uod  KiBtt.  di«  Haa  easae 
Wenn  ätete»  Qattw  anididniigt,  in  mwem  Gewlolu  am  ngutbknisn  duBiollte. 
Am  d»  Batanlabeii  in  Kinen  jBhdioban  BsOBgangsn  nnd  Qegm^Uea  abar- 
tragen  at  Dionjnu  aUer  ■inbsl  nna  tll«T  Sohman  (UUea  Tegstlbv«n  Erdm- 
lebeiiBi  im  IVflbliDg  aUes  Jabels,  irie  ee  aiis  dum  Fenctiten  tanraua  ins  Grane 

L-»  TDU  ihr  vcnehrt  «ird,  um  iin  Wintoc  dnnu  wiüdcr  zu  scrgchoD  und  in 


schuften  ihres  Gesamutereicuea  so  Teracuieaeii.  daB  nir  DOMtedrungen 
darauf  Terzioüten  müssen,  aut  Emzeiueiten  eiDzageben.  soweit,  ste 
Dicht  direkt  mit  dem  uns  beschäftigenden  Thema  verknüpft  sind, 
in  dieser  Hinsicht  ist  es  wichtic.  zu  beachten,  daß  Djodtsos  in  zwei 
verscmeaenen  mvtniscncn  Ronen  geleiert  wira.  nSimlich  emmai  als 
der  heilere,  lebensfrohe  und  Lehensfreude  sncndende  Oott  der  Wein- 
bereituDg  und  des  ueuern acuten  fruniiiigs,  dann  aber  auch  ais  der 
leidende  Gott  des  winterlichen  Todes  der  Natur.  Diesen  beiden  tbt- 
BcMedenen  AnfTaasnngen  des  Gottes  entsprechen  nicht  Dar  beeondere 


Dtr  Dkiny>oi)-Kiüi  in  OriaAenland 


St^enkr^e.  aondem  andh  die  Art  der  Dionysogfaiem  war  m  eman 
nnd  andern  Falle  Teradbieden. 

ÄIb  heiterer  ßntt  dea  FrDhlioge  und  der  Wembereitang  mtide 

Dionysos  hau[itsac!ilii'li  im  eiei^ütlitlien  Gnecheiiland.  auf  deo  gneohi- 
Bchen  Inseln  und  in  iI<!ii  L'riL'cliisi:)ian  Kolonien  der  kl  ein  asiatischen 
\Ve9tkQBte  Eefuieri.  üeuw  b  este.  ilie  ..Dionvsien".  zerfielen  hier  in  die 
..kleinen-  oder  ..liliulln^ln;»-  umi  in  die  .^roBen"  oder  ..atadtischeo- 
DionjBien.  Die  ..kleiiii-n"  lliiniv^ien  billl^■lell  ein  Fest  des  Spät- 
herbstes unJ  wiinifQ  im  Moiiiit  Tusi^idcoi) ,  der  vom  20.  November 
unserer  Zeitreeliiiuii^  ^ii  liiiili-ii  isi.  rtliL'eljjilleu  und  zwar  in  kleinerem 
Erei.se.  uls  Dorf-  und  selbst  als  bloße  Famdienfeste.  Eine  sehr 
wahrscbeiQlicli  aus  dem  Leben  gegriffene  bzene  der  letzteren  Alt 
sohildert  ÄniBToriiAKEs  lü  den  „Ächaruerij".  Der  attuohe  Luid- 
wirt  Dikaiopolis.  dem  es  (tplimnen  laf.  fiir  Bich  und  sein  Hana  einen 
Separatfriedeu  mit  <\i'i,  Liikmiiiiiiiniucni  /.u  sL-iilioBeu.  die  seit  ffliif 
Jahren  mit  Ättikfi  im  Krii  L'.^  U.m  i,.  i.  rl.ißt  seino  "Woiiuuiii;  iii  der 
St  It     n      f  I      II  ]       1         1  nem 

Gesmde  die  ..kleinen  Dionjsiei 
kleinen  J'eatzoges  ei:gibl  sich  a 
des  Dikaiopolis.  die  den  £orb  mit  den  Weibegaben  für  den  Gott 
auf  dem  Kopfe  trSgt.  dann  der  Sklave  Xanthias  mit  dem  Phalliui, 
der  bei  den  cnechischeu  Dionys oafestcn  als  Symbol  des  Gottes  selbst 
em  so  wicbugus  Reijuisit  bildete,  zuletzt  marschiert  Dikaiopohs 
selbst,  der  das  riialliislied  auslimmt.  Die  Drau  des  Dikaiopohs 
»oll  Tom  Düulie  des  Hauses  aus  dorn  Zn|;e  nachsehen.  Die  be- 
zeichnenden btdk'ii '  UiLUcii: 


Schveigt  uidikclitaviilll  ächwuigt  andacbtiTolli 
Em  Weniges,  Kocbtrdgerin.  tnU  weiter  tot 
Und  aufgciidiUtl  tiage  dsD  Phallos.  Santbiu. 

Flau  des  Dikaiopolis. 
Seta'  ab  den  Fcatkoib,  'roditer,  daB  Mir  Opfer  vilSai. 

Tochter, 

0  reiche  doi^  mir,  Mutter,  den  BrellöSbl  her, 
Damit  äea  Drei  ieli  auf  den  Kucben  stieiclien  kann. 


'  Die  Zitats  liod  in  der  DbenetiDaE  -von  HnmoitKo«  Uduia  gegdieB. 
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Su  iai      reghi.    0  UeiTBch,^r  Uiouvbiis,  uiim.i 

Kl  liuldivii'h  liul-,  Kioa  dica.'ii  ft:.Hlii4;  Dir  k\i  jetzt 

Aiiffiilir'  mia  iiiil  di;[i  Hauäiii'unsai:!!  iipfro  Dir. 

Liiü  iniili  in  Clikk  l>tin  Feit  bih'diii,  das  ländlicha, 

L^r  Erii>-Mir^uf;,-iali'  iii^l-,'  Vertrag, 

Der  dreiSiaSlirige,  inm  Hcdc  mir  s'fil^'liu. 


Nnn  Tocbccr,  trage  BtatUicli  di^iiicii  Feelkorli  Du. 
Den  ilattUcheii,  BUiguariiD  Dlicbus;  ilur  tilUcUicbe, 
Dar  dich  heim{Hhna  und  bewirbuu  uird,  iliiQ  Uu 
QImch  einem  Wiesel  itSakent,  n  enn  der  Murgeu  giaiiCl 
Vonrirla;  und  lEsbe  wohl  Dicli  na  OrilrriTi(-ii  vur, 
DsB  nicht  ui  Detnem  QoldacbiaTirk  junmnd  sirb  vei^rsift. 

Dik&lopotl*. 
He,  Xauthlie,  bttb«b  Botreebt  hslten  mBuet  Ihr  - 
Den  Pballos,  ilelit  Ihr  hinter  der  KorbtrSg'iiD  hei. 
Du  Fhalloalied  tuutliu inend,  zii.h  ich  hinteidnin, 
Do,  Fnin.  ilelul        vum  D:i<;li  imeb. 


(PhallUB-Liud.) 
Fhiles,'  Da  bauhitehei  Q«doB. 
MitachnrErmer.  (tachla  umschveifender 
Ehfiaati-  nnd  Knabeniiigeri  iue^t.  jtetit^aatii 

Im  «wb^ten  J»bro  Rrnfll'  ieh  IJiob 
UnJ  brach  uach  intincm  Glitdieu  aof. 
Auf  .Ufpie  F»n»l  vertrug;  Irb  mich 

frd  von  «lle»  Acli  und  O'b 
Vu.\         l.bi|.liLi-(\-,.ii  I,»rniidioB. 
Denn  l'lmli-,  li.  lüT  l'li.il.-.  .M-it  iiuLiinCü.T  M'.-. 
Ertaii]it  <li>'  iiJtii"'  Hi.  l.ii. 
De«  tr. 


iTsian  larnen  wir  aiso  hior  kennen;  Opfergabeo 
>  Fbalw  i^olt:}  ut  Syvmtjm  voo  Flialloa. 


Digüizedby  Google 


668  TSv  DionstofKvU  in  Oneehmland 

mittaln,  getragen  dnrch  eine  rcioligehuhmUckte  Juag&wi  gntai 
Sbudea,  das  Einhertiagen  des  Fballos  als  Symbol  des  Gottes  bbUm^ 
das  Absiagen  tod  Liedern,  die  auf  die  [iliy biologischen  Fnnktiaiieii 
des  Phallus,  Bowie  auf  die  mit  den  Dionyaion  verbundene  Tranken- 
beit  uud  die  Im  Huu'^clie  absolvierten  Liebesahentauer  Bezug  haben. 
Daü  beilies,  ein  kiditer  Huusch  uud  Geacblecbtsverkelir  mit  Freuden- 
mitdclien,  bei  den  Dionjeien  genriasermaüen  uocli  als  knltisclie,  zam 
mindesten  als  vollbommen  berechtigta  Handlangen  angesehen  wurden, 
«ögt  uns  der  weitere  Verlauf  des  ron  Awsxxnixsa  gesdüldertfB 
kleinen  Festes.  DikaiopoUs  wird  n&nlich  vom  Priester  des  Dio- 
nysos {Itiicvt  tov  Alovi-nov]  zu  einem  ['estmahl  eingeladen,  wo  ihm 
uütKr  aiidsiii  GenUsseu  auch  Freudenmädcheu  [uöptai]  uud  ränze- 
ritincn  (ui//Jsoriji'ä(^)  in  Aussicht  gestellt  worden.  Er  folgt  der  Ein- 
ladung unci  erscheint  später  wieder,  vom  Mahle  zurQckkomineiid  und 
eine  Dirne  an  jedem  Arm,  zu  denen  er  spricht: 

Habs,  faa,  batm! 

Win  prall  diu  IlrllstcbcD  Bind,  die  lieben  Äpfelchra! 
Galdkinderchca,  küSt  beide  so  recht  [Ertlich  miehi 
Ein  ZungcnkuGcbcD  ecbt,  ein  ünSee  ScbmStichcn  mir:' 
Denn,  seht,  merst  leeref  ieh  mein  Kinneben. 

Er  freut  sieb  auch  in  naiver  Weise  auf  die  Nacht:  „Mich  faBt 
lüntzücken,  denk*  ich  an  die  nächste  Nacht,  das  Aug'  nmdnnkelt 
Lnstl",  gelAidet  dch  also  in  einer  für  einen  Gatten  nnd  Tater 
recht  freien  Weiee,  wie  sie  eben  nach  allgriechisdier  Änachanimg 
dnrch  die  Lnst  der  Dionysien  gerechtfertigt  var. 

Was  uns  die  Episode  der  Acbsmer  im  Xleinen  Torflihrt,  werden 
wir  ans  in  grüBerem  Maßstäbe  und  anter  Beteiligung  eine«  lahl- 
reicheren  aktiven  Puhiikums  auch  für  die  ländlichen  Dionjsien  gsnw 
Dürfer  Tor/ustellen  haben. 

Wir  wollen  uns  nicht  dabei  aufhalten,  auch  die  übrigen,  den 
Wiuter  hindurch  gefeierten  Dionja ob- Feste,  die  LernBen  und  An- 
thesterien  näher  za  schildern.  Als  eigentliches  FrUhlingsfest  wurden 
dann  im  März  {ÜiiapiißoliiätH  die  .^groBen"  oder  „städtischen"  Die* 
nysien  gefeiert,  die  eines  der  attische  Hanptfeate  bildeten,  dessen 
arsprOngliche  Einfachheit  in  späterer  Zeit  dmob  große  Pracht- 
entfaltung  ersetzt  wurde,  „Das  vaterländiache  Fest  der  Dionysien," 
sagt  FrjUTABOH,^  „ward  vor  alters  durch  Unzüge  ganz  einfach  nnd 


'  lo  mi/iaeioaiijr,  tanijiaySiilniibr  lucil.  ipiiii/ia,  Kofi),  besondeie  Arten  voll- 
lüBÜger  KUese:  if({ineniiTra;  bedeutet  „liDgB  umber  sosgebreitGt".  TAfunfalunr 
ist  dai  SuB  mit  eingeBteckter  Zange. 

■  Katanboa  Scripta  mnialis,  De  eopiditale  dlvll  8. 
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mit  IleiUrlieit  gefeiert.  Zuerst  k:\m  ein  Krug  W«in  und  ein  Bündel 
ßebeQ-  dann  führte  einer  einen  Bock,  ein  anderer  folgte  mit  einem 
Korb  voll  Feigen,  und  zuletzt  erscbien  der  PbftUoe;  jetzt  aber  ist 
diea  ganz  abgekommen  und  yergesseo,  man  tnlgt  dafiir  goldene 
Gefäße  herum,  man  eieht  kostbare  Qewönder,  Wagen,  die  eich 
herumtreiben,  and  rerlarvte  Pereonen.  So  ist  das  Nötige  und  Nütz- 
liche des  BeichtnmB  dnrch  daa  Unnütze  and  UberUOsaige  rerdrängt 
mrden."  Auch  die  Kolonien  mußten  aioh  an  den  „gioBen"  Dio- 
xqrsian  in  der  Weise  betöMgen,  daß  sie,  »ohl  aU  Symbol  der  IVaobt- 
"barkeit  nnd  als  OlOckminsch  Rtr  das  Qedeihen  des  MatterUndes, 
einen  Fhalloa  oaoh  Athen-  eandten. 

Von  ganz  andrer  Art,  als  die  jährlich  gefeierten  Dionjsien, 
waren  non  die  merkwürdigeo  Dionjaosfeiem,  die  mitten  im  Winter 
in  den  Qebirgsgegenden  ThrakieDa  nnd  Oriechealands  abgehalten 
-wurden.  Biese  waren  küne  Feste  der  hdteren  Lebenafirend%  vie 
die  Dionysien,  sondern  ihr  Knltobjekt  war  der  leidende  DioDfaos; 
die  handelnden  Personen  waren  anssohlieillich  fVaaen  and  Hachen, 
die  sich  in  Scharen  zusammentaten  und  mit  fliegenden  Haaren, 
Thyrsoastäbe  in  den  ^nden,  zor  Uaaik  von  Tamburinen  und  FIOUd 
wilde  Szenen  von  durcbaas  ekatatiachem  Charakter  aufführten,  wie 
sie  nicht  nnr  in  den  Diebtungen  des  Eurqises  und  anderer,  sondern 
auch  in  zahlreichen  Bildnerken  der  Antike  dargestellt  sind.  Es  ist 
anzunehmen,  daß  bei  den  dichteriscbea  und  plastischen  Darstellungen 
dos  ekstatischen  Treibens  der  „Mainaden",  „Thyiaden"  oder  „Bakchen", 
wie  diese,  dnich  Be^e  und  Wälder  scbwSrmenden  Franenscharen 
genannt  worden,  manohe  Ühectreibnng  unteriief.  So  werden  die  in 
der  Ekstase  rasenden  Mainaden  mit  Vorliebe  mit  lebenden  Schlangen 
im  Haar  geecbildert,  wir  werden  aber  daran  denken  dürfen,  daß 
die  BeBcIiaSuDg  aolcber  Tiere  mit  ungewübciliclien  Schwierigkeiten 
verbunden  gewesen  wäre,  da  sie  sidi  zix  der  Zeil,  iu  der  dio  orgia- 
stischeu  Main  adenfeste  abgc}>itlteu  wurden,  im  Wintcr.'^clil:if  in  iliren 
Verstecken  befinden  mußten.  Eben-io  wird  vtni  dmi  Biicchantinneu 
mit  Vorliebe  angegeben  und  auch  auf  di;ii  liildwerkeii  phinlisch  dar- 
gestellt, wie  sie  junge  Säugetiere,  Hirsi-likülbiT,  Zif'L'ciiIjücke,  sogar 
Kälber  mit  den  Händen  zerreißen  und  deren  i;iü*elue  f^tUcko  ent- 
weder herumstreuen  oder  roh  verzehreci.  Nun  ist  aber  das  wirk- 
liche „Zeireifien"  größerer  Tiere  mit  „-waffenloser  Hand",  wie  Etrau- 
FiDES  aasdrücklich  sagt,  ancli  fllr  das  Stadiam  ekstatischer  Baserei 
gar  knoe  so  leichte  Sache,  wie  man  nach  der  Ei,ufigkdt  derartiger 
Scbildemngen  bei  den  antiken  Schriftstellern  erwarten  sollte.  Soviel 
aber  ist  sicher,  da6  wir  uns  diese  Szenen  der  T^nternächte  als 
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rudit  RÜde.  fanntischi?  zu  denken  haben,  ak  EtntosQggeetiTe  Ekstasen, 
in  denen  „der  tielälu  Erden-  nud  Natnrachmen,  die  irildeate  Ver- 
zweiünog  dea  von  den  Agonieen  Winters  bettagstigteD  Gem&ts"  ■ 
xDin  Bfmbolücbeo  Ausdrock  gebncht  #erdea  BoUten.  Garade  der 
wilde,  ekstatiwihe  Charakter  diBwr  n&ehtUdken  Winterfeste,  die  ni- 
uaohat  Ton  Thrakien  her  in  GriechenlaDd  und  seinen  Dependenien 
Eingang  fanden,  weisen  auf  Eleinsaien  ah  eigentUcheu  ürspnings- 
berd  nrtok,  wo  wir  bereits  in  den  phrygiachen  und  syrischen  Knli«n 
ahnlicbei  gefunden  hatten.  So  intereasant  und  merkwürdig  naa 
auch  dieser  trieterische  Frauenknlt  des  Dionysos  an  und  fUr  sieb 
Hiicli  ist,  so  steht  er  mit  uii!<erm  gegenwärtigen  Thema,  den  ex- 
hiliitoriadii;!]  ..ph:illis<:hoii"  Kukon  ao  wenig  im  Zusammenhang, 
dab  wir  iiier  nicht  uäher  darauf  einzugehen  haben,  inmal  dies 
schon  in  einer  früheren  Arbeit'  in  anderem  Znsommeabang  ge- 
schehen ist. 

Der  Enltua  des  Dionysos  oder  Bacohne  war  aber  nicbt  der 
einiige,  hei  dem  der  Phallvs  eine  pronmiente  Solle  xn  spielen  hatte. 
Im  engen  Znsammenhang  mit  dem  asiatisoben  Dionysoakutte  ünden 
wir  denjenigen  des  Priapns,  ünei  Gottheit  der  Fruchtbarkeit  und 
der  Zengungskraft,  deren  Name  späterhin  Tielfach  direkt  aU  Be- 
leiohnang  dea  natürlichen  und  des  kOnstlich  nachgebildeten  m&nn- 
liehen  Genitale  VerwNidnng  fand.  Ein  besonders  eitriger  Koitus 
seheint  dem  Priapns  als  Ootlheit  der  Felder  in  den  Gegenden  am 
Hellespont  geveiht  \rorden  zn  sein,  namentlich  in  Lampsacaa, 
wo  er  einen  Tempel  and  einen  heiligen  Hain  beeaB,  denn  wir  leaen 
z.  B.  bei  CntuU '  in  einem,  kleinen  Gedicht  an  den  „Gott  der  Fflanx- 

„Piwiii  irimi  uiiil  viili,.  idi  ilir,  rrinjins, 

n,>nri  \M  iilk-i.i  l-tiulirt         in  il.i.i.i  tiiSdi.'ii  die  lielleapi.ntlsL-lu-  Kilslo. 

Eine  aiLilere  KultstSIte  iles  Priapus  war  auüh  die  an  der  Pro- 
pontiä  {tiom  heutigen  Mnmiaia- Meere)  gelegene  Hafenstadt  Priens, 
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die  also  den  Namen  des  Feldgotlüa  selbst  trug.  Da  sowohl  Larap- 
aacus  als  Priapaa  im  Altertiim  weinreicho  Gegenden  waren,  lag  es 
nahe,  den  dortigen  Priapuakult  mit  dem  bacchiscben  in  Verbindung 
zu  bringen  and  in  der  Tat  flilirt  SrfiABo'  den  Priapus  als  einen  Sohn 
des  Baeclms  und  einer  Nymplio  suf,  erwähnt  aber,  daß  Priapus  erat 
von  den  Neuem  eingeflihrt  worden  sei,  da  ihn  Hzaion  noch  nicht 
kenne.  Anderen  Sdiriftstellern  galt  er  als  Hahn  des  Bauchns  und 
der  Aphrodite,  aach  nohl,  epeaiell  aeinoa  cbarakteristi sehen  Sym- 
bolea,  dea  Phallua  wegen,  ala  Sohn  des  Hermes,  den  wir  in  Balde 
noch  erwähnen  mllsaen.  Auch  dem  Priapus  v.\i  Ehren  wurdeu  in 
Griechenland  da,  wo  er  auagiebißer  verehrt  wurde,  restliche  üm/.üge 
Teran  staltet,  bei  denen  eiu  Phallus 
TOrangetragen  wurde,  weshalb  diese 
Aufzuge  die  „Phallugogieu"  (r«  ifaUu' 
yoiyta)  hießen,  wßhrend  die  Leute,  dii? 
bei  diesen  und  anderen  pbnlllscheu 
Feslan  das  Symbol  der  Zeugungskraft 
zu  tragen  hatten,  als  „Phallophoren- 
),  d.  h.  Phallostrnger,  be- 


Sylvanu 
gestellt 
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An  PrLapufi.' 

..Do,  der  du  mit  dcineni  Pcnie  d«  Manacr  ereohreokst  nnd  mit  d*iner 
^ii^Li'l  du:  h.miidEin  [d.  ii.  die  pusiTeo  Plderaalen),  ichfltie  die  wenigen  Joch- 
urtiju  dii'oeä  €!iD«aiiii^u  (]  niDdaiflckB.  Sa  mtgen  dum  nleht  alle  Diebe  dcöne 
(jlisiLMrii'u  li<!iri>liiii ,  uuiidem  biebalens  em  Dablknabe  oder  ein  «chSnet 
Mädclien  mit  laogom  llaar." 


..Cilii.  ein  Dieb  von  nur  nllüHbcli 
pIQadeni.  Aber  oiuble  «ar.  Fiibiillus. 
als  du  mumoioer  Prinpns.  Da  nr  aha 
tut  CSIii  den  Priepnii  »elbel  gi-ilahlen." 


JSith  hat  niclit  vin  rolier  Bauer  mit  ungelcn 
dem  dB  erblickst  in  mir  das  edle  Werk  des 
iuHDgdund  lacbeudi-n  Geßldc  Hiüren  dem  Dil 


Diese  Beispiele,  die  sicli  aus  audereu  Dichtern,  wie  z.  6.  ans 
den  oatirea  des  Horaz  uad  vor  allem  aus  den  ..pnapischen  0«- 
diohten"  (carminft  pri&pw],  noch  namhaft  Termehren  lieBeu,  mDgM 
geDOgen,  um  den  Charakter  Fnaps  als  FeldgoU  mm  Schutze  der 
EDlteren  gegen  Diebe  und  VSgel  —  gewaltigste  Sohenohe  füi  Diebe 
nnd  VOgel  [formu  annaqne  mazuna  formido)  nennt  ilm  Hom>  — 
zu  illustrieren.    DaB  er  aber  seines  itbvphalli sehen,  exbibitonschen 


Tu  qni  pcne  i-iros  teire»,  et  ialpe  cinaedos, 
jugeta.  aepositi  pnnca  luere  low. 

bed  puor.  nut  lungis  pnluiuiL  jmelLA  Conds. 
'  Doraolbo,  Ebenda,  VI.  72:  „Du  Ciliee  fure." 

Für  noUa  nimium  rapacitatis 
CampilarB  Oüii  Tolebat  hortnm. 
Ingeati  «ed  eist,  Fabulle,  in  bartu 
Praeter  Tnannoreoni  nihil  Fliapom. 
Dom  non  Tolt  vaona  manu  rodiie, 
^Ipsom  aniripmt  Qli:r  Pii^nm. 
•  Derwibfl,  Ebenda,  VI.  TS. 
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Verwendung  lies  Fkallus  in  Italien 


Charakters  wegen  anob  zu  tielem  Spotte  für  aufgeklärtere  Leute 
AalaB  gab,  mag  eines  der  „priapiaclien  Lieder"'  beweisen: 

„Weahülb  IncbaC  du,  bücbst  «inniUl^-ce  Mädchsn? 
Mich  hat  wedor  Pmdtolcs  noch  Skapos  gsmocht, 
Nooh  bin  icb  von  dor  Hnad  eines  Phidiaa  goglitttat. 

Und  in  mir  »csap-  ,Dd  BOlbt  Prinpus  eein.' 
Gleichwohl  locket  da  mich  an  and  Incbal  dann: 
JüdenfallB  fichoint  dir  cia  liladgoB  Ding 


DaQ  im  Batiken  Italieu  gelegentlicb  auch  onderee,  gerade 
Hand  befindliches  Material  zu  phallischen  Nachbüdangen  benützt 
wurde,  mag  uuBora  Fig.  ää  illu- 
strieren.   Sie  stellt  einen  großen, 
plump,   aber  deutlich  erkennbar 
aus  Tulkaniscbem  Tuff  gearbelte 
Phallus  dar,  der  über  (lem  Eingang 
zu  einem  außerhalb  der  Porta  del 
Yesuiio  entdeckten  GebUiuds  s 
gefunden  nurde  und  heute  noch 
in  situ  sichtbar  ist. 

Der  Fballua  fand  aber  i 
und  Überhaupt  in  Italien  uoch 
eine  Reihe  anderer  Verwendungs- 
w eisen.  Zunricbst  atand  i 
enger  Verbindung  mit  dem  Eulto 
der  Venus  in  ihrer  Rollo  als  Grttlin 
der  Fruchtbarkeit  Es  ist  wahr- 
scheinlich, daß  zu  der  Zeit,  als 
der   griechische  Aphroditendteust 

in  Italien  Eingang  fand,  er  dort  mit  älteren  und  einfacheren  Eultua- 
formen  zu  Ehren  der  Fruchtbarkeitaprinzipien  der  Natur  zi 


halhschen  riachbil dangen  benUtzl 
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traf,  ani  denen  ^ek  allmahliolt  die  «Ititklisobe  QWtin  Venni  äeat- 
bcher  alhob  und  zwu-  nmaohet  als  OstUn  det  IVflUmgs  und  dar 

Pflanzungen.    Ent  spftter  und  namentlich  darch  die  Vennenping 

mit  aunkodiacben  Kiiltlomien  der  I.iebesi;öttinnen  kam  es  dsnn 
audi  III  Ilalien  liu/u.  lUiü  \  ciius  iniiiiKr  iiussResproeheuor  iur  liotön 
di-r  Lii?be  uud  der  siui.litliuu  l^ic  heul  reu  den  wurde.  Damit  n-urden 
auch  ihre  IJo^ielmiicc"  ku  den  pliallisclieu  Unltheitcn.  die  la  schon 
m  der  Rolle  der  \  emii  ah  f"  nicht  barkeit  ssottin  begründet  waren, 
immer  engere.  Als  (^ei-]iu>l  dii^str  Art  wnllen  wir  hier  nttr  da* 
Fest  eTwuhnen,  diis  von  den  trauen  Rums  im  Monat  August  ib 
Ehren  der  Tenne  in  der  Weue  abgehalten  «nrde,  daß  aus  einem 
fiedigtnm  des  Pnapns  der  Ptulloe  abgeholt  nud  m  fnerheksr 
Ftoiesnon  in  den  Tempel  der  Tema  getngrai  wurde,  wo  die  Ftuto 
ibn  m  den  Basen  der  Gfittin  steckten.  Anf  diese  Sitte  epielt  uch 
ein  Epigramm  Martials'  an,  in  welchem  es  nnter  anderem  heiBt: 

,>![■  iii'TiTit.  muht  Hilf  anbuamnniicr  UraBcbreibong.  BOndeni  offva  n-om 
Kuipi;rU;il  il>:u  im  eei;bsli:n  Uonnt  diu  cibabeno  \inius  ompfaugt:  den  äa 
Bauer  als  Wäcbler  mitlvu  im  Garten  anfitcllt  and  d«n  die  keizacfao  Juagfraa 
verecL^t  nur  darcb  dio  vor^baLtcn^  Huikil  >t.'TriL(.'bli;[." 

Nach  Tollbrachler  Zeremonie  wiirdt;  der  Miallus  nieder  in  sein 
Eeülgtum  zurQckgeleitct. 

Kine  weitere  VerwendaMgsw('i!iR  des  Pliallu^!  beeta.Dd  bei  dm 
BOmem  dann,  daß  Bilder  das  Pnapus.  auf  welche  in  den  Grsb- 
inBChnftcn  Bezug  genommen  lat,  auf  den  Orabern  aufgestellt  wurden. 
Eier  tntt  ans  also  der  ithjphalheche  Pnnpua  in  derselben  EoUe 
entgegen,  wie  in  Indien  das  Lingam:  als  bvmbol  der  ledererstehung 
nach  dem  Tode  und  der  unerechöpflicheu  Zeugungskrafl  der  Natur, 
die  aelbet  den  Tod  Überwindet  (siehe  oben  S.  Sab). 

Dieselbe  Üedeutimg  hatten  wohl  auch  die  pballischen  Grab- 
fl&nlen  (cippii,  dit  anf  den  alt-etrnskisohen  Grabhügeln  aufgestellt 
wurden,'  walireLd  dir  I  hallua  bei  den  Elrnekem  sonst  als  Svmbol 
der  zougenduu  Kralt  Ii  Kurierte." 

Nichtiger  ist  aber  fllr  unser  Thema  eine  Terweadnugsweue 
des  PhalluB,  von  der  wir  wobl  mit  Kecht  annelunen  dtlifen,  dafi 


'  UlBTUUS.  LpiKT.lmmntji.  III.  8B. 

Tn-i. 1,.,  .11.,  'I  nuHin  \mii;q8  hono: 

OpiKisifci  ^|m,;i.ir  iiiiM.,  iiroba  urgo  nisiiii. 

■  Sua.  OrraiEE  ML'llek,        Ii;iiueker,  U.  ti.  360,  FoBaote. 

■  Derielbe,  Ebeodm  II.  6.  BS. 


Hermig  als  phatiiacher  QoU 

dabei  an  die  ateUe  des  bloßen  mvatiachen  üymbolismuB  dar  volka- 
tüniiiche  Aberglaube  getreten  sei.  Em  Pnapua  oaer  eia  aiesem 
BJiniioheB  lÜijpbaliiBchea  OStierbud.  das  von  einzelnen  acbnitsieiiein. 
«10  Ton  Abmobics,'  mii  dem  besoaderen  Hamen  des  TninnuB  oder 
TutintiB  bel^  mrd.  rnuBt«  bei  der  fioobze»  nm  der  longen  Fnn 
in  einer  Weise  benützt  werden,  die  der  b.  Ansirsnii'  am  deni- 


ÄBNOBius  braucht  statt  des  einfaulieu  ..sieb  setzen''  (aederet  den 

Auf  diesen  Brancb  scheinen  sich  auch  mehrere  antike  Bas- 
rehets  in  Mamor  au  beliehen,  am  nenen  phalliacbe  Hermen  mii 
Hoobzeitepaaren  oder  inngen.  nackten  Frauen  dargestellt  sind. 

Ala  eine  neuere  pballiscbe  Gottheit  des  Altertums.  BpoEiea 
Grlecbenlands  haben  mr  Hermea  In  seiner  KigeoBcbaft  als 
R  g  g        d  V  d  n 


reicher  Kranz  von  Legenden  ent- 
scbiedenartige  Mvstenen  gewraire 
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(leheodeni  Olitd«  und  hatten  w  von  den  Pdugem  gslunt.  Die  Fela^ar 
■Jmt  enHUten  darüber  eine  h^lig«  S*g«i  die  da  g«aSetibut  wird  in  des 
Jfjiterien  sa  Bamotluik«.'' 

Dies  einB  der  Sagen  ühar  die  Eeikiiiift,  dea  Gottea  Hermes, 
die  ich  anfSbre,  tun  zu  zeigen,  irie  nneicher  auch  liier  unsere  Kennt- 
nisse sind.  Jeden&Us  ist  so  liel  riober,  daß  der  £ult  des  Hunnen 
als  sengendes  mKnuliches  Hatoiptinäp  nwobl  im  feBtländiBclieii 
GriBohenlaiid,  als  anf  eiiügen  der  Insehti  wie  SunoÜmke,  Lemnoa 
nnd  Imbroi,  Bobon  sehr  alt  war.  Dabei  ist  in  bemerken,  daS  gerade 
die  genannten  Inseln  wieder  die  geograpbisohe  Terlnndnng  zwischen 
Griechenland  nnd  den  anatisohen  EQsten gebieten  des  Helleapont 
bilden,  die  wir  nacb  dem  Zengnia  der  Alten  ab  vermutlichen  Aus- 
gangspunkt dee  KnltfiB  des  PriapuB  kennen  gelernt  haben,  desjenigen 
Vertretern  das  Mauuheitsprinzipes,  daa  nachmals  am  populSrsteu 

Auch  ftlr  HermRB  war  diia  eiiifnchste  Symbol,  unter  dem  er 
verehrt  wurde,  der  bloße,  nicht  weiter  geachuiückte  PJiallos  ohne 
Sfenechenkopf  oder  andern  Zierat  So  sagt  z.  B,  Paii£anias  in 
seiner  Scbildernng  der  Hafenstadt  Eytlene  in  Mis: 

,3eniiBS  aber,  der  dort  hMh  veielirt  wird,  ist  In  Form  data  in  di«  HSho 
Btflheadea  S<;luuDg1ied«i  anf  flinem  UnterBBtza  dargfliitelJt.^ 

Eiao  weitere  Rollo,  io  der  Hermes  im  griechischen  Alterlnm 
iu  weiter  Verbreitung  auftritt,  ist  diejenige  eines  Gottes  der  Wege, 
der  Plätze  usw.,  weshalb  seine  Bildsäulen  in  ihrer  konventionellen 
Form  von  kantigen  Säulen  mit  aufgesetztem  Eopf  aud  dem  aus 
der  Vorderfl&tihe  der  S&ale  beranstretendea  Penis  an  Landstraßen, 
Erenzwegeu,  ÖITentlichen  Plätzen,  Tor  den  Toren  privater  nnd 
öffentlieber  Q^baude  in  großer  Zahl  anfgestellt  waren.  Daß  dies 
nicht  bloß  aus  Zweck mäßigkeit« gründen  geacliah,  sondern  daß  dabei 
mystische  Beziehungpu  zwiscLon  iler  Uütthcit  und  ihren  Syniboleo 
vorausgesetzt  wurden,  gelit  nus  rorschiedenen  EinzelzüRcn  hcrror. 
Als  im  Mai  415  f.  Chr.  eines  Slorgenu  iliü  siimthcheu  Hermen- 
säulen Athens  bis  auf  eine  einzige  verstümmelt  gefonden  wurden, 
gerade  zu  einer  Zeit,  als  die  Athener  sich  in  übermütiger  Kriega- 
begeisterung  auf  den  Zug  gegen  Sizilien  gerüstet  hatten,  erblickten 
sie  in  dieser  Veratümmelung  der  Säulen  eine  Beleidigung  der  Gott- 
heit, die  wohl  imstande  war,  den  Ausgan«  des  kriegoriachen  Dnter- 
nelimens  in  ernstester  Weise  zu  gefihrdt'ii.  Ks  wurden,  aof  alterld 
Angaben  hin,  eine  Menge  von  Leuten  gefangen  gesetzt  und- selbst 
hingerichtet  und  der  Prozeß  der  „Hermokopiden"  oder  Hermen- 
TsrstDmmler,  in  dem  unter  anderen  auob  AUdbiadee  als  angeblicher 
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Teilnehmer  an  dem  Dächtlicbea  Qottesfreiel  in  absentia  zum  Tode 
Temrtoilt,  Beioes  Termögena  lerluBtig  erklärt  und  toh  den  eleu- 
simBchflD  FriesterD  in  Bann  getan  mirde,  hatte  für  den  athenischen 
Staat  Bshr  nnlieilTolle  Folgen.  Die  Uriieber  dea  XVerels  wurden 
Die  mit  ^leilitit  ermittelt  — In  den  „Wolken"  des  A^siophabes* 
findet  dch  eine  ganz  interesBante  Stelle,  die  ans  daa  Yerfa&Itnia 
des  ungelehrten  Volkes  zu  den  Sormeastatnen  Terauachaulicht.  Dort 
wendet  aich  Strepsiadea,  ein  biederer  Landwirt,  der  rergebeus  ver- 
bucht hat,  in  die  Geheimnisse  der  Philosophie  einzudringen  und  ohne 
die  Qötter  auszukommen,  in  seiner  Herzensnot  wieder  nach  altem 
Braach  an  eine  Eermeasänle  und  apricht  zn  ihr; 

„Gdiabtar  Hamiei,         da  mir  k^nen  Groll, 
LaB  ea  mich  nicht  oDtgelten,  nain,  veizeihe  mir, 
DaB  ich  dncch  das  Geschwübt  da  mii^h  belörcD  licB; 

L'nti  WL^nk  nur  H,:nUir,  cili  ii;lL  voi-  GcrLilit 

Wenn  wir  nocli  erwähnen,  duB  Hermes  auch  als  chthonischer 
Oott  und  ala  „Geleiter  der  abgeschiedenen  Seelen"  in  der  griechischen 
Ujthologie  figuriert  und  also  zur  Unterwelt  io  ähnliche  Beziehungen 
tritt,  wie  gewisse  Varianten  des  Dionysos,  vor  allem  der  als  Zagreus 
bezeichnete  Bacchus,  so  haben  wir  die  Vielgestalügkeit  auch  dieser 
Gottar£gnr  fOr  ODeere  Zwecke  auareiahend  gekemutächoat.  Einaig 
wollen  wir  noch  anflibien,  daß  eine  besondsre  Form  der  Hennes- 
B&Dlen  vorkam,  bei  der  die  mit  einem  Penis  versehene  ^ule  nicht 
einen  Manner-,  sondern  einen  Franenkopf,  den  der  Aphrodite,  trug, 
weshalb  man  diese  Siinlen  als  „Hcrmuplirodiieii"  bezeichnete,  ein 
Au.-idruck,  der  filr  gesclileclitliche  Zwitter  jn  auch  in  der  wissen- 
schaftlichen Terminologie  Iis  hcula  eilialteu  LIieli,  Die  luvlho- 
logischen  Gestalten  derartiger  Kinder  des  Hermes  und  der  Aphro- 
dite beacbaftigten  nicht  nur  die  religiöse,  sondern  auol:  die  künstle- 
rische Phantasie  der  Alten  gewaltig  und  noter  den  pompejaniüchen 
Wandgem&lden  finden  sich  verschiedene,  welche  Hermaphroditen  mit 
ibrer  konventionellen  Auaatattung:  bartloses  Qeaicht  von  weiblichem 
t^piu,  denttioh  entwickelte'  weibliche  Brüste  und  relativ  kleine 
m&nnliohe  Qenitalien,  zur  Daratdlung  bringen.  Namentlich  waren 
Bilder  Boicher  hemaphrodltiacher  Wesen  für  die  kflnatterische  Aus- 
fltattong  von  Budein,  die  von  beiden  Qeschlechtem  gemeinaam 


<  ABnorDum,  Die  Wolken  (Vtfiäiu),  T.  1178—1182.  (ObccMtmng  von 
Hnmomiüi  MDiunJ 


liiea)  aia  phallucher  LUbasott 


benOtzt  irnrden,  beliebt  und  bb  fehlt«  dabei  enob  nicht  an  den  be- 
leiobDenden  InscbrifteD.   Eine  dareelben  tautet: 

„Für  die  Mlnrwr  Wo  ich  Hamen,  den  Pnwian  anehdBo  ich  all  Kyprifl, 
dann  ich  tnga  die  Actrilinta  meiner  beiden  Elteni.  Deahslb  hat  man  micb, 
nicht  nilt  Unncht,  in  ilieeen  fBr  beide  OmebleehUi  bestjonsteii  Bldern  nntei- 
gebnuht,  mich  iea  lIormapliKiditeti,  du  Kind  nnbesCImniten  Geeubleebte." ' 

VerlaaaeD  wir  ann  das  Altertum  und  Buchen  wir  nach  Spuren 
anatoRST,  mit  dem  PhaDus  TerknQnfter  VotBtelluDsen  in  den  en&tereii 
Zeiten  Europas,  so  ist  Eua&obat  herrontuhebeii.  daS  m  Frankreich 
und  Dentacbland.  im  beutigen  politischen  CJmfang  dieBer  I^der 
ToiksiUmliclio  phalJiBcho  Bnlucbe  eich  erst  auf  Grund  der  rCnuscheD 
Lmwirkiin^en  eDtmckelt  zu  hüben  scheinen.  Die  einzige  Qegend. 
wo  wir  unabhängig  von  rumiecben  EultureinflOBBOn  den  PballuB 
wieder  aig  ovmbol  der  }"  nichibarkeit  una  geschlechtiioben  Zeugunga- 
kriiii   Tüniiiuoii,    isL   nchweaen.     ^^lr  lesen  oBinbcb  bei  An*M 

.,.l,;n.-  liiit  L-iiii  ii  iili.  riiiifi  i-mc^luigon  Tempel,  der  übiala  heißt  and 


a  o  i  a  Tl 

Bagen  sie.  »»liut  im  Luftrcich  und  berrgi:lit  aber  IJouacr  und  Blili.  Wiuda 
und  Kegen,  heitern  Himmel  nnd  die  FrDcble  dea  l'etdei.  Der  nieild  Gott, 
Wodan,  d.  b.  der  StStkera,  tankt  dfs  Kriege  und  Terieihl  den  Uenuben  T^rfer- 
kdt  wider  die  Fdnde.  Der  dritte  l«t  SMooo,  dar  äto  Uraadmi  Wätäm  nnd 
WoUnil  vQischaSt.  Daisen  Bild  stoUen  aie  »neb  mit  etnam  aelir  groBen  Phallni 
lim:  ili^ii  Wodnn  nbi^r  howalliiii,  via  din  iiinritco  di:n  Mais  dnrÄiiBfcllcti  rllcircn-. 


chen  Felsen  oder  künstlich  zubeuauenen  aiein.  mit  dem  irgend* 
eiche  TolkstQmboh-abergl&nhiBobe  Bräuche  verknüpft  waren,  einen 
'bauna  im  oimia  eines  m  mystiBcb-afmboIucher  BeuefanDg  sat 
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/uugung  Hieiieuaen  Obiektea  erblicken  wollte.  Das  isi  uiitunicli 
viel  zu  weil  gegangen.  Deim  oincrsoiis  beschäiugt  Bich  uie  ^  ulks- 
phantasie  mit  Vorhebo  mit  ctvas  uagewohnlich  gcataltet«n  telsea 
oder  monolithuchen  Denkmälern  pAhistorucher  Zext,  ohne  äaS 
dabei  die  Generfttionaroi^ängs  steta  eins  Bolle  spielen  würden,  und 
anderseits  gibt  ea  zablreiohe  Lolcalit&teu.  die  der  ToUaabei^laube. 
Bclbat  moerholb  des  Chnstentums.  als  besonders  heilkrilfug  gegen 
auxueue  UuiruriauBrkeiD  betractitet.  unii  uei  ilenen  Obiekte,  die  auch 
uur  ectlerai  itiii  demPbauu9  m  \erbmduug  gebracht  werden  konacen. 
voiisuiiiuii!  [puicD,  N  um  eilt  HC  II  muß  uüi  der  Dentuog  uerartiger 
Inngc  steia  Reiiau  :iui  (luii  /.usaiiimeniiaug  uer  hircbenlegeiiue  und 
der  Martyrioloyic,  wie  sie  üicli  in  dßr  v ol kst li m Ii cli-sydiboH sehen 
AuiiutiäUüg  uur  einzelnen  ijvgenueu  wiouersiiie^clu,  Rueksiclit  ge- 
nommen werden,  da  hienn  gewöbnlicb  der  achiuasel  zu  omera  aonst 
nicht  Terst&ndbchen  avmbolumus  gelegen  ist  Em  paar  kleine  Bei- 
spiele mOgen  dieses  AbUi^gkeitBTerb&ltma  gewiBser  Iiobalgebiflnche 
von  der  Kircbeulegende  illnatneren. 

In  Diaentia  im  Voraerrbeintai,  einer  Hochburg  ües  Katholizis- 
iims  GraubündcDS.  werden,  wie  ubngens  in  anderen  kadioliacben 
uegendeu  auch,  für  die  TerschiedeDen  \^  echseifäUe  des  Lehens 
von  der  Bevölkerung  leweuen  wieder  »esoniiere  Heiiisp  iinperafeD. 

o  der  1  ÄntoD  a  fG  a  J 
der  Ii.  joBopb  in  GolQm)S(;ieserihf)]U  [i,  i.  r  n.  aku.iu-  /u;-  Kr- 
hakung  der  Keuschheit  iuiiL't;r  Lcuic.  iiw  ii.  iiiiriiaiu  lur  einen 
ruhigen  Tod.  der  k  Valentin  m  jaompe  medei  zur  Heining  schw&ch- 
hcher  Kinder,  der  k  Flaradas.  der  ut  Diaenbs  enthauptet  wurde, 
(Uta  diesem  Grande  gegen  Eopiächmerz.  die  k  Mernes  güt  als 
Patronin  der  Erziehung  von  Eiadem.  Die  einsam  am  Bande  der 
tief  eingeschnitienen  Rbcmschluchc  gelegene  Kapclio  der  h.  Agathe 
aufr  ivini  K.n  Frauen  hesucbt.  dio  eniwoaor  unfruchtbar  sind  oder 
an  den  Briisten  leiden  uud  die  Beziehung  der  Heiligen  7.n  diesen 
Bt'Bchwciaon  dos  wciuiicLion  ijflhpns  oreeben  sich  unmitiomar  aus 
Her  Leiaciisirewiuciiii'  der  (i,  almidr  selbst:  nach  der  kirchlichen 
Legende  wurden  ilii-  dir  Y',n\-,W  verstümmelt:  nach  der  einen  Aiif- 
laaäunL'  wurden  sie  aimescinnrien.  nach  einer  andern  wurden  bloß 
die  Brustwarzen  mit  wahrscheinlich  glühend  gemachten  Zangen  ans- 
gensBsn.  Die  Heihge  ist  daher  Ton  den  EQnBtlem.  die  Bioh  nut 
ihr  beachEibgten.  versdueden  dargestellt  worden:  em  Gendlde  des 
LorenzeUppt  zeigt  die  TersUckte  Heilige,  nie  sie  ihre  abgeschnittenen 
BrOste  auf  einer  goldenen  Platte  dem  Himmel  zum  Opfer  bringt 
Dieses  Martyrium  erklärt  zur  OenQge,  weshalb  die  h.  Agathe  als 
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Helferin  bei  ErkrankuDgen  der  weiblichen  Brüste  und  fibeiluKipt 
hei  Frauen  leiden,  wozu  iil  in  der  volkatHmlioheil  Annksraog  aaeh 
die  aUniitat  gehOrt,  ODgernfeii  wird. 

Tu  Bnyotms  im  Bfldwestlicli«i  Frankreich  ut  ei  an  h.  Leo 
(asi,  lAea  da  Bayoime),  der  von  den  Fraaen  dw  YolkeB  m  emer 
Weise  in  Anspruch  genommen  wird,  welcbe  an  phalliBcbe  BrftiK^e 
ennoert.  Dort  befindet  sich  nämlioh  ein  Bmonen  mit  einer  atatne 
des  Heiligen,  aer  rtii  seinem  NBineiislaf!  Tcin  den  trsiieiL  m  be- 
sooderer  Weise  bcsucni  und  vereiiri  iviru.  Ich  veraankc  Herrn 
Prof.  G.  KtßKLLE  lu  Hnvuune  darüber  eine  bneflitbe  aiitteilnng, 
die  Ubersetzt  lautet,  wie  folgt: 


D-  Leo.  uachEDittagp. 


•<iui|;>' 


L»  («TÜhi-li^u  -i.:  mit  dor  Eackseito  der  Rngei 
diu  ätulDO  in  der  Gegead  der  .UagcDgrubo.  uud  küBlea  darauf  ihre  Finger 
und  UeßoB  lie  von  ihren  liieinen  MBuciien,  wunn  eio  soichn  bei  eich  haKen, 
abeofnUa  kOiHa.  Ich  wciB  indessen  niclit.  ob  dicuoa  Verfahren  den  Zwei^ 
hu,  die  Fracbtbukül  der  Frsii,  die  es  anwendel.  zn  sicJiem.  Icli  lese  nur 
in  da  .Gcechiehte  des  h.  Leo.  Aposieis  vou  Baj-onuc-.  da£  ^'rauua,  die  bei 
dem  KiDdbetl  diesen  Heihgen  anrofen.  von  alier  (leialir  befreit  werden'  unu 
ferner.  d»6  br.  Leo  der  Schntiheiliga  der  iiiuder  von  inrer  Gehirn  in  isl- 

Ohne  entapreohenden  Kommentar  konnte  man  in  diesem  Falle, 
wo  eine  aofrecbtstebeDde.  verwitterte  utia  imkennthcb  gewordene 
Hilusa.ulo  omea  Heiligen  m  offenbarem  Zusammenhang  mit  volks- 
tumhebeo  Anschauungen  über  uie  Erlangung  von  Kindersegen  ge- 
bracht ist.  leicht  auf  die  Vermutung  kommen,  aaß  es  sich  um  einen 
Rest  vQii  Aiiaohimuiiet-u  bandle,  deren  Mittelpunkt  der  Phallus  bildet 


\  011  cmciEi  mciiior  irujicrßii  schuler.  Herrn  Dr.  BüDOLF  Biele- 
ifKiiii.  erhiL-it  icu  vor  emiger  Zeit  die  Pholograpbte  eines  etwa  1.20  m 
hohen  Granitfilndlinga  ans  OBt&ieslaiul,  zq  der  mir  Herr  Dr.  Biblb- 
TSLs  folgendes  schreibt: 
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„Du  iDhegeude  Bild  zeigt  eiaen  gisuea  sefawcuiscben  GniDiiblock.  der 
■Ib  dDaTUlea  Oescbiebe  im  Dorfs  SStapelmoor.  Kieis  Weener  ja  OstfriealuiiJ, 
iD  dar  OrandmoräitB  gefunden  worde.  vo  er  im  HtnterhAOHo  dea  Ga^tcnrta 
Oltmums  in  Stapelmooi  lufgeBtellt  worden  iit.  Die  au  dem  benKcbhurlen 
OBubrOeker  Begiemngibeiiik  ina  oitfiieMatdig  Grenzdorf  Dteb  dD^wan- 
derlen  Katholiken  Mhen  anf  dem  GnnltUHi  diu  Bild  dei  beiUgsa  Jimgftaii, 
dja  mit  dnem  SflUeigr  uieetvi  Znr  GiewlBlidt  wurde  diese  HjpottieBe 
sofort,  wdl  man  oben  an  der  Stdmiter  der  veimetotUeheii  Ftaneogeatalt  em 

besondere  deren  ireibllefaeT  Tdl.  bedauern  Idihaft.  daB  dieeei  Stein  in  eiueui 
so  rein  ketieiiscben  Orte.  Dorfe,  irle  dem  i reformierten)  Stapolmoor  gofondeu 

miida  und  ielzt  im  Hintctbunfie  eines  oliordingB  sehr  tolcranlcn  Kctiurs  sieht, 
,ici-  ihnen  den  Stein  niaht  yerknnfco  nill.  aber  doch  ;ilI,onnIäi,-licb  üigänglich 
amaht.  Wenn  nümiich  die  Katholikca  SounMiis  ,h,reh  öt^ipL-lmoor  zur  kalbo- 
lifdic^n  Knpelle  nuch  Woener  pÜL-era,  vorrichten  sw,  nuüienllieh  dia  Weiber. 


las  Xemimis  der  UezieiiungeQ  zur 
Qeatalt  der  h.  Jung&au.  aas  dem  Umstacde.  daß  ?or  diesem  steine 
gekniet  und  gebetet  wud.  znn&ctut  auf  Reste  Utholatnsdiei'  Vor- 
BteUongeQ  soMeSeo.  Aus  dem  ünutande,  daß  der  Steinblodc  auch 

als  em  Phallus  in  roher  Form  gedeutet  werden  konnte,  sowie  daraus, 
daS  er  in  erster  Linie  von  Fraueu  besucht  und  verehrt  wiru.  würde 
V  I  e  t  (,  a  u  1  1 1  1  c  B  I  i  ken 
iiam  ntl  I       an  n         n      e  1  e    I  Ii  be 

treticiid  R.iDder«ei;ou  iin  die  Btameriie  jladuana  gerichtet  werden. 

Auch  auf  dem  frauiusischeo  Ufer  des  Lac  des  Brenet»  im  jura 
findet  aich  ein  bizarr  geformter  liferfelacn.  m  desaeu  Uranssen  die 
Liiiwobner  ein  jladonnenbiid  zu  erkennen  glauben.  Ob  derselbe 
aber  irgendwie  verehrt  wird,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Derartige  Vorkommniaae  zeigen,  aali  leuer  Einzelfall  auf  Berne 
besonderen  ümathnde  genau  zu  untersuchen  lat.  bevor  man  ihn  als 
Beispiel  des  ..otemkultes"  oder  gar  der  „PlwiriiBvoreUrimg-  aeklariert. 

Anderseits  lat  es  sicher,  aaß.  n.'ic-lmfm  diircn  nie  hnmor 
piialliache  BrSuche  in  das  hiic  vt.tihl'e:  imh^mu^'  !.'i.':iiihi.  ii  n.iueii. 
sie  sieh  noch  lange  ^eit.  aa  emzoiiifu  unm  iiis  lu  du^  Zt-iiuiter 
der  Revolution,  erhielten  und  daß  die  ütustalteo  beatiuiiiiter  Heiliger 
im  lokalen  Volksglauben  direkt  an  die  Stelle  der  antik-heidmsclieD 
Ofitter  uid  Qenien  der  Fiochtbarkeit  traten.    Wu  wollen  dafBr 


iiijnoiet  bekaam  131.  Uber  die»ea 
IS  Aucenzeuge  foijrendes: 


pflc 


fidllgen  vou  huituii  :>»i>Li2i<.-rri:r  M'iuüizuiiiieu  Boiort  rom  Wieder  bentnitretoi. 

Der  ücblageihieD  veirivhiifi^  «Ins  tvuudür."  ist  ndier.  d*fl  der  KnlRu 

dies«a  IletLiüeu  in  da-  ii[i:iiii:ui'  i>i.h  atni-eu  aie  Mitte  de«  18.  J«brhandsita 

existiert  Jiut,  (luu  ti-iui>  i^iiw  r^i  im  jflbre  1140  geKhlDHEn  Totde,  und 

dsB.  als  »11^  vor  eiiiiiri'ii  .iiiiiii-ii  wii^ikT  a^affaa  vmde,  mui  darin  den  h.  QnJg- 

soiciier  itiivniifliMsetKT  Hpiiicor  im  atiie  des  L  Ön^oiet  gab 
es  itii  .ii}Mi!i;iiiiT  !■  i  ^dhrcH'in  iiii'iire^e  und  der  am  ihnen  TerbDDdene 


'  ilM:«.\M>  I']  1  <  -Mit       Aix'"]  "  roUtivi/s  A  In  fUvaliitiOD.  dßeit  wh 

'  j.  DvitvBE,  Üea  iJiviuit^s  gil-n^IiiiseB,  8.  SU  u.  Sil.  —  Dclitoe 
{Qgt  in  eiDer  B'nBnote  bm:  „N.  Ciitbbi,  Bahmr  de  llntinBaiit  Ve/age  diu 
1e  Fiidslerra,  qni  m'i  foonii  eelte  demi^re  tiruDuUmee,  m'a  uaoi^  avelr  tu 
lat-meme  le  saint  et  es  cherille;  il  m'sDlarise  i  pabUei  100  temaignage." 

Da  Cavbit,  der  erite  irieseiucbBltliche  Bearbeiter  der  megaUfliiscfaen 
DenkmSler  der  Bretagne,  ein  emat  sa  nehmender  Sohriiteleller  ist,  unterliegt 
die  lUehtigkdl  BOiner  Angabe  ktincm  Zireifel. 
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Volksglaube  tnldet  in  Grnade  aichta  andres,  als  die  Fortaetxcng 
der  Biftnolia,  die  wir  nach  dem  Zengcia  dea  h.  Äugaatüms  mit  den 
aotikeD  Zeugnngs-  nnd  FrucbtbarkeitBgecten,  Tatuous  nsw.  ver- 
Iciifipft  gefnnden  haben.  Hier,  nie  dort,  nar  die  zugrundeliegende 
Volk  »tu  III  liehe  VoratelluDg  aehr  wahrscheinlich  die  gleiche,  die 
glüiibige  mahammedaniscbe  Frauen  gelegentlich  veranlaßt,  den 
!Penia  irgendeinea  halhverrückten  oder  spitzbübischen  Heiligen  zu 
küssen:  durch  die  körperliche  Berührung  mit  dem  Zengungsaymbol 
sollte  anf  mjatischem  Wege  die  Fruchtbarkeit  der  YiKU  gesichert 
■werden. 

Im  AnBchluQ  an  die  ithyphallischen  Heiligen  Frankreiohs  irollen 
wir  noch  erwähnen,  daß  einige  solcher  cbriatlich -mystischer  Ithj' 
phallen,  i£e  unter  den  Reliquien  einiger  Kirchen,  z.  B.  in  Embrun 
nnd  Orange,  figurierten,  in  den  Religionskriegen  des  16.  Jabrhnnderts 
durch  die  Protestanten  Terbrannt  worden  sein  eollen.  Wie  viel  die 
Phantasie  dee  konfeBsioneUen  Fanatismus  und  die  Leichtgläubigkeit 
der  Menge  zn  derartigen  Gkschichtcu  beigestenert  bat,  wie  viel  davon 
auf  tataächlicher  Grundlage  beruht,  wird  schwer  mehr  zu  ermitteln 
sein,  dagegen  ist  docb  die  Angabe  eines  wissen ecbaftlicben  Reisenden 
des  18.  Jahrhunderts,  Sonnebat,  in  dieser  Hinsicht  TOn  Wert,  der 
bei  Erwähnung  des  indischen  Liugam  auch  erzählt,'  daß  zn  seiner 
Zeit  Uber  den  Portaleu  einiger  alter  iranzSsiecher  Kirchen,  2.  B.  am 
Dom  sn  Toolimse  und  an  «nigen  Eirchea  in  Bordeaux,  Phallnsbilder 
en  baa-TiUtf  Torhanden  waren. 

Erwähnen  wir  nun  noch  ein  piiar  Beispiele  phallischer  Ex- 
liibitioa  bei  primitivem  Völkern,  bu  bL-gL^f^cD  wir  ihr  mehrfach  auf 
afrikanischem  Gehiot.  Sn  hatte  der  franräsisohe  Reisende 
jiE  GiiAsijPKf;  iiiL  Jalire  1737  Gelegeuheil,  dem  Begräbnis  eines 
Königs  vuu  I.OHugo  beizuwohnen.  Zu  diesem  wurcu  iille  Vasallen- 
HäuptHuge  des  verstorbenen  Königs  an  der  Spitze  ihrer  militärisch 
auAgerilstcteu  Untertanen  erschienen  und  die  einzelnen  Abteilungen 
hatten  aich  in  einem  groBen  Kreise  nm  die  aufgebahrte  Leiche  herum 
niedergesetzt.  Ka  wurde  nun  von  verschiedenen  Akteuren  eine  Art 
Pantomime  ao^eftthrt^  bei  der  die  Teilnehmer  in  Tiermasken,  be- 
stehend aoB  einem  Überwurf  aaa  biiarr  arrangierten,  weifian  Vogel- 
fedem  nnd  öner  Gesiehtamaeke  in  Gestalt  eines  PeHkankopfes,  auf- 
traten.  Und  nun  hta&t  es  weiter;* 

„Sie  titigen  «Inen  nngehamwi  PhBllu  mit  Tielsm  GfeprfingB  nmher,  den 
■le  mittels  einer  FedervORielrtang  (neo  nn  rexoiQ  bewirten,  irai  lie  mit 


'  SomiiiT,  Belee  nach  Ostindien  and  OUnn  n>w.  S.  ISB. 

■  m  GmuDTvi,  VoTige  i  U  Cfita  ocddentde  d'Aftiqne,  L  5.  IIB  u.  Hfl. 


Wie  dio  Art  d 
'eraiaudms  aex  na 


n  tuuie  ubei 
^  von  Flinten- 
in  Sonja'  ver- 


iwegteu.  Auen  Lucux*  sah  im  CMnoen- 
enacnuciie  ansBroDze  geiertigte  »catnette, 


■ber  eima  uiaeo  mvau»[:iien  iietceiUnDtuSK  besiut  naa  TOnauenel  ntoHDgguljT 
gaamgenen  cnsuiseuaiiJi:«]!  burnenn'omnoneii  uegteii«  wiid. 
'  LiirusiiK,  Du  Ifen  syria, 

*  H.  H,  JoBHOTOx,  Der  Kongo,  S.  STB  der  Obsnetctu^  Ton  W.  to>  Frudbk 
{«ngi.  Original.:  Tbe  Biver  Congo,  S.  MG). 
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dei  FliallusknltuB  nicht  mein  nni^tronVin.  lit  ilüii  Wnldsm  zwischen  MRojanga 
and  St»nlaj-Poo!  triRt  man  uid.t  selten  ein™  kleiiien,  von  Pflimwedelu  nnd 
Stöcken  gebaalon  Tempel  an,  iii  wolchom  mSnnliche  ond  weltliche  Bgnren 
TOD  nkbeta  oder  vnlliger  I^lienegrüQe  mit  niiTethaltnismaBigen  6«Bchleflhti- 
teHen  in  aebeii  sind,  welche  das  männliclie  und  du  Tjüche  Fiindp  Tat- 
■tellsD  «otlen.  Dm  diese  geschnitzten  oder  beisHlten  Statuen  Ilegea  Opfaigaben 
mo  Tdlern,  Heuern  und  Zengen.  und  oft  kann  man  aash  du  Phallna-STmlKl 
TDD  den  Daebipasen  hennterhün^D  sohoa.  Aber  min  darf  In  iBedam  nisht 
die  geringrte  OliaillDitlt  vennuton ;  wer  diese  Anbatnng  dar  Zsngnngikraft  all 
obuDn  anhebt,  tat  et  im  blinden  Eifer  oder  aus  Ookimde.  9e  Itt  dn  felBr- 

Eraft,  DDd  gleieh  aU«n  gebdiniiiBToUen  natOriichsn  Enndgebmieen  —  glddi 
dam  groSen,  lannbendeD  Strom,  irelebar  atia  Fiadwicann  umwirft  imd  dis 
)b«lit  ibn  IQ  Gitrihikeii  —  gleieb  dam  lenebtonden  BUti,  dem  billllendan 
Donner,  dem  biamenden  Wind,  lat  ea  läat  Srafi,  welche  man  rieb  gBnitig 
■limmen  ond  nun  Qateu  leobea  mnB." 

Als  letztes  Beispiel  aus  den  afrikanischen  Negei^bieten  wollen 
wir  die  Sohildernng  Bostons^  aoa  Dahome  anfUbTen: 

„Unter  allen  barbariscbea  Tslkera,  denn  vomaboiater'Wimsch  anf  Nacb- 
kammenadiatt  geriebtat  Ist,  baobactatsn  wir  dnen  mahc  oder  weniger  ent- 
wid^lten  FbaUiu-KnlL  In  Dabome  tritt  dieier  «BangeDabm  Maik  berrer. 
Jede  StraBa  von  Whjdsh  nacb  der  HanptMadt  lat  mit  dieaea  ^rmbol  ga- 
lobmüdct  nnd  die  altan  werden  nieht  entfernt.  Der  Priapoi  von  lüiema  iit 
eine  Tonfignr,  Tee  allan  mSglleiHm  GtOBen  iwlsctaen  Sieaa  nnd  .Zweig,  anf 
dar  Erda  haoemd,  bIb  wfirda  er  aelne  eigenen  Attributs  bitnusbten.  Dn  Kopf 
beilebt  mwEdlen  aoi  dnem  rob  cobehanenen  StUck  Holl,  blnfiger  Jedoch  ans 
getroekoeteni  Scblamm  nnd  die  Angen  nnd  Ztlue  weiden  ^ucb  Kauri-äebneelcen 
darnealaUt.  Der  ,Banin  äca  Lebeaif  iat  mit  PalmSl  gesalbt,  das  In  cdnen 
damnteigealellten  Topf  oder  eine  SebeitM  henbtiSn&lt,  nnd  eins  Frau,  die 
getng  Kindw  bstta,  batet,  dafi  der  Sott  Ligba  Ob  boebthar  maehsit  mOgs." 

BflTor  wir  Afrika  TerlaKsen,  wollen  wir  noch  erwähnen,  daß 
anch  in  den  immer  Doch  T&tselhaH^n  Ruinen  von  Zimbabwe  in 
Ehodeaia  von  Bent  und  Swan  im  Jahre  1891  „eine  große  Zahl 
von  Speckateiuobjekten"  gefunden  wurden,  „die  sowohl  reaUatiscL 
als  anoh  stiliaiert,  aber  stets  mit  anat«nuscher  Genauigkeit  den 
Phallus  danteilen."'   Da  einer  dieser  Speoksteinphalli  mit  einer 


>  Die  im  Teile  gegebene  Stella  an>  Captala  BmtTONH  „Dahome"  iet  dem 
Zitat  in:  Hodder  W.  Wcatropp,  Primitive  Symbolism  iis  iliiiatmti'ti  in  jiti:illic 
■Worship  (S.  4«)  entnommen,  da  mir  dna  Original  uiclii  y  i--"[MuIi.'i  niir. 

•  R.  S,  Hall  und  W.  G.  Nmi,,  The  andent  Biiiiii.  ..r  III,.«,  -[;,,  S  ] 
„A  largo  nnnibcr  of  sonpstono  olfleots  repreMDÖDg,  boih  muli^iii^iiHy  ami  con- 
Tcnlionallj,  tliB  l'balliu,  bot  alwajB  with  anatomiciil  uccuracj,  ono  baing 
inarkad  with  a  rDsette,  ,b  »rt  of  tiädems^  hj  wbieh  we  ean  ncogniie  as 
Fboeiüdan  all  uiah  oltjeeta  aa  beer  it^"  (M.  PaBsor  and  Canrai). 
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Boiette  feraert  mt,  die  einten  Fonohem  als  £eniizeicheiL  des 
sltsemitiBohen  ürsprongi  der  betreSenäen  Ol^ekte  gil^  so  Itat  man 
darin  auch  ein  Argument  fOr  den  altaemitiBcbeD,  phSnieiacheii  oder 
sQdarabiscben  Ursprung  der  ältesten  der  Rbodeeia-RiuDen  sehen 
wollen.  Von  anderer  Seite,  die  in  den  Ruinen  Teryleichswyise  .juDge. 
nur  bis  ine  Mittelalter  hinaufreiclieDde  Beaten  erblickt,  ist  diei^i.- 
Ausiciit  iD  neuerer  Zeit  lebhaft  bekämpft  «orden.'  Ilie  Akten  siuil 
darüber  noch  keineswegs  geschlosBon.  Jedenfalls  ist  abej-  nicht 
Dar  die  Verbreitung  des  Phallaa  als  Fmchtbarkeitaaymbol  bis  nach 
Südafrika  hinab,  sondern  auch  daa  Auftreten  von  mit  Schntlren 
bewegten  Phalli,  wie  die  „Neuroapasten"  Alt&gjrpten«,  am  unteren 
Kongo  recht  mericwDr^ 

Anch  Japan  besaß  bis  ia  eine  relatif  neue  Zrät  liinein  seiiieD 
Pbatlnsknlt,  der  in  manchem  an  die  eben  geachildert«n  Verh&ltniase 
in  Dabome  erinnert.  Dieser  altjapaniache  Phallusknit  war  eine 
äpczi:ilillit  der  Sliiutu-Religion,  also  der  uralten  Naturreligiou  des 
japnniacheu  Volkes  unil  trägt  noch  TÖllig  das  Gupräge  eines  Frucht- 
barkeiUkultes,  dessen  Einzelheiten  die  Angaben  Dr.SiNCLAiaCoQHiLLS 
Ulnstrieren  mögen*: 

„WShTead  iWBi  Benicfaen,  die  ich  tn  den  Jahren  1BS4  nnd  ises  In  Japan 
maotte,  w»r  Ich  sehr  emKrant  aber  den  Umfang,  in  üem  dloeer  alte  armbollBche 
KuU  Bioli  durch  manche  Pliaaeu  rational iaiis.l.er  Religion  hindonih  eiballcn 
lititi,)  iiiKl  u.uli  iiNi.icr  niiiilii'i.:iie  Vfi-i'liR;r  !.n  ^i-\nea  Heillgtamero  log.  Ich 
lnwjvljii:  «iiii-n  giiilii'ii  'I  tfriJiii'l,  il.T  (liiwiri  Kuli  li'-w  eiht  war,  auf  einer  kleinen 
]\i*A  III  [l.  r  N;ilui  von  liiiiuiiliii-ii,  rk'c  ^lU'n  luul  jutst  TCrtMsenen  HanpCstadE 
Japan*,  iu  der  Hai  vun  Vuk.,liaiuji,  uinif^  Muil™  unterhalb  der  fi^mden  IfiodEr- 
lassiingcn.  Dieser  „Tiinba" -Tempel,  wie  diu  JupiLiior  solche  KnlluBAIÜttcn 
nennen,  nnhm  «inen  großeii  Kau.u  ein.  Das  ti)-iubol  der  Mannhcit  war  an- 
scheinend der  eiuiige  Gct-enHtaud  der  Verehrung;  in  Tersobiedenen  GrßBcn, 
eioigu  guni  tolossal,  und  mehr  oder  noDiger  getuia  nach  dar  Natur  modeUien, 
nahm  es  den  einigen  l^uwipUtE  ant  den  AlUren  der  Huipthalle  nnd  der 
Nebeaka|iallen  des  Tempels  stn.  Tor  Jedem  tonnta  man  die  sebBnaa  Vei~ 
ehnrinneu  aabea,  wie  sie  tnbrOiiBtig  ibte  WBoiohe  Tottragoi,  and  auf  den 
beräla  diebt  mit  Opfsrgaben  der  gMchen  Art  baietiUn  Altar  einen  Vbtiv- 
PhlQiu  Bttfreeht  hinstellten,  dar  entweder  ans  ein&oliem  beartmUeten  Holl  mu 
dem  nahen  Haia  oder  aai  andetem,  kunstvoller  beiferiebtetem  Halerial  btuluid. 
Ich  bemerkte  auch,  doB  oinigB  der  Fiaiiiin  den  die  Zerenumien  teilenden 
Priestern  kldne  Kompressen  ans  dem  prlDbtiBen  japanliehen  Papiei  ans  Seiden- 
gewebe, mit  denen  aie  Envor  ihre  Oenitalien  berfllirt  hattso,  Qbeigiiben,  wdobe 


<  Vgl.  Bber  den  Stand  der  Fiaga:  8.  Pissuoi,  OpUi  nnd  die  ffimlabjre- 
knltnr,  in:  Olobna,  Bd.  XCL  Sr.  U,  S.  nBff.  (1907). 

■  HoDDBa  Ii.  'WuTBOPP,  Primitive  Symbolinn  aS  illnsbated  in  phtllio 
Wonhip,  8.  US.  (Nach  brieflicher  HitteOnng  Dr.  Snoum  Coeonia) 
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i^un  ontei  HennanDfllu  eines  Oebetea  vor  dem  pliaUlschen  Idol  rerbwint 
n  iirikit.  Ich  wsi  erslsant  Uber  den  Emit,  mit  der  die  Gcaamüiele  der  Zeie- 
Tiiouien  bIcIi  abspielte  und  Aber  die  f«le  Qawalt,  «reiche  dieser  nnlla  religiSw 
Kult  aiubtllcb  noch  Ubei  dieOenitttai  der  AsgehSrigea  eiueeYolkeB  fortbebtelt, 
cLu  sollet  bemetkenaiTert  ist  dnicb  die  Baweglichkelt  seiner  Ideen  tmd  Sitten.".. .. 
„Der  pbmllisdiB  Enit,  der  in  den  entfernteren  UndUchcn  Bedrken  noch  vor- 
bemeht,  iitwiiindieiiilieh  ein  Obetbldbsel  au  einer  Mberen  Phase  der  Sfaiato- 
Beligion,  in  welebai  du  pholUialia  Element  noch  Tcrtrolan  ist  Bei  Belsen  In 
Japan  halie  ich  eehc  htofig  auf  dem  „Toksido"  oder  der  LondatraBe,  eine  van 
Hecken  nmMnmte  Niacbe  geedian,  in  der  ein  rioaigor  SteiDphailus  von  un- 
■»eideallgstem  Charakter  auf  sdsem  IHedeetal  anreepflanzt  war.  Die  ganze 
BeTSlkeroDg  dee  Landes  schdnt  so  sehr  an  das  Symbol  genelint,  daS  et 
ohne  Jeden  Berag  anf  stine  matorieUera  nnd  grSbere  Bedeotong  betcaditat  leh 
halN  sina  aäa  pOAi  MubUldong  dea  ralnnUeben  Glieder  In  IVrbsn  gsbalten, 
von  FrleMem  utfreebt  auf  itma  GterIM  dmeh  die  Haaptrtnasen  von  Hega- 
sald  Ingen  MbeB,  ohna  dafl  ihm  von  der  diditgaddbigteD  Hcnga  «tms  anderM 
all  TeipektnUe  Anfinerkaimkait  gesehenkt  worden  «4n." 

Eb  mx  von  voniherein  sn  enrarteo,  daß  Spuien  phaDiBoher 
BAuche  und  tob  NacbbildoDgen  dee  FeiuB  auoh  auf  amerikA- 
niBchem  Boden  nicht  fehlen  wurden.  Id  der  Tat  aehen  wir  denn 
auch  solche  in  denjenigen  QebieCen,  die  bersitB  io  prähiatoriacher 
Zeit  eine  gewisse  Eultnr  und  einen  mehr  oder  weniger  entwickelten 
Aoherhau  besaßen,  mehrfach  auftreten.  Für  dos  Gebiet  der  „PuebloB" 
bat  WiMBR  iPBWKIsa  das  VorhaDdenseiu  von  Zoryinoiiieii,  bei  denen 
ptiaUische  Bränobe  und  erotisohe  Szenen  eine  Rulle  spielen,  nach- 
gewieaen.  For  Mexiko  hat  in  nenerer  Zeit  Prof.  K.  Tu.  Pheuss' 
in  einer  belangreichen  Arbeit  versucht,  anter  Heranziehung  der 
mexikaaiichen  BilderscbriAen  nnd  der  in  dieser  Hinsicht  leider  sehr 
nnrollsländigen  nnd  znm  Tdl  sogar  miBTersUndliohen  Angaben  der 
Bpanischen  Chronisten,  sowie  der  Tei^leichnng  mit  den  Fiaobtbarkeits» 
killten  altweltlicber  Vülker  den  Naohweia  eines  ZuBammenhaogee 
einieber  Funkte  der  mexik.ini sehen  äütterlehrc  und  äer  religiösen 
Zeremonien  mit  einem  Symbolismus  der  Fruchtbarkeit  iu  Form 
phallischer  uud  erotischer  Riten  ?,u  tuistoo.  Wir  mUssen  aber  hier 
darauf  verzichten,  auf  weitschichtige  Detail  der  mit  den  ero- 
tischen Euitformen  Mexikos  verknüpften  Fragen  einzutreten  und  auf 
die  OriginalafabandluQg  von  Pbeuss  verweisen. 

Indessen  ist  zu  bemerken,  daß,  trotzdem  die  allgemeine  Tat- 
SBcke  von  Beziehungen  phalliacher  Darstellungen  und  Elten  zu  den 


■  K.  Tb.  PunsB,  Pballiacbe  FmcbtharkcitsdämonBa  lüs  Träger  des  alt- 
rnfT"""'-*'*""  Diamaa.  In:  Arab.  f.  Anthiopoli){^  Nene  Folge,  Bd.  I.  Heft  8, 
&  139S 


PhaäiMhe  Sräfdi»  in  Atnetika 


FniohtbarksitakalteD  fBr  Ifeziko  kaum  zu  bezweifeln  ist,  deiiiii>ch 
iüi  die  EüualheitoD  noch  eine  sehr  groBe  Unsicherheit  der  Deutung 
besteht,  und  daß  bb  noch  TieUacher  und  mühsamer  Detailstudira 
bedflifen  wird,  nm  hier  la  olg'ektiT  geucherten  Anaohanangeii  an 
gelangen.  Dos  lichlige  VentAndnis  der  auf  den  FhallnB  beiOgUchrai 
Vorstellungen  der  indianiachen  Volksseele  wird  hier  durch  Torwihie- 
dene  Umstünde  ^j;enüher  andern  ethncigraphiachen  ProTinzen  ganz 
beaonderM  erseliwert.  Krstlicli  haben  wir  über  manche  der  alt- 
iudiauiarheu  Zereiiioiiipii,  die  oliiieliiu  viullimh  esoterischen  Charakter 
besaBon,  nichts  mehr,  als  die  vielfach  einseitigen  und  unToUständigSD 
Angaben  europäischer  Beobachter,  die  zum  Teil  chriatliche  Priester 
oder  sonst  ohiiBÜiche  Fanatiker  vaien  nnd  von  Tornhereta  alles, 
was  sie  in  den  indianischen  Bräuchen  nnd  bildlioben  Dantellongen 
an  Fballeu,  Koitus-Szeuen  nnd  andern  anscheinend  erotischen  Dingen 
vorfanden,  als  Obszönitäten  auffaßten  and  daher  mit  der  nStigeo 
moralischen  EntrUstuug  kurz  abtaten,  wie  wir  das  schon  oben  beim 
Bericht  des  KnEsiBs  {s.  S.  618)  sahen.  Da  wir  bei  manchen  ethnischen 
Gebieten  Amerikaa  sogar  der  dürftigen  Quellen  entbehren,  die  in 
den  Berichten  der  ersten  Missionare  gegeben  sind,  so  sind  nir  anf 
das  prShiBtorische  Fandmaterial  angewiesen,  das  uns  nun  allerdings, 
namentlich  in  Form  kenuniecher  Produkte,  phaliisches  Material  in 
größerer  Menge  xn  Gebote  stellt,  bei  dem  aber  der  Kommentar  für 
die  richtige  Interpretation  Tollst&ndig  mangelt  Ade  einer  ganzen 
Reihe  ron  Gegenden  Nord-  und  SQdamerikas  mnd  entweder  unzelne 
Phallen  oder  mit  Dbertricben  stark  entwickelten  Gesobleohtatetlen 
versehene  uieuscblicbe  Figuren  oder  selbst  Eoitnsszeuen  verschie- 
denster Art  bekannt  geworden-,  wir  erfahren  aber  dabn  selten  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit,  ob  es  sich  um  einfache  ObszSoitätec, 
die  der  Üppigen  Phantasie  der  jeweiligen,  männlichen  oder  «eib- 
lichen Töpfer  ihren  Ursprung  verdanken,  oder  am  myatisohe  Sym- 
bole und  Eult«bjekte  handle,  die  in  irgcodciner  Beziehung  in  den 
religiGsen  Votetellungen  der  betreffenden  Stämme  atandeu. 

Wie  sehr  die  bis  jetzt  in  der  Literatur  Qber  wirkliebe  oder  an- 
gebliche phalliache  Bräuche  auf  amerikanischem  Boden  gemachten  An- 
gaben noch  der  Bevision  bed&rfiig  sind,  mOgen  ein  paar  au  hatard 
heian^^riffene  Beispiele  daitnn.  BnissBiTfi  sk  BouBBonBo'  spricht 
von  einer  Maya-Gotthrät,  namens  Bakhim-Chaam,  deren  Tempel  in 
Tihoö,  an  der  Stelle  der  heutigen  jokatetisohen  Stadt  UMda  gelegen 


>  BauiBra  DE  BouaBomi,  Hütoim  du  Ueiiqne  at  des  Kations  dviliiiw 
dn  UeiiiiDe  et  de  l'Amiiiqiie  Csotiale,  II.  6.  9- 
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und  einer  der  bedeutendsten  der  Halbinst^l  voit.  BiiASäGuu  nennt 
diese  Oottbeit  friscbweg  „le  Priupo  de^  Mayas"  und  übersetzt  den 
Kamen  Baklum-Chaam  ab  ,^uh  Ton  verfertigtes  männlichea  Glied,  das 
in  die  weibliche  SahEun  eindringt^'  (membram  niile  e  tem  factum 
intr&iis  in  tss  nmlieris).  Diese  B^mologie  ist  aber  so  ToUkommea 
willkürlicli  und  unhaltbar,  daß  auf  dieser  Basis  eine  Dentong  der  be- 
trefTendeu  Gottbeit  als  „priapische"  absolut  immögÜch  ist  Bbabsedb 
bezieht  sieh  ferner  lur  seine  Angabe  auf  ein  paar  Stellen  in  CooOL- 
LUiiij.  Selibt^i'u  wir  CijGuLLDBo'  Dsch,  so  lesen  wir  folgendes:  „Die 
Indianer  von  Tihou,  no  jetzt  die  Stadt  M^rida  steht,  hatten  einen 
andren  Gott,  ilosseu  Käme  Abcliim  caan  war.  Und  bo  heißt  der 
Hiisf^l,  der  im  Osten  von  unserem  Kloster  gelegen  ist,  welches  darauf 
stehen  sollte,  üm  das  Andenken  daran  vergessen  zu  machen,  wurde 
darauf  eine  dem  h.  Antonins  von  Padua  geweihte  Kapelle  gegründet 
und  BD  nennen  ihn  alle  den  ,HQgel  des  L  Antonius',  obwohl  die 
Kapelle  nicht  mehr  existiert  Die  ältesten  Bewohner  tod  Ilboö 
hatten  einen  anderen  Got^  Namens  Vaelomchaam."  Also  kein  Wort 
von  Phallus  oder  Priapus.  Und  so  sii^ht  en  aueh  mit  einzelnen 
anileren  Angaben  aus,  die  unltontroiliirt  uls  •noirl  'toJwi-Wftre  von 
Buch  zu  Buch  geschleppt  werden.  Ks  Jart  -ciimh  nicht  vergessen 
werden,  daß  gelegentlich  Objekte  iih  Nachbildungen  des  Phallus 
gedeutet  und  behandelt  worden  siaii,  die  itrsprüuglich  mit  dem 
Phalluskult  gar  nichts  zu  tun  hatten.  Einen  instruktiven  Fall  dieser 
Art  erz&hlt  A.  VAU  Gennei-':  Als  im  Jahre  1580  die  Protestanten 
dch  der  Stadt  Mende  in  Frankreich  bemäehtigt  hatten,  schmolzen 
sie  die  groBe  Glocke  der  dortigen  Kathedrale  ein,  um  Kanonenmetall 
zu  gewinnen.  Es  gelang  ihnen  aber  nicht,  den  gewaltigen  Klöppel 
der  Glocke  zum  Schmelzen  zu  bringen,  der  bei  einer  L&nge  von 
],:-)  m  einen  Umfang  von  1,1  m  aufwies.  Spater  wurde  der  Glocken- 
si  hwengel  neben  der  linken  Tür  der  Kathedrale  aufgestellt,  wo  er 
noch  zu  sehen  ist.  Dieses  Objekt  wurde,  was  bei  seiner  Gestalt 
begreiflich  erscheint,  ron  der  Tolkaphaotsate  im  I^aofe  der  Zeit  als 
Phallus  gedeote^  und  dies  fOhrte  dazu,  daß  jede  Yian  der  Um- 
gegend,  die  ün  Kind  zti  haben  wDnsdit,  diesen  GHockensohwengel 
au&Dcbt  und,  indem  sie  die  h.  Kutter  Gottes  anraft,  ihren  Unter- 
leib an  dem  aufgericbteteu  Bronzeschwengel  reibt 

Im  alten  Horn  war  es  gebräuchlich,  dcu  Kindern  ein  phallischea 

■  CoaOuiiDa,  Los  Oea  eigloa  etc.  cd  YucaUa,  Lib.  IV.  c.  S  (L  L  g.  161). 
'  Ddudu,   Dw  Divinit^B  gätfratricOB,   chapitre  campUmanbin  pw 
A.  Tu>  Gnnnr,  S.  SM. 
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Amnlet  an  den  Hals  zu  hänReD.  um  aie  vor  Bezaubeniug  zu  scbützen.  ] 
Zum  gleiclieu  Zwecke  wurde  ein  Phnllus  auch  vorn  am  Triumph- 
wagen aiegreicher  Feldherren  aufRebüugt.'  Und  da  im  Lateinischen 
die  Bezanberung  durch  böflen  Blick  gewöhnlich  als  „faacinum"  oder 
desBeu  Nebenform  ijascinus"  bezeichnet  wurdp.  «n  übcrtruc  sich 
dieser  Name  auch  auf  den  schiltzondeu  Gegenzauher,  d.  h.  auf  das 
phallisulie  Amulet.  Solcher  phallischer  Atnulete  sind  z.  B.  in 
Fomp^i  uod  acdorwärts  eine  groBe  Anzahl  gefunden  worden.  Aber 
nicht  alle  derartigen  Objekte,  die  heute  als  Antiquitäten  ausgepeben 


Fig.  OG.    Nich  pDmpcjBiuvhaD  Muitfm  f^r^lecht»  pklilJuhis  Amnlet. 


werden,  aind  echt,  sondern  die  Fälächung  hat  sich  auch  dieses 
Artikels  bemilchtigt.  Unsere  Fig.  ÖÜ  stellt  z.  B.  ein  solches  ge- 
fälschtes, phallisclies  Amulet  dar. 

Ferner  ist  es  wichtig  zu  beachten,  daß  die  Üliertragung  des 
Ausdrucks  „faacinum"  auf  das  schlitzende  Amulet  in  späterer  Zeit 
insofern  irreführend  gewirkt  hat,  als  vielfach  unter  „fasoinum"  ein- 
fach und  ansscbließhcb  das  plialliscbe  Amulet  verstanden  wurde, 
■was  sicherlich  viel  zu  weitgehend  ist    Wenn  z.  B.  in  einer  mittel- 

fanlci)  retfgione  tatutiir  et  fasuinus  inporotnrnm  qnorjne,  noa  Hnlnni  infanÜDm 
CQBtoa  qn!  inter  lucn  Kornsnii  s  VealiLlibas  colitur  it  cumis  trininphuatinin 
lab  bis  p«ndeai  defcadit  medicnn  invidine,"  ett. 


Ph/UUtelui  Sirhibilion  bei  den  Chitigpait 


altcrLchen  EiroheiiTorsobrift  die  Ben&tzucg  des  „faBcinnm"'  oder 
andrer  Formeln  ooBec  dem  GlaabenabekenntDia  uod  dem  Vaterunser 
auter  Audrohtmg  der  Venuteiliiiig  zn  Wasser  und  Brot  vährend 
dreier  Fasten  nrboten  is^  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt;  .daB 
unter  dem  Juiämaal*  der  Phallns  an  verstehen  aeL  Ddl&uee* 
allerdings  deutet  das  „taacinnm''  der  erwähnten  Eirchenvorschriften 
„als  Phallus  ans  Holz  oder  Stein,  die  Uber  der  TOr  der  FrirBthaiuer 
oder  öSeatlicher  Gebäsde  augebracht  waren.  Es  ist  xa  bemerken, 
daß  es  nicht  verboten  war,  an  dieses  unanständige  Symbol  das 
GlaubensbekemitDiB,  das  Vaterunser  und  andere  Kirchengebete  za 
richten."  —  Das  alles  ist  aber  eine  vfillkürlicbe  Annahme  ßfaer  die 
Bedeatong  des  mittelalterlichen  „fascinum",  keineswegs  jedoch  ge- 
sicherte Tatsache. 

Eine  besondere  nnd  eigent&mlicbe  Form  der  mystischen  Ver- 
■wendong  des  phallischeiL  Effmbob  tritt  tma  in  einem  Branche  ent- 
gegen, den  Dr.  Eakb  Wehbu  bd  den  Ohingpaw  in  Oberbnma 
TOT&nd.  Ich  verdanke  Herrn  Dr.  Wshbli  die  folgenden  aohrift- 
lieben  Mittmlnngen  darflber: 

„Nimmt  «Ate  Oebmt  einen  scbwsien  Tedao^  *o  viid  meist  den  Gtistem 
der  Im  Wesbeobett  Tentoibeoen  Ttanea  geopfirt,  welche  luwb  der  VoUca- 
andcht  die  knlBeade  Raa  nmnibwebeo  und  veisnehai,  denYeiUnr  derßebnrt 
Qiiglliuäg  zu  beatnHoBsei],  dunit  die  Fian  sterbe  und  Ibr  Qelst  sieb  mit  ibnea 
veieiidge.  Haben  die  Opfer  nlcbt  den  gewOnsebten  Erfolg,  so  Sachen  die  Tei- 
vandten  der  Oebbenden  die  Oeiater  sn  Tertieiben.  Zn  dieuin  Zwedc  edtlagen 
Bio  mit  den  Sdurertern  (doA)  an  die  WSnde  dea  Hmoses  und  In  die  Luft, 
fcnem  Oewebre  ab,  werfeu  mit  Speeren.  TSTbreunun  Pnpier  und  Übelriechende 
f;nb«Ciinzcn.  muh  PfMie  nird  ins  Feuer  ^-eworfea.  dnmit  die  GeisteT  uieBen 
mM^en  huü  m-h  'urili-k? leben.  Hiirt  aneb  dies  oicbt.  eo  Holen  jnnge  Männer 
11.1  411«  I^ser  aa-  Gt-blirenilen.  cnlblüBen  den  Penie  nnd  vollfübren  KoiCiu- 
bcivfLiiiigi'".  aiii'b  Bcliivcnkuii  sie  nna  Huli  goferögla.  über  fiißlaogc  Ilhy- 
])li:,lku  iinrl  filliri  u  Adici  iinzUrhtiE,;  Reden,  wiu  i,  B.  Aufforderungen  mm 
Kniiua  uoA  än^\..  nlli's  in  der  Meinung,  dadurch  die  büHeii  Celgter  ni  var- 

liegenden  Ansicht  die  Geiater  aich  aus  Scham  eutferaen." 

Der  Olanbe,  daB  die  Geister  der  bei  der  HiedeAanft  Ter- 
atorbenen  Franen  anf  die  EMe  znrflokkehien  nnd  allarlei  Sdiaden 
stiflen.  ist  auch  m  Indonesien  verbreitet   Der  Tod  der  Frau  und 


*  DcLADH,  Des  Dirinitfa  gdniiatricea,  S.  191. 
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die  HUckkehr  ihres  Geistes  wird  als  die  Folge  einer  bei  LebxcBtcB 
dnrdi  Qaea  Mann  an  ibr  begangene  üntrene  angetehen.^  Diew 

Geister  Verden  alfl  „Guntiaua"  oder  ,J>untiftiiak"  bezeichnet  vbA 
soUuji,  wie  z.  B.  nuf  Sltuub  geglaubt  wirti,  die  Gestalt  eines  weiBen 
;;roÜeii  \  v.jil  lif-dudi-rs  breiter  Form  oder  ancb  einer  scbönes 

Frau  i[i  ii-ililrieclieiiduL  Kluidüm  aunubmon,  um  die  Hänner  zu  va- 
fabren  uud  sie  bei  Uelegenlieit  des  intimen  Verkebra  zu  Icaafariflnn. 
Ser  Ftmtiaiutk  hat  daher  auch  besonders  lange  N&gel,  um  die  Modea 
der  U&nner  bequem  beranedificken  oder  abceiBen  n  binnen.  Madh 
dem  Glauben  der  Ambon-Inanlaner  bat  der  als  w«ßer  Vogel  mit 
einem  Franonkopf  ersclieineode  Buntiana  eine  Öffnung  aof  dem 
Blicken,  um  dio  geraubten  Genitalien  der  ilänni'r  darin  zu  bergerr. 
Um  uuLi  lieii  liuutiaoii.  /.u  vtrtrKibeu,  wiril  auf  einigen  dur  iiido- 
nesiatbeu  IuBelgru|ipiTi,  su  :i.uf  den  Pbilippiiiec,  auf  Lombok  asw. 
dasselbe  Verfahren  der  Exbibitiou  ilea  Penis  angewendet,  das  wir 
oben  für  Ober-Burma  erwähnt  l^aben.  Bloß  ist  zu  sagen,  daß  dieäe 
Prozedur  vielerorts  nicht  bloB  gegen  die  Seelen  verstorbener  Wöchne- 
rinnen, sondern  allgemein  als  wirksam  gegen  böse  Geister  gilt. 

Es  verdient  biet  angemerkt  zn  werden,  daß  eine  Ezbibitioa  der 
Genitalien  oder  des  Oes&Ses  ancb  in  Europa  in  den  Zeiten  de« 
Hexcnglauhene  liel&ch  in  der  Absiebt  stattfand,  die  Tenfel  zn  Ter- 
troiben.  Diesem  Vorfahren  lag  Übrigens  keinerlei  Mystik  zugrnnde, 
sondern  es  war  lediglich  der  Ausdruck  äußerster  Verachtung,  vno 
uma  ihn  auch  heute  noch  gelegentlich  von  ungezogenen  Mädchen 
betätigt  sieht,  die  im  Zank  die  BBcke  aufheben  nnd  ihrer  Gegnerin 
in  demonstrativer  Weise  das  OesKB  zukehren,  am  ihr  ihre  Veraohtnog 
zn  bekunden. 

Bevor  wir  die  profane  und  rituelle  Exhibition  des  natOrlichen 
und  kDnstlichen  Phallus  verlassen,  niUssen  wir  noch  einer  merk- 
wOrdigen  Form  der  mysliäclioa  Kshibitiou  gedenken,  die  erat  kürz- 
lich wieder  in  weilareu  Ki-eiseii  bekannt  geivorden  ist,  da  sie  vou 
einem  diemaligen  Dominikaner  A.  V.  Mülle»'  monographisch  be- 
arbeitet  wnrde,  i^jnUch  den  Reliquienkult  der  Vorhant  ChristL 
ChiistuB  war  bekanntlich  am  achten  Tage  seines  Lebens  nach 
jüdischer  Sitte  beschnitten  worden,  und  an  diesen  von  der  Bibel 
überlieferten  Vorgang  knüpfen  sich  nun  in  der  weiteren  Entwicklung 

1  Vgl.  iiljvr  ,.l'iii.ti!ihiil<-  imd  Vwlivibiiui,-  u.  lu  B4BDS1.,  Du  uluit- 
en  kriwuhmit-e  iiasaeii  iiissebon  yolebes  eu  l'apna,  snb  vooii  PonHanaq  of 
Puntuaiag,  uud:  Ii.  Scioiuit,  Liebe  und  £fae  iu  Indien,  S.  IS.  u.  18. 

•  Aun>u  Vinoa  UOlub,  Dia  hocbhaillge  Voibwrt  CüiiiBti  (IMH). 
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der  eliristlicheu  Kirtlic  eiue  Reihe  tiDfainoiger  und  schwer  zu  lösender 
Fragen,  die  mancheD  Kirchenlebrem  bedeutend  genug  schienen,  um 
sie  reit  allen  EDasteo  der  theologiechen  Sophietik  im  untersucbea 
Wir  haben  hier  die  theologische  Seite  dea  PräpaÜumkultes  nicht  za 
prüfen  nud  kSnnen  uns  daher  auf  wenige  Bemerkungen  beschi^nken, 
die  Tpenigstens  den  Geist  charakterisieren,  in  dem  die  Fragen  gestellt 
und  die  Antworten  gesucht  wurden. 

Eine  wichtige  Frage  war  zunächst  die:  Was  war  aus  der  ah' 
geschnittenen  Torhaut  Christi  Oberhaupt  geworden,  war  sie  der  Ver- 
weaung  auheimge&llen,  oder  blieb  sie  durch  gättücheB  Wunder  er- 
halten? Letsterea  ist  deshalb  wahiacheinliob,  veil  Ohristos  bei 
seiner  Aufentehnng  auch  der  Torfaant  wieder  benOtigte,  um  im 
Himmel  in  einer  sich  anf  alte  Leibesteile  erstreckenden  Vollkommen- 
heit za  erscheinen.  Da  er  nun  aber  als  kleines  Sind  beschnitten 
wurde,  bei  seinem  Tüilu  jedodi  ein  i'rnsdiseiier  Mhho  war,  so  mubte 
ihm  seine  ursprünglicho  Vorhaut  gewisäcrmaBcH  zu  klein  geworden 
sein:  wie  ging  es  nun  zu,  daii  er  dennoch  im  UimnieL  eine  seinen 
Körperproportionen  angemessene  Vorhaut  hat?  War  die  ursprüng- 
liche dnrch  ein  Wunder  groß  genug  geworden  oder  hat  er  sich 
selbst  eine  neue  Vorhaut  geschaffen?  Eine  weitere  fundamentale 
Frage  ist  ferner:  Hatte  Christus  bei  der  Verwandlung  dea  Brotes  in 
seinen  Leib  beim  heiligen  Abendmahl  eine  Vorbaut  oder  nicht? 
Von  besonderer  Wichtigkeit  war  die  Frage:  Erstreckte  aich  die 
Gottheit  Christi  auch  auf  das  Pniputium,  und  ist  sie  bei  der  Be- 
schneidong  mit  der  abgesclinittenc:!  Vorlmut  verbunden  geblieben 
oiltr  nicht?  Vou  Jer  üaautwwtuug  diL'ser  Frage  liäiigt  die  weitere 
ab;  Muß  das  Präiiutium  angebetet  werden  oder  gentlgt  die  bloße 
Verehrung  desselben,  wie  sie  auch  anderen  Reliquien  zuteil  wird? 
Von  praktiacber  Bedeutung  fQr  den  PHlputiumkult  war  endlich  die 
Frage:  Ist,  da  doch  Christus  bei  seiner  Auferstehung  sein  Präputium 
wieder  brauchte,  die  als  Vorhaut  Christi  aufbewahrte  Reliquie  echt, 
und  wie  erklärt  ea  sich,  daß  verschiedene  beilige  Orte  im  Besitze 
einer  Vorhaut  Christi  sind?  —  In  letzterer  Hinsicht  sei  enriUmt, 
daß  der  Monograph  der  „hochheiligen  Vorhaut  Christi"' nicht  weniger 
als  dreizehn  Orte  aufführt,  die  imBesitü  einer  „echten"  Vorhaut  Cbriati 
zu  sein  sich  rühmen,  nämlich:  den  Lateran  in  Born,  Charroux  bei 
Poitiera,  Antwerpen,  Paris,  Brflgge,  Boulogne,  Beaanfon,  Nancy, 
Uetz,  Le  Pn;,  Conqnea,  Hildeaheim,  Calcata  „und  wohl  noch  andere 
Orte". 

Wie  man  sieht,  gibt  die  Vorhant  Christi  als  Evltaaokjekt  zu 
einer  Reibe  von  S'ragen  Anlaß,  die  wichtig  genug  aind,  um  das 
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Nachdenken  ernster  H&imer  andauernd  zu  beBcbüfti^en.  Diese  Laben 
Bich  denn  auch  ihrer  schwierigea  Aufgabe  mit  einem  Scharfsinn 
erledigt,  wia  er  hOchstoiiB  bei  einzelnen  Gelehrten  des  Talmud  io 
der  Er&rtflrnng  Uuilioher  Fragen  der  l^^stik  aolgeweiidet  worden 
ist.  Für  HUB  kommen  induBOn  nnr  wenige  Kinkta  in  Bab&cht.  Za 
diesen  gehSrt  z.B.  der  m7stiBctie  Symbolismus,  za.  dem  daa  eelt- 
same  Eultobjekt  Veranlassung  gab.  So  bezeichnet  der  Jesuit  Sui- 
MBBOk'  die  Vorhaut  ("hrisli  als  den  Verlob ungaring,  den  Christoa 
an  seine  Braut,  die  Kirche,  scliickt  und  bemerkt: 

„Jeens  evbickt  ulw  in  diiriicm  BcschnsiilaD(!;t)gBhciiimu  uinim  BiSuleo 
(wie  eioo  beilig  guipiochcaa  Jungfrau  BobritUich  hinterlaMOi  haQ,  d«  fleiiKlieiua 


auch  eine  (andcn))  Inicbritt,  die  an  die  liebe  erinnert,  nlbnlieli  den  Nunen 
Jetn.  Der  Hersteller  disHi  Binges  ist  der  haillgo  Cküt,  wioe  WeAetEtte  üt 
Uariu  reiMter  SehoS.  Diesen  ■chickl  Ghrietaa  ui  cUeh,  damit  da  eebaat,  vie 
hoch  er  dlcb  tcbitit,  und  nie  boob  dn  dich  eelbit  leUtieD  ullit.  Daa  Bii^ 
lein  igt  klein,  weil  es  nur  den  Eleinea  und  detueuigen,  die  in  seinen  Angto 
demfitig  sind,  vom  BHIntigam  gesvhcnkf  wird.  Daa  Rmgicin  isl  weich,  nnd 
utnii  du  C9  HD  dtTi  Finger  ddnes  llcrEciis  stecket,  so  vcrwsadelt  i:s  d«n 
eteiiiiTiies  llen  in  ein  (lldschigcx)  luilfiihlcDdcs.    Das  Itiaglein  boU  dich  in 


ibre  hlLndtn  lieweiiieu  uud  fileicb  dum  vcrlomea  bohn  ziirOdikehreü,  gesdienfci 

BtutvecgnC  fShlg  uackt,  der  Sünde  eu  widerstelien  und  uns  teiD  nnd  goa- 
liebend  verwandelt." 

Em  weiterer  Ar  tmeer  Thema  intereesanter  Punkt  ut  die 

pBvcho-phvsiologi9che  Wirkung  der  die  Bescbaeidung  Chnsti  nnd 

daa  Präpuliiini  bfstryffeiubn  Voratcllunscn  auf  mystiech-erotiache 
Fr.niitufri-'iiiiiti;!.  iML-  Ml]  sii;li  uaiiiL'iitiid:  klar  Jii  iloü  ..Offenbarungen" 
der  von  (icm  i-.stonL'K:liisthcii  Keucdiktiiierpater  Vev.  geschilderten 
Agiies  BhL;]iil.(ikiii  /.ni.'.'n,  <li.!  Im  .!a!iie  I7ir>  in  Wieu  sUrb.  Hier 

„in,-.    I>,.,...n  >..n  .liiiN  ii.l    ;,  if  [it  r  l>ste  der  tfc- 

BchuniliiiiL;  iiii-  lh.l;..iu  iL  i/,-Mi[l,-i,i  ,1.-1.  llimv-rlu,..!  iii  l.eweineu,  den 

Chrirtlii-:  fLiili  liciin  li>:;!iiiii  sdnui'  Kiiidlieil  mi  er 
Cut  sie  aiicb  damniB,  als  sie  die  OtTeabaiuag  hatte,  n 
ntn  Feste  der  GeBCbneidang  empfangen  hatte. 

tio  Cbristua  bewHinend  and  bemillddand,  fit^  ai«  an  darflbei  naahnideaken, 


kl 


Milkt,  da  falilM 
um  Hilf  derZungu 
CS  nobl  liumierl- 


Ilr 


dl. 


von  8elb»t  die 


Onrgei  hmnnler.  und  «a  voide  ihr  aftsobnit.  doS  das  Piflpotiani  mit  dem 
Herrn  am  AnGuiUbttigtiage  aafenmnaen  ibl  So  giofi  «m  die  SaBigktit  beim 
Hioimtencliiackea  dioei  BKntcbeiu.  daS  rie  in  allen  Guedeni  udiI  in  «llen 
Muikala  der  Glieder  eliie  lIlBe  Ummoailuig  fBhlte. 

Wakreod  dieser  OfteDbarang  war  ils  limeillch  toii  Lieht,  bo  daB  rie  aieb 
■albBt  voüaUiidlg  aih.  Und  da  es  gnt  iet,  das  Cteheimnls  OotCes  eu  Tetbeioi' 
liehen,  fOrelilate  diese  Fsraon,  die  Ihr  vom  Herm  gemaefaten  Offenbunngen 
ndr,  ihiem  wenn  aueh  nnwUrdlgen  Bctehtvater,  ndtniteilen,  und  oft  nahm  sie 
Ineh  TOI,  nichts  neitenw  mehr  zii  Bngaa.  Und  so  oft  sia  sich  dos  fest  vornahm, 
be^on  aie  la  kränkeln,  so  dxB  sie  aaf  Befehl  des  Herrn  nicht  schweigen 
konnU.  Ich  war  abur  ilberaua  geMslet  darlbsr,  dafi  der  Herr  sieh  so  den 
Menschen  oflenbareu  wollte,  and  bmuoto  sehr,  (weitet)  za  hBten." 

Da  die  Agnes  Blannbekin  eiocm  TjpiiB  der  mjaUBch-erotiechea 
VisioDäriiiDeD  angehört,  den  ich  bereits  bei  andrer  Gelegenheit  aus- 
führlich behandelt  habe,'  bo  künaeü  wir  es  hier  bei  der  bloQen  Er- 
wähnung des  Falles  l)i;«enden  lassen.  Wir  woUea  nur  uoch  deü 
dritten  für  uns  wichtippn  Piiiilrt  des  Präputiumkultes  anführen, 
nämlich  den  Uiii'-IumI  ,  tl:ut  iiu  IT,  und  18.  Jahrhundert  dem  in 
Charrouz  aufbewu^irtvn  PriL]>uUum  eine  günstige  Wirkung  auf  deo 
Verlauf  der  Geburten  zugesclirieben  worde,  weshalb  hauptsächlich 
schTTMigere  Frauen  za  ibm  walUahrteten,  um  noli  mit  dar  heiligen 
Beliqnie  segnen  zu  lassen,  was  sie  dann  mit  graßetw  BenUugDiig 
ihrer  Enthindung  entgegensehen  ließ. 

Endlich  möge  erwähnt  sein,  daß  sich  für  den  Kultus  des  heiligen 
Prii[.utium  in  AuUverptn,  d^s  i:i  iiokieiieHi  Gi-'^ßo  in  der  Kapelle 
des  heiligsten  I'räputiiim  aiiflien.ihrt  und  vnii  besonderen  Ptüputium- 
Itaplänen  bedient  Vfurdo,  eine  merkwürdige  Aimlnjjio  xu  dm  phallo- 
phoriachen  Festen  des  Altertums  ergiLl,  Nidit  nur  fand  jeden 
Samstag  ein  Hochamt  mit  einer  Messe  vom  lieiligeu  Prilputium  statt, 
sondern:  „einmal  im  Jahre  wurde  das  Prüputiuui  im  Triumph  durch 
die  StraBen  getragen."'  Allerdings  blieb  dabei  das  Präpuiium  selbst 
infolge  seiner  Eleiniieit  nnd  weil  es  in  einer  Eapsel  Tersddossan 
war,  der  glftnbigen  Uenge  nnsichtbar,  aber  das  Bewußtsein,  daß  die 
Torhant  Christi  in  der  mchihierten  Kapsel  entlialten  sei,  war  fOr  sich 


■  ÜTOLL,  SnggeiÜOD  Dod  HTpaoUsmns  In  der  VtHkerpejobalo^e. 

■  A.  T.  UOLua,  Die  hoehbeilige  Voihaot  Chriad,  S.  tie. 
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allem  inutands,  in  der  VolkaptuiiiUäe  entspreohende  Vorstellangcn 
sunmlSsen,  die  dann  bei  etütotisch  Teraniagten  Nfttnren  zu  &- 

scheinongea  fOhreo  konDten,  wie  wir  sie  bei  der  Agnes  Blannbekiii 
keuDCD  gelernt  haben. 

Auch  als  Votivgabe  begegnen  wir  phalliscben  Darstellungen 
innerhalb  der  chrietlichen  AnschaunngBwelt.  R.  Aüdhee  '  hat  kürz- 
lich drei  Ideine  eiserne  Fignren  Ton  Uännern  mit  erigiertem  Penü; 
bekannt  gemacht,  von  denen  awei,  an  dei  Leonhardakirctie  in  Aigen 
anagegrabetts  die  BBnde  bittend  eaporbebea,  w&hrend  das  dritte, 
von  Diesseo  stammende,  die  linke  Hand  znm  Penis  herabfUirt. 
R.  ANirnFB  Biebt  in  diesen  pballiecben  Eiaenmänncben  VotiTpraben 
go^chleclit-tkrankor  iLiuner.     „Aua  Ursachen,    wie  diese 

plidli^clieii  KiHHiiiiiiiriiich.'n,  wcrilci.  auch  liie  Hoiiei,  (GemSclite)  aU 
Votivgabeu  gciijifert,  die  sith  uicht  selten  heute  noch  in  den  Wall- 
fahrtnkaji eilen  Roden  und  noch  immer  bei  deo  Wachaziebem,  auch 
in  Uüncheo,  käuflich  zu  haben  sind.  Sie  Bind  demlicb  naturalistisch 
(ohne  Penis)  dargestellt." 

Man  wird  bei  der  Deutung  aolclier  phalliacher  Voti^&ben 
wohl  aaoh  an  die  Kalle  deoken  dürfen,  welche  im  Hexenglanben 
des  Mittelalters  die  Furcht  vor  Anzauberung  von  Impotenz  gespielt 
hat^  eine  Furcht,  die  ao  groü  und  so  verbreitet  war,  daß  es  wohl 
verständlich  erscliiwne,  \\<'im  nucii  ilucr  glüeWiclien  Beseiü^uns 
dnroh  Gehet  oder  n.iderc  liirclilichc  Mittel  cbeniallä  ilbvphalii^che 
TotiTgaben  geatifttt  »-uriien  wären. 

Wenn  wir  nun  den  Phallus  und  die  oicht-obszöne  phänische 
Exhibition  vorläufig  verlassen  und  uns  der  Frage  mwenden,  ob 
auch  der  weibliobo,  äuBere  Genital^parat,  also  der  Cniuins,  in 
ähnlicher  Weise  in  natura  oder  in  effigie  eihibitiv  verwendet  wurde, 
Bo  feilt  hier  der  Umstand  ins  Gewicht,  daß  derselbe  sich  infolge 
seiner  anatomischen  Lagerung  und  Gestalt  zur  Exhibition  in  natura 
viel  weniger  eignet  als  der  mllnn liehe  Genitolapparat,  und  daB 
hierfür  schon  hesondere  Anstalten  getroffen  werden  müssen,  wie  sie 
sich  nur  beim  wirklieben  Geschlechtsverkehr  und  bei  spezifischen 
gynäkoloi^iachen  Unterau chungen  realisiert  üodeo.  Beim  aufrecht- 
stehenden,  nackten  weihlichen  Körper  ist  von  vom  nur  der  söge* 
nannte  „Scbamberg"  (mons  Veneria]  sichtbar,  der  bei  Völkern,  welche 
die  Epilation  der  Schamhaare  nicht  Üben,  selbst  den  vorderen  Teil 
der  Vaginalspalte  unter  der  Bebsamng  kanm  erkennen  l&fit,  während 
bei  noch  nicht  gesoblechtsreifen  Mädchen  nnd  hei  VClkem,  welche 


I  Bieniao  Axdue,  Votive  nnd  Wtihegaben,  9.  lOS— III. 
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die  Schamhaare  entfernen,  der  vordere  Teil  der  groSeo  Schamlippen 
und  der  Vaginalspalte  sichtbar  ist  Nur  bei  geBpreizten  Beineo  und 
in  besonderer  K&rparBteUang,  z.  B.  bei  gewissen  Arten  lasziver  Tanze 
-wird  die  ganze  Vnln  für  framde  Bli^  frei,  also  nnter  Vethalt- 
sissSD,  die  stete  und  Dberall  als  ganz  ansnaWeweiae  gellen  müssen. 
Zu  diesen,  durch  die  ÄnBtömie  gegebenen  Uomenten  gesellt  Bich 
nln  ein  weitere»  Aas  psycbi^iche.  daß  die  Frauen  im  DaTOhsohnitt 
viel  weuiijer  Ni^iiiinij;  Kiir  Exliibition  ihrer  Genitalg^[etid  haben,  als 
die  lIüniiL-r. 

Femer  iat  zu  bemerken,  daß  die  anatomisohen  Verhältnisse  des 
weiblichen  ftufieren  Geiuta]t4)paratee  diesen  Bix  die  kOnstliohe  Naoh- 
tnldoi^,  TemgBtens  als  SSuzelobjekt,  viel  veniger  geeignet  erscheinen 
lassen,  ab  den  Qenitalapparat  des  Hannes.  Es  ^n  somit  nicht 
auffallen,  daß  wir  solchen  Nachbildnngen  des  Cunniis  viel  seltener 
begegnen,  als  deoen  des  Phallus.  Wir  werden  allerdings  bei  der 
„plastischen  Zote"  einige  derartige  Objekt«  zu  erwähnen  haben, 
sonst  aber  finden  wir  sie  sehr  selten,  nnd  selbst  wo  sie  Torkommen, 
fnnA  sie  inei^t  mit  phallischen  Nachbildungen  komhiuiert.  c1,  h.  es 
handelt  sich  um  Darstellungen  der  in  copula  befindlichen  Genitalien 
beider  Geschlechter  zusammen.  Als  ein  Beispiel  dieser  Art  mag 
uns  bereits  das  indische  idngam  gelten,  dessen  drei  verscbiedene  Teile 
in  der  Wuse  gedeutet  werden,  daB  übt  oberste  zapfeni&rmige  Teil 
den  ithTphallisohen  Penia,  das  orale,  horizontale  und  plattenfOrinige 
StQck  den  Cnnnus  darstellt,  die  beide  auf  einem  hecheriBrmigen 
Untersatz  aufruben.  Diese  ganze  ÄnordnunR  bezieht  sich  auf  ge- 
wisse, den  Siva-Kult  lii;trcffciido  Sagen:  das  LinKntii  stellt  eine  Art 
Dreieiiiifiküit  dar,  indem  das  Kußfesten  eine  Vorköriii^rung  Brahmas, 
<3ie  horizontale  Platte  eine  adklio  Vishiiiis  und  der  Rufrechtsteheode 
Zapfen  den  Plmllus  .Sivas  reprilseiitieren  soU.' 

Aber  nicht  nur  die  teolinische  Schwierigkeit  der  Herstellung 
Ton  Nachbildungen  des  Connus  ist  an  deren  relativer  Seltenheit 
Schuld,  sondern  in  erster  Linie  die  geringere  Bedeutung,  welche  bei 
der  aberntenden  Zahl  der  YSlker  dem  wäblichen  Prinzip  gegen- 
fiber  dem  mftnnlichen,  durch  den  Phallus  repAsentierten  beigemessen 
wnrde.  Allerdings  sehen  wir  in  den  etlinischen  Gebieten,  die  es 
Oberbaapt  zu  einem  mehr  oder  weniger  festgefttgten  Pantheon  mit 
tdOrferer  ümschieibong  der  einzelnen  gSttlicben  Gestalten  gebracht 
haben,  daS  diese  Tiel&ch  paarweise,  je  eine  ndnnliche  und  eine 


'  Vgl.  D.  a.  Sonnui,  Bclse  oseh  Ostiudleu  osd  Cbioi,  I.  8.  t&£  and 
TiTel  S4. 
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weibüi-lie  Gottheit  /usammeD geordnet  sind.  In  Indien  witä  im:.'' 
actu  bfitiiulliülie  güttliube  Prinnip,  Sakti,  penonifiziert  dnrdi  in ' 
QestalteD  der  QsttinDoii,  die  den  mftanliehen  großen  Qottheitai  b» 
geiellt  Verden.  Fttr  dia  Verehrer  Yiafanne  irird  diews  t&tige  föo- 
liobe  Piiniip  oder  die  Sakti  snr  OSttm  Tjt«inni  a^gr  ^f^h^  Ijakih« 
der  „Brsnt"  des  Gottes  Vishnn,  fQr  die  Sim-Bekenner  wird  A 
Sakti  oder  der  tätigte  Wille  dea  Gottes  zu  seiner  „Braut"  Pani- 
oder,  in  der  'i>niiiLol.iKie  ppwiaser  Sokten,  zu  BliaTani  oder  Dnip- 
Die  niirtliiliH  Aus1(.>!iu:ik  (.'"^wi^ser  bloß  meliipli^irisch  peineinifi 
Stellen  der  VeAea  ai::hciiit  liie  Vcreliriiiig  dea  von  der  Gottheit  !or 
RelOsteo  und  verschiedenen  weiblichen  Prinzipes  veranlaßt  zu  haben 
So  ist  es  };ekommen,  daB  als  „Sahti"  die  Gesamtheit  der  indische 
neibliolien  GotUieit«Q  bezeiclinet  wird,  und  daß  sie  alle  G^enstan- 
beeonderer  Verehrung  irerdea  können.  Indessen  beschränkt  ül' 
der  Knltna  der  weiblichen  Oottheiten  Indieua  bat  gani  auf  Pamti, 
die  „Braut"  oder  Gattin  Sivoa  nnd  die  Saktos  oder  Terafarer  Am 
weiblichen,  göttlichen  Prinzips  sind  tstälcblicb  ein  Zweig  der  Swt« 
und  führen  ihren  Ursprung  auf  Siva  seihst  zurück.  Infol^ie  der 
eriyeii  VerhinilunK,  die  in  der  indischen  Götterlehre  noch  zwische:. 
dum  mämilichoii  und  dem  weiblichen  Prinzip  aufrechterhalteu  win;. 
gestaltet  sich  auch  die  Verehrung  der  beiden  Prinzipien  so  tet- 
wickelt,  doB  von  einer  Verebmng  des  «eiblichen  Priniipes  for  aeh 
allein,  ohne  Heranziehang  dea  minnUohen,  kanm  geqiroohen  werdt» 
kann,  nnd  daß  es  niobt  mOglich  ist,  beide  Eultformen  acbarf  mf 
einander  zu  trennen.' 

Nicht  nur  die  Gesamtheit  der  weiblichen  Gottheiten  Indien^ 
sondern  auch  jedes  irdische  weibliche  Wesen  menschlicher  oder 
tierischer  Art,  wird  von  der  indischen  Theosophie  auf  dieses  weib- 
liche Prinzip  der  ^akti  zurückgeführt,  während  alles,  was  männ- 
lichen  Gi'Hi'iileclites  ist,  von  dem  Purusha  oder  Ur-Monne  abgeleitet 
wird.  Die  für  den  Kultus  der  Saktas  wichtigen  Riten  nnd  Formehi 
sind  einer  Anirahl  von  Wericen  entnommen,  die  ens  sehr  rerachie- 
denen  Zeiten  hetstammeD  and  zum  Teil  recht  modernen  ünpmDgea 
■iad,  and  weldie  man  unter  der  Beaetchnung  der  „"nrntraR"  znaammen- 
fi^t.  Von  den  veTBehiedenen  Sekten,  d&  dem  Sakti-Eolt  in  irgend- 
oner  Form  obliegen,  interessiert  uns  hier  nur  diqemge  der  Vami 
oder  ramaAoHi.*  Der  Zwedc  ihrer  Verehning  der  Sakli,  die  eii» 

>  Vgl.  aber  dlsnn  Gegeostind  n.  a.  H.  H.  Wiuoii,  Etsk/s  and  Lectniea 
diieär  DU  the  Seligion  of  Iba  Hlndiu,  L  S.  178  und  itöS. 

•  Denelbe,  Eben  dt  (A  Sketch  oi  tha  teligioui  Soela  of  äta  HludioJ 

s.  auB. 
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mit  Sin  itt,  gebt  daluD,  im  inlisidien  Labsn  ubeuatoriiche^  ssanlie- 
rische  Er&fte  za  erlang«!  and  nach  dem  Tode  mit  Sira  mid  Saiti 
Tereiiiigt  in  ««rdon.  Obwohl  je  a&ah  dem  jeweiligen  Zweck  der 
einzelnen  VerebniDg  aach  deren  Farm  yerechieden  ist,  ao  sind  doch 
allen  diesen  Fonnen  gewisse  Requisiten  gcmeiüBam,  nämlich;  Fleisch, 
Fieehe,  Wein,  SVanen  und  gewisse  mjatische  Gesten.  Da  die  Tor- 
genonuneuen  Enlthandlungen  der  Verehrung  Saktie  gelten,  ao  iat 
dazn  die  Anwesenheit  eines  weiblichen  Weeens  als  Vertreterin  der 
Göttin  notwendig.  Dieeea  weibliche  Weaen  kann  sein:  eine  TempeU 
tänzerin,  eine  BüBerin,  eine  Prostitoierte,  eine  Wascb&au  oder  die 
Fraa  einee  Barbiere,  eine  Fiao  ans  dem  Bi&hman-  oder  Sadia- 
Stamm,  ein  Blamenm&dohen  oder  ein  Uilohmftdohen. 

Die  Zeremonie  soll  noch  der  Torechiift  um  Mitternacht  in  ge- 
miaohter  Geaeliaohaft  in  der  Weise  stattfindee,  daß  M&nner,  die  als 
Bhairavaa  oder  Viras  fungieren,  sich  mit  Frauen,  die  Bhairavis  und 
Na^ikat  sind,  an  acht,  neun  oder  elf  l'iia-.cu  zusiimmentun.  Bei  der 
Zeremonie  selbst,  die  als  »Sri  Chakra  oiicT  riimahidJuikii,  d.  Ii.  als  „der 
Ring"  oder  „die  Tollstäiniigo  Einwoihucg"  bezeichnet  nird,  muß  sich 
das  Mftdohen  oder  die  Fraa,  welche  als  ijakti  zu  &ngieren  hat,  Toll- 
kommen  nackt,  aber  reich  geachmiickt  auf  die  linke  Seite  eines  Ereisea 
{Chakra)  postieren,  der  zu  diesem  Zwecke  unter  Heraagen  von  Mantraa 
und  TOD  magischen  Qesten  begleite^  gezogen  worden  ist  Durch  Re- 
zitieren besonderer  Beinignngsformeln  wiid  das  Mädchen  pniifiziect 
und  mit  Wein  besprengt,  womit  tÜe  Bünigimg  der  Salcti  Tolizogen  isL 
Falls  sie  nicht  schon  bei  einer  froheren  Gelegenheit  „eingeweiht" 
wnrdn.  so  muß  dies  iptri  dadurch  cpachehpn.  daß  ihr  dns  entHnrechende 
M  w  rd  n 

Oer  als  ö.iKti  luneiorenaeii  t  rau  Sfücucii  una  aann  aacn  onier  die 
Änwesenoen  »enoiu.  uns  t,uue  aer  sieis  mii  maniras  uno  Madras, 
d.  h.  mit  Fingerwegunecn  mvsusuner  Art,  oegieiieien  ^eremome  isi 
nim  eine  »on  den  anwesenien  luannom  mit  aen  Krauen  untt  aer 
als  Sakti  fimgieTenaen  wcioiicnen  Person  aurcnseiunrte  Begaccungs- 
or^.  wie  wir  sie  in  anderer  Umgebung  schon  oei  frDherer  Gelegen- 
heit Torgeftinaen  babea  Den  Mitgliedern  aer  Vaml-Sekte  wind 
Hbngens  dnrch  ihre  Glanbenssatzongen  Geheunhalimig  ihrer  Zere- 
monien Hnbetooien  ana  Wileoh  ist  aer  Ueinang.  aan  diese  nur 
noch  selten  in  der  eeacMlderten  Form  wirklicher  saxueller  Aus- 


sich  beteiligen  und  wobei  nur  mit  einem  ntuellen  Auälncli  gegessen 
und  getrunken  wird.    DbS  ursprOnglich  anoh  die  Buruhfllhrung  des 
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foll«D  ZeiamoaieUB  symbolischen  Chamliter  besaß,  gebt  daraus 
berror,  daß  der  enrtLbate  SescbiecbtsTarkchr  mit  Eezitieren  tou 
MantraB  begleitet  war,  deren  Inhalt  den  geschilderlen  Orgien  durch- 
aae  fremd  ■xa.r  und  keinen  obszSaen  Charakter  besaß.' 

Als  eine  anders  Sakta-Öckte  wird  die  der  Kanehidii/at  angegeben, 
die  in  Siidindien  nicht  selten  sein  aollen,  deren  Existenz  aber  nach 
WiiauN  fraglich  ist.  Ihr  Wesen  geht  ans  folgender  Bemerkung 
WnfiOMB  herror: 

ifiio  aoll  aicli  dondi  dne  beBoudera  Bitte  tmlmacbeidtai,  deien  Zvwk  dis 
Anfhebnng  oUsr  tetter  TeHnndiuig  mit  PuMn  (lo  canfoond  all  the  tiea  of 

.  Ihien  BekeoDem,  «oadem  oalbst  die  BewilignDg  dei  notfiHicben  Hindeimig«. 
grDnds  f9r  einen  OeschlechfBrnkebi  igt  Bei  den  AnUuea  der  Verehmag 
sollen  die  neiblicben  BebtenmiCgIieder  ibns  Oberklddei  in  eine  Trabe  legen, 
die  Bicb  in  der  Obbiit  dos  Quni  iSi^kli-nbnnpt,  gdallichet  Fahrerl  befindet  Am 
SehlnB  der  Dbli^hen  Zerrmiinien  cimmt  jeder  der  m&nnliehen  AngehSrigen  der 
Sekte  eines  ilei  RIeiiler  nug  der  Tmhe  und  die  EVan,  der  du  Bemnd  gehBrt, 
mOge  de  uocb  bo  n>fae  mit  dem  Muae  renfsndt  «du,  gebart  Uua  dann  fSr 
die  Züt  leinet  weUaBügen  Gteaüue  an." 

Wir  müeaeii  bei  der  ÜberfttUe  des  Mateiiales  darauf  Temahteo, 
dieaen  Gegenstand  liier  weifer  xa  Terfolgen  und  hierfür  auf  die  ja 
reichlich  za  Gebote  stehende  Literatur  Über  Indien*  Terweuen. 

Mit  der  Erwlihnnng  der  Sükta-Sekten.  m  deren  Eituell  die 
DorchfQhning  des  Coitus  (nne  sn  deiiilichi;  Rolle  spielt,  sind  wir 
nun  bereits  zu  einer  Gruppe  volkcrpsjcliologjscber  Ersobeinnogen 
gelaugt,  bei  denen  die  bshibition  sich  nicht  mebr  auf  die  Entblößung 
der  Genitalien  beider  Geschlechter  beschränlct.  aondem  wo  deren 
yereimgQng  im  Ooitus  in  natora  oder  in  effigie  tat^chlicb  voUsogen 
wird.  Waa  zunächst  die  bildlichen  DarsteUnngen  TOnCoitns- 
Bienon  aTibdantrt,  so  bietet  auch  hierfür  Indien  eine  ursewolmlich 
reiche  4  h  (,el)ll!ib  11  n 
COpnla  b  h  11  ch  i  \e  Paar      o  l  ^        I  Iii 

nationen.  ätelluugeu  uu<l  Jtlanipulatiuneii  r,nr  tiugoRciirnrnkten  tvach- 


ud  foniiB  of  m 

•  In  neoOTHr  Zcn  jjai  iicr        r.viii  i  Ja.  -umi  in  lioclü.!  v^r- 

dienstlldiar  Weise  vuiu  •th-zii  lli-  Aiil_iiii.      i:  m-  j  -  n.f  li- .  ii.ili.5r  mit  Jet 

mdueben  Eiotik  bobiiLiii  in:ii.|,iii>.  in  .-ili.hl  ii.iiL..ii  li.ii.uui urkt^n :  ..iji>i- 
tilge  lur  indiicfaeu  Erotik"  uuJ  ..I.iujiu  und  Kliu  in  imlii^u"  i^t  unter  llerDc^lt- 
ricbtiguDg  der  Bbngea  Litemiur  ullea  Wniteusuurtc  üiier  diesen  be^oslaad 
zoHunmeDgeateUt  und  eiUutert 
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bildung  gelangen,  die  wir  als  obszön  oder  widernatOrlich  empfinden 
und  die  daher  bei  uns  nur  selten  und  anr  im  Sinne  der  be- 
absichtigten bildlichen  oder  plasüscheii  Zote  dargestellt  werden. 
Da  uns  diese  Dinge  später  noch  kurz  beschäftigen  werden,  brauchen 
wir  uns  jetzt  nicht  dabei  aufzuhalten,  Bondem  können  von  Indien 
vorläufig  mit  dem  Hinweis  auf  die  Tatsacbe  Abschied  nehmen,  daß 
den  indiacheu  Bevölkerungen  die  europäische  Prüderie  in  Sachen 
dea  GesohlechfaierkebTs  vollkommen  fremd  ist,  und  daß  ferner  die 
gesamte  Ujatik  und  Mythologie  Indiens,  im  völligen  Einklang  mit 
der  Tolksaofiiusniig,  mit  semellen  Motiven  so  stark  dorchaetst  ist, 
daß  es  nicht  zu  lenrnndem.  ist,  wenn  wir  selbat  im  Schmuck  der 
Tempel  bQdliohen  oder  plastisdien  Dustennngen  erotischer  Ssenen 
schlimmster  Art  fast  flberall  begegnen. 

Als  einziges  Beispiel  einer  solchen  plastischen  Nachbildung 
L'iiier  Coitii'ia/ene  niilge  iiier  liiue  alte  intlisclie  Hronzcgruppe  repro- 
duziert werden,  die  einen  miinnliehen  und  einen  wcibUchen  Dämon 
in  copula  Jiirstellt  (Fig.  ä7j.  Die  nuibliclie  Figur  wird  von  der 
männlichen  mit  den  Armen  umklammert,  jede  Figur  hält  in  der 
rechten  Hand  einen  spateiförmigen  Gegenstand,  in  der  linken  ein 
halbkugeliges  Objekt  (Musikinstrumente?).  Beide  Figuren  sind  gegen- 
einander beweglich,  trotzdem  sie  auch  durch  den  erigierten  und 
immittieiten  Penis  des  m&nnlichea  Dämons  vereinigt  sind.  An  dem 
kleinen  und  kanten  Penis  ist  trotz  seiner  Eleinhut  die  Corona 
glaudis  deutlich  abgesetzt,  wahrend  die  Vulva  des  weiblichen  DKmous 
iiiiL'  durch  eine  relativ  geräumige  Höhlung  ohne  Detail  markiert 
wird.  Diirdi  geeignete  D reim ug  der  beiilen  Figuren  k.iun  der  Penis 
völlig  aus  ilet  Vagina  hcrausf;eKOgeu  werden.  WeMchter  und  übriger 
Kopf  der  Figuren  sind  teils  rot,  teils  golden  bemalt.  Die  Natur 
der  beiden  D&monen  und  die  Bedentoiig  der  dargestellten  Szene 
ist  mir  unbekannt  Eine  ahnliche  Brousegnippe  chinesischen  Ur- 
Bpmngs  bildet  aach  Plosh-Baktels'  ab,  nar  handelt  es  steh  bei 
dieser  nm  Göttertiguren  in  Alecscliciigestalt  und  nicht  um  Dämonen. 

Nicht  nur  in  Indien,  sondern  auch  iu  einer  Reihe  anderer 
i-tliiii5clier  lieliieto  finden  wir  Coitusszencu  f.'iitweiki-  iu  natora  oder 
in  efßgie  iu  exhibitorischer  WeUu  und  in  Terkiuduug  mit  mystisch- 
religiSsea  Motiven  verwendet 

J.UIBB  Cook*  erzählt  von  seinem  ersten  Besuch  auf  Tfthiti 

'  PuH-Btsm«,  Dm  Weib,  T.  8.  fiflS. 

*  Jajos  Cooe,  An  Acconnt  of  aVc^oge  ronnd  th« World,  II.  tS7  n.  ISB 
(Ep,  HiwntwoiTB). 
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sifllte  er  rieh  wibat  iwiscten  aie  imd  eie  verfDlglen  nun  ssni  Htiitihnipu  B  uhrBnd 
ganien  Gottesdienste«  Bchr  BufmerksBui  und  ahmten  sehr  ueuAU  nach: 
stellend,  aitiend,  knieend,  nie  sie  es  ihn  selbst  tun  sahen.  Sie  waren  sieh  be- 
vruBt,  dafi  wir  mit  etwas  ^Vicllt>gom  and  Kmalhaftem  beschUlUgt  waren,  waa 
»IIS  düDi  Umsttinde  hervorgsht,  dnB  sie  den  Elu^lwrenDn  auBorhalb  des  Forta 
7nrtcfCD,  stille  za  edn.  Ale  über  der  Gottesdienst  vorUbei  wiir,  stellte  keiner 
von  ihnen  Irgendeine  Frage,  anch  (oheuklen  sie  den  VersueheD,  ihnen  die  atatt- 
gehsbta  Handlang  eh  e^ltrea,  keine  Beachtong. 

So  iT«T  luuei  FiBh-GoMaidlwiM,  mueie  l^ugeborenau  aliei  hieHen  m  für 
angebiubt,  eine  Teqm  Tou  ganz  aodenr'Art  abnilialten.  Sin  jimgai  Hann, 
fait  leeha  FUB  hoefa,  ToUiog  dan  Akt  dar  Venns  (petfonned  tlie  illes  of  Tanoi) 
mit  einem  kleinen  Uldshen  von  etro  elf  oder  iwOIT  Jaliien ,  vor  mebnrea 
tmaeier  Lenla  nud  dnei  gioBen  ZM  £3iigabareneT,  ohne  die  geringsta 

wie  e>  edtiea,  in  TBUiger  Oberelnstiainuing  mit  der  I«nde>>itte.  Unter  den 
Znaciianem  waren  mehrere  fVanon  vornehmen  Standeif  tot  aUam  miah  die 
ÜiJnigin  Oberea,  von  denen  lichtigeTweiie  geugt  Verden  kann,  daD  «ie  bei  dar 
Zorcmonie  assistierten,  denn  ^0  gaben  dem  Jungen  Uldshen  Aswtianng,  wie 
eio  ibro  Rolle  diirchEurilliron  hätte,  nna  ale  übrigem,  io  jung  aie  aneh  trat, 

leli  erwUline  diesen  Vorfall  nieht  ala  dnea  Qegeiutaiid  mOBIger  Neugier, 
Bcmdern  weil  er  Beaehlnng  verdient  zur  Ijaanng  einer  Frage,  die  in-derPhUo- 
au[)hie  seit  langem  diskntiert  worden  tat,  ob  nlmlloh  da«  SchamgefBlil,  dai  ge- 
wiaea  HaudluuBon  begleitet,  die  nach  allgemeinem  Znpeatandnis  in  alch  «dbrt 

i»t.  Wi;nii  ts  «piaen  UrBprung  in  Vi  Sitlo  hnt,  so  wird  ea  yiclloichl^hwierig 
fctiu,  diese  Sine,  so  allgemEiin  sie  ist,  auf  ihre  QaeUe  Eurückniverrolgsn.  Wenn 
es  aber  eiu  Instinkt  iat,  so  ist  ee  gleicherweiae  schwer,  lu  e^randen,  an2 
welcher  Ursaeliu  er  bei  diesen  Völkern,  in  deren  Bitten  nicht  die  geringate 
Spar  davon  m  entdecken  isl,  nuterdriiekt  oder  weni^tena  inradgediSngt 

Es  ist  bo^Tcifiicli,  daß  oia  Satiriker  vom  Schlage  VoiyrAiBBB 
eich  einen  so  ]iriiulil vollen  tiloiX  wie  efiviiliiile  Krleliiiis  Cooks, 
nicht  GntL.-eli,'ii  Uc'B,  M^inien,  ibu.  und  /wnr  in  /irinlid,  i^uuauor  An- 
lehmmg  sii  rlüs  Dnginiil,  lilvraiistli  vi'r-,>i.>iiil' U'.  i'.i  tut  dies  in 
seiner  Erziillung:  „Lc9  oreillcä  du  toiiilc  Clii^sterfiulil,  et  !o  cliii|io- 
lain  Goodman."  In  dioeor  Erzählung  ivird  die  um  Cohk  erlobte 
Episode  bei  Gelegenlieit  einer  UnlerbaltuDg  dreier  Herren,  des 
Chirurgen  Sidrac,  des  Oeistlichau  Oaudman  und  des  Weltreisendon 
und  Arztes  Dr.  0Bon  diskutiert.  Der  Oeiattiche  fragt  den  Walt- 
reisenden,  nelohe  von  den  aohbng  oder  bnodert  Beligionen,  die  er 
auf  seinen  Iteiten  kennen  gelernt  hätte,  ilim  die  angenehmste  ge- 
schienen h&tte.  Darauf  antwortet  Dr.  Gnou: 

„O'eat  seile  de  Ifala  d'Obklti,  aani  aneni»  lompai^aon.  J'ai  parconn 
lea  dräi  himiapheiea;  Je  n'd  ilen  vn  eomme  Otalti  et  aa  nUgteue  refaie:  i^eat 
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lurprodukten. 
ivcrsel,  qua  Ix 


d  BuleL  lerne  Obvin  ordoniu  i  im  beaa  gaivoD  d  ennron  tu^  uu  d  >11si 
■tteriGer.  Ü  pnaumfa  one  «ep«e«  de  pri«n  et  monto  sni  Piati^  Lea  denz 
Mcrificatenn  fUient  i  denti-nnl.  L*  leins,  d'on  air  nHliBalaBiix,  autdgnmlt  4 
1e  jenne  Tictime  la  nwniire  U  pine  conTOUblB  de  canHmmer  Is  Bacrifiee.  TOm 
lei  Otaltieiis  fMieot  attentiGi  et  A  rapeelDenr,  qn'nncDn  de  noi  nutelota  n'oaa 
tronliler  la  eStäraonie  par  dd  rire  indieeDt.  VotU.  ce  que  JU  vn,  vona  dls^; 
TOiU  ee  qoB  tont  notre  iqnipage  a  td:  e'eit  fcTtnu  d'«D  tilerlea  eonsäqaeaee«. 

Cette  (Sie  sacrte  ue  m'itotms  pai,  la  doelanr  Oondmao;  Je  suis  per- 
anadi  ane  c'eet  la  niemliie  ßte  au«  Iw  ImnmeE  aianl  Jim^  «dMbii«:  «t  h 
De  roi»  pu  ponrqnd  on  ue  ptietsit  paa  Dien  ianqn'o&  la  &ira  na  eti«  i  ■<» 
imags.  tmuae  uoat  le  pdoni  avant  lea  lepu  qoi  terTOii  aontenic  Dotn 
coipi:  Iravaiiier  a  ture  naitre  nae  ci«BlDra  raiMnnanie  eat  i'aeaan  U  plu 
noDie  et  la  Biua  aainie:  ecai  aiusi  oiw  Denaaieiit  les  iipemiar«  indleiu  qoi 
liviietenc  lo  uügum,  avmtiuie  uo  ifl  Ecin-Tauon :  lee  ancieue  r.gypoon«  qoi 


weit  Vnt.TiiHPj  dan  icn  nur  anfElhre.  weil  ea  ein  niclii  gfr 
TÖlkerpajohoioguohe«  Inieresse  gewährt,  die  Wu^nngen, 
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welche  bestimmte  objektive  wissenBchaftliche  Tatsachen  auf  die 
fahrenden  Qeister  der  verscliiedeDeD  lit«raritcheti  Epochen  ausgeübt 
haben  und  die  Reflexionen,  zu  denen  sie  dadurcli  angeregt  worden, 
genauer  zu  verfolgen. 

Wir  haben  bereits  irUher  einige  andere  Beispiele  erw&hnt,  bei 
denen  der  tatsächliche  Vollzug  des  QescIilechtsaktaB  den  AbschluÜ 
genüaer  mjstiBcher  ZeremonieD  bildete  und  bianchan  nua  aUo  dabei 
nicht  weitar  aofinthalteo.  Ebenso  haben  wir  im  ^eilager"  der 
Jobaaniapaue  auf  der  Luel  Moon  einen  Fall  kennen  gelränt,  htä 
dem  der  Gottus  ByraboUsoh  aagedeotet,  aber  nioht  wirldich  anagefBhrt 
-wird.  Derartige  Beispiele  liefien  sich  ana  den  iiolkstUmlicheu  Fruchte 
barkeitskulten  noch  Tersohiedene  anfuhren,  da  sie  aber  keine  neaen 
Gesiobtspunkt«  darbieten,  können  vir  sie  Qbergehen. 

Dagegen  maeaen  wir  noch  der  merkwürdigen  Erscheinung  ge- 
denken, daB  hei  sehr  vielen  Anlässen,  die  entweder  gar  nicht  oder 
nur  sehr  nebensächlich  erotlxch  sind,  die  Exhibition  in  der  Form 
TöUiger  Nacktheit  des  ganzen  Körpers  eine  große  Holle  auch 
in  nnseren  europäischen  Gegenden  gespielt  hat  und  zum  Teil  noch 
spielt  Wir  finden  die  Naokäieit  des  ganzen  Körpere  weaentUdi  is 
fttnf  Tenobiedenen  Ontppen  TSlkerp^hologiBcbei  Gedanken^nge 
innerhalb  der  enrop^schen  Enltorwelt  und  kOnnen.  daher  tmter^ 
scheiden : 

1.  Die  Exhibition  des  nackten  Körpers  ala  einfache 
FolkssittB  hei  gewissen  Anl&tBen.  —  SohonOlsAB*  enAhlt  Ton 
den  alten  Deutschen: 

„Vor  dum  ^«aiiiii^stcn  Jahre  Gpschlcchfävcrkshr  mit  cinor  Frau  gohnlit 
m  habcD,  hnltcn  sie  fiir  eine  d.-r  pxüliK!,  öchüiicilichkcilen  und  dies  könnt« 
nicbl  Torborj-cn  bleiben,  lia  h'k  Biieli  ^cmi^iiiHiim  in  Jtn  Fiiiescn  badon." 

Dus  goraeiusame  liaiicn  bei  völlig  eiitkloidetem  Kürpcr  hat  sich 
auch  im  Mittelalter'  forterhalten,  wofür  die  i'.alihi.-iciien  bllillichen 
Darstellungen  Ton  Badohausazeneo,  die  Ja  in  der  nouereo  sitten- 
geschichtliche □  Literatur  sehr  reichlich  reproduziert  wordi'u  .sind, 
genügende  Belege  liefern,  so  wie  aneh  dafür,  doQ  die  von  Cabab 
gerDhmte  Beiuhelt  der  Sitten  in  den  afäteren  Zeiten  anf  Seiten 
beider  Qe  sohl  echter  manche  EinhoBe  aditten  hatte. 

Mne  weitere  Form,  in  der  wir  der  NaokUieit  dea  Xörpera, 


'  C.  Jnuna  Cuua,  Bellum  gilüciun,  Tl.  11. 

•  Vgl  D.  a.  Sddbiok,  Geiehlcihte  dar  Ofibillichen  6ittllefakdt  In  Oantuh- 
Uud,  E^i.  1.  Du  Badewesen.  —  Asch  die  medldDisebe  Lltetatnr  aber  die 
Ooechichte  der  l^gieoa  und  der  E^droftsrapla  entballeQ  «hlidchs  Augabas 
aber  diosD  GegeiutBnd. 
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ehpafalli  b«i  btiden  iii:^i:;.:c.f  jc-ü.  büdrt  die  Sitte,  nick;, 

d- h.  ohne  Nathihemd  /u   -  -'.  lue-e  Sitle  war  in  früheren 

Jihriinndertea  in  s.icj  EunjjiJ.  bei  ü'jcb  and  Nieder,  fast  allgemeia 
mid  ein  gelehrter  fraEiösiicher  Geöcbicbij?clireiber  der  Medizin, 
'  Dr.  CABAStf '  tat  die  Frage:  ,J>e  qnaad  date  la  chemi&e  de  nuit?*' 
fOr  wichlie  eeoof  gehalten,  am  ihr  eine  besondere  Stadie  za  widmen. 
In  dieser  veist  er  nmi^  d«S  in  Frajikreich  noch  cor  Z^tLiidsiga  XXV. 
die  Siite.  ohne  Hemd  nt  tdikfen.  mach  beini  Adol  weit  nrbreitet 
wir-  aneh  venu  ae  m  den  höhecoi  Schiditan  der  GaaellBGluft  wohl 
ni«mab  die  aossehheßlicbe  eeweseo  i«L  In  den  „Prteienses  ndi- 
coles-  lißl  Möllere  dii?  eimr  dt-r  ..Pr^'ti.^u^c?--,  OrtAo»,  in  ihrem  Onkel 
Goryxbia  Mgen: 

,PonT  nioi,  moo  vii.  .-.  1,  .-  ■  ;  ...  -.  .ii-  mre,  ca»l  qae  je  troave 

W  I  /  r  le  ~er 

H       t  ip  r  k        er  R     1  cb 

keit  oder  der  AiiDcljmlicbkeit  und  LnclUit  ailmuliUch  aa  deu  (^e- 
btwich  eiaei  Üacbthemdeü  gewöhnten,  blieb  die  alte  Sitte  des  backt- 
scblafeni  in  nelen  ländbohen  G^eiideii  und  Kum  Teil,  «emgatanB 
fOr  Eicder.  auch  beim  städtischen  Proletariat  bis  anf  den  hentigeD 
Tae  boHtehen.  Ih  unserfiii  Hatierüdörfern  ist  es  Tiel&ch  jetzt  noch 
SiUe.  ilaü  Brildur  •<ih-t  .Srlnu'.rcni  i,a  /«..■len  nackt  im  gleichda 
B'  tte  Kcliluiiiii.  uiia  -/.Kur  ^i.ibit  in  i'^miiieu.  deren  Qkonoimache 
\  erlialtnisKL'  iliiii'ii  rcdit  nubl  den  Luxus  von  hachthemdeu  auch 
für  dLii  üoniuifr  ßfstnttün  würden.  Ich  erinnere  mich  noch  lebhaft 
des  uiderniirii^en  bmumoks.  den  ob  mir  in  meiner  Jugend  macbte. 
aia  icli  memo  bcliulfonen  in  einem  Dorfe  des  Kantons  SchaShanBen 
zubrachte,  und  em  paar  meiner  bäuerlichen  Gespielen  mich  eiest 
einladen,  im  Adamskonflm  ihr  Bett  mit  ihnen  zu  teilen.  £a  leg 
dieser  ElinUdniig  ftbsolat  kern  anderes  UotiT  zugranie,  als  länd- 
licher Mutwillen,  der  W  unsch,  mir  als  TervOhntem  Städter  zu  zeigen, 
wie  mau  nuf  dem  Lande  schläft,  aber  es  wäre  mir.  der  ich  an  das 
Allein acblafun  und  deu  Gebiancli  eines  ^achthemdes  tou  jugend 
auf  gewolinl  war.  ganz  unmucnch  gewesen,  der  Einladung  tolgo  zu 
leisten.  1<banz  Xaveb  Bbonneu.  der  einat  als  entlaufener  Mönch 
naoh  der  Schweiz  kam  und  naobmals  Eantonsbibliothekar  m  Aaraa 
vnrde,  eräUilt  in  seiner  Selbstbiographie*  ein  kleines  Erlebnis,  du 
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in  psj'chologisclier  Hinsicht  liiclit  ohne  Intereüso  ist.  Er  war  jwf 
Miner  Flucht,  im  Juli  1793,  nach  Lindau  gekommen  und  wollte 
mit  dem  Schiff  nach  Borschacli  lijuiiherfnhren.  Das  SchilT  sollte 
uro  fünf  Dbr  morgens  abfahren  und  Bbohneb  wurde  daher  um 
vier  Uhr  vom  Wirtsliausbedieusteteti  geweckt,  der  ihm  schalkhafter 
Weise  anriet,  noch  vor  der  Abfahrt  den  Abort  aufzusuchen,  um 
Bich  Jeichter  zu  machen",  da  dies  auf  dem  Schiffe  nicht  mehr  mQg- 
lidi  lAra.  AU  Bbohkbb  dem  Bäte  folgen  wollte,  geriet  er  am  Ende 
einei  Ganget  statt  auf  den  gesachten  Abort,  in  die  Sohlafkammer 
einer  Wirtshaunnagd: 

„Am  taia  de*  Ganges  üai  ich  une  nwhUBNg  uigolohnle  T^,  bat 
biDtin,  und  tth  —  ain  ■boobeolidi  Dobmntzigoa  Bett,  nnd  —  <Bna  Eva  du«af, 
eogsr  ohne  FaigoobUtt,  wsletie  tliihtig  sohiuKhle.  Du  antsnwl  in  mdium 
Leban  erblickte  iah  bisr  guu  ohiie  HtUle  tätta  wübliohe  Oeetalt  goiu  in  im 
Nlbe,  dia  abei  tdahta  mindei  alt  üxtB  Phiyaa  wu;  die  Henhnt  der  Enohunimg 
fesaelle  Ewar  einan  Momeat  main  Auge;  aber  dia  Magd,  gatriS  der  nladrigalea 
«ine,  odei  vaa  du  mna  (JeaabOpf  aouit  a^  modita,  «ai  ao  schwarz  an 
Hloden,  yoSen,  Hals  nnd  Hanpt,  und  hatte  ÜbrigenB  ainen  ao  groben,  iraoBtigBU 
und  dielen  Ban,  daS  ich  statt  des  WohlgerBUena  nur  Ekol  emp&ud,  nnd 
■cblennig  ans  Moritomens  Kammer  znrQektnt,  am  in  ein  lantes  locben  ans- 
lubTCcheu.  Dar  schalkbaflc  Bcdieate,  der  voma  am  Qonge  meinet  «artete, 
und  Eum  voraus  ivohl  wußte,  was  ich  finden  würde  (denn  ea  war  im  gamen 
Gange  iiiclit,  wbs  ieli  bucIiIp),  [ilatile  aucli  lua,  und  huiint«  der  lustigen  Ein' 
fSlle  aber  mein  furclibuimeä  Iklmgen,  nie  er  es  rFinot«,  kein  Ende  findeu.  Im 
Grunde  hlitte  ich  die  Armselige,  die  niclit  einmal  ein  Hemde  zu  haben  schien, 
nni  Nachts  darin  ilicc  BlSBs  c\i  verhüllen,  lieber  gar  nicht  gesisheui  denn  meine 
Phantasie  konnte  nachher  des  sonderbaren  Bildes  lange  nicht  mehr  los  werden. 
Ea  eneUan  mir  aogar  inr  JJaait  im  Tranut«.'' 

Eb  iat  dabd  zu  bemerken,  daß  Bbdhhu  ein  sexnell  aehi  er- 
regbarer UeuBch  war,  desaen  Autobiographie  von  verliebten  Aben- 
teuern und  Bekanntschaften  im  Stile  jener  Zeit  so  reich  ist,  daß 
seine  geringe  Aulngit  lum  katholischen  Geistlichen  um!  r.nr  sexuellen 
Askese  sehr  deutlich  /utiige  tritt. 

Wilhi'end  der  Anblick  der  nackt  iiul'  ihroiu  schmutzigen  Bette 
daliegenden  amen  Kdchenmitgd  den  emp&ndsamen  Bbonneb  so 
unangenehm  berührte,  war  gerade  die  Sitte,  ohne  Hemd  zu  schlafen, 
im  spateren  Mittelalter  fUr  einzelne  vornebmo  Damen  und  für  die 
Uaitreaaen  reicher  Lente  AnlaB  zu  einem  Baf&nement  geworden, 
durch  daa  äie  erotiu^  Wirkung  des  nackten  Fraucnlcibcs  auf 
mSnnliclie«  Fubliknm  gesteigert  werden  sollte.  Es  bestand  darin, 
daß  die  Bettücher  niclit  weiß,  Bondem  schwarz  gewählt  wurden,  so 
daS  ucli  die  WeiBe  der  Haut  auf  dem  schwanen  üntergnmd  um  ao 
Teifilhrerisclier  abhob.   Diese  Sitte,  als  Bettzeug  schwarzen  Seiden- 
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Uffet  nt  renranden,  Bäitänl  mxatt  toh  gataUnkrten  italieniichea 
Coortiunon  u^Druht  und  unter  der  KBni^  Uuganthe,  des 
eisten  Oemahlin  Henri  IV.,  nnoh  Frankreich  gdonunen  ta  >tin.> 
Der  iMoife  AbM  BnutTOKB*  erdüdt; 

boehgsatdllat  Ptia*,  im  iah  ksaaa,  Ii«B  mIm  lUtrMMa  aia 
lluiifln  nur  gnteMpBiuitaii  BeiaDb«iii  uu  wdiwamai  Ttibt  aMtten,  ä»aät 
illu  ^S^■iBl!  und  Zodlicil  iliror  Hanl  sich  tod  äsia  Schwan  beiiei  abhebe  nnl 

Aucii  dit;  Ki'.i  fiM  -MiirL'.irfllic  m  It-i  nach  icitgeiiössistiiei. 
Heriolitou  'Airrn  i :  i-.i.-l.ii-n,  i  )i'  < '■lii^upviloii,  m  einem  besoiiJcri 
effektvoll  Lekuclitctfii  Uettü  zwi^ctjcii  Bettüchern  aus  Bchivarzem 
Taffot  liegend,  ecnpfaugeu  haben. 

2.  Die  Eihibitiou  des  uackten  Körpers  als  Strafe.  — 
Wenn  man  sich  näher  mit  der  Kulturgeschichte  früherer  Zeiten 
beschäftigt,  ergibt  es  sieb,  daB  früher  viel  reichlicher  Selegenheit 
gnta  Anblick  dea  nackten  menschlichen  Körpers  bei  beiden  Ge- 
BcUechtem  gegeben  war,  ale  heutzutiige.  Daher  muB  es  auch  etnu 
anders  benrteilt  werden,  nenn  viir  die  Ezhibition  als  ent- 
ehrende Strafe  so  häntig  in  den  kirchlicbec  und  weltlichen  Straf- 
gesetzen vorfinden.  In  erster  Linie  gilt  dies  für  geschlechtliche 
Vergehen  und  zwnr  hauptsächlich  für  den  Ehebruch.  Ein  Beispiel 
dafür  haben  wir  früher  schon  ans  der  Schildemng  des  Tacitos  von 
den  alten  Germanen  erwähnt  (S.  164)  nnd  in  den  miUelalteriichen 
Hechten  begegnen  uns  HhnUehe  Fälle  recht  h&nSg.  So  lantet  t.  B. 
eine  ans  dem  Jahre  1292  stammende  Notii  über  ein  Dorf  in  der 
Gegend  Ton  ATtgnon': 

„Wenn  du  Bewohner  genumter  OitasLaA  duelbat  Ehebnoh  gebdebcn 
hatt«,  BD  wonU  er  nud  die  betieSbads  Fraa  lamniBaD  nackt  donsb  das  Doif 
gepeitscht  wobei  jedtrah  die  Schamgogend  dar  Ftau  bedeckt  blieb"  (pudibnDdia 
lamen  molieris  coopeTtig). 

Noch  scbiLrfer  war  eine  Bechtabesünunnng  Ton  l^irenne*: 
„Wemi  ein  Bavahner  dea  Darfei  Wbitet  Im  Terkebr  mit  elntt  Taili^nteteii 
Farn  in  diesem  Dorfe  betroKn  nnd  dsa  Ehebruebea  Qberwfeaen  wird,  so  loU 
ei  nackt  an  den  GeichlccIitatdleD  baramgetnbtt  weiden  and  aneh  die  Eha- 
brsaherin  soll  nuckC  hcrumgcfUlut  watden."  (appmbatoi  per  adnlteiinm,  titha- 
tuT  per  KGuitobn  nudus  et  adultara  an  da.) 

Die  Psychologie  dieses  ReclitsTerfalireu  ist  dnrdiBialitig:  es 
sollte  einerseitii  die  Missetat  der  Bestraften  als  eine  sdiamlose  dnreli 

1  DirruuK,  nisluini  de  la  Pfustituüua,  VI.  B.  ST  u.  88. 
*  Bhamüue,  Vie  des  dumea  gslaatea,  2'"  discourf. 
■  Dd  CiHOi,  O-loBBuiiim,  sob  voce  „Adaltennm". 
'  Deraelbe,  Olossariom,  gnb  -vooe  „Apprabatns". 
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die  EntUeidung  Bjmboliscb  charakteneiert  irerdan.  hauptsächlich 
aber  sollte  em  Teil  der  Strafe  dann  hegen.  daB  das  Sohanif;efahl 
der  UiBsetiUer  in  empfindücber  Weise  dadurch  verletzt  wurde,  daß 
sie  nackt  dem  OeapBU  des  P&bela  Überantwortet  wurden. 

8.  Dia  Sxliibition  des  KOipers  eq  Zanberzveoken.  — 
Viel  schwieriger  Terstfindhch  ist  dagegen  die  Verwendung  der  Nackt- 
heit bei  einer  ganzen  Gruppe  anderer  ToIkerpsTchoIngianher  Er- 
aoiieiiiuügeu.  na.mlich  bei  der  volkstumlicheu  Z.'iuherpi  und  W  n  hr. 
sagerei,  wie  sie  sait  dem  Mittelalter  bis  niil"  dim  heutig™  Tag 
noch  m  der  emen  oder  anderen  torm  bttnebeu  wird.  Hier  nur 
om  paar  Beispiele':  Sich  nackt  im  betauten  Gras  zu  wälzen  sohDtzt 
vor  Behexung  oder  Ungeziefer,  —  Um  em  Haus  von  Blähen  kq 
remigen.  muß  die  Frau  des  Hauses  oder  eine  Hagd  in  der  Fast- 
nacht nackt  den  bcbmutz  aus  allen  ner  Ecken  der  Stube  zusammen- 
kehren und  vor  die  TUr  eiuss  anderen  werfen,  dann  bekommt  dieser 
die  Ii  IQbe.  —  Eiserne  Ringe,  die  der  Schmied  nackt  aus  Nageln. 
-womCghch  Sargnägeln,  geschmiedet  bat.  schützen  geiren  Gespenster. 
—  Mni:  scliilizt  die  bnaten  gegen  Sperhncrd.  wenn  man  m  der 
Johann  n  I  kt  j  ie  T  k  1  a  lel  I  n  i  a  H  Ime 
abmüht.  —  An  Tieion  Orten,  z.  B.  in  OstjireuBen.  wird  das  f;iien 
nachts  und  nackt  vurüenouinien.  —  Damit  ein  Erhsenfeltl  nicht 
TOm  Mehltau  bciallen  werde,  muli  ein  Frauenzimmer  nackt  um  das- 
selbe herumgehen,  —  Wenn  ihe  Hausfrau  oder  die  älteste  Jungfrau 
des  Hauses  an  iastuacht,  oder  m  gewissen  Gegenden  an  Lichtmeß 
um  Mittemacht  oder  vor  Sonnenaufgang  nackt  auf  den  Tiich  und 
rückwärts  wieder  m  mt^hchst  weitem  Sprunge  auf  den  Boden  springt, 
so  whchst  der  Flachs  so  liodi.  ab  sie  gosprongen  ist.  —  ^  Sieben!- 
bürgen  muB  der  Schwemehirt  heim  ersten  Austrieb  seiner  Tiere 
nackt  sein.  —  \\  ern  in  ML'benlnirseTL  eine  Kuh  zum  erstenmal 
kalben  soll         1  I  l  1         {,11  1    H  md 

über  den  Bücken  <lc-  Ticir.'  h-iüber  und  zieht  ea  nntcr  ile.ifon 
Bauche  wieder  hervor,  ilmin  wirli  die  Kuh  em  schönes  K.ilb,  — 
Mädchen,  die  in  der  Andreas-  oder  Jlattiiiasnaoht  dos  fechicksal  nhcr 
ihren  Zukünftigen  befrsgen  wollen,  haben  die  dabei  torge.-;clirieln'nen 
mystischen  Handinngen  nackt  vorzunehmen. 

In  früheren  Zeiten,  als  der  Hexenglauhen  noch  m  vollör  hluio 
stand,  ging  die  VolksansichC  dahin.  daS  die  Hexen  sich  n:iekt  auf 


'  Die  im  Texte  geg«li«a(in  BeiBpiulo  BtonunDii  ans  vencMedODCn  Qcgcndea 
DeutHhlandB  nnd  siad  dem  Welke  Ton  Wonix,  „Der  deulstbe  Talkwherglaiiba 
dei  Oegenwarü',  eutuommni. 
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ihran  TuitplftUea  einfinden-  (US  na  naokt  ihren  8pnk  aiuflben  und 
doB  mm  mt  Amcb  geeigneten  Zsnber  twingeo  kSnne.  ilira  «IlflUhg 
angenommene  tiensche  Qesiait  za  venasBen  und  meder  mensdi- 

liche  GoRiaii.  und  zwar  nockt  anzanelimen. 

Lb  iBt,  wie  BeaHRi,  scdwer.  zu  einem  Toiieii  i  ersuümii::-  ai.;ser 
mysiiachen  Lxhibitioii  /m  pemiiL'tii .  uie  von  den  ULifi'iicimcn  ixidi- 
viuuen  im  Jjunlit-i  uer  ^hciii.  \iiiu.  zumeisi  wetiiRSieiüi,  lu  aer  iua- 
samkeit  oime  iri^niufs  ruiiiikum  Touzogen  wird,  Wuttkb-  sagt 
darDber: 

..UDL-i  mun  H^iiin:;  i?i  iiic  .Mii'unn-ii  die  iSeaiagnng  oioeB  2*nber«.  mid 
iB-ar  caui  voiwitL-iii  i  Nei  .ii:iriihi:n  utiu  rnimn,  »cjbBi  Mi  cnrbarCQ  Hajia- 
t'niiK^iL.  iiii^ht  lildU        Ih'xi'iL.  niii'  Hi'lli'iL  I«;  :M  iTii:  iiiii'li  innuclw  Wii.hr- 


.mdflrc  tn  den  a11gi>tnau 


uiii:iiii:ir  111.1  L'iK' Tl.  lim  Hill-  VL.Tt>'>ri:t;ui'  walun  dee  Scbioksola  und  der  Nktnr 
un'ciibar  zu  manliGD:  mit  dem  Abslniku  der  IdbUchsa  Haiku  IkUea  mach  die 
Uuuen  des  OcibIbs,  dea  tichickuls  und  d«B  geheumiiaToueu  AUlebcDB,  ea  Iwgt 
eiDe  tatiHchlielis  Poeais  dann,  und  hat  in  maacW  Baughiuig  eine  ihnfaehe 
Bcdentnng.  vi«  da«  Pitiageb«))  der  •longflruucliaft  In  mauebau  hsdniBcben 
BeligiDnoi.  Kiekthmt  ist  erTorderucfa  utcfai  dot  W  der  Erfonchoog  der  Zn- 
knnft.  undem  »noh  uei  der  schntihebuiig.  vorkehmngen  gegen  Oespensrar. 
Heran  und  Erankhenuu.  l>ei  llitMeslcii  luid  uplaru  zm  ErLangaag  von  Fmclit- 
beriuit,  bei  UdjeBZBiiucr." 

Ob  die  von  \V[iTTK!i:  gegebene  Demuiif;  ausreicuend  Bei.  mQchte 
hbwntk  ß  dd 

das  einvieliie  itaiicrnTiuUK  ln^Ti,  das  in  .1er  Joliiun.isi.aclit  nackt  si^iue 
Kammer  kcjirt  uiw  sicii  ruckiiuga  am  iiir  dcii  neaioi,  um  im  Iraume 
□der  III  uer  Vision  die  ErBcheinuDg  ibres  Zukunftigen  zu  Haben, 
Bich  nicht  klar  darüber  ut,  neahalb  sie  sich  eigenüioh  aussieht  we 
folgt  dabei  emlkch  der  alten  Tradition.  Aber  irgend  einmal  miiB 
die  Nacktheit  doch  einen  Sinn  and  ome  Bjmboliacbe  Bedoutong  ge- 
habt haben.  Unter  Kerucksicutignug  uer  übrigen  vaikBiumiicuea 
Zauüoruruuciic  ist  nun  mein  211  louiriicti.  a.iu  uio  ;\ack-tiieii  aiä 
Kontrast  v.n  .l.  r  gewüliiilir.ben  Hille  in  lictracht  fällt,  ivic  z.  B. 
manche  Vorschrift  über  das  Rllckwärtsgehen.  das  "Verkehrlfitellen 
nnd  Terkehrtanziehen  Ton  KieidungsstUcken  bei  der  Tomshme  der 
zanbenaohen  Prozeduren  beweist  Aber  damit  ut  nur  eine  Seile 
der  Frage  erklärt   Bioher  ut  femer.  daB  avob  mystiBob-erotudie 

'  Wimn,  Der  dentecha  Volkcabergbnbe  dar  Qeganwart,  S.  ISS. 
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Voratellaugen  dabei  mitspieIeD,  die  mit  der  Mystik  der  Befrochtungs- 
und  VarmBhrangBToixilnge  in  der  organischen,  zum  Teil,  wie  bei 
Schatzg^berei,  sogar  in  der  anorganischen  Natnr  insammeiih&iigeii. 
Auch  daTOn  ein  Beispiel: 

Der  solLon  früher  arwäimte  Bboknbb>  eixiUt,  wie  er  lehrend 
seines  Aufenthaltes  in  Aagshnrg  unst  abeuda  Ton  einem  schlecht 
gekleideten  Menschen,  der  sich  zudem  noch  doroh  Beetreiohen  dea 
Gesichtes  mit  KuB  iinkeuntlicli  gemaolit  halt«,  an^esnoht  nnd  ge- 
beten wurde,  in  seiner  Eigenschaft  als  Geistliober  dem  Besucher 
und  seinen  Spießgesellen  bei  eeiuer  beabsichtigten  Sohatigrfiberei 
behilflich  zu  sein.  Die  für  unser  Thema  bezeichnenden  Stellen  des 
Ton  Bbonhbb  ausführlich  mitgeteilten  Zwiegeapräches  mit  seinem  Be- 
Bnoher  sind  die  folgenden; 

Beinchei:  „Tarwandem  Sie  sich  uiabt,  £w.  HochirOiden,  daB  ich  so 
miTencbinit  vor  Didbh  enaheine.  Ich  habe  Bchün  lange  gelansct,  bis  ich  dag 
Hans  dnnial  oAn  fand.  Es  botciSt  sIdb  aäa  geluinie  and  wichciga  Boche, 
varnm  iah  m  Thnon  komme,  OfiHollaobaft  goocheidter  und  braver  Leate 

bat  dnen  Bchats  entdeckt  nnd  mOchta  ihn  gerne  beben.  Data  branchen  sie  eine 
Meibomische  Bibel,  eine  rdno  Jnngfrsn  nnd  einen  GeieUichen.  Di«  ersten 
invf  haben  wir  bereit«  anfgcfanden,  nur  der  dritte  miuigelt  ans  noch;  denn 
tangt  nicht  jeder  QuieCliche  daiu.  Venieiben,  Ew.  Hocbwürden,  daB  ich  so 
fie;  redo!  Auch  er  mnB  Doch  bey  kaieem  U£dchea  geeoUafan  haben." .  . 
,Job  «ob  den  Bebala  mit  dieaen  meineD  Aogen  gUnxen  vis  Fener;  es  waren 
Unter  glüheods  Qoldelfioka:  nnd  gUaben  Sie  mir,  vir  biben  nichts  Schind- 
lichea  vor." 

Bionmi:  „Woin  biancbt  Oa  dann  dnm  QdstUebea  und  eine  Jonglraa, 
wann  Ba  idehls  Abett^iabiiebea,  niolilB  XJiuitäldui  ToAabt?' 

Beenchei)  »Je  nun,  wu  er  tnn  mnfi,  du  gehlM  rar  Zenoionie,  dh 
lingBt  all  hdlig  und  wirksam  eiprobt  iat"  ....  mfluen,  wie  Se  Qott  er- 
schaffen bat,  die  Zwingmean  lesen.  Anf  den  Altar  wird  Erde  gelegt,  die  Sie 
uud  die  Jangfraa  anter  Ablesung  einer  gewissen  Stelle  ans  der  Ueibomisehea 
Kibel  miteinander  auigmbcn  müssen,  um  sie  lu  heiligen.  Die  Jongfraa  steht 
»Ührend  der  Messe  gleichfalls,  wie  die  Eva  im  Paradies,  aaf  der  Erde,  womit 
der  Altar  bedeckt  wird.  Dann  wird  diese  Erde  von  Ihnen  auf  die  BtoUe  ge- 
Btreat,  wo  der  Schatz  liegt;  die  Jnngfrsu  streckt  eieii  darauf  hin  ....  nnd  .... 

Bbohxeb:  „Warum  stockt  Er?  Fahr'  Er  nur  onlrichtig  fort!  Icli  maS 
alles  wissen." 

SesDcher:  „Und  so  wie  von  Ihnen  das  Rand  der  Jmigfemscbaft  gelBiet 
wird,  so  lEscn  sich  aach  die  Bande,  mll  denen  der  Scbati  In  der  Erde  aa- 
gefesselt  ist.  (Der  schmutiige  Eer]  sagte  genan  so.)  Dann  nehmen  Ke  die 
Bebanfel  und  {aagea  an  za  graben;  es  kann  nicht  fehlen,  iäe  Eiste  mit  dem 
Oelde  moB  ücix  idgen.    Das  ist  nnn  alles." 


>  Farn  XiTD  BBOinag  Leben,  EL  B.  16j£ 
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IlBoimu:  „Elenderl  Hut  Er's  aon  wUirend  seiner  EnSfalDag  nicht  leitet 
gefölill,  a»B  Kr  lanter  &cn*ncuicnea  aagte  f  nDnte  er  nicni;  oftara  stocuen,  ciji 
Lr  niiii'  iiouo  Alitcliiiiiliplilivit  v<>rl>rik>ihtu'i"' 

iii^sMriH'r:  jierri  ftm  WHiiiu  lufli  uer  jwuu  ciun:  wir  luf^rimn  vuiii- 
ivuriii'ii  .III-II  aeinaiD  am  mcuton  wragsin.  i^Xa  bodenksD  Sie.  d«B  e* 
tvK  Ulli;  niiiiiiTpruDio  buuei  aet  wouen  Uigni  in.  nna  wie  vtei  Sie  diM 
uomniicii  Kuimtfu:  uua  —  icn  TGnicban  Sia>  du  Htdcaen  in  aucn  cm 
nciiiiiiiiH  »lu  aiinuia  s  atir  WDau." 

BBomnB  hatte  trota  semer  aiisgee]Mtwhenen  Neigong  com  wab- 
ucnen  Gesobkoht  ans  mehr&dien  Gründen  Iceme  hoA,  Bich  uf 
das  AbfiDteaer  eiuznlasBen.  Bondeni  drohte  dem  Tenucbcr  mit  der 


bei  der  Hand  XU  haben.  Bl 
aoBDaim«!].  waren  meiaMne 
Tagiereude  Pfaffen  laogeDan 
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„iJii^  f.c-ru  hVKhrn  ni  diesem  Jahn  laiij;e  »uä  uuJ  liitc!^  N^elit  »iirdi; 

uiiiilft^lih  Ul.r  Nadits  giu«  die  Frau  dnes  Barbiers  roii  Haus  lu  Haus  und  lud 
nMe  Frauen  ein,  sich  lum  PflQgea  lU  versuuneUi.  Sie  alle  veisamini-lteii  qirh 
!ii  einem  Felde,  aus  <]em  alle  MEuoet  ausgeacblaasen  blieben.  Dii^i  Fr^niiu 
BUS  der  Familie  elues  Baaoni  legen  alle  ihte  Kleider  aiu;  iwel  davon  wurden 
vie  OehBsn  in  du  Joch  einea  Pflages  eiogespaont  und  eine  driCle  hielt  denen 
Handhabe.  Dann  begannen  sie  die  Operation  des  PflDgena  nacfazumachen. 
Dia  Snn,  die  des  Pflog  fUute,  rief^  ,0  Matter  Erde,  bringt  gerSstetan  Weilen, 
Wanar  und  Bpawi,  nnagr  Hagen  platzt  vor  Hunger  und  Durst.'  Daun  näherte 
äoh  der  Bauer  und  DotünchnnngBMlirer  (villaga  accouatant)  und  legte  etiraa 
Getreide ,  Wasser  und  Bpreu  in  dem  Felde  nieder.  Daranf  kleideten  aieb  die 
Frauen  an  und  gingen  nach  Huue." 

Cbookx  faßt  diese  Zeremonie  als  eine  Art  aympathetiBcheii 
Zaabers  auf,  am  die  Uutter  Erde  günstig  zu  stimmen.  Ein  anderer 
Wetterzauber  ist  der  folgende':  Wenn  es  in  Cbaltarpur  rennet,  bo 
ziehen  sich  eine  Frau  und  die  Schwester  ihre-^  ilait-.'ii  voU-cindig 
nackt  auB  und  lassen  sieben  Fladen  von  Enlinii^t  in  duen  Giitreide- 
behalter  (reaervoir  for  storing  grain]  hinabfallen.  Die  gleiche  Zcre- 
monifl  ist  anch  iriricsam,  wenn  ein  Uann  tmd  sein  Onkel  loa  der 
UntteiBeäte  tde  Tollziehen,  aber  in  der  Begel  wird  sie  von  Frauen  atiS' 
gefOhrt  und  zwar  an  einem  Snnntag  oder  Mittwoch. 

Ansgesprochcn  dümooDlogischon  Charakter  hat  dag^en  folgen- 
dar  Regenzauher*;  Witih  us  in  Madnis  y.ii  viel  rcgiivl,  so  liißt  man 
eioa  Fran,  gewöhnlich  oina  hliBhclie  Witnc,  zuweilen  nackt,  mit 
eioem  brennenden  StiM^k  in  iler  ilaiid  laiizen,  wuhei  aie  u.ich  dem 
Himmel  sehen  miiB.  Dica  bat  den  Zweck,  dem  Himmelsgott  Varuna 
zn  mißfallen  und  ilin  zn  vcnmliinaen,  sich  vuii  diesem  Anbhck  weg- 
■nwenden  und  den  Regen  aufhüren  zu  lassen. 

In  manchea  tiegenden  Indonesiens  spielt  die  Nacktheit,  Ter- 
bnsden  mit  der  Opferung  eines  Lingam  mit  einer  Yoni,  d.  h.  dem 
Onnntia  (Java)  oder  mit  der  AuafUhrung  Ton  Coitaabeiregungen  (Noasa- 
lant  in  der  Molukkeogruppe)  ebenfalls  eine  Rolle.' 

Aber  auch  hi^i  vii  lpn  iimlnren  flelegonheitpti,  hei  Henon  xauhe- 
riaohe  Verfahren  angeweiidut  uiler  mvälisclie  Ztremouifii  iibyehiilten 
iterdeD,  begegnen  wir  iu  Inilicu  der  Xncktlicit  nk  einem  inte- 
grierenden Bestandteil  der  betrefTeuden  Gebräuche.   So  /.  B.  beim 

'  CsooKE,  The  populär  Beli^on  and  Polk-Loru  of  Nortbeiq  India,  L  8,  70. 
■  Derselbe,  Ebenda,  7B. 

*  BiCBUD  ScRMiDT,  liebs  und  Ehe  in  Indien ,  S.  19.  —  Dort  finden  öob 
für  Indien  und  ludaaeaien  aahlreiche  Beiipiels  angegulran,  bd  denen  Naekt- 
bdt  im  dnen  oder  andern  Sinne  unberiich  wirken  «all. 
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YielizBiibcr':  Wtan  in  Siwa  ein  Pferd  erkrankt,  aai  tu  tun- 
ytitud lieberer  Bch^uilluTig  keine  Zeit  Torhandea  iat,  eo  genügt  es, 
weDQ  oiD  Mann  sic>i  nackt  ausi^ieht  nnd  das  Tier  siebeomal  mit 
seinem  Scbuh  auf  die  Stim  schlägt.  —  Wenn  in  Jftlandbar  ein 
Haustier  krank  wird,  ao  besteht  das  Heilmittel  darin,  daB  ein  Mann 
sich  nackt  aussieht  und  mit  einem  BOachel  brennendeD  Strohes  oder 
Holzes  um  dos  Tier  heromgehL  —  Auoh  kot  Abwendnag  tod 
Ennkheiteii  beim  Henaohen,  bri  Tempel weihimgan,  bei  gttwinot 
reb'giSBen  Festen,  z.  B.  b«m  Fest«  Dqwn&ras  in  Kamatak,  bei 
den  Holt'  und  K^arl-Feiem  in  Nordindien  dbw.,  aebeo  irir  die  Nackt- 
heit als  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Zeremoniells  aaftreten. 
Cbooke  iat  der  Meinung,  daß  zauberische  Prozeduren,  die  von 
nackten  Fersüncu  durcbgefübrt  werden  müssen,  in  Indien  viel  häufiger 
sind,  als  wir  wissen,  daS  sie  aber  sorgfältig  geheim  gehalten  werden 
und  daB  es  atiit  schwer  ist,  Oeaaueres  darüber  zu  er&hren.  Dasselbe 
gilt  ohne  Zweifel  aaob^&t  Europa,  wenn  anob  wabzsoheinlicli  ent- 
sprechend den  koltnrellen  üntmchieden  beider  Gebiete,  hier  in 
geringerem  MaSe,  als  in  Indien.  Halten  wir  aber  alles  zusammen, 
was  wir  Ober  derartige  SriLuche  wissen,  so  erscbönt  es  kaum  zweifel- 
haft, daB  wir  auch  in  Europa  viel  weniger  einen  SynboliamoB  in 
dem  von  Wutteb  augedeuteten  Sinne,  als  eine  dämonologische 
Prozedur  zu  sehen  haben,  die  einen  letzten  Best  des  uralten  und 
allgemein  verbreiteten  Aiiiniiüinus  und  Pandämonismus  dantell^ 
welcher  so  vielen  volkstUmlicben  Bräuchen,  wenn  auch  vielfiich  nicht 
mehr  klar  verstanden,  auch  bei  uns  zugrunde  V'egL 

4.  Die  Exhibition  in  der  cbristlich-erotiscben  Mjstik. 
int  dem  Ufflnen  Erlebnis  fönumBS  gelangen  ^ir  uuu  auch  zu  der 
letzten,  noch  zn  erwBtmenden  Gruppe  vülkerpsjchologischer  Gr* 
scheinungen,  bei  denen  die  absichtli^e  Entblößung  des  Gosamt- 
kQrpers  eine  Rolle  spielt,  nämlich  zu  der  erotischen  Mjstik 
innerhalb  des  Christo ntnms.  Der  Umstand,  daß  das  erste 
Mensoheupaar  im  Paradies  orsprUnglich  nackt  war  und  erst  infolge 
des  Sündenfklls  dazu  gelangte,  seine  Nacktheit  en  edtennen  nnd 
seiiie  BlöBe  zu  bedecken,  ist  %a  allen  Zeiten  ein  beliebter  Gegen- 
stand der  theologischen  Spekulation  gewesen  und  hat  dementsprechend 
anch  immer  wieder  den  Ausgangspunkt  fOr  Sektenbildungen  geliefert, 
deren  Mitglieder  in  der  Bockkebr  zu  der  Nacktheit  des  ersten 
Menschen  paares  vor  dem  SQndenbll  den  wichtigsten  Punkt  ihres 


■  Omou,  Ths  popnliE  BaUgbrn  and  Fotk-Loie  at  Noitliem  IniKa,  L 
B.  87—79. 
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Eitaells  macbten.  ans  dem  sich  dann  ohne  Schwierigkeit  die  ero- 
tischen Eoneeqnenzea  dieses  paradiesischen  Zaatandes  argaheo. 

Schoo  der  L  AnoiJSiis'  widmet,  ausgehend  tdu  der  Nacktheit 
der  eisten  Hensohen  im  Paradies,  der  SpekolstioD  Uber  du  Soham- 
geflihl  nnd  den  Geschlechtsverkehr  mehrere  Kapitel  smnes  14.BneheB. 
Und  gerade  via  im  alten  Griechenland  sich  gewissermaßen  als 
Kontrastwirkung  der  allgemeinen  griechianlieii  Kultur  die  Schule 
der  „kyniBchen"  Philosophen  entwickelt  hatte,  die  iu  der  Negation 
der  allgemein  anerkannten  Kulturelemeiile  die  walire  Basis  der 
„natorgemäBen  Lebensweise"  (ro  S^v  xccrä  ifiatv)  erblickten  und 
welche  daher  nackt  einhe^ingeii  nnd  ihre  körperlichen  Bedürfiiisse 
mit  E^nsohluB  der  geschlechtlichen  Betfttigong  SSentUoh*  abwiekelten, 
so  traten  innerhalb  der  ersten  christlichen  Welt  schon  frühzeitig 
Richtungen  auf,  die  nicht  nur  die  Nacktheit  für  ihre  Mitglieder 
beiderlei  Geschlechts  als  „Noniialtraclil"  eiiisetutc",  soudern  auuh 
den  Geachleehtaverkehr  unttr  Aufhebuns  'iec  durch  die  natürlichen 
Verwandtschsrtsgrade  gegebenen  Schranken  betrieben  haben  sollen. 
Die  erste  diosor  Sekten  waren  die  ,^damiten"  oder  „Adamianer", 
die  innerhalb  ihrer  Koiiventikel  nackt  gingen  und  die  Ehe  verwarfen, 
da  auch  Adam  vor  dem  Silndenfall  ohne  £Van  gewesen  war.  Seit 
der  Zeit  der  „Adamiten",  die  eine  angeblich  tou  Prodicus,  einem 
Schaler  des  Uarpokrates,  gegrOndete  Sekte  der  nordafrikanischan 
Gnostiker  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhnnderta  voren,  haben 
ähnliche  Bestrebungen  zur  Bückkehr  in  den  nackten  Znitand  dea 
Paradieses  so  zu  sagen  nie  mehr  ganz  gefehlt,  obwohl  sie  nnr  Edt- 
weise  stärker  von  sich  reden  machten. 

Schon  in  den  Glaubens  Übungen  der  „b~bgellaikten"oder  „OeiSIer", 
die  last  in  allen  Kulturllludern  Europas  im  MitteUter  «ne  so  an^ 
f&Uige  ErsoheinuiiK  bildeten,  spielte  die  EntblOBung  des  KOrpere 
bei  den  «ffeoilioh  oder  m  den  Kuchen  vo^nomnienen  OaSelnnKen 
eine  groBe  Rolle,  wenn  auch  dabei  nach  alten  Berichten  die  Scham- 
gegend bedeckt  geblieben  sein  soll. 

Kiiiu  ■["'^■'.■i]>mi  lii>Ti  .  ailfiinitisi'he  '  ."^tktc  waren  diigcgen  die 
Turlupi""  '  Turliipini"  i.iIit  ..■ruLüliipLiu"'.  die  im  l-!.  Jnhrhiinilcrt 
in  Frankreich,  naniontlich  in  äavoven  nnd  im  Dauphin^,  aber  auch 
in  Paris  auftraten  und  Tiole  Anhänger  gevranneD.  Sie  scheinen,  Je 
nach  ÖrÜichküt  und  Jahreszeit,  bald  ganz  nackt,  bald  bekleidet 

'  Sauctoa  Amwutn  AnoMTnHis,  De  dvitate  Dei,  üb.  XIV.  K«p.  18— 1«. 
■  *  Daianf  Inileht  rieh  aeeh  ibie  BnEHchiiimg  als  ndie  Hunde  nuhBtuneada" 
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eiobergegaugBn  zu  sein,  aber  auch  in  let/terom  Falle  Ue&en  beide 
Gesohlecliter,  Dich  Art  der  ontiken  Kjniker,'  wenigstetiB  die  G&- 
Bohlechtfltaila  vSlIig  unbedeckt,  da  sie  in  diesen  eine  besondere  Gabe 
Qottea  erUiokteD.  A&Berdem  lUrar  tolkogeu  sie  den  OescUechts» 
verkehr  in  mller  Offiantlidikei^  w  daß  dieae  beideu  Funkte,  die  Ek- 
hibition  der  Qenitalien  und  die  öffeutlicbe  Begattnog,  gerodezii  la 
Abzeicben  ihrer  Sekte  wurden.  Ea  ist  klar.  (i:ilJ  i'iiie  in  dieser  Form 
betriebene  Esliiliitioii  selbst  in  (lamaliRtr  Zt'it  nitLt  lange  möglicli 
war,  oliue  GejjeiistaiiJ  der  Verlulguiig  zii  werden,  und  so  wntde 
denn  nicht  nur  das  weibliche  Haupt  der  Sekte,  Jeanne  Dabentonne, 
in  Parii  lobendig  verbrannt,  sondern  auch  im  Sflden  Frankreiclu 
rottete  die  Inqnitition  die  Tarlapins  gewaltsam  aus. 

Eine  ireitere  „ndamitisohe"  Sekte  war  die  der  Picards,'  die  im 
Beginne  des  15.  Jahrhunderts  von  einem  picardischen  Bauern  ge- 
gründet worden  war.  Er  nannt«  !ticb  den  Sohn  Gott«s  und  gab 
vor,  in  die  Welt  gesandt  ta  sein,  um  daa  Gesetz  der  Natur  wieder 
herzustellen.  Dies  sollte  erreicht  werden  durch  die  für  beide  Ge- 
schlechter Torgeschriehene  N'ncktheit  und  durch  die  völlige  Freiheit 
des  Geschlechtsverkehrs,  wobei  dos  Haupt  der  Sekte  siuh  indessen 
eine  gewisse  Oberaufsicht  vorbehielt.  Wenn  einer  der  Sektierer  za 
einer  Fiaa  Lnat  hatte,  vandte  er  eich  an  den  Sektenfahrer  mit  den 
Worten:  „Gegen  dieae  »t  mein  Geist  eatbranntl"  [in  hanc  apiritas 
mens  oonoaloit),  vorauf  der  Häsfer  mit  den  Wmteo  der  Bibd: 
„Seid  fruchtbar  und  vermehret  euch!"  seinen  Konsens  erteilte.  Da 
die  Pic^ink  ilurch  ihr  sch^im-  und  zuchtloses  Treiben  hei  der  Cbrieen 
BeviilkiLiu.i'  Aii-Ml;  nr::'-U-u  und  'Iw.h  auf  die  e-ihihitorisobe  Xiu-kt- 
heit  iiiclit  i-r.'.i  ^\Mlh,.,i,  hu  «-urdeii  sie  vuu  der  Inquisition  ver- 
folgt iiiid  gemitigt,  eiiK^  XuHuclit  außer  Landes  zu  suchen.  Sie 
wandten  sich  Uber  Flandern  und  Deutschland  nach  BOhmen,  wo 
sie  auf  einer  Flußaue  in  dar  Nähe  von  Tabor,  dem  Standquartier 
Ziacbkas,  ihr  Lager  aufschlugen.  Infolge  eines  Plünderungszages, 
bei  dem  vierzig  der  Picards  einige  Bauernhäuser  eingeäschert  und 
ein  paar  htmdert  Personen  getötet  hatten,  grifT  Ziechka  die  Insel 
an  und  machte  die  Picards  nieder,  mit  Au.snahme  von  zweien,  von 
denen  er  die  Ornnd^tze  ihres  Glaubens  erfahren  wollte.  Gefangene 
Frauen  der  Sekie,  die  hochaohwanger  ins  OefSjigiiis  geworfen  worden 


'  Vgl.  o.  a.  Batue,  Dictioniiajc«  hialorique  et  critiqne,  aab  voce  „Ttuln- 
pins":  „CTilicanini  Philosophomm  moie  oiDois  verenda  pubücitiu  nadala  gestt- 
buit,  et  in  pablicD  v«lat  joinontB  loibsnt,  instar  caaiun  in  naditate  et  exenätia 
padendomm  degKotw"  lOenon,  apnd  Vratoolam). 

■  Dersdbe,  DlotioiinuTa  histarique  et  critiqne,  sab  voce  „PIsarda". 
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waren  and  nach  ihrer  Niederkunll  Terbraoot  wurden,  glagen  lachend 
und  BUgand  in  den  Tod,  ein  aicheroa  Symptom  der  religiösen  Ekstase. 

Noch  bei  mancben  anderen  Sekten,  die  im  Laote  der  Zeit  auf- 
getreten Bind,  spielte  die  mehr  oder  weniger  w«t  getriebene  Ex- 
hibition  eine  fiolls.  80  e.  B.  bei  den  Wiedertiliifem  frOlierer  Zeiten, 
dann  wiadet  bn  den  „Hackern"  in  Königsberg  nnd  anderen  Städten. 
In  RoBland,^  wo  zahlreiche  Sekten  mit  stark  erotischem  TJntergnind 
sich  bis  in  die  neneate  Zeit  erh.iltuu  habei^,  sind  sogar  noob.  in  der 
ersten  HUfte  des  19.  Jahrhunderts  »irdor  adamitische  Sekten  in 
St.  Petersburg  und  Moskau  entdeckt  worden. 

5.  Die  Exhihitioa  des  nackten  Körners  in  der  bildenden 
Kunst.  —  Wir  kunnen  uns  hier  Qher  diesen  außerordentlich  weit- 
schiohtigeu  tit:gcuiitii,ud  um  so  kürzer  fassen,  uls  er  mehr  kultar- 
historisches  als  ethnologisches  Interesse  besitzt  und  bJb  darQber. 
wenigstens  für  Europa,  bereits  eine  gaaie  Literfttnr  existiert,  in  der 
zum  Teil  recht  weit  auseinandergehende  Annobten  znm  Worte  ge- 
\a.afX  Biod,  Es  ist  klar,  daß  bei  kuostübenden  YQlkem.  die.  wie 
die  alten  Gnechen  und  Römer,  dann  die  Inder  nnd  .Tapatier.  von 
7       dif        !         llkl  kt        elilnk  rpera  ge- 

I  n        i  de  B  n  k     tl       II        II  1    n    ih  b  tonBoh 

ki  II       1     I  I  1   I  h    [er  t  II    |,       nl  Cr  p 

bt)i  manchen  Werken  des  Altertoma.  als  bsi  solchen  aus  Indien, 
JaiJHii  und  Chioa  der  tall  isL  Daß  aber,  speziell  in  Indien,  Bolcho 
iihi^onen  Darstellungen,  wie  wir  sie  in  hatm  von  Coitusszenen  häuhg 
in  der  Omamcotik  indischer  Tempel  treffen,  nur  im  Znsammenliang 
mit  dem  indischen  Damnaenglauben  in  beurteilen  Bind,  und  b&ufig 
!(!<liglii:h  die  Fernhaltung  böser  Geister  darch  Spekulation  anf  ihr 
Scliamgefllhl  bezwecken,  wurde  schon  oben  erwähnt 

Etwaa  anders  und  komplizierter  pestaltet  sidi  die  ISndilace  für 
diis  moderne  pjUrop.i,  Hier  gelangt  die  Lxliibition  doi  Ranz  oder 
vi'«tjigst«ns  in  ungewöhnlichem  Umfang  teilweise  enlbloLicii  kiirpers 
m  zweierlei  Form  zur  W  irkung:  m  naKira  auf  dem  Theater  und 
lu  einigen  ganz  modernen  l'roduktionen  weiblicher  ..Künstlerinnen" 
a  la  Isadora  Dunoau  und  Lissv  Nelson,  und  11  effigte  in  Form  Ton 
Gemälden  und  plastischen  Nachbildungen  des  nackten  Körpers. 

Tntt  mau  ohne  jede  Voremgenommeoheit  der  Frage  nach  der 
esbibitoruohen  Wirkung  tod  kOnstlensoheu  Darbietungen  auf  dem 


'  BBBmuBD  Stern.  Oesdilchte  der  GBbillichgn  SttUchkelt  In  BnElluid. 
a  aas. 
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Theater  und  Ton  Werken  der  bildenden  Künste  nalie.  so  zeigt  sich 
bald,  daB  allgemein  Rdltige  Grandsütze  für  dereu  Beurteilung  gar 
uiobt  anfgesUUt  werden  kOnnen,  sondern  daß  die  Wirkung  eines 
tuid  deBBeiban  Eniutwerices  auf  Tenchiedene  ludiridnea  aitdi  naeh 
deren  Oesohleaht,  Alter,  S^detmog  und  Büdong,  sowie  nach  ihrer 
natOrlichen  VeraDl^;nng  nnd  Emp&ngHohkcit  fOr  EindrQcke  ero- 
tisch or  Art  verscbieden  gestalten  wird. 

Wenn  wir  zunächst  üucli  liier  abaehen  ton  einer  Reili«  :ib- 
sicbtlicb-obBzöner  Daratelluiigen,  die  wir  boi  der  Belinudlung  der 
bildlicben  und  der  plastisuben  Zote  nonli  erwähnen  müssen,  mt  haben 
wir  aus  dem  Gesamtmaterial  zuniLchst  eine  kleine  Qrup]>e  bildlicher 
und  plastischer  Werke  auszuecheiden,  die  wir  aU  „Maler"-  imd  als 
„Bildhaoersolier/e"  bezeichnen  können.  Wir  haben  oben  nach 
BBboaldb  de  Tebvillb  (8.  574]  die  Qeaohicht«  der  armen  Marciole 
erzählt,  die  anf  Befehl  des  hugenottischen  SohloSherm  De  ia  Boche 
eich  vor  einer  Herrengasellaohaft  nackt  anariehen  und  Eireahen 
insammenlesen  mnBte,  um  durdi  die  dabei  nBtigen  Stellungen  ihres 
nackten  KUrpers  den  Gasten  des  SchloDherm  eine  besondere  Augen- 
weide sn  bereiten.  Diese  oder  eine  äbnHohe  Szene  hat  nun  der 
bannoveraniBche  Hofmaler  J.  K  Bamberg  seiner  Zeit  (im  Jahre  1801)) 
snm  Gegenstand  eines  Bildes '  erwählt,  betitelt  „Die  Kirsohenleaerin''. 
Ein  nacktes  MiLdclien  liest  die  auf  ein  Leiutueli  ausgestreuten 
Kirschen  zusammen,  während  eine  Anzahl  tou  Milimcra,  u.  a.  auch 
ein  Geistlicher,  mit  lüsternen  Augen  ihre  Rnckeeite  betrachten  und 
sichtlich  anf  den  Moment  warten,  wo  sie  sich  noch  stärker  bücken 
wird,  so  daß  die  Gegend  des  Cnnnns,  auf  die,  ganz  gemäß  der 
SdüldemDg  bb  Vbrvillx's,  die  Blicke  aller  hinter  dem  U&doheti 
befindlichen  Zuschauer  gerichtet  sind,  noch  deutlicher  siebtbar 
werden  muß.  Uber  eine  Riimpe  auf  der  rechten  Seit«  des  Bildes 
blicken  iiif  Küiifc  i'i.ier  ]<.-A-a-  -...n  .\hi-^il;ni,ten  licrulioi  .  mu  e'reii- 
faUs  TOU  dem  AüMiek  so  -.lA  ^sw  .iinHirii  ..rli:i.i.'b,.n. 

Wie  sollen  v,ir  ni.n  .'in  Bokln"<  BiUl  beurlcilen!'  Als  ein  reines 
Kunstwerk  wird  es  kaum  gelten  küunen,  ebensowenig  aber  als  Ob- 
szönität, denn  die  Stellung  des  Mädchens  ist,  abgesehen  von  ihrer 
Nacktheit,  eine  durchaus  dezente:  es  ist  von  den  spezifisch-sexuellen 
Eöipergegenden  so  wenig  als  mäglich  gezeigt,  sogar  die  Brüste,  die 
in  SS  VF^amiAj^a  Suhildemug  so  lebhaft  gepriesen  werden,  sind 
durch  den  Oberatm  der  rechten  Seite  zum  Teil  verdeckt  Baa 


■  Iclt  Tordsnka  die  Eeintida  duer  pholographiiohaii  Bqnoduktkiii  Hem 
Bofrat  H.  Credmer  in  Leipzig. 
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irauptgowioht  hta  der  Beurteilung  liea  interesaiiiittiii  BMei  wird 
also  nicht  auf  die  dnrchaiiii  elotvauil freie  Darstellung  lier  nuuktua 
Mädchenfignr,  Bondein  auf  diejenige  i1er  lüsternen  Zuschauer  zu 
legen  sein,  also  auf  die  Qualität  den  Bilden  ala  einer  Satire,  als 
eines  „Malerscberzes". 

In  ähnlicher  Weise  hat  auch  Ämold  Böcklin  sich  einen  Maler- 
Bcherz  erlaubt,  indem  er  die  bekauDte  biblische  Qesohidite'  von 
der  „badeaideii  Snsiuinft''  als  kQDatleriBchai  Vorwurf  nfthm.  ^uBuma" 
ist  als  dii&e  jfldisobe  Dame  dargestellt,  die  sackt  im  Bade  kauert 
und  Qon  erschrocken  aufblickt  und  mit  dem  Badetuch  ihre  Vorder- 
Beite  zu  Terbsllen  strebt,  als  sie  auf  ihrem  Bücken  die  tätachelnde 
Hand  einen  der  beiden  Ältesten  fUhlt,  die  Uber  die  Einlk-isungs- 
mauer  des  Badebassins  borüherlolman  und  sie  mit  lüsternen  BÜckea 
betrachten.  Zur  vollen  Würdigung  des  Hildes  muß  man  nun  aber 
seine  Entatehungageschichte '  berücksichtigen:  Ein  Eunsthilndler 
jüdischer  Nation  hatte  bei  Böcklin  i:in  Hild  bestellt  Da  der  Maler 
mit  der  bei  früheren  8eschilitt>a  vun  diesom  Herrn  beliebten  Qe- 
Bchäftsgebahnmg  nicht  za&iedeii  war,  bectitzte  er  diesen  AnlaB  zu 
einer  Unnen  Bache,  indem  er  die  „Soaanna"  im  Bade"  malte.  Der 
Kopf  der  Sneamia  stellt  n&mlioh  die  Frau  des  betreffenden  £nnst- 
händters  dar,  während  fDr  den  Qbrigen  Körper  das  aufgeklebte 
Bildchen  einer  Schachtel  mit  Wachs gtreichhölzerc,  die  Böcklin  einst 
in  Mailand  gekauft  hatte,  als  Vorlage  diente.  Die  beiden  jüdisiiben 
„Ältesten"  sind  aus  dem  Gedächtniä  nach  2wei  e  1  süss i scheu  Juden 
portiütiert,  die  Böcklin  während  seines  Basler  Aufenthaltes  keimen 
gelernt  hatte. 

Wie  es  nnn  Malerscherze  gibt,  die  sich  mit  der  Darstellung 
erotischer  Szenen  befassen,  so  gibt  es  auch  Architekten-  oder  ge- 
nauer Bildhanerschente  dieser  Art  Sie  waren  namentlieh  im  Mittel- 
alter sehr  beliebt  und  hatten  Tielfach  das  sittenlose  Treiben  der 
damaligen  Geistlichkeit  zum  Gegenstand.  Dahin  gdiOrt  es  i.  B., 
wenn  früher  beim  Eingang  des  Erfurter  Domes  eine  Coitusszene 
zwischen  einem  M5Qch  und  einer  Nonne  als  Skulptur  dargestellt 
war,  und  wenn  in  der  Kathedrale  zu  StraBburg  an  der  Trep]je  zur 
großen  Kiiuzul  eine  S^eui?  en  bas-rdief  angebracht  war,  iu  di>r  ein 
zu  Füßen  einer  Betschwester  liegender  Mönch  dieser  den  Unterrock 

'  Vgf,  Zodlze  inm  Bnöb  Dudsl,  Sxf.  1.  Qeuhlabte  vou  Basuiu  und 

■  Die  im  Terta  gegebenen  Motlnn  Ober  die  EDtstebeng  das  arwKbntsD 
BlBkliDaehen  QemAldes  verdiske  leb  Herrn  Prof.  Dr.  0.  EelJer,  der  aie  sub 


710 


XHe  EiJübUbM  du  naaUttt  ESipen 


aufhob,  Namentlioh  in  Fisnkreioh  soheinen  derartige  Sobene  aebr 
beliebt  gewesen  in  sein  und  erstreckten  mcli  znweilett  aogar  auf  die 
Darstellung  päderastiscber  Szenen.' 

AI9  Bi  kl  hau  ersehen  au  einem  prafaneo  Gebäude  müge  etndg 
ein  Sasrelief  erwäbnt  sein,  dos  aich  frUber  an  dem  ab  „Ports 
Bomaua"  bezeichuetea  Stadttore  tod  Mailand  be&nd.'  Es  stellte 
dne  iiaokta  weibliche  Figur  dar,  die  damit  basoh&ftigt  war,  „mit 
emar  Schere  gewiaae  Teile  m  besoberen."  Die  Figur  ist  rasdiiedeii 
gedeutet  worden:  nach  einigen  stellte  äe  Leobiu«,  die  GemaUin 
des  grieabischen  Kaisers  Emauuel,  nach  anderen  lediglich  ein  Mai- 
länder Freuden mädchen  dar.  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat 
iDdemen  nach  der  Meinung  Fiujiti.i^js  dii:  Ansiciit,  riaB  die  dar- 
gestellte Figur  auf  die  GeiiiaLiliu  des  Kaisers  I<'riedrich  BorbarosEss 
zn  blieben  sei.  Der  Kardinal  Carlo  Borromeo  ließ  das  anstößige 
Bild  beseitdgen  und  xur  Zeit  Fiobillob,  d.  h.  zu  Beginn  das  19.  Jabr- 
bnnderta,  war  ea  noch  ^  einer  Uaoer  anter  den  ÄntiqniUten  dee 
Hansea  Aiobiuti"  vodiuiden. 

Eine  der  bekanntesten  SchertiGguren  der  plastisoben  Kunst  iat 
aber  das  „Miuuteken  Pia"  in  Brüssel,  Ober  das  wir  das  Wissena- 
werte  ana  FL&OBb-EDBiJHa'  cntaehmen: 

„EiDug  in  Beiaer  Art  ist  du  aogenuiDte  Humeken-Pii,  eins  nnlC«  klnne 
Dicbte  Steiufigiu  anr  einem  Wwnrinuutweifce  In  BiOuel,  uia  dasteo  Penb 
der  kauHtlidiU  Wa^iaurutrahl  sich  erglefit  Da*  Altar  dleeer  niBprangUeh  UU 
SIeln  guhoueoBu  und  »u  bia  itHB  geatandaneu ,  dann  Iber  tou  Daquemoj  In 
Bromo  gefertigten  Figur  ist  nicht  mehr  la  ermitteln.  Tenehiedane  Sagen  und 
UDtmaBangeD  Aaä  tüber  deren  Entslehiuig  in  Dmlanf.  Zum  Öfteren  geiubt, 
hnban  die  BrBaseler  doch  ibieu  „Mteslaii  Bfiiger",  wie  ^  ihn  Mhaiswäae 
nannteD,  glelch  dem  Palladium  In  Tn^a  immer  wieder  g^cUIah  nnttiikerimlten, 
nnd  dieser  kleine,  mit  der  QaBchicfate  der  BtAdl  verwBOhaene  Mann  ist  n■men^ 
ilEh  dein  Volke  mo  aiifhtm  KinanA.  AIk  J.nAwiü:  XV.  Ton  Fmnkr?irh  nadi 
BrtlBBCI  kam.  aab  at  ihm  dos  Uabit  eiues  Kavaücrs  und  das  Krena  dce 
h.  LBdniL';  Naooleon  verlieb  Llim  dau  Sel.lUsscl  und  die  Garderobe  eiuea  kaiaei- 
uchen  Kammeruerrn :  im  jaure  inäu  Eieiaeie  man  loa  bis  Zivitgaruisteu  an; 
Diehior  widmucen  inm  namun^uxatie  tverte.  rcicae  Lerne  Dcaacntea  ihn  in 
Uuem  Teitomont  Er  besaB  latio  Uder  t)  »lantekloidor.  eine  Unitoim  nod  eine 
Froihaiisbins« ,  die  man  idd  bai  pccignoien  lesiiicnon  muegannoiien  wech«el- 
weue  tragen  uen.    Er  han«  Bcinon  Dooicmon  una  Deenmmie  tuiRHnfhi  ni 


'  i-iaaEi^KBEUKO,  Uescbichte  des  lirotesk.Komleeben,  ».  4ie. 

*  J.  D.  FioBiuo,  GieBchicbte  der  Keiehneaden  KBaite,  H.  S.  881  {1.  AaB.). 

■  FLSoBirEBELiNa,  Qeuhidila  des  Qroteak-Somlsefacm,  S.  44S  n.  Tsf.  IS. 
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GanK  ander»  iat  dagogen  ein  ireitereg,  eben&Ua  bekrauUs 
Bnumeowork  zu  dentan,  n&nilicb  der  „Tngendbmiiiien''  in  -Nftrn- 
berg.  Wurde  man  seine  GeBohiohte  und  Beine  vom  Künstler,  dem 
SrzRieBer  Benedikt  Wur^elbauer,  beali sichtigte  Bedeutung  nicht 
IcKjjucii,  so  könnte  mau  icreucht  sein,  in  dioanm  Kimatwerk  der 
riiiätreiiaisE^nce  [lüSS]  ebeuialla  einen  bloßen  Küustlerscberz  zu  er- 
blicken. So  aber  niseen  wir,  daB  die  sechs  iu  Bronze  gegossenen 
Trouengestalten,  aus  deren  Brasten  der  ßrunnea  einen  Teil  seines 
'Wassers  spendet,  allegorisclie  Figuren  sind,  welche  die  Tugenden 
der  Liebe,  OroBmnt,  Tapferiieit,  Glanben,  Oednld  nnd  Hoflnnng 
znr  Daistellong  bringen  Bollen. 

Wanden  wir  ma  non  noeh  mit  einer  knnen  Beraerfamg  sn 
deigenigen  Werken  der  bildlioben  oder  plutischen  DaiEteUnng  des 
nv^rien  menschlichen  ESrpers  und  erotischer  Szenen,  die  weder 
scherzhaft  oder  satirisch,  noch  obszön  wirken  sollen  und  unter- 
suchen wir  die  l'raR«  ihrer  exhi Ii ituriEch- erotischen  Wirkung,  so 
übsriBiigeu  wir  uu3  solurt,  daß  hiertiii-  Hllgemeiii  jxültij^i!  Normen 
gar  nicht  aufzustellen  sind.  Jede  Knlturepoclie,  jedes  Kulturland, 
jede  Oesellscbaftsschicht,  jedes  Lehensalter  und  beide  Geschlechter 
haben  hierilir  wieder  ihre  hesanderan  Gesetze  und  auch  diese  haben 
trotz  ihrer  KingohrÜnkung  auf  die  erwähnten  kleben  Kreise  selbst 
innerhulh  dieser  wieder  keine  allgemeine  QUlügkeit,  sondern  sind 
nach  der  erotischen  Empflngliohkeit  der  eioselnen  lodiridnen  beider 
Geschlechter  aoBerordendicli  Tsraohieden  abgesbifL  Ein  paar  Bei- 
spiele oiögon  dies  illustrieren: 

Zunächst  ist  selbstverständlich  der  Umstand,  daß  der  nackte 
menschliche  Korper  von  den  Künstlern  so  häufig  zum  Vorwurf  fQr  ihre 
Schöpfungen  gewählt  wini,  li.iß  ferner  dabei  jugendliche  und  normal 
entwickelte  Gestalten  bevorzugt  werden,  und  Ab&  diese  Schöpfungen 
das  ästhetische  Urteil  des  Beschauern  befriedigen  und  ihm  als 
„sühön"  erscheinen,  an  und  für  sich  schon  der  Ausdruck  erotischen 
himpfindens.  Wenn  wir  unsere  modernen,  bildlichen  und  plastischen 
DaratelluDgen  des  nackten  Körpers  in  dou  äemäldegallerien  und 
Skulpturenkahinetten  durchgehen,  so  gewinnen  wir  den  £^draol^ 
daß  dabei  der  nackte  weibliche  Eürper  erheblich  zahlreicher  ver- 
treten sei,  als  der  jugendliche  und  „schone"  Männerleib.  Unter- 
suchen wir  dagei;en  die  Bildwerke  iles  Altertums,  so  scheint  es  uns 
im  Gegenteil,  daß  mit  einer  deutlichen  üevorzuguug  Szenen  zur 
Darstellung  gebnitht  st'ien,  bei  denen  iler  jiigi^[iiilii:h-Bchüae  männ- 
liche Körper  die  Tomohmste  und  sehr  oPt  ausschließliche  Bolle 
apteli.   Wir  werden  uns  dabei  erinnern,  daß  im  Altertum  Griechen- 
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ianda,  und  später  unter  griechiBch-orieataliachem  ElnfluB  aach  in 
Kom,  die  Munnerliebe  eine  sehr  prominente  Rolle  spielte,  und  daß 
daher  der  na«kte  jugendliche  Männerleih  auch  in  der  plastischen 
Naohbitdnog  mit  gEnz  andern  Augen  betrachtet  wurde,  als  heiib- 
lutaga  Ton  udb,  in  einer  Zeit,  wo  die  tföniieriiebe  nrar  als  Aus- 
Dftbme&U  nnd  im  geheimen  ja  immer  noch  Torh&ndeti  iat,  «bei 
doch  von  der  Sfientliohen  UeiDimg  nicht  mehr  oflen  sanktioniert 
wird,  wie  im  Altertum,  und  wo  sie  daher  anOer  Mode  gekommen  ist. 
F'Ur  die  weitaus  grOBte  Zahl  der  llänuer  unserer  heutigen  Kultur 
hat  daher  die  Betrachtung  einer  bildlichen  oder  plastischen  Nach- 
bildung des  nackteo  Mannes  viel  weniger  erotisches  und  damit  auch 
ästhetisches  tuterease.  als  diGjemge  des  weiblichen  Körpers. 

Wenn  wir  die  Wirkung  beobachten,  die  der  Anblick  von  Nudi' 
täten,  etwa  die  Betrachtung  der  Auslagen  im  Schaufenster  einer 
Eunsthandlnng  auf  geEchlaohtsunreife  und  erotiBch  noch  unbeiaiieeiie 
Kinder  «uQbt,  M  konetatierea  wir  aia  pifohiwbe  Wirkung  lediglich 
die  Enegmig  tod  Heitorkait  nnd  QeUahter,  das  Befremden  darOber, 
daB  die  dargestellten  Personen  so  rtickhaltlos  alles  das  zeigen,  waa 
zu  verhüllen  den  Kindern  von  Jugend  auf  oiugesobürfl  worden  ist 
Daau  gwiillb  sicli  Inn  KiuUien  i;egeuQli(?i-  (ivjii  ii:uktf:i  weitjlichen 
KBrpor  und  liei  MiUiclicn  gOKCiiüber  dem  miüinliclitii.  tino  gewisse 
naive  Neugier  beim  Anblick  von  Kör|>"rgegei]deii  des  anderon  Ge- 
schlechtes, die  Itlr  gewübnlicb  durch  die  Kleidung  beileckt  sind. 

Wie  lauge  dieses  kiudliche,  in  erotischer  Hinsicht  indifferente 
Stadium  dauert,  bitngt  im  einzelnen  Falle  von  dem  Grade  der  ero- 
tischen Veranlagung,  von  dem  Milien  nnd  den  Ton  diesem  gebotenen 
oder  femgehaltenen  erotischen  Gelegenheiten,  also  der  Kniehmig, 
dem  Dmgang,  der  Lektflre  uev.  ab.  Früher  oder  ep&ter  aber  iritt 
nach  erlangter  Oeschlechtsreife  ein  Stadium  ein,  wo  auch  Kunst- 
werke, die  den  nackten  Kiirpor  des  anderen  Geschlechtes  bildlich 
odur  plnsiiscli  v.wr  Ihirälelliiiis;  bniigcii,  !iut  jiiiige  Leute  beider  Ije- 
SLiblfclitor  eroliadi  wirkeü,  auch  wenn  sich  liiesti  Wirkung  dior 
durch  tjtillschiveigeu  :Js  durch  Kedeo  verrät  JVl.iii  würde  sich 
sicherlich  einer  durch  die  menschliche  ^i^ntur  nicht  gerechtfertigten 
Illusion  hingeben,  nenn  man  glauben  wollte,  daS  ein  junger  Mann 
von  achtzehn  Jahren  hei  der  ersten  Betrachtung  eines  Gemäldes, 
wie  Tizians  „Donae  mit  dem  Goldregen"  oder  von  Gorregios  „Jupiter 
lud  AnUope",  uro  nur  eia  pur  F&lle  unter  bnnderten  xa  nennen, 
daiin  viel  anderes  sieht  oder  sehen  kann,  als  rerfUireriaDhe,  nackte 
Franengestalten.  Ebenso  wird  das  aus  dem  Pennonat  entlassene 
U&dchen,  das  nun  zum  erstenmal  die  moralischen  Schenklappen 
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a.blegeD  und  mit  eemen  bltem  emeii  Antikeiisnal  beäuclitii  ilarf. 
die  TerscliiedBiien,  in  ;itir«  naiwrabbus  au iges tollten  Junglings  und 
Helden  aua  Qipa  und  Marmor  mit  andern  Augen  betrachten,  als 
seine,  in  erotisoher  Hauieht  doicli  ein  langes  Eheteben  gesättigte 
Hama,  die  sieh  m  einer  Anwandlang  alMieiucher  FrQdene  hDduteng 
darober  wundert,  daß  man  derartige  anatomische  Intima  überhaupt 
nachbildet  und  offentheb  ausstellt  Auch  dna  juugc  ^^fiidclicti  wird 
an  dem  Kunatwerk  ,1er  Antike  juuächst  den  ii;irl,ti  [i  Müt.u  .eben, 
deaacn  Anblick  es  mit  eini^m  ScUqeb  in  einü  WlIi  oitiliihr«.  die 
man  bisher  aurgfdltig  vor  ihm  versdilosserj  nelmlteu  hat  Seine 
Phantasie  wird  dadurch  wahrschemlicb  w  eroUsiilier  hii^htung  an- 
geregt werden,  alle  die  bisher  unbestimmten  und  unverstandenen 
Hegungen  der  geschlechtlichen  Sinolicbkeit  werden  ihm  klarer  und 
nehmen  beatimmtere  Gestalt  an.  und  die  Folge  wird  unter  Umständen 
EonAobst  die  eem,  daB  du  junge  M&dohen  uoh  dieser  Begangen 
nnter  dem  Emfinaso  der  Veremssmnng  ihtee  Empfindnngslebens. 
der  ihm  erzieherisch  beigebrachten  Grundsätze  aber  Sclucklicbkeit 
und  Sünde  und  eeiner  Unkenntnis  den  ^Innenlebens  sfmer  deich- 
It  E     (      11   ht  □     1  uit      i      L    1        I  i 

»0  f  n     l      h  pl       k  mmt    I  d     h  i  IL 

lidis'n  Zufall  erahn,  daß  auch  andere  Müilclieu  ül,»lii;h  eiiiplmaeu. 

Es  untorhegt  also  keinem  Zweifel,  daä  auch  Kunstwerke  bild- 
hcher  oder  plastischer  Art,  die  ohne  direkle  erotiacilie  Tendern  den 
nackten  Körper  zum  Vorwurf  haben,  auf  junge  Leute  exhibitonsch. 
d.  k  erotisch  erregend  wirken  können.  Eoenso  klar  aber  ist  es,  daß 
dann  niolita  Uegl^  als  die  nurmale  gesunde  Sumhobkait:  aäiade  nnr. 
daB  dieser  nicht  in  nohtigcr  Weise  f  olge  gegeben  weiden  kann, 
sondern  daß  die  tansendfältijjen  Schwierigkeiten  des  Kiiltarlebens 
unsere  Jugend  zwiiiHCti.  ihren  natilrhchen  Iteiiiii;ezi  m  uiinfltürlieher 
We  e  &     It  1  1  III  i  e 

Leb  n  p      d  1  1      1      \]  t     1  n 

N  t      Ik       1      t  I  1       Ii  II      i,       I         1  Ue 

starke  Appell  an  die  ycllistbclicrrachuQB  und  uit  die  VorjichUoiatnng 
aiil  die  BelnediEuiiL'  eines  der  siiirksteii  .Nauirtriebe.  zu  welchem 
sich  die  Scliwierigkfileu  der  Kamilio.iErii.uhing  in  unseren  Kultur- 
TerbältniBsen  verdicbt^n.  gestaltet  sich  daher  auch  zu  einem  der  am 
■ehwersten  zu  lösenden  Probleme  der  ..Erziehung".  Je  unbefangener 
man  sich  in  dieses  vertieft,  desto  deutlicher  zeigt  ea  sich,  daß 
eine  allgememe  Lüsung  desselben  überhaupt  nicht  mGghch  ist, 
londem  daß  auf  diesem  Qebiete  nodi  mehr  als  auf  anderen  eme 
eo^ftltige  IndmdnaliaiemDg  am  Platze  ut.  Beim  emen  IndmdQom 
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kuoa  durch  zu  frühe  LoCtung  des  Schleiers  ebenBOviel  rerdorbea 
werden,  wie  bei  einem  acdem  durch  zu  laoges  Liegealasaeu  der 
verhüllenden  Binde.  Da  indesBen  diese  Fragen  eher  ein  Problem 
dar  Sozioloi^,  als  der  Eälmologie  bilden,  kOnoen  irit  liier  anf  ihn 
weitere  Behandlung  Tsniohten. 

Wir  haben  nun  den  profanen  und  den  ritneQen  ExhibidoniunuB 
sowohl  bei  heidoiechen  VOlhem,  als  innerhalb  des  ChriBtentomg  in 
seineu  wesentlichsten  Formen  kennen  gelernt.  Aua  vielen  dieser  Bei- 
spiele ergibt  Bich  als  allgemeine  vBlkerpsjchologiBche  Tatsache,  daß 
ea  zu  allen  Zeiten  eine  groQe  Zahl  von  Henschen  gegeben  bat, 
deren  sexaelles  Triebleben  aUxk  genug  war,  um  allfUIig  vorhandene, 
durch  das  Sittengesetz  des  jeneiligen  ethniBcbeo  Kreises  gegebene 
Schranken  xo  durchbrechen  und  dabei  nach  einem  Vorwande  za 
Sachen,  der  jenen  Brach  der  seznellen  Ethik  nicht  als  die  zügellose 
Hingabe  an  einen  rohen  Naturtrieb,  sondern  als  das  Ergebnis  frommer 
Betrachtung  und  eines  logisch  au^ebanten  rel^Bsen  Systemee  er- 
schein eo  ließe. 

(rnnr.  ebenso  orüi^heint  e5  .iiier  ans  der  nienäcli liehen  Natur 
Iicnms  verständlich,  daß  ea  in  den  ent^irlidtercn  Kr.llun:.!  nif  an 
l.mitcn  jjffelilt  hat,  welcli«  die  mensdilu-he  .'^^.■l^^^;k•ll^  g^-gonuber 
einem  der  mächtigsten  Triebe  der  Natur  schmerzlieli  empfanden  und 
dafUr  in  irgeudcinor  Form  Buße  zu  tun  suchten.  Die  lange  Reibe 
der  sexuellen  Asketiker,  die  innerhalb  des  Cbristeotums  von  dessen 
Anbeginn  an  aufgetreten  sind,  liefern  hieriur  Beispiele  in  Uberreicher 
Falle,  die  wir  TorliLuüg  noch  Ubergehen,  um  uns  fOr  eine  Zeit  lang 
anderen  Erscheinangen  das  SexuaUebens  zoznirenden. 


Dreinndzwanzigste  Vorlesung'. 

—  Art'kNli^iti^i-  Ut:^=:.ilJ;  Lim  Mouachuu.  -  l'iiysi'o lo^ia'tlio  uad 
l,37clii.--i-Lt:  WiiKuji:;  tltr  Musik  und  des  G csiuiyus.  -  Di.-  I,:uu- 
iiiflm-iirLi;,ni  d,  r  Vilji-l  —  Dur  Geaong  btim  nicii 3.-li li.!li eii  Kind,  - 
EntwiekLunt;  äer  viirnpSi^cbcn  iliiaik.  —  Relnlivitat  des  musika- 
tischeu  ticbanheiCBbegi'iffes:  Ägypten;  Ga&temaU;  Japan.  —  £in- 
riuB  der  aawBiinaug  auf  d*B  raasikaliscbe  UrteiL  — Dia  Hnslk  all 
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Heglcitcriu  des  Tm.<bb.  —  öubj ulttivi« m u »  in  dt^i-  : nii; rpruüitiiiu 
der  Muaik.  —  Bbs iehunf-en  der  Musik  iur  £r.,lik.  -  Diu  Opor 
„CHtnieu",  —  DftB  mnsikaliBcbB  Taleul  als  MamuDt  dei  seiuellca 
Auelese.  —  Omr  lut  Uiurisaura  „Olivisr  Bertiu". 

Dnsere  bisherigeii  Bebschtm^oi  haben  fast  anisohlieDlich  die- 

jeiiigea  Dinge  der  roenscblicbeD  SexualspMre  behandelt,  fOr  deren 
Ferzejition  wir  nuf  den  GeaichtBsiDii  angewiesen  aind.  Aua  ihrer 
Mannigfaltigkeit  ersehen  wir,  in  «"ie  reicL  Ii  altiger  and  aelhat  avia- 
schlaggebtiudur  Weise  unser  Sehorgan  am  nieuschlichen  Geachlechta' 
leben  beteiligt  ist:  seinen  Leistungen  gegenüber  treten  diejenigen 
der  übrigen,  für  nnseren  Oegeoatand  in  Betracht  iaUenden  Sinneo- 
qoalitAten  sehr  stark  znrDck.  Wir  wenden  trna  nim  nmOohst  za 
den  Beziehnngen  des  Gehörainnea  zum  Qeschlechtalehen. 

Schon  zu  EiügQUE  unserer  Unt erhalt un^en  bähen  wir  darauf 

OrRiiny  eiitwickf'U  siml,  liuTii  Aul'^.ibe  v-i  ist,  diü  durch  aiidore 
sjiezilisdio  Appanite  bewirkten,  hidi  rlurdi  (iiü  Luft  fortpllaiiieoden 
Sehall wellen  aufzufaugeu  und  den  iteutraleu  Nervonorganen  zuzuführen, 
ilie  dadurch  veronlaBt  werden,  bestimmte,  andersgeartete  Beaktionea 
aus/ulüsea.  Wir  haben  ferner  gesehen,  daB  im  Tierreich,  vor  allem 
bei  vielen  TCgeln  nnd  Insekten,  Lautättßerang  und  Schallwahrnehmung 
in  «Dger  Beiiehung  zum  Oeachlechtsleben  stehen,  wenn  aach  dabei 
st^  m  berOoksiobtigen  ist,  daS  es  sich  bü  der  Inangpmcbnshme 
du  GehOrsiiineB  Dir  die  Angelegenheiten  des  Sexuallebens  stets  nur 
nm  dessen  vorbereitende  Akte  handeln  kann,  und  daB  ferner  die 
BeKiehnngen  zur  Sexualspbäre  nur  einen  Teil  der  durch  Sohall- 
ILnBerongen  zam  Ansdruck  gelangenden  SeelenzuBtHnde  bildra. 

Die  Mechanik  der  Schallerzeugung  im  Tierreich  nm&Bt  zwei 
verachiedene  Formen:  erstlich  das  in  besonderer  Weise  und  mittels 
spezifiKdi  lUDgebildeter  Organe  bewirkte  AasstoBen  der  Atemluft, 
und  zweitens  die  Erregung  von  Lnflachwiugungen  mittels  der 
Extremitäten.  Auf  ersterem  Priniip  beruht  das  Brüllen,  Bellen, 
Heuion,  Wiehern,  Meckern  uud  .-^clirLni-'d  jjynisser  Säugctioro,  sowie 
die  Rufe  und  der  Gesang  licr  Viiiji'h  (his  /.weite  Prinzip  liegt  da- 
gegen der  Sciialläuflerung  i;eKi-.-i''r  Hi^ii-i  hruckuii,  die  ihre  Schenkel 
an  den  starren  Atiom  der  V(tidi>rllii!;i'l  in  fitdeliidi'r  Bi^wegung 
reiben,  sowie  der  Grillen,  bei  a.-iion  ilie  niif  d.T  UnliT-cit.;  fi'in- 
gezähnte  Schrillader  der  Deckllii{;el  auf  ilcm  dnrimttT  beliiidlicliijn 
HinterflOgel  gerieben  wird,  zugrunde.  In  weniger  spezifischer  Ab- 
rioht  werden  auch  beim  Finge  vieler  Insekten  „siunmende",  „bnun- 
mende"  oder  „singende"  GetftQsche  erzeugt   Ein  Fall  besonderer 


Art  ist  daKG^sQ  dos  „K&Bseln*  der  Kla{>per:chlaii!;ea,  das  die  Tiere. 
weDD  Bliaichtlich  geschieht,  dnrch  liiu-  und  Herliewegea  des  mit 
dar  „Klapper"  oder  „Rassel''  rersehenea  Schwänzendes  bewerk- 
■UUigen. 

Der  Uenach  bedient  nch  nun  ZweolcB  ipeiifiKber  Sdtall- 
erzeugoDg  beider  Primiiüen.  Die  Atemlnft  Tenrendet  er  beim 
Sprechen.  Pfi^ifen  und  Singen  nod  dai  genue  Analogem  des  Vogel- 
i  Ijü.let  beim  HeoRcben  der  inirtlanOeBang,E.B.  das  Jodela" 
dir  Älpler.  Aber  a<dion  hier  Migt  rieh  dieÜberl^enheitdesMeDScben 
über  das  Tier,  indem  er  gelernt  h&t,  seinen  natOriichen  Stimmappam 
dorch  besondere,  ans  leblosem  Haterial  gefertigte  Hübapparate,  die 
„Blaeinstnimente",  in  «einer  Wirkung  m  rerttlriien  oder  in  semer 
nattkrhchen  EUngforbe  zu  TeiSndeni.  Pflr  die  Anwendung  dee 
Eweiten  Prinxipa,  der  Extremitäten.  Ut  er  dagegen  im  Gegenesti 
KU  den  erwfthnlen  <iL'i]]ijien  ik'r  T:ere,  ^niip,  aaf  die  Herauziehnng 
von  leblosem  HiKsniHliTi:!!  niiL:i^nit>äi>Li,  daa  (>r  sich  zn  besonderen 
Musikinstrumenten  iK^rriililci.  Zu  deren  Bearbeitung  dienen  ihm 
fn^t  Ttti^^schliptllieli  i1k'  uhereii  Extremitäten.  Die  Bearbeitung  selbst 
^.■(■•ichjclLt  (!iiri-h  ,,!itn.'irbenrlo"  Benegimgen  bei  gewissen  Saiteninstm- 
uiKUtvu,  wiu  die  Violine,  durch  „kratzende"  bei  der  Harfe,  der  Zither, 
der  Mandoline  usw.,  durcli  ,,  sc  Ii  lagende"  beim  Klavier  und  den 
Trommeln,  Klappern  und  Gastagnetteu,  durch  „schüttelnde"  endlich 
beim  Glockenspiel,  bei  den  „Tanzraasein",  beim  „Klinschmuck"  usw. 

üm  letzteren  gleich  vorweg  zu  nehmen,  möge  erwähnt  sein, 
daB  der  Klirrachmuck  die  einfachste  Art  instrumenteller  Masik  dflr- 
atellt  und  sich  daher  in  Titllkcher  Verwendung  bei  primitiTereu 
Völkern  findet.  Scliou  im  „lii.liuu  Lied"  der  Bibel  finden  wir  die 
„Kettchen"  des  Uulsschmuckea  in  einer  Weise  erwähnt,  die  auf 
ihre  Rolle  als  Elirrschuuck  dentei  Noch  deutlicher  ifird  die 
mnsikalisohe  Kebenwirkang  fttr  die  PnSspangen  der  iiraelitischen 
Frauen  in  der  Bibel  angegeben: 

Jea.  S,  IB:  „Wtiter  Bpiicbt  der  Heir  also:  Sintemal  die  'Hinliter  San« 
hoclimQlig  geworden  und  und  mit  anlgemcktem  Hals  und  mit  bemmiGhwtnieii- 
des  Aagea  innherbeteD;  nntamal  Bio  mit  UuBu  POBeu  tdppelad  eiiibeigalieD, 
and. mit  ihren  FaSiipBJigea  klirTen. 

n.  Dflnini  wird  der  Herr  den  Sthuilcl  der  Töchter  Ziona  kahl  iniiclieii, 
und  der  Herr  wird  ihre  geliam  CDtbleUeD." 

In  der  24.  Sure  des  Koran,  „das  Licht",  ermahnt  der  Prophet 
die  gläubigen  Frauen:  „und  sie  sollen  nicht  ilire  FUBe  zusammen- 
Bchlagen,  damit  nicht  ihre  verborgene  Zierat  bekannt  werde." 

Wie  Bolobe,  ittr  gewöhnlich  dem  Auge  verdeckten  Zieraten  in 
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mobaniniedaiiiBohsn  Lfindem  gelegentlidi  zn  wiilcen  liestiiiiiDt  siud, 
mag  die  Scbüdanmg  des  Rdsendeu  Soheich  Uohajoibd  Ibk-Oh^ 
ST-lWi'  dsrtnn.  Er  enSLlt,  dsfl  die  Frsnen  von  Där  För  aaf 
d«r  bloBan  Haut  SchnllrB  von  aufgerollten  Perlea  aua  glanitlinlicheD 
Steinen  oder  gUriertem  Tod  (ragen,       sie  am  die  Lenden  wickeln: 

„Der  Zweck  diSMr  Art  von  Schmuck  let,  die  wolliietl^'oii  Einpüii>luu|.'i:u 
iler  HBnBeini  entfachen,  sie  baraoarafordern  und  durch  das  luisa  K]irri;u,  dua 
die  LeadensehnSra  btäm  BeiscIiUf  hervorbringcD,  aufzuregen.  Wcuu  du  Miitiu 
eine  Fiau  allein  antriBl  und  bis  lur  Hebe  geneigt  umchcu  will,  ea  berlHiit  ur 
sie  an  dem  LendengQrtel  und  macht  deaaen  Perlen  erklirron^  Wcuu  die  Frua 
diese  Anflordernng  aniDnehmen  aehelDt  nnd  schweigt,  oUne  ihreo  Gang  zu  be- 
nchleDniicen  nnd  «ich  an  entferDSD,  so  gibt  er  ihr  die  Hand  und  da  var- 
etandigcD  ddi.  Weim  ihn  die  Fiau  abvaiBt,  lo  galit  er  aainaa  Wegaa. 

DaB  die  Franen  des  Fit  diese  OBitel  ans  Feilen  nur  ti^en,  um  im  ge- 
gebenen Uoment  deren  Karren  «rlSnen  an  laaaen,  beweist  der  Umitand,  dafi 
der  erst«  Umgang  des  Gflrtsl«  aiemlich  fcet  nm  die  Landen  anliegt,  wahrend 
die  anderen  Umgänge  boweglioh  nnd        Ion  hängend  siud." 

Auch  die  Armbänder  au  Eopfer,  Elfenbein  oder  Harn,  die 
kupfemeu  FuBspacgen,  sowie  eine  kleine  am  Kopfschmack  befestigte 
Glocke  dienen  den  Frauen  von  Bär  För  als  Baaaelachinnck,  da  sie 
bei  den  Bewegungen  des  Körpera  ebenfalls  erilirren,  aber  der  Zweck 
ist  dabei  ein  neniger  direkt  erotischer,  als  bei  den  PerlengUrtelD 
des  GeheimHchmucks  der  Leeden. 

Es  ist  begreiflich,  daß  der  EUmobmack  als  musikaliscliee 
Jfoment  am.  besten  bei  den  rhythmischen  Bewegungen  des 
KOrperB  zur  Wirkung  gelangt.  Wir  sehen  ihn  daher  an  vielen 
Orlen  :ih  eln^n  spszioll  den  Tän/eti  verwendeten  Schmuck.  So 
erzählt  Las  H.iv.i--'  v™  den  nituu  Bi'wnh:icni  iL<j=i  IsthniiM  von  Dnrien, 
daß  sie  bei  ihrL-ii  F.'slULi,/.;!,  um   d.'n  .i,ul   di«  Hiiudgeleuln- 

Schnüre  gebunden  hatten,  luil'  denen  lablreitho  Schellen  aus  Gold 
oder  Knochen  (sartales  de  niuchos  cascabeles,  bechos  de  oro  y  otros 
de  lineso)  aufgereiht  waren. 

Einen  bei  den  Menschen  opfern  in  Mexiko  verweudelen  Klirr- 
Bchmuck  schildert  Sahaodn,'  *ie  folgt: 

„I>cn  17.  Mi>nn(  niinnlen  «ie  ■ISUII:  in  ^i-:^i-m  opfertv.n  sie  «in.!  vuu  den 
talpiiquES  gekauflo  Sklnvin  in  Klireu  der  Oiltliii  Wnma/rnK/i,  Sie  n»gti;u, 
d»il  sie  deren  üj-mbul  wäre,  und  bekleideten  rie  mit  <:m.'m  .leiÜe.i  Ito.k  und 
einem  weißen  Hemde  (cipit)  iiiul  nhpy  fi-.,  k  70!!eii  ihr  eiiiwi  .Indern, 
am  Leder  ingBaehnittenen  und  mu-ii  zujj;.'.  tV.m-ii  ii  llm  k  .lii  iirai  an  jedüt  der 
Lederfrsnaen  war  eine  kleine  Sri"ii;i  li.  ij-i  l[iLl.'  :Li,:;i  ii;iiij;r.  Iiit-i  i.  Itoi.k  nannten 

'  Uoeaintni  Iiui-0>iab  Br-'l'oL-sai,  ^'i.yftjjQ  au  Ouaday,  S.  a'Jb, 

*  Lu  CaB,ie,  Hleloria  de  las  Indiae,  V.  U.  bi*. 

'  Siiuoinr,  HiUoria  genaral  de  lai  Cosas  de  Nners  Eapal*,  I.  B.  IBO. 
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besondflra  nuanciert  wird.  So  eind  K;r,  üL-jl>  ;iur  di^u  kul-ivui^iu^isch 
geäußerten  Spraoliiehalt  Eücksiclit  au  iil'Ijuis'I].  scluiu  jiiis  ilsm 
Wechsel  der  Tonhöhe  allaiu  imstande,  (lio  Formen  der  Frage, 
des  Befehls,  deo  Ausdruck  der  VerwuudoruDg,  des  Zweifels,  des 
Schmerzes  nsw.  zu  erkennen.  In  gewissen  Gliedern  der  „einsilbigen" 
Sprachen,  wie  n.  B.  boira  Chiuesieciien  oder  genauer,  bei  den  ve» 
schiedenen  chinesischeci  Idiomen,  ist  sogar  das  musikalische  Element 
so  innig  mit  dem  lantBTinbolischen  Terbnnden,  daß  ein  und  derselbe 
einsilbige  Lautkomplex  je  nooh  der  Betonung  ganz  Terschiedane 
Bedeutung  erlacgt  Auch  innerhalb  ucaerer  „flektierenden"  Sprachen 
gibt  es  Uundarten,  bei  denen  das  „Singen"  recht  stark  zutage  tritt, 
SO  z,  B.  beim  Dialekt  von  Appenzell,  beim  Wicnerdialekt  und 
manchen  andren. 

Indessen  hält  sich  dieser  Wechsel  der  Tonhöhe  beim  Sprechen 
üinerhalb  lelatiT  enger  Grenzen,  die  in  oUgemeinea  bei  einem  and 
demselben.  lodiTidnnm  eine  Qainte  kanm  wsaentlich  flbenteigen. 

Ob  Rch  nun  der  eigentliche  „Oesang"  aus  uner  ein&oben 
Steigerung  der  schon  im  Sprechen  gegebenen  musikalischen  Elemente 
entwickelt  habe  oder  ob  er  auf  einer  gewissen  Höhe  der  Eultur  als 
eine  neue  iiud  essentiell  vom  Sprechen  verschiedene  Leistung  ins 
Leben  getreten  sei,  ob  femer  die  Vokalmusik  der  Instrumentalmusik 
vorangegangen  sei  oder  sich  gleichzeitig  neben  ihr  entwickelt  habe, 
das  sind  Fragen,  die  sich  heute  wohl  nicht  mehr  mit  annähernder 
Sicherheit  entscheiden  lassen,  da  sowohl  die  bloB  Tokale  als  die 
inatromentelle  Masik  jedenfidls  weit  in  die  Pr&histoiie  znrnckreicheD. 
Auch  iat  es  denkbar,  daB  die  Entwickloog  der  ,Ji[iiBik"  eioh  niobt 
bei  allen  VOIkero  in  glichet  Folge  abgespielt  habe,  wie  denn  auch 
die  ethnisoh-masibaliBche  Teranlagtmg,  wie  die  individnelle,  groBe 
Unterschiede  aufweist. 

Unterauchen  wir  die  Wirkung  der  Musik  auf  das  menschliche 
Gemüt,  so  muß  dabei  die  physiologische  und  die  psychische 
Wirkung  auseinandergehalten  werden.  Die  physiologischen  Wirkungen, 
die  auf  der  einmal  gegebeoen  Organisation  unseres  GebSrapparat«B 
beruhen,  bleiben  slets  dieselben,  die  psychischen  dag^eo  nnterli^en 
einem  gewissen  Wechsel  von  Individuum  zu  Indiridaum,  von  Volk 
zu  Volk  und  von  Epoche  zu  Epoche. 

Schon  einzelne  Gelehrte  des  Altertums,  wie  Fithaooba^  Ari- 
BTOTKLES  und  andere,  bemDhten  sich,  die  Gründe  ausfindig  sm  machen, 
weshalb  gewisse  Znsanunenkl&nge  und  Tonfolgen  nna  angenehm  sind, 
andere  dagegqn  nicht.  Bei  ihrem  Mangel  an  ausreichenden  phyd- 
kalischea  ond  aoatomiBoben  Kenntnissen  und  bei  der  damaligen 
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Betehitaknng  anf  eine  bomophoae  Hnsik.  bei  d<?r  niso  nur  Klivthmot 
nndUelodie  zur  Seobachtuug  gelangen  komiteu,  war  t:a  ihnen  oicld 
mOghch.  die  rein  physiologischea  tdii  den  psvi^liischcii  \S  irkuDgeD 
der  Musik  zu  trezinen.  Die  Grjtclieii  beuülzten  ihre  einstimmige 
Musik  teils  als  reine  Instrumoutiilmusik.  teil  als  ..üesanE"  mit  oder 
ohne  ioBtnimeiLtale  BegleiluLL'  aii  ViTschii^duueu  Z^uckpri-  Nam™;- 
Loh  aber  bei  den  (jhQren  der  Ibeater.  zum  Vortrag  toq  epiacbea 
und  tragisohen  Stoßen,  von  profaneu  Liedern  und  religiösen  Uymnea, 
ftlso  in  raoht  manoiR faltiger  \\  eise,  bei  der  hohe  und  tiefe  StunmeB 
ftUoh  woM  im  Uklavenintervail.  aber  nach  derselben  Melodie  ta- 
Bammensangen.  Die  psychiacho  X^  irknng  dar  Musik  war  ihnen  wohl 
bekannt  und  nurde  liocligeechätzt.  Wir  haben  bereits  im  letzten 
Kapifol  m  der  phrjgisclien  Flöte  ein  Instrument  des  Altertum» 
kenuen  Eclemt.  das  speziell  xnv  Herrorrufang  ekstatischer  Söm- 
niiiiiceii  venvi-iidct  wuriie. 

Tu  iiel  s;i:iTi.'nT  /.i-it.  d.  h.  im  18.  Jahrhundert,  bat  dann 
LEuNiiAiiii  Kli.eji*  ^  iTaulassung  genommen,  sich  mit  der  Theene 
der  Musik  zu  bcscbalngon.  In  aeinem  „Vereuch  einer  neuen  AloBik- 
theons"  definiert  er  die  Mank  als  die  „Wisaenachaft,  dia  khrt,  tsn 
Bohiedene  TOne  bo  zd  reremigeu.  daß  me  füx  das  Gehör  emen  an- 
gBOehmen  Wohlklang  llefBrn".  Er  weist  daranf  hin.  daB  Wilde 
(barban)  unserer,  auf  den  Zut^ammenklan;;  mehrerer  TOne  gegründeten 
Unsik  keinen  Ges-chmiu'k  itljL'L'winneiL  komien,  v-pil  sie  der  firoßen 
Dbnng  entbehren,  die  dazu  cehört.  aus  der  Harmonie  vieler  Töne 
die  einzelnen  herauszuhören.  In  gleicher  U  eise,  nicinl  t.iii.Ku.  lang- 
weilt uns  dio  Musik  pnmititer  Volker  wegen  ihrer  ühergroßen 
Einfachheit  (ob  aummara  simplicitateml.  weil  wir  an  eme  kunstvoU 
rerwickelte  musikalische  Komposition  gewöhnt  smd.  Er  untersucht 
dann  die  phjaiologiBcbe  Wirkung  der  Akkorde  nach  dem  Verhältnis 
der  ächwingangBzahlen  ihrer  £inzeltOne  und  der  daianf  bemhenden 
Intervalle.  In  eemea  Bnefen  an  eine  deutsche  FnnzeBam  babondelt 
EuLBR  auch  die  ästhetische  Frage:  ..warum  eine  schSne  Musik  id 
uns  die  Emphndiing  von  Versnügen  onorf".  F,r  findet  den  Grund 
i  f         J     1  1  I     1      W    k        !    I  I  11  d  ie  II    n  a  e 

dann  aber  ^uitti  in  der  IkfriediL'uiii:.  die  eiu  Keimcr  euipfinden 
ß  1         AI  ■M     I  1 1  k      n  1 1  lie 

Verl  I  I  11  11  1         I  rt, 

'  Lt:„siuKi.L-,-  LiLLiiid,  'Itiifnnicn  novae  ÜiGoriaa  muaicau  ui  gortissimii 
hsimoniau  jiriueiiiÜB  diludde  Eipositae,  S.  ^.  —  Vgl.  naoli:  L.  Eui^,  Leltm 
i,  nnB  Priocene  d'Ällenugne,  4. — B.  Biief. 
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Bonderu  weun  es  ihm  auch  geliugt,  die  Absichteu  und  EmpUnttungec 
des  KomponiäteE  zu  erraten,  und  er  vergleicht  daiier  diese  Art  der 
Be&iedigung  mit  deijeaigen,  die  man  bei  der  geluDgeneu  LÖHuag 
einee  BUtsels  empfindet  Wie  man  sieht,  ist  sein  Vürst^aduiB  fUr 
liie  psychische  Seite  der  musikalisciieTi  Wirkung  »ocli  ein  recht 
(iiintigea  und  wie  weit  dies  ging,  erhellt  aus  einer  anderen  Schrift 
tlber  den  „wahren  Charakter  der  modernen  Musik",  in  der  er  Ton 
der  damals  modernen«  Moaik,  also  detjenigan  von  Baoh,  H&adel 
und  Qlndc  als  den  ^nen  Diswutanien"  {aea  nouTsUeB  dissonanceB) 
spricht 

Als  dann,  in  viel  späterer  Zeit,  HeIiMhdltz  seine  klassische 
„Lehre  von  den  Toiiempliuilunfjtn"  verülleutlichte  und  diirin  die 
physikalischen  und  physiologisclion  KleniE;nte  der  „To iiempfin düngen" 
einer  eiiigeheudeti  Aiüilyse  untor/nffen  lintte,  schii'ji  weiiii;steiia  diu 
ii.atnrttiesensi'hiiftliclie  Liruudlajic  der  niusikalisclien  Astlietik  ein  für 
iiUeniii,!  genoniien  i.»  svin.  Auch  \li'.\,)i\Hin;rv.  Eelbst  scl^eint  diese 
AnBichl  Bcliiibt  zu  haben,  da  er,  wie  Mach  '  litrtorht'bti  ton  den  Ein- 
wänden späterer  Kritiker  keine  Notiz  nahm,  sondern  testameatarisch 
bestimmte,  daB  nach  seinem  Tode  der  Text  der  „Tonempflndungea" 
anvei^ndert  bleiben  tiolle.  HEiiUHüLTZ  untersucht  in  seinem  SchlnB- 
knpitel:  „Beziehungen  zur  Ästhetik",  auch  das  Abhängigkeito- 
Terhäitnis  unserer  Empfindungen  von  „Sthimheit"  heiii:  Anhilren 
einer  musikalischen  Kompoaitiun  von  den  iihysiologiachon  liesotz- 
mäBigkeiten,  ohne  jedoch  hti  dirser  Unlersuclinng  über  »Uyemeine 
Andentungen  herauszukommen.  Die  Kesultate  von  Hei.uholtz  sind 
in  sp&terer  Zeit  auf  den  drei  Gebieten,  die  an  der  IJehre  von  den 
Tonempfindtmgen  beteiligt  sind,  dem  phrsikuliaohen,  phyaiolopBohen 
und  [H^ologiBchen,  nachgeprüft  und  kritische  Bedeiöien  dagegen 
geänSert  worden.  In  neuester  Zeit  hat  E,  Maos  sich  bemüht,  die 
kritischen  Einwände  zu  prüfen  und  auf  ihr  richtiges  MaB  zurDck' 
luf^Uiren.  Aus  der  ganzen  Uberreichen  Literatur,  die  sieb  vom  einen 
oder  anderen  Gesichtspunkte  aus  mit  der  Lehre  von  den  Tott- 
empfindungen  beschädigt,  geht  aber  für  uns  wenigsteiiH  soviel  hervor, 
daB  es  bis  heul«  noch  nicht  möglich  ist,  die  Sstlictischc  oder  Uber- 
faaupt  die  psychologisclie  Wirkung  der  Musik  als  von  bestimmten 
Oesetzen  abhängig  erkennen  zu  lassen  nnd  letztere  bestimmt  zu 
fonnolieren. 

Uan  hat  in  extrematet  Steigemng  dea  Diswinsoheu  Frinzipee 

'  E.  Mich,  Dis  Analyse  dar  EmpEndmigea  aai  du  Vaihiltuia  da« 
Thrritchaa  lum  Piydiiidwii,  6.  SOS. 
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der  ., natürlichen  Äusleae"  bei  der  Fort ptl^u zun);  iler  Arten  ncnehmeD 
wollen,  daß  die  Musik  ihren  Ursprung  im  „Branetgeheul  der  kSetC 
bedtKe.  Diese  Asiicht  erb&lt  aber  weder  in  der  UDbef&Bgenea 
BwlMchtong  der  mit  starker  LMtAaßemng  begabten  Tier«,  noch 
durob  das  Studium  der  Estwiokelimg  de«  Oenngei  beim  beru- 
wachtenden  Kinde  eine  ensreidiende  StStse.  Ha  oh  bat  daher  un- 
bedingt recht,  wenn  er  die  Aunahine,  doB  die  am  wenigKten'i  ui.- 
engenehm  hentenden  M&nnchen  den  Vorzug  seitens  der  ^^'tibcben 
erhielten,  dadurch  ad  abmrdum  fährt,  daß  er  sagt,  daß  luaji  idcii 
alsdann  vielleicht  wundem  dürfe,  „vertun  die  klügsten  dieser  Tiere 
nicht  lieber  ganz  achwiegen." 

Solion  Hblkhoivtb'  betonte,  daß  die  Unnk  nicht  sovoU  dan 
„Q«fQhlen",  als  vielmehr  .,l^emntBittimmangen"  r.wa  Auedmck  diene, 
welche  durch  Gefllhle  hervorRe bracht  werden.  In  der  Tat  beziehen 
wir  aiu-h  \>pini  Aiih;,reii  lei.^literpr  TonstOcke  deren  Rhythmus  und 
Gang  der  Melüdie  auf  bestimmte  Gt'Tniils^ustiiudc  und  spreclien  tob 
„heiterer',  „ernster",  ,,ni:hwerinütij;or'-,  ,^«hnj lichtiger',  „kriegerisdier' 
Iilusik  UBw.  Und  wie  die  Musik  je  nach  ihrem  Charakter  imstande 
ist,  den  ZubSrer  in  eine  gewisse,  bestimmte  QemütgstimniuDg  zu 
versetzen  oder  ihn  wenigstens  an  eine  solche  deutlich  za  erinnern, 
to  igt  auch  für  den  komjnnierenden  EUnEtler  die  ricbtiga  „Stimmung" 
notwendig,  am  erfolgreich  schaffen  n  ksnnen.  Für  die  AbbBngig* 
keit  des  Komponisten  tou  aanen  „Stimmungen"  gibt  wobl  kaum 
einen  klareren  Beweia,  als  die  Briefe  Bichard  Wagners  an  MathQde 
Wesondonk,  aus  denen  wir  einen  Überraschenden  Einblick  in  die 
Art  seines  kDnstlerisohen  Schaffens  erbalteu. 

Schon  ans  der  Mannigfaltigkeit  der  orwiihnteu  Bezeichnungen,  für 
deren  Anwendung  Im  speziellen  Fall  uns  der  Rbytbmas,  die  Ton- 
höhen, die  Klangfarbe  usw.  als  bestimmende  Momente  dienen,  erhellt 
zur  Genüge,  daß  Musik  und  Gesang  auch  zxtm  Ausdruck  von  Ge- 
mütsstimnmngea  benutzt  werden,  die  mit  der  sexuellen  Sphäre  nüdit 
das  Mindeste  zu  tun  bähen.  Die  Verwendung  der  Musik  als  Ane- 
drnck  erotiacber  Stimmnogen,  seien  diese  nnn  gehobener  oäa 
depreeuTor  Art,  bildet  nnr  eine  besondere  Form  neben  mehreren 
anderen  und  essentiell  verschiedenen. 

Die  lieutif;(>  Vokal-  und  Instrumentalmusik  des  Menschen  be- 
sitzt, "in  imuiiir  ihr  Urspninf;  (lemwi'ii  sein  iDÖge,  am  meisten 
Analogie  mit  dem  „Ui^^^ug"  der  Vügel.  Beobachten  wir  nun  ii^J 
eine  S^iezies  aus  der  Gruppe  der  eigentlichen  Singvögel  hinsichtlich 

>  Helkeolti,  Die  Lofaro  von  den  TonsTPpGndimgen,  S.  BSS. 
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der  VerwenduDg  ihrer  Stimmorguie,  m  finden  wir  anoh  Uer  eine 

gewisse  Mannigfaltigkeit,  innerhalb  deren  die  direkt  mit  dem  öe- 
schlechtsleben  TerknUpften  LnatauBerusgen  nur  einen  Teil  ausmaohen. 
Kill  Kanarienhähnchen,  das  ich  seit  i^iuer  Ri-ibe  tod  Jahren  besitze, 
und  das  sich  seit  dem  Tode  seines  Weilichoua  sehr  an  mich  gewöhnt 
hat  und  fingeraafam  geworden  ist,  zeigt  z.  Q.  folgendes,  mir  leicht 
versOndlichea  £«pertoire  von  Laut&uBenmgen: 

1.  Der  eigentliche  Gelang,  dan  es  ron  Bnde  Winter  bis  nun 
Beginn  der  Haaser,  also  bis  Juli  oder  August  erldingan  l&St  und 
der  sicbtlich  für  genähnlich  nur  der  Ausdruck  der  allgemeiDen 
Lobenslubt  und  Kufnüdeimi'  uud  holiaj;li(;Lor  Stimmung  ist  Er  kann 
aber  auch  zum  „Lockoii"  vorweiidet  wordeu,  indem  er  einsetzt,  weun 
etwa  ein  freiiebeudcr  Vogel,  z.  B.  ein  Sperling  oder  Buchfink  sich 
ii,  liur  Näho  dea  Bauers  herumtreibt  oder  selbst,  wenn  der  Kanarien- 
Mijel  mich  ins  Zimmer  treteu  sieht  oder  meine  Stimme  hört.  Ge- 
Kulinlicb  aber  erfolgt  in  den  beiden  letzteren  Fällen: 

S.  Der  eigentliche  liockruf,  der  in  einer  raschen  Folge  kurzer 
und  hoher,  in  der  gleüdten  Tonhöhe  gehaltener  und  nicht  sehrlnnter 
TQne  besteht  und  ron  raschen,  fast  zitternden  Schlilgen  der  etwa« 
gesenkten  oder  nur  halb  ausgebreiteten  Flügel  begleitet  ist.  Dieser 
Knf  wurde  früher  dem  Weibtheii  (;efreiiilber  ;m!;ert-n:idet,  jeUt  be- 
dient sii:li  liL'r  Vü!.'i'l  di-;oll)oii,  ivenu  er  mich  sieht  und  wünscht, 
daß  ich  Kiüüi  ilim  n.,l.,TC.  und  ihm  dwi  Finger  reiche,  auf  di^u  er 
sich  aUbald  set^t,  um  ihn  mit  dem  Schnabel  xu  bearbeiten.  Während 
dieses  Spieles  bebt  der  Vogel  von  Zeil  m  Zeit,  nnter  fortirilhrendem, 
raschem  Zittern  der  Flügel,  den  Kopf  und  blickt  mich  mit  balb- 
geCffnetom  Schnabel  und  glatt  niedergeiegtem  Schettalgefieder  mit 
einem  fast  lächerlichen  Ausdruck  von  Ziirtlichkeit  an. 

3.  Der  Warnruf  oder  UilfcMif  bi.sl^ljt  in  einem  tiefen,  lang- 
gezogenen Laut.  Wenn  diii.-ier  Ruf  ertiint,  ao  weiß  ich,  daß  der 
Vogel  von  fem  eine  Kntzo  Im  ilürlt-u  si.'lil  und  wUnsciit,  daß  ich 
herbeikomme  und  sie  ^erJa|;^'. 

4.  Der  eiEcntUcliu  -Sclireckruf  U^'-leht  blnB  in  ciuein  linlien, 
in  unregelmäßiger  l'ulge  ausgestoUenen  und  vnn  :ini!--tlii-lu^ni  Fliigel- 
Bchtag  begleiteten  Zirpen,  das  der  Vogel  ron  sich  gibt,  wenn  un- 
«enehens  eine  Eabse  in  seiner  N^e  aaf  dem  FenatersiDie  erscheint 
oder  wenn  eine  ihm  fremde  Person  sich  nuoh  seinem  I^lig  nfthert 

5.  Der  Zornrnf  besteht  in  einer  Folge  tiefer,  eigentOmlieh 
kAduender  Jjaute,  die  der  Vogel  hören  läßt,  wenn  man  ihn  ärgert, 
indem  man  sich  z.  B.  stellt,  als  wolle  man  ihm  sein  S^tblatt  weg- 
nehmen.   Das  Tierchen  liebtet  sich  dabei  hoch  anf  seinen  Beinen 
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Ihe  i^umiiiunqelaiug  drr  cungvo^ 


Auf,  nimmt  cino  Eamp&tellung  ao  und  acbiSgt  mit  roll  ansgebreiWisD 
flUgelD.  Diesen  Huf  und  diese  GelArden  benützt  der  Vogel  aber 
anch  zun  bloßen  Spiel,  indam  et  z.B.  sich  gewaltig  eotrtlstet  stelle, 
wenn  ich  den  atugeatrecktsn  Finger  gagw  ihn  bewq;e  oder  Mine 
madie,  itm  m  &ngen.  DaS  er  in  dieseni  EaHe  niclit  wiridioh  »»mg 
ut,  sondern  nur  spielt,  zeigt  sich  dann,  dafi  er  die  KampfeteUnng 
und  die  krUcbzooden  Baie  sofort  emaielit  und  an  ihre  ntelle  den 
Lohen  Lockruf  und  deo  ziiiernMeu  tiiiL'ejscin.ii;  ireiti:  läßt,  sobald 
ich  mich  stelle,  als  wolio  icii  aas  öuioi  uborcthen  und  mich  von 
ihm  enitprneu.  Er  lockt  üami.  bi?  un  HieUiT  /.u  inm  trere  und  das 


r-ii  /oiL'i  aiso  schon  dieBCS  kleme  Geschöpf  eine  ganze  ttent 
vuu  MiiuniuiigHlautcu.  von  denen  nur  der  eigentliche  ..Gesang"  ah 
Analogen  der  Muetk  und  des  Gesanges  des  Menschen  aozuerkennoi 
ut,  v^brend  die  ttbngen,  der  Lockrui.  der  Warnruf  und  der  Zors- 
ruf  nicbt  als  Analoga  der  meneohlictieo  Musik,  sondern  der  opracbe 
EU  betracliten  sind.  Ferner  sehen  nir.  <iuö  mir  der  suezifieche  LocL- 
riif  iiiid  der  besang  ueuüicoe  oroiifcnfi  lie?ii;imiiL;on  besitzen,  dafi 
alier  iliiiielii.'U  noch  eine  Ii<.'ilie  laiilliclier  AulierutiEien  hestelit.  deii^n 
erotiscliü  .Momente  völlig  fehliii.  r.iidlicli  seilen  wir.  daß  auch  beim 
..Uesang''  das  erotische  Moment  nicht  das  einzige,  wahrscheinlich 
sogu  nicht  euunal  das  dominierende  ist.  sondern  daß  er  m  erster 
Linie  als  Auadruck  des  Woblbefindena  nnd  allgemeiner  Lebenelost 
aufzulassen  ist.  nfthrend  er  als  erotiBcbea  Werbemittel  nur  indirekt 
insofern  la  Präge  komiTiT,  als  (ir  ui'ii  Weibchen  der  betreffenden 
:M)Ciie.i  iiui  wi^nt:  i'.iiiH'riiiiEiL'-  Jiiri  iii-'  Ainu'^(>iMieit  eines  Mhnnchena 
K'iniiiiuei,  .-IIS  iiirejiie  Aiiunuii  i  iiiil'  iif'ir(ui.ungBakt  scheint  der 

ei^'i'iiiiirjLS.'  ..i.Ti'siiLL'"  uer\ii(iei  last  car  keine  Eolle  zu  spielen:  ich 
tiaui:  iiimi  iiic  gesellen,  dab  aui  iien  besang  eme^J  .iniseiuiaimciiens 
ein  U  cihchen  borauirekotamoii  wure  und  daß  alsüaiiu  iiil>  Konulaüon 
erloi!:t  wäre,  sondern  oie  Lockrufe  und  Gebärden  der  Amseln,  die 
uer  Begattung  vorangehen,  smd  von  deren  Gesang  weit  Terschieden. 
Es  wäre  daher  allem  Änacbem  nach  eine  Einseitigkeit  den  Gesang 
nnd  Oberhaupt  die  lauüidien  Äußer angen  der  VOgel  anaaoblieBlieli 
Ton  ihrer  Verwendung  beim  GeschlpchtHleben  ableiten  zn  ffoUen, 
obwoiii  iiüsuiiiiine  luviL'Uuiiueii  zu  d!i>sem  siciienidi  iiestehen.  Diese 

e    \  ogol 

a  7  her  man 

wird  dabei  beacntcn  müssen,  uitti  oer  iTCsang.  aer  ia  nach  den  em- 
leluen  Spezies  lerschieden  ist,  in  seiner  W  irkung  auf  die  Weibchen 
eebr  irobrBoheuilich  weit  weniger  als  Ksthetisch-erotisober  Faktor. 
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als  Tielmehr  ab  spezifisohea  Erkennnngsaeiolieii  in  Betraaht 
l^llt,  gerade  vie  die  LanUnBeroiigeii  degenigen  Spenes,  welche,  me 
die  RanbTSgel,  die  EfllmervOgel  and  aahlreiohe  andere  Gruppen,  gar 
nicht  ,,siDgen",  Boodern  anr  Ober  oin  klänes  Register  von  wenigen 
Tönen  vorfQgeD.  'Ea  ist  absolut  nicht  naohzaweieen,  daß  ein  Weibchen 
einer  echten  Singvogelart  einem  bestimmten  Männclien  deshalb  den 
Vorzug  Tor  andern  MHunclien  gibt,  weil  es  ,.acliäner"  singt  Die 
ftb^tolute  GleichgQltigkeit  aller  flbrig«n,  int  seihen  Kerier  lebenden 
Vögel  g^en  den  Qeaang  des  Amsel-  ud«r  S i u i;dro aael-Mapnohen» 
spricht  eben&lls  daftr,  daß  beim  Guencg  der  Viige)  nicht  sowohl 
ein  indiridnell'&sthetisches  Moment,  als  vielmpLr  ihr  Cliaiakter  des 
Geuuigee  als  eines  der  Spezies  zukommpiuleu  Mi'rkEiiiij.'s  und  Kr- 
keDnnngizddtenB  daa  wesentliche  ist. 

Wenden  wir  ona  zum  Menschen,  so  lehrt  uns  die  alltägliche 
Beobaehtnng,  daB  schon  die  indiTidoelle  Anlage  für  Qeaang  und 
Hnsit  sowie  die  EmpfilDgliohkMt  Ar  deren  p^ohologieohe  Wirkung 
in  sehr  weiten  Grenzen  schwankt,  aelbst  wenn  wir  von  mnEdkalischen 
Wunderkindern  ganz  absehen  und  uns  nur  an  den  Durchschnitts - 
nieiiscben  halten.  Schon  das  Gefubl  für  das  anscheinend  einfachste 
ni  unikal ische  Element,  den  ßliythmua,  xeigt  erbebliche  individuelle 
Unterschiede  und  ist  in  manchen  Fällen  selbst  schlechter  in  der 
Anlage  vertreten,  als  das  Oefühl  für  die  Melodie.  Ea  gibt  Kinder, 
die  schon,  bevor  sie  dem  Einfluß  des  in  der  Schule  gepflegten  Qe- 
sanges  anheimfallen,  ein  selir  gutes  GebSr  für  Mueik  und  ein  sicheres 
OefUhl  fflr  den  Rhythmus  besitzen  und  die  gleichzeitig  auch  eins 
natOrliche  Freude  am  Gesänge  haben  and  ihn  teils  allein  in  Form 
TDD  Oesangimonologen,  teils  in  GeselUobail  Uterar,  gesangaknndiger 
Geschwister  oder  Gespielen  eifrig  benEktzen,  nm  einer  behagliohen 
Stimmung  Ausdruck  zu  geben.  Bei  in  dieser  Weise  veranlagten 
Kindern  beginiit  das  „Singen"  schon  in  einer  Lebensperiode,  wo  das 
sexuelle  Leben  noch  für  viele  Jahre  vollkommen  schlummert,  manch- 
mal schon  im  vierten  oder  Alniten  Lebensjalir,  zu  einer  Zeit,  wo 
selbst  der  Gebrauch  der  artikulierteu  Sprache  für  das  Kiud  uoch 
mit  mancher  lautlichen  oder  syntaktischen  Schwierigkeit  verbunden 
ist  —  Andere  Kinder  zeigen  dagegen  nicht  nur  keinerlei  musika- 
lische Veranlagung,  weder  ein  leidliches  Gehör  IQr  Melodie,  uoch 
ein  Gefilhl  für  musikalischen  Takt,  sondern  sie  verhalten  sich  auch 
dem  Gesang  und  der  Musik  gegenüber  ganz  gleichgültig,  trotzdem 
sie  gelegentlich  als  Ansdruck  der  Freude  oder  des  Trinrnphee  ein 
paar  Jancluer  Ton  eioh  geben  oder  einen  knnen  Satz  nicht  im 
gewSbnliohen  Sprechton,  eondem  „singend"  äußern.    In  sf^teren 


Jahimi  musht  sieh  d«r  fehlende  Sinn  lOi  miuikalisohMi  fihTtbnrai 
dinkt  dnivli  die  Ungewihicklielifcdt         Thubd  nod  die  Unilth^ 

kdt,  d&bei  richtig  in  „T&kt"  sn  kommen,  bemerklich. 

Aber  eelbst  da.  wo  die  natürliche  Anlage  für  ^[u^iik  vorbanden 
iflt,  iiiuU  liKav  vr-t  durch  eine  jahrelange  Scbubicic  fiü-Ai.  kA:  VM-rden, 
nm  in  »iisi  n  ii  ViThllltniaseQ  dem  einselnon  Iiidivjdui'U!  li  j-  toÜc 
VersLiNdui^  l;iim]iliiierler  ToDBchüpfungen  zn  erschliKUfii  und  es  an 
betiiliiiie]),  beim  Aidiöri^ii  einer  Komposition  die  Intention  des  Kom- 
pouisti-ii  v,u  crfii^siTi  und  in  eine  Stimmung  TerseLzt  zu  werden,  dir 
dieser  Intuntiun  euUpricht.  Dieser  höchste  Grad  musikalischen 
Verständnisses  wird  mir  wenigen  suteil  und  die  groBe  Menge  mai 
sieb  daher  mit  fiel  bescheideneren  Orftden  des  nuuikaliscliea  Ge- 
nuBBei  zn&ieden  geben.  Gthnologüdbi  fidlen  demosch  diese  lifichitra 
Stufen  der  mnaikdiechen  Bildung  nnr  insofern  in  Beträoht,  ab  Toa* 
diohtangen,  die  nicht  nur  auf  Rhytiimus  und  Helüdie,  sonden 
KOoh  nof  komplizierten  barmoniachen  Klangkombinationen  bemben, 
ein  Speiifikom  der  maderuen  europäischen  Kulturkreiso  bilden  nsd 
außerhalb  dieser  fehlen.  Das  Eind,  dessen  natürliche  Anlage  einst- 
weilen nnr  der  Erfassang  des  Ithythmus  und  ein&cher  Melodien  gs- 
vaobsen  ist,  der  Erwachsene,  dessen  mnsikalietdie  Anlage  nicht  ent- 
wickelt worden  ist,  der  Nidit-Enrop&er,  dessen  mmikaliacher  Sinn 
sieb  nur  an  Bliytbmus  und  Melodie  acbolen  konnte,  stehen  der 
hannonischeu  europäischen  Musik  ebenso  verständnislos  gegenübi?r, 
wio  der  europäische  Sluaiker  den  Trommelkoniert«n  priniitiv[>r 
Stämme  und  den  eintönigen,  nicht  selten  sogar  mißtönenden  Melodien 
orientalischer  Völker.  Hülmkoltk  bat  seiner  Zeit  für  die  Bnl> 
Wickelung  der  europäischen  Musik  drei  Hauptperioden  nnterscbieden, 
ngjnlich: 

1.   „Difi  hon.nnln.no  (fiiiatimmiirel  Mneik  dPH  AltBrtnme,  SD  »deba 


kijiiii:!'  t'ii.i  i>'  i<^:   ~  I.  .i'iti.riimiieit  leushend,  WO  sie  dum  ObeigdiiiB 

Iii.'  MLM.i  .in  I  --.    :ii".ii'rne  Musik,  chuakteiideft  dnidi 

«■iijaiiiiKii-c  lini.niiui^-,  "i-Liin'  .111  ii.innOBie  als  wiche  gewinnt,   Ihre  D^ 

Die  Öesohichte  der  europiLiächen  Musik  heweisi.  daß  in  dereo 
leiscbiedenen  Epochen  eine  und  aieeeme  oeeieustimmung  in  rechi 
verschiedener  Weise  ausgedrückt  worden  isi  und  daß  mch  die  jms- 
druck  BW  ei£e  im  Sinne  einer  steigenden  Komplikation  entwickelt  hit, 
welche  die  hSdisten  mnsiksliBohen  Kunstwerke  immer  mehr  den 
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aUgememen  Verat&ndms  entBog  und  auf  emen  kleman  Kxau  gmflgead 
und  speziell  voigebddeter  Kenner  beichdakte.  Auch  anf  dieMtn 
Gebiete  leigt  nch  ferner  der  Wechsel  des  OeBchmacks  und  der 

juode.  sowie  die  Beeinflussung  des  ästlietischen  Urteils  der  Menge 
durch  üie  suggestiv  aoei^cketiue  Wirkung  momentan  herrscliendär 
EichtuBgen.  wie  wir  aie  auch  auf  anderen  (rebieten  beobsohten.  Man 
wird  sich  daher  boten  mUssec.  über  Musik  und  Gesang  außer' 
europäischer  Volker  m  absoluter  ^  eise  lediglich  nach  deo  Gesichts- 
punkten  unseres  europiliscben  Geschmacks  zu  urteilen.  Auch  macht 
eine  gewisse  Gewöhnung  an  eine  fremdartige  jiasik  fllr  die  Gestaltung 
des  ürteila  über  dieselbe  Tiel  aus.  ao  sagt  z.  B.  Lane'  von  der 
aKvpttsohon  itiusik: 

..Die  iiieiatcn  ügjptischeu  Vollumclodiea  sind.  Dbxchou  sie  in  äeu  meietea 


uLt^iL^n/eid:!  iu:iiii:rj(cLi  iial^  Ith  Qichi  vido  Luropker  geLrolTen  imbe,  deaca 

\  ua  andiicu  erging  es  mir  selbst  seinerzeit  m  Guatemala 
mit  der  Mnsik  der  Manmba,  des  seit  langem  noter  der  niederen 
BerSlkernng  eingebOrgeiten  a&ikamachen  XTlophons.  an  deSBen  etwas 
hUiemen  Elimg  ich  mich  achlieBlidi  eo  gew51mte,  daß  ich  geUbten 
M&nmba-apielem  stets  mit  Vergnügen  zuhSrte.  trotü  der  EinfOmug- 
keit  des  nur  anf  Tanzweiaen  berechneten  Repertoires.  Der  scharfe 
Rhythmus  und  die  ^[elodien  dieser  mehrstimmig  gespielten  Tanz- 
weisen  Insseu  Ubri(;en3  deren  europäischen  Ursprung  leicht  erkennen 
und  CS  ist  ganz  irrig,  weuu  sie  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  als  „in- 
dianische" Musik'  ausgegeben  werden. 

Wie  völlig  verschieden  sich  selbst  bei  Kulturvölkern  das  musi- 
kalische Empflnden  imd  das  auf  Gesang  uiul  Muiik  bei^ilj;liulie 
ästhetische  Urteil  gestalten  kann,  mag  eine  Notiz  Ür.  Müllebs  Uber 
die  Japaner*  beweisen: 

■  Lun,  An  Aceoimt  of  the  Uumsra  uid  Cniloma  at  ths  modern  Egyp- 
tisna,  IT.  S.  Tl. 

•  Vi^l.  ilber  die  Musik  der  ludiai.or  vou  Goateinala;  BBiaSEOK  uk  Bodb- 
BODKO,  HabiDsl-Achi  oa  le  DraiDC-iiallnl;  du  Tiui,  Ü.  BiV.,  mvir;  Prti.n,  Mi^lodies 
populflirca  dtis  Indieue  du  Gdatüniftla.  —  lii'jLiaLi'i:  uud  t^ii.Et  pl^idiuri^D»  na<sh 
mcdnei'  Ansieht  irrlüuiliclii  für  den  iudioaisehoD  Urapnuig  der  Uaricaba. 

'  Ur.  MflLLKB,  £iiiiee  Kotizcn  über  die  japanische  Musik,  in:  UiOeiL 
daabHtk.  Oes.  tOi  Natur-  and  Valksifconde  Ost«deu>,  B.  Eet)  (Da.  187«),  S.  IS, 


T28  Btlatioäat  dt»  immbiiMim  OttiU 


..\V<.'Dn  Ich  uggn  wU,  irelobaa  Qndrndc  MiopUMlu  Mnrik  anf  dia 
Japaner  macht,  to  glaube  idi  nüC  der  Beliaaiitiing  daiBlelitiga  nitiaAn,  diS 
die  Japanur  unsere  Uniik  nooh  nol  abeebenUeher  finden,  nls  wir  die  iliri$e. 
Ein  vwD^hwtr  Jtpmv  AnSerte,  alWdingi  muht  gegen  ndehi  daaa  Bind  ve  m 
LSFlIch,  aber  et  loBeita:  ,EindBr,  Enlia  und  Franeii  Gaden  Qe&llen  an  der 
eaTO[Aiachni  Umik,  aber  ein  gabildetcr  Japaner  mag  «a  nieU  käden.'" 

An  «inec  utdran  Stelle'  hmät  es: 

„Iah  haue  erat  kfinlidi  Getegeobrit,  ndeh  davon  an  Sben^igen,  wie  ids 
surre  Uniih  den  Japaaera  ndBOUt;  ea  varen  In  T«do  du  paar  «ehr  tSebtigi 
ItaUeniaFha  Kuluratar^gerinnen,  und  ala  lob  nach  dem  Kmuert  etnw  gau 
gfblldrtni  Japaner  nach  idnem  Urt^l  frng,  ntalnle  er,  ein  MbSner,  gabragenef^ 
JapauiMher  Qeiang  tut  dufh  irdt  angenehmer." 

Vom  jap&iÜBohen  Oesang  sagt  Dr.  UOllto*: 

,JIOchrt  luangeuebm  IM  der  immer  veriienaeheode  geqoetKhla  Onrgd- 
lou,  daa  nnnine  TriUern  [ich  mSchte  aa  lieber  ein  Meeken  nennen),  bux  e« 
tat  eine  Qnal  tat  uns,  dieten  Graang  mibungharen,  den  die  Japansr  doeb  aebr 
achOa  finden." 

Dabei  bt  zn  bemerken,  d&fi  die  japanische  Unaik  keäa  TOUig 
origioalea  Kulturgut  bildet,  Bondem  nach  ÄoUge  und  Instrnmea- 
tarium  im  iceaentliclieu  ctiinesischen  ÜreprungeE  ist,  veoü  such  im 
Lauft'  der  Zeit  hu  der  chinesiacbeD  Mosik,  nachdem  sie  eine  Zeil 
Iflüg  unverändert  gebliebeu  und  „mit  gewissenliafteater  Sorgfalt  hn- 
wahrt"  worden  war,  apftter  „mannigfach  geändert,  verbeasert  und 
wohl  auch  groBenteila  Tersohlecbtert  worden"  iat 

In  China  seibat  ist  die  Mnsik  mit  allerlei  mjstiEchen  Zflgea 
verbunden  geblieben.  Ihre  Erfindung  wird  in  die  alte  mythische 
Zeit  zurückTcrlegt  und  einem  Fürsten  zugeschrieben,  namens  Tcho- 
Yaug,  der  uma  Jiilir  :iWM  v,  Clir.  gelebt  und,  indem  er  auf  den 
Gesang  der  Vögel  lau=tl]ti:,  ciue  äJusik  ertiindon  haben  aoll,  „deren 
Harmonie  überall  einilraug,  den  intelligenten  Geist  rührte  und  die 
Leidenecbaften  benihigte".  Als  älteste  Mueikinatrumeute  galten  den 
ChineasB  die  Glocken,  nach  deren  Elangabstnfongen  erat  die  übrigen 
Instrtunente  eingerichtet  worden  wfiren.  Diese  mythische  TOllkommene 
Musik  entartete  aber  spüter  und  im  Scho-King  wird  eine  Hosik 
getadelt,  welche  die  SitteuTerderbnia  beförderte,  wahischeinlioh  da- 
durch, daß  sie  .schlüpfrigen  Liedcrteiten  ala  Dnt«rlage  diente; 
Immerhin  hat  sidi  dii-^  iiiysti~iln^  Element  bis  in  die  Neuzeit  noch 
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zwölf  an  derZalil  j.a  pincin  Jhiaikklub  znaammentun,  um  gemciuaaia 
einen  Mueiklehrer  m  besulücii  uuJ  siuh  von  ihm  in  der  InBtriimeut'il- 
mnsik  UQd  im  Gesang  unterrichten  zu  ksBBii,  bei  den  Übangen 
Weihrauch  und  Kerit-n  vor  dem  Büde  eines  der  Musikgiitter  Ter- 
brennen,  um  sich  deeseQ  Beistand  zu  sichern.' 

Genug  der  Ijeispielel  Hätt  man  die  Urteile  von  Europäern 
Uber  antochtbone  außereuropäische  Musik  mit  den  Urteilen  von  An- 
gehörigen außereuropäischer  VSlker  Uber  uueere  Musik  zusnmmeu, 
80  orgibt  sich  als  unzweifelhaftes  Besultat,  daB  diesen  Urteilen  ein 
stark  subjektives  Element,  dasjenige  der  Erziehung  und  Gewöhnung 
an  eine  bestimmte  Art  der  Husik,  innewohnt,  und  daB  wir  noch 
weit  daTOü  entfernt  sind,  allgemein  die  leitenden  Gesetze  der  „Lehre 
von  den  Tonempfindungen"  aufsteUeo  zu  können.  A  priori  sollt« 
man  erwarten,  daB  die  anatomisohen  Elemente  der  'fonwahrnehmang 
bei  allen  Raaeen  difleglben  w&ren,  und  daß  daher  Eonaonaiia  und 
Dissonanz  fibwall  gleich  empfonden  und  gldcb  hemteilt  wOrden, 
was  sichtlich  nicht  der  Fall  ist  Die  Sache  nird  dadurch  nicht 
einfacher,  daB  es  verhältnismäBig  leicht  geÜngt,  fremdrssaige  Anal- 
p)i:ibeten  im  Sinne  europäischer  MusikaußasBiing  zu  schulen  und 
äie  soweit  zu  bringen,  daB  nie  leichte  europäische  Musikweisen  ganz 
gut  spielen  lernen,  selbst  auf  Itistrumenteu,  die  sie,  wie  die  VioUue, 
erst  stimmen  müssen.  Ah  icli  noch  iu  Rctnlliuleu  wohute,  iiür  ich 
nicht  wenig  erstaunt,  als  ein  :iiir  berreiiudetfr  Quidi^-Iuiliiiiier  aus 
einem  benachbarten  Dorfe  eines  Morgens  bei  mir  vorsprach  und 
mich  um  die  Erlaubnis  bat,  seine  VioUne  bei  mir  uoterbringen  zn 
dürfen,  biB  er  seine  Geiohftfte  erledigt  h&tte.  Als  ich  ihn  aufforderte, 
mir  etwas  vorznspielan,  stellte  ei  »ch  ohne  jede  Ziererei  in  Virtnosen- 
poaitur,  stimmte  selbst  seine  Violine  nnd  spielte  mir,  indem  er  mit 
den  Zehen  des  etwas  vorgestreckten  linken  t'uBes  den  Takt  markierte, 
cm  paar  der  durchaus  europiiiBtheu  lanzweiseu  vor.  vm:  siu  d'jrt- 
zulande  hn  ginviawn  rdiKir.sini  Aiihisnci..  wie  /,  H,  hei  der  He- 
erdiBunc  emes  zwar  getault™,  nhtT  vor  scinoni  i.  LobcLis|,'ihi-  vit- 
storbeoeo  Kindes  iibhch  ■^iiul.  Der  Tod  ciuci  st,[c\ii-u  Lindes  ist 
nftmliob  iür  Berne  Angebüriijeu  ein  h  leiidenlcdt.  da  sbliiu  fteele  nüch 
der  kirchlichen  Lehre  nicht  mt  das  l'<;i;eieuer  xu  j>u:itiit:reu  bat, 
sondern  direkt  in  den  Himmel  emgeht.  Mau  sieht  daher  zuweilen 
m  den  indianiBchen  DOrfem  einen  derartigen  BegTäbmsmg  in  der 
Weise  formiert,  daB  irgendeiner  der  Teilnehmer  den  kleinen  Sarg 
mit  der  Deiche  des  Emdes  aof  der  Schalter  trügt,  während  hinter 
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üun  ein  paar  HuBikanten  heitere  Wnien,  meüt  auf  dar  TieUa^ 
■pielen,  und  die  kleine  Schar  der  Angebörigen  bfldet  d«n  Sdihl 
des  Zn^fK  lu  der  Hauptatadt  Ton  GvotAntala  basUod  an  moMT 
Zeit  das  llilit&rorcheiter,  das  allabendlich  ror  dem  Hanse  de* 
Prüaideuten  unter  der  Leitung  einei  dentsdun  EapeUmfliBtatS  aat- 
Hchlieülich  europUtche  IfnsihstDcke  apielte,  dmchwag  ana  Hiaeb- 
liogeu. 

El  imtediegt  alw  keinsm  2«eiU,  daß  dtu  Gefa&r  uStr- 
euioiAiRcher  und  glttcbzdtig  analpbabatiicbar  -'t""  n'-nngf  11"^^— 
in  dnrchaoa  europäischer  Weiae  mnaikaliHib  geuluiU  wndea  kaaa. 
Damit  ittt  aber  die  Frage  noch  mäii  entschiedeii,  ob  diese  Lente 
die  ganz  nach  dem  GehOr  gelernte  Umik  in  denelben  Weiee  ^Ilte^ 
prctieren,  wie  wir,  d.  Ii.  ob  sie  dadurch  in  diewlben  Qem&tB8timniaDg«e 
versetzt  werden. 

Sowohl  Gesang  als  instmmenteUe  Hnmk  pflqen  anf  siedena 
Enltorttnfen  nicht  lelhBt&ndig  ond  all  Setbrtiimä  zn  bertehm 

■ondem  ii^endwelche  ksrperiiche  Hantienuig  oder  Bewegung,  tot 
allem  aber  den  Tanz  zu  begleiten  und  dafür  daa  rhythmische  MaS 
zu  liL'lLTii.  Suboii  die  früher  geschilderten  Tänae  der  Bskiui", 
Hottiiiliiltiii  uiiil  liidiauer  liefern  dafilr  Belege.  Man  kann  BOt'^r 
sagen,  ilaÜ  diu  .Mn-^ik  mit  ihrem  der  jeweiligen  Oemütsstimmung 
angepaßten  Rhythmus  und  ihrem,  am  Maßatabe  der  Terschiedenen 
Tonleitern  -m  heniessenden  Wechsel  der  Tonhöhe,  in  ähnlicher  Weise 
dem  Bedürfnis  unserer  Seele,  ihre  Stimmungen  and  inneren  Be- 
wegungen durch  äußere  Bewegungsformen  atuzudracken,  entspricht, 
wie  dies  beim  „Tanie"  der  Fall  ist  Hblhholts'  UnSwt  neb  Ober 
dieieu  Pnnk^  wie  folgt: 

„Alle  Melodi«  ist  eine  Bewegung  iimerhalb  dar  wedudndcn  TonbOba. 
Du  unkGrperliche  Haterid  der  Tfiee  ist  vld  gedgneter,  fn  Jeder  Ali  dar  B*- 
wsgnng  auf  du  Fefnale  und  Fflgismati  der  Abaidit  dss  Uuiktta  lo  folgt», 
all  jigendiiin  aodeiei  noch  so  UlchCea  kSrperiiohei  Uiteriil;  uunatiga  ScbndÜg- 
kiül,  acbwere  Langsamkait,  cd1i1|^  fV>rtsdiraiten,  wildes  Sprlngea,  olle  ifiog 
Tcncbiedeuen  Charaktiire  dar  Bewegung  und  noch  eine  UDiUilbire  Menge  von 
anderen  laawn  nch  in  den  maauigTaltigBCea  Schatüciuiigen  und  Komllnation» 
duRb  eins  Folge  von  Tfloen  dantelleu,  and  iodem  die  Masik  diese  Arten  der 
Bewegung  aagdrneki,  gibt  aie  darin  aach  einen  Ausdruck  fQr  diejenigea  Zo- 
itluda  imseiea  GleinDleB,  welche  einen  aalEben  Charaktei  der  Bew^nng  berm- 
iiuufeu  imatanda  Bind,  sei  ea  nun,  daB  ea  öcb  am  BewcgDDgen  dea  maaMt 
lieben  KBrpers  odai  der  Stimme,  oder,  noch  Innedieher,  seihn  am  Bewegnaf 
der  VorBtellDDgeii  im  BawnStseln  handein  m6ge.    Ünuni  Qedanken  klmwii 
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^u:li  HcrhiHill  oder  lutgsam  beneguu,  sie  kGimcn  rahiiloB  und  -/.leWie  Xmumimm 

7.\k\  ergreifen,  sie  kBnnea  sich  behaglicil  ond  ohnu  AnatrcoBiiug  in  augeuelinien 
Pliautsaisu  hemmtraiben  lassen  oder  fut  eine  traurige  Erinnerung  gebum^ 
laogBam  und  HhmrfUlig  von  der  Stelle  rUckea  in  kitineo  Sebritten  nnd  kraft- 
1««.  Allel  dlc*u  laxsa  durch  die  meladiiäie  BM^ong  der  TSae  uBcligeahmt 
und  aiugedrtlakt  werden  und  ea  kann  dBdnrch  dem  HOrer,  der  dieier  Bevegaiig 
äufinerkiam  folgt,  ein  TOllkommenerss  and  eindrlagUcherea  ffild  nm  dar 
Stimmung  einer  andsreo  Seele  gegeben  Verden,  all  ei  dnreh  ein  aaderaa 
Mittel.  BUBgenommen  etwa  darch  eine  eebr  Tollkammene  dramaüielia  Mach- 
abmuiig  der  Handlnngav^e  und  SprecbweiSB  des  geBchildertaa  Individnomi 
t'i^aoliieht." 

Auch  einem  musikali sehen  Laien  wird  es  beim  Anhören  der 
„Marche  funtbre"  von  Caopis  sofort  klar,  daß  die  Absicht  des  Kom- 
ponisten auf  die  Erwe<^kung  einer  emst^D,  feierlichen  Stimmung  ab- 
zidto,  Hährtuil  die  B-iüfipnilo  Jlolodii?  vim  „Au  der  schonen  blauen 
lloiiau"  oder  eiiK'r  iiuderen  Kimiijositioi.  lies  „Walzerk^inigs"  in  ibm 
sofort  die  Voratellutig  von  Tiiuz  und  huiteriir,  leicht  erotischer 
Lebensfreude  erweckt.  Gleichwohl  hat  die  llögliolikeit,  die  Infen- 
tionen  des  EompotüBten  stets  und  bia  in  das  Detail  richtig  zu  inUr* 
pretieieit,  Hlbat  fBn  Uueiker  vod  Beruf  ihre  Grenzen  und  die  Unsik- 
gescbichte  erzählt  von  der  Verzweiflung  mauchee  Komponisten,  der 
sein  Kunstwerk  durch  einen  nicht  befähigten  Dirij^enten  und  ein 
l/leichRültigBS  Ordie-^ter  miriclitiE  iiitL-ipretiert  s;üi.  Aufgabe  uud 
Zweck  der  lluüik  ist  es  demnach,  uusiTe  Ki^iHlii;«  Tätigkeit  vom 
lii'bieti^  des  kühl  !ibivüj;eiideii.  ii:ich  den  Gesetzen  der  Logik  arbeiten- 
den Verstandes  auf  d^sjeui)^u  des  QefKhlea  herabeizuzieben  und 
entweder  schon  vorhandenen  Stimmungen  unserer  Seele  zum  Aus- 
druck zu  dienen,  oder  Gemlitslagen  beBtinunter  Färbung  absicbtliob. 
in  ans  hervorzurufen.  Aber': 

„WeoD  Tenchiedene  Etrer  den  Eindmok  von  Inalnuiwntalmiuik  ra 
Khildem  inehan,  Inn  Aa  ee  of),  iadem  da  gam  vemshiedene  SitaaUeuen  oder 
OenMe  angaben,  welche  in  der  Muaik  geachlldert  worden  uien.  Der  Unkaadlge 
verlieht  dann  wohl  solche  Entbiulaaten,  nnd  doch  kBnnen  sie  alle  mehr  eder 
weniger  recht  haben,  well  die  Musik  nicht  die  QefQhle  oud  Situation«!  sdiitdert, 
■andern  ddi  die  SÜDunnngen,  welche  der  Hlnir  aber  Dicht  anders  in  boeiidmeii 
weiB,  als  dnnth  Schilderong  salcber  äaBsrea  VerhlltDliae,  unter  denen  der- 
f^ebeo  Stinunongen  brä  Ibm  ainiatreteu  pflegen.  £s  kOiinea  alnr  TerBchiedSBB 
GefDhIe  ootsr  Terachledeneo  UnuUudea  und  bd  verscliIedsDea  IntUvidoen 
gldehe  Sthnmimgen,  nnd  gldcbe  Gefahle  veischledene  Stjounonges  hervoi' 
bilDgtn." 
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I  s  i-t  iihii,  iiiiiiiiiva  Uorttn,  dio  Musik  ohne  unterselegie 
l..iiii..viiiiio!n  nur  i^Lii  uT.viillküuimtüer  luterpret  unseres  G»- 

fiilils-  viDil  Stimm  im  gslebenn,  uamentlioli  da,  wo  es  sich  um  mnai- 
kiiliach  nicht  g|)eziell  vorgebildete  Laien  bändelt  KInßl  doch  selbit 
RiCUiBB  Waoneb'  in  einem  seiner  Briefe  an  Mathüde  Weeendonki 
„Glauben  Sie  mir,  das  ist  ein  seltaames  Gefühl,  xn  wiBaen,  dftS 
selbst  Sie  dgeotlich  meine  Werke  nicht  kennen;  ich  brauche  nir 
ein  BrnobaHlck  damn  vOUig  anbnfQhren,  als  auch  die  begabteafaa 
und  erfahrensten  meiner  JSnger  sogleich  gestehen  mOsaeii,  ximr 
YOD  dem  TonstOok  lo  gut  wie  keinen  Qegrifi'  gehabt  in  haben.  — 
Wm  ist  nnn  mein  Geist,  meine  Werke?  —  Ohne  mich  sind  sie  für 
Niemand  da."  —  Ela  ist  nur  eiim  Destütiguag  dieaea  Verhältnisse», 
wenn  z.  B.  Hakkb  Fdohs'  das  4.  Kapitel  seines  Büches  Uber  Richard 
Wagners  angebliche  HomoBeiuaUtikt  Uberschreibt:  „Der  Paisi&I  und 
die  Erotik  in  WAOifBRa  HnBik",  daoo  aber  nicht,  wie  die  Übw- 
Botmft  erwarten  li^e,  die  Husik,  aondem  ledtgUch  die  ihr  too 
Waonbb  ingnmde  gelegte  Parsifal-Diohtung  auf  ihre  orotiechen 
Elemente  analysiert. 

Da  demnach  der  Muail^  iL  i  (-j^v^..  Iii^ti;  und  ;illKi-mi'm  '  i'r^i.iii'l- 
liolio  aymljoiische  MecliuuiMn  i-  l.'lilt .  iIht  dm  ille  n.rtiku^i'Tif 
Sprache  innerhalb  der  ein^^ohimi  .Sju^ioligebiote  verlligt,  kaiiu 
auch  nicht  eigentlich  von  einer  „erotischen"  Musik  gesprochen 
werden,  soferu  es  sich  wenigstens  niclit  einfach  um  die  mnaikaliache 
Phrasierung  eines  erotischen  Textes  haudelL  Wenn  wir  z.  B.  alt 
unbeteiligte  Zuschauer  das  Treiben  auf  einem  unserer  ländlichen 
Tanzboden  betrachten,  so  werden  wir  allerdingt  ans  m&neheriei 
!E3nzelheiteD  einen  allgemeinen  erotischen  Unt«rgmnd  laicht  gewahr. 
Es  ist  auch  unverkennbar,  daß  gewisse  Tanzmelodien  und  die 
MelodieiifiiliriiiJK  n^ivl-tr  hj-iruuiüiite,  wie  der  Klarinette,  an  A,t 
ErwL-i'lü^ii-  .h. S-i^ir-nüL'  vviciilli<-h  boteilist  sind.  Aber  z-s 
dam  Kiiilliisse  dt-i'  .Mii.-ik  ^üs^lk'ii  -^ich  nouli  eine  Reibe  ^iziden-i 
Faktoren,  deren  Zusammenwirken  erst  bei  den  männlichen  und 
weiblichen  Tänzern  die  leinht  erotisohe  Gmndstimmuog  herTorrufen, 
welche  »olohe  rolkstUmliehan  TuiianliUse  zu  charakterisieren  pflegt 
nnd  die  nach  dem  Tanze,  nicht  selten  sogar  in  den  Tannpansen,  in 
der  akuteren  Phase  des  Begattungttriebes  oud  zn  dessen  tatsäch- 
licher Bebiedigung  führt  Dia  rh^rthmitche  Körperbewegung  beim 
Tanze,  die  enge  BerOhrung  mit  einem  IndiTidunm  des  andern 
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GescliIeclttaB,  das  Oapl&okal  eines  anzüglichen  oder  verliebten  Oc- 
spAofaeB,  der  Genuß  alkoholisdier  Getrflnke,  der  von  der  Menge 
erhitzter  Uenechen  erzeugte  Qeruph  bilden  Bolche  pradispooterende 
Momente,  deren  Wirkung  auf  einzelne  Paare  nach  durch  ein  all- 
fäUig  bereits  zwischen  dem  betreffenden  Burschen  und  seiner  Tänzerin 
bestehendes  LiebemrhältniB  rerstärlct  wird.  Die  Huter  der  sexuellen 
Tolksethik  haben  daher  zu  allea  Zeiten  auf  den  Tanz  ihr  beaonderee 
Augenmerk  gerichtat.  Sa  laft  z.  B.  der  Pastor  C.  Waoheb*  den 
Eäteru  warnend  zu:  „Aber  veno  ihr  meint,  d&B  solche  (böL  Volks- 
YergnUgimgen)  fbr  enre  Kinder  unentbebrlicb  sind,  so  beschwöre 
ich  euch:  haltet  dabei  Aufsicht  Qber  die  Jugend,  wie  sichs  gebohrt, 
z.  B.  bei  TanzTergnügen  auck  iviihrcnd  der  Piiuseu  innerhalb  utid 
außerhalb  des  Saales,  sowie  beim  NadiliHUüegeliiiii,  IJie  Kllern  sind 
meist  schuld  daran,  daß  auf  dem  Laude  der  erste  tiefe  FhH  eiuea 
Uädchens  fast  immer  in  Verbindung  mit  dem  Tanzen  geschieht, 
wobei  die  Sinnlichkeit  so  wie  so  schuu  geweckt  ist  und  häutig  durch 
IVunk  zur  lodernden  Flamme  eatiiiudet  wird," 

Wie  nun  schon  beim  einfachen  ländlichen  TaazTergnOgen  die 
Uusik  zwar  unzweifelhaft  als  eroUsoh  diaponiereadee  Moment  in 
Funktion  tritt,  aber  sich  in  ihrer  erotischen  Wfibmg  nicht  scharf 
von  anderen,  im  gleichen  Sinne  wirkenden  Momenten  trennen  läBt, 
80  sehen  wir  auch  auf  dem  Tlieati'r  du;  Musik  zwar  wirkFinm  bei 
der  Sdiiidoniü!:  erotiucher  Siti:,itiuru'ii  'uid  ■cdankcngäuijp  verwendet, 
flberzeugeu  uns  über  bei  geiiauiiriT  Auiilyse  der  einicliitii  Siliiatioo 
sofort,  daß  das  toUc  Verständnis  derselben  nicht  an  die  Musik, 
sondern  an  den  Test  und  die  draraatdscha  Dantelluiig  gebunden  ist. 
Eia  Beispiel  mag  dies  erl&nt«nL  Sine  der  Opem,  in  der  die  sinn- 
liche läebe  der  Frau  am  schärfsten  zur  musikalischen  Ausprägung 
gelangt,  ist  „Carmen"  Ton  Grainiirs  EizioT,    Eine  jrnTizo  Keiho  Ton 

luTvorrsgendeD  Sängerimieii  Inlini         „i'.i;-  ii"  iiin-  ilirer  Glanz- 

rollen  gemacht.  Verfolgt  m-du  ■.i'iu  ih,-.  i..|in.i'  ilci-  vollciiriilateu 

Carmen -Darstellerin neu,  wie  etwa  (leiiiiim  Hclliiici'nii  fidur  Maria 
Gaj,  so  sieht  man  leicht,  daü  diese  Küuslloriuuen  zum  Ausdruck 
des  erotischen  Momentes  ihrer  Rolle  das  Hauptgewicht  auf  das 
Mienen-  nnd  Oebärdenspiel  legen,  ohne  welches  die  Musik  allein 
dem  Hörer  kein  deutliches  Bild  der  dargestellten  Szene  zu  geben 
Termflcht«.  Eine  dar  ersten  Oelegenheilen,  bei  der  „Carmen"  ihre 
Erotik  gesan^ch  zom  Anadmck  bringt,  ist  der  Lockgesangr 


■  C.  WisaiB,  Zur  Pütge  der  Sittlichktit  onlar  der  Iwidb«TSlkg- 
rang,  &.43, 
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si  le  t  aime.  orendB  gßräe  a  loi'-  etc. 
Würde  ein  niit  deiii  Ganse  der  Oiier  nicht  vertränter  Zuhr>rer. 
dem  gleichzeitig  dio  Worte  des  aai!efllJirt«Q  Liedes  nnTerständlieu 
blieben,  nur  mit  geBcüiosBeneu  Äugen  sich  dem  Eindruck  der  Meiodie 
dieaos  Liedo3  hingeben,  so  wUide  er  wabnchemuch  daTOD  nur  soviel 
HUnen.  iiaä  ei  uch  nm  ein  LübtcheH  Xaed  Ton  etvaa  oiobsdiem 
ireprace  handelt,  er  wllrde  riejieiohi  sogar  aus  der  Meiodie  aeibst 
auf  die  VermiUims  kommen,  daß  sie  erotiachen  Beziehungen  zum 
Ausdrui^;;  dieiK-n  soll,  uUer  /ii  irKi.iideiiii.T  klim-ii  Erfassung  Jer 


der  HeiUgkaUl  —  Darf  Ich  mgen,  dafi  Baun  Oichetterklantr  fast  der  uüuige 
iit,  dan  loh  n<}Ch  uistiuiar 

UiflBD  Unrik  icbeint  mir  TOUkommBn.  Sia  kommt  leicbt.  In^am,  nül 
BötlishkäC  diher.  Sia  iat  liabanswOidig.  lia  lohwitit  niebt.  JitM  Gut«  iat 
laioht,  allu  QStdioha  ISnR  auf  urtan  FBBan':  anter  Sah  mtiaer  .äalliefik. 
Dlua  Mnaik  ist  btoe.  latSnieit.  fataUgÜioh:  Bia  blsibt  dabei  popnlSr.  —  m 
hat  das  Baffinunenc  oiner  fiaaaa,  mcnt  einaB  EnualuBi].  Sie  tat  nicb.  Sm  in 
p:^is.  Sic  baut,  oruanisisTl,  viiä  fertig:  damit  macht  den  Q«geanti  nun 
1'i>ljpcTi  in  der  Musik,  zur  ,iiuoiidliclieii  Melodie'.  Hat  man  ja  aobmeiiliiftBr» 
IniKiBcho  Akionto  anf  dor  BOhiic  gtliiiriT  Und  nie  weiden  dieeelbon  eirdtttl 
Olina  Grimaeso!  Ohiio  Falachmünicri:!!  Ohne  die  Lüge  de»  groBeo  SlÜil  ^ 
Endiicbi  dieeo  Utulk  nimmt  den  Zah&tia  ala  intalliguit,  seibat  als  Mnmker,  — 
rie  iit  aaeh  damit  das  GegenstSck  in  Waohsb,  der,  vb»  immer  saiut,  jedgi&lli 
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U.nmdnxa  in  der  Lofl.  Hier  ist  in  iedcn.  Betracht  cUs  Klima  veSndert-  Hior 
rvaci  ome  uaare  ninniicnkeii.  eins  uiare  Sennbinui.  eine  imdre  Heit«ti«iL. 
Ihra  ueiterkeit  ue  kfrikanigch :  sie  hat  du  VerhEagDii  aber  rieh,  ibr  Oiftck 
iot  kurz.  piouMicn.  ohne  Pardon.  Jen  beneiac  Buei  dämm.  daS  er  den  Hat 
zu  dieear  SeoiibUitSc  gehabi  bat.  ais  la  acr  ^Diiacten  Mmak  EumpaB  biaher 
noeb  keiua  Sprache  balte.  —  in  dioaci  eadllchcren,  brSiuiereD,  Terbranntemi 
BenaiUUat...  Wie  ^  gelben  NachmiltagB  Ihres  Oluckeg  Dn»  «ohltnn.  TTir 
bliokeD  dabei  Unanai  aaben  wir  je  ias  Meer  glatter?  —  Und  vie  niu  der 
matuieebe  Tan*  berabigend  mredel!  Wie  in  g^ner  laudvea  Bclnrennat  lelbat 
nuMre  Uneiailllebkeit  dnmal  Sattbdt  lemt!  —  Endnoh  die  Uebe,  die  in  die 
Kfttnr  nuBeknbenetil«  Liebel  Nicht  die  liebe  eiDor  „bOlnreQ  Jangfr»"! 
Edne  Senti^SentimentBliffitl  Sondern  die  Liebe  als  Fatum,  bU  Fataliltit, 
EyDiBchf  ünanliiüdi(^,  grauBam  —  imd  eben  darin  ^attir!    Die  LielJ^.  die  iD 

Der  i'aycliiater  mag  zu  eiiueliieo  der  NiET/.M^nKaclieii  Farbeii- 
bilder,  der  „Terbrauateran  Sausibilitiit",  und  Aen  „gelboü  Sach- 
mittagea"  bereits  den  Eopf  schattela  und  in  ihnen  die  ersUiD  leiaea 
Symptome  einea,  sich  der  Grenze  der  Sorm  nähernden  und  om 
Klange  barocker  Wartrerbindnugen  beraaaclien<len  Haisonuements 
erblioken,  bo  ist  sein  Urteil  Uber  „Carmen"  aber  doch  tod  IntatesBe 
all  DlostntiDii  dafOr,  um  wie  fiel  n&her  dem  gewöhnlichen  dilettan- 
tieoben  TereUndnia  die  mimbilische  Mnkleidnng  eineB  einiaohan, 
Biniüich- erotischen  Konfliktes  liegt,  als  die  der  Wirklichkeit  entrückten, 
auf  romautisoh-mystiacher  Fiktion  beruhenden,  in  unbestimmte,  ud- 
geatillta  uud  unstillbaro  Spliiisiiclit  aiia klingenden  protisilieu  iion- 
flikle  der  späteren  Wahn  Eil  soll  uu  Tuniiii;Ltuügeii,  deren  volles  Ver- 
Btändnis  sieb  nur  einer  kleinen  Gemeinde  speziell  Torgcbildetcr 
Muikkeiiner  erschließt  und  die  .im  letzten  Ornnde  in  der  psjcho- 
logischen  Eigenart  und  den  LebensBohioksalen  des  Müsters  Belbst 
«oneln. 

Wir  künneu  aa  una  oraparcn,  noi;b  weitere  Opern  auf  die  Art 
und  Weise  zu  untersuchen,  nie  die  Musik  in  ihnen  zur  Darstellung 
erotischer  Stimmungen  verwendet  worden  ist  Dagegen  wollen  wir 
weniggteuB  noch  mit  ein  paar  Worten  auf  die  Holle  eingehen,  welche 
Qeung  oder  Musik  in  der  sexuellen  Auslese  des  t&glioben  Lebens 
■frieft,  Wie  sehr  die  Hngik  euF  Belebung  nnd  Hebnng  des  Familien- 
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leb«iu.  gewiBBsrmaBen  in  deusn  Vemmerlichimg  tind  IdMlmenm:  i 
beitifigt,  ut  in  beluimt.  als  d&B  dsron  noch  nol  zu  redoD  vKr-.  ' 
Eid  Hauebftit.  m  dem  die  Mnsik  gar  keioe  stäite  findet,  mtur.  i 
uns  Jeer.  ö'ie.  knlt.  prosai^oh  an.  Di«  l'eiliiDe  lier  Arbeit  der  bads  , 


ke  t 

iiiaclit.  lirtuul  mit  Mub.  da,ü  diu  l'üeue  der  Mitsik  im  B^nn  t>-  < 
meisi  der  trau  zutaut.  Daß  aber  im  »eitbeverb  der  FranBO  (■( 
dem  Heirauiiiarkt  aer  msm  muaikaiiscneii  Talentes  und  moäk*- 
bBober  Biiaung  m  dfiii  geuiLdeion  aianden  einen  gewichtigen  Fftfctt 
auemacht,  zeigt  schon  ein  fluchbgar  Blick  anf  die  modemen  Heinl*- 
gesncbe.  in  denen  ..mnsikftlische"  Damen  gemoht  werden.  Nameot- 
Iicb  p6egen  Männer,  die  lenseit«  des  Heeres  durch  lahrelucea 
FieiB  uhonomisoh  so  weit  emporgekommen  sind.  daB  sie  sich  dea 
L.nxus  mncn  europliBchen  Haushaliea  KfHiHHen  können,  aeibsi  dann 
w  ITC  iiui  me  muBikabeebe  Büdong  iisi  aer  « um  iiirur  P  rau  -'j 
if.-.en,  wenn  ihre  eigene  Bildung,  seiDst  ganz  ai>sesentii  vi^n  ,]^r 
.iiuiiik.  ciue  ausiusbließhdi  fachmänniscbe  und  bescheiaeue  ist.  Vieie 
wollen  sich  und  ihrer  Famihe  durch  das  Piano  im  Hause  emen 
Ersats  fUr  die  ihnen  m  der  Einsamlceit  des  wilden  oder  halbirüäeii 
Lebens  anzugangnchen  KunsigenDsse  der  Oper  und  Eonzertes  Ter- 
a<;ii(tfteo:  anuero  wunstiiyn  mit  ibrer  ueuiidewo  Frau  Biaiai;h  zu 


niciit  selten.  <iuu  «(.■aer  me  uKunniniscnc  Mciicrduit.  noth  uer  bmtaie 
j^ii\us  iic-  imiii-i  ju-ii  j'jii'vi  iiuiuiuu»  i'iiKT  wiiiiriiaft  gebildeten  Fraa 
L  b      w  d  n  k  rmen 

urm  iiuLt  ijir  üiiuii  i;i:if4;uiiun.ii  sciiwiiru  Jiuiitiikie  üwiBchen  Neigung 
und  PdicJii  orwacni,eii.  n  tnu  in  aer  Fromae  em  auderer  Mann  ihren 
Lebensweg  kreuzt,  der  ihren  Gatten  an  Bildung  und  künsümscher 
Befähigung  abertnfit. 

Im  Leben  der  Frau  ist  unter  normalen  VerhältniSBen  ecbon 


mucgen 


e  y.  ni 

also  die  Musik,  viel  leicüter  und  naraantlicli  viel  intensiver  reagieren, 
a.\s  lim  Mllnner  en  iliircliiirhnil.lliRli  XU  tun  ptlegeo.  Virtuosen  Aa 
InKtramentiLlmuBik.  namentlich  Klavierspieler  und  Violinisten,  feiner 
nanger  und  unter  diesen  wieder  die  ienonsten  und  Bantonisten, 
«eraen  oaner  manoner  STauenBeeie  senr  veruaugmnou.  luiu  uemaio« 
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iTosepb  Danhausers  illustriert  dies  sehr  httbeob:  es  zeigt  uns  FuHz 
Jj^T  in  seincD  jimgen  Tagen  in  Paris  am  El&Tiere  nteeod,  auf  dem 

er  Tor  der  Moniunentalbilste  BBBTnoVBNB  zu  phantasieren  scheiuL 
Am  Boden  neben  dem  Flügel  kauert  die  damalige  Geliebte  LiezTS, 
die  Grtlfin  d'Agoult,  ganz  yerloreu  in  der  Welt  der  Töne,  hinter 
LiszT  sitzt  in  MlimierkleiduDg  und  die  Zigarre  in  der  Hand,  Geosqb 
Sanü,  ilereii  Ergriffoaheit  die  natli  ihrem  Nachbiini,  dem  a,lteren 
DuMiF',  nusgoatrcckte  reclite  Hand  markiert.  Die  nnwe^tnden 
iiiinuer,  Dl'jias,  Vicriiii  Huuo,  Paoanlni  und  Rossixi,  blil^ken  ernst, 
aber  weit  ruhiger  und  gefällter,  als  die  beiden  P'ranen,  vor  sich  hin. 

S»  ist  begreiflicb,  daß  die  Leichtigkeit^  mit  der  ^Dger  and 
Mnriker  den  Weg  zum  weiblichen  Herzen  finden,  in  Tielen  FHUea 
die  Eifersucht  nicht-musikalischer  Uäaner,  die  mit  jenen  in  Kon- 
kurrenz um  weiblithf;  Gunst  zu  treten  lialien,  im  höchsten  Maß 
erweckeu  muß.  Ini^  U:i[-onnrnK;d,  d»i.  Ilt  v  i,E  Mai-I'aüsant  ia 
„B'ort  comme  la  m,,!!-  d^ni  Miilor  OliviC!'  He.liu  in  den  Mund  legt, 
gibt  daher  aicLerHcL  die  Stinimuiig  m^ndies  eiterslicbtigen  Gatten 
oder  Liebbabers  gegenüber  ihren  musikalischen  Rivalen  recht  gut 
wieder:  Bertin  bat  sich  in  die  Tochter  Annette  einer  frllberen  Ge- 
liebten, der  Grafin  de  Guillcroj',  verliebt,  da  er  in  Annette  das  Ter- 
jOngte  Ebenbild  ihrer  Mutter  erblickt.  In  der  Hoffnung,  sich  den 
Geliebten  zurUckzugen-innen,  botreibt  die  Orilfiu  m&  eifrigste  dio 
Verheiratung  ihrer  Tochter  mit  dem  Marqoil  de  FarandaL  Um  nch 
aber  noch  vor  der  Hochzeit,  die  ibm  Annette  ffir  immer  zn  entiei&en 
droht,  so  viel  wie  möglich  vom  Anblick  des  jungen  Mädchens  zn 
retten,  ladet  der  Jliiler  es  mit  dem  Bföutigam,  dem  Vater  und 
der  Herzogin  de  Mortemaiu  zu  einer  Vorstellung  von  GoDKODs 
^auat"  ein,  in  der  der  borOhmto  Tenor  Montrosö  den  „Faust",  die 
ebenio  berDlitnte  Sängerin  Emma  Helsson  die  „Ma^arete^  singen 
■oU.  Die  Voiatellnng  bat  begannen  and  der  erste  AH,  dem  der 
Ualer,  in  melancholische  Betrachtung  Tersonken,  gefolgt  ist,  geht 
ZQ  Ende. 

„Uu>  wodain,  uuq  pliraso  eliauWe  pai  MontrusO,  «vcc  nne  nrUstible 
pnlnuce,  I'imiit  jusqu'au  uoeur.    Faust  disait  i\  Solan: 

,Ju  Vau  UQ  treeoi  qui  Ics  contiont  toiiB, 
Ja  Toni  Ia  jeniiau«.' 
Et  lo  l^oor  apptrnt  ta  ponipotot  da  wie,  Vipte  aa  e6tt,  uns  toqne 
de  plamea  but  ■■  tiln,  äf^gaot,  Jenne  at  beaa  de  M  betnU  maalMe  de 
abinteur. 

Un  mormure  i'äera.  D  £Uit  foil  Uen  et  plaiNÜt  an  feniiaea.  OUvier, 
an  coattaire,  out  an  friuoD  da  d^BappoialetneDl,  ear  rivoutiOD  poignante  du 
poia»  dramatlque  de  OoeÜn  dtopuaimit  diiu  cette  mäanoiphOM .... 
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UuB  HonDMä  Ten^t  de  Gnii  le'  pnadar  Ute  kvm  <me  Ulla  perlMtiin 
qoe  renthonmMma  4cUta.  Pandant  pln^euis  minnlaB,  la  broit  ä«a  ^iplu- 
dianmenla,  de*  piadi  et  daa  biavoa,  ioiiIb  dans  U  saUe  eomms  nn  oraga.  Oa 
Yojait  dam  taatei  lea  logea  tea  bmmea  baCtre  tents  gaata  Ihm  eout»  ramn, 
tandii  qae  lea  bomMea,  debont  denUra  dloa,  eitalent  eo  alagnapt  daa  niaiu. 

—  Oh!  il  noiu  s  TDU,  dlt  AnoeOe. 

—  4aal  adi^iabla  nfitUI  i'jcda  la  da^g»e. 

Et  BerÜn,  tpt  n'tttit  panaU  en  STant,  r^ardait  avee  nn  Mnfiment  eaafn 
d'itritation  et  de  dMain  Tactonr  asalami  diapaialtoe  antra  danx  poitanto,  an  ■ 
danJinant  nn  pcn,  la  Jambe  tandne,  la  main  aar  la  hanaha,  daua  la  pow  gwdea 

d'nn  h&n»  de  th^tni." 

Es  folgt  dann  die  Oarteaazene  zwischen  Faast  und  Margarete, 
die  Ton  den  beideu  KüaHtlorn  mit  Tollendeter  Virtuoaitüt  dureh- 
gefObrt  wird: 

„Ca  fat  lunt  do  Builo  ima  eorta  do  fiivre  d'amour  qvi  ee  idpaadit  ätoi 
la  aalla,  cai  jamaia  catCe  maaiqoe,  qui  aemble  d'Uts  qu'nn  aoofBa  de  baiaan, 
n'avait  iencoatr£  dem  paieila  iDtstpritaa.  Ca  n'ätaiant  pina  danx  Bstann 
UliutreE,  Uoutroei  et  la  BaliBon,  s'itälent  dem  Hm  da  moDde  idiel,  t  pdna 
dem  etta,  maia  dsni  Toii:  la  toii  dtcmellB  de  llioimne  qni  üma,  la  voii 
Älornelle  de  In  fcmmo  qni  rtäc:  qui  sonpiruenl  cDaemble  lonlo  U  poi^ie  de 

Annette  weint  vor  Rohrang  und  bei  diesem  Anblick  erreicht  die 
Eifersucbt  des  Malers  Hof  den  Sänger  ibrcn  hScheten  Grad: 

^  „PoiB  il  U  FCoula  plos  neu,  il  D'GDtandit  plus  rioa.    Unc  ciiso  da  j&loaair 

Ella  plaonltl  Douc  bod  coonr  B'iveillail,  a'animaiC,  a'igitait,  aon  petit 
ooenr  de  femine  qni  ae  aaTaiC  tlen  eocon.  Li,  tont  piä  da  kd,  aaika  qu'alle 
BongeU  k  int,  ella  RTait  )a  TMUUim  da  la  fitfOD  dont  TanioDT  peat  bonlo- 
Tener  l'^tre  hnmain,  «t  sotts  rivflotion,  c«lle  initiatioD  Ini  jlaient  venoea  de 


Ahl  n  a'ea  vaolait  pIns  ga&ie  an  marquB  de  E'araiidal,  i  M  aot  qni  ne 
Toj^t  lian,  qni  na  aavait  paa,  qni  na  emnpnnait  pasl  Hua  comma  3  eiicnit 
l'bomme  an  maillot  eollaut  qni  Ulnmin^t  aetta  bna  da  jemia  fillet  ■ .  •  ■ 

OUvler  eaofilrait  aloei  en  hce  de  ee  ebanteor  qid  samblaJt  rdpandn  et 
enaillic  da  l'aDioat  dnni  cetto  ealle  d'op^rs.  et  ii  en  rauMt  i  Umt  lo  monde 
du  tnomplio  da  ee  tunor,  aui  füEnmi'a         vovait  cjulti'os  aima  lee  logea.  am 


Wenn  auch  die  Eifersucbt  von  ülivier  Berlin  durch  die  letzte 
Bemerkung  noch  eine  besondere  Nuance  erhalt,  indem  eich  zur 
erotiacheD  noch  die  kOnstlensche  LiCersuclit  des  Haiers  auf  den 
Sänger  gesellt,  so  mögen  doch  Hhnliche  OedaukengOnge  die  Seele 
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manches  HHlntigaiiia  und  Eh^atten  nicbt-knnstlerisdieD  Standes 
dnrchzielieD,  wenn  er  sehen  mofi,  daB  die  Lielie  Bunet  Gattiii  oder 
Braut  sich  tod  üim  weg  den  glüclilichen  Sänger  oder  lostiumeiital- 
\'ü-tuo9en  zuwendet,  and  wie  eich  auB  dem  abstrakten  Entfanaiaamas 
Tür  die  Kunst  allmählich  das  sinnliche  Wohlgefallen  am  Hanne  ent> 
wickelt,  [Ins  zu  Konflikten  führen  muß, 

Ea  branoht  kaum  erwähnt  zu  werden,  ilaB  das  Übergewicht 
der  musikalisch  veranlagten  Mllnner  Uber  solche,  die  dieses  Vor- 
zuges entbehren,  sich  im  Wettbewerb  um  weibliche  Gunat  auch  in 
den  Schichten  des  „Volkes"  auffällig  benerklicb  macht  Der  ge- 
schickte ländliche  Zither-  oder  Harmonikaspieler,  der  liederreiohe 
TolkitQniliche  Singer  haben  es  manchmal  recht  leicht,  die  Be- 
Wanderung  nnd,  auf  diese  geettttzt,  die  erotisohe  Oeneigthett  ihres 
-wmblichen  Auditorinrns  zu  erringen,  wttbreiid  ihre  nicht  Bsnges- 
begabten  Eooknirenten  neidisch  im  HÜntergrond  stehen  mOasen. 


Vierundzwanzigfste  Vorlesung. 


mimUcht:  Zole.  ~  Die  ^-rspli I iiuh«  and  die  pUstisehe  Zote.  ~  Die 
Zote  auf  aaHereuropftltohem  Boden:  Japan;  I'erA;  Uatajä. 

Se  ist  leicht  raständlich,  daB  die  Verenge  nnd  Veriilltuisse 

des  Geschlechtslebens,  welche  die  Physiologie  des  Individuums  und 
des  ganzen  Geaellschaftsknrpers  aufs  inlunsirste  beeiTifliissen,  nnch 
iu  den  VC  rä  üb  lud  Glien  toimeu  der  apriicbliuheii  Aiißernegen  des 
Menseben  ihren  lebhaften  Widerliall  liiulmi  müssen.  Die  ko»mo- 
gooischen  und  au tbropogeuoli sehen  äogenzykleu,  die  gewbhnlicb  zur 
3^Ue>i>°'''  gerechneten  ethischen  Satzungen  der  verschiedenen  Kultur- 
formen  lud  Kulturkreise,  die  ernste  und  hdtere  Literatur  der 


TW  Di»  Zef 

Ijebec«.  «I«  alle  wnxen  innren  dsToo  uf  und  Aoa^rftcke  umaEr 

KultumriraciiMi.  »le  ..erolache  Dichtkunst".  .Liebeslieder-.  JEhir 


Mi^bnuini  IUI  'jui^'Tu  ^Que.  Deren  Cmgrenzoiig  ist  allerdmzs  keiix! 
•li)ff'iiiviii  i';<>i-!i':iKQi;e.  wie  die  Bedeiehden  im  dentschea  ReicbiUi 
nnd  in  aer  Pres-fl  la  »lederbou  deutlich  gezeigt  haben. 

JJie  eiDiaobsi«  torm  aprachlicber  —  muadlicber  oder  scbnfi- 
lichar  —  ^Lnfierniigai.  die  du  Oescbiecbteieben  zum  fl«ig>iiiiliiiil 
bat,  ui  diqemge,  die  wir  im  geTuunlicben  lieben  ais  -Zote'  be- 
»icboen.  Die  Zote  ui  im  beatigen  ^prachgebraach  bdasntltcli 
<ii^r  But  Bt'iueiioDi  noden  sich  bewegende  Scherz  oder  Witz.  Woher 
tla«  cleiit,ic:bi!  Wurt  .jCnte"  eigentlich  rührt,  ist,  b»  letit  wenigstSLf 
iiirjit  iHLi  Tiiciioriieii  zu  urathen.  obwohl  darüber  rerechiedeoe  v  er- 
iiiutiiri."^n  Fiijfue-tpllt  word'^n  sind.    So  meint  daa  alte  ZedlebscLc 


Bj,i,mitn,  aio  Ri^iifiusurl  Juvud  «nletan.kn,  duB  grub,.'  üuton  pliysis.ii  üu.i 
..I.'IISUI'  HUia  UllL'ülfl'IJ  IMNUESllS.'    ..CrlLlUrU  SICH  MllliCK^Ilt 

am  fugiicuaien  aus  .Zocie'.  inaoiem  dies  die  Haare  der  weibiicbeo 
Scbatn  und  daun  diese  aeibrt  bezeichnet ....  doch  ist  la  beachten, 
daß  bei  Luther  ^te*  imasotdinnin)  ohne  den  Begriff  des  ObsxSnen 
Torkomint;  nttmMiber  Einiau.  UiiBinn.  Dummheit."  Indessen  ist, 
wie  auch  Moritz  Hrini;'  iicmerKi.  der  etvmo logische  Zusammen- 
hang ton  .Äote^  mii  ..Zoiu-  nifin  mnretH'at,  eoenüoweniE  :ii:er, 
wie  wir  bemerken  müssen.  iiL-nuintri!  mit  omem  wurtsLimm  aer 
romanisohen  Spiachgruppe.  von  dem  u.  a.  ancb  das  franzosiacue 
..HOL"  herrUhrt  und  womit  mau  geiegeuUicb  ancb  den  Ansdmck 
JSote"  hat  m  Verbudnng  bnngen  wollen.  Nur  eonel  ist  ach  er. 


j.  H.  Ztuun,  uraSw  vaiutSudlgae  DiuTeisaliaiikon .  mb  *i»e  „Zita". 
D.  Bimiu,  Wlrterbneh  dar  DaaUabeii  Spiaohs,  lub  Taus  „Znta''. 
H.  HifKi.  DealiobBa  WSrtBibDDb.  sub  vose  .^\a; 


DigBized  by  Google 


DU  Zoh  741 


daß  das  Wort  in  BÜner  modernen  Bedenttmg  «ines  TmiOdUigen 
Scherzes  erst  -rergldclisweise  Bp&t,  altio  erat  im  NenhoclidenUcliei), 

eraclieint. 

In  seiner  gewSItalichen  Anwendung  bezieht  sich  der  Ausdruck 
„Zote"  nur  auf  die  mittels  der  artikuliorten  Sprache  geäußerten 
Formen  des  erotischen  Witzes.  Diese  bilden  daher  das,  was  wir 
als  Terbate  Zote  bezeiohDen  kSnnen.  Daneben  aber  gibt  es  ancb 
aoeh  ÄuBomngsfotmea  des  erotiacihen  Witiea,  die  auf  andern  Mitteln 
des  Ansdrnclu  bernhen,  indem  dafOr  entweder  die  pantomimiiobe 
Damtellnng  oder  die  zeiobneriBclte  oäet  pUaliBohe  Nachbildung 
lierangeiogen  werden.  Wir  haben  also  neben  der  einfachen  yerbalen 
Zote  noch  eine  mimische,  eine  graphische  und  eine  plastische 
Zotü  zu  noterscbeider.  Und  iwar  wendet  aicli  die  Terbala  Zote  an 
(las  Qehür,  die  mifflische,  graphische  ncd  plastische  Zote  dagegen 
iia  den  QeeicblaBian  und  es  erfährt  also  das  Qesamtgebtet  der  ero- 
tischen Leistungen  dieser  beiden  Sinnesorgane  durch  ihre  Verwendung 
7.ur  Perzeption  der  Zote  eine  Bereicherung  besonderer  Art,  mit  der 
sieb  die  Ethnologie  and  VQlkerpsychologie  wohl  oder  Übel  beechaftigen 
maS.  Der  Katnr  der  Saotie  nuh  kann  ein  Versnob,  aneli  die  Zote 
in  ihren  wesentlichen  Formen  dar  Ttlkerpijrdiologiacben  WOrdigiuig 
zu  untenüehen,  nur  unter  Veraiehtldstong  anf  jede  PrOderie  nnter- 
nommen  werden.  Wir  beginnen  unsere  Betrachtungen  mit  der 
..si^rbalea"  Zote,  za  der  wir  allerdings  nicht  bloB  die  gesprochene, 
^uudem  auch  die  geschriebene  oder  gedruckt«  Zote  rechnen  müssen, 
da  auch  diese  auf  dem  Symbolismus  der  artikulierten  Sprache  be- 
ruht und  nicht,  wie  die  eigentliche  graphische  Zote,  mit  der  onmittel- 
bsren  Abbildang  ihres  Inhaltes  operiert. 

A]  Die  verbale  Zote.  —  Die  Ethnologie  der  Zote  bildet 
einstweilen  ein  noch  nngeachriebenea  Kapitel  der  allgemeiaea  Ethno* 
logie.  Denn  so  reiohlioh  das  Material  daf^  iimeriialb  der  enro- 
pBischen  KultnricreiBe,  gegebrieben  tud  ungeaabrieben,  lu  besohafien 
ist,  so  spOriich  flieBen  die  Quellen,  sobald  wir  uns  auf  anilerearo- 
p&ischeu  Boden  begeben,  namentlich  da,  wo  es  sich  um  Völker  mit 
primitiver  Kultur  bandelt.  Daran  sind  vcrscbiedene  Umstünde  schuld. 
Erstlich  ist  es  begreifhch,  daO  da,  wo  die  bei  uns  so  sorgfältig  >er- 
bflllten  Oescblecbtstcilo  entweder  ganz  offen  oder  nur  notdürftig 
bedeckt  getraseu  werden,  und  wo  zudem  die  ganze  Physiologie  des 
(jescblecbtslebeuä  »lltu  Stamm esgUedern  von  früher  Jugend  an  mehr 
oder  weniger  bekannt  nnd  geläufig  ist,  wo  femer  auch  der  Be- 
friedigung des  Oescblecbtstriebea  nicht  die  bedeutenden  sozialen 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  wie  bei  ans,  die  VersDofaimg  nnd 
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die  Anl&8se  weniger  b&nfig  sind,  Hntwillen,  Scbera  n&d  hcttm 
liMine  auf  uneUem  Boden  epnchlich  n  betUigen.  Dmaa  iks 
ist  IQ  bedenken,  dnB  ee  Mitene  iea  Emopien  eänar  genaaes  B»- 

kannUchaft  mit  der  bettefTenden  anBerenropSiscfaen    Sprach«  mi 

eine«  er^t  rtnrcli  jahrelnneon,  friedlichen  Verkehr  erworbenen  Vtt- 
miu'i,'  h.'i  (li'ii  KiiiüL'biirL'iiou  liediirl',  um  tou  tiie.scm  Teile  ihr?; 
SprBi'li;:ijti'S  /iinTl.i^sif;i>  lü'iiiitnis  i.n  orlmippTi,  DriHetis  fiijit  iweilV- 
los  aui",b  (Ilt  UiiivLukI  nis  (ji'wielil,  iliiB  wir,  uamcntiich  für  di*  ält*rs 
und  dulicr  .nii-li  i]rs]>riiiii.'liEhere  Zeit,  Ober  sehr  riele  »«ßerenio- 
p&ischo  Viilki  r  ;iu^<^rliliclJliob  durch  die  MisBionaro  der  versofaiedsBCD 
chriHtliclieu  Kuuk-HHiuiien  untcrricbtet  sind,  also  durch  freute,  die 
iwar  im  Privatleben  uud  anter  Landaleuten  der  ,.Zote-'  nad  allem 
was  dfunit  cnaammenb&ngt,  riel&ch  kuneawege  abhold  waren,  «w 
aber  doch  in  ibFem  Verii&ltniB  vonEateoheteD  gegenüber  ihren  ein- 
geborenen  und  daher  inferioren  Eateofaunenen  nicht  spezieil  knlt-- 
Tieren  durflen.  Kndlieh  miig  auch  die  im  Vergleich  lu  unseren  ünltnr- 
Rprni^liPii  viel  größere  Wortarmut  ungeschri ebener  Sprachen,  die  ■ 
ringe  Zahl  ihrer  iibstrakteii  Begriffe  und  daher  die  viel  größere  Ein- 
deutigkeit der  eiazelnen  Worte,  die '  gewisse  Formen  der  .^Zote' 
Sberhaopt  onmBglich  macht,  daiii  gefObrt  haben,  den  lasuren  nnd 
obszDnen  Scherz  auf  das  beacbeideoBte  Mafi  ta  beaoliiiiikeii.  Ja 
manchen  Fallen,  wo  bei  primitiven  Völkern  von  Eoleben  Scbenen 
beriplilet  wird,  ist  mnn  sosar  versucht,  in  diesem  Element  des  Sprach- 
cut.'s  lnTcIts  rri>i.i,]i.'[i.  d,  h.  siin.imisdieii  KinfiuB  za  vermutoß. 

W  ir  viri.i  nkn,  uni  die  Rolle  der  „Zote"  im  Fpniclilicheii  Leben 
wenigstens  anzudi'uü'Ej,  mrlüulif;  grüütigt,  una  an  das  europiische 
Material  tu  bähen.  Hier  aelien  wir  nun  leioht,  daß  sich  dieses 
Material  in  recht  veracliiedener  Weise  gruppieren  ließe:  es  gibt  ge- 
lehrte nnd  ungelchrte  Zoten,  feine  und  derbe,  witäge  nnd  läppiach- 
phimpe.  solche,  die  uns  ein  paar  Worten  besteben  und  andere,  die 
l;iiir;r' A:i!'!idijii>[i  riilcr  lic^cliichten  bilden,  fbrner  sUdtiMta-raSnierte^ 
und  ljiiulli<.-b-b:iucnijij[iUi};u  Zuleu.  Wiebtiger  aber  als  eine  dttnrtige 
Einteilung  iii  es  iur  unsere  Zwecke,  die  Schemata  aoüiiutiohen,  nach 
denen  die  Zoten  gearbeitet  sind.  Hier  ergeben  sieb  nun  hä  einem 
liücbtigen  Überblick  etwa  folgende  Eatagonen: 

1.  Die  einfache  „Zweideutigkeit"  im  buchstäblichen 
Sinne.   Sie  kann  bewirkt  werden: 

a)  durch  den  Doppelsinn  eines  Wortes  oder  einer  Bede- 
wenduDg.  —  Im  Pissoir  eines  Bierlokales  in  Berlin  las  ich  einst 
die  Sentens!  ,^er  fühlt  der  Mensch  aean  Ende."  Bier  wird  der 
doppelsinnige  Ausdruck  „sein  Ende  fühlen"  dadmoh  eur  Zole 
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geateinpelt,  daß  das  Lokal,  in  dem  der  Spruch  angeliraclit;  iat,  ohne 
weiteres  daittnf  hinveiBt,  daB  er  in  ktW-bachsUbUohem  Sinne  ge- 
meint ist. 

Namentlich  bäufiif  sind  solche,  auf  dem  Doppelsios  gewisser 
Worte  henihendo  Zoteu  im  Dialekt.  Dahin  pehürt  /..  B.  folgendes 
"Wortspitl:  AIb  i<:li  oinst  an  einem  Birnbauni  Torhbcrfiing,  auf  dam 
ein  Bauer  mit  dorn  Pllücken  der  ISirnen  be.scliiiftigt  war,  kam  auch 
ein  Dieustmiidchea  des  Weg(;s,  dem  nun  der  Bauer  Tom  Baume 
herunter  zurief:  „Ja.  Ja,  .lumpfcre,  die  Bire  iiSnds  wie  die  junge 
Ä[a.itli:  HÜiiinie-Ti-obe  liraii-aue  chuut,  so  lönd'e  une."  [Ja,  ja,  Jungfer, 
diese  Birnen  gleichen  den  jungen  Mädchen:  wenn  man  sie  oben 
berührt,  »o  „lassen"  sie  unten.)  Hier  wird  die  an Bch einend  harm- 
loae  Rede  durch  den  Doppelsinn  der  Worte  „obe  dran-ane  oho" 
mtd  „lÄ"  (lassen)  zur  Zote  gestempelt:  bei  der  am  Banme  hangenden 
Toifen  Birne  ist  „oben"  die  Basis  des  Stieles,  beim  Mädchen  die 
Brüste.  „Lassen"  bedeutet  im  Dialekt  bei  der  Birue  .,abbrechen", 
bei  einem  Mädchen  dagegen  „den  Coitus  gcRtatten''. 

b)  Durch  Anwendung  elliptischer  oder  sonst  uutoIU 
ständiger  Sätze,  die  je  nach  der  hinzuverstandenen  Ergänzung 
entweder  einen  völlig  harmlosen,  oder  aber  einen  zotenhaften  Sinn 
ei^bt  Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  folgende  vom  dentach-schweize- 
rischen  Volkswitz  erfOndene  Anekdote:  Ein  Mädchen,  du  etwas 
eilig  sönes  Weges  geht,  wird  TOn  einem  TorObergehenden  Bekannten 
mit  den  soherztußen  Worten  angero&n:  „Wie  wyt,  wie  wTt?"  und 
gibt  darauf  die  Antwort;  „Ihr  sind  en  Säohund,  ich  han  au  nOd 
g'fraget,  wie  lang!"  —  Hier  bedient  sieb  der  Frager  einer  im 
Schweizerdeutscheu  iu  sokUi'ü  K.iIIiül,  ko  man  einen  Bekannten 
vortibereikn  sieht,  häufig  Kebraiiciiteu  t-Uiptischon  Eedensart:  „Wie 
weit  wie  weit?"  deren  Ergänzung  etwa  wäre:  „soll  die  Beise  geheni'" 
Die  ralkstomliolie  Zote  aber  dtdit  nun  die  Frage  so,  »ia  Mtte  das 
angeredete  Mädchen  die  Frage  „wie  weit"  anf  die  r&nmliohe  Weite 
ihrer  Volva  bezogen  und  dementsprechend  entrostet  eine  Antwort 
gegeben,  in  der  die  elliptiscbe  Wendung  „wie  lang"  dch  nnn  eben- 
falls auf  die  Dimension  des  Penis  cles  Fragenden  bezieht. 

Dahin  gehärige  Beispiele  hört  man  im  Volke  sehr  oft  und 
biUierlicbe  Bou^s  linden  ein  [n'OÜes  Vergnügen  daran,  in  der  Unter- 
haltung naive,  in  ^e'^clilf^fbiüclien  Dingen  unerfahrene  Mädchen 
durch  ZweideutlL-ki-iiiii  iim-li  .liraera  Muster  in  Verlegenheit  m 
bringen  oder  ihr  öpiisi  mit  ihiiüu  zu  treiben. 

c)  Dnrch  Anwendung  von  Pronominalformen  in  Sätzen, 
die  je  nach  der  Art  des  eubstitniert  gedachten  SubstanÜTs  einen 
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hamloBen  nder  emen  zotigen  Sion  eqiebeiL  Auch  hierfilr  ein  Bei- 
spiel: In  Ji.'ii  \V.^iiiba"i;ei;iiTiileii  lii's  Kantons  Tliiirnau  ist,  v.  it'  au.ler- 
iriWa,  da-  Ein^loUtTi  der  Wwiiiiiliihic  (..liebätictel-;  gowiihulu-li  iache 
der  Mahner,  da  ee  eine  ziemlich  aDstrengeiiite  und  gleichzeitig  durch 
die  dwnit  TerbaDdeneo  rnokweisen  Körperbew^imgen  eine  flir  Fraoeo 
BiutaBige  nnd  nnpaaieiide  Arbeit  iat^  die  lie  daher  nor  in  NotfLllen 
Qbemehinen.  Als  daher  einit  io  einem  mir  bekaanten  Dorfe  eine 
verwitwete  Bäneriu,  da  sie  kerne  m&Dulichea  Tagelöhner  bekonuaen 
konDte,  in  ihrem  Weinberg  die  Pfähle  selbst  einatieß.  iieckt«n  sie 
die  vorilberBeheuden  Bauern  mit  der  Scher^fraae;  „Sohlüllft  er  gut:-- 
[d.  b.  gleitet  er  gut  hinein?)  Nach  dem  Wortlaut  der  Frage  bezog 
sich  anscheineiid  das  ProDoiuen  „er"  auf  den  von  der  Bäuerin  gerade 
gehandhabten  Weinpfahl.  die  anscheinend  bariiiloiie  Frage  wurde 
aber,  der  Bäuerin  leicht  verständlich,  durch  die  ganze  Situation: 
die  austüSige  Körperbewegung  einer  im  oficnen.  Weinbei^  arbeiten- 
den, dem  ganzen  Dorfe  woUbekanDten  Frau,  die  an  Frauen  uu- 
gewohnte  Arb«t,  das  Bchämisobe  tud  lerstSndniBTolle  Lächeln  der 
fragenden  Bauern  zur  Zote  gestempelt,  indem  „er"  zur  Äuspieinog 
anf  den  Penis  verwendet  wurde,  wie  denn  Uberhaupt  die  Pronomina 
„er"  und  „sie"  vom  xulifron  Volk^-witv.  luiufiR  als  leicht  mid  allgemein 
Teretandene  Surrogaten  tür  die  eutsprcchi^uilen  substantivischen  6e- 
Eeichnungen  der  Volkssprache  fOr  die  männlichen  und  weiblichen 
öesehleehtsteile  gebraucht  werden. 

Dorch  eine  derartige  Verwendnng  de«  Pronomens  kann  aber 
auch  ein  an  und  für  eich  mehrdeutiger,  also  tmter  a)  faUeoder  Aas- 
druck vollkommen  eindeotig  werden.  So  ist  z.  B.  hei  uns  in  der 
deutschen  Schweiz,  wenn  zwei  junge  Leute  eich  unterwegs  le^;i.'°nc:j 
und  nach  kurzem  Gespräch  sich  wieder  trennen,  eine  zuweilen  :jclier/- 
hait  gebrauchte  Abschiedsfonncl:  „Adie,  thüend  au  recht."  Sie  ist 
doppelsinnig,  denn  das  ,rKechttun"  kann  der  einfachen  Form  seiner 
Anwendung  mxii  den  Sinn  von  „sich  gut  auffuhren",  aber  auch  den 
Tou  „nach  Kräften  den  Geschlechtsverkehr  päegen",  haben,  da  Jiaii", 
ebenso  wie  „es  einere  mache"  (d.  h.  es  „einer"  acil.  Weibsperson 
niacheu,  das  „rem  &cere  alicni"  der  mittetalterlicb-klerikalen  Zote} 
im  Dialekte  den  aktiven  Sinn  von  cohabitare  bat,  gerade  wie  „einen 
(seil.  Mann)  lassen"  den  Sinn  von  „ihm  den  CoituB  gestatten",  auf 
eine  wciblitlic  Person  angemcndct,  hat.  Dieser  konkrete  und  zotige 
Sinn  vnii  „rorl.i  tutr'  wtrd  nun  ^elegentlicb  durch  entsprechende 
volkstiiuiliolm  lj^i;;iiuzunguij  volleiiils  elndentdg.  Als  iob  eines  Abends 
eine  Schar  Arbeiter  und  .Arbeiterinnen  aus  einer  P^iier&biik 
herauskommen  sab,  hörte  ich  eines  der  l&daheii  von  einem  der 
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er  e  diao  liänd"  (d.  Ii.  wenn  Tlir  ..ihn"  drin  V.i\.X\  V,u.  .U-m  ..ilm 
Ana  haben"  war  aber  zotinerweiae  die  voUzugpne  hmnissio  jieuiB 
gemeint  und  (iaraua  ergibt  aicli  der  eindeutige  teLiin  <ler  gaazeu  Rede 
von  seibat. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wolleti  wir  erwahuen.  daß  in  den 
sckweizerdBDtschen  Dialekten  anch  em  ptuir  andere  Zeitwort«r  in 
Bimhcher  Weiee,  wie  .3Mht  ton"  nnd  „losBeii"  m  bestimmter  Ver- 
-irendnng  zotigen  Snm  haben  kSimen.  So  ^ddcd"  als  Ausdruck 
füx  mUnnhche  Potenz:  ..Er  cba  nDt  meb"  bU  verächtliche  fiezeichnuug 
eines  eeiaell  impotenten  Mannes:  so  ..wolien"  im  t^inne  con  ..zum 
Beischlaf  autSeloKt  sein-,  ebensu  ..mügen".  ..NUd  das  i  wett.  aber 
i  hett  V  bi  mer"  (mcht  daß  ich  I  sdi.  coiorot.j  wuüto.  aber,  ich 
hatte  ..ihn"  [seil,  den  l'entsj  bei  mir),  sagt  ecwa  ein  Spaßvogel  zu 
einem  Freunde,  wenn  auJ  der  Straße  ein  hübsches  Madchen  au 
innen  voruoergenL. 

2.  Mit  der  Verwendung  einfacher  Frcnomiua  an  Stelle  der 
spezifischen  Benennungen  der  Qeechlechtsteile  kommen  wir  zu  einer 
weiteren  Kategorie  lotonhaft  gebianchter  Ausdrucke,  aolchen  nämlich, 
die  Ums  ehr  eiblin  gen  nnd  lersohiedene  Formen  des  Bildes 
fBr  die  anf  das  Geschlechtsleben  bezüglichen  Dinge  und 
Verhältnisse  darstellen.  Viele  solcher  UmKClireibungen  linden 
sich  auch  in  der  Litt'r^itiir. 

Heine  erwiihut  in  der  ,.irar7. reise"  aui)  der  Xiiliü  von  Güttingen 
,,ain  Weibsbild,  das  dort  sein  bori'/.ontales  Handwerk  treibt,"  uud 
VoLTAiEE  schildert  in  seinem  satiristheu  Romaue  „Caudide  ou  l'Opti- 
misnie",  wie  Kunigunde,  eine  junge  Baronesse,  ihren  Haaalehrer 
Dr.  Pangloss  dabei  überrascht,  im  Gebüsch  des  Schloßparks  der 
Kammenofe  ihrer  Mutter  „eine  Lektion  in  der  Ei:perinieDtalph;sik" 
(ane  leQon  de  physiqne  ezpMmentale]  zu  erteilen,  wobei  f^ulein 
Eumgnnda  „rit  olairemeut  la  raison  snflSsante  da  dootenr,  les  efiets 

So  läßt  S£iAKJi>PE.vnK  den  Jago  dem  Vater  Desdemonas  die 
Nachrii;lit  ilucr  li.un.üiln'u  Vaniikbluug  mit  Othello  mit  den 

Worten  liinterbnuHun':  „1  am  uue,  sir,  th;i,t  comes  to  teil  you  y Our 
daught«r  and  the  Moor  are  now  making  the  beast  with  two  backs." 
Diese  zotige  UmBchreibung  dea  Geachlachtaaktes  als  ;,das  Tier  mit 
nei  Bftcfcen  machen"  stimmt  ao  genau  mit  der  SohilderoDg  Rabblaib* 

1  SsuuMiBB,  Othello,  tfae  Moor  of  Teidae,  Akt  I.  Sune  I. 
>  BuE^  La  Tie  de  Ouguitaa  et  de  Piatagmal,  L.  I,  Eip.  8. 


Du  terbaU  ZoU 


TOD   der  Erzeugung  Oargantuas  übarein,   da£  die  Shakbspe&b^ 

Ausleger  geradezu  eiue  Eutlehnmig  ftr  mOglicfa  *'»-1tfln     Bei  B-tHt- 

iMia  heißt  ee  nätalich  laa  dea  Ellmn  Oaigwtiua:  „Et 

eux  dmi\  EiouTent  BDsemble  1a  beste  k  denx  doe,  jojsoaeaiMot  m 

iViitt:i[it  kur  lard."    In  der  Anagsbe  der  ,PncoUe"  Tom  Jahn  1 154 

wird  die  laaziie  Viiion  des  B«ditnten  it»  EOiiigt  mit  den  Wonet 

geschildert: 

n  obMm  let  diBbtDi  atnili 

De  cei  bnntte,  dont  raditaw  f^wnde 

Feuit  dumr  tons       mmlbw  dn  mondef 

ChacQue  f'tait  Jtute  eoas  ean  hi'nie. 
Partaiil  «nsemblo  et  disiuit  Ici  granda  moba; 
Chacnne  avait  son  trot  et  Bon  allore; 
Chacnn  pIqaHit  A  TcnviD  sa  moatnre. 
Tous  ojccilaicnl     «i  ie«  dea  dem  dos. 

Wenn  auch  dit  U't/U'Ti  drei  Zeilen  dieser  Yamnte.  die  in  die 
epätersD,  von  Voltajkk  »eilest  sariktiuüierlen  Ausgaben  der  „Pucelle- 
(Ton  17b2  und  1774;  nicht  aufgonommcn  ist,  nicht  toh  VoLrAiKK 
BslbBt,  aondem  von  einem  aemer  F&lscher,  dein  Eapoziner  Maubkbt 
berFOhreu,  ao  beweiat  ihr  Tothandenaain  doch,  dafi  snoh  is  da 
gpäteren  Zeit  der  Gkachinack  an  der  alten  Zote  IUbbiiAis'  noch 
öicbt  verschwunden  war. 

Im  ..Drliiudij  funoso"  huden  wir  den  Coitus.  und  zwar  deti 
illi?Sitiineu.  unter  dem  Bilde  des  Heltens  behandelt.  So  zeigt  der 
betrQbte.  ruu  Heiner  Prau  hiutergangene  Qiocondo  dem  Färsteo, 
dessen  Gast  er  ist,  durch  eme  Spalte  der  Fensterladen  desaen  eigene 
Frau  im  Terboteneu  'Verkclir,  ein  Anblick,  der  für  den  Fürsten  nm 
so  scbmerzlicber  ist,  als  dnr  bc^fUiiatigte  Liebbaber  ein  h&Bliober 
Zwerg  ist    Von  dieaem  lipiljt  es: 

„Gli  dimostr6  il  bnittissimo  omiLtuODlo, 
Che  ht  ginmoutn  altrui  Botto  bi  Ciene, 
Tocca  di  aproni,  u  fa  eiucat  di  sohena.'" 

Auch  in  der  witzigen  Schilderong  der  wateten  Abenteuer  dea 
Giocondo  imd  seine«  filrstlichen  LmdenBgefSbrtenB  kehrt  das  Md 
Tom  „Beiten"  wieder;  um  dem  nacb  ihrer  Meinung  den  Frauen  an- 
geborenen pol^andriscben  Triebe  Qentlge  zu  tun,  sohwatsen  sie  einem 

'  AKinsTO.  L'OrlHn.to  furiira",  Canto  2B,  V. 

„Und  zragt  ihm  dort  d&a  garet'ge  Zwergldn, 
DsB  eben  ritt  auf  eines  audam  State, 

Sie  sporat  und  trieb,  m  da£  sie  nimmer  iahte."  (J.  D.  Ghm.) 
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■  dndarreichen  apanisclieu  Wirte  seine  junge  und  höbsolie  Toohter 
ib  Qod  TBTgDUgen  aicb  abnecliaelcid  mit  ibr.  in  der  HoffauDg,  sie 
ladurcb  genügend  zd  beschälUgon,  um  ibr  das  Terlangen  nach 
indem  Hänneni  an  benehmen: 

„FigUftso  W  fkneinlU,  e  piaccr  n'huino 
Or  Ttino,  or  l'ftltro  in  oarilado,  o  in  paee,  . 
Curau  a  Ticcndu  i  maatici,  che  danno 
Ot  I  nno,  or  l'llltro,  fiulo  alla  fomad!.'" 

Üaa  Mädclien  aber  liebt  aas  früberer  Zeit  einen  jungen  griechi* 
Beben  Diener  Beinea  Vatera,  den  es  in  einem  GftsthaaB  wieder  trifft 
und  den  es  nun  fOr  die  Nacht  zu  sieh  bestell^  trotssdem  es  zwieohen 
Giocondo  und  geinem  Fienod,  dem  Ftlraten,  im  Bette  liegt  Das 

verecbmitzte  Mädcben  reebnet  darauf,  daB  daa  Liebeawerk,  daa  es 
mit  dein  Kellner  Torhat,  von  ledtmi  der  bwdeu  SclilafRenoasen  in  der 
Dunbelbeit  dos  Sei ilafz immers  dem  .■iTulcrii  aufs  Koiiln  sesetzt  werden 
würde.  Der  Gelieble  sclileiclil  sldi  iiiiii,  hüliitii.l  die  drei  Schlad 
genoaaen  bereits  zu  Bette  liegen,  vorsicbtig  in  dieses; 

„To,  rm»  e  rallni  gunba  di  Ftammetto, 

Qie  lapina  giaeea,  diiitto  Tenne; 

E  qnuido  Ba     a  per  rabbneei&  Btrat(>, 

£  sopm  di  Id  Bin  ptesao  ei  dl  e\  leaae. 

Oarilnb  forte,  e  doq  ondä  a  slaOi^tta; 

Cbe  mai  bestia  matar  non  gli  coaTUDne; 

Che  qaeita  pare  a  Im,  cha  si  ben  trottä; 

Chu  acender  noa  no  Tuol  per  tnlfa  notlü,"' 

Vor  Tagesanbruch  achleioht  sich  der  Liebbnbör,  von  den  recht- 
mäßigen Besitzern  des  Mädchens  unbemerkt,  wieder  davon.  Als  nun 
am  Morgen  jeder  der  beiden  Ritter  den  andern  freundschaftlich  über 

'  Awosro,  L'Orlnndo  furiuso,  Cunto  28.  V.  54; 

„Sie  nehmen  n"ii  (in?  MBdchpii  und  vnrpiagpii 

Ghi.'i,  ]l!'LH,.l)iil!.-TI,  .Ii--  mir  \\-,;-h.,-bn^,;, 

Bi.1.1  .i.-.:  b.ii.i  iT,..,-,  in      i-:,-<,  iv..irij.-  n.G«»».) 

•  Doreelbc,  tl.aiiln.  V.  M: 

.flUükliiigfl,  ihu  BliU  «nvuriciid,  lug  Fimninoxl.!: 

Sacht  kioub  or  twiBchen  ihre  IjOnden  ein, 

UowdiloB  de  fwt  nnd  bUeb  bti  ifai  Im  Bette, 

In  Fnod'  imd  Idut,  Üb  knn  Tor  Tageauhdo. 

Sink  ritt  er  XU  mid  ging  nicht  mit  Subtte; 

Nie  doift«  ja  du  Pferd  gevechaelt  sein. 

Auch  schönt  M  guter  Tiab  dem  seinsn  eigen, 

DaB  er  die  Nacht  nicht  Liut  bat  abmUdgen."  (J.  D.  Ohm.) 
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umeti  Ti'rmoinlliclieii  iiiiclitlu'liini  I)Huerrill  ueckt,  und  icder  JaTon 
Hiebt*  wissen  will.  Hundcrii  neiueu  Ireund  im  \crdaclite  hat.  wird 
Bchließlioli  lioh  Aladclieu  seihet  lielni^rt  und  sieht  sich  zu  einem  unUi 
Todesangst  abgelegten  beslaiiduis  geiiotiet.  Dieses  versetzt  aber 
die  Ritler,  die  dann  elav  rieiif  lle-^tutiL'uup  ibrer  Tliese  von  des 
polyandmcheu  lustinkton  dti  1'  rau  trblickea.  m  so  ungobaure  Heiter- 
keit, äaä  sie  dem  Miidchen  icnLcibeii.  e^  ordeotbch  aoBBteueru  onii 
□ut  ihrem  nächtlichen  konkurrenten  lerbeiratMi.  Dann  kehran 
mit  ihrem  Lose  als  betro^eue  Ehemanner  dur^  dieses  neue  Sir 
penment  gänzlich  aaüge.sQhiit.  zu  ihren  eigenen  FrMien  znrficL 

Das  naheliegende  Bild  des  BeiteoB  für  den  GeichlechtBakt  kehrt 
ftuoli  in  der  Tolkgtfimlicben  Zote  in  soblreichenEombinalioDen  vieder. 
So  lautet  ein  Osteireichischer  DoppelTieraeiler: ' 

„Dar  K*iMT  hU  asfigaGhiieb'a 

Gliii  kurios, 

I^Babeu  toOssea  Beiloi  weid*!!, 
D'U<uiSDhBr>  d'BoS. 

Sob&Id  d'Bnben  Beilai  watd'n 
Und  d'Menachei  d-BoB, 
NSchar  isy  Soldtlenlob'n 

Ein  Vierzeiler  im  ZUrcberdialekt,  der  einer  ländlicban  Tu»- 
melodie  angepaBt  ist,  Inutet- 

,SapP  mer  a'Glgeli,'  rapf  mar  B'GlgBli, 
Tbb  mar  d'Hoar  nt  d'SUo,* 
■A*  ^n>  du  B«Bli  g'otttlet  M, 
'Ag  me  dKnn  draff  cba  nie." 

la  der  ..Pucello""  wird  ein  Zweikacapf  dea  engiiscben  Tmppan- 
fDbrera  mit  der  Juugrrau  toii  Orleans  gescbildert',  dar  &t  die» 

'  E.  K.  BlBmiil,  Brotieclio  Volkaliuder  aus  Doulaoh.Öata™cli,  S.  lOS. 

*  USdcben. 

'  „GlgelP  Ist  die  Dinüliiitirronn  von  „Gllge"  (Osiga),  womit  in  der  voJ- 
g&ren  Volksspradie  die  Valva  gevObnllch  beialebnet  wird. 

*  Seite. 

'  daJS  muH. 

■  VauuBi,  La  PaoaUe,  Obut  XIII.  (Ed.  de  im  p.  SDl  u.  HSJ  - 
Ke  geflkditB  Aasgabe  von  17fiS  enthUt  noeb  folganda  Tarianta: 
nCbandiM  bubii^  et  mnflant  cqmme  nn  boen^ 
Ciharcha  da  dolgt  si  l'aatie  est  nna  fille: 
Au  diable  soit,  diMl,  la  sötte  dgotlle! 
BiantAt  1«  diable  «mporte  l'ttai  neuf; 
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unglücklich  terläoft  und  sie  dem  Sieger  überliefert.  Djeacr  «lU 
nun  von  Beinem  knegsrecht  in  der  Weise  Gebrauch  macLec.  daB 
er  die  Puc«lle  defloriert,  bein  Beginnen  wird  aber  durch  den 
Scbntzheiligen  der  Pncelle.  den  Ii.  Dionjeius  [Saint-Dema)  vereitelt: 

„HaiB  samt  Denis  cUüt  !oin  da  permottre 
Qn  iiai  yeui  da  Ciel  Jem  Cbandos  allM  msttra 
Et  W  FDG«ne  et  lt.  Fnoca  am  *bols. 
Am]  laclenr,  toiu  >v«i  qnelqnefMi 
Ool  Gonter  qn'on  nonalt  l'aigulllette. 
C'«t  noe  Strange  at  tenible  lecetU, 
Et  dont  na  Saint  ne  doU  jun^  tuer, 
Qiu-,  Tiunnd  d'une  aulr«  il  ne  pent  a'sTiui. 
D  un  uiiuvre  amuii  le  feu  ae  tonrne  en  fßuoB: 

Daoa  aes  efforta  r;lniia.>  de  langiiir. 
El  eODBBjqe  fiur  l<:  Hiiril  ilij  iiIniBir, 

Tel 

La  fPU\  litl*Af\  Iii  HL  l.iLrn  iM:ii(ilLi'u. 
Demaode  no  vaia  lea  humiaes  vaTieur^ 
Qui  lol  renduent  la  na  et  !«■  oonleim. 
TolU  conuDent  la  bon  Deoia  aitte 
Le  fiar  Anglaia  dane  esb  dndla  de  eoiic|D<ta. 

RcpTcmi  aes  Bciie  quaad  i]  lea  a  perdiui 

Elle  lui  dit:  Tu  a'ea  pwi  iaviadble: 

T«  vo!8  qu'ici,  danä  le  ploB  grand  Combat, 

Dien  fabaudoniie,  et  ton  cbeval  s'abat"  etc. 

E9  ist  leicht  möglich,  daB  nicht  nur  die  Falsißkatoren  der 
„Pncelle",  sondern  auch  Voltaibe  selbat  im  „Orlando  fQrioso" 
manche  ihrer  Bilder  und  UmBohreiboDgen  fttr  Bexndle  Dinge  ge- 
funden haben. 

Aach  das  Bild  dee  Kampfes  für  den  Ooitoe  vitd  nicht  nnr 
in  der  Uterea,  Bondem  auch  in  der  neueren  erotiscben  Uteratnr 
hftnfig  benutzt.  Sohon  Aeiost  spricht  vom  „Sllflen  Stoim"  (dolce 
assalto],  und  im  XXV.  Geeang  (T.  68)  heißt  es: 


entviekaltan  Panla  sla  „Nadel"  (agi^^  auch  dar  qiaDlnihen  Zote  gaUnfig  lit. 


Auch  in  der  ..Pucelle"  spncht  Voltaibb  von  den  „Combati 
de  Cjtbära".  von  der  „douce  guerre"  und  in  der  aohon  erwfiimtCB 
Tiaion  des  HönohB  hemt  es: 


Boidü  tiiitiur.  iiiLi.  luv.  iii'iirii..   II  iie«  i^uininus,  uindeii 

BcboD  io  (i«r  <'iuMHi'[ii-[i  ijii.i:i':iiiir  iii'k  .i iii^rLiinix  v i/rwitiiiiiiiiir.  Tm 
„Satyricori"  höh  n/iiui.Mii-.-  ivirii  iiim  ..  itciiiTi"  Ji.ncii  iiir  um  i'iide- 
raatie  ge um  111:111,  r^ii  CTitaiui  iii  ii'iii^iii  Kiiniitii  i<;iii'u]i>iii!<,  viiq  es 
ihm,  nachdem  er  Beibst  eme  ^eiiiang  von  einem  Kinäden  auf  dem 
Bette  bearbeiteL  vrorden  war.  gelang,  aen  unbequemen  Better  seinem 
Geflhrten  Ascjltoe  au&nhabea: 

„Ab  taa  toos  eqnorn  cuuiediu  niQtvnt.  tmmtaqoB  od  omiiteai  metun 
&oto,  olnnibas  enm  basuiqaa  dlatnvit." 

Bei  einer  andern  Oelegeolieit  wnft  Enoolpioe  dem  Aac^ltos  vor: 

„"Soa  laou,  noctanie  petonasor.  qoi.  ns  tum  qoidem.  quam  fortitet  Iteana, 
oom  pnn  mnlien  pagnash?'" 


■  Abubio,  L'Oilando  fluloio,  Csnto  23,  T.  BS: 

„ÜDd  obne  TraounelD  und  Trammet«ii  aUen 
Wir  nun  in  miaem  Llebflakunpf  tiiniünj 
Ood  Katm,  wie  der  Taabcn  Kflss',  erteilen 

Wir  kSmpftn  niuht  mit  Sohli'iulora  nouli  toit  Pfeilen; 
Diu  FiiBtuiig  iic^hTn'  ich  ohne  Irfiteni  oip, 
Di<^  Frihnu  wird  ^lipll^init  imtli  kurzum  KiiU);Ba 
Vnd  meine  Feindin  mnll  mir  nnlBiliegen."   (J.  D.  Obus.) 
'  r>;iKiisui3,  äatrriuiD,  XXIV.  „Khoiii  war  diu«  Wart  geepiocheB,  •■> 
wei;hM;lti;  di  r  KiuSde  sein  Beittier,  ging  la  malnem  ßeflbtten  Ober  nod  frottieric 
Um  uiii  I.i:ndi:u  und  KBuan."    Dar  latünlnhe  Tat  ist,  wie  man  doht,  noch 

'  l>enelbe,  ebenda,  IX.  „Willit  ds  niaht  lahndgen,  lAohllldiaT  Donsb- 
Iralner,  der  m<ilit  tinmal  in  den  'Aigen  ■mner  Kraft  mit  einer  leinen  Fnu 
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Überhaupt  güt  es  kaum  einen,  auf  Kea.Llechtliche  HaudluDgen 
iinii  mtuiiLioucu  naor  nui  uio  iiufiRtiiiiiuiitiiiiiiii  m^iiiiii  iiii/iiiMii',iiKn 
Itiidlicneu  Auadrnck,  der  mcai  schoti  la  der  erouscuea  Liiieraior 
dea  AliertumB  reichlidia  Beistellen  {Bnae. 

^ie  Wohltat  der  Setter."  nennt  "BsmomoB  (CXLl  den  Penis 
(Deomm  benefioiai.  An  anderer  aieue  oezeiclinei  er  ihn  als  .tue 
Ursache  so  yielen  Elendea"  Itot  miaerianim  oauaaml  rCVnT].  ünd 
bei  der  achüdemst.'  aes  cocaiiiieD  casu-auuQis.  dem  der  verzweiieite 
Sncoipioa  auheimiaiit.  nemt  oa'- 


JB,  Satjricon.  CXSXII: 

..Drcimsl  ergritT  ich  flircfaturlic)! 
das'  Messer  mit  du  Hand, 
nnd  dreimal  ktilmioi  ar  futcbtiam  aioh. 
ab  wie  der  Wurm  im  Saud] 
Es  Jtitletten  mir  seibat  die  Glieder, 
ioh  konnte  nicht  und  legt  das  Uesaer  oiedor. 
Und  da  ieh's  irlllliead  wieder  nibm, 
veikioBb  BT  sieb  voll  Pmeht  und  Scbsm, 
vall  Todeungit,  im  Emgewddi^ 

Dort  untai  miochea  altea  BiuBaln, 

b9rt  iah,  der  BeCtnng  &d1i,  ihn  Bchmnnieln. 
AUaia  ich  fand  sein  Kupfchcu  nicht: 


Wie  der  laleinEiiuaige  LMsai  sicnt,  tat  lUem  vou  aEixas  i,Degoiwnneiian 
des  Encolp,  Born  und  Schnabach  ittäl  banahreude  ObeneBimg  nioht  guu 
«SfUlöh,  ^bt  sbar  den  Sinn  und  Qtäit  dee  Originale»  guu  gnt  wieder. 
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Da  ar  also  die  Selbstampoteboit  nicht  sn  Yollnaheii  wagt,  1^ 
er  swnem  ramtenteD  Pettte  eine  Steafrede,  aber 
„ni>  »lo  Sxta  ocbIos  BvetBi  teuebit, 

Quam  l^tao  siiliees.  lassove  papmTen  collo." 
Ganz  ^hulidie  bil<1erreic1ie  äcliilderuDgen  des  schlaffen,  zt;; 
Erektion  unfähigen  Ferna  finden  Bich  aneh  in  der  spätereoi  Litaratnr. 

So  beachieibt  Aaioar  daa  Attentat  des  geilen  Elrenütan  asf 
die  lUTOr  durch  ein  Schlafmittel  bet&nbte  und  webrlt»  gouaebte 
Ängelica  in  folgenden  Worten': 

..Egh  1  abbracGia,  eil  s  pbcec  U  tooca: 
Lu  ella  iloime.  a  hob  poA  fsre  ischetmo: 
Or  Ic  bRcia  il  M  polto.  ort,  U  bocca. 

.^.■:^\  d.  ,m  „on  rispondo  il  corj.»  mfcnno. 
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t    It    Le  Pöche  veniel", 
Ii     11      ef.       dea  Seneschali 
ii;i.'u,  in  J.iebesaacben  noch  vOllig  nnerfabrenen 
nisabend  nimmt  er  «ohL  einen  stark  gewOnten 
?iDen  neuen  Pflichten  geattgen  m  können,  aber 

IT  teechanfi^nt  bisn  l'eitomaflb.  raaii  noa  le  cnBO 


„Liiil  er  uuüiinil  ■iml  iiviicti  sie  m.cli  iluhagtn, 
Kiißl  bald  doii  Mund  und  bald  den  Bosen  ihr. 
Die  ScIiSne  achl^ft  and  buia  B  ihm  aicbC  Tsnagen, 
Und  Dlemuid  riefati  im  Men  Fdnevter. 
Allein  Ida  BoB  BtDnt  hin  im  ent«n  Jagen. 
Die  «hwBCbe  Kraft  antipriGht  nicht  der  Begier. 
Ihm  will  du  Altec  kein  Oeochick  mehr  gflnneD; 
Je  melir  er*»  treibt,  je  minder  wird  os  kSnneD. 

Das  trige  TIar  will  uinem  Bemt  niobt  AUhnen; 
Wu  er  Tsnacfat,  er  bringt  cb  nicht  in  Idwf. 
"PnU  allem  ZflgeliStteln,  allem  SESknen, 
Bleibfs  wie  ei  ist  and  bebt  dan  Kopf  mcht  •□£"  (J.  IX  OunJ 
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In  Shnlicber  Weise,  vie  der  Penis,  seine  Annexe  and  seine 
Leistungen,  vrerden  nnii  ancb  die  weiblichen  Genitalien  Gegenstand 
zahlreicher  Anspielunj^en  und  bildlicher  ümschreibungen.  Nament- 

ist  es  hier,  infulge  der  allgemeinen  ForderuGg  des  jung&ftulichen 
Zustundos  für  ein  auständiges  Mädchen  und  für  die  in  die  £äe 
tretende  Jungfrau,  die  Intaktheit  des  anatomischeD  Zeichens  der 
Jungfemschaß,  des  Hymen,  welcbeB  zu  zahllosen  mehr  oder  weniger 
witzigen  Zoten  Teranlassong  gibt.    So  singt  Ariosi:' 

„La  vergincUä  £  timile  alla  roaa, 
Chs'n  bei  giaidtn  sn  la  iiatiTa  si^a 
Meaire  solo,  e  ricnr*  ri  ripow. 


l'iid  an  einer  anaern  »tciiu  iieiQt  es.  als  AoL'eiii'A  ihre  Jung- 
fräulichkeii  an  Medoi  preisKibc: 


3  L«ben.  laui.  tmn  ODiei 

m  Pmse  ioiisd."  IiI.  D.  Ouu.) 


Die  MrtoA)  Zott 


„Augelica  a  Hodor  U  piiou  rou 
CogUer  lueii,  non  inooi  toew  imuuta. 

NA  pflTAOiu  fa  nui  ni  ■rvQnlanis&, 

Cli'Lii  ijiihI  giardiii  potosBe  por  le  piHulp,"' 

DaB  das  Thema  der  ganieo  Satire  Voltaibes,  die  er  „La  Po- 
celle"  betitelt,  in  der  angebUclien  Abhängigkeit  der  Rettnog  Frank- 
reichs TOD  der  Erhaltung  der  JungCeroscbaft  (pnceUge)  des  Madchaia 
Ton  DomrAioi  gegeben  üt,  and  iaü  du  Qedicbt  dalier  zahlretcb« 
Anepielongen  auf  diese  enthtlt,  ist  hekanitt:  ihr  znliebe  bezUunt 
auch  der  Bastard  Dduoib  seine  Leidenschaft  iUr  Jeanne: 
„0  Jeanel  3  Mit  qa«  ton  bean  puotUge 
Da  ]a  Tiotoiie  eet  Is  prideu  gigs." 
Daitlr  lerfaeiBt  ihm  die  Pucellei 

„C'cat  i  Vau  «ml  an«  n>  foi  i'nat  donn^; 
Je  TOiu  piviHte  qoe  Tou  aniei  m*  flenr.- 
In  der  berObniten  oatire  der  Huiiuuu3t«n  aua  dem  Begmne 

des  16.  Jalirliunderts.  den  ..Epietolae  obscarorum  virorum".  in  denen 
die  LDwissenheit.  Rohheit  und  sittliclic  \'erkonimcnbeit  uer  damaligen 
klerikalen  Dunkelmänner  gefraiQclt  nird.  ist  vod  einem  Geistlichen 
die  Redp.  uer  unor  die  junuferusL'hafL  predige: 


est  itOi  quoa  ipsü  uoii  riL>eKi  irLiL'nuni  iiLiru-^[Liruii:u-i' r    Im  sie  ctiam  eai  m  vir- 

Ein  beaonuors  reichoi  hivouuir  vun  zotigen  Ausdrucken  für 
den  Gesohlechtsakt  und  für  die  (leachlechtsteile  liefern  u.  a.  einzelae 
der  „OoDtes  drolattques-  von  Balzac,  die  mcbt  nur  im  Sien  und 
GeiBt^  sondern  auch  in  der  oprache  der  Rabelais  sehen  Zeit  ge- 
Rcbneben  amd  und.  wie  Raski.ais  selbst  und  der  „Decameroue" 


Nouli  kuiiiur  H-iiiLl  iu  dicsui  litiai  Boführf  (J,  D.  Gries.) 
■  EpiBtalsB  obsauioiom  vmiiain;  ^AaBcnlcm  pnjdigta  Or  aiust  bber  die 
jüngfenuchaA  imd  ugte.  die  lUdchea.  die  ilira  Jongfeniiohaft  reriorao 
haben.  pSagtes  zu  faehaapten.  daß  ihnen  Gewalt  gewiheben  «tf.  Dann  ragte 
er:  ja  wähl.  niU  Gewaltl  Ich  trage:  wenn  einer  em  bloBei  Schwärt  ta  der 
einen  Hand  nnd  in  der  andern  die  Scheide  hllt  und  er  die  Schdde  brt- 
nibiend  bewegt,  iat  ea  dtinn  nicht  so,  da6  er  daa  Schwert  nicht  hindnMoBen 
kann?  —  So  iat  oa  auch  bd  den  JangGrauenl" 


Digilizsd  by  Google 


varbaU  Zale 


B<  iccAccios,  i;ain  witzigstea  geliOren,  naa  die  bessere  Literatur  auf 
diesem  Gebiete  aufzuweisea  bat.  Es  geaOgt  fUr  unsere  Zwecke, 
wenigstens  aua  awei  der  „Cootaa  drolatiquea"  diese  Ausdrücke  zn- 
sammenznatdlen,  um  den  Seichtam  des  Dichters  an  witzigen  Um- 
scbreibnng«!,  die  zudem  vielfach  etwas  Volkstümliches  haben,  za 
illuBtrieteo.  loh  wähle  dafür  „La  Mye  du  Ro;"  und  „L'Häritier 
du  Diable".    Hier  findea  wir  für 

Beischlaf:  „la  iolye  bataille  des  premi&res  armes",  „la  chonse 
qtiü  Tous  BQaTeE",  „aasaillir  !a  räserte  royale",  „rompre  ana  laoce 
en  l'honneoT  de  ramonr",  iouaterie",  „un  coup  de  lance  gaye", 
„bagner",  „eBtre  chidr  &  ohnir  avecques  eile",  „prendre  mesim", 
„beeongner",  „U  ohamberibce  Im  en  domia  poor  plns  de  cent  mille 
escuz",  „cracher  sans  tousser",  „ioner  de  la  flnste  doace",  „paneer 
BOn  mal",  ..pröconiser",  „baiayer  gentnment  ce  qoe  vons  scavez". 

r6es",  „la  Ilour". 

Cuuiius:  ,,ijertiiys",  „oii  vous  sgavez",  „le  pelit  creuaet  oCi 
tout  BB  fond",  „mon  mignon",  „ie  m  aajs  oü,  reu  qne  ie  n'j  eatojs 
poiDt". 

Schamhaar:  .,le  poii  de  la  hgte",  „oe  präcietu  gaige  de  la 
cbaulde  vertu  de  la  belle  fiUe". 

Brttste;  „denx  anuitpoBtea,  dura  coinme  baadons,  leaqneU  pon> 
Toyut  Bonbttenir  bien  des  aBsanlts,  Ten  qn'ila  avoyent  eitä  foriense- 
ment  attaqudB  sans  mollir." 

Arschbacken:  „un  hon  coup  de  pied  entre  dem  gentiUeases 
qui  heureusement  n'estoyent  point  de  verre." 

Diese  Proben,  die  allerdinga  erat  im  Znaammenhang  des  Teztea 
voll  gewürdigt  werden  können,  mitgen  hier  genügen.  Man  darf  aber 
Dicht  TOTgesaen,  daß  Bälzaq  trotz  der  altertflmelnden  EmU«dung 
seiner  „Contes"  eben  doch  rän  moderner  Sohriftateller  ia^  nnd  daS 
daher  auch  seine  zotigen  Bilder  und  Ümschreibungen  noch  toU- 
atäudif!  veratändlicb  und  jieuicBbar  sind,  während  vieles  Dabin- 
i;etii>nj;e  aus  der  filteren  Lili^nitur  uns  jetzt  als  roh  iiiiii  HcsehiiiHCk. 
los  iibatußl.  Sdioii  im  „Dfeamerouc"  wird  der  in  literarischer  und 
rehgiüser  Beziühüii;;  aul'geklürte  und  vor  urteil  ü  freie  Leser  zwar  einzelne 
der  von  den  juQgeii  Leuteu  erzühlteo  Geschichten  auch  heale  uoch 
mit  Vergnügen  lesen,  andere  dagegen  entsprechen  bereits  den  Au< 
forderungen  des  modernen  literarischen  Geschmacks  an  den  gewagten 
Witz  nicht  mehr.  Als  Probe  der  „Zote"  im  Geiste  BocoACOioa 
mOge  hier  einzig  die  zehnte  Novelle  der  dritten  „Oiomata"  enAhnt 
•ein,  die  BoooACffl:o  in  etwas  nnklarer  geographiaeher  VorateUaag 


iDesiacheD  Stadt  Uapsa.  teüa 
duerto  ai  Tebaidai  verleg 


Ohrt  der  Dichter  t( 
lo  vedcrla  coii  liulla. 


D.  Er  Biebl  aber  bald  ein.  daß  er  für  dtea« 
ind.  nachdem  er  noh  durch  geniBee  Kngpa 


ceaav.  Diich  machen. 
ir  wemgea  Kleider, 
die  sich  ebeniaUs 
knieen.    Und  nun 

aa  Aumito  Kceao  per 


r  nna  Biutieo  mehr  im  je  mtolgv 
aa  aie  Aiusniaaiuig  ati  I^dschen 
ooerC  fragte:  _niutleo.  wu  ui  dms, 


r  Wciae  dieiieo.  wenn  di 
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Alibccb  e  manrigliatui ,  disse:  „RnBlico,  qiiella  ehe  casa  i  die  io  Ii  veggio 
che  «Mi  Ii  pigne  in  taori,  e  aou  rlio  in?" 

„0  GgUaola  min,"  dlaw  Bnatica,  „qoeato  i  il  dinvolo  dl  die  ia  t'bo  pnr- 
Into:  a  vedl  to?  ora  ^11  mt  dl>  giandiulnu  moleBtls,  ttnta  che  io  *pp«iui  I> 
poaso  aa^iiee." 

Allois  diue  i*.  e^nne:  „Oh  lodab)  lia  Iddin,  eh£  io  veggio  che  ie  Ma 
mAgUct  uhe  non  sEal  tn,  oh^  ta  non  ho  ooteeto  dfavolo  ia>'* 

DiwB  Buticoi  i.Tii  di'  reto,  loa  in  hal  an'  altnt  coaa  ehe  ma  Ia  ho  io, 
et  h&tift  hl  IwamUo  dl  qneeto." 

Dian  ÄUbecb:  „0  ohe?" 

A  cm  diiM  Bnitico:  „Bai  il  ninfbcnoi  o  dicoü  sbe  ia  nü  oredo  che  Iddio 
t'BbUii  qni  mandata  per  U  salote  dslU'  uiima  mia,  per  cii  obe  u  quuto  dia- 
yolo  pnr  nii  imi  qnegta  Dojs,  ovo  In  vogli  aver  di  me  tuta  pieU,  a  aofftrire 
ehe  io  in  iuftma  il  rimetta,  ta  ml  dai^  giandissima  conulaiiane,  et  a  Dia 
&Tii  graDdissimo  piacere  e  servigio,  le  ta  per  qoello  fare  in  qaeate  puti 

La  gioTane'  di  buona  fede  rispose;  ..0  padn  düo.  posda  ehe  lo  ho  il 
niDierno.  »a  Dore  aoando  ti  Diaveri." 


\'aH!t.  iBt  dieBor  'i'oufui  etwas  U-iaiifl  und  ein  Feind  Gottes,  iln  er  nugar  noch 
wentBi,  wenn  er  in  aor  nuiie  siecitt.  gescnwoiga  aann  anaerwarla.  -  „Dax 
wild  uent  immer  der  Fnii  sein,  ndne  Tochter."  enlgegneM  SJUtKM.  Dnd  um 
lu  bewirien.  anO  aies  nicDi  mdir  gsscnene.  atediten  sie  ihn.  beror  «e  aicn 
VDD  inrem  i.^r  ernoDen.  etwa  BGcneniBi  Hinein.  aennaBeD.  diu  iic  ihm  lUr 


uaTemuninguB  ueietioiii." 

Bit  \randta  sieh  daher  Unfig  an  Bnebeo  nnd  aagte:  .Jlein  Täter,  Kb  Up 
bleuer  gekornmen.  tun  Qua  za  nienen  aaa  nicni  tun  mnBig  an  geneo:  lasi 
nni  daher  den  Tenrel  wieder  In  die  Haue  stecken."  Bei  dlster  BeidiRftieaDg 
sagte  lie  einM:  „leh  begreife  nicht,  Riutico,  neihalb  der  Tenfel  aiu  der  Holls 
flieht,  denn  Venn  er  ao  gern  diin  wEre,  wie  die  Hfllle  ihn  anhiimnit  und  be- 
hUt,  ao  vOrde  er  nie  wieder  hetaailtoinmen." 


DU  verink  ?Ailt 


4  TtraettiAmlori  b1  cbe  egli  poscla  mi  Uani  aran:.'' 

E  voA  detta,  mcniLta  U  giovuie  eopm  quo  de'  loro  Ictticelli,  Ic  aac^' 
oome  attr  A  daveua  ■  dorera  iacaicama  qaeL  miiidulla  da  Dio.  La  giomic. 
Ohe  Diai  pib  Hon  aven  in  infemo  meua  diavolo  tlcuno,  per  la  prima  Toha 
wnä  tm  poao  di  noja,  p«r  cha  elta  duw  a  Biutico: 

,^er  ceiio,  padra  mio,  mala  eon  dee  eoete  qaeato  diavola,  e  TemnmM 
mmU»  di  Dio,  ehä  anooia  «1  niofemo,  noa  gl»  aUrni,  doola  qaaado  Ve 
dmln>  tiuMM." 

Diwe  BnaÜDO:  „RgUoda,  «gli  noa  vmaA  Hmpn  mtL" 

£  psr  fon  cbe  qneito  dod  ■TTOiiHe,  da  Ml  vidle,  (oii  clw  di  aa  il 
letticel  ü  morcaHn),  tc'I  rimisBro,  tanto  «ha  por  qoBlla  volta  ^  traaaer  li 
la  ropeHNa  dal  oapo,  ehe  igU  A  ilstta  Toleoäeti  In  paus.  Ha,  iitonutta|^  po) 
Dil  BegucDta  tonpa  idb  Tolte,  a  la  gfoTsaa  abbldlente  «empre  a  baigjiä«  a 
diiponvMB,  avvsnae  cbe  11  gfooeo  le  eotniuclb  a  [riweia,  «  oMidneiö  &  diie  a 
BuHco:  „Ben  veggio  che  il  Ter  dicovano  qnc'  Talentoomllli  in  Oi^Mr  ^ 
MTvire  a  Dio  eia  cosl  doliMS  cosa:  a  iier  certo  io  uon  mi  itoordo  eba  mal  aleBDa 
Ulm  De  laceui.  ciie  tii  lanio  aiieiiu  e  iiiacer  iDue.  qnuio  e  ii  limettst 
II  niRVOiii  iti  iMiurii'i:  i;  nur  i-m  m  uiuim^n  nun  Hilm  i>iiniooa.  cno  ad  aicro  rne 


slrafeii 


iiiiliiLltcn.  at)ur  sio  iLDontrontiievt  ilm  citic»  TnL'R«;  ..Wenn  niiTi. 
Rustico,  .lein  Teufel  gestraft  ist  und  dich  nicht  melir  |ilagt,  bo  giht 
diLlllr  mciue  Hüllu  kuiuit  Kuhu  inulir:  üu  wlinlext  duhor  ein  uutc» 
W«rk  ton,  wenn  au  mit  aeinem  Temel  die  Hitze  meiner  Huue 
lindem  heuen  woutest,  me  loh  mit  meiiter  Houe  genouen  naoe, 
deinem  Taafei  den  Hocbmnt  anszatreiben.'"  Rastico  irird  aii«r 
immer  leietungamnähiger  nnd  ist  daser  tron.  aiB  naon  einiger  Ze» 
em  iui^r  Mann  ans  Capsa.  NaneDB  Neeroaie.  die  niKuenreua 


*  „BaiUco,  u  u  Aavoio  too  e  gasbgaro  e  piu  noD  n  aa  luys,  me  u  d» 
Dinfcma  hod  laaeia  atan:  per  che  ta  farai  bene  öhe  tn  ool  tno  diarolo  ^ti 
attntari  la  rabbia  al  nda  ninfaino,  eoDi'io  col  mio  ulshnio  ho  qjutslo  a  MM 
la  aapeifaia  al  tno  diavolo." 
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durch  den  Tod  ihtea  Vaten  lur  reicben  Erbin  garordene  Alibech 
aus  der  WDat«  larAokholt  und  heiraten  will  Alibeoh  ist  indeaaen 
damit  durchaus  nicht  zu&ieden,  da  sie  fOrchtet^  daß  der  von  ihr  bo 
ei&ig  gepflegte  Qottesdienet  nun  ein  Ende  habe.  Als  die  Fraueu 
von  Capsa  sie  neugierig  befragen,  wie  denn  der  Teufel  in  die  Hölle 
gesperrt  werde,  nnd  Alibech  ihnen  das  mit  Worten  und  Gebärden 
beschreibt,  trOsten  die  Fraoen  sie  lachend  und  sagen  ihr:'  „Sei 
nicht  betrabt,  Eind,  denn  das  nird  auch  lüer  ganz  gut  gemacht, 
nod  in  dieser  Art  wird  anchNeerbnle  rortrefflidi  Gott  nut  dir  äenen." 
—  Die  ganie  Stadt  lacht  über  die  Geschichte  der  Alibech,  und  es 
entsteht  daraus  die  Bede,  daß  der  angenelimste  Gottesdienst  darin 
bestehe,  den  Teufel  wieder  in  die  Hülle  zu  etccken. 

So  derb  uns  auch  diese  Gescliiehte  von  Alilitcli  heule  anmutet, 
so  ist  sie  doch,  nach  allen  Geaiclitsp unkten  richtig  goivurdist,  nicht 
nur  witzig,  Bondem  geradezu  elegant  zu  nennen  im  Vergleich  zu 
manchem  andern  Erzeugnis  der  literarischen  Zote  des  Mittelalters. 
Ein  paar  Proben  werden  dies  leicht  erkennen  lassen. 

KiflELAis'  erzühlt  eine  Tierfabel,  die  er  angeblich  dem  Bache 
eines  Frater  Lubinus,  „De  compolalionilius  mendkantium"  entnimmt; 
Ein  Ton  der  Axt  eines  Holzhackers  verwundeter  Löwe  streift  im 
Walde  umber.  Eine  alte  Holzsammlerin  wird  seiner  ansichtig 
und  füllt  vor  Sei] recken  riicklirs;s  olinmiiolitig  zu  Boden.  Der  Wind 
bläst  ihr  ileii  Ruok  uml  das  Jlfmd  i;e[;eti  die  Schultern  hinauf,  ao 
daß  der  Uuterleib  entblüÜt  wird.  Der  Liiwe,  der  mitleidig  herbei 
läuft,  erblickt  den  Ciiunus  der  Frau,  hält  ihn  für  eine  schwere 
Wunde  nnd  ruft  nnn  einen  in  der  Nähe  befindlichen  Fnohs  snr 
Hille  herbei.   Das  Original  fährt  nmi  fort: 

„Quod  le  i^nird  fnt  veaa,  il  lui  diit:  Compire  mou  inü,  l'im  a  blsrai 
tettt  bonne  fenme  loi  antra  las  juubea  tuen  TilUinentenC,  et  f  ba  solntian  de 
loatiuoitj  mndiestc:  ngaida  qua  Is  plus  eit  gnnde,  dopois  Is  col  jnaqueg  an 
niiinbrU;  mesnre  quatn,  aain  bien  dnq  «mpsiu  et  demi:  c'eet  od  conp  de 
fngoie;  je  me  doabte  qoe  la  pliie  Boit  yieille,  ponrtsnt,  affin  qno  lea  mouche« 

bonne  quuua  et  [oufpie:  esmuUL-hc,  mon  nuii,  esmoutlie,  je  l'nu  aupplie;  et 
et  pendent  je  vaLa  ijuerir  de  In  inousee  poui  y  meltre,  Car  lüiui  nous  fanl-il 
Kconrir  et  uider  l'un  l'iiutre.  Esnioii^:he  fort,  ninsi  mou  omi,  esmoucbe  tüau: 
rsa  cette  pWie  veut  natu:  eammicliiic  aouvent,  niiltruineat  la  penamie  ne  pealt 
i-3tn  i  i'ia  all«.    Gr  ejjmom  lie  bien,  mon  pcLil  coiniiiie,  eamoncbe.  Diea  t'ha 

'  ..Ndq  ti  dar  malincoaiu .  ligliaola.  no,  ehä  agU  al  Ta  bans  ucba  qn>, 
HeerbUe  ne  «ervlrA  baue  caa  eeao  tect>  UoDieneddlo." 

*  RtBiuis,  L*  Tie  de  Girgnalua  et  da  Fantagrud,  L.  n  (Pantagmel), 
K>p.  IB. 


Die  writaU  Zoit 


rugoard  eat>iit  bleu  uuil  i  loa  aise:  tat  il  an  sfavuii  de  i|ucl  cuatü  ae  rirn. 
pour  ivader  le  parfoni  des  veaseg  de  la  vicdllei  et  um!  qn'U  m  toamcnt.  3 
Vit  qn'an  dciri^re  cntall  encore  an  aulCe  pertiüi,  nan  ü  gnod  qae  celni  qn'^ 
esniouchait,  dnat  Ini  Tennit  veat  taat  giDUit  et  iofecL  Le  lioD  finAtdEoear 
rpliiiinie,  portnnt  tin  iniiogse  plus  quo  n'en  tioDdroical  dil  et  huict  twllea.  Et 
tuiiiuiL-nc<™  eri  uiutiH!  iIi'Jhuj  hi  plaic.  iivttyuca  iiu  bajiton  qnll  Bpportm.  Elt 


regEurd  radviuH 

moiuic.  gaide-B-en  qoeiqne  pea:  cu"  li  y  a  eucnroa  ia  aesaoaMun  auitie  prtu 
perlnii.  qnl  paa  cnianw  cinq  canta  diabks:  i  ao  mu  empolaonnfi  de  l  odeur 

Dag  weuere  hai  für  uns  kein  In tg rosse. 
II  /  M 

\na-  v-VAT  Sl,.ll,.ii  iii.-  Hii.T  diT  ,.Eiii-litl;iL'  nhsnu-oruiii  viruruiiV 
Bai;elu)irt  wtriii-u,  uiui  /.H;ii-  iiloB  aus  derieiiigcü.  m  vrolcher  aor 
jlaL'ister  builheimus  Lanip  seine  Reise  nach  Eom  bescbreibt.'  >ach 
aer  l-ikLioii  «er  ..LpLslola-  reisie  Lamp  m  Begleitung  einea  anden 
Mapiaicrs.  der  ihm  durcli  seine  (joilheit  viel  Ärgernis  bereitet 
Als  die  beiden  heiligen  Muiiiier  z.  B.  in  Augsburg  m  einem  %  irts- 
baus  nberoachten.  ein  )>c!u>nes  jiLtdclicu  war.  benahm  «cb  der 
Seisegefnhrte  des  frommen  l'aier  Lamt>  in  lolgender  Weise: 

„In  hoapitio  autcm  erat  ima  puif  Iira  virgo.  et  da  uoete  feeanoit  Choream, 
et  lodns  meus  chorimTit  eliani.  et  diu  ci.  i^nod  dod  deb«tet  faceie.  Qua  eal 
Magister  ei  non  deberat  eiercare  fetas  larltates.  sed  ipae  non  coiavll.  Et  dmt 
mihi:  al  lUn  vfi^  Teilet  mecum  dormira  per  aDam  nootem.  aga  Tdteni  de 
merda  eins  comodere  naam  libram."  De  mana  Tcmmna  od  Lansibaig. 

'  IjiHt.-lai:  i.bM  i.i..in.ii  virarum.  I^ort.  1650.  S.  281 : 


treib™  aurw.  inii  r  kiiijim'  vi«  sn-ii  luciii  clarum.  Leu  er  siigta  la  mir; 
Wenn  dit,.;H  .Mii.klL.-ii  uiim  Kiii'ht  ixi  mir  schhifuu  wollw.  ao  wollle  ich  etn 

ganioa  Pfand  von  ihrem  .ScliuiBdrcck  fresseu."  Am  fulgenden  Horgeo 

frllfa  gelangten  vir  naoli  Ijandsberg.  allwa  mein  Oe^rte  nachts  die  Idsgd  dai 
Wirtei  brauchte."  —  Der  Ausdruck  ^upponers".  der  eigentlich  ..daconleilegeB" 
bedeutet,  hat  in  der  Sprache  der  „Epistolae"  stets  den  ipealSsclisi)  Sinn  tod 
,geichlBchthch  brauchen"  und  rnüfite  dement^jicDheud  mit  eutew  der  deiiN« 
Tolkstümliehen  Ansdrileko  Rtr  den  Beischlaf  überaetit  Verden,  imi  dem  Tod 
dea  Originala  vSlUg  gerecht  sa  Verden. 
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Als  die  beiden  Oeistlicbeo  über  die  Alpen  zogen,  froren  sie 
ii>rnl|;e  der  Kälte  gewaltig  und  auch  Lamp  dncliti?  mit  Selmsucht 
nn  seinen  narniL'n  Ofen  in  Köln,    ."Sein  Geführte  ^Wr  .-iagtc: 


iiuam  liii~|i[ihiMi,  tiiiii'  )n-iiiMiM  vt'i'litiLji  fiiit  Hd  fimnlam  hoipitiB:  0  bmale  bdd 
liabemiis  jiri'  ^<>iiiliii.'''  |):itii]Li^  mcuB  slat  mihi  itk  daie,  ego  acio,  qnod 


DsiuilD  voniiiiiu  ad  TriduDluni,  et  paicat  ndhi  Dominiu  et  tob  eüxta  noo 
babeatis  mihi  pro  tnslo,  quod  eeribo  rabls  Taritstsro;  qnia  ibi  cttam  asmal 
po^v!  reneg  vndeos  uucnite  ad  proattbnliuii ,  sed  poslea  de  nocie  anM  bona 

Der  FmBtanii,  daß  die  ..Epistolne  obscuronim  virorum"  seiner- 
zeit von  einem  'l'oiki  äc^  danKiligen,  so  idiari'  verspotteten 
Klerus  überhaupt  nicht  als  Satiri.'  erkannt,  sondern  als  echt  ^'e- 
uommen  wurden,  heweiet  liesaer,  als  alles  andere,  wie  gut  sie  auch 
in  ihren  zotigen  Partien  den  Geist  jener  Zeit  und  ihre  Gcschmacks- 
richtüQg  wiederspiegeln  und  mit  ilirom  absichtlich  schlechten  Latein' 
dem  damaligen  Tiefstand  des  klassischen  Wissens  entsprechen. 

Wir  haben  die  Umschreibung  und  die  ^'erwcnduug  bildlicher 
Ausdrücke  in  der  zotigen  Sprache  etwas  anstUbrliciier  berücksichtigt, 
weU  niohl  nur  die  literaiiscba,  Bondem  namentlich  auch  die  volks- 
tttmlicbe  gereimte  nnd  reimloae  Zote  davon  den  ausgiebigsten  und 

>  SpUti^  obiciirarQm  rinrnin,  8.  mü: 

„O  Venn  Ich  nur  rnefDen  Pdi  hiuel  Da  sagte  ich  in  ihm:  Ihr  klagt 
Itnmer  über  die  Killte,  wenn  Thr  im  frei™  Felde  «id  und  weiin  Ihr  in  ein 
■Wirtshaus  kommt,  dum  wolll  Il.r  lnM:eh™.  Wlfil  ihr  niil.l.  .hS  rün  lj  rtur 
Ileischlaf  erkältet?   Er  anlwi.ilMi-    il.ii;      ilm.  .'ir  n,  „,i..1,t,  !.n 

rrwliniion  Bchleae.  Und  Ihr  railL:  v,-j.-.  n.  i|.  i  imm  m.  i  ■].  „.  !;[..■  incjh 
Lüben  noeb  nie  elosn  so  geileu  M.'iiti-ljiMj  iiai.,':  i-it  r.--  wi^im  wii-  tji  cm 

Wirtshaas  kunea,  war  seine  vtsia  Vcafin  nu  -ieu  HuuhIiucüIu:  ,(:ilit  ca  iiiclits 
auf  dia  Enise?  Uein  Schwanz  steht  mir  so  aleir,  daß  ich  <lamlt  NUess  nuf- 
zDSchlsgen  imstsade  wSie.' 

Dann  kamen  wir  nach  l^ent,  nnd  mEgi  mir  GioCt  gaidig  aüa  und  such 
Ihr  es  mir  nicht  Obel  nehmen,  wenn  iob  Ench  die  Wahrheit  schreibe;  denn 

einer  llate  ging,  aber  unclihei  habe  ii-h  Hlr'  dioau  SitriilB  DadUi  die  Hor^o 
ihr  heiligBü  Jungfrau  gebclet," 

'  S.'liuu  die  im  Teile  ^cgcbi'ueii  l'mb^n  id^uii.  iIiiB  <]\e  niliiiun  der 
Episttila«  durchaus  uuliiteiniaiili  ist  iiud  liMÜglicli  eine  wfirlliclie  ÜbcraBtiiing 
der  dentschen  Syntai  darstellt,  also  ein  „MSnchsUtein"  solilimmsCer  Sorte,  in 
weldiem  der  Witi  der  Satire  ta  (nnem  gniSen  Teil  bembt. 
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mannigfaltigsten  Qabraach  niaciit.  Aber  tueht  nur  die  GeschlecL;^- 
Uile  ai9  solche  ODd  die  si>t!iiiisciL  seiueiien  \  errichtoDgen  Si;. . 
Oegeulaod  solcher  UmschreihuDgcQ.  soDdern  such  euie  iteibe  säcki- 
HxnellBr  pbjsiologisoher  IfunktioneD.  bei  denen  die  Oeschlechtsteih 
nnr  infolge  der  Ökonomie  der  Nator,  einem  nnd  demselbeD  Orgu 
mehrere  Funktionen  zu  Qberbinden.  betätigt  Bind,  irerden  *oii 
voikawitz  obonfaliB  in  Wecuungeii  dareesieiu.  die  der  Zot«  gleich- 
wertig üind.  ii^iiiiii  L'n(n)ri?ii  .-\i:s(irui:lrp  wie  ..de  nirumin  ii^«iiide~ 
(den  Btrumpi  aiiMiiisi;iii,  ,.s  >i  asser  im  ne-ii-Eiere  sciiuiie-  {da^ 
WaBHcr  TOD  den  Riem  id.  h.  den  Hoden]  abgießen),  die  in  der 
deattchen  achweiz  Bcherahaft  für  „anniBreo"  gebraucht  werden,  und 
andere  mehr. 

Das  RKteeL  —  Sehr  beliebt  ist  lon  alters  her  die  Einkleidnn; 
der  Zote  in  die  Form  des  BStsele.  bei  der  ebenfalls  toq  der  Uni- 
Schreibung  und  Vergleichnng  an^ehig  Gebranoh  gemacht  wird. 

In  Rabelais'  ..Gargantna"  stellt  ein  MOnch  an  Gai^ntua  die 

Ratselfrage: 


uiiuu.  pource  qne  ceet  an  liea  ombngGiu.  obacai.  et  tiaibnai. 


Das  Ratgel  präsentiert  eich  aber  auch  gelegentlich  m  gereimter 
Form,  wie  z.  B.  das  folgende: 


Anf  den  Onnnae  bezieht  sich  dagegen  eine  Menge  anderer  Rätsel, 
1  denen  nur  das  folgende  als  Probe  ihres  Geistes  genannt  sh: 


Ute  Mj-fififa  ZoU  763 
Fragi:  Welclies  ist  .lag  kleiiiBtu  WiriHliHaeV 

Antwort:  Uer  Cunoua,  denn  oa  hat  nur  ein  oiiiiigur  Gast  darin  Plala  nnd 
salbet  der  mnfi  nocb  stohen,  den  Hat  atttieheD  und  sdn  Qepil«k  drauBen  laosau. 
Dem  S&tul  anznreilien  ist  der  lotige  Bebus  und  die  CIiBrade, 
beide  jedoch  nicht  mehr  du  GepAge  qKntaaer,  gemBBermBOeii 
reflehtoiiacher  ÄuBerungen  des  Yolkewitzes  anf  Dinge  und  Sitnstionen 
<l@a  Gcs<^hlechtslebeQ3  darstellen,  sondern  bereits  auf  mehr  oder 
minder  ueitgetrietii^uer  Ijellexiou  und  Eombiaiition  beruhen  und 
(lalicr  meist  den  Kindruck  des  Ueauchteu,  Gekünstelten,  nicht  Belteo 
sogar  des  Läppinchen  macben,  wie  folgende  zwei  Beispiele  leigea: 
Eine  Wiener  StraBendime  besuchte  ihre  Frenudin,  und  da  eie 
diese  nicht  zn  Hause  traf,  schrieb  sie  mit  Kreide  an  die  Zimmer- 
tor:  „H  A  I  G,"  die  IjSsung  dieses  Bachstabenrebns  lautet:  „Emma, 
i  geh'  auf'n  Strich,  komm'  a!" 

Ein  junges  französisches  Khepaar  liatte  eben  Hochzeit  gehalten. 
Am  Morgen  nach  der  Hoch zeitsn acht  fragte  die  Mutter  der  jaugeo 
t'rau  ihren  Schwiegersohn  durch  die  Tür  nach  seinen  Eh-fahruDgen 
mit  ihrer  Tochter  und  der  Ehemann  aulwurlete  schriMicb  mit  dem 
Zahlenrebus:  7  +  3  =  13  -)-  3.  Die  Schwiegermutter  schrieb  zurdck; 
67+3,  7  +  .'1  =  9.  Die  Lilsuug  ergibt  sich  mittels  der  französischen 
Zablworte  und  lautet  fäc  den  fiebns  des  Ehemannes:  „C'est  Stroit, 
et  Iiis  ätmit"  [sept  et  trois  est  treize  et  troie),  ftkr  die  Antwort  der 
Sehmegermutter:  „Si  <^est  äiroit,  cet  Stroit  est  nenf"  (six-sept  et 
trois,  sept  et  trois  est  nenf). 

Die  maskierte  Zote.  —  Die  Einkleidung  des  beahdchtigteD 
zotigen  Sinnes  einer  Redensart  oder  einer  Anekdote  kann  so  weit 
gehen,  daß  diese  völlig  unversländlich  und  selbst  similos  bleiben, 
vann  der  Leser  oder  Hfirer  die  der  Zote  zugrunde  liegenden  An- 
spielnngen  nnd  Umschreibungen,  die  nicht  selten  ganz  lokaler  Natur 
sind,  nieht  kennt  In  diese  Xategorle  der  maslderten  Zote  würden 
z.B.  eme  Anzahl  HABELAisBcher  Witze,  die  ohne  besonileren  Eom- 
nentur  ftlr  den  gewöhnlichen  modernen  Leser  nicht  mehr  als  Zoteti 
erkennbar  iiiiii  v..rstiindi.di  sind,  sowi,,  viel,,  awhm-  ridier/.c,  und 
Anekdoten  nun  der  älteren  Lileratur  der  wi  ;.teiiro|üiiselie[i  Kiillur- 
Tölker  zu  rechnen  sein.  Ich  ziehe  es  ahm'  vur,  an  Stelle  dieser 
gelehrten  literarischen  Beminiszenzen  zur  lllustraliun  dieser  Art  vun 
Zote  ein  Keispiel  aus  dem  täglichen  Leben  zu  wählen. 

Als  ich  iu  meinen  jungen  Jaliren  noch  als  Laudar7t  praktizierte, 
traf  ich  eines  Morgens  einen  mir  gut  bekannten,  alten  und  reichen 
Bauern  auf  der  Straße  und  Äußerte  ihm  mein  Befremden  Uber  die 
an  ihm  zu  bemerkende  leichte  Abmagerung.    Der  Bauer,  ein  sehr 
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gescheiter  und  «itnger  Hann,  gab  mir  zar  Autwort;  ^ä.  wüsart 
äi.  Herr  Tokter.  i  bi  li&lt  uf  em  Pilatus  g'ST.  z'Fiiell  uie-n  nad 
abe.  nn<l  daa  hiit  mi  e  clili  7  wflg  gnah.  Mi  Fran  hSt  s  grad  g'seit 
wo-n-i  znick  hi:  .du  häscht  leta  au  meritwOrdig  glieclitet.  «it 
uf  ein  niMii--  ^  ■'v  niM'iii,  w;irt.  du  muescht  mer  me  det  nfe."  Do 
hftD  ero  gst.'it:  .n:tiiri  icli  uf  de  PdatQB  mues.  BO  iQuesoht  du  mir 
bimeid  au  uf  Bade-u  abe."" 

Um  in  dieser  anectteiDend  völlig  hamlosea  Bede  die  Zote  zu 
erkemien.  maB  man  erstlich  bedeukea.  daB  die  Frau  des  Banan 
die  trcwiditBaunabmo  ihres  SfsnncB  gnr  mcbt  anders  gewahr  werden 
k  nnl      !  f  I  !       r       L    n  n 

d  n 

m  \  I  ch 

i  I  -n  n, 

^    I.  1    \  j.     I     I  ubiul 

und  a:incr  t ;iiii^^ki'ii  L^u-i  riiTini .  dio  uurch  treburipü.  Alters- 
si;li\niiid  uün.  weii(,'eworutnK  taL'm.i  allerer  1  raueu  n-ieaer  euger 
und  uadiirdi  auch  lur  deren  Mauser  wieder  erlreulicber  zu  machen. 
Auf  diese  natürliche  „Infibulaiton"  spielte  lener  alte  Schalk  an. 
indem  er  seiner  Frau  in  Aussicht  stellte.  Bie  nach  Baden  10 
schicken. 

Die  Zote  nach  berOlimten  Miiatern.  —  Kino  «elir  reich- 
hiLitipe.  sich  uiircii  ceueu  Zumteiia  uoeLi  Biois  vermehrende  brupiie 
linden  uie  meist  nur  aurch  mundiiriic  Iradiiiou  forrgepiiaiizten  Anek- 
doten und  Liederteite.  mit  oder  ohne  aingneise.  die  nach  bereits 
vorhandenen,  aber  nrspr&ngliob  nicht  zotigen  Unstern  gearbeitet  sud 

You  Anekdoten  dieser  Art  sei  auf  die  zahlreichen  Oeechicbten 
Tom  ..Biiron  Miko^ch"  vorwiesen,  bei  denen  die  Wirkung  auf  den 
H    0    ha  1  p  h  n         n  \ 


beaenkiieiien  aiatiMe'  "^"z  iina  große  ijesciiraubilieic  necaiiT  ai 
Auf  spezielle  Beispiele  koaoen  wir  Temchten. 

Als  Muel«r  in  Liedform  sind  seit  langer  Zeit  sehr  beliebt 


^ 


sprecbeude  VorstelluDgen  auch  hier  Ttdian  hioi^aug  gctucdeu  haben, 
beweist  u.     folgende  Probe; 

Uod  drob  n  aarm  Berg 
U  d-Welt  ku{;el™n(l. 
Du  V  II  l'iLitr.i 

2.  Das  Lied  vom  Wiii ^Il.lu-  -au  J,  :-  i.^ilin.  —  Dür  ilurcli 
ZotenverBe  gegebeoo  Zuwaclie  zu  diesem  alten  Lied  ist  im  Laufe 
der  Zeit  so  beträchtlich  geworden,  daß  gegenwärtig  alte-  sexuellen 
Voi^ommniase,  der  Colins  von  vom  und  von  hinten,  die  P&derutie, 
die  männliche  und  weibliche  Masturbation  usw.  durch  besondere 
Strophen  dann  vertreteit  Bind,  abgesehen  von  den  Dmgen.  die  weniger 
in  ilii' Kati'gorie  der /iitoti.  als  m  diO]eni(!e  melir  oder  minder  wilz- 
loMT  l  iiii:iiereieu  iieliriren.  Der  iri  ilou  eigentlicti  zotigen  btropheti 
/.iitage  tretende  <5eiat  wird  liurcb  lolgeii de  Proben  genügend  lUustriei  l: 


Diw  kri>:j;I  s.'lion  ciTieii  Midi™, 

Wen»  man  itini  Dur  vom  V  n  epnclit, 

kaan  du  nicht  begnifeii ! 
Die  Wicdu  bat  neo  Vetter  Fnaa, 
Der  htt  'neu  vnnderbiuca  Schwuix, 
Sa  krumm  wla  etne  Brezel, 
Uod  wie  er  damit  v . . . .  n  kiim, 
Du  i>t  nud  bleibt  ein  KUtMl. 
Die  VnrÜa  hat  aneh  eine  Kicbt', 
Dia  tnt'a  mit  ainein  Elnshoiiliclit; 
Der  alten  Fnm  Eum  Troba 
Lagt  aie  aiob  auf  du  Kanapea 
Und  Bpielt  Biib  an  der  Fotze. 

Mau  webt  an  diesen  und  ähnliohen  Versen  deaUich,  daß  die 
Anforderongen  des  Beims  die  gewühlten  Bilder  und  Torstellnngen 
stark  beeinflusseD  und  ^mz  da-ai^elbe  silt  auch  fllr  die  zotigen 
SuhuadahQpf'I ,  Klnpidiornverse  und  äliullclie,  nach  Jlust.eru  her- 
gestellten Lieder  z"ten. 

3.  Die  Kla|i|iii"i  in-,.r-f.  —  AikIi  dies,.  IjokLii.iili'ii,  urspiürig- 
Uch  nicht'Zoti)' eil  Produkte  gerciiiiler  Prosa  habeu  auf  dem  Gebiete 
der  Zote  vielfache  Nachahmung  hervorgerufen,  die  übrigens  wie  ihre 
Huster  nemlicb  blöde  sind  nnd  daher  hier  Übergangen  werden  kSnneii. 
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4.  ABU-Verse.  —  Auch  die  Bucbstaben  dea  Alphabetea  sind 
als  Motiv  zotiger  ReiiuTerse  in  Form  ran  Zweizeilern  verwendet 
worden.  Entweder  ist  nur  die  eine  oder  aber  beide  Xexvtfai.tsi 
zotig  und  im  ersten  Fftlle  wird  gelegentlick  die  Wirkung  diuroli  den 
Xontnst  EviBidieii  dam  Pstlua  der  eieten,  idaht-sotägen  Zeile  mit 
der  krUden  Aosdruckswüse  der  xveiteu  Zeile  abäcbtlich  TeratSiÜ 
wie  z.  B.  in  dem  Vers  für  den  Bacbataben  Q: 
Die  Qiulla  durah  die  naUn  legelt, 

El  qnkricht,  wann  nun  im  Wareer  r  t. 

Sprichwörter  und  Sprucbredeu  —  Bei  Anlässen  volkstüm- 
licher AusgelasMfiilii^il,  wie  Kirclincih,  FaBtcEichl  uiui  dergleichen 
hört  man  zuweiloii  die  Sl,tiiv.n>il«:  „Hüt  sd.lüiifi  mL-.ris;i  Muua  i-n-en 
anders  Loch"  (Ileute  schliijilt  uihücIic  Haus  iii  ein  anderes  Loch^ 
deren  Sinn  sich  olme  weiteres  ergibt, 

„Er  wirt  'tenitt  ha;  Loch  int  Loch"  (er  wird  gedacht  haben: 
Loch  ist  Luch),  sagt  man  wohl  in  der  deutschen  Sdmeiz  von  eiuem 
Manne,  der  den  Gegenstand  seiner  Bewerbung  gewechselt  und  eine 
andere  Frau  geheiratet  hat,  als  die,  um  die  er  ursprünglich  warb. 

„En  gnete  Book  wird  selte  feiB"  (ein  guter  Bock  wird  scitea 
fett),  hört  man  zuweilen  auf  einen  magern  Mann  anwenden,  der 
gleichzcitip  im  Rufe  eines  Schürzenjägers  steht 

„itii?  liiit  ii  ile  Iliimhel  g'stoche"  (diese  Frau  hat  anch  die 
Hummel  gestuuhtEi),  plicRt  etwa  ein  loses  Maul  auf  der  Straße  sa 
aagen,  wenn  eine  hochschwangere  Frau  vorObergeht. 

Das  alte  Sprichwort:  „Wenn  eine  Jungfrau  fällt,  k  iäSii  sie 
auf  den  Bücken",  erinnert  m  eine  Stelle  der  „Pncelte",  vo  die 
Jnngfiian  im  Zweikampf  mit  Jean  Chandoe  von  ihrem  Esel  anf  den 
Rasen  geworfen  wirrl: 


K:  ooiiiniu  il  Taut  4110  tocnbo  tonte  fille>*^ 

InterjektioEollo  Anwendung  sotiger  Ausdracke.  —  An 

die  S]irich Wörter  inüu'eii  rliejeTii^Tn  zotenhaften  Ausdrücke  angereiht 
wer.li;ii,  dio  ^.Is  An-nUFt  <h"^  Zonic-,  der  l'nKedul.i  oder  Kr- 

uamciitl.Lli  iLii  Bcreiüli  n,ik:.lii-.d]eu  ^prai'hL^u  stai-k  im  Ucbr.iuch 
und  bestehen  hier  meist  in  Bezeichnungen  der  weiblichen  oder 
männlichen  Gesohlechtsteile,  die  in  der  gebildeten  Sprache  nicht 
gebiAnchlicb,  zum  Teil  sogar  direkt  verpönt  sind.   Besonders  das 
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Spanische  iat  reich  au  solchen  Ausdriiukeii,  deren  Äquivaleute 
9icb  in  den  fibr^en  romuliaobeii  Spraclieu  nur  iu  ihren  ältcreu 
jnittelalterlioben  Formen  no<!li  finden,  aaä  der  moiierneu  Sprache 
d^egen  tut  Terscbwundea  siad.  Es  liegt  dabcr  nahe,  au  einen 
ESnfloB  des  mittelalterlich-arabiBcben  Ideenkreise»  auf  die  sildeiira- 
päischs  Yolhaeeele  zu  denken,  überall  da,  wo  sie  direkt  oder  durch 
Termittlnng  anderer  Völker,  wie  jjn  Orient  der  Türken,  mit  der 
islamitischen  Enltor  in  BerUhning  kam. 

Im  SpaniHches  sind  es  die  Aua  drucke  der  Ytdgärsprache  ßlr 
den  Penis,  die  Hoden  und  für  die  wdbüobe  Sduun,  dann  aber  ancb 
Verschiedeue  zusammengesetzte  RedeDsarten,  in  denen  das  Wort 
„?uia"  (Hure)  den  wesentlichen  Bestandteil  büde^  velche  zq  FormelD 
der  Verwiluscbung,  Beschimpfung  usw.  benützl  -werden.  Das  Tol^lre 
spanische  Wort  für  „Penis"  ist  „earajo",  dasjenige  !ür  die  weibliche 
Scham  ist  „aoHo"  nnd  beide  sind  beim  niederen  Volke  fortwährend 
nnd  bei  den  geringfügigsten  Anlässen  im  Qebrauch  derart,  daß  bei 
der  Töllig  (önnlosen  Verwendung  derselben  als  bloBe  Inteijektionen 
ohne  jede  Beziehung  zu  ihrem  spezitlschen  Sinn  dieser  letztere  kaum 
mehr  empfunden  wird.  loh  habe  mich  in  Spanien,  speziell  in  Alt- 
Castilien,  oft  gewundert,  wie  völlig  ungeniert  sich  die  halbwQobsigen 
StraBenjungen  mitten  im  GewUhl  der  eleganten  Welt  während  des 
Abeudkorso  laut  zuriefeu:  „jTen  acä,  cono!"  {komm  doch  hierher) 
oder;  „^odonde  tos.  coöol''"  (wohin  gehst  du  denn?]  und  dergleichen, 
ohne  daB  die  zahlreich  promenierenden  Damen  der  guten  Gesell- 
schaft dadurch  irgendwie  in  Verlegenheit  geraten  wären,  daß  ihnen 
die  Aoetule  „carajo",  „coiio",  „cejones"  (Hoden)  beetilmlig  in  die 
Obren  tOnten.  In  unserem  ^iraobgebiet  wQ&te  ich  keinen  Ynlgfir- 
ausdmck,  der  infolge  hünfiger  and  sinnloser  Yerwendoug  ebensosehr 
zur  bloBen  Interjektion  herabgesunken  wäre,  als  etwa  „BcbeiBen". 
Hier  yerschwiiuta  die  iirapriinglidio  epezitisi;he  Bedeutung  des  Zeit- 
wortes ebeufulls  vullstiludig  iu  eiuer  ganzen  Reihe  von  Anwendungen 
in  der  Vulgärsprache,  deren  Sinn  ausschließlich  durch  den  Kontext, 
d.  h,  durch  den  Ueat  der  Unterhaltung  bestimmt  wird,  „i  achj'B' 
der  dri!''  (wörtlich:  ich  scheiBe  dir  darein]  ist  im  Schwei zerdeutscben 
ein  häufig  gehörter  Ausdruck  der  Ungeduld  mit  dem  Sinne,  „das 
iat  mir  völlig  gleichgültig",  „darauf  lege  ich  gar  keinen  Wert"  und 
dergleichen,  ^a,  soh^BBel"  gibt  etwa  ein  kleiner  Jnnge  eeisein 
Eameisden  zur  Antwort,  der  ihm  einen  ihm  nicht  genehmen  Yor- 
schlag  gemacht  bat,  und  dabri  denkt  er  gewiß  nicht  im  mindesten 
an  die  bucbat&bliche  Bedeutung  der  von  ihm  gebranditen  nn- 
ansälndigen  Bedeweise. 
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Das  i^aniache  „onrajo-  ist  ein  Wnrt  uubekaunteu  Ursprung*: 
-coao«  ist  das  lateiDiBcbo  ..ciiiiuus"  und  entspricht  daher  dem  ebes- 


:iNi.  li.'i   viihiii.'  N.niM.  !!.■■         il.idpii.  sL.inmt  von  dem  lateiniscbec 

I  III  1  1  11  d  d 
LtalienLscheu  „cuglimir  stamm i den tiscli.  Auch  ..oouiHon-  wird  sdimi 
frühzeitig  in  einer  VVeisa  gebraucht,  welche  die  areprQDgltche  6«- 
deutuDg  nicht  mehi:  erkenDen  liBt,  so  z.  B.  bei  Rabelus:  -Ebcoste, 
conillon,"  „dl.  coiidlon."  wo  es  noch  gan^  an  die  spanische  Ver- 
wendung von  ..i^ojones'  erinnert,  und  in>  Spanischen  mit  ..lescach». 

,  d  II  1      1,      t       \  1 
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..dummer  Kerl"  erlangt,  und  ..coglionare"  liat  beuuutaRe  nicht  mehr 
<leQ  Sinn  von  ..an  de.i  Hoden  packen",  etwa  wie  Reiaeke  Fuchs 
Wolf  Isenriin  in  seinem  von  üoetiib  so  drastisch  beFchriebenea 
^neikatupf  packt.'  soadem  nur  noch  den  vou  „jemanden  :iutn  besten 
liabea".  ..foppen"  und  derglcicboD.  Von  der  Irauzosiscbeo  torm 
..COniUonneT"  rUhrt  das  dentBohe  ..Eujan-  und  ..kujonieren"  her.  b« 
dessen  heatiger  \  erwendung  nicht»  mehr  an  die  ursprüngliche  Ab- 
stanmnng  von  ..coudbm"  m  der  BedoutuiiK  von  ..Hoden"  ertnnert. 
So  wechseln  im  Lanfe  der  Zeit  manche  Wortstümme  Inngsani  ihre 
Bedeutung  und  ihr  uraiiriliiuhrher  .-Srnn  wird  vergessen. 

Der  TolkatUmlicbe.  nichtzotige  ~>i'aine  fUr  ..Hoden"  ist  im  Spa- 
msohen  ..huevoB".  der  unserem  ebenfalls  TolkemäBigen  Ausdnid 
.Sier"  für  dasselbe  Organ  entapnchi  hx  wird  gelegentlich  in 
Redensarten  gcbraacbt,  wie  die  folcende:  ..eataba  tan  cansado.  qae 
m       tftb  U  Cok^lIKl»  l..-    1  )  1       i  U  d 

.Eier"  hemnterK,i,-  „ 

Dur        1         l|l  l;,n]l\ 
wnndemDg  herabgesunkenen  Be/cicliuung  des  Uunnus  la  cicr  spa- 
nischen Vnlgilraprache  entspricht  im  Italienischen  das  gleichbedentesd« 
Wort  qfica",  dessen  Ysnrendnng  womöglich  eine  noch  bSaligere  iuid 
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vielfachere  iBt,  nnd  der  Aasrnf  ,.per  la  Sca"  wird  in  der  italienischen 
Straßenaprache  oft  genug  geliHrt,  „Par  ma  dcque"  laBt  auch  Balzac 
in  Beinem  Conte  „La  Mye  du  Roy"  die  Dienerin  der  königlichen 
MaitreasB  ausrufen.  Andi  Shakehi'eare  spielt  mehrfach  auf  die  Geste 
des  „far  le  ficho",  die  er  IQr  eine  spoufiscb  spanische  hält,  an  and 
laßt  z.  B.  in  ..Henry  V.''  II!.  Akt,  (i.  Szene)  deu  Piatol  aagea:  „Die 
and  he  damu'd  and  ligo  for  thy  friendshipl"  „The  fig  of  Spain!" 

Die  Östlichste  der  romanischeu  Sprachen,  das  Rnmänische,  geiit 
noch  einen  Schritt  weiter  und  braucht  als  Auaruf  der  Freude,  des 
Erstaunens  oder  auch  als  bloßes  Schimpfwort  Ausdrücke,  wie  „futull 
piada  mätel,"  was  etwa  „futue  matris  cunnum"  bedeateo  würde. 
Einen  ganz  verwandten  Sinn  hat  auch  die  mit  einer  abwehrenden, 
wegweisenden  Geste  begleitete  apanische  Redensart:  „;A  tn  madre!" 
die  zn  ergänzen  ist:  „;i'indate  joder  ä  tu  msdrul"  (Geb'  iloiiie  Mutler 
beschlafenl)  Anch  braucht  das  KurnSnisulm  Ausdrücke  wie  ,,futu[t 
piada  raö^l"  [futue  cunnum  aviae)  uaw.  Daß  auch  die  russisclie,  bul- 
garische, serbo-kroatiache  und  ungarische  Vulgärspracbe  illier  iilm- 
liche  AuadrQcke  rerftigen,  sei  hier  nur  angedeutet,  weil  darin  ein 
Fingerzeig  zu  liegen  acheint,  daB  fllr  derartige,  nach  unserem  Be- 
griffe schmutzig-obszöne  Ausdrücke  zwei  Terschiedene  Quellen  in 
Frage  kutnmen;  einmal,  wie  achon  erwa.hnt,  die  arabiacli-isi amitischen 
Idecnkreiee,  dann  aber  auch  das  in  sexueller  Beziehung  so  anSer- 
ordentlich  laxe  Altertum  des  Orients.  Was  letzteren  Faklor  an- 
belangt, so  ist  er  zu  bekannt,  um  besonders  belegt  werden  zu 
mössen,  d.iKegen  niügeii  hicf  nouh  ein  paar  arabiache  Spricbwürter 
angeflihrt  werden,  welche  die  nahe  Ideen rerwandtschaft  mit  den 
TDrerwühutuii  zutigeu  Ausdrücken  noch  deutlich  erkenne»  lassen. 

Nicht  nur  spielen,  was  wir  liier  beiläufig  erwähnen  wollen,  in 
den  arabiBchen  Sprichwörtern  und  SpTuch)radeQ  die  QeBchlechtsteile, 
der  Fenia,  der  Cunnna,  der  Arach  eine  relativ  große  BnHe  als  Ver- 
gleichsobjekte,  sondern  auch  physiologische  Dinge,  die  Monstrnation, 
der  Cöitus  und  aelbat  die  Funktionen  dea  Anna,  wie  die  Exkremente 
und  die  b'ktus,  winden  liiiullfr  zu  iiildcru  beuul/l.  Cliarakterislisi-Iier- 
weise  wird  u.  n.  auch  der  DegrilY  der  beiden  Eudoii  des  Körpers 
durch  eine  Dualform  j^li^i  (von  J,l>  tarf,  das  Knde),  ausgedrückt, 
die  den  Penis  nnd  die  Znnge  oder  den  Mund  und  den  Arsch  als 
diese  beiden  Enden  des  KOrpers  bezeichnet'  nnd  etwa  unserem  „Ton 
oben  bis  nnten"  entspricht 

>  Von  eioem  tctiwsdieD,  lac  DnrchfQhniDg  einer  &*cho  nngedgiieten 
Kumt  wild  geaogti  ,.*aiae  KCrpoieudsn  (i.  o.  Zonga  nod  Penis)  lind  scboD 
Khmdi"  (Tgl.  G.  W.  Fbevtio,  Afahniu  Froveibla,  II.  8.  ^B.H). 
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ÄD  die  wohl  zumeist  sageabafte  Entstehung  solcher  arabiscli« 
Bedensarien  kaUpfen  sich  liäufig  mehr  oder  weniger  zoliife  Geschicbtsi 
und  ÄDekdoteD  an,  xon  denen  die  folgenden  Proben  einen  Begriff 
geben  qBgen. 

Bin  anbisahea  Spriobvort  Untet:  „Dm  iat  «in  belauuitcr 
Cnannsl"'  Seine  Entttelian);  wird  auf  Lokman  ben-Abd  znrQck- 
gefOhrt,  dessen  Schwester  mit  einem  impotenten  Manne  verlieiral« 
war  und  die  einen  Suliii  von  den  (Jeistespalitn  ihres  Bruders  Lotmati 
lu  goltären  wQnschte.  Sic  bal  daher  einat  die  Frau  ihres  Bruders,  ihr 
fDr  eine  Nacht  ihren  Ptatis  im  Ehebett  Lokmans  abKUtreteu.  Dieser 
sengte  aaf  diese  Weise  den  Lokaim  und  als  Lokman  in  der  folgcodei 
Ifaeht  wieder  bei  seiner  eigeuen  Frau  lag,  soll  er  die  Worte  ge- 
sprochen haben,  die  als  Sprichwort  weiterleben. 

Eine  andere  der  lahlreichen,  in  dioHS  Gebiet  gehörigen  ua- 
bischen  Anekdoten  ftLhre  ich  Docb  mit  Böcksieht  anf  die  tdt- 
erwähnte,  zotige  Redensart  dei  nimknischen  Str&BenpÖbels  (fbtBtl 
pisda  mätcl)  an: 

Als  einst  der  Dichter  Ferasdak,  eines  seiner  Gedichts  rezi- 
tierend, unter  seinen  Leuten  eaB,  ritt  ein  Mann,  Namens  DJcrir,  auf 
einer  Stute  vorüber.  Als  ferasdak  auf  seine  Frage  vernommen  li&tte, 
daS  ea  Djerir  sei,  lieS  er  diesem  dnrob  einen  Boten  den  Sprach 
biDteriiriDgen:  „Deoeo,  die  die  Scham  deiner  Untter  gesehen  baben, 
üt  ea  bekannt,  dafi  keine  Sohamlippen  daran  nnd."  Djerir  sandte 
den  Boten  alsbald  mit  einem  noch  scbärTeren  Terse  nu  Ferasdak 
zurück:  „Aber  die  Scham  deiner  Mutter  hat  Lef^eu  so  dick,  wie  die 
Hälse  juii^jer  Sli,.re,"  —  AulMicse  Verse  wird  dna  Sprichwort  /.urü^k- 
geführt:  „lii.;s  für  ji^iiea,  ■■ihvr  der.  der  jiutiiis,  ist  mehr  im  run-oht,- 

Bei  dieser  üelcjiciibHit  wug  erwühnt  nMdcn,  daß  nachRiEDEL- 
gewisae  obszöne  Kedensurten  im  Stile  der  rumäuiscben  nnd  sQd- 
BlaTischen  auch  bei  den  heidnischen  Eicwobnem  der  MolokkeniDsel 
lÜetar  Üblich  sind,  wie  ■£.  B,;  „FriQ  die  Hoden  deines  Taters!'' 
(patris  tni  testiculos  comedas],  „Beschlafe  deine  Mutter!"  [cum  matre 
tna  coltum  eierceaa)  oder  auch  nnraoh  der  Appell  an  die  Genitalien: 
„dein  Penis-'  (penis  tnns),  „deine  Sebatolippeu"  (labia  pudendoram 
tuoram).  Sie  werden  Ton  seilen  der  auf  diese  Weise  apostrophierten 
Personen  als  Beschimpfungen  empfnnden  und  mit  BuBe  belegt, 
ebenso  wii'  ihis  Äuliern  zweidcntiger,  nnkenacher  Worte  in  Gegen- 
wart You  lüdir;i^n  i^Vaucnspersonen  uud  M&dohen. 

Wenn  wir  Daüi  dieser  kleinen  Abschweifung  noch  einmal  zum 

<  G.  W.  FUTUO,  Anbnm  ProveTbia,  II,  8.  SSS, 

*  ItiEDEL,  Dealaik-  en  krosshuige  Bukd  tusscheo  Setebea  anPapoa,  9.419. 
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Spanischen  zurückkehren,  so  sehen  nir.  dftß  auch  der  Ausdruck  filr 
Mar«,  ..puta".  in  selir  zablreicheD  apnctiwUrtlichea  Redensarten  auf- 
tritt. Lm  bekannter  ^  ers.  der  sn^ar  dcri  sonst  iiemhch  prüden 
,,I>iCOioaano  de  la  Leu^iua  Castelinna"  der  Ivöniglidieii  Akademie 
Aufiaalime  geiiinden  \\at,  mt  lolgendcr: 

Pultt  I«  macire,  pula  U  hiia. 
Pattt  In  mHDtfl  qne  laa  cobiji.^ 

Er  niid  aof  eine  Mehrzahl  Toa  LenteD  angevendet,  die  alle  mit 
denselben  Fehlem  behaftet  sind.  Anch  hOrt  man  häufig  Redens- 
arten, nie:  „;ändate  &  la  puta  que  te  pariö!"  (scher'  dich  zu  der 
Kure,  die  dich  gebar). 

Auch  die  maakuliiie  Form  „Puto",  die  eigentlich  einen  aktiven 
mlur  passiven  Päderasteu  bezeiobDet,  findet  sprich würtliclie  Ver- 
woinlung:  „A  puto  cl  poatre"  (wörtlich;  ainem  Päderaaten  den 
Hintern),  eine  Entschuld  ig  unga  form  el,  mit  der  man  die  Bemühungen 
entschuldigt,  die  man  macht,  um  bei  einer  Sache  nicbt  der  Letzte 
zu  sein  und  zu  kurz  zu  kammeo.  Auch  in  iuterjektionellen  Wen- 
dungen, wie  „ä  la  puta",  „(l  la  grau  put&"  usn.  «ird  zum  Ausdruck 
der  Verwunderung  oder  des  Ärgers  von  „puta"  auBgiebiger  Gebranch 
gemacht  Als  altes  Schimpfwort,  gelegentlich  aber  anch  fast  als 
Auüilnick  der  Heivitndening  oiler  einer  gewia-^ec  Zürtlirlikeit  ist 
„LLju  de  puta",  im  älteren  Sjianisth  „lii-dc-imla-  (würthL'lir  Hureii- 

putas"  oder  „bijo  de  scseata  mil  putae"  („Sohn  von  tausend",  bzw. 
„sechzigtausend  Uuren")  verstärkt  Die  Anwendung  mag  aus  folgen- 
den, der  alteren  Literatur  entnommenen  Proben  erhellen: 

Im  „Bomance  del  re;  don  Sancho",  in  dem  von  den  Grenz- 
Streitigkeiten  zwischen  UastUien  nnd  Leon  die  Bede  ist,  heiBt  es: 

„GaUaUuN»  j  laoiMHi 

ilenen  gnuides  dWiiiones. 

El  CDDde  Fcnma  Qonulei 


j  ul  biii;»  my  duu  Mancho  OrdoBei, 
y  vi  pouer  de  lus  mojone», 


<  vSrtlich:  „Di*  Halter  iit  eine  llure.  die  'i'.n-Lter  >at  eine  Ilurc, 
Üogti  die  Decke,  die  ^ie  indeiki,  iet  terliurt.  ' 

'  CMtilianer  und  LeODoscr  liegen  arg  im  Ütrvit  Der  Uraf  Fsrdiiuuid 
Oouulei  nnd  der  KSnig  Don  Ciaoclio  OrdoBot  nannteii  sieh  vcgea  der  Land- 
*Brteiliuig  und  dea  Setieoa  der  GrenEttelDS  gegenseitig  Hannsabae  mid  äübna 
na  TerrUeriacben  Vitcrn. 


772  Die  rerbali  Zote 


In  der  „Cekstiua"  drOckt  die  Dirne  Elida  ihre  Vennuidflniqf 
Uber  die  Metamorjibose  eines  Stall burscben,  der  eich  schfin  gemadit 
bat,  am  ihre  Onust  eu  tclaDgen,  in  den  Worten  aus: 

„lO  Udapnta  d  peldn,  i  eäuui  m  dMuuI  iQoläi  la  ve  jr  al  nc 
ini  ctiuIlM  en  ottn  6  itu  piamude  Aien,  an  lajo;  £  agon  en  Tvne  madnd» 

liier  ist  „hideputa"  lediglich  noch  iDteijektion:  „Seht  einm:^. 
den  sehübigec  Kerl,  wie  er  sich  aufdonnert!  Wer  üio  son=t  ci. 
uackteo  I^eiueu  im  Kittel  seine  Pferde  ?.ur  Scliwemme  reiten  -icl' 
and  jetzt,  mit  Hosen  und  Jlantel  ausstaJ^ert,  weiß  er  sicli  vijr  Uoct- 
mut  kaum  za  fassen!" 

Während  „hijo  de  puta"  und  dessen  syoonj-me  Umsclireibange», 
„liijo  de  SU  mndre"  (Sohn  seiner  Mutter]  und  „hijo  de  baena  gnem* 
(Kind  aus  einer  tüchtigen  Schlacht)  nocli  in  volkstümlichen  Situs- 
tionen  abch  in  der  guten  Literatur  gelegentlich  Yerwendang  finden, 
ist  diu  nicht  mehr  der  Fall  bei  „puüaa",  „punetas''  and  „pnSetero'', 
die  dnrohans  dem  niedersten  Straßenjargon  epanisch-redender  Ge- 
biete angehören.  „Hacer  pufielas"  liciicutct  „onanieren"  (wnrtlicii 
„FaustgiifTe  mnclitTi-l  umi  „pufietcro"  ist  liisr  „Ouauist".  Leizterer 
Aludrack  wird,  z,  B,  in  Uuatciiialü,  vom  uicdtru  Voll;  nicht  selten 
als  ScbiinpfiTort  zum  Zwecke  der  Beleidigung  eines  Gegners  ge- 
braucht, wahrend  „pnaetas"  bloß  als  IntetjektlDn  der  Verwunderung 
oder  der  Ungeduld  dient 

Und  Bedeasarteo,  irie  „räyaae  V.  ä  hacerte  la  pofleta!"  oder 
„Hi'igase  V.  la  pufieta"  sind  in  spanischen  Gebieten  ebenso  alltäg- 
licli,  iviu  in  Uni-iilicii,  «n  -lo  ii:itüriich  ilurch  die  entsprechenden 
pOrtU!:li'-ist;lii'ii  AiimIi  iirl;i>  (tiiivi  sü  :i  [luuheta"  usw.)  erselzt  werden, 

gerade  viiu  die  spanische  „hija  de  puta''  in  der  portugiesischen 
„ülha  da  puta-'  ihr  Äquivalent  besitzt  Auch  im  Deutschen  fehlt 
es  nicht  an  zotigen  UmBchreibungen  der  msatorbatorischen  Hand- 
gritfe,  wie  i.  B.  „SchQttelpapa",  „Fünf  gegen  Einen",  „JesuiteDknopf 
und  dergleichen. 

Ein  weiterer,  in  den  spanischen  Sprachgebieten  weit  w 
breiteter  und  hei  jeder  Gelegeuhdt  interjektioaell  gerauchter  ob- 
szöner Ausdruck  iat  „jodido",  das  Partizipium  des  Verbums  ,Joder", 
dos  der  Bedeutung  nach  vollätäudift  dem  klassisch -lateinischen 
„futuere"  enlspiiclit  und  in  den  alts|)iinischpu  Komanzen  durch 
„holgar",  im  ItalifuiäcliL'u  des  AI  ittui altera  durch  das  siniienl- 
sprechende  „godere"  ..genießen",  „sich  vergnügen"  ersetit  ist  Die 
männlichen  und  weiblichen  Partizipialformen  , jodido"  und  „jodida- 
eutsprechen  also  dem  ktebischen  „fututa",  wie  wir  ea  in  Mabtuls 
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Ejpigrammeii'  findfln,  nerdeo  ftber  bei  bimdert  Gelegeohetten  ge- 

bra-ncbt,  die  mit  sexuellen  Dingen  nicht  das  minderte  zu  tnn  haben: 
als  Schimpfwort,  als  Ausruf  des  Ärfera,  der  Verwunderung  oder 
selbst  der  Bewunderung.  „V,  es  uu  jodido!"  (Sie  sind  ein  vertluchter 
Kerl),  „muift  Jodida!"  (verdammtes  Maultier)  rufen  die  Arrieros  (Maul- 
ticrtrüiher)  ihren  Tieren  zu,  um  sie  anzutreiben,  mit  „hupaaa,  jodidoo" 
lirügein  die  Carreteros  ihre  erschöpften  im  Schiamme  der  Straße  ver- 
Hiukeiidcii  Ochsengespanne  während  der  ßegen zeit  vorwärts,  und  was 
liulclicr  Anlässe  melir  sind. 

Bevor  wir  die  zotige  Interjektion  verlassen,  wollen  vdr  noch 
erwAfauen,  daß  in  der  deutschen  und  frauzüeischeii  Zote  anch  der 
Arsch  eine  Rolle  spielt.  Im  Deutsehen  gehOren  die  von  Unserer 
StraSenjugend  häufig  gehranehten  Redensarten:  „Leck'  mir  im  Ärschl" 
„Blas  mer!"  ,,Du  thaat  mer  im  FlldH'  blase!"  und  ähnliche  dahin, 
denen  im  Französischen  „baise  mon  cul!"  und  andere  entsprecljen. 
Bei  dieser  Gelegeciheit  mllssen  nir  darauf  hinweisen,  daB  die  Fran- 
zosen den  Arsch  und  seine  phjsiologiachen  Funktionen  eine  viel 
größere  BoUe  im  unflUtigen  Witie  spieteo  lassen,  als  die  Deutschen 
oder  selbst  als  die  flbr^^  romoniscben  VOlker.  Allerdings  gehören 
die  zahlreichen  Redensarten  der  französiachen  Tnigärspreche,  in 
denen  die  „merde",  der  „pet"  und  die  „vesse"  Verwendung  finden, 
weniger  mir  „ZoW  im  üiijioni  ^iuiie,  als  vielmehr  iur  bloßen  Un- 
fi&terei;  nlier  eine  strikte  Grenze  /.wjsi;lien  beiden  ist  hier  um  so 
weniger  zu  ziehen,  als,  nie  z.  B.  in  der  8.  Tüü  erzühlloo  Geschichte 
ans  Bakelais'  Pantagrucl,  sehr  oft  Zote  und  Undäterei  in  einer  und 
derselben  Anekdote  vereinigt  sind.  Namentlich  ist  es  aber  die  Ver- 
wendung des  „pet",  die  seit  Rabelais  bis  heute  in  zahllosen,  teils 
literarisch  fixierten,  teils  nur  mDndlich  fortgepUanzten  unflätigen 
Witzen  geradem  eine  französische  Spezialität  bilden.  Allerdings 
fehlt  es  auch  im  Deutschen  nicht  an  Erzeugnissen  des  Volkswitzes 
dieser  Art;  ihre  relative  Seltenheit  ist  aber  um  so  anßlüliger,  als 
die  Volksmedizin  dem  häutigen  und  unbehinderten  Abgang  der 
Darmgase  eine  große  Bedeutung  für  die  leibliohe  G^aundheii  beimiBt 
Die  Erzählung  und  die  Anekdote.  —Diese Kategorie  ist  sehr 
lahlreich  sowohl  in  der  Literatur,  als  in  der  mOndlioben  ÜberlieEenuig 
Tertceten  und  die  einzelnen  dahin  geb&rigeu  Oeschichtchen  spiegeln 
DStnrgem&S  auch  das  Afilieo,  in  dem  sie  entstanden  und  fortgepflanzt 

'  Tgl.  I.B.  du  94.  Episrsmni  ia  1.  Bnchea,  „Ad  Aeglem  feHatTieen" : 

„Oututi  male,  dam  fntuta  e>.  A^lo." 
<  Dialektanidmdi  für  „HiDlern". 
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»iTiirr:.  wicaiT.  lifii^hlidii'  l'nil„.n  dsTon  liefert  k.  R  <hj  ..De^•Jlm^ 
rouL'  '  iviiM  .M'i  Kis,  IIIIII  iiiM[i  viir  Durulu  iruoer  eiDO  SDiciio  miicRiGii: 
baoeo.  auer  aaca  zaaireicne  anaero.  aem  Witie  nild  der  SUue  n 
allen  ihren  Foimen  gämanwM  Works  der  Weitlitentnr  iMfon  ta. 
fiut  nnendiopfiichee  HanrwL  Hier  mOgs  nur  noch  euM  Anefcdoit 
erw&hnt  werden,  aie  Rabelais'  aemem  -Frfere  Jean"  m  den  Hmd 
legt  nno  nie  aesnam  ein  Kewiüsas  interesse  fiesiut,  weu  sie  unmir 
nocb  zirkiilHTt,  Ulm.:  iliili  du:  iii«i.>iliiri![i  t'iryJkhliT  kUI«  wUBtoii.  wobfi 

Frtre  Jeau  nit  aem  fantagruei.  aen  Bing  des  Bana  Carrel  n 
HiliB  m  nehmBD.  um  bibd  TdT  dam  nchinlcBBl-  Eahnm  za  werdtn. 
an  bewRliTen,  im  Falle  er  heirates  wQrde.  Uu  dem  .3u>e  da 
Hans  uarrei"  aoer  naiie  es  lolgende  Bevandtme:  Hans  Garrd  ww 

aer  d  uneienmeisieT  aes  Eonij^  Ton  Meunde  igruid  UDid&ire  du  roi 
a<i  Mdiii.l.a  Alt  >cowur<lun.  Iieiratete  er  dio  iuuxe  Toc)it«r  ili- 
Itnillif  Coiiconliit.  mii  lillliKdiGii  MUdcliPTi  vüd  heiterer  UemüLisi",. 


■  Rabcus,  Pantngmel,  cbtp.  W. 
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mer  in  du  bohe  ScbtiBgerlebt, 
Wo  jtder  Aneh  du  ürMil  ipricbl: 

AdTokU  iTird  Bamenommen, 
WeK  ubetBeD  will,  muD  ulber  komroan. 

Ihm  antaprioht  U.  a.  der  italienlscho: 

Che  piuer'  i  etax 

AI  tisgor  venu, 
Ctilo  in  uU, 
Coglloni  fWDiteiitl. 

Beide  Tecraten  die  Stilgewaadtheit  einer  beiBereii  Bildang  bei 
ihren  „Dichtern",  w&brend  das  Iblgeude  Uoater,  das  ich  kürzlich  im 
Bahnhof  zn  Waldshnt  an  einer  Wand  geaohrieben  las: 

Der  Seckol  ist  ein  BÜBen-ichl, 
Er  speit  <lcr  Fiit7.  ins  Angesicht! 

die  geleijeutlicli  rohe  Geschmacklosigkeit  der  niederen  Zote,  die  mit 
Dutzenden  anderer  Beispiele  zu  belegen  wBre,  genügend  illustriert. 

Die  anekdotische,  zum  ^gen  bestimmte  Heimzote  mSge  hier 
durch  das  „Ühnoaober-Lied'*  vertreten  seiD,  dessen  Test,  aoveit  ich 
ihn  kenne,  folgendermaSen  lautet: 

HoBl  reist'  icli  als  Uliimaeliar  von  Hniisc  zu  Hsaa 
Und  patcCe  des  Madelidii  die  ULren  fein  «.an; 
Und  steht  täat  Ubr  uxeh  tauMiid  'Wooben  laag: 
Und  Ich  bring'  da  In  Tick-Tock  imd  Ich  bring'  sie  In  Oug. 

Bn*t  kam  ein  blnljiuigee  Uädeben  de«  Weges  daber, 
Die  meinte,  ihr  Ühn^ee,  du  ginge  gtr  nicht  mehr. 

Da  Mtil'  iph  meine  TuAtt  in  ilires  GehKiis': 

Und  auf  dTUniL!  nmrhf^  TL,.k.T:irk  .,m\  ilii-  [Thr  war  im  Qang. 

Da  tridil  iiiii  Ii-,    M.-i-.;„  II,,-,.  !•!  r..;  Selinra'; 

-    Da  auf  einm^nl  madifs  'l'U'k-'iVick  nnd  Ui«  Ulir  irar  im  Gang.  ' 

Dianf  ging  ieli  im  Klontet  \.<d  Zcllo  zn  Zell'  ^ 
Un.l  hoU  jed«  Konus  nii^lit  ihr  Ührclioa  mir  achndl,  '' 
So  snlircit  die  Äbtisaini  niiicbC  nicht  so  lang, 
Dann  min  hUrt  nichts  als  Tick-'nwk  im  KI<>Blei%sag. 

Da  meint'  sogar  Eine,  ihre  Uhr  sei  Ternnt*, 
Und  ich  «oU  na  BUfpnben  und  wann'B  noch  h  rid  koit', 
Dnh  all  ish  nmn  Feiln  and  BuNln  anGuig'i 
Und  da  maoht'a  halt  gldah  Tick-Taok  und  die  Uhr  vBr  im  Qwig. 
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Zulelzl  kam  die  JaagCet  EOabin  mit  ibm  BehwuiwUder  Uhr, 
Uuii  8«BlP,  sie  60II  schlagen  Ton  »ehn  lila  »wOlf  Uhr; 
Ii«.  leUl  ich  mein  FecpenAikel  mit  zwei  Q'irichteteiuen  ant 
Und  siif  eipiziBl  macLfa  Tick-Tsik  ond  die  Ulir  ■na  iiu  Gn„c- 

Ala  Beispiel  der  Beim-Zote  aus  gebildttea  Kix'i-i.'u  -01  ilie 
folgende  ernähnt;  Bei  eiuem  Liebesmahl  einer  etn-^'^  „^uiin^^i^htcn" 
Geaellschiift  brachte  einer  der  Herren  folgenden  Damen- Toast  auB: 

„Dss  Qirtleia  still  mm  Bnisch  umhegt, 
Du  JadaD  Monat  Bomr  trtigt, 
Du  gen  den  Glrtoer  tn  aieh  ichlleBt, 
Der  Bi  bewmt,  der  es  begtsBt, 
Ea  labe  hochl" 

Eine  der  anwesenden  Damen  erbob  eich  Bofort  zu  eiuer  Aubrort: 

Bis  er  erlahmt,  bin  er  erschlafi^ 
Er  Iphe  hürhl" 

OewiaaennaBen  als  Faratiele  zum  ..Utmn&bheT^Lied"  mSge  hier 

noch  ein  Italien isciiea.  ebeniniis  zum  Singen  einRenchtetee  Lied  in 
oberilalieoischem  Dklekt  erftäbut  sein,  das  ich  u,  mdtieii  ii.iireii 
Jahren  zunst  in  rkr  Kasonic  va.i  'IVssiucr  Sokki.  ii  -,\'.y^.'u  hurte, 
das  ab,!!-  «■illn.T  di.rcli  VLTidtlluiis  ikr  ttis^iLiisclici,  ui..!  u:llicnl^.  llfD 
Arbeiter  auch  n-eiiore  VitIul-Huh-  yefurnU'ii  bat  und  uoth  heute 
gesungen  wird: 


A  lu  Miueuo,  a  aa  Alnutta, 
II  -pii  inDSrnDrik'. 

La  lerra  1a  tb  da»'  fou', 
n  pri  le  aalt'  adoaa', 
A  «a  Iflueita,  a  la  Ninella, 
n  pri  Innamoii'.' 

■  Dar  Wortlaut  dieasa  Uadea,  das  irahtaehelolieh  noch  wdtete  Stcophen 
hat,  liegt  mir  nickt  iü  etnsm  getchiiebBuea  Tente  vor,  »ondera  ich  notierB  m 
nadi  dem  Oedäehlaia. 
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Derartige  Lieder  beweisen,  daB  der  Geist  Babelais'  und 
Boccaccios  auch  heute  noch  ina  Volke  forüebt,  und  daB  heute  noch, 
wie  vor  Jahrhunderten  die  Katnrwidrigkeit  des  PricBterzölibatea  und, 
als  deren  Folge,  die  häufige  Verletzung  des  Ton  der  Kirche  ge- 
forderten EeoBoUieitsgeiabdes,  einen  beliebten  Oegeoetand  der  Zote 
bilden.  Aber  auch  das  frSmmdnde  Pathoe  des  protestantischen 
Unokertumea  wird  gelegentlich  in  Form  der  Zote  verspottet,  so  z.  B.: 

Dn  miT  tod  Oott  getnuitei  Wüb, 
Hit  heat  bgglcig*  ich  doinon  Ltib; 
Hon  lac^  dich  nnd  atncke  dich, 
ScUsg'  ätmi  Bläue  Sber  midi, 
Empboge  mtiuM  Samen, 
Ja  Qottca  Kunea,  Amen. 

Es  ist  klar,  daß  die  komische  Wirkung  derartiger  Lieder  ganz 
wesentlich  von  einem  gewandten  und  der  geschilderten  Situation 
asgepaBten  gesanglichen  Tortrag  abhängt,  namentlich  ist  dies  von 
den  enAhnten  Beispielen  beim  ^^Uhnnacherlied"  der  Fall  Dies 
gilt  aber  nicht  minder  ancb  für  das  zotige  Tingeltangellied,  von  dem 
eine  einzige  Probe  hier  genügen  mUge; 

„Alexis  nnd  sein  Jettchen, 
Umnnkt  von  SdÜBbendoni, 
Sie  pflflelitni  ridi  Buketteheu, 
Von  bisnem  Bitteraponi, 

Uod  latait  QDch  was  und  aonat  noch  vu, 

wu  nwi  nicht  wgcn  duf, 
Und  Bonat  noch  ww  nnd  MnaC  occli  was, 
1FBS  man  Dicht  sagen  duf ! 
Alaiii  guter  Dinge, 
Umsimt  nnd  kUBta  sie, 
Und  mitten  im  Oerings 
EatblBBt  sie  BniM  und  Knie'; 
Und  aoBst  Docb  was  naw. 
Nach  altur  Midcban  WeiM 
Tat  rie  ihm  Widsntand 
Und  Bpmch,  daoh  nnr  gani  leiie: 
Hinweg,  hinwcE  die  Hand! 

Und  «tnst  noch  was  nsw. 
Trat!  ilircin  Ach  nnd  Wehe 

Achl  lier  sie,  ich  rcrgdie, 
Dbud  dainB  Lieb'  ist  gnS! 

Und  saust  noch  was  nsir. 
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So  lasan  lia  balMmmtn, 
Bla  lila  Luit  tobshirud, 

Vnä  noch  vnm  Scliluf  iinifangw», 
Hielt  sie  i)m  hei  drr  Hand,' 


liicU  ut'liUuliu  Üliclit'geQ  WodnD, 
Ds  m]K  siu  mit  Lnst 
El  anter'm  Herz  An  pochen, 
Wla  habt  «ich  da  dia  Bnutt 

Und  ROniC  ooeb  vsi"  utw. 

Auch  hier  kann  die  Vi'irkuog  auf  das  d.uditorium  durch  gri: 
nuancierteD  Tortrag  der  koketten  Malodie,  und  nameathch  des  piac''' 
Qud  geheininiscoll  zu  singenden  Refrains  sehr  gelioben  werden. 

Als  Beispiel  des  im  Dialekt  gehaltenen  und  daher  TolkstOm' 
lichereo  Zoteuliedes  möge  nur  das  folgende,  ebenfalls  zum  ^nges 
eingerichtete  Liedchen  in  Bemer  Mundart  hier  angeführt  Bein: 

1«  gang  1  d'Stadere-n-uf  mit  cimo  itjia, 
l  ba-r^  den  mal  g'uit,  d  Mll  mtr'«  gtyh 

Zum  Tri,  zam  TraUw»,  nun  Tri,  nun  Tallera 

Zum  Tri,  loin  Trallera,  mm  Tri,  inm  Trn. 

UpiI  ^vn  M  S  ü  -rilT^         d!i  tuet  sie  Inthe. 

Uu.i  *  ,1    ....  .I.MKi.      llu.b.  ilu  mm-Mht  u^eiä  mucM 

Vu'l  seil:  <\a  ilouucrs  linch.  ilii  husch  o  einet 

Zum  Tri,  zum  Tn.llorn,  ^«ni  Tri,  snm  Ttallera  new. 

Dem  zotigen  Tingeltangeilied  eng  verwandt  ist  die  gereimte 
Bordellzote,  die  häniig  nnr  am  bekumtan  Melodien  Tuit«i^legteD 
Texten  besteht  imd  daher  meist  nur  in  einzelnen  Strophen  oder 
Liederbmchatücken  im  Kurs  ist,  irie  etwa  daa  folgende: 

Du  erstsoud  TOD  binten, 
Eonnt  er  du  Loch  iMbt  findan, 
Der  TeuM  weil!  vuum, 
Der  Taofel  irdB  wunml 

>  Vgl  biena  die  *.  Novelle  der  „Gianata  quinta"  in  Bdcueckii  Dt- 
aaniBroue,  wo  Kcdudo  nnd  Cotorioa,  ein  jnn^  Liabupaai,  vom  Vttra  da 
Mldctuns  sBhlaTead  und  THIKg  nackt  tm  BeR  In  dner  Stellung  Bbenucht 
werden,  dia  dei  lichter  mit  den  VTaiten  besehitibti  „. . .  mua  alcniu  com 
addouo  B'addannentaRmo,  avendo  la  CaleilDn  col  deatro  bnedo  abbnueiMo 
solto  fl  collo  BiccUrdo,  e  colia  slnietra  mano  preaolo  per  qneDa  Cosa  ein  ni 
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Das  zwi'iw.iiiil  pnf^  LcB-er. 

Dnr  Ti^Hfci  wdli  wnrum. 
UiT  Teufel  wciS  warum! 

Mit  der  tvpisclieti  Bduernzote  teilt  die  Bordellzolc  die  KiReii- 
Hchaft.  dnß  dabei  die  Hnuptsache  nicht  der  Witu,  sondern  ledighch 
die  Obszönität  lat,  und  beide  wirken  daher  gewöhDlich  iriderwärtig 
und  abätüBeud. 

Es  verdient  Qbngens  an|;emerkt  za  werden,  daß  bei  weitem 
Dicht  alle  IQ  deo  Bordellen  zum  \ortrag  gelnogenden  Lieder  auch 
Zoteolieder  Bind.  Es  gibt  sogar  Prostituierte  genug,  denen  die 
Zote  an  und  for  sich  widerwärtig  ist  uod  die  sich  ihrer  fast 
nur  tias  „GeschälUrückstchten",  als  Reizmittel  ftlr  ihre  Beaacher 
nder  dann  bedienen,  wenn  sie  halb  betrunken  sind,  nährend  sie  als 
„Menschen"  im  Gegenteil  eine  Vorliebe  für  sentimentale  Melodien 
und  rührselige,  mcUt-zotige  Texte  besitzea.  Dies  ist  begreiflich, 
weoii  man  bedenkt,  daB  ea  unter  den  Prostituierten  nicht  wenige 
UUchen  gibt,  die  «enigstena  die  Anfüge  einer  besseren  Oeigtee- 
bildimg  genossen  haben,  nnd  die  nur  durch  die  Unganat  ihrer  Lebens- 
schicksale,  Verführung,  Armut,  Unerfahrenheit,  Leichtsinn  oder,  in 
zahlreichen  Fällen,  auch  aus  bitterer  Not  der  Prostitution  anheim- 
gefallen sind. 

Die  Bauern  zote  zeichnet  sich  gemeinhin  unvnrlcilhaft  aus  durch 
den  Mangel  an  Witz,  die  Armut  der  Eiliudung  und  durch  die  schon 
erwähnte  Neigung  zu  plumper  Obsz'inität.  Gesungene  und  gereimte 
Texte  dieser  Art  sind  oft  einfiicb  bekannten  Tanzmelodien  unter- 
gelegt und  angepaßt,  wie  der  S.  748  erwähnte. 

Die  weitaus  aberwiegende  Zahl  der  in  bäuerlichen  Kreisen 
üriinlierenden  zotigen  Anekdoten  und  Lieder  sind  so  l&ppiach,  nn- 
flUig  und  witzlos,  dafi  man  sich  unwiUknrlich  fragen  mu6,  ob  es 
wirklich  der  Mühe  wort  ist,  all  diea  widerwärtige  Zeug  in  kost- 
npieligen  Bänden  zu  sammeln,  wie  dies  gegenwErtig  in  mehreren 
I.iiniiei-11  bcgonucn  worden  ist  Die  Welt  und  anch  die  wissenschaft- 
liche Weh  ivUrde  kaum  viel  verlieren,  wenn  die  MehnaM  dieser 
Dingo  ungeschrieben  auf  die  mQndliche  Zirlcnlation  in  klemem  Kreise 
beschränkt  bliebe.  Wir  «ensichten  daher  nnf  die  Beibringung  weiteren 
Usteiiales. 

{dar  Dichter  UBt  den  EnSbtei  der  Novelle,  den  atsla  n  ucOglichaa  Oeschiditoo 
u%elegCen  Filoitmta,  Bich  an  aeln  banpcslchlkh  aai  Uldchen  hestebeodeH 
Aodltetliim  wendeD)  tra  gll  noinlDi  plA  vi  vcrgogoale  dl  nomtosi«." 
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Die  bereits  bei  frülieren  Uolcgenbciten  mitgeteilten  Proben  toi 
Zoten  aus  dem  Altertum,  sowie  die  spilter  nocb  zu  erwäbneniies.  ' 
geottgen  tarn  Beweue.  daB  auch  die  antike  Zote  Tielfact  noch  su: 
Stmliohen  rohen  Uitteln  arbeitet«,  wie  ee  die  BanemEOte  beute 
aoch  tut 

!  verfetoerte  und  seltene  Form   der  Zcte 


ist  in  Form  t 
beiden  Innen aeite 
9kri]»t  gcdruokt" 


1  Briefen  cebalten.  die 
t  I  fl 


B  bacmloseD  Teit.  Scliliißt  mi 


mttel  barer  t  orlsetiueg  iltj- 
te.  so  ergibt  sieb  wiedor  e 


lebtet  Bind,  äaß  dit 


I  /.ii'i^imiiif'iiliaiisrendeii.  abe: 
a  jedoch  den  Bnefbogen  »td, 
a  nebeneinander  ateheu.  xati 
.  Zeile  der  iweiten  Seite  in 
/  1  1  r  rslf 
e!  J     T  nal 


ii<i  < 


ich 


lang  pensioi 
1  V 


nduiii 


rch  die 
be- 


t;leiteoden  Umstimtlu  mehr  uder  neuiger  deutlich  zotigen  Smn  er- 
langen können,  wuhreud  ibucn  ursprünglich  ein  solcher  im  ZuaamnieD- 
hang  des  OnguaU  Tollkommen  fehlt  Es  ut  in  der  hAtar  der 
Sache  begrOndet  daß  diese  Form  der  Zote  mobt  eine  tolkstümbch^ 

sondern  auf  die  liternnsch  gebildeten  Ereise  bescbHlnkte  ist;  es  jnbt 
aber  Leute,  die  in  der  Ausvi-ahl  und  zoticen  \prwen(iunK  solcher 

Uli  bk  t  Ikb  nLiBp] 

geniiKen. 

In  der  schon  mehrfach  erwiilinten  Erzählung  Balzacs;  ..La  üje 
da  Boy"  sagt  die  Goldsohmiedstochter.  die  der  £Oiiig  zu  seiner 
Maitresse  machen  mü,  ku  ihm; 

~AhI  Sire,  le  me  mtne  demuu,  Uiia.  si  vdhb  ma  baillei  Is  poiguard  qu 
eit  i,  TOitre  oelnclnre,  le  doflfendtsy  ma  flaor  et  vous  la  reasn'eray  |»«r  ob- 
aan-er  l  Eranglla  ou  eat  dict;  .Dannei  i  C*sar  c«  qni  est  i  Ccuar,-  - 

aehi  beliebt  zum  läwecke  zotiger  Unterstellung  siad  Zitate  aus 
aoHiLLEB.  erstlicb  neil  sie  allgemein  bekannt  Biiia,  dann  aber  auch, 
weil  das  Patbns  ihrer  Spruche  dw  komische  Wirlniun  ihrer  An- 
eud         \    /       u  i         l  !  1.      te  teUe 

..Komm  du  hervor,  üu  Unuiier  uitUTt-  ^cuniei/L-n;-  wirkt  ganz  andere. 
WODU  etw.i  Bin  fröhlicher  Zecher  in  Gesellschaft  heilerer  Genossen 
damit  im  Pissoir  eines  Besteurants  seinen  Penis  apostrophiert,  als 
auf  dem  Theater  im  Zusammenhange  des  düsteren  Monologe,  mit 
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dem  Teil  sieh  anf  den  l^ranDeimiord  ToriiereiteL  Ebenso  ist  die 
"Wiikung  des  Zitates 

„Doch  bevor  wir'e  Itaaea  rinnen, 

Betet  doea  ftoäunan  Bpradil" 

l>«i  Shnlicher  Gelegenheit  eine  ganz  andere,  als  bei  der  ematen  ge- 
sammelten LektOie  des  „Liedes  von  der  älacke." 

Beliebt  ist  ferner  bei  genissen  Gelegenbeitei),  z.  R  bei  der 
>'achrioht  von  einer  nnehelictien  ScbwSngemng  die  Stelle  ans  WaUen- 
Bteins  Unterredung  mit  DIo,  die  dm'ch  eine  leichte  Umstellnng  eben- 
falls anzüglichen  Sinn  erhält,  und  in  dieser  Form  lautet: 

,,E9  gib!  im  Augcnbliske  MeoBChenlcben." 

Dio  Stelle:  „Raum  ist  in  der  kleinsten  Hütte"  wird  durch  Weg- 
laasuQg  des  Wortes  „Hütte"  ebenfalls  zu  einer  Zole  bedenklicher  Art. 

Daß  auch  Bibeütellen  gelegentlicb,  teils  direkt,  teils  verdreht 
zotig  zitiert  werden,  ist  bekannt  und  braucht  daher  om  eo  weniger 
besonders  belegt  zu  irerden,  als  die  oben  (S.  779)  augeführte  Stelle 
aus  BAr>K.iC  dafür  bereits  ein  Beispiel  liefert. 

Die  Si;lipiiizute.  —  Es  gibt,  und  /.Wiir  wolil  in  u\\f!o  Kuliur- 
sprachen, eine  groBe  Zahl  vou  Sdii'rzcii,  liütaclfrageD  uud  dergleicheli, 
die  diireli  die  Forui  ilirer  Einkleidung  den  Scbein  erwecken,  als  ob 
die  Lösung  eine  arge  Zote  ergebe,  lehrend  sie  dann  unerwarteter- 
weise  eine  Tülltg  banulose  ist  DerarUge  Scheinzoten  und,  teils 
in  Prosa,  teils  in  Form  von  Beimen  sehr  belieht  und  zahlreich. 
Hier  ein  paar  Beispiele: 

FriigK:  El  hat  cini:r  uiaen  diekea  Haatigen  iwiiehen  den  Bdnen,  wer 

AHtfforl:  Dtt  Keiler. 

Ferner  das  folgende: 

„Ea  ut  ein  kldnes  Ding, 
An  jader  Fraa  ta  eeh'a, 
Und  obna  diuea  Ding 
Klon  kdna  B'rsa  bfiiteh'ii. 
Dlo  Bnnt  hat'a  in  der  Hitte: 
Der  Briatigani  hat  B  aneh. 
Doch  ttndera  im  Gcbrnncb. 
Es  isl  scbr  stark  im  Iliar 


nehr  beliebe  sind  aus  naheliegenden,  anaiomischen  Gründen 
ScheiDzoteo,  deren  IiOsnng  den  ..Mund"  oder  das  ..Auge*'  ergibt. 


=1 


Hierher  gehören  z.  B.  die  folgeudeu,  im  Diftlelct    de«  S«fieB-TMi 

[ÖraubOnden;  gehaltenen  Kätsel:  ' 
„D  fitlK«  uf  in'i  KfimmerU,  I 
WäO.^'-.  nf  In'i  itell. 

Wo  inc  die  rqprk  haarif^  Dipgcr  lüoe  hJLt." 

lAngen.) 

Und  in  der  Uitta,  Oott  Iwvilir',  , 
DkB  kelu  mit  dlm  Spib  dil  fahr'."  ' 
(Änge.) 
„As  Irt    tie6  Chrtniu, 
Traäi  Heiidi  iat  diioiu, 
Ltt  Hur  dnun  at^ 
Tlod  WuMT  nsgali.'' 

(AogB.)' 

„Ai  ist  DiniB  »n's  and  iiddh  ruch'i 
G*ld  »rflKhkt  da  BuIdb  i  da  Buch." 

iButlorbrol.]' 

Ich  habe  diese  ftiilaelreime  aus  dem  einsamen  Graubündner- 
Tale,  trotzdem  sie  Dicht  besonders  geistreich  sind,  nur  iiier  ab- 
geführt, ncil  sie  aichor  uraltes  Sprachgiit  darstelleo  und  daber  mehr 
Interesse  besitrPn,  üls  das  Heer  von  wirklichen  und  bloB  sclieiii- 
baren  Zoten,  die  noch  tagtSglich  erfanden  and  auf  des  Martt  dea 
zotigen  Witiea  gebracht  werden,  m^t  nm  nach  knrsem  jDaseiD 
wieder  zu  Terschwinden. 

Die  Scbeinjote  kann  auch  daa  Gewand  der  Sangveiae  annebin«), 
wie  im  folgenden  Bnapiel: 

..EId  Unller  hat  der  TOditar  — 

ZvlaeU.  bSwli.  bnaeli.  biueli.  dum.  dnni,  iA  — 
Ein  Müller  liat  der  TBolilcr  drei. 
DiD  erste  hat  em  Schwanes  - 


"  em  öaficn-'i'a]i;  einer  hmid- 

sdirifllicliuu  nioh'nMjuiiiiii.  iii  iii:r  i'iiiit  niciuiri  M  iiüler,  Herr  äukandarlchnr 
Otto  WetteliiLii  KUiiiiuii  mit  iiiiuii»  viiniiiiaHKiiui:  nie  Heanltate  seiner  in  Oit 
Dod  Stelle  gomiiebieu  nnd  aelir  eiegcbenden  olhnoginphiscbeii  Eibebongcn 
niedergelegt  bat. 
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Dn  ilritte  luUte  gar  — 

Zwiaeli,  IiSmU,  boxiU,  buaeli,  dam,  dam,  doi  — 
Die  dritte  halte  gar  kdn  —  H&ar." 

Auch  hier  liegt  der  Schwerpunkt  der  Wirkung  im  richtigen 
gesanglichen  Vortrag,  vor  allem  in  den  Pausen  lor  dem  jeweiligen 
„Haar"  und  in  dem  piano  und  gen'ise  ermaßen  gcheimnisroll  za 
Bingenden  „zniaeli,  baaeli,  buaeli"  usw.,  durch  das  bei  gutfim  Vor- 
trag die  TorateUnng  des  krausen  Schanbaares  erweckt  wird,  w&hrend 
der  volle  Wortlant  dann  diese  Voratellnng  in  harmlosem  Sinne 
korrigiert. 

ßns  Schuellspreohen.  —  Zum  Sahlusee  mQge  hier  noch  er- 
n'Lihnt  icerden,  daS  auch  das  soheizhafte  Scbnetlaprechen  dazu 
buiiiU^t  nird,  um  aus  an  und  iUi  sieb  unTerfönglichen  Wortkombina- 
tionen  durch  die  heim  wiederiiolten  Scbnellsprechen  erfolgende  Er- 
mDduDg  der  dabei  beteiligten  Koordinationen  nubeabsiobtigte  Um- 
atellnngen  der  Laute  herrorznrufen,  wodurch  gelegentlich  Konbina- 
tionen  mit  zoldgem  Sinn  entstehen.  Kin  in  der  dentaohen  Osteohweis 
bekannter,  dahin  gehöriger  Schnellspruch  ist  z.  ß  „echmutzigi  Suppe, 
feißi  Suppe"  (schmutzige  Suppe,  fette  Suppe),  tob  dem  mir  eine 
Bauernfrau  versicherte,  sie  habe  ihn  in  ihren  jungen  Jahren  nie  zehn 
oder  fQofzeho  Mal  rasch  n'iederliolen  könnea,  ohne  sich  dabei  lu 
versprechen  und  Kombinationen  beilctikliclier  Art  zu  erhalten,  die 
üioh  dem  Kenuer  des  Schwti/tnieubcUeu  Iticbt  ergeben. 

Bj  Dia  miEDische  Zote.  —  .Auch  die  Gebärdensprache 
wird  im  Dienste  der  Zote  verwendet,  obwohl  hier  selbstverständlich 
die  Zahl  der  überhaupt  darstelLbaren  Ideen  geringer,  ihr  Inhalt 
einfacher  ia^  als  bei  der  gespioohenen  oder  geschriebenen  Zot«. 
Eine  Anzahl  der  hier  in  EVage  kommenden  OetOrden  sind  so  ein- 
fach und  leicht  verständlicli,  daß  sie  gewisserotaBeti  icteroational 
sind  und  Uberall  obue  neitcre  Verabredung  veretauden  werden, 
während  andere  immerhin  einen  gewissen  Symbolismus  voraussetze», 
der  nicht  überall  io  gleicher  Weise  gedeutet  und  verstanden  wird. 
Zur  mimischen  Darstellung  gelangen  einmal  die  Oeschleobtateile, 
Üaa  der  Penis  und  der  Cunnua,  dann  aber  auch  der  Coitua  selbst 

Beim  Penis  wird  hauptsHchlich  dessen  Erektion  mimisch  dar- 
goatellt,  und  zwar  geschieht  dies  z.  B.  in  Italien,  speziell  in  Neapel, 
ileiü  Ifhtssisi  ben  Ijinde  der  (jeliilrdenüprache,  dadurch,  daß  der  Hake 
Vorderarm  mit  geballter  Faust  ruckweise  und  rasch  nach  oben  ge- 
filhrt  wird,  «abreud  gleichzeitig  die  rechte  Haud  einen  leicliten 
Sohlag  auf  den  Bicepa  des  linken  Oberarme  ausfuhrt. 


'B4  Dit 

Dieselbe  GcKte  ist  auch  in  den  spanischen  Spracbs^ebietEc 
kannt  und  gebräuchlich  umi  wird  nicht  selten  mit  entsp recher. i- 
Worten  begleitet,  indem  man  z.  B  einem  Mädchen  gegenüber 
geschilderla  Bewt';;uiig  üea  VurdtTunnes  macht  and  aie  &sst: 
te  gusta?"  (Will^'l  du  nk-hv^  seil.  kuititTfu.)    Aach  in  Brasiliea  :•' 
diese  Geste  gcbruiii^lilich  und  wird  auch  dort  häufig  mit  der  Fr^ 
ferhoiideo:  „iuäo  i[uer?-  (Willst  du  nicht?) 

EbeDW>  ist  in  den  SDftnitoheD  Oebieten  beim  niederen  Volk 
Anidnick  du  Hohnes  oder  der  Heranifordamng  eine  G«sto  gebrmoK- 
lieh,  welche  dns  ..hacer  la  pnüeta"  (oDaDieren)  nachahmen  soll,  nu 
ilie  darin  besteht,  datl  die  Spitzen  des  Daumens  und    df^  Z^in- 
bgn-  1  1  KgghInwM 

wahrend  mnu  t:^vii',\wiVs  iim-L  die  ülirii.'i.>ii  Finger  etwas  zussmmei- 
krümmt.  Mit  der  so  eeforraten  Hand  werden  dann  die  dem  ce- 
schilderten  Zweck  ent  sprechen  den  raschen  Hin-  und  Herbewegnupr. 
vollzogen. 

liei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  aach  erwiLbnen.  daß  i'inr.eht 
der  in  Pompeji  aufgefundenen  Figuren  aus  Bronie.  wie  e.  a  eizi 
Ollen,  eine  ausiresprochen  obsmiue  Beste  7um  Ausdruck  bnngeii. 
indem  sie  den  Zeigefinger  gcstrecU  in  die  Höhe  hält,  während  die 
übrigen  FinL'er  eiLgescLlagen  sind.    Auf  diese  Geste  spielt  M.tRTUL 


Auch  der  Hitteltinger  wurde  in  dieser  Weise  gebtaucht  und 
wurde  daher  Ton  den  Griechen  als  xaru'^ijo»-  (Pikderasten-Finger) 
bpzpinlmfiL  wenn  er  nur  obsiilnen  Geste  henUtzt  wurde. 

Viel  weiter  verbreitet  als  mimische  DarstcUungen  des  Penis  und 
seiner  Zustände  sind  solche  der  weiblichen  Uenitalien.  wobei  es 
sieh  bei  der  Unvollkommenlicit  der  volkstümlichen  Anatomie  selbst- 
TetBt&ndlich  bloß  um  deren  Hutii-rlich  sichtbare  Teile  tutodehi  kann, 
die  in  vnger  Weise  mehr  angedeutet  ah  dargestellt  werden. 

iJie  am  mei'iten  Eehrauclilc,  dalier  verbrnitctste  und  bereerkens- 
«crter  W\i-ie  in  vr-llic  vcr-i-liifidi'iieii  und  geograiiliisch  weit  ge- 
trennti-n  liidiiclcn  in  tiivl  slcichfr  Wfise  auftretende  Gebärde  ist 
die.  bei  drr  der  D^mineii  /wiSL-licii  Jfitli^l-  und  Zeigefinger  Lindureh- 
gesteckt  uiilI  die  iLiiid  in  denion.-'trativor  Weise  einem  andenn  ent- 
gegengehalten iviril,    liKf:  tTebiudü  ist  zu  dem  genumten  Zuteke 
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iiiclit  unr  in  Italien,  sondeiu  iiucL  bei  uns  in  (inr  Sclm  eia  gebriLucb- 
lich,  sie  wird  aber  auch,  wie  Gaseiok  Mai.lesy'  in  seiner  grund- 
legenden Ärbeit  Uber  die  Gebärdenapraclieti  der  nordamorikiLniscbeD 
Indianer  gezeigt  bati  in  ganz  lUinlicher  Form  und  in  gleicher  Bs- 
dentnng  tod  den  Üte-Indianem  nnd  ludeten  Stammen  benDtzi  Li 
Italien  wird  diese  OebBrde  als  „far  le  fiche"  bezeichnet  Die  ob* 
szöne  Bedeutung  dieser  Geste  ist  jedoch  niclit  die  einnige,  sondern 
sie  wird  in  Italien,  apt^ifll  bei  der  iiberglaiibi^clie.!  BBTölkeriing 
Ncn]jela,  aucli  nls  mystische  üesclurörungsgebiirde  zur  Abwehr  bösen 
Zaubers  gebraufht  uud  iwar  wird  wie,  wie  mir  mein  Kollege  Prof. 
Ä.  Lahq  erzählt,  in  diesem  Falle  mit  auf  den  Rücken  gehaltener 
Hand  vollzogeu.  Gaui  in  deratlbi?n  Dedeiilung,  zur  Abwehr  »oa  Be- 
hexung, traf  ich  diese  Gcbürde  auch  bei  den  franzQsischen  Basken. 

Der  Coitus  selb^^t  endlich  wird  gelegentlich  durch  die  ent- 
sprechenden, nicht  mißzuverHtebenden,  niokwdBen  Vor-  und  BOok- 
Wärtsbewegiingen  des  MittelkOrpera  dargestellt  So  witzelte  mnst 
ein  hiesiger  Biickcrgeselle,  daß  die  deutschen  DienstmUdohen  anf 
die  Frage,  wohin  sie  reisen,  nntworten;  „in  d'Schwelz,  in  d'Schwcii, 
iu  d'Schweii",  und  begloitöte  jeden  dieser  AuBrufo  mit  der  gcscbil- 
ilerten  Bewegung.  Dagegen,  meinte  er,  antworten  sie  auf  die  Fraj;e, 
woher  sie  kommen,  „aus  der  Scbweii,  aus  der  Schweiz,  aus  der 
Schweiz",  und  diese  ÄDsrufe  begleitete  er  mit  einer  Bewegung 
seines  Mittelleibea  in  umgekehrter,  ausweichender  Richtung,  wie  sie 
etwa  die  Frau  des  Hans  Garrel  beim  Erwachen  ihres  Mannes  in 
der  Ton  Babeuis  erzUhlten  Zote  (3. 173]  machte.  Auch  diese  Ge- 
bfirde  ist  international:  man  sieht  sie  nicht  blofl  etwa  bei  an^ 
gelassenen  Frostitaierten,  sonäem  als  ich  tot  Jahren  «nst  durch 
die  HianptstraBe  dea  Karaibendorfes  Livingstone  am  Golf  ton  Ama- 
tiqne  spazierte,  traf  ich  ein  paar  karaibieche  Frauen,  von  denen 
die  dne,  dn  junges  üppiges  AlLldcben,  sobald  sie  meiner  ansichtig 
wurde,  in  Tehementi^stiT  \S'eiiie  die  gesi:lii Idertc  oba^öne  Leibes- 
bewegUDg  vollführte,  so  daß  ich  mich  schleunigst  entfernte,  um  detn 
Gelächter  der  Mädchen  zu  entgehen. 

Eine  ebenfalls  auf  den  Caitiie'  bezDgllche,  aber  nur  mit  den 
Händen  TolIRlhrte  Geb&rde  kenne  ich  nur  aus  der  deutschen  Schweiz, 
zweifle  aber  nicht  daran,  doB  auch  sie  weiter  verbreitet  ist.  Sie 
besteht  darin,  daß  Daum  und  Ze^efinger  der  linken  Hand  mit  ihren 
Spitzen  aufeinaDder  gesetzt  werden,  wodurch  einBing  entsteht,  in  dem 


■  Q^uUGK  UuLmi,  Sign  Languige  amoog  North  Ameriun  ludiuis,  iui 
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mm  derfteBtreokttZeigefinKer  aut  njcmon  Himu  mn-  uim  iierpescbv*^- 
wird.    Diese  Ueste  ennnert  an  dns  „ii^h'i.t  iiiiih'i:i---"  n^-i  ^■panier- 

Mlt  diesen  weiugea  Auueumn^ien  iiucr  die  mimiscbe  Zat 
mllsHen  wir  uns  hier  begiiugea.  es  lät  luichf  miigiioh  uaii  soffK 
wahrschemLcb.  d&ß  das  luvonwr  zotmer  Gebärden  bei  ti^iheftf 
UolersuchuiiR  Tiocb  da  uud  dort  eine  Bereichernng  erfahren  werft 
aber  suhr  umiatigreicn  kiim:  uii  se  dor  der  oaclie  nacb  gjll 

auafallen.  Maiicbes  dahin L^'tiiiriL'o  JiaUeii  ivir  Obngens  bereits  ^t- 
deo  erütisoboH  Tatizeu  «rniilmt- 

0)  Die  grapLiBclie  uud  die  plai 
bei  den  Völkern,  die  Uberhaupt  Uber  em 
bildlichen  Darstellung  von  Oegeoständen  und  Szenen  veriUgen.  le 
es  nun  Malerei.  Omvierkunst,  Weberei,  obckerei.  Keramik,  Metalt- 
(,'nB  oder  HLidhniiei  i'i.  dm  bcliar  solcher  Dariicllutigen  d urchm asten. , 
«fj  iuiilcii  lur  uaiuriUT  viele,  uie  wir  auf  deu  ernten  Blick  und  nact 
iiriii  MiitJHtaiii'  uii.-iTvr  Aufmssiing  gemessen,  als  obszöne  bezeicbneu 
nuriit'ii.  ui'ijidc  (IHM.'  Uarati^liuuKeu  sinu  es  la  auch  sewesen.  di* 
in  frülu'rrii.  Ih.'.t.Tcu  Zeiten  der  Scheinlioili-keit  des  <:brisüicb- 
relipiöfon  t;in;ilisniii~  iiiieu  willkoninieuen  \oriKmd  boten,  iiiii  den 
fremden  ukiuuuii  niii  teuer  und  Schwert  aua^urotieji  udu  seme 
Bildiverke  mit  wilder  Wut  m  zerstören.  Bei  näherer  Prüfung  ge- 
wahren wir  aber  sofort,  daß  der  ttberwiegende  Teil  dieser  sc^embar 
obszunen  Daratellungen  gauz  anderen  MoUven  entsprang  nnd  gani 
andere  Zwecke  «erfolgt,  als  deu.  die  sexuelle  Lüeteruheit  zu  reizen. 

bt  I       I  \o         n„  11  der 

g  I  I  \    ke  hek      t  H    i        1  to 

scharier  yr.vu  sicn  uiimiiluidi  a.ua  uer  \  lelgeataltigkeit  aer  Kiuzel- 
falle  die  Tatsache  aus.  daB  wir  für  die  richtige  Würdigung  siilcher 
Dafatellnngen  Bteta  drei  Dinge  wohl  im  Änge  behalten  mttssen: 

Erstlioh  einmal  die  voUkommeti  von  der  dbiutliohen  ver- 
schiedene ethische  Würdigung,  welche  die  heidnischen  Eulturrolker 
des  Altertums  ebensowoiil,  als  die  soßenannten  ..Natur''-Volker  allen 
mit  den  rie.tualvorgänseii  vtrbiiiidüii,:!.  Vorst^l lullten  uud  Hacri- 
lungen  angedciiien  ksseu.  eine  \\  urüieune.  wonach  Eciir  vieles,  n-aä 
f  r         i    }  1  r      n  e       I    [  h  1  n  als 

I  i      i  r    I  ua    r  \      I  1  kc  faUL 

/  c  I       1,  I  I         tt  f 

das  Se:(ualleben  uezilghchen.  überall  autierbalb  der  clinsthchen  >^elt 
und  zu  einem  nambnlten  Teile  selbst  innerhalb  dieser,  durchsetze ndep 
Zauberglanben.  der  neben  tsuBsnd  anderen  Formen  auch  m  reah- 
stischer  DarGtellung.  als  Ämulet  und  Fetisch,  oder  als  Sjmbol  m 
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den  bildlidion  und  filaüfiirlicn  Werken  der  Völker  nuni  Ausdruck 
gelangt  und  dereu  Wesen  Ijcdingeii  liiU'L 

Drittens  ist  Sür  aae  uamhnfte  Zahl  Ton  Völkern  sicherlich 
ein  Umstand  liir  die  GewiaDuug  direkter  AnBchanimgeii  Ober  sexnelle 
Vorgänge  und  dadurch  sekundär  and)  ftr  die  AnagestaltoDg  ihrea 
Voknbulnrs  aa  dem  Sexualleben  entnommenen  AnsdrUcken  aebr 
wichtig  gEwesen,  nämlich  die  Viehznobt.  Diese  filhrte  den  An- 
gehörigCQ  der  Tiehzuchttreibcndeo  Stamme  schon  toh  Kindheit  nn 
dia  Begattungg.  und  Geburtsszeneti  der  verschiedenen  Haustiere,  der 
Pferde,  Ese),  Riuder,  Rennticre,  Schafe,  ZieRon,  Schweine,  Kamele, 
ganz  allgesehen  vom  ll:iuo;.'r-(l!iKfl,  vor  Augen  und  diese  wurden 
jederzeit  und  \(>ii  kci'  lüi.dmi  i:jit  Neugier  und  Interesse 

heobaclitet.  Ist  es  dueb  aiig;ir  in  iiiisfriii  Verhältnissen,  mit  ihrer 
an  teste  StallungeQ  gebundenen  Viehzucht,  mit  ihrer  Einrichtung 
der  OemeiDdebuIleD  und  der  mit  StaatauuteratQtaung  von  einzelnen 
BeBitzern  nnterlialtenen  Deckhengata  naw.  nicht  zn  Termdden,  dafi 
die  Dorfkindoi  beider  Geschlechter  schon  trUhzeitig,  häufig  schon 
lange  Tor  ihrer  eigenen  sexaellen  Entwicklnng,  Zeuge  dabin  gehöriger 
Vorgänge,  nameutlicb  des  Bespringens  der  Kühe  durch  den  Gemeinde- 
bnlleo,  «erden,  und  daraas  schon  frühzeitig  ilire  Analogieschlüsse 
auf  den  Menschen  mBOhen.  Dazu  ist  zuweilen  um  so  eher  Gelegen- 
heit geboten,  als  in  inneren  Familien,  wo  gerade  kein  t>wachsener 
für  diesen  Zweck  disponibel  ist,  halbwüchsige  Knnben  damit  beauf- 
tragt werden,  die  Enh  dem  Besitzer  des  BuUons  ?,uzuführen,  um  sie 
bespriogen  zn  lassen,  eine  Prozedur,  die  im  Freien  Torgenommen 
wird  und  mit  ihren  gelegentlichen  Wechselfällen,  den  zuweilen  wieder- 
holt mißglDckenden  Teisncben  der  Immissio  penis,  die  dann  durch 
den  EigentOmer  dea  Böllens  manuell  vollzogen  wird,  und  deigleichea 
die  kindliche  Aufmerksamkeit  stark  hescliäftigt  Auf  die  Beobachtung 
dea  HausgellUgelB,  des  „Tretens"  der  Hähne,  ist  denn  auch  der  be- 
kannteste und  verbreitetste  deutsche  Vulgarausdmck  ftkr  die  Aus- 
Übung  des  Oeschlechtaaktes,  „rögeln",  zurUckzufQhren. 

Daß  der  erwähnte  Umstaml,  d^T  hcst;iiuHge  Anblick  und  die 
Beächilfligung  mit  der  Welt  dt-r  iluraesü/icrten  Tiere  iu  der  Tat  in 
weitestem  Umfange  die  Fsjeliolngie  eines  Volkes  zu  beeinflussen 
vermag,  wird  o.  a.  schlagend  ilureli  die  Hüuligkeit  toq  Vergleichungen 
und  Bildern  bewiesen,  die  der  HanaUerwelt  entnommen  sind,  und 
die  z.  B.  in  dem  Sprichwörterschatz  einea  viehznchttreibenden  Volkes 
por  excelleuce,  nämlich  der  Araber,  beständig  verwendet  werden. 

Man  wird  also  bei  jeder  einzelnen  bildlichen  Darstellnog  sexueller 
Dinge  und  Vorgänge  stets  genau  das  ihnen  zugrunde  liegende  psjcho' 
60' 
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topsche  Motir  Buftncheu  und  dftUBCh  die  Einreibung  der  betreffend«! 
Eiozolerscheinung  Toruebinen  müsaeQ.    Doppelte  Vorsicht  io 
Beurteilung  werden  vnr  ftber  bei  ollen  auBereuropäiscben  To:- 
kommniasen  dieser  Art  walten  lassen  mflsBen,  wenn  wir  nicht  G«&b 
laQkn  «olleD,  aat  eioe  TöUig  fklsche  Fihite  m  geraten   nnd  ab  : 
gr&phiache  Zoten  vusb  Dinge  m  behandeln,  die  ihre  wahre  Wuixt  | 
in  ganz  anderen  Torstellnngskreisen,  vor  allem  in  religiSsen,  haba. 
Wenn  nir  z.  B.  unter  den  Bildwerken  der  Felseogiilber  you  Beni- 
haaaii  iii  Äi;ypt,.ii  I);irsti'lli.riHi..i  vnii  im  fnitiig  betindliclieii  Esels 
und  Zifi-'Cii  IhiÜLU,  mi  wvidvL  wir  darin  iiicbts  anderes  sehen  dürfai 
als  reiUi'lisiili  (.'elialtciie  ilarstellungeu  tierischer  Spexiea,    zu  deren 
psjchisclieu  Attributen  auch  ein  stark  entwickelter  Gescblechtstrieb 
gehört    Die  bildliche  Darstellung  ihrer  Begattung  bat  dahi^r  bier 
keinen  anderen  Zweck,  als  genieBermaßen  Bjmbolisch  die  betre&en- 
den  Speiiea  noch  schärfer  zu  charakteri  eiere  d,  als  es  durch  die 
bildliche  Wiedergabe  ihrer  EOrperform  allein  miiglicb  war.  Wenn 
wir  ferner  unter  den  Luchriften  der  Gräber  von  Konosso'  einQ  guat 
Reihe  von  Darstellungen  einer  mftnnlicben  Figur  mit  erigiertem  Penis 
geben,  so  weist  schon  der  Umstand,  daß  es  sich  um  Grabinschrift« □ 
haoiielt,  den  Gedanken  au  biHzive  Darstellungen  ab,  und  in  der  Tai 
hat  die  KPDutnis  der  llicroglypbeuschriil  gelebrt,  daß  diese  an- 
scheinend ohazQnen  Bilder  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  ägyp- 
tischen Mythologie  stehen  and  nicbta  anderes  sind,  ^  Danlellniigen 
des  Gottes  Amon  Hin  (s.  oben  S.  68S).  I 

Die  giiecbischen  Komiker  erwähnen  den  „Olisbos"  [Skiaßoi),  I 
einansLeder  Terl'erti<!tes.  dem  Penis  uachgebildetea  Instrument,  dessen 
eich  lassiTe  Frniii'ii  zum  OjKinifi-i'n  bedienten,  in  Uinliaher  Weise, 
wie  aoeh  lesbise)]  <;!.--iiiiiiiiti:  i'rü^itituiiü'tt!  oder  amdi  andere  Franao 
gelegentlich  derartige  ^Nachbildungen  ^um  Zwecke  der  Einsel-Hsstnr- 
bation  oder  der  gegenseitigen  Tribadie  verwenden.  Eine  gani  andere  | 
Bedeutung  aber  hat  es  z.  R,  wenn  wir  rohe,  tlberlebensgroße,  bSUeme 
Nachbildungen  des  Penis  nebst  Skrotum  im  Inventar  des  hnmia* 
nischea  Stammes  der  Chingpaw  vorfinden.  Hier  dienen  sie  dem 
mjstisohen  Zwecke  iler  Dämouenvertreibnng  (S.  oben  8.  S81> 

Hbbodot  erziihlt  rüu  dem  iig^ptischen  König  Sesoetria,  (US 
er  anf  seinen  EroherungazUgen  auf  dem  festen  Lande  die  Gewohoheit 
hatte,  zni  Erinnerung  an  seine  Siege  sCdneme  DenkAnlen  in  den 
eroberten  lAndem  in  errichten.  Wenn  er  nun  ein  bqiferea  Volk 
getrolTen  hatte,  daß  sich  hartnfiokig  für  seine  Freiheit  wehrte, 


<  Linnra,  DeakmUer  ans  Agniten  and  Äthiopien,  Baad  17,  Blatt  190  v.  III. 


■1  die  pUuiiadie  Zote 


0  aar  in  ibrem  Lam 


c  Kampf  II 


o  Millic, 

r  bei  duii  iBpfcrca  VellEcra  gell 
dnzu  hinein  ein  weiliUclius  ScliamElied  (n/Jofn  j 
in,  dsB  als  feiglienig  gewewn.'" 
„Von  dfiD  ^ulen  aber,  die  der  ÄgyptoikSoig 
itria  errichtet  in  den  Undeni,  sind  die  meUtiin 
»Tri  Beben  Pa- 


lelber  uacb  ci 


LIEB  gew 


nicht  melir  voi 
läatiua  liabe  U 
geiuitinleu  Buclisluben  i 

Auch  liier  liandelt  es  sich  also  weder 
um  obszöne  DarBtellungen,  wie  man  ohne 
Hebüdots  Kommentar  vermuten  kiiiuite,  liouli 
auch  um  solche,  die  mit  dem  Kult  der  vorder- 
asiatischen Göttinuen  Ascliera  ucd  A starte  in 
"Verbindung  stehen,  sondern  bloß  nm  die  Ver- 
'wendung  des  weiblicben  Cunnu»  als  graphisches 
Sjmbol  zur  Kennzeichnung  eines  weibischen 
und  feigeu  Weitens. 

Ebengowetiig  werden  wir  es  als  Zote 
empfinden  dürTen,  wenn  wir  auf  den  unter 
(Icn  Kleidern  getragenen  Scham  bin  den  der 
Ostjaken-  (oder  SjTjBnen-PjFrauen  Sihirians 
unverkennbare  Nachbildungen  der  weiblichen 
Scham  in  Perlenstickerei  vorfinden,  wie  sie 
Fig.  53  ^eigt.'  Auch  hier  werden  wir  nur 
eine  naive  Anspielung  auf  die  Region  dea 
weiblichen  Körpera  erblicken  liUrfen,  für  welche 
die  Subambinde  bestimmt  ist.  j\g,  ae. 

Schon  früher  hat  uns  die  Erörterung  der 
Beziehungen  gewisser  religiöser  VorsttUungea  , 
aar  Sexualsphäre  reichlich  Gelegenheit  ge-       Cunnm  (Origipmi). 
geben,  uns  mit  der  Grenze  zwischen  dem  ein- 
fach obszönen  Bildwerk   und   dem   svmboUscheu  KuUusobjekt  zu 
beschälligen.    Wir  können  uns  daher  zur  unzweideutigen  und  be- 
absichtigten graphischen  Zote  zuriickwendeci. 


'  Dcraelbe.  Ebenda, 


t,  il.  lOS. 


andeinfninuug  alnd  bUn,  diejeuigea  der  Scbaia- 
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Ihre  einfachste  und  xa  nDsereo  Gegenden  verbreitetate  Faecl 
beatehl  in  den,  »on  nugeHbUr  jugendlicher  Hand  entworfeni«D  Sbncl 
der  weiblichen  Scham,  die  entweder  ftlr  sich  allein  c)dej-  mit  dsci 
dariu  steckenden,  ebenfalls  äußerst  primitiT  skizzierten  Peni^  <ti:' 
gestellt  wird.  Solche  rohe  Zeichnungen  Temuzieren  allerwäi-t? .  * 
nicht  spezielle  polizeiliche  Voracbrifteu  ihre  Aabriagaug  ei-^i.- 
hin  an  halten,  die  Wände  und  Hsoem  der  H&nser  und  vor  der'  'Et^~ 
ftihnuig  der  modeniBD  Yerbesaenuiga  djer  Bffaptlichen  Abn-te  -wmaa. 
DuneDtUsIi  dieae  beliebt«  Ateliers  der  nngezogenen  EBnsÜer.  3^ 
nach  der  Farbe  des  Untei^rundea  ihre  ZächoiiDgea  bald  mit  Koltk. 
bald  mit  Kreide,  gelegentlich  auch  mit  Rot-  oder  BlaastiA  zu  er.:- 
MiTfi.'ii  plU'jTi'i].  Auf  Ii  ;il  III  ho  faborten  ländlicher  Statiouyn  ^iad  s-ilch^ 
ZoicbDuugcti  iiuiiitir  Lotli  bäu£g.  Man  kann  annehmen,  ditti  äicf 
üchlieülich  ran  Münnem  entworfen  werden,  die  damit,  je  nacb.  der 
Örtlichkeit,  entweder  eiofach  ihrer  lilsterneu  Phantasie  oder  dem  ße- 
dOr&iia  erotiHchen  Witzes  Genüge  tun  wollen  oder  die  Absicht  baben- 
die  Anfmerksamkeit  der  Vor  übersehen  den  anf  die  dat^est>ei/Cen 
Körperteile  za  lenken  und  dadurch  gelegentlich  passierende  weibliche 
rtrJi)LLii  in  Verlegenheit  zu  bringen  oder  mindestens  äu  Ürperu. 

Aal'  weit  hiiherer  Stufe  der  zeichnerischen  Kiiust  standen  die 
detaillierten  Zeichnungen  weiblicher  nnd  männlicher  Genitalien,  die 
zu  der  Zeit,  als  Ich  in  Frag  Geburtshilfe  studierte,  also  lange  vor 
der  Erbauung  des  neuen  Gebärhauses,  in  dem  damaligen,  als 
„EttSerne"  bekannten  Studentenmassenquartier  aaf  dem  Windbeig 
zu  sehen  waren.  Uber  einem  unserer  Betten  war  auf  der  wei&- 
getDocbteo  Wand  in  Koblezeichnung  ein  geiralliger,  beiiulie  DDanns- 
hober  Cununs  mit  dicken  Labien  und  allem  Dbrigen  Detail  in  sorg- 
fältigster  AaslUbrung  aogebracht,  während  als  Pendant  dazu  an 
derselben  Wand  über  einem  anderen  Bett  ein  ebenso  stattlicher  Penis 
nebst  Skrotum  in  statu  iTL'ctimii^  ge/eiclinet  war.  Von  diesem  flogen 
durch  das  Mittelfeld  üIr'l-  der  znisdieu  beiden  Betten  l.elimllii-hen 
TQt  einige  mehr  als  fußlange  Spermatozoen  Uber  einen  Uterus  hin, 
in  dessen  HShlung  ein  Bruder  Studio  mit  Kanone nstiefeln,  das  Bier- 
seidel neben  sich  und  die  lange  Tabakspfeife  im  Munde,  gekauert 
saß.  Die  ganze  Gruppe  bildete  ein  gutes  Beispiel  der  graphischen 
Medizinerzote  und  verdiente  als  solche  in  bczug  auf  die  künstle- 
rische AusfUhrung  alle  Anerkennung,  um  so  mehr,  als  dadurch  nicht 
wie  durch  die  obszönen  Verunzierungen  der  Hausn'ände  Qffentlicli 
das  Schamgefühl  weiblicher  Personen  beleidigt  wurde.  ImmerhiD 
war  es  interessant,  zu  Beben,  mit  welchem  Eiiei  einaelne  der  da- 
maligen Bewohner  der  „Easeme"  an  den  Tagen,  an  denen  dis 
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Ohmische  Waschfrau  in  Begleitmig  ibrer  aohisucken  jungen  Tochter 
.110  die  W&Bcfae  brachte,  rieb  bamtUtUn,  nnlcr  allerlei  Torwänden 
la.8  Mädchen  in  diesea  Zimmer  hereioznlocken,  iras  aber  jederzeit 
iurch  ihre  Mutter  in  geBchiokter  Weise  yereitelt  wnrde. 

Unter  den  mannigfaltigen  Wandzeiolinungen  der  alten  „Kaserne" 
in  Prag  befand  sich  auch  eine,  die  in  kleinen  Maßstab,  aber  in  sehr 
zierlicher  AnsflihruDg  einen  mit  gewaltigem  mediziniachen  Apparat 
in  Szeoe  gesetzten  Gebnrtsakt  darstellte.   Aach  diese  und  &hnUche 
ZeichntiiigeQ  werden  mr  hinsiabtlidi  der  p^ehologiaehea  Motiriemiig 
ganz   anders  beurteilen,  als  z.  B.  die  in  einer  alt-pemaniachen 
Grftbume  keramisch  dargestellte  Geburlsszene,  wie  sie  Dr.  Esobl- 
mann'  ühbildet.    Hier  handelt  es  sicli  n»hriichcinlicb  nur  um  eine 
von  je^liclier  ObszöiiitiU  freie,  naiv-miliiraliatistlie  Darslelluug  eines 
Vorganges,  der  in  dem  betreffenden  Kalle  vielleicht  als  Todesursache 
ic  Frnge  kam. 

Wenn  <inher  bei  einer  großen  Reihe  von  bildlichen  UarstflUaogen 
sexueller  Objekte  und  Sirenen  das  psychologische  Motiv,  namentlich 
bei  außereuropäischen  VQlkem,  aaf  dem  Boden  der  reUgiSaen  Vor- 
steUoDgen,  oder,  wie  bei  vielen  Nachbildungen  des  Penio,  der  damit 
im  Zuaammeobtug  etebenden  phalliachen  Kalte  gesucht  werden 
muß,  so  fehlt  es  anderseits  aber  auch  nicht  an  zahlreichen  Bild- 
werken, deren  Zweck  von  voriilicrciii  ein  obszöner  war.  Unsere 
ethnographische  Sammlung  in  Zürich  beaitzt  z.  1).  uioen  kleinen 
Goldring,  der  angeblich  aus  Indien  stammt,  und  der  eine  Reihe 
liegender  weiblicher  Figuren  danteilt,  von  denen  jede  mit  einer  Hand 
die  Sdiamapalte  ihrer  Naobbarin  berOhrt,  also  eine  nnverkennbare 
AnBpielnng  anf  die  Maatarbatio  motutt  inter  feminu,  eine  Szene, 
die  keinen  anderen  Zweck,  als  den  der  LaszivitSt  haben  kann. 

Wohl  das  reichlialtigstfl  Tnvpniar  dahin  gehüritrer  PioKe,  das 
je  bekannt  wurde,  haben  die  bekannten  Ansgrübuugen  von  I'cimpeji 
und  Hi'rkulaniim  t;(^liefert.  Hier  tiiidim  wir  so  zieniliih  alles  dar- 
gestellt, «as  genissü  Schriftsteller  des  Altertums,  vor  allem  Ji  vk.sal, 
Martül,  Sukton  n.  a.  nur  mit  Worten  scliildern.  Ein  Teil  der 
erotischen  Szenen,  die  wir  liier  als  Wandgemlklde,  als  gemalte  Ver- 
xierimg  von  TongefäBen  oder  als  Einzelohjekte  aus  verschiedenem 
Material  ilargestellt  finden,  knüpft  sichtlich  an  gewisse  mythologische 
Erzililungen  an,  ein  anderer  Teil  aber  hat  ebenso  sichtlich  keinen 

'  G.  J.  EüOEuiANs,  Die  Gebort  boi  den  tJn'Slkero.  Ana  dem  EngliBcben 
DbsneliE  nnd  mit  eigenen  Ziufitzea  viraehen  von  Dr.  C.  Himno,  Wleo  IB84. 

Plj.  1,  9. 1. 
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«nderm  Zw«A,  ait  nnen  obsittiiw,  «in  dritter  Teil  if"'*Kjj»,  de 
namentUoh  eine  grofte  Zahl  der  Eituelottjekte  pbaUisohsr  S'ora  ■»- 

fitfil^  wird  wohl  am  riohtigiteii  der  Kategorie  der  Amnlete  mgaii]^ 

und  steht  mit  dem  Folklore  des  AitertmnB  in  engster  Beziebnsg 
[8.  oben  S.  6SÜ). 

Gs  ist  aber  oiclit  zu  leugnen,  duB  der  Übergang  von  der  einei 
lur  ADdereo  dieacr  drei  Kategorien  sich  ganz  alloiählich  -rollziehi- 
und  daS  wir  daher  bei  eiozelnen  der  im  „Mus^e  secret"  za  Ne^p^l 
«ofbewahrteD  DaratsUungeo  im  Zweifel  sind,  ob  sie  noch  zu  der 
tnfthologiachen  oder  aber  zu  den  reio  obszQaen  zu  rechnen  sin^ 
wenn  auch  die  Hythoiogie  sichtlich  den  Ausgangspunkt  and  du 
kUDstlerische  IIoüt  dafUr  geliefert  hat  Ebenso  ist  es  bei  den  z&bl' 
reichet)  Nachbildungen  des  Penis  oft  nicht  mit  Sicherheit  za  sagm 
ob  sie  als  Amulete  dem  Aberglauben  gedient  habeo,  oder  ob  me 
nicht  einfach  Ausgeburten  einer  übermütigen  und  iasziven  Phsjs- 
taaie  eind. 

Zu  der  Gruppe  der  mythologischen  Darstellungen  wQrdoa  wir 
1.  B.  ein  in  Eerkulauum  gefundenes  WandgemUde  an  rechnen  hab^, 
du  „Leda  mit  dem  St^wan"  duetellt.  Die  enÜtleidetB  Led»  bilt 
in  anfrechter  Stellung  den  Sohmn,  der  mit  BÖnem  Schnabel  ihren 

Hond  berithrt  tmd  seine  FoBe  auf  ihre  Schamgegend  an&etzt,  mit 
den  Armen  fest.  Ein  in  Pompeji  entdecktes  Wandgemälde  al  frosco, 
iu  dem  mun  Apollo  und  Daphiie  nach  der  Scbilderung  der  mytho- 
logischen Fabeln  zu  sehen  geglaubt  bat,  bült  der  Ootl,  halbnackt, 
die  ebenfalls  faat  unbekleidete  Nymphe  in  einer  Weise  in  den 
Armen,  die  unverkennbar  einen  berarstehenden  Yersnch  snr  Ter- 
gevaltigung  erwarten  läßt.  Aooh  die  LiebeabeEiehongen  iwiwdieB 
Mars  und  Venus  sind  ein  hüufig  xur  Verwendung  kommender  kAnat- 
lerischer  Vorwurf. 

Ebenfalls  in  der  alteu  mythologischen  Märchen-  und  Sagen- 
welt wurzelnd,  aber  doch  schon  ausgesprochen  pornographischen 
Charaktere  sind  u.  a.  drei  Gemälde,  die  in  demselben  Baume  ge- 
funden wurdsn,  und  die  alle  dii'i  je  tiuuu  Satyr  der  bekannten  Ge- 
stalt, mit  behaarten  iiockelH^ineu,  Bocksliornern  und  spitzen  Ohren 
an  dem  bartimrabmten  Kupfe,  durätelleii,  der  die  deckeude  Hülle 
TOD  utier,  mit  ihrer  nackten  Ruckenfläche  dem  Beschauer  zu- 
gewendeten Buehantin  wegzieht.  Der  lange,  erigierte  Feiiii  mit 
den  prallen  Eoden  läßt  über  die  Abuofat  des  Sa^rn  und  damit 
über  den  Zweck  des  OemBldee  keinen  Zweifel. 

Völlig  erotisches  Gepräge  tragen  n.  a.  eine  Aniahl  von  Ge- 
mälden, die  je  einen  Mann  und  mae  Frau  in  verschiedenen  Coitn^ 


Digllizsd  by  Google 


Hreck  diese 

einigen  der  Mann  als  Sno 


AIb  i'robe  der  ia  don  numixiiaiiiHuheD  WaDdL'Qmydeu  s 
SiaSenideii  zotinea  Witzes  mCee  hier  einzin  ein  Oemtlde  aus  i 
-XSaSB  iri  vf^Tii"  rnnroaiiziRri  srnn.  p^r  hu^iii  ninnn  Wann  du-  i 
damii;  DeBcnatugt  ist.  seinen  UDernaturucti  jaDsen  P«llit  mittels  < 


Dietes  Gemiüde  ist 
1  iiegmde  UotiT  sich 
aicDt  u  ganz  g^eiobei 

in  ciit  iiiii  iitroD  Eiiimni 


BeilüuHg  ad  beiimrkt,  diiß  uucli  iu  dur  mudt:rueii  vülkstümlidieu 
Zote  das  große  Oewiobt  and  Qberliaunt  die  Gröfie  und  Uicke  des 
Pen»  einen  bMieaten  Qegenitand  ae*  Witzea  Diidet. 

Dahin  gtliBrt  i.  B.  die  belnnnte  und  veitvsrbrdMu  Bohenhafte 
Hetliode.  ans  der  l4Dge  dei  Daumen nagela  elQ«  Bidindnnma  die 
Dicke  seines  erieierton  Fenis  zu  bestimmen:  ein  Blatt  Papier  wird 
Kreuiweit  gaiaiiei;  uou  zu  eirii.'m  reciii^n  » iiikei  /uwmmengeuogen, 
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dessen  Spitze  man  nuu  nm  NagclfiLlz  des  Daumens  so  aoseUt.  dill 
die  eine  Seite  <!ea  rechten  Winkels  senkrecht  auf  Nagelfali  lül 
Nagelrand  zd  Btebeo  kommt  Man  miQt  an  dieser  Seite  die  lisc] 
des  Daaniennnpels  ab,  relBt  mit  dieser  als  Radius  den  recht".  1 
A\'inkel  in  Form  eines  Kreisquadrantea  heraus  und  wenn  man  il-  , 
dann  das  Pupierlilatt  wieder  ausbreitet,  so  zeigt  d.isselbe  ein  nmi^- 
licbes  Loch  von  den  uiiKcfilliren  Dimensionen  eines  Peaisqaerachnhla 


Fig.  bO.    WudgfmiUde  in  der  Cm  dei  Vetti  In  Fonip^i. 


Zahlreich  ist  die  Gruppe  der  rein  lasziven  Darstellungen  aber 
anch  unter  den  plastischen  Objekten  vertreten,  und  hier  ist 
vor  allem  der  Penis,  der  entweder  als  Bestandteil  ganzer  Figuren 
in  richtiger  Proportion  oder  in  phantastischer  Übertreibung  der 
Gröüe,  entweder  im  Zustnnd  der  Erektion  oder  hängend,  in  allen 
möglichen  Kombinationen  durgestellt  wird.  Auch  hier  fehlen  gf- 
legentlicli  Anklänge  an  mythologische  Überlieferungen,  wie  an  die 
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ägyptische  Oairia-Sage  und  an  den  Kultus  der  Isis  und  des  Priapua 
nicht:  doS  aber  ein  groBer  Teil  derartiger  Nachbildungen  nur  kazivem 
"Dbermut  entsprang  und  dienstbar  war,  gebt  aua  den  aatirischeo 
SohriftaUUem  des  Altertiuna  zur  QenQge  herTor.  Sagt  doch  z.  B. 
JuvmAEi^  ganz  anadrllcklicli;  „Vilroo  bibit  ille  Priapo"  (aus  gläsernem 
Penis  trinkt  jener)  und  auch  FuMniB'  dentat  auf  derartige  Formen 
der  zum  Gebrauch  bestimmten  Oeschirre  hin,  wenn  er  sagt:  „In 
poculis  libidines  caelare  jutit;  et  per  ohscoenitates  bibere"  (man 
liebte  auf  Trinkgeacbirren  nollilstige  Szenen  darznatelien  and  aus 
Gefüüeu  QbszSner  Form  zu  trinken).  Solche  Qescbirre  waren  in 
der  alten  Keramik  als  „diillopoteB",  „pballoTitrobslas"  oder  „phallo- 
Teretrobelns"  bekannt 

Daß  Phnllng    auob    MTi   BHngang    dCT    ■nfifran  rjUpaD&ie 

(E^Btilntionshituer)  angebracht  war  ond  gewiBsermaßen  als  Symbol 
ihrer  Beetinuanng  diente,  sei  beilhufig  erw&bnt 

Eine  besondere  und  erwähnenswerte  Form  der  antiken  Zote 
können  wir  als  mimisch-plastische  bezeichnen,  Sie  bestand  in 
den  ktnstlichen,  männlichen  Genitalien  [Phalli],  welche  eich  die 
komischen  Schauspieler  auf  dem  Theater  zu  dem  Zwecke  umzubinden 
pflegten  (vgl.  Fig.  iG  auf  8.  408),  um  damit  die  Heiterkeit  des 
Publikums,  das  ja  mit  Ausnahme  der  Hetären  ausschUeBlich  aus 
Uännem  bestand,  zu  erwecken.  SelbBtTerat&ndlich  fehlte  es  auch 
mandien  Texten  der  alten  EomOdien  nicht  an  Anspielnngen  aof 
dieses  phalÜBehe  Anbbigeel.  AU  Beispiel  mSgen  traa  die  „Thea- 
mophorien"  des  äristophahis'  dienen:  Mnesilochos  bat  sich,  als 
Frau  verkleidet,  in  die  Yersammlung  der  Frauen  eiogescblichen,  um 
deren  Geheimnisse  auszukundschaften,  wird  crnischt  und  nun  von 
den  erbosten  Frauen  auf  seine  weiblicheu  Gesdilecbtsmerkmale  ge- 
prüft Er  wird  nackt  ausgezogen  und  bei  dieser  Üelcgeuheit  schnellt 
auch  sein  Penis,  den  wir  uus  als  einen  vorK^'biindeuep  Phallus  zu 
denken  haben,  immer  wieder  vor  und  vcrriit  ihn: 


KleiBtbeneB:  Den  GUrtel  loa{;ekmli>fT,  Du  iitiver9t)i[oiitor  Kütl. 
FHnflB  Prüll:  IVil,  nir  üiu  l;ar.'(;,^a.  krii(V-,^s  il.lliiillt  au'll  da! 


'  JuvESAMK,  SaBrae,  11,  M. 

'  PusicB,  Hislorin  naturalis,  XXXIII.  1. 

'  Ätaeiomtuti,  Die  Theimopboncnfciei.  —  ÜbcnetiDDe  von  UiEBOHTHna 


Di»  grapkiiA»  tmd  dit  plattiteti»  Zote 


Fflnfta  V»D:  Da  Ingt'i  hsnar,  irie  Mteh  von  FuIm;<  «arte  firhii 

KIel*tb«Do*:  Wo  iit  M  denn? 

Fünfte  Frin:  E*  hU  lieh  wisdei  Torgeiiiaclit 

ElGisthflona:  TliiT  l>t  ee  nipht  la  leh'ii. 

FilnflB  Fraq:  Db  leigl  es  wieder  «ich. 

Es  iat  begreiflich,  daß  die  beBländigen  VitsucIio  de^  "Wn.».-- 
locbos,  den  Torgebundenon  Phallus  zwischen  den  Bcmeu  .^ti 
■tacken  iiiid  das  Wieilertorschnellen  desselben  auf  der  BCLfaiiiS 
recbt   kninisflicr  Wirkung  im  Sinne    der  antiken  Komödie 
mnliten. 

Zum  Schluß  uneercr  Skizze  der  antikeD  plastiBchen  Zote  mQas.- 
wlr  noch  einer  eigeiuutigeii,  väl  *ei'g&i)^ielieD  Form  derselBen  tt- 
denken,  nimlioh  der  Nufabtldtingeit  mftnnlicber  and  waCbHdfi 
Oeschlechtfitoile  in  Form  Ton  Oebäek.  Schon  die  alten  Gxücfc 
hatten  ein  Gebäck,  das  eie  ^liaßonUli^*  nannten,  also  wOrtSä 
Uber-x't^t:  „il:ts  P]i:illuä-Brot".  Ähnliche  Brotfomen  wurden  koA 
im  alk-i]  Kotii  hGri;i^ stallt.  So  sagt  Habiuii'  von  einem  Qebftck  ia 
Form  eines  Phallus: 

„Wenn  da  Mtt  weiden  «illit,  m  kanoit  da  nntemt  Pitapna  enea:  mn 
da  Ihn  nuäi  bis  auf  die  Lenden  Tertllgit,  «int  dn  doeb  kewcb  blailMai.*- 

Auf  ein  OebBok  in  Form  eine«  Oonntu  spielt  ein  Spotlgedidii 
Uabtulb*  auf  LapoB  an: 

„Wibrend  da  TOr  deine  Pia  an  da  den  «nnen  Hann  i^eltt,  jMpat, 
da  ea  nidit  für  ddne  Bahlcrin,  nnd  nni  dein  Pento  hat  rieh  nicht  filier  iBct 
EU  beklagen.    Jene,  die  Ehcbrcrhcrin,  mSatcC  nlch  m<t  Fotieti  ans  WoiieniBrfit 
deinan  l^icbgait  aber  nilirl  cht  ticbwnmnehl"  usw. 

Derartige  Geliiii'lisorli'n  von  m^hr  oder  weniger  leii-bt  eikeno- 
barer,  otwzCner  Furni  nareu  auch  im  Mittelaller  noch  gebräuchlich 
und  haben  sum  Teil  ihre»  Ursprung  in  den  Oehäckapezialitäten  d«r 
ElSsfer  gehabt.  Einige  dieeer  Formen  haben  sich  alt  lokale  Vor- 
komnmiise  sogar  in  pTotesbrntiachen  Oebieten  erhalten.   So  nitd 


'  Die  Spillen  dn  vai^abandeDen  FballcD  worden  rot  IwmaJc, 
'  Öliii^o,-  war  der  lederne  FhaUnl,  den  gelegentlich  Frauen  lur  Onaoi« 
beaatiten.  idUil  vii  eins  Art  Brot 

'  MiBTiitie.  Epierammnln,  Lib,  XIV.  69:  „Priapu*  filiginena.'- 
Si  i-ii  eaae  Botiir,  uoatraui  potca  eaae  ftiapam; 

£t  qaeiitiir  de  tc  mentala  boIa  nibiL 
Illa  liligin^  pingueicit  adoltenl  iinanU, 
Convivam  pucit  nigra  biina  tunco, 
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z.  B.  in  Züridi  unter  dem  Samen  „Ankeweggli"  [Butterwecken)  nll- 
geiseb  ein  kleines  Gebück  verkauft,  das  in  seiner  Form  so  ziemlich 
den  frOber  ernäbnten,  zotigen  Bildero  des  Cunnus  entspricht,  mit 
denen  die  nUentosae  Jugend  die  flanemaaem  xu  ventiudereti  pflegt 
Eh  ist  begieiflicli,  daS  die  Form  dieses  Geb&cks  ed  zahlrüchen 
Scherzen  nnd  AtupielnDgeit  Yeranlaasang  gibt;  ob  es  aher  wirklich 
ale  ein  „tiligineoe  cnnnns"  im  Sinne  Mabtials  aufzufassen  ist.  kann 
wohl  mit  Sicherheit  nicht  mehr  eolachiedeu  werden,  da,  liisturistbe 
Nachrichten  Dber  Alter  nnd  IJreprung  dieser  iinuierbin  aulliillitien 
Gebäckform  meines  Wissens  fehlen.  Auch  die  Form  des  iu  Zürich 
{gebräuchlichen  „auf^^esetzten  Brotes"  eriuuert  tioch  ao  den  alt- 
^riccbischen  OliabokolUr,  aber  auch  hier  ist  der  Ursprung  dunkel 
und  ich  erwähne  diese  Dinge  daher  hier  nur,  weil  möglicherweise 
auch  anderwärts  ähnliche  Gebäckformen  noch  erhalten  sind,  und 
weil  die  Teigleichong  der  verschiedenen  Etzeagnisae  dieser  Art 
nelleicht  Anhaltspunkte  für  die  Frage  nach  ihrem  ürapning  nnd 
ihren  einstigen  Zweck  liefern  kann.  Man  wird  daran  in  denken 
haheo,  daß  ihnen  ursprQnglich  die  Idee  aiLes  symboliacheii  Kultus- 
objekts zugrunde  geh-^iivi  liiihtn  k;iiiii.  wie  sie  sich  im  Mittelalter 
und  bis  in  die  Jetztzeit  liiiu  iii  in  tUn  ph.illischeu  Votivgahei)  reali- 
siert findet,  die  von  K  Akeüee'  boschrieben  worden  sind. 

Kineo,  wenn  nicht  zotigen,  aa  doch  zum  mindeHten  unflätigen 
Beigeschmack  haben  dagegen  die  Benennungen,  die  an  einzelnen 
Orten  gewissen,  in  den  XonneoklÜstern  als  spezifische  Lokal-Deli- 
katessen hetgesteUten  und  zum  Verkauf  bestimmten  Gebacken  bei- 
gelegt werden.  So  nennt  der  Yolkawiti!  bis  atif  den  heutigen  Tag 
ein  im  Fraoenkloater  Fahr  in  der  Kahe  von  Zltiich  fahriKiertes, 
gewQrztes  Naschwerk  „NonnenfOrzchen"  nnd  dieselbe  Benennung 
wurde  schon  im  Mittelalter  derartigen  Produkten  des  NonnenfleiBes 
an  mehreren  Orten  gegeben.  .,Nonnenfllrzoben"  wurden  z.  B.  in 
Bamberg  hergestellt,  sie  sind  aber  auch  im  französischen  Sprach- 
gebiet nnter  dem  entsprechenden  Namen  „pots  de  nonne"  bekannt, 
10  in  Metz,  in  der  S^iilogns  usw.  Die' Form  dieser  Gebacksorten 
ist  TÖllig  eimviiudfrei. 

Werfen  wir  äuhlieUlich  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Formen 
der  Zote  in  auöorearopäischen  Gebieten,  so  ist  es  aus  allgemeinen 
QrBnden  wahrsdieinlieh,  daß  die  verbale  Zote  wohl  überall  Tor- 
Iconmen  wird.  Niigands  ist  wohl  der  Volkageist  so  atumpr,  die 


'  BlouiD  Aansn,  Vutive  und  Wmbes*ben  des  kslholischao  Volksa  in 
SilddsDtHhlud,  BiannMlimiK  1904,  S.  109—111. 


izrme  Scherze  belielit  sin.l.  aber  ■^i^rur-C- 

.i'imreii!,  Uli   I  iiiiiiiiiii;   itm  aiiBcrPTirr- 
oacuier  erlangt  weraeu  Koonen.  Obk- 
le  TSTDUe  Zote  last  asBachliäUicti 
Aoer  an  OD  oier  scDeiui 


m  imuBcaen  Schelmenroman  „Saman- 
r  .Xiwiom  aer  Luebninst"  die  Bede 
■  HALZAn  (iftvmi  lila  lU-in  ..l'.Tlurp- 


eit  ueuannc  ist:  auch  nier  tenit  tniti 
tnaee  una  aer  geadulaerten  oitoauoiiea 
lon  &Bt  ToUständig  veionDs  daa  Weeen 
nieee  sicauica  am  euxQD&isohem  Bodes 
TG  ti^ntwickluiig  erßtbren  uat.  als  irgend- 
^tiimllich  teile  die  Folßfl  der  größeren 
I  Geisteslebens  der  enroD&isclieii  Eiiltnr- 
vcreciiieaeneD  AnffossnnK  aer  sexneijen 
aDaereumniuflcnea  voiUGni.  Jirnnernin 
Q  maircKun  itcwois  mr  das  vonianncn- 

lUDgcc,  weicüe  einige  vomer  g^Ni  das 


■  Deroeiiw,  KjKmendiae  SamaTamatnui,  a.  v 
•  A.  HuoTun  ec  A.  LiRoaunci,  ua  Kauvii 
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fitelloDgen  sam  AosomcK  üoninii.  macbi  ucn  aber  auca  la  ein- 
lehieii  dieser  oaiamuscoen  ProduKie  aer  trohk  das  Hauptkniennm 


andere  Detail  oaue  Faroeu  in  emiacner  scowarzer  Zeicnuang  dar* 
geiteiH  ui.  dann  in  gewissen  Komiscnen  ozenen  udii  oiiuauoDsn. 
IBBt  sieh  dos  Element  des  vom  Zeicbner  beabsichtigten  Wibtes 

Es  scheint  aoer.  daß  aer&rüge  erouschs  Bilder  in  Cfaina  sovohl 
¥M  la  Myta  wemesietiB  sum  l^u  nur  den  ZwecK  naiiea.  <iung- 
vermäDits  ui  die  -Fronden  des  EhsgunaeB"  einznftUiren.  auo  nicnt 
ganz  den  pomogranhiBcuen  Bildern  europaiscaen  uranrungs  Torguchen 
veideii  oanen.    &trai«'  sagt  uoer  jaiian: 

'  Bbhl,  Da  slnik-  an  kToeahBrigc  KaascD  tnaeclteii  SelabDS  ea  Papiu, 
'  Stute,  Die  Köiperfonnen  in  Kmat  und  Lab«n  der  Jiptaflr,  S.  Ifll. 
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„nnptflnglieb  bitten  äiete  tli  irabmAwiil«  (SlMai-^eheTa)  bomEfaaM 
blldlielieD  DMteUiuigen  dsr  Japaner,  diu  in  dar  Pom  von  Watnuno«. 
In  Bnchronn  «U  Oribon  (Elappbasb)  oder  ^^otfu  (geheftates  Bu«h)  Itupi 
gegeben  nrden,  kaloeo  udenm  Zweel^  ili  —  wie  der  Nama  In— ^1  —  nsi' 
du  Kieua  der  Kenvetmiblteii  gelegt  in  weideo.  Sie  Uldatsa  nlan 
gairUininiBen  einen  Bldekar  im  Lude  de«  Ebelebeu.     Der  B*iT«s  Ak-  ' 
fum^  des  Nabirvolk»  eniipnehend,  «lUdaii  bei  diawii  DMstaOiuig«n  ir 
irichtiggten  Tdle  dnrcb  dbenwISilicha  OrBSe  und  «ragfUtigen  An^ZtoaK 
bervoqjdiobeD  und  betont,  dar  Hbrige  KSrpel  aber  nur  fl&ahtig  finhiidn'-  | 
Seibat  gmfie  Ueieter,  wie  TJtamani,  Hatainba  und  indera  fasbea  neli  nek  ' 
BBBcheat,  «ii«b  diesen  Zmäg  der  Ennet  la  pSegan,  und  aadi  ihra  KamcB  dak.  ' 
ücbt  in  Terachveigea." 

Einzetoe  dieser  japADiachen  Bilder,  und  zwar  auch  solche  »u 
alterer  Zeit,  sind  indesBen  trotz  der  darauf  TerweDdetan  Ennst  bbc 
SorgTHlt  der  AusfTilirung  m  mfSuiert  laaziv,  daB  eie  aichtlich  da« 
Stadium  des  ebelicheu  „BMeker"  bereits  überschrittea  haben  n^'' 
eicfacb  libidinösen  ZweckcD  dienen  sollen. 

Dntl  die  plastiscbe  Daratelluug  crotiaclier  SzeDCQ  in  Itiäie.'' 
sehr  bäulig  ist,  wurde  schon  IrUher  erwähnt,  gleichzeitig  aber  aadi 
herrorgehobeu,  daB  derartige  Dingo  itr  Indien  anders  bearteiil 
werden  mQseao,  als  fQr  Sloropa,  indem  na  dort  Totzngaweisa  ndt 
dem  GOtterdienst  und  dem  B&monenglanhen  in  Terbindimg  steben, 
also  nicht  einfncb  als  Obflziiiiitäteo  aufgefaßt  werden  d&rfen.  Damit 
ist  Bellistvei  sliiiiJlirh  k(!iiiCHiv(';^s  gcsa!;!,  daü  beabsichtigta  graphiticie 
und  pLisiischc  Zoten  in  liiiüfii  iVlilen.  Es  wird  die  Aufgabe  einet 
auch  dii.".i'.~  >(jliwitTii;i.'  Gi-l.iet  iinir:is:ienikii,  vorurteilslosen  TJnter- 
siic}miig  inilisi'-lied  t'olk-Lore  sein  müssen,  beide  Gruppen  en>- 
ti-c)ier  Diir Stellungen  gegoucinauiier  abzugrenzen. 

Recht  schwierig  ist  das  Verhältnis  der  mjetiscben  und  der  rein 
profauea  erotischeu  Plastik  auch  für  Peril  festxustellen,  um  so 
mehr  ala  nna  keine  zeitgenössiscben  Berichte  ans  der  Zeit  der 
Eroberung  Nachrichten  Uber  diesen  Zweig  der  in  Perü  ja  so  boch 
entwickelten  Keramik  hinterlassen  haben.  lu  den  altindianiechen 
Grllbem  von  Trujillo  und  Chimliole  sind  von  verschiedenen  Er- 
forschern eine  Anzahl  von  (liaiiiiriu'n  !;i  l'LEL(len  wurden,  die  ivohl  ur- 
sprQnglich  mit  den  dem  Toten  iiiii^,;;i;liL'in?ii  Si)eisen  oder  Gelriiiike" 
gefllUt  waren  und  die  nun  dadurch  recht  merkwürdig  sind,  daß  sie 
entweder  menBchliche  Figuren  mit  abertrieben  großem,  meist  itbf- 
phalUachem  Penis  oder  CoituB-Sienen  nngewSlmlicher  Art  daiateilen, 
Fb.  S.  EfiADSS,'  der  sich  durch  sebe  aaBgedehnten  Sammlungen 


■  Fb.  S.  Kucn,  Antbiopapb^tda,  UL  S.  iSOfC  (AllpenuiiiBebe  Qnb- 
genA«  mit  eroÜacheD  Oeatalten)  nnd  TaT.  V— X. 
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nber  das  erotische  Folk-Lore  namhaftes  Verdieaet  erworben  hat, 
"bildet  in  dem  kQmlicli  erschienenen  dritten  Band  seiner  „Anthropo- 
phjteia"  eine  Reihe  solcher  Grabumcn  ob,  die  ans  in  plastischer 
iNachbildung  eine  Reihe  der  Szenen  vorlllliren,  welche  die  Saliriker 
(leü  Altertums  so  gerne  zum  Vomurfe  nahmen:  die  FiLderastie,  die 
Älasturbstion,  das  Belecken  des  Penis  mit  der  Zunge  usw.  Wie 
sollen  wir  nun  diese  Dinge  beurteilen?  Handelt  es  sich  bei  diesen 
seltsamen  Geschirren  um  einfache  ObsziSnitäteu?  Sind  es  Symbulei' 
Oder  gab  es  ein  anderes   psychologisches  Motit,   das  die  alten 


Peruaner  veranlaBte,  ihren  Toten  diese  nierkwöriligeD  Geschirre  ins 
Grab  mitzugeben  i* 

Auch  in  Metnil  wurden  derartige  Objekte  hergestellt.  In  einer 
Frivatsammluug  peruanischer  Älti-rtQnier  sah  ich  einst  eiue  kleine, 
vergoldete  menschliche  Bronzeügur  in  kauernder  Stellung,  bei  welcher 
der  Penis  ebeofalls,  wie  bei  einzelnen  der  erwähnten  Gfschirre,  in 
mehr  als  natürlicher  Gr56e  gehalten  ^'ar.  Auch  diese  Figur  stammte 
aus  einem  peruanischen  Grabe. 

Aber  auch  in  anderen  Gebieten  Südamerikas,  die  mit  der 
peruanischen  Kultur  keine  Fühlung  gehabt  haben,  tinden  sich  ihn- 
liehe  Dinge.  So  ßrderten,  um  nur  noch  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  die 
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AuBgm billigen  auf  iter  Iii&el  Mnrajo  in  der  Slündnng  dea  Ataazoaen- 
atrome»  uu>j  ileii  dortifieu  prültistoriscbeu .  künsÜicheD  Hügeln  eine 
Anzahl  \oa  keramischen  Objekttiu  zutage,  ton  denen  die  einen  mehr 
oder  minder  dentlich  den  Penis  mit  oder  ohne  das  Skrotum,  andere 
dagegen  einen  weiblichen  Kampf  mit  angedeuteter  Schamspalte  dar- 
stellen.' Unsere  Fig.  60  bringt  ein  Objekt  der  ersteren,  Fig.  61 
ein  aolches  der  zweiten  Art  zur  Daratellong.  Auch  hier  fehlt  uns 
jeder  Anhidtipankt  für  die  psfohDlopsche  Wertung  dieser  anff Blligen 
Kraengniaae  der  alteinheimiBohen  TOp&reL 


Fünfundzwanzigste  Vorlesung. 

Kioliacht^  Holl»  des  OerucheiDiidB  beim  M?ue><:Ii'' ii.  ~  ^rh  i-iig- 
ki'il  d^T  Kliiasifikalion  d«r  DUfte.  —  Die  osiiinti i i:)l<;ij  t^i6t^ii,ü  ton 
U,st,  VOH  IIallsk  UDd  ZwUBDEmuii.  —  Schwierigkeit  der  etlino- 
loK'xliiin  Untarsachang  der  Daftwertang  and  deren  individaaUe 
and  Dttionale  Tarichiedcnheit  —  Die  natflrllchen  KDriierdaft« 
de*  Ueoiehen.  —  Osmatische  Wirkung  der  Kleidung,  kDnitllcber 
Daftiahetiuien  und  gewtsiei  Nalirnnga-  and  QeDnBmiUet.  —  Die 
oimatiaebe  Gewöhnung.  —  „Baas  enge  rech".  Ein  Japaniachaa 
Urteil  nber  den  Enroplerduft  —  RelativillC  daa  osmatiachen  Ur- 
teile von  Baaaean  Baaaa.  —  Ethoiielie  Uateiachtede  und  psych  lache 
Uomeate  bei  der  Duftperieption.  —  Oamatlaobea  Verhallen  der 
Senoi,  westiiidia.'hen  Neger,  SUdiader  udd  Burmanen.  -  Brütinche 
Wirkung  der  KOrperdUfte.  —  Der  Haardufc.  —  Der  Muiiddnft; 
Mundpflege;  Ansieht  dei  Altertums  aber  den  Munddnft  der  Pfide- 
raaten.  —  Dur  HKiilduft.  —  Drr  A i^bsel!. Öblendnfl.  —  Seine  Ver- 
wendunt;  zii  I. iv —  lliü  ücui t ii  1  d il f(e:  j |iei i fi s iiIil-  und 

Kosmetik  d,.r  Ii ii 1 1 ;il ii d.  -  M.-ii a[ niiUi.iii  iiud  Wo i: lie.ibv It  in 
QamHiiM-hi>r  Uiiihl-lii.  —  Kitiiull,'  iiiMl  i>i-ufain;  It  e  Ii  IUI  d  Iii  Ii  f  der 

Indien.  -  U^deuluuij  der  erstuu '^MeDstrnalioii:  Indien;  Aiialralien. 
—  Behaadlnng  der  lUeuBlruicreiideD  aaf  den  Molnkkea,  am  Kongo 
nnd  bei  den  Orinaka-StItnimeD.  —  Uftben  der  Uenominl  and 
Cberokae.  —  Behandlung  der  Menstruieranden  bei  den  Ooiaha, 

'  Sumtun  Nnro,  lavealigacöes  aobn  a  Anheologia  Btuildn,  in: 
AicfaiTas  de  Miueu  Naclonal  do  Rio  de  Jandra,  VI  (iee&)  S.  S83  u.  SSS. 
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Pönka,  Tlingit  und  Haid«.  -  M^nsitiiuiiüualjlui  als  Z.Tnl.>;rm itlel: 
Inder,  Itömer,  ■Li^aaaet,  lU|;jarQi],  UGutathi^.  —  Die  Mniiätriiiiiion 
in  dar  k»tholi«cLen  Moraltheologie.  -  Dor  weibliche  So.uoldufl 
in  der  praktiiohen  Erotik.  -  Der  FuGdutt  -  DeiAnal-  und  FKkal- 
duft.  —  ZnBBIDIDSDfBKiaDg. 

Als  dritten  der  am  Geschlechtsleben  betdligten  Sinne  habsD 

wir  den  Geruchainn  za  betrachten,  dessen  bei  gewissen  Gruppen 
der  Lfludtifire  so  lierror ragende  Wichtigkeit  wir  schon  zu  Eingang 
unserer  l'jiterliHltuugiMi  gowDrdigt  haben.  Beim  Menschen  tritt  die 
Bedeutung  des  IjeruchaiiiDea  für  die  Vorgänge  des  sexaellea  Lebens 
stark  zurilck,  wie  denn  aucb  die  Leistungsfähigkeit  des  menschlichen 
Geruohsinnea  mit  derjenigen  der  Geruchsorgane  der  Insekten  und 
mancher  Säugetiere  keinen  Vergleich  aushalL  .Wundt'  bezeichnet 
daher  den  Geruch,  ebenso  wie  den  Geschmack,  als  einen  „un- 
entwickelten Sma",  weil  bei  iKideo  „die  nDterBcheidbann  QnalitUw 
nur  nDTolUcommen  in  wechselseitige  Beziehungen  za  billigen  «lad 
und  Oberdies  Vennengungen  dieser  Empfindungsarteu  antereinander 
und  mit  den  GetUblsempSu düngen  fortführend  stattfinden."  Gleich- 
wohl ist  es  auch  heim  Mensclieii  ieicht  nacliiuwciäci;,  d;ilJ  der  Ge- 
mchsinn  ehenfalU  in  yersuhieilener  Wiiise  am  Se\ua!lub(;ii  lifkilisl 
ist.  Ein  neuerer  Schriftsteller  =  hat  sogar  dieaoni  Gegenstauile  ein 
besonderes  Buch  gewidmet,  in  welchem  eiu  reichhaltiges  Material 
sowohl  für  Europa,  als  fllr  die  außereuropäischen  Gebiete  zusammen- 
getragen ist.  Für  letztere  ist  allerdings  das  Material  insofern  noch 
dürftig,  als  es  sich  dabei  um  Angaben  in  Bausch  und  Bogen  Ober 
den  „Qemcb"  dieser  oder  jener  Kasse,  nicht  aber  um  planml^ge 
XTutersnchnngen  handelt.  Erst  in  neuester  Zeit  sind  eol<Äe  fix  ein- 
zelne Völker  (Japaner,  Javanen]  begonnen  worden. 

FQr  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  ethnischen  Physio- 
logie des  Geruchs  fallen  zurzeit  Äocli  zwei  Umstände  atflrend  in 
Betracht  Erstlich  einmal  der  gewaltige  Unterachied  in  der  sprach- 
lieben  Bezeichnung  der  Gesichts-  und  Geruchsempfindongen. 
Wahrend  wir  fOr  die  Oesichtawahmehmtingen  Uber  eine  Skala  «od 
AuadrDoken  verfQgen,  die  Stammworte  sind,  und  von  denen  jeder 
im  ESrer  sofort  die  VoretelloDg  einer  ganz  hestiniinten  Art  von 

>  W^nT,  Gruniliügo  der  physiologischen  Psj-chologie,  I.  S.  asS. 

'  Albekt  Haoi:»,  Die  sciuello  Osi^hresit.logie.  -  FOr  die  geaamU  Physio- 

ZwuHDUUiu,  Die  Phänologie  dea  Geruchs,  Ldpiig  1B85.  —  Vgl  auch: 
W.  Kiou,  Handbanh  der  PiQ-iitdagie  dw  Meaachen,  Bd.3  (leoa).  S.SSSK:  Der 
Oemohtnnii. 
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i^iesiCDtseinarucKeii  crwRcKi.  aie  trotz  ajien  iDtUTiaaellen  Naan- 
cienmaen  uocn  nucuecens  m  gsnz  eDcen  ijrpiiien  scnimnkeD  kann, 
ao  lem  uns  eine  anaioae  enaia  zur  Bezeichnung  aer  Gerochs- 
eudiacKe.  Wir  und  daher  zur  v^baraktenBiemng  einer  bestimmten 
Art  von  Duft  ani  Tergietcne  mii  duftenden  Natannuekten  ai^iriesen, 
die  äer  eine  so.  der  aoaro  anrters  w&hit.  nna  aie  nicht  selten  so 
fr^wAiiii.  wprnen.  aaa        KPinr^wp?^  nit  niicrpmem  nPKannt  ^ind.  wie 

üfte  mit«onilii;  wäre. 

Htlaii7,e  nicht  keimt. 

sctiiinern  nna  aauoi  uemerKeu.  (lao  irire  jiiuteii  „roi  -  sind,  so  hat 
uer  ueireuenae  soion  eine  Desiiinnue  vorsieiiuoE  aer  Farbe,  die 
zuaem  aitrcn  eewisse  ^nsacze.  vie  neu-  oaer  auDKCjroi.  noch  gen&ner 
definiert  werden  kann.  Wenn  wir  aber  einen  bestimmten  Duft  als 
..BocKsgesisni"  oeieicbneD.  so  wirm  aer  Umstaua  at&reud,  daB  sehr 
Tieie  indmduen  unserer  DingebaDg.  natnenuica  GroBBladtbewohner, 
m  inrem  Leoen  noch  nie  Oeiegenbeii  hatten,  den  Booksgestuik  ta 
rieclien.  nnd  datier  mit  dieser  Bezeichnanc  ear  keinen  klar  be- 


eilte System 

leut  tue  Dniie  m  sieoen  Eiaaaen.  für  aeren  leae  eine  Anzahl  von 
SübBtanzen  oder  PfianKn  genannt  eina.  aeren  Duft  die  betrefEeode 
Eksse  cbarakteruiereD  sou.   WiHUU  unteracheidet  daher: 

1.  Aromatiicne  Dutl«  luaores  btoduucii:  Die  BlUter  «Her  Lorbcer- 
RTteu.  Hclki-nDllHim.  Ainniiniiiiiiini!».        2.  W ri Ii Iriuchon ilc  Küfte  (Odore* 


1  auKicB.  <ji>iiiii].  (janiuibis  (Hanf), 
,  Actuia.  aoianeea,  Doracicnia, 
.  i>iuiu  ijjiunti.  Anctfanm,  Cori- 
ice  lOdores  naiucoai}:  Vecatram 
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Noch  lamt  hat  sich  auch  Aisbecht  von  H-illeb  -  emeehend 
nui  der  Phynoiogie  des  Genidiea  beachäiiigt  una  zuDächsi  nach 
der  pBrcbaiogiBchen  Werbing  der  DQfle  drei  Eategonen  dei^ 
salben  imieracluedeD: 

I.  Den  WatalgerBcb  (Odor  amris.  Odor  gnttiig.  Odor  suveoUii«): 
Dahin  gtsbSien  die  mMcbiuutigan.  luuzartigen,  btlauiiewien  und  aToniaii- 
aahea  Dutie.  dia  v«n  aea  Teiwünedenen  uoieKMn  d«r  ani  Keicne,  hauptslch- 

iich  &ber  von  BI(lC«ii  mui  annren  Fflamenbeaiaiiaieiiea  ansgeilranii  «eldep. 

a.  Den  Gnaiaink  (Foetor.  Odor  gisvis,  Oaor  ingrnmBi;  Dihln  gehEron 
taat  alle  tob  gawiiwsi  Tienn  nnn  aenseuen  fuDstiuizen  aiugenendsn  Dtlfl«, 
x,  B.  aar  Duft  o«  Esnu.  des  SeliwdBeB.  der  UKremeace.  rtuixlger  ?eK- 
auDataiiisn.  laaiBiider  Eist  una  iBoieaaen  Fleiscncs.  aet  kSiet.  abar  auch  der 
Duft  der  Miicu.  der  Wanzen,  aar  EnaDiancngewiicuae  nnn  znmraiciira  anderer 
atBAriechcinder  FSanian.  snoiicii  sdcd  aar  Da»  gewatet  Minemlanuataiuau, 
wie  lies  in  Alkalien  geioaien  acaweteia.  Eisen  loanngen.  erniBtan  Araenika. 

S.  MitClare  DUfte  (Odarea  medü)  endlich  sind  aolcbe.  weUha  neder 
nnageaproeheD  angenaiun.  noch  unaDgenenm  emtnuDueu  Verden,  obirahl  aie 
gaiagannicn  rachi  iniennT  «nd.  Dahin  leahnec  A.  vom  Huiie  den  Daft  dei 
ivaingeiatai,  daaWeinentgi,  aia  enipyienmabaeben  oaer  breniuenen  Düfte,  yiie 
den  Dutt  Ton  gerastetem  Brot  oder  EsB'ee.  den  Duft  der  HDHenfrUalitB  and 
ihrer  Biiiien,  n^ii  .utuiL-erucii.  u.;r  bicü  uui  inaciieiu  Broi  nnn  manchen 

l'iii  'ii^t.         i'ii  !i'  i\iiriiiH»i:  i        .1]  ii'ii.  iiiüi  Diiii  nur  uanllse. 

des  ik«^,  ^KUer  Frü,:l,l«.  .loa  Ii->iiig3,  der  WalmiüblSller,  A<i-  monachliclian 
r-MTiiiriiH  iiiiil  iMiiilii'Iiiüi  inillii  iliir  ' iiiliiilii'  I  hHHIaniauulUten. 

rus  isi  aDer  oezeicnnena  itir  tue  Bcharfamnige  BeobachLongsgabe 
unu  aen  so  ersiaunlicb  endnckeiieii  BTstematiscben  omn  des  großen 
si;Ji"erfiKciieii  .taturforscbers.  aaa  tro»  der  greBen  Üenge  von  Bei- 
Miiukh,  durch  wciciie  r.  Hallek  seine  eigene  Eioteilnng  der  Düfte 


nnsKAin.  L'ie  i'nvsioiogiu  iidm  liamirni 
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ZwAABBHMAKMi  unterBchcLdet  □Ümlich  nicht  bloß  sieben,  Boudem 
neun  Gruppen  von  DüfteTi: 

I.  Odoiee  acthurei  (itherisehe  GerDcho)  Iaut.  S.  Odoren  aioms.- 
tici  (uosKtlMba  Qvrache)  Lni)i£.  9.  Odar«e  fragrnntea  Ibalsuaiecbe  Ge- 
lOolie)  lamk.  4.  Odores  ambcoaimci  (Arober - MoMbns  -  Geiücbe)  Lunsfi- 
8.  OdaitB  «lli«cei  (Allyl-Cacodjl-GBr(lsl.e)  L«m6.  6.  Oduree  eiopyreum»- 
tigi  (brandiehe  Gerfithc)  Himbb.  1.  üdorcB  bircmi  (CaprrlEcrBciiel  Luo*. 
B,  Odores  tetti  (widerliche  CierQcbe).  B.  tidures  iiaiiBi^ini  (Erbretien, 
enSKAnd«  oder  okelb&flo  GcTache)  t-nixt. 

Soviel  TorlHufig  Ober  die  Gruppienine  der  una  xumeiat  nm- 
gebenden  Dnftel  Wie  tom  siebt,  beruht  sie  trotz  der  Kleinheit  der 
Beihe  auf  iwei  verechiedenen  Pnnzipien;  erathch  auf  der  Yer- 
^eichoDg  der  Dufte  mit  dem  Duft  allgemein  bekannter  Substknzen, 
Ätiier,  Amber,  verbraonte  Sabstanzen  ob«,,  dann  aber  aach  avf  der 
phjruoIogiBchen  ^Vl^kung  gewisser  Düfte.  Schon  dieser  Wechsel 
dea  H^nteilnngspnazipes  mnerbalb  einer  kleinen  Reihe  von  Gruppen 
zeigt  die  Schwierigkeit,  die  einzelnen  DQfle  zu  definieren. 

FOr  die  ethnologiHche  tntersuchung  der  mit  der  Genicbs- 
ernpändung  zusammenhängenden  Fragen  erheben  sich  aber  zurzeit 
auch  noch  andere  Scbwienijkeiton. 

Die  tägliche  Erfahrung  innerhnlb  unseres  Eulturkreises  lehrt, 
dafi  die  osmatische  Perzeptionsftlhigkeit  starke  individuelle  und 
nationale  Unterschiede  aafweiBt  Die  in  dieser  Huiucht  zwischen 
den  euuelnen  Indindnen  zd  beobachtenden  ünterachiede  sind  im 
wesentlichen  das  Resultat  der  natürlichen,  individuellen  Anlage, 
anfälliger  h-rankheitaprozesse.  welche  die  Riecbsdileimhaul  im 
L  ufe  1  UIcii  1  11  ,1  ini  iiTl  I  linen  Im  1  n  I  1  S.e 
kaliirl.  11  ■-u  or  1  irkcii  Hcril  1  nii^  I  I  I  i  u 
zu  wirken  ptlei^eii.  und  tiullitli  der  ijL'ivuhiiuuK  iin  ptnissc  be- 
rüche.  Mit  letzterer  steht  d;uiii  Ktiht  das  ii^vduiloKisdie  ilüment 
einer  subjektiv  TerscIiiL^diMieu  Wertun;;  im  Zuäimimeiiliaag. 
die  das  einzelne  Indinduuin  den  n;T>cliu>dt'ni;n  kattgoricu  der 
Düfte  zuteil  werden  lüßt-  Der  eiiie  liebt  z.  B.  den  Duft  stark 
nechender  KUsesorten,  den  em  anderer  als  unaugenebm  empfindet 
Und  gerade  in  dieser  Hinsicht  machen  aiob  sehr  oft  Untenchiede 
zwischen  den  beiden  Geschlechtern  geltend,  indem  z.  B.  manche 
Fr!iueu  eine  Vorliebe  filr  Düfte  haben,  die  von  Mknuern  zwar 
tolernTt.  iiber  dcu-li  nii^lil  -.ih  aiiLii'iiiilim  emplundeu  weriieo.  nährend 
anderseits  dii'  Mllimer  i^eli'wntlifli  IHiHe  U'v.ir/üE.'u.  die  vielen 
brauen  widerwärtig  sind,  bcrade  auf  diesem  Gebiete  macht  sich 
auch  daa  hilubge  Durcbeinanderlaufea  und  die  Verschmelzung  von 
Oeracbe-  und  Geschmacksempgndnngen  am  st&rksten  geltend,  die 
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^vAs]>Ba(AKEB  ab  das  „guatatoriache  Riechen"  bezeichnet  hat 
iiin  wir  z.  B.  von  dem  „saaren"  Geruch  des  Schweißea  apreclteo, 
liandelt  es  sich  dabei  tatsächlich  um  eine  Geechmacka- 
ipfindtmg,  irfthrend  aDderseiU  der  „aromatische"  Geschmack  der 
^B'tindiscbeD  Ananiis,  der  den  europäiachen  Neuling  in  den  Tropen 
•  sehr  entxQckt,  tatsächlich  anf  einer  Gerucbawahmehmung  benihL 
Was  die  nationalen  Verschiedenheiten  der  Dnftwertung  an- 
elangt,  so  hat  ea  EOizeit  noch  den  Anschein,  als  ob  ue  in  erster 
jinie,  vielleicht  rogar  aiuscbUeBIiob,  das  BeBultat  der  GewObnnng 
'laA  des  auggesÜTeu  Einflnsaes  der  IVadittOD  tmd  dei  Büspides  der 
Qltera  und  der  Stamm esgenossen  wären,  denn  oh  dahei  aaoh  rassen- 
.'111  atomisch  begründete  Differenzen  in  der  DuftvahmehmtiDg  mit» 
spielen,  ist  noch  Tdllig  unermittelt.  Wenn  man  nach  Tnurasfl  Tor- 
sclilag  die  S&ugetiere  nach  der  Empfindlichkeit  ihres  BiechvermSgens 
'  m  makrostnatisohe,  d.k stark daflempfindliohe,mikraBmati8ohe, 
d.  h.  in&Big  dn&empBndliche,  nnd  in  anoBmatiscbe,  d.  h.  dnft- 
miempfindliche  oder  znm  mindesten  wenig  empSndliohe  einteilt,  so 
würde,  wie  Zwaabdemakeb'  berrorhebt,  der  Meusch  der  zweiten 
Grupiie,  d.  b.  den  mäßig  empfindlichen  zuzurechnen  aein,  wobei  zu 
bcnierkoD  iit,  daß  diese  Einteilung  zunächst  nur  fQr  die  europäiscbeii 
Bovölkerunguu  aufgestellt  wurde,  wahrscheinlich  aber  auch  für  alle 
andern  Qeltuog  hat.     Leider  Bteht  die  wisse n sehn  ftll che  Olfukta- 
metrie,  ae  uod  für  sich  schue  ein  schwieriges  Frohlera,  in  ihrer 
Verweuiluog  zti  rassenphysiologisuhen  Catersucbungen  noch  im 
allerersteu  Anfang,  und  die  ADgaben  Uber  rassenhafte  Unterschiede 
des  QeruchsTermögeoe,  die  sich  da  und  dort  in  der  älteren  und 
neueren  Literatur  finden,  mOasen  einstweilen  mit  Vorbehalt  auf- 
genommen werdeo,  da  sich  die  vDrliegecdca  Beobachtungen  mög- 
licherweise eiiifHC'b  durch  psvcholoKische  Moinetitc  trklärpu  hi5=;en. 
Sü  b:it   L'i.ii/.    iitiienliiigs    ,hi    lH,kjiTuiH'    bi>lli,:.<l.-.'l..-    Im Ir  m^, ,ij,h 
IJr.  H.        Kai>:-  bei  dau  J:ipauLTii  d[.e  rük.ii-.r  Ai,i..iiiiv,  .i.  Ii, 
eine  im  Vergleich   zu    den  Europäero    verbültnismüßig  scdiwüclio 
fi«aktionBlähigkeit  auf  GemchseindrUcke  gefunden.    Wir  werden 
aber  bald  das  Zengnis  eines  wiasenBchaftUch  gebildeten  japaniaohen 
Beobscbtera  dafar  anzuführen  haben,  daB  die  Japaner  für  Düfie, 
gegen  die  wir  mehr  oder  weniger  abgestampfl  sind,  seht  empfind- 
lid)  tinii.  A.  vok  Halles'  sagt:  „Es  ist  meine  volle  Überzeugung 

'  iL  Z*'Ajiu>iiiiKei,  Dia  Physiologie  du  Getuebs,  Ü.  3. 
•  Vgl.  Globus,  Bd.  XCII  Sr.  4.  &  61  {2S.  Juli  1907|. 
■  A.  I.  Balleb.  E1eiii«iita  ph/BivlagiBe  wrporiB  liamul,  V.  S.  ISS:  „Mihi 
quidim  al  pemiBÜ»imnui,  nnllam  cibnm  galabram  esae.  qni  foeteat" 


SOS  Elbniat/a  TJaterachiede  der  DuftimrCttriff  \ 

d^ilJ  lioiii  XiJiniiiM-iiiiitel,  •Im  übel  rivM,  ziif i_-^r  ■■     !□  ^tru-^j 
■  i'üfii-rü/       ihtsL^L- MoiiiuiiL'  il,..-  bcrühriiltu  I'liy-^ioJoKfu  riuaa  5;! 
flljcr  eine  gnuze  ReiliG  von  Völkern  seit  dem  Altertum  bis 
bei  deueii  fi^wis^e  nach  unserer  Emptindung  Ubelrieciieiide  Späsa' 
geradezu  als  Lcckcrbiasen  geiteu.    Schon  die  Kiiobe     der  sin:  | 
Griechen  und  RCmer  kauole  im  „Oarum"  [yiknop]  ein  ictxlioanseke  ' 
Präparat,  das  aus  marinierten  Fischen,  angeblich  sogar  aus  isnlendis  ' 
Fiechlebeni  hei^tellt  war.  und  desseu  Duft  jedenfalls  zn  dem  .iof- 
tores"  der  HAixEBscheD  Skala  ru  rechneu  war.  Uiklbiaules  Jleixl 
beK^giiet  uns  unter  den  geirohnheitsmaBigeu  Nahrungsuiitteln  reti:  | 
vit'lor  \  i>IItpr.  '^n  daß  es  l;[nim  notwendig  erachemt,  diese  TatöSii- 
durcii /jihln.'i'  bi'  hi>li'f.v      L'i  liiirteii,  ks  mag  gBuflgeu.  zu  ei-H-äimeL. 
daß  •h-i  ^i;,iui'si.|i'  V..  B,  laul.iide  Krebsarten,  stark  mit  Pfefe.'- 
Knoblauch  und  ^n'iebehi  ge\vlir;it.  als  einen  beBondem  Lecicerbissa 
betrachten,  und  daß  der  Qcetank  der  füllenden  FiBcbe,  die  sie  zns  | 
Reis  genießen,  sich  von  veitem  betnerklicfa  macht*  Von  den  gr^  ' 
l&ndiBchen  Eskimo  erzählt  Hibb  £obiie:* 

„älc  BcliEDwn  Bieb  Dicht,  alle  ihre  Kotdtvft  In  Gegenwart  aller  Menadwn 
EU  verrichUn.  Jede  Faniilla  hat  da  FiS,  wsIcIkb  tot  ibraiD  Zimtnet  seebt  und 
«orein  sie  Ihr  Wtuaei  Isasen,  welehei  so  lange  darin  atehea  bldbt.   bla  man 
deo  Gemch  sieht  mehr  vertragen  bniiD;  ireil  sie  sich  dessen  bediBnen,  uro  die 
llSiite,  w^lulie  sie  inbcrcllcii  Wullen,  Amern  zu  hseu.  Dipf^'  Wnaüer  gibt  einen 
uutrlräglicli™  Gyriii:li  vuu  .-i.-h,  wouq  luaa  es  uur  gaiii  ircnig  bew^t,  de* 
GsawiiktfB  nicht  xn  (.'.li.  iik.  u.  d,^u  das  verfauUe  Fleisch  luirt  d.;r  verdortieoe 
Speck,  die  sie  anii-c  ihrt  Hiluku  werfuu.  lynirsiieheu.    Efi  ist  kaia  gif«S  Ver- 
gcägCD  vor  ninliclie  T^ote,  bey  denen  Grünländem  zu  leya,    IndeSBeo,  vann 
DiHn  eioniaht  daiiui  E''v'ühnt  ist,  empfindet  man  eben  keine  lo  MDderlicIie 
Beachwcrde  davon." 

ünd  TOD  den  Kskimom&dcheD  im  bBaooderen  sagt  Eoede: 

„Dil:  Fr^iii^nüpcnDuen  wiachen  eich  mit  ibrem  Urin,  nm  Ihr«  Haare 
\viii'lii«'ii  in  i]i:ii'h<^»,  und  sieb,  nach  ihrer  Einldldong,  dnen  angenehmen  Ge- 
riK'h  711  vi;rM']j:iiri'Ti.  Denu,  wann  eitk  ein  Uldchen  Bat  >Dieha  Art  gewauhea 
bal,  sjjrii^lu  iiiiiu  von  iiii-:    *t'itiartiartuamtrla\  d.h.         riecht  wie  öne 

Solche  Beia|iie1e  von  Gleii^glltigkeit  aaBereorag^ischer  Völker 
gegen  Dalle,  die  auf  den  Europäer  zunächst  direkt  als  Ekeldofte 

■  EnNKST  Yorvo,  Tlio  Kiugdom  of  the  YoUow  Robe.  !>-  1 11  ^  ..Kcd  i'.'pp« 
is  briilM'il  in  :k  mortar  aiid  then  made  into  n  pasle  wiili  simiiiji-*  or  [iViiMna 
in  :i  l  orutiiLuri  |!.)liic-lj'  described  aa  .bipli'." 

'  l)iT,i.-lbc,  •,beiidB:  „Tbc  stale  fiflh  ealen  by  the  imiiv^t  »my  In*  roiiigoi- 
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gevissc.  für  deu  Durchschnittseuropaer  der  gebiMeten  Klassen  buchst 
fatale  DOite.  die  teile  dem  menscblicben  Körper,  teils  der  Luit 
seiner  Wohnränme.  teils  eudlicb  eeiuer  Xalii-uag  enUtammeo. 

Nacli  diesen  allgeiueiDeD  Bemerkungen  kelirun  wir  zur  speziulleti 
Beti&ehtimg  der  oamfttuchen  Wirkung  der  menschbchen  Kdrper- 
düfte  nnd  ihrer  Beziehungen  zur  Sexuabpl^e  zurilck. 

Der  lebende  und  gesunde  menschliche  Kdrper  ..duitet"  immer, 
noch  stärker  duftet  der  kranke  Körper.  Dabei  machen  sich  abM 
gewisse  L'Dlerschiede  nach  veischiedeneu  weiten  hm  bemerldich. 
Zunüchst  duften  an  einem  üm^clueii  Individuum  die  emzelnen  Görpei- 
gegenden  Tersclueden,  und  zwar  kommt  dabei  in  trage- 

1.  Der  Us.arduft  —.2.  Der  Duft  der  allgemeinen  Eaat- 
decke.  —  3.  Der  MnnddufL  —  4.  Der  Duft  der  Achselhehlen. 

—  5.  Der  Dnft  der  Genitalgegend.  _  6.  Der  Dnft  der  FaBe. 

—  7.  Der  Duft  der  Aftergegend  nnd  der  Fäkalduft. 

Diese  ludiTidualdufte  bleiben  sich  jedoch  nichi  vubrend  der 
ganzen  Lebensdauer  gleich,  sondern  wenigstens  einzelne  ran  ihnen. 
Tor  allem  der  Duft  dar  CTeiiiiakei:eiid.  erl;Jireu  Iilr  die  Dauer  der 
höchsten  \  luiluai:  i.'uii;  ii!imli;itri-  Mfiicriini.'.  um  dann  im  hoben 
Alter  «iciier  ;.b:iL[<i-l,w,-lkM,. 

Andtiunci^ii  ilcr  liiicu-^uut  iltr  KorpL'idiifie  werden  femer  durch 
die  \  erschieden  1  leite u  mi  kurperlicbi'ii  und  psjchischen  Verhalten 
des  IndinduumB  gesetzt:  der  während  längerer  Zeit  rahende  Körper 
dnfiet  weniger  intensir,  als  der  kfirperlioh  stark  arbeiteuda  Lbeuso 
vennBpen  gewisse  Gcmülszustande.  vor  allem  auRatvolIe  .iufrciung. 
die  Körperdüfle  nach  (fuahtät  und  Iiitcusilät  zu  vcrlLiidiTU. 

W  1       1      1!  1         I      H      1       1      \  I    11  I  1     1  1 
Muudduft  und  Lk'ii  Hüft  lIlt  Külie  bei  ?,>-iLrjd.-i  uu'i  -li'i.  liiilti-i-cu 
lud    d  1       !  de      Ii  1     I    II      [  r 

schieden,  keine  nanihalten  Diäerenzcn  zwischen  den  beiden  be- 
achlechtem  uusL'cimipt  sind,  hndeu  aicb  solche  nachweisbar  fiir  deu 
Duft  der  aligeiiicmcn  Hiiutdeoke  «nd  in  noch  slUrkerem  ilaüe  Ihr 
die  iienitaldillte.  Bei  der  Ilran  wird  auch  durch  die  Menstruation 
eiae  penodische  Änderung  der  Intensität  und  Qualit&t  der  Genitttl- 
dfifte  bedingt 

In  unseren  Kulturverhältnissen  gelangen  die  KörperdUfte  selten 
gans  rein  zur  Wirkung,  am  ehesten  noch  bei  jungen  MlUmern  der 
nictit  TQrffdchlichten  Volksschichten  numittelbar  nach  dem  Bade. 
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Meist  aber  werden  die  natflrlichen  Düfte  durdi  kulturelle  BSnflfl—e 
mebr  oder  weniger  Terändert.  Und  xwar  sind  diese  im  wesantlialien 

TOD  dreierlei  Art: 

1.  Die  Kleidung.  —  Sie  wirkt  im  allgemeinen  duftspeicherad, 
iadem  sie  niclit  t>lo6  die  DatQrliche  ÄusdUnstmig  des  KQrpera  hemmt, 
Boudern  die  Burtproduktioa  gewisser  KOrpergegenden,  des  Kopfes, 
der  Achaelliöhlei],  der  Oeuital-  nnd  Änalgegend  dorob  die  'Wftnne- 
Bpeicihening  nnd  deren  Folg^  du  „SduriUen",  ateigerL  DieM  DnAi- 
ateigeniDg  dorch  die  BeU^nng  mMbt  siob  bei  manchen  IndiTidoen 
am  BUrksten  an  den  Füßen  bemerkliob,  indem  durch  d&s  J&hn 
hindurch  fortgesetzte  Tragen  unzweckmäSigen  FoBzenges,  zu  dicker 
Strumpfe  und  zu  scliwerer  Schuhe,  die  sogeDBunten  „SohweiQf&Be" 
«zeugt  werden.    Davon  spater. 

Die  Kleidung  wirkt  aher  nicht  bloß  speichernd  auf  die  vom 
menecblichen  Körper  selbst  ausgesträmten  Düt^,  aoodem  wird, 
ntunentlich  wenn  sie  au^  «erarbeiteten  Tierbaaren,  also  aus  „Wolle" 
gefertigt  ist,  selbst  wieder  zu  einer  Duftquelle.  Denn  da  sich  die 
Elrädnng  leicht  und  stark  mit  den  Duften  der  Wohn-  und  Arbeita- 
rftnm^  x.  B.  mit  dem  Kancbduft  enger  Hutten  oder  Zelte,  mit  dem 
Dnil  des  in  engen  B&nroeD  terarbeiteten  Gebranche-  oder  Nähr- 
materiales,  wie  Leder,  Fische  und  derRleichen  imprägniert,  so 
maskiert  sio  selbst  mit  dicacL  Düften  wieder  teilweise  die  uatar- 

kann  entweder  eine  absicbiliche  sein,  wie  bei  den  eigentlichen  „Par- 
inms".  die  den  Zweck  haben,  an  stelle  der  natOrucben  KoiperdOfta 
fremde  zu  setzen  oder  unangenehm  wirkende  natdrliohe  DSfle  durah 
geeif;nete  künstliche  zu  verdecken. 

Die  WirkuHL'  trecoder  Duflsubstanzen  kann  aber  auch  eine 
völlij:  iiiiUfiü.-iditi-tt-.  bloB  akzidentelle  sein,  indem  z.  B.  die  heruf- 
d        Ub  n 

kann,  di<-e  si>  iV-l  :„„  ivorper  haften  zu  maclien,  daß  dessen  nalCr- 

die  Kioi.lmiu  .n..,-bicbi. 

3.  Uewisäe  ^^ahnrngs-  und  U  euulimittel.  ~-  Sie  wirken 
zum  i  Uli  m  ucr  v\  uiae,  uaü  sie,  lutiemou  ^enumuieu,  uve  uai,uriiciien 
KSrperdüfte  veiMdem,  zum  Teil  aber  auch  nur  dadurch,  dafi  ihr 
Dnfb  an  der  äuSeren  Körperdecke  und  der  Mnndsohlümbant  haften 
bleibt  nnd  die  natQrlicben  Dufte  verdeckt  Am  bekanntesten  und 
die  Veränderungen  des  uatflrliohen  K&rperdnftes  dnroh  den  regel- 
mfifligen  Qeauß  von  Fiscbfleiscb  und  Tran,  sowie  von  Zwiebeln, 
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Knoblauch  und  dergleichen.  Auf  dieaen  Dingen  beruht  zum  Teil 
das,  was  man  als  .JJationalgerucii"  bezeichnet  hat.  So  LTwähnt 
David  CBiSZ,^  daQ  der  Schweiß  der  Eskimo  wie  Tran  rieclie. 

Wir  aehen  ans  dieser  kleinen  Zusammetistellung  hereits  soviel, 
da£  der  in  einem  gegebenen  Moment  an  einem  heatimmten  Indi- 
viduam  wahrznuehtneDde  Gernch  sich  ans  mehreren  Komponenten 
zoBammensetzen  kann,  Flkr  die  physiologische  GeBamtwirkung  der 
Individnaldüfte  auf  andere  Menschen  kommt  aber  DOeh  ein  wdtwer 
wiclitiger  Dmstaad  in  Betracht,  nämlich  die  Gewöhnung  an  6e- 
rflche  und  die  physiologiache  Abstumpfung  gegen  individuelle,  lUltUN 
liehe  und  künstliche  Kürperdufte,  sofern  sie  ein  mittleres  MaB  der 
lotensität  nicht  überschreiten.  Angehörige  derselben  Hausgenosstoi- 
schaEt,  die  jahrelang  in  ständigem  perajmlictiem  Verkehr  miteinander 
leben,  pflegen  sich  oamatisoh,  d.  h.  in  Hiusicht  der  gegenseitigen 
Duftwalimehuiung,  derart  nneinRnder  zu  adaptieren,  daß  aie  für  ge- 
wöhnlich die  gegenseitigon  ladividualdüfta  kaum  mehr  beachten,  nnd 
d&a  es  schon  eines  besonderen  Anlasses,  einer  starken,  schweiD- 
treibeuden  KQrperanstrengung,  einer  tieberbaften  Krankheit,  einer 
Diarrhöe  oder  einer  E«tir«I^^  starken  VemachllBBignng  der  ge- 
wohnten Körperpflege  bedarf,  nm  ein  Indiridnum  für  leine  An- 
gehörigen wieder  deutiicb  riechbar  za  machen.  Diese  Gewöhnung 
kann  soweit  gaben,  daS  sie  sich  auch  gegenüber  ursprünglich  uu- 
.angenehmen  Düften  einstellt.  Die  Frau  eines  Eaucbers  gewöhnt 
sich  an  den  brenzlichen  Tabakdiift,  der  beständig  «an  den  Haaren, 
der  Kleidung,  der  Leibwasohe  ihres  Mannes  ausgeht,  so  daß  sie 
ihn  nicht  mehr  beächtet,  trotzdem  bei  uns,  tvo  das  Rauchen  der 
Frauen  eine  Ausnahme  bildet,  der  Tibakgeruch  für  sehr  viele  Frauen 
direkt  unangcneiim  wirkt.  Ebenso  gewöliut  sich  der  Hann  an  den 
B^rperdult  seiner  Fraa  derart,  daB  er  selbst  ihren  Menatrualgeruch, 
den  er  an  einer  fremden  Fra«  gelegenÜich  unangcJiuhm  euiiiflndet, 
nnr  dann  gewahr  wird,  wenn  derselbe  eine  indiviiliiell  ungewöhnlich 
starke  Intensität  Ijesitzt,  oder  wenn  der  Mann  zufiillig  ungewiiliiilich 
sUrk  in  das  Bereidi  d^^sselheii  fcriil,  indem  er  z,  I!,  beim  W^tliseln 
der  Biiuli-i,  -,..,„-,,^nliL. 

Diese  iiii  l-aule  .Ici  Zi.j(  /«isfiieii  vci-schiedeLeu  zusauiuieu- 
lebenden  loilividnen  sich  einstellende  Gewöhnung,  äif.  wir  als  osma- 
tische  Toleranz  bezeichnen  könneD,  ist  nun  ein  sehr  wichtiger 
Faktor  aof  ethaiechem  Gebiete,  nElmlich  ffli  die  Beurteilung  der^ 
jenigen  Erscheinungen,  die  man  als  „Easseugernoh",  früher 


'  David  Cuhe,  HiBtaria  von  GrSnland,  I.  8.  IIH. 


aiii  Ein  inpau'xrlirj  Urleü  <iba-  den  ..KiiropSergarueh" 

auch  uurichtig        .. VulkiiraL'riicli".  bezeiclinet  hat.  Wir 

h  1    I  ht  llDl  BO 

h      h  d  It    d     1         k    f,l         t  d 
de»  BtÄrkeii  und  für  uns  unangenebmen  Bisamgpr^icii  der 
Wir  sind  aber  kilrzlidi  von  Bineni  iapanieche.i  Öelelii 
belehrt  worden,  daß  dor  Körpercomch  der  Euroimer  für  ■ 
achlsmüiant  der  Japaner  nicL.,  ^^^^.^^  ..^...u^^u^w». 

«ondem  gleichzeitig  auch  unftngenebm  ist  Dr.  Bdkubo  Adagsi 
aoBert  sieb,  irie  folgt: 

..Der  Eoniplergenicb  I»  in  Japan  ellgemd»  bekanut  "Bit  die  Japaner 
iai  der  Gemeli  dar  £iuopier  sehr  aufTalleod.  beaouden  der  der  Eara|Aaniuieii. 
Er  iit  Bteebeud  und  randg.  nach  ladiTidoen  aber  venehicdea.  bald  allBlicIi, 
bald  bitter.-  Oft  lal  der  Oemch  lo  stark.  daB  er  das  ganee  SUmmer  erfBllt. 
Der  Qerucb  sieui  in  engem  Znaammenbang  mic  dem  Alter.  Kinder  und  Greise 


In  n,  II  1  .M' I  tn  I  I  .1  I  K'i.T  im  in-.  miiiiich  oic  oagar  meur  uigeneum  und 
xi,.lln-..  \.M--.i:.-  ■!  |.  •.■■n-»Wi:.t  —  Zugleich  iit  ibneo  der  Gerach  dtfi- 
.M.ii.ii'  j-  i  ,■  I.  i.i  -i  :  li.illinui,  —  uut  Geruch  «teht  iweiteUM  mit  der  Ge- 
lier liuniL'ij  Koiauit  iiiac  naanclilielUicii  ans  Oer  AcueelgruM  UDQ  Ist  da 
BD  haliarrlii^li,  daß  er  ~  eelliat  bei  aiebt  so  stark  liedienden  ladlridaeii  — 
vermittulst  äiifu  Dicht  ganz  in  entteinea  ist  und  in  wenigen  Minuten  naeh 
dem  gEtliidiichsIcD  Waschen  wieder  Eienilieh  aliirt  lierrortritt,  Der  BiecbataO' 
des  S<:h«'el£ei  muB  aUo  >cbOii  ans  den  Achseidrllsen  stammen.  Auf  die  Au- 
■icht,  iIrB  dur  Achselgcrueh  der  EnropUer  mit  der  GesolilechtBUltigkeit  in  Be- 
zisliung  Bteht.  kSnnta  inaa  ereiitiiell  gebracht  nerden  bei  Dinnernng  der  Tat- 
sache, daU  bei  verschiedenen  n'irbeltiercn  nithrcnd  der  Paamngweelt  die 
Fuiikiiou  ier  Kiüchdrasen  sich  stdgert. 


'  J<i.'siu<i  AnAcni,  Guruch  der  Eurai^er,  in:  Globus,  SU.  Band  19D3. 

.  SüLIh'Ii"  iiud„bltlcr"  sind  keine  Gurucfaa-,  eoodem  GeeehoiBekabeirleli- 
^iiiij^i'ii.  lim-  Anwi^udnog  xiir  Ctiaraktcrliieiuag  i*oa  „Durcea"  benihi  auf  der 
M'lii'  Ii ;i II ['[:;<  II .  iiliysiologisrhcu  VermieehuDg  \oa  Geniclia-  und  b»»chmacks- 
.-in|>liTiilini^-<'u  huim  Einuimen  \-<ni  Düften.  Vgl.  darüber  Wnt-i.  (iruadzQge 
duc  pliysLologiaohou  Psj-uholugie,  I.  H.  aH5,  und  ZniAHntUAiiEB,  Die  PbjmologiE 
ilca  Gvrneha,  S.  »  n.  911. 


Ein  mnanisehtii  biitii  vhfr  dtn     Eurfiiaeryeruvf  ola 


BO  hwhL-nL<li-.;i,  (;,-ni.-l,,  i,i  l'.ilrii].n  iril.-M  Tn^  7.LI  l>.-"l.«l.t.Ti  C-l"!^,-!.- 

hdf  l)..l.f.  tiiiiri  l.'l,  ]„M'I,  i„.l  ,r„|.nii.Tii  i.iir  iij  niii;;.'!.  fViUn,  i-riiiiifm.  N.ii-li 
cb       sch  n  m  d    D  a       be     h  nese 

•elteo  vor.   £ia  Japaner,  uer  .  I  mi-Ii  Iüle.  ist  niiliiarfm.  Lud  cm« 

mit  diesem  Geruch  behaftet«  JniiHijcrtn  1^1  v:ii:'n  ner  »chmedgkeii  der  Heim 
liiaig  nuRlilGklieh.  Betonen  nb'-r  uill  >>■•,.  -l-ti  imch  der  Heint  der  Gerneh 
itiDertaBlb  der  Ehe  nicht  mehr  nnangeoejim  getiihit  zti  wenlen  sdieiuL  ja,  es 
IK  nhr  wohl  mOglieh.  daB  die  Beieiiigien.  nie  man  vielieleht  auch  Termatan . 
vrird,  heimUefa  den  Oernch  .ganleBen'.  obsdioii  idi  noeh  kein  an  aiBhern  BewdB 
Eagonsteo  dieser  Annahme  angeben  kann.  FOf  gewShnllch  risebt  dis  Acheel- 
gmbe  des  oepimen  gar  nicht,  weder  fOr  Japaner  aoeb  fBr  EoropSer.  selbst 
bei  lang  v<'mnchl^ai)^r  Keinignng  nicht. 

i^.'iui  rkir  ICH  ihe  KleiuanKSSHItke  iintcnn  Armo  sehr  Hlark  üiirc!ic'^''tlii'irit. 

miin  bei  Jnpan^m  BolloDur  InOt.  Jeiknfnlla  isl  es  aior.  unbestreitbare  und 
iiuiiülienfle  THtsacho.  dnB  dio  !>f hw mßilrilsen  der  Europäer  viel  grölier  sind 
iil>^  die  der  Japaner,  bei  \rokh  ktclercn  man  die  DTtlBen  makroskopisch  nicht 
hTirlen  kann,  AfHn  durf  nlier  nicht  nlltm  von  >aMteTem  Schwitzen  den  Gcmcb 
ue»  EiimpHeiB  ableiten  n-olkn:  stark  sehwUzeiidB  Japaner  haben  gevOhnliBh 
auch  keine  neehende  Grnbe." 

Ich  Iiabe  die  AntfUhmngeii  des  japaniBiAen  Qelebrten  fast  toH- 
fit&Dd^  hier  mitgeteilt;  veil  sie  in  mehifoeber  Husiobt  TOD  großem 
^teressa  amd.  Einmal  als  AnBernng  eines  ^1ch^En^opaBIS  Uber 
den  enropaiachen  Rassen uerucii .  dpr.  da.  Dr,  AnACiii  111  Strüßburft 
lebU  I  «  Ii  ti-ter  I  aut  1  1  I  Lt 
dann  aber  aucli,  weil  eie  eeeiiiEel  siim,  nin  r.iii(i|i;i(Tr;  an-  lü'ision 
zn  nehmen,  als  ob  wir  zu  den  sdiwach  daftcnden  Rnssca  sebiSrten. 
und  dnttens  endlich,  weil  dadurch  die  Ketativität  der  Beubaclitungen 
über  Rassen|;eruch  dokumentiert  wird.  Es  ergibt  sieb.  daB  wohl 
]ede  der  grDÜeii  Rassen  oder  Kassen gruppen  ibr  eigenes  Crteil  über 
den  ESrperduft  anderer  Rassen  besitzt,  und  daß  unser  earopäisches 
Irteil  daher  keine  allgemeine  Qdltigkeit  beanspraohen  darf.  Was 
uns  angenehm  oder  imitegenehm  duAet,  brancht  es  deshdbfOrAn- 
gehonge  anderer  Rassen  nicht  in  derselben  Weise  zn  tun.  nnd  unsere 
ElassiQkation  der  Rassendüfle  bat  daher  nur  f(lr  uns  Europaer 
Gültigkeit  und  ist  lllr  andere  Rassen  nicht  Terbindiicn. 

Um  die  Frage  nach  dem  Einfluß  des  Rasaeneeriidii-s  ;uif  diis 
Sexualleben  der  'Volker  erfolgreich  bearbeiten  zu  können.  mUBtcn 
daber  erst  eine  ganze  Beihe  toq  Tor&agen  xaverlässig  beantwortet 
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Bein,  Ober  die  wir  gegenwärtig  nur  ganz  allgemeiae  und  daher  nn- 
TolUtftndige  Ängaben  bcaitzeD.  Eine  dieser  Vorfra|;en  betrifft  z.  B. 
die  FeioliBit  und  die  Art  dar  QeruchBempfindungen  bei  fremden 
Rauea  Ea  wird  beispielsweise  Tid&ch  angegeben,  daB  das  Goruchs- 
lermOgen  wilder  St&mme  viel  feioer  wä  ala  das  der  EoroiAer,  und 
es  fehlen  datUr  auch  tata&diliche  Beweise  fttr  einige  Vaiker  nicht. 
Hierfür  nur  eio  Beispiel;  Ala  die  Spanier  unter  Columbns  nach 
Haiti  gekommen  waren  und  den  Tauachhandel  mit  den  Isdianem 
begonnen  hatten,  fiel  ea  ihnen  aofort  auf,  daß  die  Indianer  imstAnde 
waren,  gewisse  Metalle  am  Geruch  zu  erkennen.  Lis  CASts'  sagt 
darüber: 

„Alle  GegeDsIände  mit  Meuing  KbKBtaa  lie  h^hfr  hI»  ir^-i-ml  itvi-aE 
saderra  und  gabiiD  dahoc  allci,  wu  lie  in  Hludeo  halt-'u,  oti»«  ärlni  i<'ri|:keit 
gtinea  ein  &lü<ik  einer  Nidal  her.  Sie  aiUDlen  d>*  Ueasiug  ,lurr^',  gli;k'h»iiii 
eine  Stühs  vam  Himmel,  denn  den  Gimmel'  uumlen  sie  (urry.  Sie  berovhoo 
e>  M)roi%  wie  wenn  aia  bdm  Beiiealien  ipOiea  wQrdau,  iliiD  es  vom  iiinun«! 
hanbkomme;  knn,  lia  fuden  dann  dnan  Mlob«  Qeroch,  doli  sie  es  fUr  übe^ 
huipl  koitbar  hieltau.  Ebenso  Tsrfiihren  rie  mit  dner  Art  geringen  Golde« 
(oro  b^)  von  atwu  brftanUdiBr  Furt»,  du  ala  ,guaiiin'  nauotsn:  am  Geruch 
arkaantan  aia  ea  fOr  fein  und  von  grOfilem  Werts."* 

Diese  von  den  alten  Weatindiern  Unget  gekannte  Tatsache,  daS 
anoh  die  HataUe  einen  apeiifiichen  Genicb  besitzen,  ist  in  Europ& 
erst  in  neuem  Zdteo  feststellt  worden,  nachdem  die  Metalle  lange 
Zeit  als  geroohloi  gegolten  hatten.  Nnr  Europäer,  die  speziell  auf 
diesen  Umstand  geachtet  hatten  und  sich  eines  besonders  feinen  Ge- 
rachsTermOgenB  erfreuten,  kannten  die  Tataache,  daß  in  der  Tat  ge- 
wisse Metalle,  Tor  allem  Kupfer,  Elisen  und  Blei,  sich  durch  denQerach 
unterscheiden  lassen,  wahrend  andere,  wie  Gold,  fast  geruchlos  sind. 
Allerdings  gibt  schon  A.  v,  Hat,l>»^  an:  „Die  Metalle  geben,  wenn 
sie  gerieben  werden,  einen  hesonderen  Geruch  von  sich,  so  Blei, 
Zinn,  Eisen  und  Kupfer."  In  der  Tat  haben  die  neueren  Versnche 
von  Ur.  Kabl  Ghubn*  gezeigt,  daß  alle  Metalle,  auch  dicgenigen, 
welche  der  Mehrzabi  der  Europier  als  geracbbs  gelten,  brän 

■  Lu  CiuB,  mitotia  da  las  luäiu,  I.  B.  iOl. 

*  Nach  duer  in  Spanien  vorgenommeacn  AdbItm  enthielt  eine  Probe  dea 
juaim  oder  „oro  b^jo"  auf  »i  Täla  der  Gefsmtmuie  18  Teile  Gold,  6  Teile 
Silber  QndSTdlaEapfer(HiuDu,Hi(t<>ria  de  las  hachOB  de  los  CiiatclInnoB  et«. 
Dbb.  I,  lib.  8,  oap.  S).  Dar  Gehalt  an  Kupfer  vsi  es  offenbar,  was  dea 
Indianenk  die  Untenchaidang  des  „gaanilt"  Tom  leineu  Gol-le  durch  deu  {^enich 
ermegliobte,  da  du  Kupfer  einea  sarherea  Bgraigerueli  besitzt  als  dat  Gold. 

'  A.  T.  Hau.»,  Elemeata  phygiolDgiae  corporis  humnui,  V.  ä.  liä. 

<  Vgl.  A.  OusDiwrn,  Melallgenuh  und  seine  Uraachc,  im  Tecbniache 
RnndsebsD  Kr.  18  S.  131  <lft07), 
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Erwärmen  ihren  spozifiachen  Geruch  wesentlich  TerBtärken,  wotod 
man  aioh  durch  daa  Eiperimeut  jeden  Augebblick  aberzeugen  kann. 

Es  gibt  also  znm  mindesten  ethnische  Versoluedenheiteu  in  der 
Feinheit  des  GemchsrennOgflivs.  Ob  dieaelben  aber  raaseultaft, 
d.  h.  in  anatomischen  ünteiaohieden  im  Ban  der  Sieehschleinhant 
begrOndet  oder  lediglich  die  Folge  gewisser  LebensbediagungeD  sind, 
die  im  eiaen  Falle  das  Geruchs vfrinrlgeu  iulukt  lassen  uud  durch 
'ObuDg  schärfen,  im  andren  b':ilU!.  in  iiii'ii;ri'ii  liegi-inle:i.  es 
dnrch  häufige  Katarrhe  der  Naüeii;cbk-imli;Lii1  iib!>tiimjiii.'n,  ist  nuch 
Dicht  /u  eBtsobeid«n.  Ebenso  unsicher  aiiid  unsere  Kenntnisaa 
darOber,  ob  das  rerschiedene  Verhalten  der  einzelnea  Vülker  gegen- 
über den  Terschiedenea  Arten  der  DUfte  auf  rasaenhaften  Unter- 
schieden in  der  qusJitatiTen  Perzeption  der  DUfle  beruht  oder  ledig- 
lich eioe  eümisohe  Erscheinimg,  d.  h.  die  Folge  von  Erdehnng  und 
0ewSbiiiing  ist  Wir  sehen  eine  Menge  tob  piimitiTen  Völkern 
rieh  in  einer  Atmosphtre  ihrer  WohnAnme  voUkommen  behaglich 
fühlen,  mit  Staffen  hantieren  oder  selbst  eine  Nahrung  genieBen, 
dereu  ekelhafte  Düfte  dem  enropaiachen  Neuling  direkt  Brechreiz 
Terursacben. 

Auch  innerhalb  der  europäischen  Kulturwelt  beob;ti.'hton  wir, 
daß  die  psjchiscbe  Wirkung  der  einzelnen  Düfte  keineswegs  bei 
aliec  IndividuBD  gleich  ansfSillt:  nicht  selten  empfindet  der  eine 
eioen  Duft  als  angenehm,  der  einem  andern  unangenehm  oder  sogar 
direkt  ekelerregend  erscheint.  Namentlich  auf  kulinarischem  Gebiet, 
bei  gewissen  Sorten  atarkiiechender  Käse,  bei  Wildpret  mit  ,Jiant- 
goüV  nnd  de^L  hat  man  Gel^enhei^  aolche  indiridnelle  Varianten 
der  Qemchsempfindimg  tu  konstatieren.  DaS  derartige  individnelle 
Formen  des  Dsmatischeu  Urteils  auf  dem  Boden  der  erotisch  wir- 
kenden Dufte  nicht  selten  den  Charakter  der  Abnormität  annehmen, 
sei  nur  vorläufig  erwähnt. 

Bin  und  dasselbe  lodiridunm  rea^^iert  ferner  nicht  zu  allen 
Zeiten  in  gleicher  Weise  auf  einen  beBtimmten  starken  Duft.  Viele 
Frauen  sind  z.  Ii,  wiihreud  der  ilenstruationszeit  hyperosmiach, 
d.  h.  sie  reagieren  zu  dieser  Zeit  ungewühnlich  stark  auf  DUfte,  die 
ihnen  in  gewöhnlicheu  Zeiten,  wenn  nicht  völlig  indifferent,  so  doch 
leicht  erträglich  sind.  Ebenso  sind  aelbat  Männer,  die  an  hftufiger 
und  starker  Migr&ue  leiden,  während  der  Dauer  der  AnlUle  für 
starke  DDfte  oft  sehr  empfindlich,  ao  daB  ihnen  z.  B.  der  Dult  ge- 
wisser Blumen,  den  üe  sonst  ganz  gut  leiden  mdgen,  direkt  nn- 
angenehm  wird. 

Aus  allen  den  erwUintea  ümsULnden:  der  möglicherweise  rassen- 
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haften  Verschiedenheit  der  Gcrucliswalinit'bumnt!  u;ich  IIltell^itiit 
und  Qualität,  sowie  der  Ge«T,liiiin]g  und  der  VHri.ibilitjlt  ileä  indi- 
vidnellen  GeruchsTermflgens,  ergibt  sith  als  natärliche  Folge,  daß 
aneh  die  tVage  des  Easseageruchea  niolit  so  einfacli  zu  benrteileii 
ist,  wie  man  Irüher  annaiim,  w(i  man  über  den  Körpergernch  Aer 
Neger,  Chinesen.  Indianer  usw.  summariache  Urteile  abzugeben  dch 
getraute,  während  dabei  eine  ß«ihe  wichtiger  Punkte  gar  keine 
Beachtung  fanden.  Um  den  KiSrpe^^udt  eines  iiemdrassigeii  Indi- 
viduums beurteilen  zu  kQnneu,  mOBten  w  da«aelbe  völlig  nackt 
ausziehen,  sorgfultig  von  allen  fremden  Zutaten,  die  daa  osma- 
tische  Urteil  fUIscben  liinnten:  Tom  Kiirperschmut?.,  von  Snlben. 
Bemalungen  usw.  mit  einem  gerucliloätn  Waachmaterial,  otsi  a 
narmem  Wasser,  befreien  und  dann  üu  Terbchiedenen  Zeiten,  im 
Stadium  der  Huhe  und  nach  anstrengender  Tätigkeit,  nüchtern  und 
nach  Binnabme  der  landeslÜilioheD  Nabmnga-  and  GennBinittel  von 
oben  bis  unten  beriechen  kOnnen,  irozu  BetbeUeist&ndlidi  anch  aine 
einwandfreie  Leistungsfähigkeit  unseres  Qemchaorganes  notvendig 
«^re.  Diese  Voraussetzungen  sind  aber  m  praxi  sehr  schwer  zu 
realisieren  und  es  ist  völlig  begreiflich,  wenn  selbst  ein  so  aoi^g- 
fältiger  Beobachter  wie  R.  Martin'  bei  seiner  Untersuchung  der 
Inlandstämme  der  Malaiischen  Hu.lbinael  über  den  Körpergeruch 
nur  folgende  .Angaben  niiiclicii  hmn: 

F.iiropiiera,  Hbpr  dii!  AusiUlii-liiii.-  li  -!  n\- r,  h-rnuih-rf  -.mi  liiugeii  mid  au- 
»nngendeii  Manulicu.  Nalütlicli  liti^Lulii^u  in  aituwr  Hinsicbl  sa  gut  via 

bd  uns  iodivi<lueU«  DiiTerenieD,  aber  icli  babe  duoh  uicmals  eiaoa  üeatä  gGtroften, 
äamea  Ocrach  annKhernd  to  inieasir  nnd  peaetnut  gevesen  wire,  wie  dei^ 
jmlge  vieler  ehioeslsuliei  Salt  Bottia  und  Favbh  dagegen  sagen,  daü  der  Ge- 
ruch der  lulandslSinme  so  stark  und  DbelcieelieDd  ad  wie  ,de^enige  eines 
wilden  'Hsns'.  Obne  Zweifel  ttigt  ineb  der  Hangel  au  Bainliehkeit,  d.  h.  an 
AbwuEhangen,  viel  ta  dieser  Änsdnnstnng  bei,  wann  sla  aneh  In  crnar  Linie 
auf  die  speEifiselie  Sekretioa  der  Hauldrflsan  lurDckgafUhrt  werdsn  moB.  So 
bebanpUn  die  MalucD,  dafi  die  Semaog,  die  niemals  Wssdinngen  voniebmen, 
,raeiat  scliri^cltlich  atink^n',  aber  ts  «t  Tatsache,  dnfl  auch  die  Senoi  iinJ  die 
sUdli.lien  StlimniL'  mir  »eUi'n  bailni.  Wai-  an  ^.^liinuli,  Asehe  na.v,  v<nn  Xacbt- 
lager  am  R-.rp.T  des  Sciioi  hafii'n  lib'ibL  ivinl  .imck  deu  Soliweifl  ftslgcklcbt 
nnd  bildft  alliniihlii-h  eium  lei^iiW»,  vi-rliSttele.i  Scliiniilibelag.  Dain  kommt 
die  hSufige  Erkrankung  der  Uant,  Tinea  nsw.,  m  äaä  die  starke  AnsdllasHiDg 
elnselnec  begidfUeb  wird." 

Wir  eifahreD  also  auch  aus  einer  klassisohen  Monographie  der 
nenesten  Zeit  Qber  ein  anSerenrop&isches  Volk  nnr,  wie  dessen 


■  R.  HAsm,  Die  lalandatKninii)  der  MalailBchen  Ualhinsel,  S.  413. 
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allgemeiner  korperdutt  ümcii  ouiüp;iii,clieu  Beobachter  wirkt, 
wahrend  es  luv  die  ra^äenpliysiolußiäclie  lieiirteilung  desselben  durch- 
aus notwendig  wilre,  zu  wisseu,  m  welcher  Intensität  und  mit 
welcher  Empfindtiiig  die  Seiui  selbst  den  Dnfi  ihrer  Stammes- 
augebSngen  wfthroeliiiien,  und  wie  sie  anf  den  Batt  der  Europäer, 
Uslaien,  Chinesen  ns«.  reagiereo. 

Trotzdem  es  sich  bei  den  Senoi  am  ein  Dacktgeheodea  Volk 
bandelt,  muß  Mabtih  ea  also  offen  lassen,  vieiiel  von  dem  TOD  ihm 
wahrgenommeneu  Körperduft  aul  Rechnung  der  kumulativen  Dnft- 
wirkuni;  der  dem  Korper  der  Scnoi  anhaftenden  Schmntzkrnste  zn 
Sutten  ist.  Nüdi  sthwienKer  gestaltet  sich  die  Sache  bei  den  zahl- 
reichen Völkern,  dcrun  AnpeliüriKe  entweder  bekleidet  gehen  oder 
die  aitte  haben,  die  Haare  oder  den  U-esaiutkurper  mit  irgend- 
welchen Substanzen  eiozuscbmieren,  die  teils  an  und  fOr  sich,  teils 
durch  ihre  Zeraetzungsprodakl«  DOfia  entwickeln.  Als  ich  vor 
J^iren  mit  einem  franzOsiadten  Schiff  naäi  Weehndien  fuhr  und 
daaaelbe  auf  Martinique  Kohlen  einnahm,  wurde  das  Heranschleppen 
der  Kollleu  von  Ni-i^eriniieu  besorgt,  die  betreff licherweise  m  dieser 
Arbeit  ilu'  ^i;llk■ühll■st^;-  /.cii:;.  n-alire  Lujiipcn,  uiil  dem  Leibe  trugen 
und  iniii  a.'ii  2;,ii/eii  T^i^.'  Jle-ier  sdivveren  Arbeit  oblagen.  Abend- 
wurdou  sie  abgelöst  und  kuhrteii  in  ihre  Hütten  /urück.  Ak  ich 
nbenile  noch  /u  eiueui  ^Spaziergang  ans  Land  ging  ued  zufällig  von 
ein  paar  dieser  schweißtriefenden  Negerfrauen  Uberholt  wurde, 
Hineilte  sieb  uiclit  nur  in  unmittelbarer  Nahe,  eondom  noch  auf 
mehrere  Scliritte  Entfernung  der  äußerst  starke  und  penetrante 
Btsamdnft  dieser  Arbeiterinnen  bemerklich.  loh  w&ie  &ber  nicht 
imstande  gewesen,  atuugeben,  ob  derselbe  vom  EOrper  allem  oder 
Ton  den  schwciBgett^nkten  Kienlerfetzen  der  Weibor  herstthrte.  Die 
männlichen  Ne(;er.  die  die  Arbeiterinnen  vom  tschitle  abgeholt  hatten 
und  nach  Hauae  beslcitcteu.  marsilucrlen  anschüiiiend  ohne  die 
genauste  liE'bitliguiig  tiipier  in  diL"iiT  liir  eiutii  h.iirojiilBr  höchst 
fatalen  Duftiiülkc.  die  mir  quahLiliv  der|L>mgeu  einer  gedrlngt 
marschierenden  bchiil  beide  juii  ubiilichstei).  aber  bedeutend  starker 
schien,  einher.  \ou  den  duckeUuiutigen  SüdiDdern  teilt  mir 
Dr.  Wehuli  mit.  daß  infolge  der  Sitte,  die  Haare  überroichlioli  mit 
lUikoHöl  einzuschmieren,  der  eigentliche  Haar-  und  Korpergeruch 
durch  den  penetranten,  ranzigen  Duft  des  genannten  Öles  derart 
terdeckt  wird,  daß  es  nicht  mO^ch  isl^  ihn  isobert  wahnmnehmen. 
Bei  den  hnrmanisohen  StSmmen,  die  Dr.  Wtutkli  besuchte,  smd 
es  die  reichlich  Terwendeten  wohbiechenden  Substanzen,  die  den 
spezitischen  Körpergemch  verdecken  und  nnltenntlidi  machen. 
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Auch  die  von  E.  AsnaEE'  und  nenerding«  von  BUßi>'&i 
gebecen  Zustunmenslellungeu  Uber  deo  Daft  Terscfaiedeoer  Bti^] 
laaMD  erkeuoen,  daB  vir  einatweilen  damit  Ober  einige,  DOct 
infolge  der  Beimücliniig  des  Eldder-  nnd  FarfilziifliiftM 
allgemeine  Abgaben  Didit  hinanskommen.  Wir  sind  also  för  -z^  I 
TTutenucbung  der  erotischen  Solle  der  natOrlidieii  EörpfiA^'-  ^ 
und  der  „Parfuius'  fast  ganz  auf  europüiscbea  Beobacbtuagsmaccr- 
angewiesen,  dem  wir  daher  auch  die  folgenden  Beinerkaiigeo  ai> 
schließhch  widmen. 

In  erster  Linie  ist  hier  die  Tatsache  erwähnensu-ei-t,  da£  i-- 
KürperdUftc  iu  oroti»cbcr  Hineicht  positiv  und  aeg&tiv,  d.  b. 
ziehend  und  abstollend  wirken  kflnnen.  Wlhrend  ge-wisse  Den: 
vie  z.  B.  ein  fauliger  Mundgeruch,  nnr  negatir  wirken,  bängt  d:- 
Wirkuug  anderer  von  der  subjektiTen  Bmp^nglichkeit  des  Jo^ 
Tiiluums  ah,  dessen  Riech  schleim  haut  sie  treffen.  Es  kommt  Mg*i 
vor,  daß  Düfte,  die  auf  die  Allgemeinheit  der  jewetligeo  Rasse  ah- 
stoßend  wirken,  fUr  IndiTlduen  tod  auBnahmsweiser  und  daher  ab- 
normer Seelen  Verfassung  im  Gegenteil  stark  anziehend  sind,  "7^ 
dica  z.  B.  durch  daa  Verhalten  gewisser  „Gemchsfetiechjatou"  fzegi'^-'- 
Dber  den  „SchweißfUBen",  dem  Fäkaldnft  usw.  zuweilen  dokiiineotierz 
wird.  Ka  ist  daher  notwendig,  die  einzelnen  Eörperdofte  gesooden 
ZD  betrachten. 

1.  Der  Haardnft  —  Auch  das  gänzüch  durch  Kochen  mit 
Lange  entfettete  menBchliche  Kopfhaar  zeigt  einen  Eigengemcb, 
im  wesentlichen  mit  dem  allen  Homsubatanzen  eigentümlichen  Dufte 
übereinstimmt  Stärker  ah  am  toten  und  kalten  Haar  iat  derselitfi 
an  dem  noch  auf  dem  Kopfe  stehenden  und  darch  die  Körper- 
temperatur erwärmten  Haar  bemerklich.  Er  wird  durch  den  i&oü- 
Tiduellen  Duft  der  Hsnt  tmd  in  noch  stärkerem  Grade  durch  die 
angewendeten  Dufteubatanzen,  die  in  Fona  von  Olen  oder  Pomade 
in  die  Haarhedeckung  eingerieben  werden,  verändert 

Das  Beriedieu  dor  Haare,  namentlich  dea  Haarrandes  im  Nacken, 
wo  aicli  (i.T  Ihu-irduft  mit  dpi.i  KörpiTduft  zu  inLsclien  lic-gi""!.  iat 
eine  häufig  von  MiminTU  am  Kuple  der  von  ihnon  geliebten  Kran 
vorgenommene,  leicht  erotische  Prozedur,  die  noch  vollständig  in  die 
Breite  des  Normalen  fällt  Durch  eine  Menge  von  Abstufungen  ge- 
langen wir  aber  zu  den  eigentQmlichen  pathologischen  hinüber. 


■  BioHiBD  AnDasB,  VBlkergeroch,  in:  Ethnogrqiliiache  FuiUdaii  nsd  Ter- 
glBiali«,  Neae  Folge,  &  91S— £32. 

■  Butm,  Die  «ernellB  Oaphniiokigie,  a  lSfi£ 
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die  man  ab  HHaarfeÜachiBteu"  oder,  nach  üiTergawOhDlichenUethod^ 
Bloh  die  gswBnaohten  Haare  zn  yerschaffen,  alt  .^ophbBobneider" 
bezeichnet.  Ihre  Spezialität  beateht  darin,  «eiblichen  Personen, 
genöhnUoh  Eindam  oder  juu^'ec  Mädchea,  auf  dar  Straße  bintcrraoks 
die  2iOpfe  abinactmeideD,  sie  au f:<  11  bewahren  und  sich  damit  durcli 
Betrachten,  Befohlen,  Berieuheri  und  Kussea  erotisch  zu  bescliUfügeQ, 
wobei  es  dann  nicbt  bloß  /ur  ICrektion,  sondern  auch  zur  Ejakalaljon 
mit  oder  ohne  Beiliilfe  der  MsKturhalion  kommeo  kann.  Indeaaen 
bildet  bei  diesen  durchaus  psychopathiscben  Filllen,  bei  denen  die 
jeweilige  Trägerin  des  Haares  gar  keine  Bolle  spielt,  der  Haarduft  nur 
ein  imtmgeoidnetes  Homent  für  die  erotiaehe  Etxegnng,  and  daher 
brauchen  vir  hier  auf  den  Haar&tbchitmus  nicht  wüter  einzutreten. 

Der  natürliche  Haardoft  wird  aber  in  sehr  vielen  Etilen  durch 
könstliohe,  den  zum  Einfetten  der  Haare  dienenden  Ölen  und 
Pomaden  beigemeuKte  Eieclistofie  yerdeckt.  DereL  Anweudung  gebt 
bei  allen  Kulturvölkern  schon  in  das  Altertum  lurütk,  so  bei  den 
Ägjiitjirn,  den  Indern,  den  üriecben  und  Eümem,  den  Japanern  usw. 
und  bis  auf  die  Jetztzeit  ist  die  Anwendung  wohlriechender  Stoffe 
bei  der  HaarpSege  90  allgemein  geblieben,  daß  in  unseren  EultuT' 
kreisen  sich  nur  wenige  Schichten  der  Seralkerung  von  der  Be- 
nützung Ton  Biechstoffen  bei  der  Haarbehandlung  freihalten,  di^ 
jesigen  n&mUoh,  welche  für  eine  eoi^ältige  Haarpflege  entweder 
kfAne  Zeit  oder  für  die  erotische  Rolle  der  Haare  kein  TeratAndnia 
haben.  Immerhin  iat  zu  sagen,  daß  im  allgemeinen  daa  weiblidte 
Geschlecht  einen  ausgiebigeren  Gebrauch  toq  Biechstoffen  hei  der 
Haarpflege  macht  als  das  miknnliche,  und  wie  schon  Ovis'  die  Frauen 
seiner  Zeit  ermahnt,  sich  nicht  durch  den  Qlanz  des  von  Nardenöl 
triefenden  Männerhaares  bestechen  zu  lassen,  so  erweckt  auch  heute 
noch  die  allzu  reichliche  Anwendung  star  kriechend  er  Haarmittel  hei 
M&nnern  die  Vorstellung  einer  gewissen  Weichlichkeit  und  ün- 
mtonlichkeit 

Auch  die  bei  lieleo  Völkern  vorkommende  tütte,  daa  Haar  mit 
eingesteckten  Blumen  zu  Hchmücken,  heabaiohtigt  kq weilen  dnrch 
die  Wahl  wohlriechender  Blumenarten  nicht  nur  eme  nauelMeko- 
ratite,  sondern  gleichzeitig  auch  eine  oamaliB^  Wirkung  BO  in 
Burma,  anf  den  Südseeinaeln,  in  Südeniopa  usw. 

2,  Der  Hunddnft  —  Wemt  wir  von  einem  Menaohen  sagen, 
dsB  er  „ans  dem  Hunde  riecbt",  ao  liegt  schon  in  dieser  Angabe 


'  OviDiOB,  Anamandi,  III.  418:  „Nec  coma  tOI  fallat  liquide  lutidiadiiiB 
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der  Sinn,  iaS  dieter  Oarnch  ans  niuutgndra  bartthrt.  Nim 
»ber  der  unanseDchmo  Huodgeracli  durch  vonchiedene  CoMtiz: 

bewirkt  wpnfen.  Auph  der  lölliE;  Rcsnnde,  mit  tadellosem  und  az'.- 
pt^linlrpiipm  GeiiiB  Busscehittfite  Mund  jugendlifhcr  Personal  e;- 
eim.'ii  Duft,  iler  iin.Tklid],  nber  weder  aiijreiiehiii  noch  ixnaneez^-: 
ist.  Er  ]st  :im  sc;liniii.'li!iti!u  uumittelbar  nach  einer  indi&m^ 
Hlihlzeit,  d.  h.  eiuer  ank^lieu,  hei  dor  wedt^r  st.irk  riecliei>de  hk 
gewürzte  Speisen,  Doch  alkoholiBche  Ottriinkt  ^eiio^soa  wirrden,  V 
am  stärksteD  am  früheu  Horgeo  bei  uoDh  leerem  Magen  tmd  tt- 
gereinigiem  Jlunde.  B«i  erwochaeuen  Uänoern  gelang  der  B■t±^ 
liehe  Duit  des  Hnndes  selten  uiiTerflUicbt  inr  BeobkcbtiiBg,  öl 
gaDz  abgesehen  voa  kranUuiften  VertLnduDDgen  der  am  Mnndilc  : 
beteiligten  Organe,  auch  pewis.se  GenaBmitte!.  TOr  allem  Tabak 
Alkohiilii':!,  lind  unlpr  L'l/terL'n  wieder  in  eratOT  Linie  Wein  DK 
BraiiiilBi  in,  diinb  ilir  Anim  lU-n  Miiiid|;erm;h  verdecken. 

Dnnk  iigendwelchit  krankhafte  AlFaktionea  der  Z&hae,  6et 
Uuud-  oder  der  Itfa^en  ach  leim  baut  wird  der  Munddnft  rasch  in  eise 
aoangeDehm  Tickenden  Weiu  Tertodert.  Sclioii  die  iMobten  katairb- 
lischen  Erkrankongen  der  Hvadflohleiubwitt  welcbe  z.  B.  d«D  bei  eö- 
zelnett  Frauen  bei  der  Menstruation  anArsteodea  und  daher  perio- 
dischen Hcrjii's  biieuiilia  und  die  daraua  durch  Epithels bstoßunR  sich 
bildeiideo  M und l:.>i1iw Lire  bt'L'k'itea.   l'ühieu  zu  einer  uifrldichen 
Ytrstärkung  de?  Miiiulu-.  rii.-lis  selbst  bei  s;aii/  intakten!  ("iebiÖ.  k 
nocli  weit  erhebliciierem  Maße  wirkeo  akute  und  chronische  Sfagen- 
katiirrlie,  namentlich  bei  leerem  Magen,  Terschlechtemd  aaf  den 
Mundduft    Die  hil,uE{;ate  und  am  schlimmsten  wirkende  Umc&e 
fiir  die  Verderbniti  der  Ateniluft  bilden  aber  bekanntlich  die  kariSsen  ' 
Ziihne.  die  durch  die  Zeraetznng  des  austratenden  Blntea  mid  der 
In  und  zvi*iseben  den  Z&hnen  steckeiigebliebenen  Speisereste  einen 
direkt  aasbatten  Oemch  zu  produzieren  imstande  sind.    Die  Zaba- 
karit-s  stellt  jtewissermaBen  eine  Kuitnrkrankheit  dar,  da  sie  unter 
)irimitiren  Völkern  weniger  biiufis  nnf/.ntreten  scheint  ala  unter  den 
Kulturvölkern  Kuropiis  nml  n-tasicu-,  n;ini!.'ntlich  Japans. 

Es  ist  tiun  ei.^tuuulii:li,  diili  seihst  uuler  den  gebildeten  Elsssea 
der  Kulturvölker  sehr  häutig  eine  fast  völlige  Gleichgültigkeit  gegm 
die  darch  schlechte  Zähne  gesellte  Verderbnis  der  Hundtnft  n» 
banden  ist,  und  doB  selbst  Eheleute,  die  doch  in&Ige  ihm  ttiodigen 
iDtimea  Vculcehres  am  meiaten  darunter  En  leiden  bAben,  in  dies«« 
Paukte  ebe  weitgehende  Toleranz  zu  üben  pBegen,  die  toU  nur 
durch  eine  genisse  Gewöhnung  und  Abatumpfnng  zu  edUitn  iit  ' 
Immerhin  tiat  auch  diese  Toleranz  ibre  Grenzen:  E^n  mir  bekamiter 
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QeiaÜicher,  der  sonat  von  Amis  wegen  eia  Verfechter  der  Zweck- 
mäßigkeit der  NatareinrichtuDgen  war,  beklagte  es  als  einzigen 
ÜlieUtand,  daB  der  U bqbcIi  But  einem  GenichsTermQgeii  aoegeBtattet 
ist,  and  meinta,  at  wflrde  ohns  dieMS  Tiel  Blückliober  Bein.  Et  b&- 
mOhte  ueh  denn  auch,  dnrcb  fbrtgeutitw  EutapritHn  von  recht 
kaltem  Wasser  in  aoue  Nue  dereo  BiechfBhiglteit  mBgUditt  bemb- 
zumindem.  Diese  Argumentation,  die  ich  anfänglich  für  nichts 
anderes  als  eine  der  bei  medizinischen  Laien  so  häuiigen  Marotten 
hielt,  WDrde  mir  aber  verständlich,  als  ich  nachmals  die  Frau 
dieses  Herrn  kennen  lernte,  die  infolf^e  einer  absolnteo  Vemacb- 
UiaaignDg  der  Mundpflege  einen  höcliat  fatalco  lluudgerucli  aus- 
strömte. 

Die  Häufigkeit  der  Zahnkaries  und  des  davon  abhängigen 
schlechten  Mundgeruches  in  unseren  Gegenden  iat  in  erster  Linie 
nuf  die  schädliche  SiairiAnng  der  EmAhnmg  znräckjafalireD,  Dnwh 
zu  heifle  oder  xu  kalte  Speisen  and  Getrftnke  wnd  das  Gebiß  direkt 

schäl? ij!t.  mdem  die  schützende  Schmelz« chicbt  nssig  wird  und 
dn  nlnl  ndn/ag  f.ll/ainbaQ 

erm    I  i       F  i    1 1        II        1      i  tl     I  I       1  t 

■n    tl       1         b  J  t    V\    k  k  1 

tränke  und  bpeisen  auf  die  Zabnsubetanz  ausüben,  ialls  nicht  durch 
eine  besondere  UnndpSege  dieser  Sohädliahkeit  entgegengearbeitet 
wird.  Durch  imaweckmäB^  onnohtig  temperierte  oder  zu  stark 
gewürzte  Nahmng  wird  das  GabiB  aber  Buch  indirekt  geschädigt, 
lodern  die  chronisch-katarrhali sehen  Afiektionen  der  Mundschleim- 
haut, welche  die  Folge  einer  unzneck  maß  igen  Ernährung  sind,  eben- 
falls  verderblich  auf  dasselbe  einwirken.  Endlich  ist  aucb  ilic  in- 
folge der  künstlichen  Emähmng  der  oauijlinOT  nüttmelhatte  Bildung 
Ton  KMchPiistibsCiti/.  in  den  ersten  Lebenaiabren  als  liäuflges  prä- 
dispoüiereiides  Moment  ftir  ilic  Zerstllrunc  des  Üebis-.e3  durch  Karies 

Diesen  Ubelstilnden  kann  durch  geeignete  Behandlung  allfalliger 
krankhafter  Zustände  der  beteil^n  Organe,  namentlich  aber  dnroh 
Borg^tge  Mundpfl^e  in  erheUichem  KaBe  entgegengewirkt  werden. 

Die  ^achläHSlgkclt  nicht  nnr  der  ländlichen  BeTSlkerung.  sondern 
auch  vieler  Rebildaer  Leute  in  den  Städten  in  boiuü  auf  die  Mund- 
pH  g  1  1  1  11  (  f.  t  d  E  t  ! 
ke  t  1  11  Ii  I  kl  1  I  1.  I  n 
Als  Erklar imgsgruud  mag  der  Umeiund  teilweise  ins  (jewicht  fallen, 
dafi  das  einzelne  Individuum  semen  eigenen  Mundgemch  fOr  ge- 
wonnucn  gar  nicni  waumimmi  nna  aaner  ais  mcui  vornanaen 
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betracbtet,  während  seine  Umgebung  aua  falsch  verstandeiieT  D«li- 
katesse  sich  scheut,  es  darauf  aufmerksam  tix  maclieD. 

wahrend  ea  auf  dem  Lande  noch  tieUacb  als  ein  ntuiStiger 
and  leitranbeiider  Loxns  betsachtet  «iid,  eiDB  ZahnbOrata  in  Ge- 
branob  in  äehM,  und  irfthreod  dort  nur  bei  ganz  nolaidlioben  Zahn- 
tcbmenen  zur  Beseitigung  kariSeer  Zahne  durch  den  Dorfbader 
geschrittan  wird,  hat  sich  hei  der  stildtisclien  Bevölkoruug  das  Tar- 
Htiiiidnis  för  die  Widiügkeit  eines  pnicji  (Ji^lihaes  ;ilijiihlilii.-h  zn 
entwickeln  böRonnen,  trdtideiii  es  aiieh  liier  imAi  Loiitf  j.'t'tii'~  i^iht, 
die  den  Aulordernngi-ii  iin  die  Hy|(icine  genug  zu  tun  gl^iuben, 
venu  sie  nior^'euE  beim  Aufstehen  und  vor  dem  FrdhetUck  die  Zähne 
reinigen  und  den  Muni!  ausspülen,  ihn  dann  aber  den  ganzen  Tag 
Uber  sich  selbst  und  dem  Einflüsse  schädigender  Nahmngs-  und 
GeuuBmitteL  Überlassen.  In  dieser  Einsicht  maß  es  schon  als  öne 
anericennenairerte  IieistODg  betrachtet  werden,  wenn,  wie  dies  cB. 
die  IfiBohliDgsbettllkenmg  Goatemalss  zu  tun  päegt,  jeweilen  nach 
den  Mahlzeit«n  der  Hund  mit  Wasser  ausgespült  und  dieses  aof 
den  Boden  oder  an  die  Wand  gespuckt  wird. 

Die  Ars  amandi  der  verschiedeneii  Kulturrölker  hat  aich  ver- 
anlafit  gesehen,  einige  BaCscbläge  für  die  Mundpflege  zu  erlassen, 
die  in  allererster  Linie  auf  die  Beseitigung  oder  Verdeckung  eines 
Übeln  Mundgeruclies  alHielcii.  Pu  rüt  Oviii'  den  römischen 
Damen,  ihre  Ziihnc  nicht  durch  Nachlässigkeit  schwari  werden  i\t 
lassen,  und  aich  jeden  Morgen  de[t  Muud  mit  Wasser  auszuspülen. 
Sehr  zahlreich  sind  die  zur  Verbesserung  des  Mundgeracbes  an- 
gewendeten Mittel  in  Indien.'  Hiar  ein  paar  der  einfachrten  Proben: 

„Die  von  dar  Fraehc  dei  tvxpän  (CiIrBa  medicij  stimmaide  Scfaale  bo- 
•dtigt  ichnell  jeden  Qeracli  ani  dam  Mond«,  wenn  mui  lie  auch  nur  dnmal 
gmieBt,  und  beliebt  den  üblen  Alea.  —  Ein«  «u  MadutnoS,  Hiukatblote. 
U^orao,  Saffran  und  huHm  (CoMiu  apBeiosiu  oder  ariUciuO  hargeatcUte  nnd 
In  der  Mimdliehle  befindlielis  Pille  beseitigt  den  &nligni  Gamet.  —  Das  {mm 
Kdnigea  der  ZIbne  beMlninle)  SCBtikehan  Holl,  Tag  fOt  Tag  aaaammen  ndt 
bitter-,  icbul^  und  loiaDiiiisndeliend  «hmeokendem  Öle  gekant,  Tenlohlet  den 
billigen  Oenich  nnci  HundknuilEbdt"  niw. 

Auch  die  moderne  enropftisohe  Kosmetik  hilft  sich  bekanntlich 
dnrch  Zasata  Ktheriscber  Öle  zn  Mnndwäseem  aller  Art,  um  einen  all- 
ftUig  vorhandenen,  schlechten  Mundgeruch  zu  verdecken.  Namentlich 

■  Ovimm,  An  upsndi,  III,  19T— 198: 

„Quid,  si  piancipiam,  ob  fuacot  ineitia  deotea, 
Oraqna  enaeepta  nuue  laveutor  aqnaf " 

>  B.  Scaamt,  Beitrage  zur  indlMhan  Erotflc,  8.  816. 
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sind  pfefiermiazölhaltige  Prilp^irate  /.u  diesem  Zwecke  sehr  beliebt, 
da  «e  nicht  nur  durch  ihre  Wirkung  auf  di«  Tast-  und  GeachmackB- 
nerren  das  OefOhl  von  Suhle  und  Frisctic  im  Munde  herTorrufeo, 
sondern  Teil  ihrihtft  anoh  kompen^torisch  auf  gewisse,  unangenehme 
MunddDtte,  vor  allem  auf  den  durch  Tabak  herroi^erufeneD,  ein- 
irirkcD.  Im  ganzen  aber  maB  der  Mundgeruch,  trotz  der  gelegentlich 
in  Romanen  vorkommenden  Pbraseo  ftber  den  „dufteDden  Atem",  als 

ein  negativ  wirkendes  Element  auf  erotischem  Gebiete  betrachtet 

■werden,  sobald  er  irgindwie  merklich  hervortritt 

Im  Altertum  war  die  Sfeinung  verbreitet,  daü  speziell  die 

Päderasten  aua  dem  Uuude  stinken.    Auf  diese  Ansicht  bezieht 

sich  z.  B.  daa  Epigramm  Mabtials'  „Auf  Fabullua": 

„Da  bebauptcet^  daß  deti  Piidcra^ten  der  Mund  stinke.    Wciia  dies  wabr 

ist,  wie  da  »get,  FsboUiu,  ww  gUabit  da  dann,  daß  bei  dsn  Caamlingaii 

Bünke?" 

Die  tümisclieo  Bablknaben  pflegten  sich  daher  den  Mand  mit 
-vohlriec^nden  Essesien  zu  parfQmleren,  machten  sioh  aber  gerade 
dadurch  verdächtig,  wie  UabtuiiB*  Epigramm  „Auf  Posthimiu" 
benreist: 

nVna  mH  ich  es  dsateo,  äa&  daine  SüBSa  nseli  Mynha  dußen,  und  dtB 
du  nie  ohne  £remden  Parfliii  Ust?  Dies,  PasthmDoi,  ist  mir  verdiehag,  duB 
du  immiir  «>  gut  dnfleit:  nicht  gnt,  Poalbiunni,  daflet  der,  der  inuner  gnt 
dnfIcL" 

ünd  von  dem  flbelduftenden  Hermus  lesen  wir:' 

„Indem  dn  niemuden  ginlsdeBt,  am  ddnam  Becbra  n  trinken,  handalat 
du  mitleidig,  Hermus,  und  nioht  atm  hochmlttig.'' 

3.  Der  Hantdnft.  —  Auf  den  von  der  allgemeinen  Hantdet^e 
ausgehenden  Duft  beziehen  sieh  in  enter  linie  die  in  der  ethno- 
logischen Literatur  vorhaudenen  Angaben  Uber  den  BaBsengeraoh. 
Daß  hier  der  Maßstab  des  Urteils  eiu  durchaus  relativer,  von  Basse 
zu  Rasse  wechselnder  ist,  wurde  Gchon  oben  angedeutet,  ebenso  daß 

'  MARmus  LLb.  XK.  96;  „In  Fabullnm." 

Hoc  Bi,  sicut  aia,  Fabulle,  verum  est. 

'  Derselbe,  ebendH,  LLb.  II.  13:  „In  Posthum^m." 

Eue  qnid  tioc  dicBm,  quod  olent  Coa  baaia  mTnham, 

Qnodqne  tibi  eit  uiuiqDMn  uon  «lieuna  olm? 
Hoo         anipectam  eat,  qood  olee  bene,  Foilliania,  Semper: 
Pfwtbnme,  non  lienij  olet,  qoi  beus  Semper  olel. 
■  Duulbe,  ebenda,  lib.  II.  15:  „In  Hermnm,  mala  olentem." 
Qaod  nnlli  cdlcem  tium  praplnaa, 
UnmuB  faels,  Herme,  non  «iperbe. 


Digilized  by  Google 


824  Erolitdie  Wirkuns  der  Kdrptrdüflt 

der  vom  lebentmnnen,  rein  gehaltetisn  und  ruhenden  EOrper  Ktu- 
gehende  Duft  ein  IndiTidaelleB  Gepräge  iaaerhalb  der  eiase]iMi] 
Bassen  besitzt,  du  bei  etoricer  Anstrengung  infolge  des  „Schwitzens", 
sJm  der  Tenaehrten  llltigkeit  der  Hautdrüsen,  riel  schärfer  berror- 
tntt,  ftia  m  der  Bebe.  Bei  einzelnen  Indmanen  kann  es  sogar  m- 
Iblge  bemiiderer  DispontiOD  der  duftliefemden  HautdrBBen.  d.  h.  der 
ochweiß-  und  TalgdrQsen,  dann  aber  aoch  infolge  mangelhafter 
HautpHege  durch  knmnlatiTe  ^\Irk^ng  nnleidhche  Grade  annehmen. 
Auf  solchen  atiiulUceD  Gradea  des  Hautgerucbes  beruhen  gelegent- 
lich merkwQrdige  Sympathien  nnd  Antipathien.  Wenn  auch  die 
letzteren  die  b&nfigeren  und.  »  fehlen  doch  such  die  Beupiele  von 
auf  dem  SOiperdoft  hemtaenden  Sfmpatlaen.  die  snr  Teiiiebtlieit 
fahren  kSnnen.  nicht  Der  faekannteste  EUl  dieser  Art  ist  wohl 
denenige  der  Miss  Clara  Ward,  naohmaligeD  PnnzessiD  Cbimar.  die 
einem  Journalisten  gestanden  h^en  soll.  daB  ihre  merkuOrdige 
L:ebe  zu  dem  Zi^ieunor  Bigo  in  erster  TnniB  durch  dessen  Geruch 
entfacht  wurde.'  Dali.'i  fallt  aber  der  Umstand  stark  ins  Gewicht 
daß  Clara  Waril  ciiif  oiTenluir  ^la^k  livafLTisclis  Frau  war.  Hkrlier 
gehört  auch  eine  vnu  1 'r.  i ;  m  ■  ü'is  -  iiiiUL^-li^ilte  Heobacinuuc: 


1      !„  lu  k  1     P  r 

dUlte  unserer  Miüneii^ichcu  viel  weniger  deutlich  zum  Üewuütscin. 
als  die  ungfmpBthitohen.  und  es  gibt  zweiielloB  nele  Ehepaare,  bei 
deoen  die  Ftaa  nieht  uDBtande  iröre  anzugeben,  wie  ihr  Uaan  fflr 
Bie  duftet,  falls  nicht  der  gewobnte  Dult  doreh  irgendein  Vo^mmnis, 
etwa  (.'inen  Ficberanfall  oder  eine  starlie  ESrperanstrengung.  ver- 
stärkt Wim.  Oller  Kvmi  sit  ihren  Mann  nicht  ahsiohÜieh  epeziell 
auf  seinen  Korponliiir  pniit.  u.idz  interessant  tat  in  dieser  Hm- 
sidit  eine  .-^.'lliMlieobaclilmi-  Oi  -lav  JXhkbs:' 

..loli  hin  ,-'h  mr^lir  /.u  niiriL-  ,hilir<^n  virhF^ir&tat  nnd  mit  meluer  Gtatän 
dnrcli  hi.~[iiikii',<'  ri'i-i'ntt.iiiL"!'  SvmTintlil.',  v.'rliimili^ii.  Tmtidsm  ich  mish  eeSt 
jafarcn  mir  iI.  il  :iiiiiii:tii).L'iLiii:  Düit.  n  i-.i'tM.-i."!.  iv[LUtL:  luL  nicht,  wia  die  Atnw- 
»phBiB  meiner  I  rnu  Buf  mein  Geruch forgan  wirke,  uud  bei  mamw  Pi»tt  war 
e>  guDka  obeDBo.  Eat  >li  icb  meine  FddiIo  macbu,  echrilhn  vii  isr  PcOfiing 
und  waren  nioht  wenig  9bar  dai  Banllat  entnmiL  loh  fahre  die  Saefae  au«- 

'  AiBEBi  Hian,  Di*  madl«  OaphrealDloglB,  S.  IIS. 

■  Acacsinf  OiLOpn,  Le  parftim  da  la  Femme  et  la  uni  oIEutit  diu 
ramour,  S.  ISS. 

■  Orauv  Jlaii,  Entdeckung  der  Seele,  1.  8.  IM. 
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führUch  an,  n-eil  1.  der  UmtUDd,  diS  wodcr  ich  Dacb  meine  Fran  Parflima 

vomclmicD  kaflD,  mit  welchen  maa  dnich  tiefe  inatinktiTO  Syinpatbic  reibnndea 

ist."  „Den  reioateu  Duft  Imbcu  z.  B.  fdi  micb  die  Kopfbaare  meinoT  Fian. 

Höchst  intorcswuit  iet  es  aua,  daS  auf  meine  Frau  wcnigei  nieies  Kopfhaare 
ab  meine  BcTutbanre  den  gleichen  Eiudmek  machen.  Bei  audom  Ebcgatten 
kann  das  umgekehrt  eein;  eo  erklärte  mir  z.  B.  eine  Pinn,  lie  ricebo  den  Kopf- 
iluff  ibrci  Mannet  sehr  gern,  n-ihcead  der  Dnft  des  abrigen  Kdrpera  ibr  aber 
iin;inf^nehm  Bei." ....  „Femer  habe  ich  noch  binzoiurdgan,  doB  meine  Fran 
I>ri  nnaeitn  Daftprüfnngen  eich  sehr  nohl  erinnerte,  daB  sie  ahi  Braut  mir 
gcbürige  Dinge,  die  ich  bei  meinen  Besnckcn  ctna  liegen  lieS,  einen  Hond- 
ecbnh,  eine  Kraiiitta  oder  ähnliche  mit  meinem  Körporduft  iniprUgnierte  Kleinig- 
keiten gesammelt  and  gelegeallieh  dacsn  gerocben  habe:  es  habe  olles  sehr 
aogenehm  gednftet  NachforsebuDgen  bei  linderen  Ehepaaren  haben  mir  ganz 
das  gleiche  Reenlt«t  geliefert,  and  ieb  stehe  nicht  an,  lu  behaupten,  difi  du- 
BBlbe  bd  alleii  BriDtea  dec  FaU  Ist,  die  in  ihien  Brtnügua  wirklich  vsiliabi 
■iod,  und  diS  der  sntgagaogeBelxts  IUI  oEn  alcbma  Ziehen  dafibf  iat,  daB 
de  uioht  TeiUebt  sind." ....  n^lnobe  ist  dagegen,  daB  die  meislcu  verliebten 
Menechen  ketoe  Ahnung  hüben  dsvou,  daB  ihr  gelieblet  OegetiBtUid  wohl- 
riechend ist"  usw. 

Letztere,  imzivi  ift  lliaft  nclili^p  Tatsache  beweist  natDriicIi  bloB, 
daß  di.T  Iü>rjier,liiii  inii.'r  iicriii.Llvi.  VerliiiUuisseii  seiDer  Intensit&t 
bei  dor  eratiscIieD  Auslese  nur  eis«  sehr  untergeordnete  Bolle  Spielt, 
die  infolge  der  Abstumpfung  durch  die  OewOhnnng  bei  Ifingerem 
Zusammenlelien  uoob  geringfOgiger  iriid. 

Auch  beim  EOrperduft  ist  die  Kosmetik  bemQlit,  dnidi  alleilei 
künstliche  Duflatoffe  eine  Yerändeniug  oder  Verdeckung  des  natOi^ 
liclicii  Duftea  liorbeizulUliren,  da,  wo  dies  aus  irgendeinem  Gmnde 
n'Utisi:bbar  oder  notwendig  erscheint.  Wo  einfache  Beinüchkeit  durch 
liäuliues  Wuschen  und  Baden  dea  Kiirpers  zu  diEseni  Zwecke  nicht 
au? reicht,  werden  aroniatisolie  l'üdiT,  Scif'-i,  W^ischungec  mit  Wässern, 
denen  wohlriechende  Esseu-^i.'iL  h(';,i.'i  iiLiM  lit  sowie  das  Besprengen 
der  Kleidung  mit  DuftstolTen  iingtwoiidot.  \'on  seilen  der  Männer 
geschieht  dies  bei  uus  relativ  selten,  da  viele  Männer  auf  die  Oerocbs- 
empfindnngen  der  Ton  ihnen  geliebten  Frauen  kdne  besoodere  Stiek- 
sicht  KU  nehmen  pflegen,  andere  derartige  ToUettenkBnsl«  als  nn- 
mSnnlich  verachten.  Um  so  eifriger  pflegen  viele  Frauen  Duftstoffe 
Terschiedenw  Art  nicht  nnr  für  ihre  Haare,  aondero  auch  fQr  den 
EBrper  und  die  Kleider  zu  verwendou.  Aber  die  Annahme,  daß  sie 
diea  lediglich  aoi  eroliichen  Motiven,  d.  h,  um  die  Aut'merkeamkeit 
der  Uänner  auf  sich  zu  lenken  und  ihnen  darch  Wohlgeruch  zu 
gelallen,  ton,  -wäre  ganz  unhaltbar.  In  sehr  vielen  Fällen  parfümieren 
»ch  die  £Vanen  nur  zu  ihrem  dgenen  Vergn^en,  weil  ihnen  dieser 


826  ErolMic  WiFk„ng  der  Körperdüfk 


oder  jener  Üoft  beionders  acgeaehm  ist  Die  Freude  an  starken  und 
außMigen  DaReD  bildet  für  tde  atoe  Form  der  Sinnlichkeit,  die  um  so 
merkwflrdiger  ist,  als  die  Frauen  durchBchmttlich  auf  Dofte  stärker 
«agieren  ola  die  M&uner  und  nch  gewissen  DOften  gegenüber,  die 
dan  H&nnem  wenn  niclit  angenehm,  so  doch  nindeateus  gIeii^i£:Qltäg 
sind,  stark  ablehnend  verhälten.    Dabei  kann  allerdings  die  Ge- 
wöhnung und  der  Einfloß  des  Milieu  wesentlich  modifizierend  wirken. 
Worden  die  Fraufu  bei  der  Anneiiduiig  TOn  üuftstolTea  das  erotische 
Moment  stärki-r  zu  K;\le  ziehen  und  in  der  Tat  stets  absichtlicii  auf 
die  Geruchs  eindrucke  der  Ittänoer  spekulieren,  so  wQrden  sie  sicher- 
lich in  der  Wahl  ihres  ParfQms  und  in  der  Abstufung  seiner  Intansität 
TOrsichtiger  verfahren  mDssen,  als  dies  in  zahlreichen  Fällen  der 
Fall  ist    Die  Wolken  penetranter  und  aufdringlicher  PatfOins,  die 
mondie  Damen  auf  der  Straße  oder  beim  Eintritt  ins  Parkett  eines 
Theaters  hinter  sich  her  verbreiten,  sind  wenden  Hknnem  wirklich 
angenehm,  schon  ans  dem  Grunde,  weil  diese  F&rfQme  unwill- 
kürlich die  Vermutung  envecken,  daß  sie  zar  Afaskiernng  eines 
ucangenehmen  Kflrpcrduftea  dienen  aollen.     Zum  Glück   für  die 
weibliche  Well  verhalten  sieb  die  meisten  Männer  io  bezug  auf 
künstliche  Purfüing.  wenn  nicht  ganz  indifferent,  so  doch  recht 
tolerante    Dabei  soll  uicbt  geleugnet  werdeu,  daß  ein  diskret  ver- 
wendeter Parfüm   bei   einer  reinlichen  und  gesunden  Fran  zur 
Hebung  des  natürlichen  Korperdui^s  beitragen  and  dessen  erotische 
Wirkuuf;  auf  einen  ohnehin  in  die  betreffende  Frau  verliebten  Mann 
in  vorteilhafter  Weise  steigern  kann,    Ebensowenig  soll  bestritten 
werden,  dsü  namentlich  bei  anBereoroidUschen  Volkeni,  häufig  aber 
auch  bei  uns,  die  ton  den  IVanen  verwendeten  RieobstoSe  tatsächlich 
den  Zweck  verfolgen,  die  erotische  Aufmerksamkeit  der  Männerwelt 
zu  erwecken  und  diese  zu  kaptivieren. 

4.  Der  ,4chselböhlenduff,  —  Er  bildet  die  stärkste  Kompo- 
nente bei  demjenigen  Rufte,  den  wir  gemeinhin  als  „SehweiBgeruch" 
bezeichnen,  nnd  verleibt  such  den  geschlossenen  Bäamen,  in  denen 
anstrengende  und  daher  mit  starker  SchweiBabaondarang  verbundene 
kOrperiiche  Arbeiten  vorgenommen  werden,  wie  i.  B.  den  Turnhallen, 
ihr  spezifischeB  osmatiBohea  Oeprfige.  Da  der  AohaelhOhlenduft  stark 
an  den  Eladem,  namentlich  an  Wollstoffen  haftet,  trägt  er  auch  in 
erater  lanie  zur  Verderbnia  der  LuÖ,  in  geschlossenen  Bünmen  bei,  in 
denen  sich  viele  Menschen  Uugere  Zeit  aufhalten,  nie  schlecht  venti- 
lierte Schulzbnmer,  Werkstätten,  Fahrih^lunie,  und  Pkbuz  Galiiüs' 

1  Paa  QiLOÖB,  Lu  tormentw  del  4B,  E.  12T. 
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Bprioht  oiclit  ohne  Ortnid  lon  der  Bpedfisohen  Atmosphäre  eines 
FrauBnUostere  als  einem  „Oemiech  von  Dnften,  die  tou  Feuchtig- 
keit, Weihrauch  und  beatändig  in  Qebrauch  beSudhchen  WoU- 
kJeidero  herrtlhreD"  (el  aingular  tufo  de  caoTenta,  mezcla  de  olar- 
cillos  da  hnmedad,  de  iocienso,  de  ropas  de  lana  en  continuo  uso). 
Auch  anderwärts  spricht  Fbrez  Qaujös  gelegentlich  yon  einem 
..Pfaffengeruch"  (olor  de  curos). 

Der  Acbeclhöhtenduft  ist  beiden  Geschlechtern  eigen  und  läßt, 
iibgesehen  von  deu  indiiiduellen  osmatischen  Varianteu,  haum  Unter- 
schiede zwischen  Mann  und  frau  erkennen.  Höchstens  kommt  er 
beiin  Manne  h&nfiger  und  st&rker  zur  Wahrnehnrnng,  wöl  dietet  bei 
TuiBerer  Äit  der  Arbdtsteihing  Öfter  Gelegenheit  hat,  an  strengen  de 
und  daher  schweiBtreibende  Arbeit  m  verrichten.  Bei  Frauen,  die 
anstrengende  ESrperarbeit  verrichten  müssen,  wie  die  Franen  der 
Baneru.  Feldarbeiterinnen  und  Dien stmSdcbeu,  tritt  der  Achselhöhlen- 
duft in  ganz  ähnlichen  Nuancen  auf  wie  bei  den  Männern,  nnd  da 
diese  Fraaea  meist  in  gcschlasseneii  Kleidern  arbeiten  nnd  diese 
sich  mit  dem  Äclisellifilik'ii-  und  K(ir[ienluft  stark  iraprägiiiereu,  so 
tritt  durch  diese  Kuimilatiou  der  speziSschu  AchsDiböhlenduft  nicht 
selten  stärker  und  unangenehmer  auf  als  bei  den  in  leichterer  3e- 
vrandnng  arbeitenden  Männern.  Bei  sehr  starker,  plötzlicher  und 
gewisaermafien  mckweiser  KCrperaneteengung,  wie  sie  z.  B.  das 
Ringen  and  Sehlingen  mit  sich  bringt^  hrieht  der  AohBdhShlendnft 
bei  manchen  Männern  pIStzlioh  in  penetranter  Intennt&t  hervor, 
wie  sie  bei  Fmuen  gewühnlieh  nicht  heobaohtet  wird.  Dies  macht 
es  ver^tüncilii^h .  duG  im  Altertum  der  Achaelhählendnft  als  Zeidien 
der  Geschlectitsrtife  betrachtet  wurde,  wie  ans  folgendem  Elpigramm 
Mahtials  hervorgeht: 

An  eineD  muinriilacgndaD  mdsrasUn.* 
„DbB  da  mit  hartem  Uimd  die  weichsD  KBaw  des  Galesua  lerdiäi^Bt, 
dafi  da  oiit  dem  nacktsa  QiUfmed  lasammenliegBt,  wer  «iid  veni^iifla,  d&B 

'  Habtuub  Epigrainuinta,  T.ib.  XI.  i2:  „lu  l'Hedicouem  iiimsturbantem." 

Quia  nei^t  boc  niminm?  aed  sit  eatia:  iagoioa  «altem 

Puce  futntrici  eoUicitato  muia. 

Levibua  ja  paerie  ploa  haec,  qaam  meatola,  pencat; 

Et  fiicioul  di|;iti,  praecipitaatqne  viotiu 

lode  tragiis,  luilereiqae  pUi,  mlraadsque  mairi 

Barba,  nee  ia  cUra  bRhua  lue«  plaeent. 

IKriäl  natota  muei:  pari  nna  pnellie, 

Una  virU  genita  wt:  ntors  parte  las. 
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ach™  Hicf  m  viel  ,L-i'r  AK;  i'i.  -„11  ii,ju.|.^-Uus  l-,'.iuj  .,in:  lioteriaE  ü 
"i^nigjlen.",  luit  liuriii-.itiiü-  IhiuJ  iLr^  CüoLLli^.-Liüuik'  MiUurcgcn.     Mehr  ab 

TOI  dei  Zeit  n  MJüuieni.  Daher  kommt  der  BoekagMUuk  nster  den  A.cla<bi 
nnd  dar  iBoahipronsnde  EUuwnoha  im  Kflrpsr  und  dar  But,  der  dis  Mntttt 
in  Endonan  Mbt,  nnd  dahv  geUIgn  da  moht  mehr  db  Bida  bei  heTlan 
Uchte.  IMeNUar  tutandenMKnnemiwaiTDiloKBiKhafiiuir  ein  Tsil  (d.  b.  der 
Penia)  M  Kr  die  Uüdcheu.  der  nndoro  (d.  h.  der  Ar^chl  für  dia  Männer  be- 
atimmt:  bcschiüiikc  du  dich  huI  ilcintii  A»leil." 

Audi  bei  Ajustophakb,  nuiieii  sich  raelirtacli  ALSpieluupea  anf 
den  ßocksgestank  der  Aobsclliublou  als  Zeichen  gesoblechtlicher 
Ausschweifung.  So  lEt  in  den  „Ach&rnem" '  von  emeni  gewisses 
Artemou  die  ßede,  „der  aus  den  AcheelhShlen  den  üblen  Duft  seines 
bockBmaBigea  \atera  auBströmt,''  und  im  ,.Fnedeii''  (V,  S13)  werden 
Morsiinos  nnd  Melanthioe  neben  anderen  tadelnden  Epitheta  noch 
bewDdeis  bIb  „unter  den  AnlHuln  gtuikeiid"  (leuroiniaztiljoi)  be- 

Vom  Dorchschnittsmcnechen  beider  GeBohlediter   wird  dar 

Acliselliohlpudutt  iils  iiti:iimL'iie^>iii  i'mpfuuden,  und  auch  der  üm£tanc), 
daß  er  bri  sturiEi:^i.'lii'!i  timl  hm Rdauii rüden  CoitusTersuchen  in 
VLT?tnr:<li'[ii  .M.ibi'  Iji'iin'rkln'lj  kMuii.   aüdert  an  dieser  Tat- 

sache nichla.  Mit  let.itcrer  äieht  daher  auch  die  früher  besprochene 
iveitvurhrtiteUd  Sitte  vieliirta  lu  uumittelharem  Zusammeubang,  die 
Acliaelhaare  auszuruufen.  da  sie  speichernd  aul  den  Achselhälileoduß 
einwirken.  Aus  dem  gleichen  Grunde  pflegen  Prostituierte  der  Bein- 
baltuug  ihrer  Achselgruben  besondere  Soi^alt  ku  widmen,  um  nicht 
doTch  üble  DOfin  ihi«  Knndsohaft  ftbiasohrecken.  Zwisohen  Leuten 
Terschiedenen  Oeachlechtes,  die  in  genohnheitBUi&Bigein  intimefi  Ver- 
kehr mitomander  loben,  stellt  sich  infolge  der  gegenseitigen  Gewöhnung 
eine  erlielihche  .\bstumpfinig  oder  wi'iiirrsii'iis  l.JleicliKuHigJieit  f!i'i;en 
diesetj.  auch  beim  geauiiduii  .Mui^L-i-iiL-u  ]K'llu^^,Llnu^lL■■J  Küi-pi-'i-dult  cm. 

Trotzdem  dieser  Dult  iiuli-r  ii;)niia]i'ii  \  ,■!■[. ;l,ltlll^^e[l,  d.  h. 
nicht  ein  spezifischer  GeruchaletiBchismus  beati;bt,  ala  uuaugenelini 

'  ABiarorHinu,  Die  Ashuner,  SEO — SEI.   Vom  Dbenalit  die  Stdls: 
„Der  ilngaTanohlndale  Aiteman, 
So  behend  imd  fix  in  der  MaseakaDBt, 

Dem  abelrtiifti;nd  THter  ßock 
Wohut  imler  den  Athacin." 
Noch  etwas  n-ortgu  treuer  ist  die  Ühuraetznug  toq  Hnsoimnia  HDu.aB: 

 Arli^moD,  der  arge  Schalk 

Der  aUzeit  fert'ge  Diehterliug 

DeB  AGhaelhShlen,  wie  Papai 

BDDkheimecisdi  duften." 
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ist  aaix  giDt  es  aam  andem  in  easea  (Hesun,  aeiuesiea,  BGhmen 

Boden!." 

Herr  Dr.  Albebt  Hell'wio  teilt  mir  bnefhch  auch  folgenden 
Fall  mit: 


iriacnsen  wira  umn  «a,  wo  derartige  Prozeduren  alltalljg  von 
Lriok'  begiuiLui  üiiiu.  äiidi:*  iiaruii  deuken  inUsseD,  daß  dieser  mug- 
licherneiso  weniger  aut  dem  applizierten  Duft,  als  Tielmehr  auf 
suBgestion.  d.  b.  in  der  bei  dem  „beianberteti"  Indindnum  durch 
die  traditionell  bekannte  magiscbe  Froiednr  ernecktsn  Erwartung 
oder  BefDrchtDiig.  dafi  die  Verliebtheit  eintreten  werde,  bemheo 
kaDD.  Oobin  scbemtmir  z.  B.  folgender,  von  Dr.  Host*  eiztlhlte  Fall 
zu  gebören: 

..Ich  hSrte  vor  Jahren  tob  einem  liederÜBliea  Bauer,  dar.  um  Hine  wol- 
l&eägeu  Abgiebten  leichter  ed  erreichen,  mit  seinem  BchwaiBlnefenden  Towihea- 
tacbe  daa  (Mticht  aelDeT  Tftmeria  za  Imekiiea  pUBgta.  J£r  brocble  mehiera 
Banemdlrnen  trotz  leiner  BnSlichkeit  zu  Fall;  bäaa  liebts  ihn,  dennoeh  er- 
tdehta  er  iteta  sdne  Abuoht  nnd  dia  arman  Opfer  «rBiehertan ,  daB  aia  von 
ihm  ,bc!ieif  wn  mttBCen." 

5.  Die  Geuitaldlifte.  —  Infolge  der  Ökonomie  an  Stoff  ond 
R:iun],  die  «vir  vieliacb  in  dei-  organiscben  Natur  durcbgefllbrt  finden, 
dieoeii  Aia  Teile  des  menncblicben  Körpers,  welche  an  den  einzelnen 
Vorgängen  dea  Sexuallebens  direkt  beteiligt  sind,  g^eicbzeitig  anch 


■  Wurm,  Du  deatKhe  Volkubeiislanbe  d«r  GeganwaK,  S.BSt  n.  S6e. 
'  Gioao  FuRoucB  Hobt,  DU  ajnnpathetlBchea  Ulttel  und  Ennnethaden, 
8. 13.  —  Ich  Terdaske  das  Zitat  ans  der  n ' 


D  Hittralnng  Ton  Henn  Dr.  ALSBar  Hellwio. 
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als  AntftUkniiigs^b^  d««  UArnapparatee.  Als  Dnftre^n  betratditet, 
weist  daber  die  Genit&lgqiead  bei  b^dea  Oeechlechteni  mehrere, 
eaaentieU  verschiedene  Daftqnellen  anf.  Dabei  änä  zn  unter' 
Boheiden; 

1.  Spezifische  Geiiitaldüfto. 

A)  Reim  Marii.e: 

1.  Dar  Duft  der  öiiBereo  Haut  des  Penis,  des  Skrotums  uud 
ihrer  nächsten  Umgebung.  2.  Der  Duft  des  Vo r hau 1 1 alges. 
3.  Der  Duft  des  Samens. 

B)  Bei  der  Frau: 

1.  Der  Dnft  der  änSeren  Haut  des  ScbambErges  [Möns 
Veneris,  der  Sob«mlippen  nnd  der  inneten  Sohenkalfl Hohen 
in  der  Umgebniig  der  Schamspalte).  2.  Der  Doit  dei  Scheiden* 
talgea.  3.  Der  Dnft  des  Sobeidenschleimes.  4.  IHe  Dnfte  der 
Meustruationsezkrete.  5.  Die  DUfle  des  WoobeDbettflnsses 
(Lochien). 

H  Nicht-spezifische  oder  ak«ideDteUe  Düfte  der  Geni- 
talregion bei  beiden  QeBchlechtern: 
1.  Der  orinSse  Duft. 

Eia  paar  Bemerkungen  mSgen  zur  Charakteristik  dieser  DUfte 
genügen. 

Zunächst  ist  der  Umstand  bezeichnend,  daß  alle  fOr  das  Ge- 
Bohleohtaleben  des  Umsehen  in  Frage  kommenden  DatUrUchen  Dulte 
seines  Körpers,  also  der  Duft  des  Harnes,  des  Schweißes,  des  Samens 
und  des  Scheidensekrete 9  in  diejenige  Kategorie  der  Düfte  fallen,  die 
schon  LiNn£  als  „Bocksdilfte"  (Odnres  hircini]  bezeichnet  hat.  Nicht 
wGuiüLT  cliiirukterisliscb  ist  die  Tatsache,  daß  unter  den  Eiechstoffeu. 
deren  sii;h  viulo  i'raueu  mit  Vorliehe  zur  Verstärkung  ihrer  osma- 
tischen  Rei^e  bedienen,  gewisse  Präparate  der  Moschusgruppe,  wie 
Moschus  und  Bisam,  so  häufig  eut  Verwendung  kommen,  also  DBfte- 
substanzen,  die  in  ganx  spezifischer  Weise  am  Oeschleditslebea  der 
betreffenden  tierischen  Spedes,  von  denen  sie  stammen,  beteiligt  in 
sein  scheinen. 

Beim  Haune  entwickelt  die  äußere  Haut  des  Penis  und  des 
Sbrotuma  einen  Dntl,  der  demjenigen  der  Achselhöhle  ähnlich  ist, 
aber  weniger  als  dieser  „sauer"  riecht,  d.  h.  die  Geschmacksnerren 
dnrch  Säuregehalt  affiziprt.  Dieser  Duft  iiat  weder  mit  dem  Samen- 
gerucli,  noch  mit  dem  d<^a  zerselzondcu  Vorhauttalges  etwas  zu 
tun,  sondern  ist  von  beiden  verschiedcu.  Er  ist  in  der  Lebens- 
periode der  lehhaftestfQ  SexualtHtigkcit,  etwa  vom  zwanzigsten  bis 
zum  sechzigsten  Jahre,  am  «tärksteu  entwickelt  Er  kommt  nur  bei 
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Anwandung  besonderer  Kautelen  für  sich  allein  zur  BcobaclituDg. 
da  er  unter  genOhinlicbon  VerljaltDisseu  sich  mit  den  Übrigen  DlifteD 
der  m&niiUahen  Qenitalien  mischt  Von  dieBen  ist  der  Duft  des 
VochaDttalges  (Smegma  piaepnti^.  ebenfalls  ein  Capiyldoft,  bei 
Maiuiem  mit  langer  Vorhast  der  etarkste,  veno  aidit  zu  aeinei 
Seseitignng  beBondece  Beinlicbkeitsin&Bregebi  getrofien  «erden.  Da 
der  Vorhanttalg  sich  bei  der  hoben  Temperatur  des  menschlichen 
Körpers  und  infolge  der  häufigen  Vermischnng  mit  dem  im  Prä- 
putiaUack  zurQckhleib enden  Urin  trotz  seiner  geringen  ilenge  rasch 
zersetzt,  so  entwickelt  er  einen  im  Vergleich  zu  der  geringen  Menge 
(lee  flij gesonderten  Talges  auffallend  slnrken  um!  iiiiaugeiiehnicn  Hüft, 
der  bei  beschnittenen  Mäaneru  wahrscheinlich  —  eigene  Beob- 
aubtaugeu  fehlen  mir  daxüber  —  ganz  in  Wegfall  kommt.  Bei  der 
Schwierigkeit,  den  Präpatialeack  rein  zu  halten,  muS  io  der  Tat 
die  BeBchneidnng  ab  ein  bjgieiniBoli  gSnet^  wirkendes  Terfahreu  be> 
seidmet  werden,  dann  seibat  ohne  spraifiaebe  Infektion  kann  es  dnrcli 
die  unter  dem  Pi^putinm  eiub  aneammelndeo  Zersetzungsprodukte 
des  Smegina  und  des  Urins  bei  mangelhafter  Reinlichkeit,  deren 
gerade  die  keuschen  Jünglinge  Hieb  nicht  aeltcu  schuldig  machoD, 
zu  eutKilndlichen  Zuständitu,  sogeuannlen  „Eichel tri pjieru",  kommen. 

Ein  spezifischer  Scxualduft  ist  selbstverstiindlich  der  Duft  des 
Samens  {Sperma  virile),  der  aller(liii!;.4  nur  bei  der  auf  irgendeine 
Weise  bewirkten  Ejakulation  zur  \^'ahruchmung  gelangt  Man  hat 
den  Bpeziflschen  Spermiiduft  auch  wohl  mit  dem  Duft  von  frisch- 
durchsägten  Knochen  Terglicheo  und  in  der  Tat  ist  der  Vergleich 
zieniUoh  mtieffend. 

Zn  den  bis  jetzt  erw&hnten,  spezifischen  Seiualdaften  gesellt 
sich  bei  Männern  mit  langer  Vorhaut  sehr  häufig,  uamentUoh  wenn 
im  hübereti  Alter  eine  leichte  Incontinentia  uriaae  sich  einzustellen 
beginnt,  der  Duft  des  Harnes,  der  um  so  stärker  ond  Obelrischender 
auftritt,  je  größer  die  Menge  de.s  im  PtlputislBack  znrOckbleibenden 
und  sich  zersetzenden  Harnes  ist 

Alle  <lie»e  Dül'te  liefern  ein  osmatisches  Gemisch,  in  welchem  bei 
den  einzelnen  Individuen  die  eine  oder  andere  Komponente  etHrker 
hervortreten  kann,  dessen  Oesanitwirkung  aber  von  der  normalen 
Psyche  unangenehm  empfunden  wird.  Es  ist  daher  sehr  zu  be- 
Eweifehi,  ob  die  vom  männlichen  Oenitalapparat  ausgehenden  DQfte 
an  und  für  sieh  schon  erotisch  aufregend  auf  eine  normal  empfindende 
Frau  ränzDwiAen  vermögen;  sie  werden  wohl  toleriert,  aber  täne 
besondere  Prädilektion,  wie  sie  zahlreiche  Männer  gegenüber  den 
weiblichen  SezualdUften  beknnden,  durfte  eine  Ausnahme  eein.  Der 
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kleidertitgende  Kultnimensch.  der  der  Remlialtung  Beines  Kippen 
die  nSbge  Anfioerksamkeit  widmet,  sucht  daher  durch  fleifi^ 
Waschung  seiner  Genital geaetiii  uiiii  speziell  des  1-raputialsackes 


wendiiiiE  um  kii     1  1      1  1  1  1      D       Lr  r 

tjrenitalgegend  zu  raaBkiereu.  schon  im  Altertum  buden  aicb  bpuren 
derartiger  Bräuche,  teudet  lu  den  „A«liuiiem"  das  Aaiaxo- 
PBANSS  der  achoD  froher  enAhnte  Ddcaiopohe  einer  Braut,  du  limn 
Biflutigam  Tom  Enegudienst  frei  lu  bekommen  «Oiucbt,  eiae  »obl- 
nechende  aulbe.  mit  der  Bie  dea  Penis  ibres  Br&otigamB  hestreiclieii 
soll,  und  sagt  /n  aer  toklavin.  die  ibm  uas  Anliegen  der  Braut  über- 


i    1  n  II        1  \ 

rothrHldfeli  lo  I 

ihren  Quellen  viel  mannisfaltiBer.  Auch  hier  kommt  zuoiichst  die 
uuliere  Hautdecke  der  Unigübung  aer  öciiamgegend.  der  großen 
Labien,  iicr  loneron  Sehen kolfliLcbe  und  dea  □cbamberges  in  Be- 
tracht, aber  starker  eXa  der  von  diesen  Elementen  geUeferto  Duft 
wirken  eineiseits  die  spezifischen  Dofte  der  weiblichen  Genitahan: 
das  ischeidensekret  und  dos  Menatrualblut.  some  alläUige  patho- 
logiBche  AiuBcheiduDgen  der  Uternsschleimhaut.  Ob  dem  bei  un- 
genügender Reichchkeii  in  uer  haue  zwischen  großen  nnu  kleinen 
Labien  eich  ansBuinieludeu  bmef;ma  eine  aliuhche  osmatieciie  Be- 
deutung zukomuit  «10  ueni  .^megma  praeputii  des  Jiannee,  ist 
zweiielhaft.  DageKeii  laiit  bei  dor  1"  r:iu  neuen  den  spe/ihBchen 
ScxuaUlüfteu  noch  .-i.irkfi-  »Ii  ijL-mi  M.iiiue  Jlt  Dult  des  sich  zor- 
seizenueu  Haruts  m  ntii^njin,  iilt  iik^ju  nur  luiojL'e  iior  kapillaren 
Wirkuiii;  der  sich  iieiuiiuiKiL'H  .iciifidcuwandc  lu  meiner  jlenge 
nach  (lern  Urinieren  zuruckhleiui;  und  sieb  unter  dem  Eiotluase  der  - 


■  AnniopitiSEi..  Dio  AcWicr.  V.  Wi;:i-iOO(i; 

aitn  US  KU«»  nvia;  i,  npifa  Tf"-"»-, 

fwiuj  älHifirii  in  nitc  lou  n/Hflov." 
Am  Wohlgenich  mnss  genlbten  P«di(  nll  dar  BAntigam  als  atdcW 
fit  diB  «luhelieiid«!  Beamten  eAeimbur  wenl«D  and  dadureh  von  dn  Aoa- 
hsbang  befrüt  Utibcn. 
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zorsetüt.  somiorn  (k'r  iv.ich  Mcllach  die  Schamhftare 
a  iLüca  hitiiuu  bluibt,  AIL  diese  Umstände  wirken 
die  weiblichen  benitalien  za  einer  wesentlicb  int«ii- 
siTereo  Dnftquelle  sn  maobeo,  aia  es  die  m&Diilioheii  sind.  Nanenb- 
lieh  numittelb&T  vor  Eiatntt  der  Menatnstion  steigert  dch  daroh 
die  Termehrte  Absonderang  des  ScheidenBcbleims  der  Daft  bei 
vielen  trauen  ganz  merklicfi.  und  wttbrend  der  Itenstruationslage 
selbst  kann  er  dnrcb  den  hinzutretenden  Blutgeruch  so  stark  werden. 
daß  seibat  eine  inäBig  geübte  Mdanüniu^t!  es  neuht.  wenn  eine 
gerade  menstnuerende  Fran  sich  längere  Zeit  in  einem  goscblossenen 
Zimmer  aufgehalten  hat. 

Alle  diese  Diiigc  konuLon  aber  höcbstena  ein  untergeordnetes 
phygiolugisches  Iiitere:;se  beanspruchen,  wenn  nicht  einige,  zum  Teil 
wichtige  TiJlkerpsycbologische  Erechemnngen  daout  im  Ziuammen- 
luuge  eUadeu. 

Zniiachst  die  Eaametife.    In  mueren  EnltarrerbältniBBen 

empfindet  eme  gebüdete  und  reinliche  Frau  ihren  Oeoitaldoft  — 
der  Keniemhiii  bei  Frauen,  ilie  liertiig  fielioren  haben,  stlkrker  ta 
sein  plie:.-t.  nU  bei  iimErlVäiiliulfTi  I':n-^'n:,-n  ~  als  einen  Übel- 
Staiiil.  dem  si-  Jiul  iiT-^rliü'ilern'  v\  msi-  und)  hriHlen  abmlielfen 
bemübt  ist.  i  leißiiie  \\  ;wdiuiicen .  bcheidonfnispruzungeii,  auch 
wohl  die  Anwendung  von  ktlnstlichen  DuItabDÜp.n  diPiien  bierzu.  So 
aelbstverstdndlich  uns  aber  heute  eine  derartige  nicht  nur  kosmcti-icli. 
sondern  auch  bjgieinisch  wirkende  Reinhaltung  der  benitalgegeud 
scheint.  90  lehrt  doch  die  Enlturgescbichte.  daß  in  IrUkereu  Zeiten 
m  dieaer  Hinsicht  auch  in  den  TOraehmen  Kreisen  andere  An- 
Bcliannngen  henachten.  So  war  2.  B.  m  Frankreich.'  dem  ton- 
angebenden Musterlande  aller  Formen  der  Galantene.  die  Sitte, 
die  Genitalgegend  mit  ^Vasser  zu  behandeln  oder  die  öffentlichen 
Ba  ]  t  b  n       l      1         I    t     I  1  El  J  k        I  ua 

17    I  M     Ii    t  t  f  I     1  0       e  t    be   1  kt 

n!  l         d     et^i         Ii         t  1  h      h     b  I    b      I  gto 

su:b  daher  nicht  daran,  sondern  beschrankte  ihre  Korperwascbungen 
am  Gesicht  und  Hdnde.  Die  übelnecb enden  DUIte  der  Acbselböblou 
und  der  (lenitalicn  dagegen  suchte  man  nicht  durch  A\  asser.  sondern 
durch  parfümierte  Salben  und  Essenzen  zu  maskieren,  mit  welch 
leteteren  die  Frauen  ooch  wohl  Schiriimme  trankien,  ilie  eic  imt«r 
den  Achseln  nnd  xwucben  den  Schenkeln  trugen.  Auch  die  Beiu- 
kleider.  deren  sich  die  flauen  jener  Zeiten  hauSg  bei  gewissen 
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Htnien  bedienb^n,  waren  durch  langen  Gebraach  sehr  sehnt::! 
und  rochen  daher  Dach  der  VerncheruDg  der  Zeitgenossen  schlisis? 
als  eine  Kloake.  Es  waren  also  damala,  wie  fibrigeuB  viei&tdi  na 
henta  noch,  battpta&cblich  die  Prottitaierteo,  die  xa£  die  Bcinbär 
keit  ihres  EOrpets  lorgmtig  bedacht  Ttwnit,  «o  da£  sie  in  fi^ 
Nimioht  die  ehrbareo  Frauen  vielfach  übertrafen,  nnd  die  er«tiKl> 
Literatur  jener  Zeit  enthüll  daher  sahr  zülilreicho  Aaspielanga; 
den  üblen  GenirU  Hi^r  -v.ilili.lii'n  (i.'nit^aioa.  So  läßt  Bekou:; 
SB  VmviLLK'  in  i^Anem  „.Mdm  ii  ^I^J  ]i:irTüiiir"  eine  seiner  Vigtsr'-- 
die  er  nach  dem  liek(iiinli.-ii  Italien isclien  Erotiker  Ahexino  beBeur 
und  italienisch  sprechen  lüÜt.  das  itaiieoiBche  Wort  ..puttans"  vii: 
Qblen  Geruch  des  Cunnus  der  Prostituierten  ableiten.  Ein  aod-?r'- 
Teilnehmer  an  dem  Gespräch  erwidert  aber  indigniert,  dAß  nie;', 
die  Hureo,  soudern  die  Frauen,  die  Kinder  hätten,  alänten,  dm 
bei  den  Huren  würden  die  Genitalien  so  oft  mit  Seife  'gerauBp- 
daß  sie  nicht  mehr  ilbel  röchen.    Und  BitANidllB*  ereilt; 

„J'ftj  auf  parier  d'aa  gallaat  g«iitilhamme  qui  arait  UN  da*  bolto»  tbmati 
de  Im  eonrt  et  n'ea  tlüuit  sa*.  Un  antn,  &'rataot  ai  aarapalaaz  qua  Inj, 
taut  aves  eUa,  tnoTS  qna  md  om  poolt  li  fort  qn'on  na  pomoit  «mdiifiar  oace 
aeutaur;  et,  pai  alnil,  oogneat  rendomata  du  naaj." 

Übrigous  aliid  mehrere  der  Ton  Brihtühe  erwBJmteii  ^■i^'' 
aU'hi  hluß  auf  uiiiiigLlhuflc  Reinlichkeit,  aondem  auf  pathologische 
Ziistiiiiil.'  /.tiiijck/uiiilitcD,  dit  infolge  der  damals  noch  völlig' oii- 
iul:iii);iii:lii:ii  i  hiiuri/ii.'  un.l  Geburtbliilfe  in  Form  tod  Incontinentia 
urina«,  l'crloratio  recti  usw.  nach  schweren  Geborten  zniUckblie^^ 
oder  welche  gelegentlich  auch  die  Folge  von  lokaler  Geweb«' 
Zerstörung  durch  sTphUltiache  Erkrankung  mueo,  der  die  FVane» 
jener  Zeit  Ton  seilen  ihrer  Männer  und  Liebhaber  etark  ausgesetzt 
waren. 

Mit  dem  Bwliinnis,  .lie  wfihliclif.-n  i;,'riitrilu'n  von  einer  Haupt- 
nrsBche  des  übelu  Gunn^lK's  ku  bi^trcifij  uiiJ  -)oii  ü;i;ui^  für  reinigeodfl 
Proaeduren,  'Wa9i:>Jiiuguu  und  dergl.  ^uyüuglicher  za  machen,  hangt, 
wenigstens  zum  Teil,  aaoh  die  Epilation  der  Schambaare  zusammen, 
die  namentlich  in  au8ereuro|Aischen  Gehieten  neben  der  Beseitigong 
der  Körperhaare  anagiebig  geübt  wird,  und  mit  der  wir  uns  ecboa 

,iiotaU!  che  pnttina  ei  dict,  pur  dui  «Ii  [miip  1*  taiin'.  Feraal  «e  ßeh»  deMlfc 
st  dit  quo  loa  choatra  pnints  aaiit  i'inii  <ii:  ['cll)>3  i]ui  funt  dea  enfuu,  d'aulu' 
qua  In  cul  y  pusu,  merile  et  tout:  mais  asnx  dee  paUjns  Bout  si  aoBnot 
brafia  et  savonnis,  qu'ihi  De  puent  pnint;  et  qne  1' Ärztin  y  matte  le  niü,  pour 

■  Briiit6iib,  Vlea  dm  Duhm  galantes,  S.  diaconn. 
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trtbei  bescbUtigt  haben  fs.  S.  224  n.El    Aneh  im  UittnlnltAc 
!Eiiiropas  pflegten  uancDe  Damen  die  Epikton  der  »ohamliaaro 
nl»en! 

.ÄDOnnai  M  pUiatt  u  indl.  «umnmi  tesir  «  pwtoc  lai,  omuiu  biibe 

Beeondera  deuuiieite  Voracbnflen  über  die  Eosmebk  der 
weiDiiujieu  SeDitaUflQ  beaiut  namenuioh  die  maiecbe  n^rouk. 
So  ü.  U.;' 

..ata  DSreiM  SeniBi  an  itngMmeni  Fenai  mit  miT- iiiühm  i.ianminuin 
gianamoniin,  AiOBkatousoktun  oäa  EmDiicft  offisinalisi:  wenn  rnnn  damit  (tic 
bCDam  aar  t  na  ehuelDE.  vira  na  bei  oem  Idebesgennue  wohjriccbeaa.  — 
IL  auiadara  iPmu  oaodoiB},  &«garo,  arifti  (SapindoB 


kUcaD*  (Illlj>hAI1H  natir  Cbarr 

diese  wolilecneDa." 

Auch  BUnchemiigea 


ihiem  Oetlen  Frande." 

Da  die  Zeit  des  Wocbenliettes  infuke  des  Locbiolflnsaee 
ajeieiiiKe  isi,  wo  Bicn  aer  uenitmauu  acr  crauen  am  atärkaien  rata 
unaDneneumsieu  Ksituuu  müciic.  eo  mm  es  in  der  mduohen  Koa- 


Beihe  vülkerpS}clio1t)giE>cber  Ei-9cheiuuDgeD  liedeutungavoUe  Än- 
scliauutig,  »onacb  die  Frau  nithread  der  Mcnstruationszeit 
und  wübreod  der  ersten  läeit  nach  der  Niederkunft  als  ein 
uDieinee  Wesen  betrachtet  nnd  daher  einer  Reihe  tod  Bestrik- 
tioDSQ  nntenroifen  wird,  nnprUngUch  ehenfalU  ans  derWahmehmang 


■  R  SoBHUT,  Bdttiigg  EU  indtMihsii  EroUk,  B.  819. 


&3(>  Cnreinhfii  der  ncrutruiercnJen  umi  urliiirrinn'-, 

der  zu  uiesen  Zeiten  statthodenden  Versterknug  der    an  mk: 
sich  »chon  als  UDant^eachm  empfimdenen  Geuitatdafte    in  ct. 
Linie  berTorgegangen.  obwobl  sich  späterhin  auch    noch  »oie 
p«Tcbotogi«alie  Momente,  tiu  «Uetn  wiche  mjstiBoher  Axt,  an  diK 
AnecbauDng  beteiligten.    Die  Sitte,  die  menstmerende  Fm  c- 
die  WOchnena  als  unrein  zu  beluuidelD.  m  ho  weitrei-breitet. 
wir  UDB  hierauf  beschränken  mQsBen.   ein  paar  pmsnaDte 
■peaell  herrorauhcben.  in  denen  der  dieser  Ansch.niinj  <t  ;i;?7ii:i' 
liegende  Gedankenean^  besondere  deutlich  wird,    bahm  geiiiitt: 
erster  Linie  die  auf  diese  Zustande  bezüglicheu  Vorschriften  ir 
moHftiBchen  Öesetzgebnng.    Hier  lesen  mr  über    die  k«:- 
etraierendea  Fraoen: 

3.  Uoa.  Ib.  1»— 31t  ..Wenn  ein  Weib  ihre«  FlidKh»  BlntfinB  bmt,  mt  ti^ 
■ie  Sieben  Tage  iaog  in  ihrer  AbiiondeniDg  sein,    ^^  t;r  tie  anrührt-   OtK  ns 


.  eoll  aeioe  KldiJc 
Lf  den  Abend. 
,  oder  woiaof  te 


Die.-ie  aRiaraeiiti sehen  ArisdiauunKen  maebeii  daher  die  öchilde- 
ruiiij  lU  1.  iUis.  il  v(>]lkoinmeD  Teretundhch:  Als  Laban  dem  fliehen- 
den .lakob  und  snincii  irniipu  nnch^etjt.  verbirgt  Rahel  das  ihrani 
Taler  entwiTiikai!  l-iiiii  des  iiruiionii-ciu-ii  Jiiiipengottea  [Theraphini: 
unter  i-iiuth  i,  ih  ii n  j,  -i  r,:  ■■i:  Li  iijunui  nnd  verhindert  dia 
Unttr.-ui-liiiii::  iL-  I-,  ii»!.  ;ii  m,-  ,;u  jlirt-m  Vater  sagt; 

I.  .iii  x  u,  .,.11.111  11.  rr,  ;iiiw  iiii'iir,  uiifl  icii  gegen  dir  nicbt  »nf- 
Bteb"Ti  kiiim.  rl        i^i.  L-.  ln  i  mir  i.m'li  il.^r  VVeiUer  Weise." 

iMiciii  UnliE'l  sich  .'US  III  iier  Meuatmation  he&nuuch  aasgab. 
wiir  i>iti  \iir  u!ci«-  kiir]iLTiiehtiu  Berührung  seitens  ihrea  Vaters  toU- 
koiiiiiieti  sicher  und  reiiete  auf  diese  H  eise  den  tob  LabaE  ge- 
suchten bippeugott. 

Fiir  die  W  iichiierinnep  tauten  die  BestimmiiDgen.' 

H,  Mos.  Vi,  2—7:  „Wenn  am  Weib  fruchtbar  wird  Und  mn  Knibltui  p- 
biart,  BD  aoll  sie  sieben  Ts^  laug  unrain  sein,  wie  in  den  Tigen,  da  ät  jrtga 
ihrer  KruUieit  «bgesnadert  wird,  alao  aoll  Ae  luutin  aeSn. 

Und  >ie  soll  dHhdm  bleiben  dieinnddniBig  Tsgs  lang  im  Blil  ihnr 
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Ralnignngi  ktin  Hdllgei  loll  tSt  kutahren,  nod  mm  HsUlgtom  sali  sie  nidit 

komman,  bli  die  Ttge  ibier  B«ltil8<uig:  erfOllt  lind. 

QaWert  tit  »ber  «in  Mlgdlein,  m  «oU  tie        Wooben  nniein  sdn,  wie 

in  Ihrer  Abwndennig,  luid  eoll  lediniiitedidg  Tage  lug  dabelin  blellieD  in 

dem  Bist  ibret  Bdaigiuig. 

Und  Trenn  die  Tige  ihm  Bainlgnng  erfOUt  tind  ffli  den  Sohn  oder  itlr 

dlo  Tochter,  so  lall  sie  dam  Piisster  vor  die  TDf  der  HBUe  der  Vammmliuig 

ein  JUirlgu  Lamm  nuD  Bnndopfär  nnd  dna  Junge  Tanhe  oder  aine  Tnitd- 

tKobe  nun  SSndophr  bringen." 

JCt  den  in  der  mosHlscben  OeaetzgebuDg  fonnulierten  Be- 

stämmimgen  über  die  Unreiobüt  der  meartmierendsn  oder  im 
WocheDbett  beßudlicbeQ  Fiaaen  bildet  du  alte  Palästina  ge- 
■wiesermaßen  das  geographiaohe  Zentram  eines  Torstellungskreises, 
der  seiue  Sparen  wi^it umher,  nacb  SQden  bis  tief  nach  Afrika  hinab, 
Bach  Osten  bis  ins  alte  Persien  und  Indien,  also  auch  in  nioht- 
sumitische  Gebiete  hinein,  biaterlaasen  hat  Dabio  gehören  z.  B.  die 
Yorächriften  des  abessinischen  „Fetha  Nagast"  oder  der  ,,Geaetj- 
gebung  der  Känige",  d.  h.  der  Sammlung  geistlicher  und  ziviler  Ge- 
setze AbesstnieoB.  Wir  fahren  die  auf  die  Menstruation  bezüglichen 
Vorschriften  hier  w&rüiob  nach  der  italieoiachea  Übersetinng  an, 
ireil  sie  noch  nie  in  deutscher  Sprache  publiziert  sind,  und  weil 
ihre  Anlehmuig  an  die  altisraeliÜBohen  Satzacgeu  noch  direkt 
daraus  eraichdich  ist  Sie  lauten:* 

.Dar  Satte  ioH  aieh  adnarFrau  in  den  Tagen  der  Menstmation  oder 
dai  WoshanbetteB  uiuht  uiboin,  damit  aüne  Eba  niobt  gegen  dsa  Qaasit  ver- 
BtoB«.  Denke  an  da»,  was  dii  dar  Han  durch  den  Hand  des  Mohi  befahlen 
hat,  indem  er  apnoh:  fiede  in  dan  Kindern  Iitaels  nnd  aaga  ihnen:  nenn  ein 
Mann  mit  Hinor  Yaa  wifatend  ihrer  MenstmatiDD  geichleohtlidi  mfcdirt,  ao 
■all  er  Biugenittet  iTerden  nnd  ohne  Eindar  iteAen,  da  dieas  dan  yoa  Oott 
rein  geechafienen  Saman  nicht  la  Ehren  gahslten,  sondern  einen  leinen  Samen 
dem  Blute  ihrer  MeoatruatiDti  beisemiaeht  habeu,  nnd  um  dieser  Sacha  willen 
ist  berohloD,  äaS  der  Munu  alinu  Kiudcr  slcrbcu  soll."  Dos  Verbat  des 

Fritt  Ist  aiifeoBlclIt  wegen  des  Öcliidfua,  den  das  Zcugaugsorgan  dadurch  er- 
leiden würde  aad  wegea  der  Elephantiasis,  welche  die  Kinder  iHitilllt,  die 
v&faiaad  der  MenstruatioD  empfangen  werden."  . . .  „Und  jeder  soll  sidi  vfthrend 
dei  HieBens  des  ansteckenden  UnnBisflnssea  des  BaiBchia&  enthalten,  am  den 
eigaum  KSipor  nnd  die  Kinder  gesDud  an  erhalten,  um  geannda  Kinder  in 

Wahrend  in  diesen  Voracliriften  neben  den  religiCaeD  noch 
volkstUmliob-niediBinisohe  Awdohten  aber  die  ansteckende 
Wirkung  des  Uenstrual-  und  LochialQusses  in  lehrreieher  W«se 


>  lamna  GenM,  11  „Fetha  Ni^t"  o  „T.e^ladone  dd  Bd",  S.  319  n.  SSO. 
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deutlich  durcbklioiitii.  tritt  in  einlReu  iimlerea  die  Ueu-Lr.a. 
betreffenden  Anidiuuuugeu  der  AUessitiier  das  mystische  il.*:.- 
io  den  Vordergruud:  nicht  hloB  die  direkte  Ber&hrniig  mit 
MeDstmslbtat  ist  geflLbrliob,  aoadem  die  Frau  ist  wälüenl  £er 
Zeit  Qbarhanpt  in  einem  ZuBtftnd,  d«r  Mine  schädUcbe  WnbE: 
an  allem  änOert,  was  sie  inr  Hand  nimmt  oder  treibt.  Sie  Lr 
daher  wahrend  der  Menses  nicht  nnr  keine  Kirche  betreten,  »ndr:: 
iiui  lj  [liclit  kiichon  oder  Bier  brauen,  da  nach  der  Volk sausicb:  - 

einer  niuostniierendeD  Frau  gebraote  Bier  raach  verdirb:  - 
PBuor  wird.  Ganz  ähnlichen  TorBtellnngen  begegDBn  wir  auch  - 
nichlchristlicheD  Gebieten  vielfach. 

Bei  diesem  Anlaß  sei  ernähnt,  dafi  anoh  bei  ans  die  Totti- 
ansieht  den  Beischlaf  «fthrend  der  Henstrualion  als  dem  Manit 
gemndbeitaschädlioh  betrachtet    Als  iuh  noch  in  Leipzig  stadiertt 
koDiultierte  mich  einea  Tages  ein  Eellner  dea  BeetmmDt^  wo  iä 
geirObnlioh  apeiste,  und  t^lte  mir  mit,  daB  er  nachte  ramr  ta 
„seinem  Mädchen"  gewesen  war  nnd  erat  in  ap&t  bemerkt  bak 
daB  sie  soeben  ihre  Periode  bekam.    Er  war  nun  in  großer  Aaeii 
dadurch  „angesteckt"  worden  la  sein.  Diese  Befarchtnng  ist  iu  fik- 
liehen  Fällen  sehr  bünfig  nod  sogar  in  medizinischen  Büohem  k&L^ 
man  Angaben  Uber  die  GesuodheitsBchftdlichkeit  des  mit  einer  mea- 
btruicri?iideu  Frau  vollzogenen  Beischlafes  für  dea  Uann  finden.  Kui 
ist  der  Coitua  während  der  MenseFi  ganz  gewiB  bis  m  äntm  gemssea 
Grade  naturwidrig  und  aus  naheliegenden  OrQnden  nicht  za  emp- 
fehlen, aber  wirklich  schädlich  oder  gar  infektiiSB  ist  er  fßr  den 
Muno  nicht,  falls  dieser  nicht  etwa  mit  einer  spezifisch  erkniiikteu 
Prostituierten  zu  tun  hatte.    In  letzterem  Falle  ist  er  ulieniiogs 
einer  Erkrankung  um  so  leichter  ausgesetzt,  als  viele  der  einzeln 
lebenden  Prostituierten  die  3Ienses  ihren  männlichen  Kunden  dnrch 
Einfuhren  eines  Scbw^mmes  zu  verbergen  bemliht  sind,  am  ihr 
Gewerbe  nicht  unterbrechen  und  dadurch  ihre  Einnahmen  schmalem 
zu  mQssen.    Den  kasernierten  Mädchen  wird  flir  die  Tage  ihrer 
Menses  eine  „Schonzeit^*  bewilligt 

SchBdlicii  kann  dagegen  eine  häufige  und  brutale  AnsfUiinug 
des  Beischlafes  während  der  Menstruationstage  fUr  die  Fraa  «erden, 
da  der  schon  durch  die  Menses  gesetzte  physiologische  Battnutaad 
desL'leriis  liiidurch  f;usteigert  wird  nnd  zu  entzOndlichenZnittoden 
fUhreu  kann. 

Gleichwohl  kann  angenommen  werden,  daß  bei  uns,  naaieaUicli 
in  den  niederen  Schichten  des  Volkes,  die  Schonung  der  Frao  , 
lehrend  derHenaea  keineswegs  so  allgemein  nnd  rerbreilet  ii^  «ig 
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dies  aus  GrüDilec  der  Reinlichkeit  und  im  Interesse  der  Oesnudheit 
der  Frauen  nUnscbbar  wäre.  Aber  auch  in  den  höheren  Gesell 9 chaftS' 
schichten  febtt  es  durchaus  nicht  an  Männern,  die  ein  erotisches 
Xtaffinement  darin  suchen,  den  Coitus  mit  menstruieronden  Prosti' 
tmorten  auHzuüben.  Ob  dabei  der  Menstrualduft  oiier  das  Menstrual- 
t>lut  das  anzieheode  Moment  bildet,  ist  mir  nicht  bekannt 

Als  letzte  schwache  AusläDfer  der  in  dar  Bibel  kodifizterten  Vor- 
aitelluuj^cQ  kSmien  wir  einige  Sitten  der  Bogoa  und  der  IlBBoi  be- 
tretTend  die  Behandlung  der  WQchneriimen  betrachten.  Bei  den 
BoKos'  wird  eine  Woche  kng  nach  der  Niederkunft  einer  Frau  ron 
den  ihr  beistehenden  iTranen  Rauchwerk  aDgezIindet.  um  dem  Bante 
seine  Reinheit  wieder  zu  j;ebeii,  „Ist  das  giiborne  Kind  ein  Knabe, 
bleibt  das  Haus  einen  Monat  lang  dem  Vater  und  überhanpt  jedem 
Mann  verachlosseo;  ist  es  ein  Mädchen,  drei  Wocben." 

Betrefiend  die  31asai  aobeint  mir  die  Annahme  Mebekbs,'  dafi 
in  dem  Schafboclc,  der  bei  den  Uaeü  am  tfage,  an  dem  die 
WCchnerio  zam  ersten  Male  noch  der  Niederkunft  ihren  Eopf  rasiert^ 
das  Lamm  des  mosaischen  Reinigungsopfere  (3.  Mos.  12)  zu  erkennen 
sei,  nicht  genügend  gestutzt.  Denn  wenu  auch'  nach  Merkxas 
Scbildemng'  bei  den  Maaai  der  Mann  sich  von  der  Zeit  an,  wo 
eine  seiner  ITrauen  sich  schwanger  lUhlt,  bis  nach  beendeter  Sänge- 
zeit,  die  ungefilhr  t'/i  J^hre  daaert,  des  Qesohlechtsretkehres  mit 
ilieser  Frau  enthält,  so  iet  der  pgycholo^ohe  Grand  dafUr  doch 
sichtlich  ein  anderer  als  bd  den  bibliBclien  Yoracbiiften  nnd  Mebksb 
FOKt  sulbst: 

i-LjL^i'  MiLÜ.  T  i-i  in  den  meiatan  Diattiklea  nicht  yolialU'U.  emt  bo- 
-ciiMrQt,'  villi  Tii-ii;  III  ilei-  aUHo  abgowbloMen  zu  l,il,i:ii,  aMiJum  vcrlüBt 
itir-i-,  ..ilulil  ilu  7.1  -.-.md  erlnnbt,  oft  achon  am  natliHivii  T.i^.  In  m.iloni 
d!in  si^'  diu  orsiim  Tii-i>  nach  der  Enlbiudiing  nicht  mi«  der  ililtln  yi'.hon, 
ivlilirüiid  wcklmr  Zeil  d;iiin"dis  Fniu,  welche  ihr  beiHtand,  iiUe  Arbeit  illr  »io 

Letztere  ialle  erhalten  durch  die  analoge  Sitte  der  Wando- 
rohbo'  ihre  ausreichende  Erklärung,  über  welche  Hrrkeb  sagt: 

„Die  janfft  Mutier  diLrr.  nua  Rtlekakht  auf  ihr«  CluKiindheit,  nicht  sna 
tLbeigllDlHMbcni  Grund,  erst  fünf  Tage  nach  der  EntbiadiiDg  ilia  HiUI.i  ya- 

Wie  Hus  »ndert'n  Umständen  ziemlich  deutlich  hervorgeht,  ist 

'  Woi^f,n  M[  s.;iM.)n,  Sillen  und  Recht  der  Bogos,  8.  BT. 
'  MsBKBi,  Diu  M>.aai,  ä.  326. 
'  Derselbe,  ebenda,  &  (0  n.  iS. 
*  Denelbe,  ebeoda,  6.  iB4. 


»40  Unreinlieil  der  Mtnf.ruUrcnd'n  und  W.-.'^k'iei-hi  >ten  \ 

bei  den  Uosai  diu  Verhalten  des  Mannes  während  dei-  Schvoaan 
Schaft  und  nach  der  Geburt  nicht  dorch  di«  Vorstelluzig  der  pb^ 
sehen  oder  religiOaen  „Dnreinheit"  der  Fiau,  sondern  diirch.  >« 
mjatüchen  BeEiehangoi  >iim  Kinde  b«dingt,  Beaiehnngon,  dk  *t 
b^m  logenumten  „HlnneiUndbettf'  gantuer  za  ei-ertora  bÜE 

In  koemetischer  Hinsicht  m6ge  noch  angefllhrt  nerdezi,  Aait  ':■ 
den  Fraaen  der  Bogos  Rfiucherungen  des  Unterleibes  iix  fol^ez.^ 
Form  gebr&nchlich  sind: 

„Miin  gräbt  im  Innrrn  des  üniiscg  ein  licmlith  liefe,    n.-iio^    L.-=i  - 


ScliönheilB-  imd  KtiulLchkeiWaiittol  ron  keiuct  Fr:i«.  ob  arm  od,T  r,-i\:P-.  b;€u- 
sls  drei  Tago  unleiianäon." 

Eine  ganz  !lhnliche  Sitte  konstatierte  Prof.  C.  Kellsr  bei  dra 
Franen  der  Somsli  Diese  ben&tsen  lu  diesem  Zwecke  eine  be- 
sondere Art  von  Uyrrba,  die  als  «übliche  oder  „Biubolx-HjzTbk' 

von  der  „tnilnnlichen"  oder  „Herftbol"-MTrrha  unt«rschiedeB  irjrf 
»ud  di('  voii  eiijL'iii  f^jutmm'Ti  Straucli  der  Steppen  im  Ogadeii  ge- 
H-(iiiii('ii  wiiil.     Voll  r|:i  -,r  ^lyrrlia  werdeu  tiiiige  Stücke   auf  fae- 
toiiiliTLV  liiit  ^Uilifiidi.i,  Kaliku  yelüllte  Toctöjife  gelegt.  Ober  welche 
sich  die  b'rauen.  mäglicliai  hermetisch  in  eio  „Tob"  eingehüllt,  nieder- 
IcEneni,  um  ihre  Genitalgegend  zn  beifincbem  und  dadurch  xn  par- 
fümieren.  Ancb  hei  den  besonderen,  die  Qenitalien  betreSbaden 
Vorkommnissen  des  weiblichen  Lehens  jener  St&mme,  hei  der  Be- 
BchueidiKiR  und  Intibuktion,  sowie  nach  der  Geburl.  wird  die 
lii-^iib<.l-Mynli;i  beiiiit.;!,  in.loiii  Sir.i;ke  liavou  in  das  Wasser  der 
liLidcr,  mit  denen  A\k  FniueiL  sii;li  bi;i  liieseu  Gelegeuheiten  reinigen, 
eingelegt  werden.    Soloiie  kosmetischen  Eiiucherungen   zur  Be- 
seitigung Ohler  GenitaldDfte  sind,  wie  lüobt  verstimdlicb,  hanpt- 
sOchlicb  fUr  diejenigen  Gebiete  charakteristisch,  in  den  das  lor 
Berrichtung  von  regelrechten  Bädern  nStige  Wasser  lAnSg  infolge 
der  klimatischen  Verhaltnisse  nicht  zn  Gebote  steht 

Auch  der  Koran  enthält  in  der  2.  Sure  (,J)ie  Enh<^  Be- 
stimmungen über  das  Verhalten  der  Männer  gegenüber  ihren  man- 
stmierenden  Frauen: 

■  Vgl.  Wacuu  Tocaauu,  BaitrSge  zur  Kenntoil  der  Kiabol-Mfnfai.  — 
Dort  ist  auch  einer  der  Ton  Prof.  C.  Kju,ur  inlieebrachlsn,  jetit  In  dar  Elhiio- 
giapbiBGlieii  Bsmmlmig  in  Zflrieh  Iiafladlicliea  BlacheiWpfe  abgeUUet 
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„Dod  sie  Warden  disb  (d.  h.  den  Frophelan}  Ober  die  fieinlgong  be&igen. 
Spxieb:  ^  iit  dn  SahedeD.  EnthaltaC  Bush  dahec  avierWan»t  wlbiend  der 
Kdnigtuig;  und  nahet  Umm  Mdit  ebai,  als  bis  ^e  rein  ^nd.  Bind  sie  Jedooh 
xeln,  10  Boahet  ^  heim,  wie  Ällab  es  auch  gubotoo  hat." 

Die  veiteren  in  der  2.  Sure  enthaltenen  Vorschrift oa  Uber  den 
OesoblulitaTeilEebrmadieii  es  wahrsclielulich,  daÜ  Muliammed,  trotz 
des  hjbriden  Charaktere  der  von  ihm  gtstiftetcu  RcIij,'iou,  in  diesem 
T*iinlrte  uralter  arabischer  Volkaanschauuug  folgte  und  nicht  einfach 
(3a,a  altjQdiBche  Gesetz  kopierte. 

Wie  ÄbeBsinien  im  Südeu,  so  stellt  daa  alte  Persieu  im  Osten 
von  Palästina  ein  ethnisches  Gebiet  dar.  in  welchem  dieselben  Vor' 
Stallungen  über  die  rituelle  „Unreinheit"  der  menstruieren  den  Frauen 
XUoA  der  Wöchuerinnen  sich  entwickelt  habea,  so  daß  die  Ansicht 
gerechtfertigt  erecheiut,  daß  es  sich  dabei  um  einen  ursprütiglioh 
geographisch  zusammenhängenden  uralten  ToratellungBicreiB  handle, 
d«r  Tom  nordSstlichen  A&ika  bis  nach  Indien  hinflbeireioht«.  Die 
Vorschriften  Uber  die  Gehandlaog  menertruierender  BVaueii,  -wie  sie 
das  16.  £apitel  des  altpersiechen  Vendidad'  aufstellt,  sind  noch 
weit  eingehender,  als  die  des  mosaiscbeu  Rituals:  Wenn  eine  Frau 
„mit  Kennzeichen,  Merkmalen  iiiiil  Blut"  behaftet  ist,  w  soll  sie  au 
einen  besonderen  Ort,  „entfernt  von  Bäumen,  ivciclic  zu  Brennholz 
emporwachsen,"  gebracht  werdeu,  den  man  mit  trockenem  Staube 
bestreut  und  etwas  höher  als  die  Ubrige  Wohnung  anlegt,  damit 
die  Frau  nicht  etwa  ins  Feuer  blicken  und  dieses  dadurch  ver- 
unreinigen künnte.  An  diesem  Orte  soll  sich  die  Frau  „fünfzehn 
Schritte  vom  Feaer,  ^fzehn  Schritt«  vom  Wasser,  fünlzehn  Schritte 
vom  Bereqma,  das  nusammengebunden  ist,  drei  Schritte  von  den 
reinen  Männern"  während  ihrer  MenatruatioDBEeit  aufhalten.  Der- 
jenige, der  ihr  die  Nahrung  bringt,  darf  sich  ihr  nur  bis  auf  drei 
Schritte  nähern  und  die  Nahniiig,  die  nach  ihrem  Maß  an  Fleisoh- 
nahruog  und  Früchten  geuiiu  vorgesclirielieu  ist,  sull  ilir  „auf  Eisen, 
Blei  oder  den  geringsten  Metullen-'  gtsrciclit  werden.  Die  Frau  soll 
sich  nnn  von  Zeit  zu  2eit  beobachten,  um  das  Aufhören  der  Menses 
zu  konstatieren; 

„Wenn  ein«  Fiiiii  Blut  sieht,  wem  drei  NSdilo  vorübergegangen  eind, 
dann  soll  sie  alch  an  äca  Ort  der  L'nreiaigkilt  xi'lzen,  bis  vier  Nichte  vorilbei^ 
gegangen  sind.  Wenn  sie  Blut  sieht,  wenn  vier  Kiehte  vorQlKreegangBa  dnd, 
so  soll  sie  sieb  an  den  Ort  der  Unreinlgkeit  setian,  t^  fBnl  NScble  vortber- 
gegangeD  dnd;  wenn  sie  Blut  dsht,  wenn  fUnf  Kiehte  vorflbeigegangeD  sind, 
■0  soll  de  rieh  an  den  Ort  der  Unrdnlgkeit  setzen,  bis  gediaKSchte  vorOher- 


SriMEi.,  Aveita,  L  Vendidad,  &.  SlSff. 
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gigfogm  and.  Wena  aia  BIol  wUU,  mnm  nchi  DUüa  mMbvtgi^agn 
Bnd,  aa  uU  i£a  sieh  u  d«D  Ort  dn  Onnbü^dt  aatien,  bis  aielMn  KKiUt 
TOifibngegvigai  iind;  Piiiiii  ■liiHliiI  iliilil,  ■iiiiii  ihiliwi  Till ili Iii  Bin  1141  ubihw 
■bid,  10  »U  tat  rieh  an  den  Ort  der  ITonlnlgkcit  Htnn,  bii  aelit  N£ckti 
Torflbog^nDgvn  sind^  won  lieBlatriah^  WBtm  ulii  Ifliolito  varfibergogma^cii 
rind,  «0  Boll  aie  sit^h  an  den  Ort  der  l?iirdnl|l[dt  ntKn,  bis  dsdh  lUdli 
Torabeigcgangcu  lind;  iram  dne  Fno  Blut  lieht,  w«bd  neim  KEehta  mabcc- 
geguigen  liud,  dann  IibIkd  la  ihr  die  Dum  <bu  Op[M>eiticiii  baiKetmcht  «»■ 
Pra*  und  Aurufiuig  der  Ductw"  uv. 

Ala  Domale  leitticbe  Grenze  der  normalen  Ifensbn&tion  Nebt 
also  das  altperBiacbe  Ritual  neun  Tage  an;  eu  noch  Ungar  daa«n>- 

(ier  BIutfluB  wird  als  pathologiBch  betrachtet  und  ah  das  Werk  der 
bOaen  Gpifter  (rificTav)  aufpL^faßt.  FEr  dieson  Fall  werden  dann 
besondere  Zeronioiiien  v,>r;;i-.cb riehen:  dns  Anlesen  von  drei  I^>cbera 
iiuf  iler  Stellt',  auf  der  die  Frai:  abL-esimdert  sitli  nulbilteu  niuB. 
das  AuBwascben  voa  zweien  dieser  Gruben  nut  Kubhara.  des  dnlttn 
mit  Wasser,  das  Opfern  von  sobadlichen  Tieren,  im  Sommer  Ton 
köroerwegaclileppcndon  Ameisen,  im  Wmter  von  anderen,  nicht  naher 
genannten  niederen  Tieren,  und  endlich  eine  Prfigelutrafe  für  die 
betreffende  Fran  zur  EntetlhDiiDg  ihres  „Bündigen  Körpers". 

Besonders  scharf  smd  aoob  die  Staafbeatimmungen  ^r  den- 
jenigen, der  „an  einer  Fim,  dia  mit  Uerimtaleu,  Zeichen  und  Blut 
behaftet  ist,  mit  vollem  Wissen  seinen  Leib  befleckt,  solange  na 
ihr  Merkmale  ofl'en  =ind."  Eine  solche  BefleokunR  findet  bereue 
statt,  wenn  jL.'niniul  /u  einer  iiioiistniii'reiuieii  Frau  hingeht  und  sich 
auf  dem  ilir  ^myi:» ii:si.'neu  iibgcsiiudwleii  I'lal?,  neben  sie  setzt.  Auf 
diesem  Vergehen  stobt  eine  Frtigcl strafe,  die  im  Wiederholungsfälle 
jeweilen  wieder  um  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Hieben  Tmchftrft 
wird.  Eine  noch  grQBere  Sünde  igt  der  Beisohlaf  mit  einer  men- 
etmierenden  Fran: 

„Wer  eine  Fran  beHhlEft,  die  mit  Zeichen,  MeAmilra  nod  Blut  behaftet 
igt,  der  tot  h^a  bessens  Weit,  -wenn  er  lelnei  dgenen  Sohnee  niutfneB 
Leiehnem  rerbreouL  und  die  nnieina  RQuigkeit  an  daa  FeiMi  hiingL" 

Wie  nnn  die  menstruierende  Frau  sich  nur  bis  <nt  einer  g»- 
wissen  Distanz  dem  Feuer  nähern  darf,  ohne  dieses  durch  ihre 
NlLbo  zu  Ter  unreinigen,  so  gilt  dem  altpersiscben  Eolt  aooh  als  ein 
eigentlich  todeawQrdiges  Verbrechen,  die  L'nreinigkett  einer  Hen- 
struierenden  ins  Feuer  oder  ins  Wasser  zu  werfen. 

Im  modernen,  längst  muhfunmedaniscb  gewordenen  Persien' 
wird  die  Zeit  der  monatlichen  Beimgung,  bis  die  Fran  ein  Bad 

>  FoLU,  Peißen,  L  S.  tOS. 
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uelimeu  darf  und  ihrem  Mnna  wieder  geachleollÜiah  erlanbt  ist, 
immer  noch  auf  sieben  bia  acht  Tage  leBtimmt^  trotldem  sie  ph^fsio- 
logisch  Bcbon  früher  beendet  ist. 

Aach  in  Indien  bestehen  besondere  Bitaalvorscbrißen  für  die 
Halens tntierenden  Franeo.  Dort  wird  Über  die  Kutstehung  der  MeoBea 
eine  besondere  Göttersage '  überliefert,  nach  der  der  Gott  Indra 
d«n  Halbgott  ViaTorüpa  erachlagen  und  nun  Über  diesen  Brabmanen- 
BQord  Gewiaaeoebisse  empfunden  hatta  Er  bat  nun  die  Erde,  ihm 
seine  BlutuAnld  abzonehmen,  die  Erde  aber  fOblte  sidi  anß er- 
stände, die  ganie  Sebald  dea  BrahmanenmordeB  tu  tragen  und 
Ubemahn  daher  nur  den  rierten  Teil  daran.  Ein  «dtsrea  Viertel 
ubernaiimen  die  FlOase,  daa  dritte  die  Felsen  nnd  B&ume  und  dne 
letiita  Viertel  endlich  erklärten  Bich  die  lEVsnen,  an  die  noh  der 
Gott  ebenfalls  um  Befreiung  von  seiner  Schuld  gewandt  hatte,  zn 
übernehmen  bereit: 

,.Von  du  HD  trat  bei  don  i'i.ui-i;  Vi>:iiir        .Mi:[i -11- uitiuii  i'iii,  ini:l 

U»Ler  ist  die  Fron  drei  Tayc  lii"^  iü   il!.  n  II^.ikIIiicii^i'u  uii;.jiu.    Acii  >:rMa 

Tage  wird  sie  wieikr  rtla  ftin,  Kino  iiilustj-nitrciidc  Fr™,  ilic  (naoli  Auf- 
liEren  de»  PloaseBl  gub.idet  lial,  isi  um  vkrlcu  Tnyi:  i'^i"  Tiic  ilcu  Gatten,  am 
Hlnfleii  T»eo  ist       '■^'o  fm-  iiÜKiv  und  Muncnoj.l'.^i." 

Eine  ßeihe  von  Vorschrifteu  hetrellHii  ibs  Verhallen  vou  men- 
straierenden  Frauen,  wenn  sie  zufüllig  nudcrc  trauen,  die  ihre 
Kegel  heben,  erblickt  oder  berührt  hat  uder  wenn  sie  einen  Mann 
berührt  oder  mit  ihrem  Gatten  zufUUig  auf  einem  und  demselben 
Lager  gemht  bat:  in  allen  diesen  Fällen  gilt  Fasten  und  nach- 
berigea  Baden  als  BeinignngsmitteL   So  z.  B.: 

„Was  eins  rocDitmisnads  Fnra  dne  Fnn  wu  einer  Hdena  Kaate 
boDInt,  die  One  Begel  hat,  dum  bleibt  sie  ohne  Eegen,  bmdet,  apSlt  ddi  soig- 
fUCig  den  Unnd  ans  nnd  wird,  naohdem  üe  eine  Nsohi  gsbstet  bat,  dnnJi 
die  Qnf  Dinge  T<m  der  Eoh  (d.h.  eüBe  and  sanre  Uiloh,  Butler,  Hain  nnd 
Edl)  rnn." 

Eine  aüte,  von  Ddbois'  uberlieferte  Yonchrifi  Untet: 
„Ell»  Ftan  wll,  wann  Bis  das  Unwohteda  Ibras  GeseUeohtea  betint, 
steh  aD  dneu  von  der  Wohmmg  BB*''Btmtan  Ort  ntedniehan,  ^aich  ali  ob 
sie  eine  Puiatta  wäre  oder  als  ab  sie  einen  Brsbnuuien  getutet  Üttt.  Wihrend 
dieHi  Zelt  eolt  sie  niemanden  sehen,  oleht  elntnal  ihrs  Kinder  oder  du  Lieht 
der  Sonne.  Ajii  ■.■i^rU:a  Tai-c  KOll  BIG  budc^D  güien.  ZirGlfmal  soll  sie  in  das 
Wassor  tiLU'.l.i;!!  IUI  '  abei  alle  Kli  die  idnlgen- 

den  Wjisi  liiiTi:r:i  Iv  u." 

'  11.  buHHii.r,  üeilnii;«  zur  iudiaehen  Eroük.  3»SS. 
■  Ddbois,  Dcacnplion  of  tbe  Ciuracter.  Uaaners  ud  Cnstoou  of  tbe 
People  of  Indio,  8. 
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Es  ht  von  lutoreage.  Jie  Voräcliriften  der  indischen  Eitualb. icher 
durch  eiiiiLT  .-iiil'ueici]  hiht  liii?  l■r:lM^  des  iii;aR'ii(-ii  .:u  er- 

l^mi.    Li.iJi.iiii:'  öui't  u:iriiüi-r: 

noch  sDiiere  llsueacbeil  vemchlen.  bis  sie  durcb  Baden  und  Wechsel  lie 
KiBidung  sich  gereinigt  hat  Einige  der  Dra>ida-ätäniine  verbieten  den  FnwM 
in  dieeera  ZuslanU.  <lu  Dachetroh  lu  beiUhrcn:  auch  muH  sie.  sc  oft  sie  dit 
HflUe  verlauen  muB.  durch  ein  enges  I.och  in  deieu  ROckwud  krieeteL 
DumI  lieht  ■aeli  der  WiderwUlen  der  Ulnner  im  Zuumnenhang^  u  M»ii*nt 
iMer  nDler  BaHconea  Tarbeingeheii,  wo  etw»,  fHnen  tfl>en  und  d«dnrcli  ifie 
Tenumbdgiuig  abertngan  kOoDlen," 

Besondere  Torachriften  gelten  ferner  in  Indien  for  die  Be- 
b&ndlaug  üner  während  der  Menstruation  Terstorbenes  £Vau:* 

„Wenn  bd  deu  HQgvIsUintinen  eine  Fran  irfthiend  der  Menetniation  oder 
im  Woehenbett  ■tirki.  au  nlrd  die  I^idie  mit  den  fünf  Dingen  von  der  Kuh 
ungenlht  nnd  besoudere  Funoelu  reiitiert.  Ein  ffeuig  Feuer  wird  auf  die 
Dmit  der  Leiche  gelegt,  die  uun  entweder  Tertmnnt  oder  in  llieSendee  Wuier 
geworfen  wird.  Hier  haben  wir  ■las  die  drd  gnBen  DOmaaeimititiber: 
Fener,  Erde  uud  Wasser  in  KamUnatlOn.  Kaeli  einer  andeien  Torscbiift  wird 
Eiaeu,  das  diu  gleiche  Tugend  bedtiti  verwendet  Elaine  nmdkSpfiga  Eilen- 
Bülte,  die  für  dieien  Zweck  dgeni  hetgeatont  wnrdan,  werden  tn  die  Nlgd 
der  vier  IFlnger  der  Ldche  tingeMebeo,  wlhrand  die  DuunoD  nnd  groSen 
Zehen  mit  eieeraen  Bingen  feet  nuenunengebnndeD  weiden." 

Mit  dem  Eintrilt  der  ersten  Menstruation  gilt  in  Indien  ein 
MädclK'ii        lu'irüt.^nUu.^-  iiriil  wird  liahtT  dem  Manne,  dem  Me  von 


kennicichncl,  so  wird  ea  dem  künftigen  (tinien  viltnds  mitgcleill  und  mit 
'nompetenachill  OfiiMitlieh  liekannt  geraacht;  und  hevur  die  Tage  der  BeiDigimg 
Ton  Äeaet  enten  Bedeckung  Torüber  sind,  veranmineln  eicli  die  Verwandten 
m  Feadiclikellen  nnd  lUem  die  Zenanonien,  die  im  Eepitel  aber  die  Heirat 


Uniweifblliftft  ist  daa  hanptaEehllehate  HotlT  fUr  dleM«  Fat  ^e  nmhe 
Aniaichl,  welehe  rieh  den  Eltern  dea  Jongen  Puiea  dniant  erBSnet,  daß  von 
ihren  nnndttelbaien  Hacbkommen  eine  nene  Genenlion  enengt  weide.  Denn 
kein  Volk  dar  Welt  bat  ein  ao  lebhaftea  Terlangen  nach  Nldikannnenadiatt, 
wie  die  Hlndoa." 

In  äbnlichat  Wmse  bezeichnet  auch  bei  doigen  anattBlieohea 
St&mmen  der  Eintritt  der  enten  Menetroation,  lAbrend  der  das 


■  Ciooni,  Tfaa  papnlarBeligion  and  Folk-Lora  of  Kottbam  India,  I.  S.  169. 
•  Danslhe,  ebmida,  &  S7S. 

'  DuBOie,  Daaeription  of  Iba  Character,  Mannen,  and  Cueion»  of  flia 
Peojde  of  India,  S.  SIS. 
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Kinder  beideriei  QeBchlcchla  äMai  aich  ihr  me\d  DÜliorn,  DOch  mit  ihi  sprechen. 
Wlhiend  d«r  enien  Ewei  Tnga  aoll  siu  über  der  Gniba  eitMU  Uelbeu,  obne 
Bleti  «egiubagebea;  oaehher  ilnrf  sie  rou  der  einen  oder  udaran  dar  alten 
Fraoen  mlt^notnman  watdea,  um  Nahrung  zn  sncbeu.  Wenn  dar  Blatflnfi 
aofbart,  moB  gia  die  Qrnba  wieder  zafallen.  Sit  vird  Alm  eins  aogenumte 

Wunpa,  kehxC  ins  Frananlsger  lorüek  and  kan  nacblur  iviid  an  Ihr  die  Ätna- 
ortlMa-Oparatian*  TDigenomnien  und  «ie  dem  Uanna  Dbsrantworlet,  dem  aie 
besUmmt  innren  laL" 

Von  IntereBse  sind  feiner  einige  An^jAben  Bikoels*  Ober  die 

Behandlung  der  meiutniierendeD  Fnuca  auf  PLLiif,'eu  Inseln  der 

Hadlicben  Molnkken: 

Serang.-  „Wenn  ein  mdcben  der  PnlAsiiva  Mnmali- Stimme  die  Menses 
heknoimt,  miiB  sie  ihren  Sarong,  tMs  eic  ainen  aolehan  in  Gebrauch  hal,  ani- 

i^i,  ».izieheii  ucil  <IariD^ao  lange,  für  jeden  Maua  feil  (nitltrl ich  erst  nenn  die 
Menses  vorüber  sind  und  sie  »ioli  gciiadet  hat),  heruuigeheu,  bis  die  EHem 
nad  FamilienangehSri|,-«u  daa  blutige  für  die  Abhaltung  amat  Fcsles  loiammea- 
gebrscht  bnbe-a.  Während  der  ilenses  werden  keine  Peiaarie»  gebraneliL  In 
fraberer  Zeit  wurden  tolahe  Jiridrhen  bis  nach  dem  Ablauf  ihrer  BeinlgnnR 
in  einer  abgesonderlen ,  dunkel  geliallenen  kleinen  IlUtte  eingescbloBsen,"  . . . 
^n  den  nieitten  DQrfem  miluea  die  Frauen  während  der  Menitmation  sieh 
In  dtiD  .rotgemaehten  Hu»',  einer  In  der  NIhe  der  Wobnnng  enichteten 
BretterhaRe,  abwndem.  mhtend  dieiet  Zeit  dürfen  de  niobt  in  die  Hifae 
der  SlÄnner  kommen,  damit  diese  nicht  in  einem  erentnoU  zu  flllinjnden  Bjlege 
v-erwnndcl  neriian.    Die  »ii^asonderlen  Frauen  werden  ala  unrein  Ton  weib> 

ISeran-Uio-  iiimI  liu i'iiui^- A r i: I<ii><i1:  „Keim  Kin Ire ten  der  Meustniation 
ruidel  iiii'lit,  il^-<>Li<li:ri:.4  Ml.II.  Eiuzig  ist  ea  verboten,  tlaG  eins  Prjii  niUirend 
ilicoT  Zi'lt  tili  l'ilMnzfcid  odur  einen  Garten  betritt,  Glam  fSrbt  oder  beim 
Fiiii'luMi  mit  liriri  oder  Ina  anwesend  Ist.   Aneh  ist  ei  ihr  verbalen,  Speisen 

'  äi'»:.SL  tLL  and  GicLEN,  The  native  Trtbes  oT  Central  Aastralia,  S.  460. 

'  Siehe  oben  S.  &31. 

'  KuDu.,  De  Bloik-  en  kioeabarige  Sasaen  loui^n  Selebee  en  Papua, 
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tül  dia  Mlnnac  nuab«ra[tui.    Sololui  Pnneu  werdea  tou   den  ttäsm?^ 

WatnbeU-lDiGlu;  ..Die  Fnuen  «cidisD  «ährend  der  Meoslrsisr-- 
dcD  .Müutierti  |;eiaiG(leD.    Dum  .Mengtnutblut.  du  in  Menge  SEhr 
n-icd  nix  ftWHH  boonclrn  L'nreiaes  betrachtet;  wenn  Müone-r  j  . 

rUbruiig  komuii^n.  m  loU  ibueu  ein  l'utflQck  zaalDBrn.    Auoh    dsrw:  - 
«ruieniiiJe  fr.iien  di«  P-idi-  (Reil-)  iind  ßjaffo-^-PHiiüiungeD    nicht  V-c- 
weun  die  l'tlauien  in  RIDte  atehen.  odsc  aich  nnter  blübeiideii  Fnfb:'  -- 
■iifbullCQ." 

luiei  jF,etsr:  i^*""  EiDlrateii  aer  ueoMa  ui  diu  iiuaf^neii.  aiiü^ 
MaBregoi.  ganuien,  in  emoi  boMoaemi  klomeo  Butte  ».aß er  dem  Uta : 
wauneu.  wo  sie  von  lant  Jintter  adei  udsnai  Fiueii  veri^e^  wird.  11. 
Ueiutnulexirac  wira  ugdi  inirfickgehiltBD.  Diese  AtueutlialtiKirle  nc  = 
Ulansr  aoa  luage  u)ük)  bJi  io.  d.  talraier^  nna  werfen  gnindaitxlkl  t 
misaeD.  aeun  «eon  mu  unnineuicnenrdH  >iu  aienatnialDini  tritt,  m  r;. 
man  nl«  Kriwur  wU:r  hn  üiirl.TiMi  riil.!riii!hinTmirKU  riiKlil<:lt    ti«L.:u   iinJ  l 


eingeführte  Kugeut  zu  dieaem  Zwecke.' 
GoroDS-Arcmpei  eraamt  Rhedbi.:' 


Scheideo- 


Bei  den  ti ig riti sollet)  Bevölkerungen  »on  Afrik»  ist  die  Sitte, 
ie  nicnRtruiftninde  b'rau  wUbreiid  der  'A%il  der  Menaea  m  looliereu. 
)  weitverbrettet.  dati  es  ceaDnt.  merfOr  ein  emzigei  Seupiei  u- 
ifQnren.   de  Gbihdpre'  erzBDii  tod  aen  Negerfranen  sm  intereii 


■  Pioss-BABULa,  Du  Weib,  I.  S.  Kt. 

'  BumUi  Detltdk'enfcroeriiuige Busen tDB>eheaSelebaaih|in,S.lSI. 
*  PI  OuHDrotE,  ToyigB  i  la  Cöte  oeddenUl«  d'Afriqna,  L  8. 103 1.  IDl 
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„Gewöhnlich  reraaminelD  sich  nllo  Prsneo  iiia»mrnan  hei  ihrem  Q&tten, 
haaptsüchlifh  7iir  Xcit  ilc3  PolmweinCriDkSDg,  BaBflr  wSlhrond  ihrer  monatlidiBD 
Raiuigong;  :a  dieaor  'Ao\t  ivlni  die  Vrna  als  imreiii  botnmhCet  nnd  Bnläebt 
.11  wührend  sechs  Ttgm  dngeecUiwMn  bleiben 
\Vo9on  gesehaa  wstden;  venu  ala,  biu  Unubt- 
namkcit  odn  BonatRie,  sieb  scbo  lüBl,  so  bagtimen  dta  aeehi  Tage  von  nsuem. 
Ibra  tOtbanea  bringen  ihr  die  Nabmng  ut  die  Tic  Ihnr  HtUts,  wo  ile  die- 
Belben  Tugtdmmt,  vma  Nlemuid  mehr  tu  dar  Hlhe  Ist  Di«  Periode  dauert 
Dloltt  aeeb*  Tage  \»Bg,  aber  «bald  da  anfhOrt,  beatrdsbt  rieb  die  Fru  vom 
Kopf  bie  nun  FiiB  mit  roter  Erdai  Gedoht,  Haare,  alle*  iaE  rot)  ate  blwbt  la 
bin  EUn  Ablanf  der  fibHeben  Zdt  Und  dann  geht  de  hadeo.  DIees  rata  Eide 
mangi  alle  Uneinigkeit  der  Hant  aaf  und  daher  yeiUBt  eie  daa  Bad  ■ehOoer, 
d.  h.  aäivSim  al*  1e." 

Was  endhcb  die  VOIker  AmerikaB  anbetnfft.  so  halieii  w 
bereits  froher  (Biehe  ».  »»41  die  PaberUlteweibe  der  patagonUchen 
Mädchen  envähnt  und  dabei  gesehen,  daß  auch  hei  den  Patagoniern 

wird.    El  m 

wurde    ei[i   soiiiiirs    vnii    iii[>i[ii.<tii  ti<r\v:i!ii'hiii!iiiiii:   iiii^iii  riiiiiir  Kiiu- 

etatiert.  Dagegen  finaeu  aich  aui  die  Menses  bezügliche,  aoer- 
gläahisch 

Sad-  und  ^lordatnet'ibae.  Für  Südamerika  mSge  hier  der  ätaoim  der 
Qua^quin-Indianer  am  Onnoko  ervähai  sein,  tod  dem  ucuilla* 
eriOhlt: 

nVienig  Tage,  bevor  die  Gnavaidriea  ihie  TSobter  varbeiraten.  ballen 
ne  ne  nntsr  loitwthrcaaem.  strengem  Fasten  etogesthiosiaa:  drei  FrBcnte  des 
Mnriche-Baoaies  und  drei  ITnzen  CAzare-Brod  mit  clDcm  Krag  Wanar  Ulden 
ihre  täglicne  Bhiiod  una  aancr  cicicneo  sie  lun  incc  aer  Hocnieii  eher 
Sterbenden  aio  unmien.    .nesnam  am  iut  aieim  iimosaaiKeitr'  tracic  icn  den 


m  erstenmal  die  Menstmstioii 
eintritt,  so  haltsn  ne  Sie  nnier  I^ten  die  ganie  Zeil  Sber.  ao  lange  der  Flnfi 


■  JoevB  GnciLU,  Valeria  ete.  dal  Bio  Oiinoeo,  L  8. 1G9. 

■  RuPFO  SuvADOBi  Qmi,  Baggia  die  Stotia  americana,  O.  S.  1B3  n.  18B. 
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dauert,  in  eiser  kloinCD,  Quila  gvoHODlea  UflCla  eiDgeBchloäseii,  dit  ~- 
N&he  des  UorTes  etrichlan.    Uie  TsnaDakitineD  rerbringeu  ilie^e  Z.. 
falls  ftutnnd,  in  eiiur  £cke  ihrer  Uiltta,  io  der  hochgebäagtea  H_,l.- 
licgend.   Glciclierwdso  fasten  ai«  aaeh  bei  dea  Oeborteu. 

Weil  die  Frauen  den  Orinoko^tlnunen  lehr  bftofig  ein  Stei^ 
■to&ea  Bind.  Ki  liad  lis  aneb  dar  Q«geaatand  van  aehr  merk  w  ürtüf- l  . 
gUubiachea  Anaichlen.  Wenn  als  i.  B.  in  der  Ttockenieit  an  ir^eo'^- 
See  Gachan  g^iaogen  sind  und  die  Keiqnetachten  Fiflchte  dea  X<eeben>-Bu>^ 
dia  aia  anf  da«  Waucr  streuen,  nicht  di«  s««oIni(a  Wirkiuif(  lufcm  i 
flache  in  toten,  so  erhebt  Bich  Bofort  (da  nnglulillehea  Sacbaht  tatai--- 
Fiaehem  und  aie  sagen:  ,Ohne  Zweifel  befindet  rieh  «ioe  E^an  an»  c 
die  Ihre  Paciode  wieder  bekommen  hat'  aoUelon  dla*e  daim  ntek 
gemeinec  ZaBtimoinng  als  imnun  veg,  und  die  EHoen,  die  genule  die  Ih 
atniation  nioht  haben,  fUmo  TergnBgl  foit^  die  Woneln  i3i  don  WiaAhat: 
aarqnetachen. 

Sie  glauben  wteh,  daB  den  SdiUitgea  der  jeweilige  Znateiid  der  Tim£. 
bekannt  aei  nnd  um  diese,  wie  rie  glanben,  von  den  veiliebtBn  Aagriflen  fiw 
Beplile  femmbilten,  erluibeti  aie  Ibnen  nlebt,  int  Zeit  der  Henatnufioo  "i. 
Walde  banimiiiatrelfbD.  Wla  ich  achon  anrihnta ,  atarb  n  mefai«r  Zdl 
Tiaa  eine«  gewiasen  Caieeamo  an  Oelbaaeht  Ala  ich  ihm  mäa  Bediv  - 
darQber  auaaprach,  gab  et  mir  aar  Antwort:  ,SiB  hat  ihr  Sohlekaml  verdi.. 
da  aie,  ohne  daranF  ui  aebten,  daC  de  die  BdiJgiing  hatte,  in  den  W  . 
geben  and  sieb  den  Liobeetvcrbangen  der  Sehlaneen  (agU  amori  da'  seriK  .^ 

"W.is  in  den  Si-iiildcningeii  Gc.mii,las  und  GiLrjg   nur  nocö 
leisti  (lurdjkliiiiit.  diir  Ziis;imiiiULilia.üg  der  .luf  die  iletistruation  bf- 
züglichen  Ausiclitcu  uud  Brüuche  der  Indianer  mit  den  Sagen  der 
Vorzeit,  niniDit  nun  bei  den  hoher  atehenden  Stfimmen  Kord- 
amerikas  festere  und  klarere  Gestalt  an.  Biet  finden  vnr  znnScbst 
bei  einer  Seihe  Ton  Stümmen  besondere  Sagen  und  Hrthen  Ober 
die  Entstehung  der  Menstruation  ilborbaiipt,  wie  wir  sie  auch  für 
Indien  erwähnt  halioi).    So  er/.lihlt  die  (iiesbe/ilglidie  Jlythi.'  der 
Menomini,'  daß  ^ibV/iälm^h,  ein  liulbi;ijUli[;bes  Wesen,  d.is  mit  iema 
alten  Großmutter  Xoko'mis  im  Walde  ein  Wigwam  bewohnte,  einst 
dadorch  argwübniach  ivurde,  daß  et  seit  einiger  Zeit,  so  oft  er  nui 
der  Jagd  zurückkehrte,  aeine  QroBmntter  auf  ihrer  Matte  siUoi 
und  ihr  Haar  in  zierlicher  Weise  arrangieren  sah,  ohne  dafi  sie 
ihm  iUier  den  Grund  ihres  Tuns  ausreichend  Auskunft  geben  wolile. 
Sein  Verdadit  ivandte  sud.  !:.'L.'en  den  Baren,  von  dem  er  Termutele, 
daÜ  er  in  stiin'r  AbweMrilKÜ   sciEie  tiriilimutter  Soko'mis  besucbe. 
Um  aber  ganz  sicher  zu  sein,  kelirto  er  eines  Tages  früher  als 


'  WuTEB  Jims  HoFraiH,  TbeUenomini  Indiana,  in:  Fonrltealh  Bniiasl 
Report  d!  Iba  Bureaa  of  Ethnologr>  Part  L  1892—1893.  S.  ITSff, 
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trewühulich  von  lior  Jagd  zurück,  legte  sich  in  den  Hinterhalt  und 
iu  der  Tnt  bald  den  Bären  grunzend  und  fauchend  heräiiträben 
und  in  daa  Wigwam  der  Großmutter  eintreten.  Ma'nSnah  steckte 
Htm  ein  StUok  Birkemdnde  in  Brand,  trat  in  das  '^gwam  ein  ond 
warf  die  brennende  Binde  dem  BBren,  den  er  im  Verkehr  mit  seinac 
C^roBmntter  fond,  sb&  Kreae,  wodnrch  der  Pelz  in  Brand  geriet. 
Der  Bär,  toll  vor  Schmerz,  BtQrite  durch  die  HintertOr  des  Wigwams 
ins  Freie  und  rannte  durch  den  Wold  an  den  FluB  hinab.  Bevor 
er  aber  <laa  Wasser  erreichte,  stürzte  er  tot  hin  und  wurde  nuu 
von  dem  ihn  Terfolgenden  Mä'näbush  gefondeD,  der  den  Kadarer  io 
diiH  Wigwam  zurilokschleppte  und  ihn  seiner  Großmutter  vor  die 
b'Qßo  warf  mit  den  Worten:  „Hier,  meine  Großmutter,  habe  ich 
einen  Bären  getötet;  jetit  werden  wir  etwas  zu  essen  haben."  Als 
er  aber  den  Bären  zerlegte  und  ein  Stack  davon  seiner  Großmutter 
anbot,  rief  sie  entsetzt  ans:  „Nein,  mein  Enkel,  dies  war  mein  Gatte, 
icli  kann  nicht  davon  eseenl"  Darauf  ragriff  Mä'näbiuh  einen 
Klampen  geronnenes  Blut  vom  Bären,  nnd  warf  ihn  nach  seiner 
Großmutter,  die  er  am  Unterleib  traf.  Sie  aber  sagte:  „Um  dieser 
KandluD},'  willen  sollen  deine  Tanten  fOr  alle  Zeit  jeden  Monat 
Be»c;liuerde  !iaben  und  ebensolche  Bln&lnmpan  tot  Welt  bringen, 
«■ie  dieser" 

Die  vom  indianischen  Volksglauben  allgemem  den  nienstruieren- 
dsn  Frauen  zugeschriebene,  zauberiaebe  Gefilbrlichkeit  wird  durch 
eine  Sage  der  Cherokee'  illustriert: 

£)□  indianischer  Jäger,  der  vILhrend  einer  der  groBeo  Stamm- 
jagden  einst  allein  einen  BergrSoken  erstiegen  hatte,  sah  jenseita 
desselben  einen  großen  PluB  und  anf  dem  Eamma  der  jenseitigen 
Uferhöhe  einen  alten  Mann  mit  einem  Stab  in  der  Hand,  der  ans 
einer  gläniendpn  Felsart  zu  bestehen  schien,  und  ilpii  der  Alle  nach 
uUeu  Hcitfu  hin  iii  die  Luit  strockto  und  daiiu  zurückzog,  um 

noraul"  uiim  BiUtki;  iius  {;länzendem  GL'stein  diir.ius  wurde,  auf  der 
nun  der  alte  Mann  den  FluB  Überscbrilt.  Dann  wurde  die  Brücke 
nieder  zu  einem  Stab  und  der  alte  Mann  setzte  seinen  Weg  iu  der 
Richtung  des  Lagers  der  Cherokee-Täger  fort.  Der  indianische 
Eimdscliaftei'  witterte  bei  diesem  Anblick  Unheil  fUr  seinen  Stamm 
nnd  eilte  ine  Lager  zurücl^  wo  er  dem  Medizinmanne  sein  Erlebnis 
erälblte.  Der  Medizinmann  sagte  ihm,  daß  der  alte  Mann,  den  er 

'  JiHia  MooKET,  Uftbs  af  the  Cbecokce,  in:  NineteeDth  sonnal  Beport 
of  ths  Buresa  of  Ethaolog;.  ISSI— 1S3S.  S.  819. 


(  nrttnhat  atr  Mmstmierenden 
I  ues  lierees  erblick! . 


und  i\;.-l,f,.rh.n>'>i  I 
eidet"  sei,  der  stets  a 


II  Stein  gekleii 

Wvfieu  iji.'i-iimsciiweire.  um  irgenaeuien  laRenden  ladia 
iiiia  ^iiit/iiiivsseii.  und  daB  aucli  sie  alte  dem  Tode  g-eneiLi  n.t. 
wpiiii       iii'iii  .>[ciu-Mbiid  geluDge.  an  das  Lsfier  heranzolLCiiEH. 
Xjm  dies  y.ii  verhüten,  (,'ebp  ea  nur  ein  Mittel:  das  L'ngeheoer  sen- 
den Anblick  einer  menstruierenden  Frau  nicht  ertragen  and 
es  iialier  gplmipe.  sieben  solcher  Frauen  aufzutreiben  und  ac: 
lAet;e  uc»  Ungi'licnern  auf7,ustel)en.  so  würde  ihr  Anblick  es  •■■»- 

..Piit  irHuieii  imhür  un[i^r  mim  Frineii  hernin  una  fsiiden  siüiwn.  ar- 
1ji-i.'uu>il'1i,    Aul  Jlctuhi  Ous  MüUiiiiimaDiiüs  zogen  tua         iTaiicu.  ni^B' 


Die  weiteren  Details  dieses  MvthuB.  die  Tfltung  und  VerbrennnD.- 
des  TJugeheuera  und  die  trewinnung  Ton  Zaubermitteln  aus  deta 
verbrannten  Eorper.  intereBsieron  uns  hier  nichL  Dagegen  bietet 
die  Behandlong  der  in  der  Menatniatioii  beGndlioben  Frauen  ba 
den  Omaha  und  Ponka*  vfieder  ein  grOBeres  Interesse,  weil  hier 
anch  der  Menstmatuuft  eine  Kalle  spielt.  Bei  diesen  ^tuninK:, 
wird  die  Menstrnntion  ms  ..zu  Wakniida  gehörig"  bezeichnet  iiin: 
ihre  Eiitatehnnj;  in  der  bage  vom  hrdliasen  una  dem  achwan!b:ire!. 
in  ähnlicher  Weise  erklärt,  me  m  der  oage  der  Menomini:  der 
Brdhaae  varf  ein  stück  Fleisch  vom  Hänptiing  der  SchwnRlfinu 
gegen  seine  OroBmotter.  die  ihn  beleidigt  hatte,  und  veiwIaBte 
durch  diesen  Wurf  bet  ihr  dos  Eintreten  der  UenstmahoD.  du 
lortaii  niie  Frauen  beimsiichte.  Bei  den  Omaha  und  Ponfca  msDhl 
«je  menstruierende  i  rau  vier  Tnpo  laug  ein  besonderse  Feaer  an 
und  wohnt,  selbst  liei  kaltem  W  etter,  in  einer  kleinen  Hatte,  ge- 
trennt Ton  den  ilbngen  HauBgenossen.    Sie  kocht  und  let  alleiD 
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«iid  macht  niemandem.  mchL  eiomai  mrom  tratien.  .iliueiiuiiL'  von 
ilireui  Zustand.  Lrwachsene  Lente  lurcuien  sit-  uiciiL.  auer  m-w 
f^inderD  wird  Furcht  toi  dem  Geruch,  den  sie  angeblich  ausströmt 
(■0A»eA  die  m  rauf  (o  am  (orth),  eiageflSBt;  wenn  sie  mit  ihr  essen, 
SO  -werden  sie  brnstkrank,  gasz  mager  tmd  die  Idppen  vertrocknen 
in  einem  Umkreis  von  etwa  zwei  Zoll  Darchmesser.  Ihr  Blut  wird 
scliwari  una  Bie  bekommen  Erhreoheu.  Am  vierren  oder  fiinften 
TiiLz  badet  die  Menstruierende,  wischi  ihr  EBceschirr  usw.  iisnn 
d;vi-(  sie  lü  den  Haushalt  üuruekli ehren.  Eine  andere  Frau,  die  iin 
gleicucu  Zusiand  sich  befindei.  kaun  mic  der  Monairuieronden  in 
1p    k    n     H  n  K 

W  I  1  en 

t  raucii  unu  esaeii  aucji  niciii  mit.  iiiufii.  uua  cueiisoweiuy  ueuuueu 
sie  uaB  gleiche  Eßgeschirr.  Lmeaseu  konaie  schou  >jv:es  Doksey 
konstatieren,  daß  durch  den  Einflnü  der  Weißen  die  frühere  Rigo- 
rosiffit  der  mdiani sehen  aitte.  namentlich  in  bezug  auf  die  BenDlzung 
des  ES^eschirres.  schon  vielfach  abgeschwächt  wurae. 

EndUcb  niiiee  noch  aus  dem  liol.ei.  Norden  .-liiierikjLs  die  Slaiiiui- 
gruppe  der  Kut(;biu'  envuhut  werdtii.  bei  d,-)...-,  ih.v  i'i.n 
fall,  wal.teiid  llirer  imniatlü'lieii  K.nTiij^uuj;  vi„i  ,1„vi,l  Mr,:,:,..  ii,  der 
Weise  getrennt  leben  uiuB.  daü  sie  zwar  iii  derdelhon  Hütin  ver- 
bleibt, aber  durch  eine  Wand  aus  \^  eidengeHecht  von  den  übrigen 
Mitgheaern  ues  Hausbaues  getrennt  wiru.  Liue  luugverheiraiete 
Frau  dagegen  muH  wahrena  aar  ersten  zwei  MeDsiiuaiionaieiicu  in 
«iner  besoudereu  Hutle  wohnen,  weil  sonst  die  jagderfolge  der 
AUimer  vereitelt  wtttden  (or  the  tatü  rpoU  (he  hunfuig  of  iht  mm). 

Besonders  daotlieh  laasen  die  fiiHuche.  welohe  hei  den  india- 
niscben  fitammen  des  Norawesicns.  den  Tlingit  aaä  Haida,  den 
kiDt       e  P  h  1     M  i  le 

auf  die  Mecstrnanou  umi  iiiieii  maciscnen  Liiimip  iiezuiüiciii^ii  .lu- 
HCiiiLunneeii  <:riii'iirieii.     .--i'eiiiii  n m ,>rii ifie  f  ■   ri7ii[ii[.  ui-ii 

luogen      c        H  B  t 

flllirer  der  Russiscli-.^menkaiiisciieu  Kiimpame.  uncr  uie  iiiugit 
(Kaluächeni  machie.  foißendea: 
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in  dem  falgenden  nur  Mhr  wenig  m  euen  nnd  mlBig  ni  iiialiii  Dal 
trSak,  du  In  Waoer  beileht,  mnB  lis  durch  den  Elttgelknodiaai  «bcc 
kOpfigen  Adlen  achlttrfen,  and  duf,  wenn  »te  doralig  iat,   oicm»l»  iBcisK 
drei  ZagD  ton.    Ei  hemcbt  uimlich,  in  Befalgnng  dic»ea  OebniusIiB.    St  i 
gemeine  Meinung,  dsB,  je  venigsr  ein  MKdchca  m  dicaer  Z«it  trinfee.  JefcJ 
lie  eino  strenge  Gnthiltnunkeit  forteetie,  nnd  je  uHsbi  sie  sieh  ItMnaiBA  ■ 
fohnftige,  lim  deslo  grOBer  irerde  in  der  Folge  die  irechselseitigB    *  — fcj— — .  . 
liKil  iu  d<:r  Elie  «ein.    Um  nun  dlewa  QlBck  der  kflnfti^n  Ehe    in  hläft— 
GrH[|''  7,a  '^miichea,  so  lebt  eio  lolcheg  Mldehen  luweilen  ein  ^luuass  J: 
hiim  eiugezogcn,  cingeiperrt  und  von  «llem  ümguge  ihrer  0«sctiwisEer  i: 

l-l.'i'u.  rliinli  Miiei'.-k.'H ,  IWhcidi'nliail  usw.  die  Liebo  des  MudesJ"  uisd 

K.  \i:,t  -.ih^r  in  tieuiirur  Zeit  Ntucack'  mit  Üeeht  betozjt.  d%: 
lier  GrHTul  dii'ser  Aii^iiiuler"iii:  tiefer  log:  .iiich  hier  wurden  di 
mehritruierenrieii  Mäddieii  als  uureiti  betrachtet  und  wnren  dahr- 
inl'olge  der  auch  bei  den  Haida  und  Tlingit  herr sehenden  A  n^if^' 
Uber  die  mapiacbe  Gefährlich  beit  der  menstruieren  den  Frauen,  durct 
die  Staminessitte  genötigt,  gleichsam  als  Abzeichen  ihres  Zu^st-ande^ 
Bälirend  dieser  Zeit  ein  beKonderes  Kleidungsstück  in  Form  ein;- 
aus  gemobenücii  Zedernbast  geferügteu,  kegelförmigen   Hmes  oiiv: 
t'horn'urfi.H  zu  tragen,  der  ihnen  bis  tlber  die  Brual  hinab  reicht? 
uud,  trotideiH  auf  der  Vorderaeit«  daa  Gesiclit  freigelassen  war. 
den  Himmel  vor  Bedeckung  durch  die  Bücke  der  menstruiere  od  eo 
Mädchen  schützen  sottte.  Ilir  Gesicht  war  mit  FaWer  Ton  Terkohltec 
Pilzen  bemalt,  auch  nmBtea  sie  mehr  oder  weniger  fasten,  und  ddi- 
ihre  Mutter  oder  Sldanimen  durften  ihnen  die  Nahnu^  bringen.  Bei 
den  Tlingit  wnrde  das  U&dchen  nngeffthr  sechs  Monate  lang  in 
dieser  Weise  in  einer  kleinen  Hütte  isoliert,  bei  den  Haida  war  es 
gebriluchlich,  einen  Winkel  des  Hauses  liurch  eine  Wand  abzusondern, 
biiiter  der  sich  daa  Mädchen  aiiflialteu  mußte,  und  wo  sie  ihre  be- 
sondere FeiLerstelle  und  ihren  l)e'iundereii  Ausgang  in  Form  einer 
kleinen,  zu  diesem  Zwecke  extra  hergerichteten  Hintertür  hatte. 
Wenn  sie  ausnahmsweise  das  Haus  durch  die  VordertOr  verließ,  so 
worden  Voikebnuigea  getroffen,  daS  alles,  was  durch  die  BeiUhmng 
mit  ihr  etwa  geflkhrdet  wai-,  vorher  aus  dem  Wc^e  ger&nmt  wurde. 
Wenn  ihr  Männer  begegneten,  so  moBte  sie  ihr  Gesicht  wegwenden 
nnd  mit  einem  Zipfel  ibres  Überwurfes  (Uamttf)  bedecken. 

Die  auf  die  Menstruation  beEDglichen  Mjtlien  der  erwfihnten 


'  Auren  P.  Knuci,  Tbe  Coaat  ludteae  a(  Soathem  Äleskft  and  NorÜi«n 
British  ColnmlÜE^  in:  Annual  Beport  of  the  Board  of  Bcgenta  of  the  Snrilh' 
■onian  Inititation  tot  the  Year  ending  June  IBB8.  8.  8T0. 
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Stämme,  der  Menomim,  Cherokee  tmd  Omaha,  lassen  ans  noeb  ein 
völbeqiBydiologiBches Stadium  erkennen,  wo  auch  diese  physiologische 
S^racheiumig,  dem  aUgemeinen  raeDscUichen  Kausal  bedürfnis  ent- 
sprechend, mit  den  allgemänen  Anschauungen  ühcr  ihn  EinliuS 
O'bexirdiBcher  <G)ewalten  auf  das  mensohlicbe  Gescbleclit  rerkuiipft 
und  ihre  EAlärang  veraoeht  wurde.  Dieses  Stadium  iiatlen  die  alt- 
-weltlichen  Eultunölker  des  semitischen  Kreises  zu  der  Zeit,  als 
ihre,  uralter  Stammessitte  entsprungenen  Satzungen  über  die  Be- 
lia.ndlung  der  menstruierenden  Franen  nnd  der  Wöchneiimieti  achrift- 
licli  filiert  wurden,  offenbar  l&nget  Oberaduitten,  wenn  auch  die  Art 
der  betreffenden  rituellen  BeitimmiuigeQ  noch  erkennen  laßt,  daB 
sie  ursprünglich  ähnlichen  Ansohaanngen  ihre  Entstehung  f  erdankten, 
"wie  sie  die  indiamBchen  Stämme  jetzt  noch  betätigen.  Die  alt> 
iaraelitische  Sage  über  die  Erschaffung  der  Frau  auB  oiner  Hippe 
des  erstge  schaffe  neu  Menschen  bildet  iiocli  einen  li;txti'n  Ankijiiig  an 
ieues  Stadium. 

Die  auHKfilbi-ten  Beispiele  genügen,  um  zu  itigeii,  wie  universell 
serbreiiel  die  Vor9t<?lluug  ton  einer,  auf  zauberischem  Wege  be- 
wirkten echäiJlichen  Einwirkung  menstruierender  oder  iui  Wocheu- 
bett  befindhchcr  Frauen  entweder  auf  ihre  Männer  oder  Kinder, 
oder  aber  auf  gewisse  Hantierangen  ist  Die  einfache  Eonseijaenz 
dieser  Anschauung  ist  die  Verwendung  des  Ilenstrualblntes 
zu  xauberischen  Zwecken,  wie  sie  bei  Tielen  Vülkem  Qblich  hl 
Allerding»  besitzen  wir  nur  von  verhältnismäßig  wenigen  TOIkem 
genauere  Nachrichteo  darQbcr  und  jedenfalls  ist  die  zanberische 
^'iTwendting  des  Menstrualblutes  viel  weniger  weit  verbreitet,  als 
die  Ansicht  Uber  die  zauberische  Gefährlichkeit  Uenstruierender. 
Ferner  ist,  zu  bemerken,  daü  die  denj  MeuBtrualbluta  zugeachriebone 
Zaeberwirkung  nicht  stets  eine  deletäre,  soodcm  zuweilen  im  Gegeu- 
teil  eine  gQustige  ist,  und  uamentliub  ist  es  das  erste  Menstrualblnt 
eines  Mädchens,  das  als  besonders  wirksam  gilL  Schon  Indien 
liefert  dsfBr  zahlreiche  Beispiele,  von  denen  nor  folgendes'  hier  an- 
gefOhrt  sei: 

„Eine  Spdaa  smb  datüTan  (Aspangns  lacemoBus),  svadiiiiHUfi  lAslura. 
oaniba  lon^fblla)  und  den  lerstunpften  FrSehten  von  srfpii^l  (Gmalina  arbona) 
mit  vier  Teilen  Wueec  bis  sor  rechtsn  Eonriatens  gduMlili  weon  man  die- 
sig frUiinoTgens  mit  dem  eistsn  Henstrualblnt  genieSt,  to  iit  du  ein 
Uuterer  Tiflnlt,  der  auf  die  Potaes  ttai  lange  Lebensdaner  gOnadg  wiita,  wie 
man  tagt." 

'  BioauD  gcimiDT,  B»b4ge  edt  indiachfln  Eiolik,  S.  SM. 
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Niobt  iiwiiell  die  wate  Menttnuilioti  betrifft  die  folgernde ''- 
•cllnfl:■ 

_Die  F^o,  valdw  SindigRlktvtalD  mit  ibtam  MwMti  ii»1blgtt  na  : 
Gatten  mIu." 

Aber  aach  lur  ErlangDDi;  tod  Dingeo.  die  ganz  aoBer^alb  ^ 
ftHxuiiiHiiiijir«  iiwii.  Wim  [.'miiHOiiiiic.il  JicoHiruaiimit  verwand«  ' 

rn^tiiiii  vcr-Hiiii'iii'iipij  i'iui;i'i.i  iiuii         1 1 i.'vsaguiig  gewr 

»iirtlc.rii'.  aiLs  ..KJul  villi  ciiinr  t<riiu.  wcli:Iic  ilirf  l'eriode  bar*,  K 
den  ..beideD  Fingern'-,  d.  L  mit;  dem  Zeigetmger  und  dem  mittlcK  - 
Finger,  essen.» 

sehr  nei  Naciiieiligea  wei&  Plbiids  tod  den  Wirknngea  r. 

erzählen,  die.  nach  dem  Volkaelanben  seiner  Zeit,  sowohl  tob  ^ 
nionmruic'reiiiien  itjuibii  Keinsi.  111.4  von  mriiiu  ait'nstniaJblule  jw- 
gol,,.,i  .Mit,!,,:' 


L'i'su.HHUD  iifltKu.  iBUeD  iiD.  Dttr  uluu  odT  auegel  wird  durch  ihiea  UoSa 
lllirk  innil.  am  (tchneide  eiwnter  GeiUe  vraa  itnmiii.  du  Elfgaboin  rerfien 
pi.mcu  liiui/..  i>  aogar  Er  und  Hebd  nuten  nnd  bekonnoen  eiiiea  Oblo 

AtiiT  ;iiif;ii  inii  (lom  w  iicrur/aii  our  imioiiLe  das  Folk-Lore 
iii'K  ..Min'uniis  IUI- .iiiMiHiriirtii'iii  in  v  i^i'uiiiuiiau.  nnnei  bezeichitendeF- 
niüHü  iiiu  iiiiieruiniüii  rriiiiuii  riiii^Ki,  Hein  iniiasnii.  wie  wir  dies  be- 
ruiis  ueiu  w  eiterzauuer  luiaerur  vuiuer  meuriach  xa  erwälmes 
hatten  (s.  oben  S.  699££).    Pliniob*  sagt  darüber: 

„Wu  ich  ober  nan  berichte,  Dberatcigt  tUes  MsB  und  Ziel  Entm 
sollen  BBgel,  Wirbalwinds  nnd  Blitie  abgewendet  werfen,  «enn  doh  eme 
weibliche  Fenon  wihnnd  ihre«  Manatsflaases  dkg^en  entblSBt;  femer  aeUeehta 
Wetter  und  Sturme  vat  Wa»9Tf*iiTtBn,  wenn  aie  dMMlb«  uoh  ufler  jaw 
Periode  tut  Ana  diesem ,  eonst  ho  nsltanmen  Flaue  (ex  ipaie  ten>  maiÄni, 
maoBtriGcia  aliu)  propliezeit  dwd  ongehene»  und  DnechSrte  Dinge,  indcbe 
icL  nklit  ilte  mit  Stillschivt^igun  ilbcrgehcn  dsrf.  Tritt  erinr  Zdt  einer  SouiCB- 
oder  Mi.n(lfiubturuii>  t,:\,:v  des  Xaiiuioucies  du,  aoil  er  unlieilbsr  werden,  uf 

'  KicüABD  ScnviDi,  Beitrügu  lor  indlacbcn  Eiotüi,  A. 
'  W.  CAtiKD,  Alnndiachea  Zanbemtuttl:  s.  57. 
'  Pi,uiiDa,  Hlstoria  natnraliB,  VII.  18. 
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Witlitein.) 


Digilized  t)y  Google 


ZaiAvitehe  Wirkung  dtt  HmutniaUihilt»  856 


lOAer,  welche  dann  dsn  Baiiohlaf  pflegen,  naohleUIg,  ja  tSdliGh  «iAen, 
^t»  die  purp arfaibe neu  Eltidar  TudeilMn,  TOn  lo  bsftiger  Kraft  iat  er  ali- 
uTk.  WeDn  «Shiend  tSam  Jeden  andeiea  MonatiflnMe«  [d.  Ii,  anfierfaslb  der 
aaaoAten  a«ti«iioinianbeii  KonshdlntioiieD]  Weiber  entblSBt  mn  die  Felder 
bon,  sollea  Sanpsn,  WBnner,  EBftr  und  udeie  gchUUcbe  Tiei«  von  dea 
A«t.n««n  ftbfftUan.  Metrodorai  fon  Beepfi*  in  Ktppadulen  enrUmt  Aota  Ihn- 
^hen  ftUtteU  in  bung  auf  die  Kantharidan:  ^  Wtiber  «aUen  Dbnlldi  mit 
Lb  ttbOT  dia  Lenden  ■nf^ommenen  Kleidern  mitten  dntch  die  Felder  gehen. 
..udere  geben  u,  ^e  mflBlen  mit  nackten  FttSeo,  aafgdüBtem  Haar  und  QBitel 
efaeD.  Es  ist  darauf  in  achten.  dsB  diei  mäht  bei  BonaenaB^jang  geschieht, 
mna  BDnat  verdorrt  die  Saat- 

Avich  die  Berülirung  mit  Menstmalblut  galt  filr  sehr  schiidlic^h: 


Gleichwohl  weiß  Plinil>.'  ubd  wir  m  uieser  aiatene  Rleiuhsitm 
als  Sprecher  für  das  gesamte  Folk-Lore  seiner  Zeit  betrachten 
kAnnen.  auch  Qünstigea  von  der  magiBoheii  und  mediziDiBoheD  Ter- 
wandang  dea  Meostriialblutes  zu  bencliten,  ao  solil«  das  Bestreichen 
derlHi  pf  ]     Ti  RIq    1     e  e  I       e  d    H  sen 

meiater  wii-kudLr-nin-  !il:icii.'ij,  .iuuiit't.',  nn-  in  i-nnu  Miii  mic  Meu- 
■truaibim  i;iar,iiLi;iiT  wow  ■.'iii  l-iucui  m  riiiiiv/i'u  >i  kiik'j- ouer  emee 
Zeii2lapiJi:iJ3  uili'i-  fadötis.  i\\v  mit  .Meustruiiltiiut  tjtlciiclitet  und  au 
uen  Arm  gebunden  wurden,  äullleo  Äutalie  vou  Maiana  heilen.  h.m 
anderes  Mittel  gegen  Malana  beatanu  dano.  Meusirualblut  auf  die 
b  uBsoiiIcii  de»  Kranken  zu.  ecbniieren.  und  zwar  sollte  das  Mittel 
besonders  wirksam  sein,  wenn  die  nienstruierenue  FrauensperBon 
daa  Auftragen  aee  Bluies  selbst  unu  ohne  \0rw13set1  ues  Patienten 
besorgte.  Mit  der  Asobe  von  aienstrualblut  versetztes  Kosenol  galt, 
auf  me  atim  gestneben,  als  wirksames  diiitel  gegen  Kupiweh. 
namenthch  bei  Frauen.    Das  Auflegen  des  Blutes  wurde  gegen 


'  PumiB,  Uistoria  oataraliB,  VIL  IH  nnd  XXVIIL  iS. 
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PuiiaKra.  Kröpfe  und  OUraiL-P^chwiiri.-  i'mi.foliien  ..und  FetÜKV. 
Rosi.',  Furunkeln  und  Augen L'p-icliwiire  crijielifu  dun-b  Ketaäici.  ' 
BeitfU  einea  moDatmierenden  b  rnuuuzimmurs  htmiunxag.  Ua  ^ 
Icetidas  empfiahl  den  Beiaclilaf  mit  einer  Person,  die  eben  »lz. 
zu  weDatnueren.  aJe  Mittel  gegen  das  viertägige  Fieber.*-* 

oO  aiisnrd  diese  Dinge  auch  dem  anfgektarten  jtfeuscbai 
Neuzeit  erschoineu  mögen,  so  haben  aie  sich  doch  id  ähnhchai  i- 
Bicbten  bts  auf  den  heutigen  Tag  im  tolk-Lore  der  europäiHü 
\ölker  forterhaheii.  W  ir  können  aber  hier  davon  unr  soviel 
wabneD.  als  uotwenuig  ist,  um  die  Eootutnität  der  schon  im  Ahe 
tum  verbreiteten  Anschbaimgen  Uber  die  mogiBche  Vfirkaamkat  it 
MeDstnialbtutea  bis  m  die  Neuzeit  zu  erhArten.  Von  den  Zigenn«:: 
erzfthlt  Dr.  H.  von  Wliaocki.'  daB  unfruchtbare  Frauen  nach  K 
\  iilkniueiiiinn;  triidubar  werden,  wenn  Sie  eine  oclilange  berubra 
aie  drf-ni]:iL  :iii-.iit.'ieii  mid  sie  mit  ihrem  fllenstruatiouslilut  besprenes 
wobei  Lui  iji^iuimiri;!-  ;!jirucb  herzusagen  let  —  Am  »t.  (jeot^-üie 
geauiumelte  Wun.eiu  des  Knabenkrautes  [Oniaa  trtaeulata)  werde 
Ton  den  Zigeuaennadchen  am  Fener  getrocknet  und  zu  Pnlver  ge- 
stoßen.  Dieses  geben  sie.  mit  UenBtnationGblnt  venniacfat,  m  Vea 
oder  Branntwein  dem  Geliebten  zxi  trinken,  um  ihn  an  aicb  n 
iK-si-in.  --  ni'L'cii  ihi>  i.ii.'ii;[j-uilu  vi^rivuiidfii  diy  ZigeimeriDBec 
11  I    m  t  ijie 

u  I  I  l  bcre  teL  I 

aladclieii  miiU  ni'i  zuuebmeiidem  Monde  an  einen  MuB  gehen  nid 
diesen  Trank,  dessen  Zusammen  Setzung  sie  gewöbnboh  mcbt  kennt 
Eur  Hälfte  austrmken.  den  Best  aber  in  den  Floß  gicBen.  wob« 
sie  die  IVorte  spricht:  ..Niyftshi-\\  eiber.  ihr  braucht  es  nicht:  icL 
gebe  IV  i'in'li:  L'em  mir.  was  ich  brauche."  Dann  mufi  sie  einen 
\l  I  1  I         l         e    t  - 

\  II  W        1,  '    e    1    e  be 

nsche  \  erwemhiiigsweisen  des  Menstruatjonsblutes  kunslaliert.  so 
z.  B.  als  Ingrediens  eines  magischen  Mittels,  den  Tod  jemandes 
berhecftlbren.  ferner,  um  die  StenLUt  von  Frauen  ta  beniken: 
„Will  man  eine  Kaid  oder  ^rau  nnfmcbtbar  machen,  so  reibe  man 
die  Qenifalien  eines  toten  Uännea  mit  dem  HenstroatmaBblnte  des 
betrefienden  Weibes  ein.*'  —  Ehemtlnner  bestreichen  mit  äm 


'  H.  VQH  WuaocKi,  Volksglaube  und  >«ligitlasr  Bnnch  der  ZlgeoMr, 

S.  oe,  1.13. 

*  Denelbe,  Volksglaube  und  religiSaer  Biauoli  der  Uigrinn,  S.  ISt, 
IW,  142. 
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SCenslniatioiulitat  ihrer  Fraaen,  am  rieh  dsreu  Treue  sa  Bidhem, 
die  Fnfieohlen  einen  Toten.  —  EDdlich  mOge  nocli  fblgendaB  er- 
wa^t  sein: 

„Sicgapiae,  Friadbo&side  nnd  diu  eigeaau  UenBes  knetet  die  HuMiikeT 
Brinid  m  täaem  Eotteig  tmd  legt  ihn  ta  Tar  die  TOr,  daB  der  von  ihr  gehende 
BuiECliB  dsisnf  traten  moB.  Dann  lüniint  sie  den  Taig  mit  der  FoBspoi  und 
indem  dieselbe  nmkehrt,  veigiSbt  eie  des  Ganie  in  die  Erde,  wobei  gie 
spricht:  jDniin  soll  er  mich  verliiaaen,  «eon  seine  FnÜspnr  sich  umkehrt.' 
Oder  sie  merkt  sioii  ile«  Ort,  wo  der  vun  ihr  geliebte  Bureclie  daa  Wuesbt 
H.l)KnBchhiBen  pflegt,  nimmt  von  liort  eine  Handvoll  Erde,  mischt  dieselbe  »dl 
iliren  Menses  und  wirft  si^  denn  ins  ufteae  Grab  eines  in  beerdigenden  Weihes, 
indem  sie  dabei  aiiricht:  ,Mich  die  Lebend«  oder  diese,  die  Tole,  eoU  er  zeit- 
i^\vu-  lielw«,"' 

Aach  in  der  volkstOmliiiliei!  ZüiiWei  Deutsciilauds  findet 
sich  MenBtruolblut  in  mehrfacher  Verwecdtuig.  So  norden  Mutter- 
mäler,  HOhneraugen  und  namentlich  Warzen  mit  MsDEtmalbltit  be- 
strichen, nm  rie  zu  hrilen.  Muttermale  aoUen  dromal  mit  dem 
Menstmalblnt  von  einer  gesunden  IlVanenspereoa  mittels  eines 
LeiirnBiidl&ppchenB  bestrichen  nnd  diese  dann  ine  Feuer  geworfen 
■werden.  Bei  uns  in  der  Schweiz  gilt  vor  allem  das  von  der  ersten 
Menstruation  berrUhreode  und  auf  die  Warzen  gestrichene  Blut  uls 
wirksam  zn  deren  Vertreibung,  doch  sind  mir  ancb  Fülle  bekannt, 
wo  verheiratete  Frauen  mit  ihrem  Katamenialblute  die  Warzen  ihrer 
Häoner  za  vertreiben  snäiten.  —  Ana  Hessen  berichtet  Wditke,' 
dafi  ein  auBgebrocheneB  Feuer  nach  der  Volkameinnng  dadurch  ge- 
IQscbt  werden  kann,  daß  man  ein  Hemd,  in  dem  eine  Jungfrau  ihre 
Periode  absolvierte,  zusammenrollt  nod  ins  Fener  wirft,  —  Ee  Tersteht 
sich  beinahe  von  selbst,  daB  der  Braucli,  den  U&nnern  Uenstrual- 
blnt  io  Speise  oder  Getränk  zu  mischen,  zu  Zwecken  des  Liebes- 
Zaubers  auch  in  Deutschland  noch  vorkommt. 

Die  angeführten  Beispiele  genügen,  um  lu  neigen,  daß,  wie  in 
so  manchen  anderen  Dingen,  die  TolkstUmlichen  Ansichten  hinsicht- 
lich des  Menstruationsblutes  und  seiner  zauberischen  Wirkung  sieb 
bis  heute  forterhalten  haben.  Wenn  nun  ancb  bei  einzelnen  dieser 
TolketOmlich-magiBchen  Terwendungsweieen  daa  Heustmalblut  weniger 
als  ein  Seilatoff  von  speüGBCher  Natur  auftritt,  sondern  unter  den 
allgeroeineren  Begriff  gewisser,  Oheriianpt  rom  menschliche  EQrper 
henUhteader  Substanzen  tült,  so  sind  doch  anderseits  die  f^le 
nicht  selten,  in  denen  es  als  spezi&Bohes  Exkret  in  Betracht  f&llL 

>  A.  Wmras,  Der  dentiehe  VoIkl^ünIgl■abe  der  Gegenwart,  B  S4B,  SSB 
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l  berbl  ck  i  ilenätr 

unil  düB  MenstiuHiiiiiii  iieuunBiidL'n  Aiii-tlmuuiiKeD  m  den  TcrvaJ 
deoea  \  ölkerkreiaen.  so  tilllt  uns  zunächst  als  luDdament&lata  I« 
lache  die  AnffiMiung  der  meoatruiarenden  fnui  als  euM  oäticix 
im  phynBohW.  Bondern  Kuoh  im  nbteUen  äon*  ourBuia: 
bei  den  liOher  atebenden  EuItnrrSlkerD  des  Altertums,  den  sH 
Fersem.  ItraebteD  nnd  Indem  auf.  Vergleichen  mr  die  Sh'-. 
geselze  dieser  Vftlker  über  das  Verhalten  der  Frauen  vr^Jirenä  i 
MenstrnatiOD  mit  der  Bebandluag.  welche  die  ..Naturvölk«!'' 
Tiel&oh  den  menstnuerenden  t  raaen  zuteil  werden  lassen,  so  «i^ 
sidi  die  Gememaamkeit  der  Omnd&Qst^DDiigeii  in  beiden  AJc; 
olme  weiteres:  die  menstmieroitde  SVaa  ist  mcht  nur  onrauo,  arade: 
sie  ist  für  ihre  Mitmenschen  zu  dieser  Zeit  durch  die  von  ihr 
gehendi-  manische  bern-  oder  Nahewirkung  direkt  lerderbenbriDge: 
gefahnii  ii  mer  scjuiiiiuii,  wfshiuh  biu  isohert  uuti  vou  rler  Jriej-uÄnci 
mit  auilfi''^!  Mt!LiSL'lif.ni  /^^ang^^nuiäC  abgehalten  werden  taaU. 

Lnterauclit  man  die  Ansichten,  die  sozusagen  über  die  gaef 
Erde  bin  fiber  die  von  menstruierendeii  FrAnen  aaigehenden  scki^ 
liehen  Wirkungen  gehegt  wsiden.  so  erkennt  man  leicht  eme  boA- 
würdige  Analogie  derselben  mit  den  Vorstellangea  Ober  die  Wirkmi 
omes  vorletzten  labu.    So  hatte  nach  der  ansieht  der  Insulans 

\  II  0    J  Ir  ch       I  rt  zu  Eechl 

le  t  1  o  d    t         d  II   Ii  (iesirti 

des  Miiiders  durch  die  Dämonen  veKierrt  wurde  oder  daß  Iiähmuis 
an  Händen  und  FoBen  oder  selbst  plötxbober  Tod  eintrat.  — 
der  Zeit,  wann  auf  Nnkahim  die  meisten  Fniobte  des  Brot&ucbl- 
büumes  noch  unreif  waren,  waren  anch  beinahe  alle  eBbaren  Fisch- 
arten ..tabu",  d.  h.  sie  durften  nicht  segeesen  werden,  weil  nach  der 
\  oll  1    0         D     i  e       \  r    t      I  e  I  Brot- 

r  I  nt  e  e    m  13       s  ichc  Be- 

siimmuunüii  (»riiiiiürtj  stiitk  iiii  diu  laiaieii  Wirkungen,  welche  der 
Beischlaf  mit  einer  menstruierenden  Frau,  die  Berührung  äiter 
solchen  oaer  selbst  das  hloüe  Betreten  einer  durch  sie  oder  ihr 
katameniales  Kxkret  TeruuremiRten  stelle  im  befolge  haben  konnte: 
Die  Frau  ist  «No  l\lr  die  /.eü  ihrer  Menstruation  ..tabu-,  aber  niobt 
im  Sinne  von  ..tieilig"  oder  „i;owi.>iiiv,  sondern  ladigbch  im  Siuw 
von  ..verboten",  und  zwar  vcri>i>it;ii  uhi  ijmnd  mystiaoher  Strsftti 
die  denieugen  treffen,  der  das  \  erbot  durchbncht. 

Hier  mag  eine  allgemeine  Bemerkung  am  Platze  Bem.  Auf 


>  6.  H.  VON  Lmdsdokfp,  Bvmeiknngen  auf  ainer  BeiH  tun  die  Wclc,!- 
S.  1,  118  Q.  119. 
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prunitivertu  ^tuieu  der  \ orsieilucKt^i  über  eine  iiuersHiuliciie  Wen 
fallen  (iio  Bearifto  von  ..hoili-'-  und  .,  verbot  an'-  nocli  viclfucli  zu- 
aanimen.  ..Heilig"  isi  auf  ilipser  Siuie  :iiiea.  ueaatiii  Berinirung.  Be- 
DttUung  oder  Betretnag  niitor  der  \orftU3setzung  nivstiaclier  Strafen 
».verboten"  ist  Erst  aut  höheren  Stufen  uer  religiösen  Entwicklung 
tlilden  aich  drei  gesonderte  Paare  gegensiLtziicher  Begriffe  heraua: 
numlich  ..verboten-  und  ..erlaubt".  ..heibg"  und  „profan",  und  end- 
lich ^in"  und  ..unrein".  Auf  dieser  Stnfe  des  sprachlichen  Aus- 
drucks stellen  z.  B,  auch  die  batzangen  der  moBaiachea  G^esetz- 
tiebung  Uber  die  Behandlung  der  menstruierenden.  Dort  hat  der 
sprachlicjie  Ausdruok  für  die  i o rem oniaige setz ii che  Ijnreinheit  der 
h  cle  h  I    1     B  1  h  I  g  BT 

sondern  den  (jegeneatz  aum  .stamme  a.  k.  „m  rituellen  Sinne 
verboten"  bildet  da.s  bekannte  ..koscher''  (ICS]  ..im  rituellen  sinne  er- 
laubte. Trotadem  die  Bibel  dies  moht  mehr  erkennen  läßt,  ist  es 
mdeasen  Tabncbeinlicfa.  dtß  aaoh  im  alten  IotmI  der  Tabuiemtig 
der  menstraieroudes  Fnnen  ähnliche  Vorstellungen  Uber  die  von 
ilinen  ausgehenden  geftthrlichen  Wirkungen  zugrunde  lagen,  wie  wir 
aie  fast  durchweg  bei  primitiven  \olkarn  vorfinaen.  In  der  Tin 
s'.izt  denn  auch  der  h.  HittROKYUüs.'  der  wenige  ijabrliuuderte  n.  Cbr, 
lange  jahre  in  Pallistioa  lebte  und  mit  den  dortigen  volkstiinihclieii 
Ansichten  gut  bekannt  sein  konnte,  in  seinem  Kommeiiuir  /.Mm 
Propheten  Ezechiel: 

.Joden  MouBt  wurden  die  achner  uud  starr  gevord:-ii,:u  Li^ibci-  .kr  i-r:un!ii 
dMr,^ii  dcu  Ablliiß  d.a  iiuwncn  llLiiWs  crlciL-lKcn.    \\\un  m  dit-u  /,-ir 


CDtwedür  diird,  iUji.milÜip-  KldriLml  od.!  iLll  ■].  -i 'n  m-.  .Ir.  ith-A- 

raaUen  ^dienülii'!,  ™tbtellt  und  ..r,t„r[^i,  \jiu- 

^  e     an       h  I 
Ansicht  aber  die  Beschaffenheit  des  itleuatruaibluies  ana  ilun  Zweck 
der  Menstruation  ahsrhaupt  ganz  der  auch  in  Indien  herrschenden 
VorstellnDg:' 


'  lliRnoHYMii.  CommeuUnnriii»  Lili.  VI.  In  Ezcchielie  l>rat>he[;i<: 
^i^p.^i:  „l',;r  =iu^-Tdü.s  iiii.n-(..s,  ■^vm:i  iitqne  lorpeptia  inulLerum  Mrpora,^  im- 

iiiciiuuii  lueiua  VLUuui  emumie  irJihort:   iia  ui  luprgai  ff[  «.c]iri:miiai'i 

vsl  enormltale  ineinl)n)rain  ssmiu  coirapta  degenerel." 

■  R.  ScanoT,  Belti^ge  tat  indiKhea  Erotik,  S.  3«)  n.  S91. 


Ufr  ifiMis!m. 


Arail,  Ml'lll   AIIL-Il  Itllll  milllU  l.i:t>l!IIHKIHtl," 

Iq  beiden  Fällen  nandeii  es  sich  aieo  um  darchaus  anslea 
vorBieuuQgen.  nur  isl  es  oeim  b.  Hibbonituds  das  empfai^w 
Kud.  bei  deu  Indem  der  Hann  aeibBt.  aer  den  schaden  von  de: 
nnremea  BeiHcUafe  zu  tragen  bat.  In  beiaen  EMen  ist  fsnur  tt 
grundlegende  phvsioiogiache  Vorsteuung  die.  daß  nicht  der  mlK- 
iicne  tarnen  aiiein.  sonaorn  aaco  ein  weiDiicbea  Sameaej erneut  akC' 


imd  diu  i^rsk'ii  Kiiclii.uviiter.  auch  die  römische  Kirche  in  dit 
mtimsten  ad  gelesen  Ii  ciMD  aea  menscmiciien  Lenena  einzuraiscba 
una  sie  unier  ihre,  wenigstens  zeitweise,  absomia  BotmäSigfceit  n 
bringen  Tersiand.  bei  aer  ungerechten  Emiedngimg.  die  ate  in  aHets 
Bingen  der  Frau  angedeihen  ueB.  bei  dem  Euer,  mn  aer  sie  nameEl- 
iicb  aas  Gesamtgeoiet  aes  GesdüecmsieoenH  ztim  'Lummmoiatz  ihrer 
sneltniaiionen  machie.  kann  ea  nicnt  iH-ircmiifii ,  uvun  wiy  oci  aea 
Horaiuieoiogen  des  Eaihoiiziamna  au(^ü  <i!e  jueu^iniaiiuij  m  Aii«r 
Breite  bebandelt  finden.  So  untersucht  auch  der  h.  Alphoks  ^l.nr. 
Yov  Liouosi.'  einer  der  ElsBBiker  der  katnohscnen  Moraltneoiogia 
die  Frage.  ..ob  ea  den  Gatten  erianbt  aei.  wShrend  der  MenatmabOB 


menatrut).    &r  bciucui  aaoei  eine  geienna  vorDemerKimg  vorang: 

,.Hier  iti  im  rotatu  zd  bemurken,  daS  ee  aiiien  natüdichen  und  gevSbih 
liehen  ItlntfliiB  der  Frau  gibt  und  diceer  wild  passend  ^onaMoB'  (nHoibnas^ 
fjBiuinDC,  weil  er  jeden  Moaat  bei  dea  Frsuen  eiainttsten  und  mdtt  ivei 
oder  drei  Tage  m  daaeni  pflegt;  und  einen  andern  anBergewSbnUelieii,  i 


i ,  dVB  Boiechlaf  eoivc 


Diu  cr^^lc  ik-rsi;lbi.'ii  vtrdiiimut  don  Bei3i;hlaf  Kiibreiid  i 
Menstruation  ah  Toiisümie:  1.  weil  er  gegen  das  hiblische  Ges 


'  ÄLFHOKaDa  Uaui«  de  LiaDOBi,  Theolo^B  motaliB,  VI.  (Tr.  6:  De  mi 
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(Lent.  20,  18)  verstößt,  '2.  weil  er  gegen  uiuc  [Jüjiatliclie  Weisung 
verstößt,  wonach  die  Franen  davon  abgehalten  werden  nolltca,  ilireu 
Mfinnem  während  der  gewöhnlioben  Periode  den  ßeiacblaf  iq  ge- 
statten, 3.  weil  sowohl  die  in  dieser  Zeit  empfangene  Leiheafracht 
(j-efahr  läuA,  aussätzig  und  moD^trus  zur  Welt  jm  kommen,  als  weil 
die  Geiahr  hcateht,  daß  der  Samen  nutzlos  ejakuliert  werde,  da  zu 
dieser  Zeit  die  Frau  selten  oder  nie  der  Befruchtung  fähig  sei.  — 
Die  zweite  Leiirmeiuung  nimmt  den  ganz  entgegeogeBetiteD  Stand- 
punkt ein  und  spricht  Eheleute,  die  während  der  Meiues  den  Bei- 
schlaf Üben,  von  jeglicher  Schuld  frei,  da  die  mosaischen  Vorschriften 
kmnc  Vertiiudlichkeit  mehr  haben,  da  femer  die  Annahme,  daS  die 
in  (lieser  Zeit  erzeugte  NachkommeDBcbaft  miBgestaltet  zur  Welt 
komme,  ^clu'  unsicher  sei,  und  da  es  schließlich  beBBSF  sei,  eine 
derartige  Nachkammenschaft  zu  zeugen,  als  ohne  Erfolg  ku  koitieren, 
nnd  weil  endlich  weder  das  gfittliahe,  noch  das  ^istliohe,  noch  das 
natürliche  Seolit  S&w&ade  gegen  den  Beischlaf  in  diewr  Zeit 
machen.  Eheleute  sündigen  daher  nicht,  wenn  sie  während  der 
Uenstmation  den  Beischlaf  üben,  wenn  dies  nur  nicht  bloß  aua 
Siimliehkdt  [tx  affeelu  libidinü],  sondern  in  AusUiiung  ihrer  ehe- 
lichen Rechte  mit  mäßigem  Vergnügen  (ui  ulaiiliir  Jure  siio  aiin 
maderata  deleclatiom)  gescliieht  —  Die  dritte  Lehrmeinung  endlich 
geht  dflhin,  daß  lier  Coiius  ivlilirend  der  Meiisiruiitioii  Kwar  keine 
Todailudo,  Ahtr  weiiiüsteijs  eine  liilJUdie  Süude  {hüh  ercumri  a 
ceniatr,  sei,  was  ebeufiilU  uälior  bogriludot  wird.  Dies  iat  dif  ver- 
lireitelfite  und  nach  Liguosi.s  Ansicht  probabelste  Lehre  Qber  diesen 
Punkt,  die  anoh  von  der  neueren  katholischen  Uotaltheo1ogje>  ver- 
treten, wird. 

Halten  wir  alle  die  auf  die  Menstruation  und  ihr  Bxkret  be- 
züglichen ÄuscliBvnDgen  und  SatzUDgUl  des  Fnlk-Lore  und  der 
'ilieologio  zusammen,  so  ergibt  sieh,  daß  die  Psjeliolii^ic  dersi'lbun 
keine  g:in/.  ainfsobe  ist,  sondern  ein  rerwiokelfes  und  nur  mit  einer 
beschvideueii  'Wahracheinlichkeit  zu  lösendes  Problein  d:ii:.ii4lt:  Die 
allgemeine  soziale  Stellung  der  Frau  in  den  eitiKelnen  ethnischen 
Kreisen,  die  Ansichten  Uber  die  z:<.ubertscbe  Wirkung  der  vom 
menschlichen  Körper  stammenden  Dinge  überhaupt,  der  bieratische 
Symbobsmus  der  höheren  ileligiouen,  die  vagen  Kenntnisae  oder 
Ahnungen  über  den  Zusammenhang  der  Meustiuation  mit  der  Kon- 
leptdonsfähigkeit  der  Frau,  alle  diese  Dinge  sind  in  den  maunig- 

'  Pbim  Adih  OOpriKT,  Moraltbeologie,  III.  S.  itS:  „T^pore  meuBttua- 
ÜDnis  copnla  nib  lavi  pnhibslar"  (4.  AnH.  1901). 


iiiclisU'ii  K"i;ih:iialiiiiiL>:i  üu  der  PsvtlioliiL'ie  dir  AiiscllSMlaii^  ts 
.Iii'  M.-iL^lrii;Uinii  bf-t.-üi2t.  Dill.»  kimiiiei.  iiodi  die  d^jod  " 
himdenen  speKihschcn  Idoon  der  Terechiedenen  \BUier- 

Weun  wir  aoa  nich  den  pnm&rea  Uomenten  fr&gen.  na 
im  BewuBtaeiD  der  Volker  die  dnidschnittlK^  w>  &uage«pr»~ 
negative  Wertnng  der If emtrnaboD  veranlaDt  haben  kOnnen,  aovtr'.^ 
wir  wohl  in  enter  Lmie  denDnft  des  Menatrualexkretes  dafSr 
antwortbch  machen  dtlrfen,  und  m  der  fnt  kimi-'on  noch  m  ei:^ 
FBÜm.  wie  in  Indien  und  bei  den  uunlsinenkaDi sehen  Indn^- 
(Omaha).  Sparen  dieses  VerhUbusaea  durch.  Aber  auch  die  B&,- 
achtung  der  Veränderungen,  welche  die  Psvche  8o  vieler  Fiw^ 
w&hrend  der  MenatraatiODatage  oder  nnmittelbar  vor  deoselbea  > 
Form  m^Berer  Reizimrkeit.  Neigung  zn  depreasiTen  Stiinnmp: 
tt  eirikr;inni[i  n .  W  iit^iiiiDrilohpii  oder  zu  ..NerTenknsen"  m  t^r, 
lil)uvllL-i^^-|■ll,■I  Aiii;i]!i'  iinjpeu  die  volkerpsycbolosische  iv- 

meiK-:iriiki'i[  i[i  vfiiiKMini'iii  .M:itje  aul  diese  merkwürdigen  Pha-- 
im  I.obeu  der  Irau  Releukt  haben.  Und  endlich  werden  wir  uc- 
eicliUicb  der  toq  der  Menatruierenden  ansgdienden  ZauberwirkBK 
daran  zn  denken  haben,  daS  von  Seiten  sehr  Tieler  Völker  d«r  Fat 
nn  und  i^lr  sich  schon  engere  Beziehangen  Evr  ObersmDlichen  Wd: 
III  (Jüstalt  luu  zanben.when  1' aliiekeiten  zugeächneben  wurden, 

Msnii.'.   Sin,]  f.  KLTude  die^e  vtTn^eiritlioheii  FiiluVteiiti 

iiPWOH'ii,  in  thiliri-L'ii  tiiislcreii  Zeitpn  zu  den  srnßfi:  JLümj- 

[isvclio^t'iL  V  oran  läse  uns  eaben.  liie  m  den  Heien  Terfolgnn^ien  des 
Mittelalters  gipfelten.     Die  Seherin  Kaseandra  der  lioaengcbeo 
Uichtung,  die  Pjtbm  zn  Delphi,  die  weisen  Frauen  der  OermaseA 
von  denen  hob  Tacitus'  nnd  Caesar^  erzählen,  die  altenv^nett 
«■eißhckloidetcn  Pnesterinupn  der  Kimbern,  von  denen  Sitrabo-'  be- 
richtet und  die  aus  dem  Hlutc  d-^r  (iefanceneii.  denen  sie  die  Keldf 
durchscbmttcn.  weissaKli  ri.  iIip  /aubenvpilipr  .A.linrunnsi.  die  tom 
(lotenkomg  Filimcr  lo  die  \\  ilduis  vcrlru-ben  ivurden.'  die  weisen 
Wuiber  (wihiii  wip)  der  Nilichni^icnsaijf.  die  dem  grimmen  Hagen 
;\D  der  Donau  den  T'ntergane  der  BurRunden  verkünden,  fae  iHc 
smd  nur  wenige  Beispiele  aus  der  (iroDen  Zahl  der  mit  ZKubenscbeo 
Klüften  ausgestatteten  Frauen,  von  denen  die  spezielle  Ethnographie 
zu  berichten  weifi,  und  deren  Ruhm  in  besoheidener  Weise  in  der 
ftunzSÜBcben  Bezeichnung  der  „sages-lemmeH"  noch  weilerlebt^  Ab 

'  Taciiub,  Qflnnania,  8. 

'  Caeüab,  Bellam  galUcnm,  1.  60. 

'  S™«™,  Googmphioa,  TAh.  VII.  Cap.  S. 

■  JoBHAMDH,  Ggteugeocbichts,  24, 
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HUI  W  I  d  K    t       11  1 

d      r  b   I  1    I    I    1>  t.     t  It    tl  I  b 

liehen  Puliiikum  ilire  Diaustc  anbieten,  suwie  als  TrHgeri.ini.n  der 
Volksmedirjn  \mA  aU  Oebetsbeilerinnen  pflanzen  die  Frauen  diese 
uralten  Formen  des  weiblichen  p:goiBmus  und  Altruismus  big 
heute  fort 

Trotzdem  die  erotische  Wirkang  der  Menstruation,  und  zwar 
wohl  wesentlich  infolge  der  diircli  sie  veranlaBten  Verstärkung  der 
weiblichen  Genitaldüite.  eine  so  ausgesprochen  negative  ist.  d»B 
Volksnipinnns.  Aherdauben  and  religiöse  Satzung  den  Coitus  zu 
a        ZI         I     \  Ik  i  1  kl  1       1    t  1  Ht 

d  i     \       III      n  I        Ii  ]  I 

p  tl  A.  d     I  t  h  1  t 

dl      I   k    i     t        IM  kt     \lg    I      1  dB 

iu  der  Ehe  uml  auUerbalb  derselben  der  Begattun^stneh  mancher 
Männer  zu  Zeiten  stark  genug  ist.  um  sie  das  allfällie  der  Men- 
atriiation  entgegengebrachte  uatDrliche  Ekelgefllbl  überwinden  im 
laaaen.  gibt  ea  Männer,  die  gerade  die  menstruierenden  Frauen  be- 
Torzagen  und  daher  geflissenaich  aufsuchen.  Wie  weit  dies  gehen 
kann,  mas  folgender,  mir  bekannte  Fäll  bevaisen:  Eine  Prostituierte, 
ein  achtzehnjähriges  Mfidcben.  hatte  unter  ihren  reeelmößigen  Kunden 
H        I  I      I  1      M    t     t      1       It  E 

k        t  I  i  1      bl  L        1         t    k    I  I 


wohl  das  ..guatatoriscbe  Riechen"  in  ersten  Betracht,  das  zu  dieser 
eigentamlichen  Form  der  zum  Eanmbahamiia  geateigerten  Ferveteität 
führte. 

Aber  auch  auBerhaib  der  Menstmatian  haben  die  epezififiohen. 
«eibhchen  Oenltalduae  ßlr  manche  Männer  viel  Anziehendes,  wobei 
wahrscheinlich  nicht  sowohl  der  Duft  als  solcher  angenehm  emp- 
funden, als  Tielmehr  dazu  benilt^t  wird,  die  Phantasie  in  erotische 
Rflhoen  zu  lenken  und  den  Beaatlutisstrieh  zu  steiRern.  Auch 
hierfür  ein  Beispiel:  Einst  wohnte  idi  in  Madrid  dnipc  W  r-chfu 
l^<ug  in  einem  Hötel.  iu  dem  hauplskclilich  iVerndtf  Ge»'brd'l.lotitt.- 
Terkebrten.  Da  ich  außer  den  nötigen  ^Vei^ungen  an  die  spanische 
Dieaeracbaft  mit  niemandem  sprach  nnd  die  Anveseaden  daher  die 
Alt  meinet  Sprachkenntmase  nicht  kunnten.  uDt^hielten  ne  sich 
recht  ungeniert  in  ihren  Tcrsohiedenen  Idiomen.  Mir  gegenüber 
saBen  an  der  Tafel  zwei  Herren.  Ton  denen  loh  aas  ihrer  bald 
dentBcK  bald  fironzOeitch  gefflhrten  üoterholtnng  an  der  Aasspracbe 
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den  einen  tit  Deataäuchweüer,  den  anderen  als  EIsfiMcr  erfcui'. 
Eines  Tages  erschien  der  Elsftsser  am  HittagstiBt^  und  «RäLi 
seinem  schweizerischen  Nachbarn,  da£  er  die  vorige  Nacht  b«  w 
„Gitana",  d.  h.  einer  angeblichen  Zigeunerin,  zugebracht  habe,  de-., 
Reize  er  nuu  eingebeoii  scbilderU.  BesonderB  begeistert  äu&ou  ■ 
sich  Uber  den  GeuitülduA,  der  ihm  so  angenehm  gewesen  wäre-^. 
er  nicht  cur  unterlassen  hätte,  die  BiUide  su  waschen,  am  denl'*!.'' 
mögliclist  lange  a.a  den  Fiogeni  ZQ  konserrieren,  aondern  daf 
auch  xein  Taacbentuch  noch  damit  impifigniert  bfttte.  Zur  ^| 
kräftiguug  dieser  Angaben  achnUfielte  er  von  Zeit  zu  Zeit  bald  ^ 
f!ein(iii  KiiiL.'ors])lt«ri,  bald  am  Taschentuch.  Dieser  Elsasser  i- 
ein  Mjiiiji  von  ftivu  liiufunddreißig  Jahren,  von  IJerul'  M, 'i schilt - 
tei^iiiiiki'i,  gelüirtc  iilsu  keineswegs  den  unteren  äi:hioiit«;u  aa.  -'■ 
repräseutiert  sicberüch  einen  keines»^  seltenen  Typus  stark  erotj« 
veranlagter  Hiüuier. 

6.  Der  Dnft  der  FQße.  —  Bei  VSlkein,  deren  Angeh&ifi 
barftiB  gehen  und  entweder  durch  absichtliches  Baden  oder  n- 
fiilliE  beim  Durchwnten  der  FlüBse,  beim  Fischfang  und  andertr, 
li:i:itR'nii]Ken    ilirt!   KiiLlr    lonttiUirtnii  ivioilcr   vuu    den    sich  an- 
in  Uli  ein  den   durUielurndfH  Suli^tanzen    bafr^ieu,   kann    wohl  voj 
einem  Dufl  der  Füüe  nicht  die  Rede  sein.     Wenigstens  habet 
weder  Sapfsb  noch  ich  selbst  bei  den  barfuß  gehendes  oder  nur 
mit  leichten  Ledersaodttlen  heUeideten  Indianern  Zentralamerikai 
einen  solchen  beobachtet.    Anders  dagegen  bei  den  Völkern,  die 
iü1ol(,'e  klimatischer  Verhältnisse  gewöhnt  sind,  die  Füße  zu  be- 
kleidfii.    Hier  k;,nij  .■iiie  bi  i-eil>  bestehtiide  natiiilidiL-  Anlage  za 
prüfUMT  Si^liwi.ibprudiilitiDn  nder  eine  durch  nuzweckniüBigL^;  FuB- 
zcug  künstlich  erwurbeue  Hvperidrosis  der  FUÜe  dazu  führen,  da£ 
das  massenhaft  abgestoßene  und  sich  zwischen  den  Zehem  an- 
sammelnde Hautepithel  zur  Mazerittion  and  Zersetzung  gelang), 
deren  Produkte  den   spesifiachen  Duft  der  „Schweißfllße''  liefert. 
Itioser  wirkt  um  so  intensiver,  als  er  sich  in  den  Strümpfen  nnd 
Sainii,.[,  ^..«l^^^■nlI;,Lle^  knTfinli.-n  ii],d  iiiicli  dic-se        hüfbst  Liblen 
hiift.iin'lleu   rii;.dic.    \hi   richtiger  KuÖpHc-e  liiüt  sich  ,hs  IM. 
wenn  niciil  iu  allen  Fülleii  radikal  beseitigen,  so  doch  nenigsleui 
im  Zaume  halten.    Leider  ist  gerade  in  denjenigen  Ständen,  in 
denen  ihrer  Beschäftigung  entsprechend  der  typische  „SchweiBfbB' 
am  häufigsten  auftritt,  bei  Landlenten  beider  Qeschlechter,  bei  Sol- 
daten und  Dienstmädchen,  sehr  vielfach  die  irrtOmlicbe  Ueinnog 
verbreitet,  daB  die  absichtliche  „Vertreibung"  des  FoßschweiBes  in 
hohem  Grade  gesnndheitssohädliob  sei  und  selbst  lebenageßUu&be 
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Krankheiten  im  Geiolge  haben  könne.  Verachirindet  daher  aus 
ii^ndeiDem  Gnmde  der  FoBBchweiB  bei  solchen  Leuten,  so  saohen 

sie  ihn  geflisseotlich  wieder  lierrorzulockeu,  und  ein  heliebtes  Hezept 

zu  diesem  Znocke  ist  das  TraReti  dtr  uueewaschenen  und  stinkenden 

In  uroti-iLlii^r  Hirisn:lii  wu  t:  dor  uijtrmätiige  Fußschweiß  infolge 
Beines  liekauuteii,  kiiseurtigeu  Dul'tes  unter  normalen  Yerb&ltnissen 
darchane  abstoßend,  ohwohi  die  finher  erwähnte  osmaüsohe  Tolerant 
auch  diesen  Leuten  zu  Hilfe  kommt  und  ihnen  geaobleohthdie  und 
aelbat  eheliche  Verbindungen  ermSglieht 

In  psychopatbologischen  Fällen  kommt  es  indessen  gelegentlich 
dazu,  daß  gewisse  Individuen,  oebeD  anderen  sexnelleo  Perversitäten, 
wollüstige  bis  zur  Ejakulation  gebende  Ernpündungen  dabei  liabeo. 
wenn  sie  daa  nach  FuQschweiB  duftende  FuBzeug  toq  Frauen  be- 
riechen oder  deren  Zuhen  belecken  oder  daran  saugen.  B.  von  Kbaept- 
KiirsT,  teilt  ein  paar  instruktive  Fälle  dieser  Art  mit.  Ethnologisch 
bietet  dieiie  äjiezialilüt  gar  kein  Interesse  und  volkorpsychologisch 
nur  insofern,  als  sie,  wie  so  manches  andere  auf  dem  Gebiet  der 
sexuellen  Perrersitä^  nur  ein  Produkt  des  Knlturlebens  zu  seia 
eohein^  denn  anfierhalb  der  euiopäiachen  Kultur  und  derartige  Er- 
scheinungen meines  Wissens  noch  nie  beobachtet  worden.  Ebafpt- 
Ebino  bezeichnet  dieeeo  Trieb  zum  Ekelhaften  als  Mittel  zu  sexueller 
Hefrieilit'iiiis  als  Kopi-olagnie,'  was  etwa  ..Scbmutzgeilheit"  be- 
deutet. In  nncli  spciitiscberer  'W  eise  äußert  sieb  die  Roprolasrnie 
in  lieiijeiiigeii  Fiilleu,  wo  nun  die  letzte,  von  uns  zu  berSicksichtigenile 
liiiftuTui>r)ü  tiue  Rolle  spielt,  uämlichr 

7,  Der  Duft  der  Aftergegend  und  der  FäkaldufL  — 
StbüD  bei  der  Kderastio  im  enasteu  öintie.  d.  h.  bei  der  Immissio 
psnia  in  auum.  muß  der  Anal-  und  Fakalduit  noiens  voieiis  mit  m 
den  Kauf  genommen  weiden.  Ob  er  aber  uabei  ais  erotisches 
Steigernngsmonient  in  Betra<^t  f&llt  oder  emtacu  toienert  wird, 
wird  von  Fall  zu  Feil  entsciiieden  werden  müssen.  Dagegen  gibt  es 
1-e  nffnnean  Im  1-kl 

dnft  eruti,<:b  erregend  wirkt,  iiamciilHeb  in  sokheL,  ebcnlhils  p~ytlio- 


dies  in  folgendem,  mur  bekannten  Falle  geschah:  Ein  Herr  mittleren 
Alters  besucht  regelmäßig,  aber  in  großen  xeithchen  Abständen. 


'  Vgl.  n.  ■.  diB  von  V.  Eum-Emira,  Pijchopalhia  aeinsUa,  B.  109  o.  HO 
ob  BcobBehtnng  M  und  80  mitgsteill«ii  FiUI«. 
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Anal-  und  Mkald« 


In  iiR'ocr  öipiiuin;  \aaa  uiis  Maücheti  lU  eint  lUfiiif.  suutme  las^^f. 
uie  nvT  t\m  7.\\  uie^cm  /.wecke  raitbnngt,  «emeeieroii  iirm  un: 
diBSG  \\<!isL>  eutiuüiLeu  i^necGs  werden  aisdaun  itin  acut  BotreueotiL-ij 
mittels  eines  silbernen  Ii5ffels  verzehrt  Ob  &s.ba\  Erektion  und 
Ejafailfttion  stattfiodet,  TeFsänmte  ich  lemer  zu  künsiaiierea.  es  ist 
dies  aber  nacb  Analogie  anderer.  Uhuiicner  >  Hiie.  u'^tiTscheuüich.  — 
Aucli  \rx  diesen  Füllen  setzt  sich  duT  iisvcholosisclic  Prozeß  des 


aoer  ledeumiis  siiiuii  uauei  aucti  uas  ueruchsmomenL.  waUrscueinbch 
m  FonD  leiänderter  Gerachaempfin^iog.  eine  vesentliobe  BoUe.  — 
Auch  diese  Formen  der  Koprolagnie  scheinen  auf  die  enro|dLiscbe 

Kuitonreit  beaohritnkt  zti  scid,  denn  wenn  mr  auch  nicht  wissen 
küiinKn.  was  im  Innern  der  Hütten  und  Zelte  außereuroiiäisclier 
IV  le 
p:-yülioU)yiH,:lie  MoiiieiilL>,  v.>r  ilic  L,^ii;hlit:keit  der  (lormaleu 

Bcfriedieung  des  Geschlechts triobes,  in  manobBn  l^  ülkn  auch  der 
Aberglaube,  uer  die  Ausscueidungsproaukie  ues  menscuiicheu  Konters 
sorgfältig  ssu  verbergen  befiebii.  durchaus  aaqegen.  daß  derartige 
Dmge  auch  bei  den  pnmitiTem  Völkern  Torkommen.  loimerhin 
n&re  es  wünsohensnert.  daB  die  Beisenden  lOlnftig  auch  auf  diesen 
Punkt  ihre  Aufinerkaamkeit  richten  wUrdsD. 

Beil&ufig  mOge  noch  darauf  hingemesen  werden.  daB  anoh  die 
religiöse  Rkstase  zuweilen  zu  Perversitäten  m  Fonn  von  koproiamie 


uscbe  Bedeutung  aus  ijerucusinnes  in  der  \  uikerpsrchoiogie  die 
Bilanx  aus  dem  Angefahrten  ziehen,  so  mtlssen  wir  sagen,  daß  der 
Gemohsnm  als  erohsohes  Ifoment  nor  in  untergeordnetem  HaBe 
wiricsam  igt  Obiektir  nachweisbar  ist  eine  solche  Bedeatnog  auf 
ethnischem  Gebiete  sicher,  wie  sohon  aus  der  weitrra'breiteten  Sitte 
herrorgeht,  sich  gerade  in  der  sexuell  aktivsten  Lebensepoche  zu 
pariUmieren.  Aber  es  scheint^  daß  als  Hil&miitel  sur  Erregung 
und  Belehnng  erotischer  abnunimgeii  weit  mehr  kunsthche  Parfllins. 
als  die  natürlichen  BOfle  des  menschbohen  ESrpers.  von  denen  eu- 
zelne  direkt  negativ  wirken,  in  Betracht  fallen.  leb  weiß  wohl,  daß 
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boi  Rewisseo  Dicliteia,  rianieiitlitli  Fraukreiclis,  DUfte  verachiedener 
Art  aU  erotisch  stark  wirkender  Fattor  vielfache  Verwendung  finden. 
Die  EomBiie  ZoLt.s  z.  B.  lieferQ  zahlreiche  Beispiele  für  die  Be- 
deutung,, die  er  dem  Oernch  fUr  die  Erotik  betmiBt.  Indeaaen  mnB 
niün  sich  doch  hfltsD,  dichtetiBohe  Floskeln  als  den  Aasdrudt  ob- 
jektiver Tatsachen  aufzufaasen  und  die  oaphresiologi sehen  Lieb- 
h:ibereien  einzelner  IndiTiduen  allzuaehr  zu  Terallgeniemem.  In 
Frankreich  sciicint  uiiiii  allerdiiiR^  die  orotistlni  Bedeutung  der 
r>iil'tc.  und  namentlich  auch  der  nntürlicheu,  vom  menschlichen 
Körjier  auggelieuileTi  Düflt-,  lullier  .ii./u.cld^igeii,  :ils  bei  uns.  Ich 
eelbät  hatte  einst  hierfür  ein  amüsantes  Beispiel.  Als  icli  von 
Sa,int.N'a/.,iire  nach  West  in  dien  fuhr,  n.achte  icli  auf  dem  ychiff  die 
Bekanntscliaii.  eines  französischen  Hauptmanns,  der  nach  Martinique 
reiste.  Die  . Bekanntschaft  wurde  rasch  intimer,  da  wir  beide  entomo* 
logische  Sammler  waren  und  dadurch  apeziellere  AnknUpfongspnnkte 
genug  hatten.  Ich  erzälilta  ihm,  daß  ich  meine  Frau  in  Europa 
ztirQckgel aasen  hätte,  daB  sie  mir  aber  in  Jahrea&ist  sll^  oaoh- 
reisen  würde.  Von  diesem  Plane  riet  mir  aber  m«in  neuer  Be- 
kauiiter  dringend  ab  und  behauptete,  das  Alleinrfflaen  auf  einem 
Schiff  wäre  verschiedener  Umstände  halber  ftlr  eine  jnnge  Fran 
sehr  gefäbrhch:  der  gezwungene  Müßiggang,  die  leichlit^e  Nahmng, 
die  bnnto  und  ans  allerlei  Elementen  znaammengeaetzte  Seieegesell- 
schalt  „et  snrtont  l'odeur  des  hamraea,  pensez  donc!"  Da  mmne 
Fran  nnd  ich  uns  seit  unseren  Jugendjahren  kannten,  wußte  ich, 
daft  das  Schiffsleben  ihr  nicht  gefS.hrliah  werden  würde.  Als  ich  ihr 
aber  später,  nachdem  sie  die  mehrwOchenUiche  Beisc  tatsächlich 
allein  gemacht  hatte,  die  BefllrchtaDg  dea  französischen  OfBziers  mit- 
teilte, meinte  sie  lachend,  daSfon  allen  Versnchmigen  des  Schiffslcbens 
jedeoialls  die  „odeur  des  hommes"  die  allergeringste  wäre,  da  das 
widerwärtige  Gemisch  von  achlechtgelttfletflli  Kabinen,  Schweißgeruch, 
KilchendOften  und  Teergemch,  das  die  nnter  Dock  befindhchen 
Bäume  der  damals  zwiachen  Saint- t^azaire  nnd  Colon  verkehrenden 
Ueinen  nnd  stark  beaetaten  Damp&r  der  Compagnie  ^banaatlontiqne 
«^te,  bis  zum  Einteilt  einer  gewissen  QewBtmnng  dielet  ekel- 
erregend auf  die  Biecbschleimhant  einer  normalen  Fran  wirken 
mDsae. 

Nach  allem  muß  ich  zu  der  Ansicht  kommen,  daß  mit  der 
„odeur  de  la  femme",  „odeur  humaine",  „odeur  d'amour"  und  wie 
die  Ausdrücke  alle  heißen,  ein  tibertriebener  und  durch  die  Tat- 
sachen nicht  gereohtferi^er  Enltns  getrieben  wird,  nnd  daß  die 
Ediperdfllte  zwar  als  beacheidenes  A^uvans,  nicht  aber  ala  stark 
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wirkendea  prim!lres  Moment  Dir  die  AosIOsong  des  B^attongstnck: 
in  Betracht  fallen.  DaÜ  sie  &ber  als  ÄdjnTsns  wirken  und  «icbi 
sollen,  dafür  spricht  schon  das  Vorbuidenaeia  Ton  Sohwellkörper. 
in  der  Nase,  die  funktionell  in  dentUchem  ZnsammeDhazig  mä  p- 
wissen  Sexualfonktionen,  wie  PaberUtsentwicklong,  Menstros^ 
Coitu»  nnd  UasbirbatioD,  stehen. 


Seclisundzwanzigste  Vorlesung 


Wuhrenrl  ljui  Rcwissen  tienscbea  Spezies  der  Geruchsinu  eine 
Bo  wii^litiüü  1111,1  Bt;iik  li^^n-ni-tr^^toudü  KoUe  im  Ueacbkvlitslebfn 
'■piell     .  I       I        I    1    1    I  1    ,1  I    dl  ler 

«it  Itiiik  ihi  1  i  l  l1  l  VI  ^  h  Iii  lUu  Ifui  [.  u  au 
diu  nieuscIiUiJieu  .'^exuuliiülti-.  wenigsteus  aut  dieienigen  der  Frau, 
gelegentlich  stärker  reagieren,  als  der  Meusoli  selbst,  bat  ans  du 
letzte  Onterhaltung  gezeigt,  dafi  im  Liebeslebeo  des  normalen  Uenscbcn 
dem  Oeruchsrnn  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  snkommL  Es 
18t  mOclich.  daß  dies  ernst  amierB  war,  und  daß  auf  den  untersteo 
filuluu  der  mcDScIilidieti  t^pc/.ifS -auch  der  Geruch  sin  u  aia  erotischer 
l  aktor  starker  ins  Spiel  kam.  aber  naclizuweiaen  ist  dies  nicht  mehr 
uud  beute  bildet  die  eigenüiulie  iunktionelle  Domäne  des  Geruch- 
Sinnes  die  Warnung  Tor  Scbädigaogen  durch  Verderbnis  der  Atem- 
loTt  und  der  Nahrung,  sowie  die  Belebung  der  EBlust  durch  dit 
durch  Düfte  aosgelSsten  Lnstgefllble.   In  diesen  heiden  Aufgaben 
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iler  ebeiiMls  die  Auslösuni;  von  Lust:emhlpu  beim  Nalirungsgamissa. 
sowie  den  »chutz  des  KOrpera  gegen  »cliädiguiigen  durch  un^sweok- 
mäBige  Nalirungs-  oder  üeoußmittel  oder  durch  irrtümlich  in  den 
MuDd  eiDgefUbrte  SubatanzeD  rermittelt.  Während  aber  beim  Q&- 
ruchsinn  auch  normalerweue  noch  gewisse  Boziehnngea  zur  Sexual- 
sphäre na«hznveisen  Bind,  ist  dies  beim  Oeschmack  nicht  mehr 
der  Fall;  beim  normal  emp&ndeiiden  Menschen  und  bei  emigemuiBeii 
normaler  Berriedigang  des  Geschlechtstriebes  epielli  der  OeBebmaok 
r;ar  keiae  Rolle,  und  nur  bei  geviasea  pathologischen  Eiuzelvorkomm- 
nissen  tritt  auch  .!er  (i.'sciim^.rksidn,  iinrh  <ia7.ii  in  b'..na  perrerser 

St       1  II  II         I    I  I  1  d 

1        Bfdfci,       ik  ]        Jll  Ii 

Psychopathien  nur  insoiern  völkerpsjcho logische  Bedeutung  besitzen, 
als  sie  gelegentlich  als  Teilejmptome  der  rehgiitsen  Ekstase  auf- 
treten, kOnnäB  wir  den  Geschtnacksinu  hier  ganz  anSer  Betocht 
lassen. 

Ganz  anders  verliält  es  sich  nun  mit  der  Gruppe  der  Hant- 
sinne, deren  phvii,.|oi:iadien  Leistungen  man  früher  als  ..Tast- 
empfindungen" zusammenlebte  und  auf  einen  „Tastsinn"  zurück- 
führte. Die  psycliDlogiscliK  .^imlvse  der  durch  die  Haut  vermittelten 
Empfindungen  hat  indessen  gezeigt,  daß  in  der  ollgemeinen  Haut- 
empHDdung  inindeatens  vier  einfache  Siunesquaiitäten  enthalten 
Bind.'  nämUch  1.  die  Drn  cfc  e  m  p  f  indu  ng.  2.  die  WÄrme- 
empfindnug.  3.  die  Kälteempfinduug  nnd  4.  die  Schmerz- 
empfindang.  dia  Behr  «ahraoheinlioh  durch  basondete  Drooknerren, 
KSlteaerreD,  Wärmenerven  und  Schmerznervea  dem  Gehirne  -»er- 
mittelt werden.  Alle  diese  etnzelnsD  Empfindnngsqnalitftten  kommen 
nun  auch  in  den  zusammengesetzten  Empfindungen  ins  Spiel,  die 
diiidi  die  Verwendung  der  Hautsinne  zu  deu  Zwecken  der  Ge- 
sciilechtsluat  ausgeliiat  werden.  Sie  werden  aher  vom  Bewußtsein 
nicht  weiter  auseinander  gehalten,  sondern  wirken  gemeinsam,  indem 
z.B.  Glätte  oder  Rauhigkeit.  Temperatur.  Dmckwidcrstnnd  eines 
Objektes,  aber  das  die  tastende  Hand  gleitend  hinweggeftihrt  wird, 
gleichzeitig  wahrgenommen  werden.  Wir  brauchen  daher  filr  unsere 
Zwacke  die  einzelnen  yuolitäten  d 


'  Vgl  3ber  dia  aOgemeiDe  Physiologie  dsrHautaiDne  ti,  a.;  ToBsrsn  'I'huh- 
uia,  Pbfstologis  der  Druck-,  Tempentor-  und  SchMaizempfindniigeD ,  In: 
W.  NiOBL,  HiadbuDh  dei  Pbydotogis  dei  MenBcben,  Bond  II.  8.  647  CT.  (leOft). 


Digilized  by  Google 


8T0  Krotiseha  SoUe  da-  Haulsirme 

„TaBtainDos''  operieren,  wenn  wir  nna  nur  stets  bewußt  bleiben,  <L; 
in  diese  tu  BegrilT  mehrere,  nach  ihrem  Wcaen  und  ihren  ta- 
tomischea  Elemeuteo  Terschiedene  SinneaqualitäteD  enthalteii  fk: 
Die  KCrpentellen,  die  im  Liebesleben  des  Menschen  als  Tastorca:.; 
ia  Betratet  fallen,  sind  nun  die  folgenden: 

].  Die  allgemeine  Hautdecke.  2.  Die  Hände.  3.  Lipp« 
nod  Zunge.    4,  Die  spezifischen  Geschlechtaorg&Qe. 

I.  Was  zunächst  die  Verwendung  der  allgemeinen  Hantdecki 
zu  erotischen  Zwecken  anbelangt,  so  geschieht  sie  in  Vorm 
AoBchmiegens  und  der  Umnrmun^,  welche  j;ri)Bere  oder  kleincr- 
FlfiehenstUclie  der  Haut  dfi  i[iiL:]ij":iilLC[i  uml  iveiblichen  Kr.rjiers 
unmittelbare  oder,  durcli  li.i^  1  i^ihi-iilriiteTi  der  Kleidung,  :a 
mittelbare  Berührung  briiifreii.  Boim  Cuitus  eri^ilt  dich  eine  soltfe 
Qitchenhafte  Hcrtlliruug  beider  Körper  von  seihst  und  zwar  je  d^I 
der  gewählten  Coi  tue  Stellung  in  Terschiedenem  Umfange,  sie  wirJ 
aber  auch  hei  den  Torbereitenden  Liebesbezeugungen  vielfach  ueJ 
in  Terschiedener  Form  verwendet  Es  scheint  unnötig,  auf  Ein;-:!- 
heilen  fttr  diese  ftUgemein  bekannte  Tatsache  einzutreten,  uur  inf; 
erw&hnt  aein,  daß  selbst  in  den  Fället),  wo  dem  AnEchmii.'L'('n.  'ii: 
Omarmung  nsw.  nicht  unmittelbar  der  Oescblecbtaakt  folgt,  Eondern 
diese  Prozeduren  vorwiegend  als  Ausdruck  der  psychischen  Zuneigung 
and  der  seeliscben  Zus^mmengebürigkeit  und  Übereinstimmung  ge- 
wählt werden,  ihnen  deniiocii  ein  erotisches  Element  innewohnt 
wovon  man  sich  bei  der  Beobdohtung  der  Zärtlichkeitabeweise  na 
Brautleuten  auch  aus  höheren  OeseUschaftsBcbichten  leicht  fibenengen 
kann.  Als  erotisch  prüdigponieiendes  Moment  wird  die  flSchenböfte 
Berührung  der  Körper  auch  vielfach  in  der  Belletristik  verwendeL 
So  laßt  z.  B.  Ci..vnA  View,  in  „Das  lägUche  Brot"  ihre  „Mine" 
mit  dem  verlutttTleu  ,,Ar(liur"  .\rm  in  Arm  in  einsamer  Gegend 
in  der  Spätsomiücni;icht  ip.iziereii; 

„GlUbendc  ^'sngo  an  glühcuilo  Waage  geBchiniegt,  beiSer  Haacli  beifea 
Hauch  autgegeu  litterod.  äcbuller  an  Schallet,  Hüfte  an  HUftc  Sleidii«l(gD 
dabin,  immer  tiefer  hinein  In  die  ^auDkeil^  dis  Uumh  n  etgan  gabBtt,  üuia 
jetzt  goni  allein." 

Nach  diesc^iii  iiiiditliclieu  Siia/iergang  in  die  Einsamkeit  „Hafte 
BD  Hüfte",  wird  rliy  mciü  ..Mine-',  wie  tausendo  ihrer  Scbicksdä- 
gefabrtiiiiieii  im  \iirl.iii:iiL-u  Li'beii.  schivaiiger. 

Aber  nicht  stets  liegen  dem  Bedürfnis  des  Menschen,  sich  an 
einen  anderen  Menschen  anzuschmiegen  oder  ihn  zu  umarmen,  ero- 
tische Motive  zugrunde.  Yielmebr  finden  eine  Beibe  ganz  anden 
gearteter  Seelenstimmnngen  ebenfollB  in  fl&chenbaftar  BaHlimDg 
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der  E9rper  ihres  Auadruok.  Beim  Eiode,  das  Bich  in  allen  Beiaen 
NSten  an  aeine  Mntter  schmiß  geschieht  dies  bald  anm  Auadruck 

kindliclifir  Liebe,  Zärtlichkeit  und  Dankbarkeit,  bald  ist  die  Gestalt 
I  K'i-  .MiilE<  r  ilie  schützende  Zuflucht,  an  die  sich  das  Kind  anklammert, 
»im  vr.'rm  CIL  dicker  oder  wirklicher  Gefahr  zn  entgehec,  bald  aber 
.■«iitii  scliniiegt  es  sich  an  die  Mutter  an,  wenu  es  ia  Gegenwart 
Fremder  verlegen  geworden  ist.  Auch  die  Freundschaft  zwischen 
.i^iiigeo  Leuten  gleichen  Geschlechtes  hat  in  verschiedener  Form, 
z-  B.  im  Nebeneinandergehen  „Arm  in  Arm''  oder  mit  um  die  Taille 
geschlungenen  Armen,  das  BedQrlnis  nach  flächenbafter  Berührung, 
-während  dabei  jedsB  erotisobe  Moment  vBllig  fehlt  Und  swar  ist 
dieses  BedQrAiis  beim  veiblichen  Gescbtecht  noch  viel  ausgiebiger 
Torbanden,  als  beim  männlichen. 

Beim  durch  die  Haut  fläche  vermittelten  erotischen  Kontakt 
kommt  neben  der  Drucke mptiiidung  hauptBüchlich  die  Temperatur 
des  beriiliiten  Küriicrs  aU  eiütisclies  Moment  in  Betracht  und  zwar 
wirkt  in  kühlem  Klima  eine  warme  Haut,  in  warmen  Gegenden  eine 
klUile  Hant  erotisch  erregend.  So  sagte  mir  einer  meiner  Xjands- 
lente  in  der  Hauptstadt  Gnatemalii,  daß  er  die  dortigen  proatitnierteii 
Mädchen  den  enro^Aischen  deswegen  voraiehe,  weil  ihre  Haut  ,fit> 
angenehm  kühl"  sei,  was  selbstTcrständlicb  nicht  von  der  Baase, 
sondern  von  den  Begleitumat^nden,  der  abendlichen  Lufttemperatur, 
der  Nacktheit  usw.  abhing. 

Zur  förmlichen  Knost  hat  vor  allem  die  indische  Erotik  auch 
die  Lehre  von  dem  Dmarmnogen  als  Einleitung  und  als  Schluß  des 
eigentlichen  „Lieheeapieles''  entwickelt  und  unter  den  vi erund sechzig 
indischen  LiebeskUnsten  bilden  die  Umarmungen  eine  wichtige  Gruppe 
der  Liebkosungen.  Eine  einzige  der  darauf  bezQglichen  Definitionen 
genügt  tun  ihren  allgemeinen  Charakter  erkennen  zu  lassen:* 

„Da*  Hur  von  dnem  Kraute  bedankt,  acbCa  gekiridet,  am  Balra  von 
itarkei  BJlte  leochtond,  geBchmUckt  mit  verschiBd«neii  SchmnckBacheD,  voll 
LiebeiUideoschaft,  den  Viani  mit  Betel  gefallt,  soll  der  Liebhalicr  in  dem 

etüllc,  voll  leideDBchaftlii^licui  Vurlaugeu  mit  der  Fruu  zuerst  dos  IJmarnien 
vorocboieu.  Zuuricbst  dio  Uiiiirimiiif;  mit  dem  fiiimim  pHaumbestuigcu',  dann 
spricht  mnn  von  dem  ,Uaueiiiiiueclil<ugeD',  dunach  folgua  fili  die  VergtSndigeii 
die  ,ScbaiiigcguudDmsniiiiDg'  nnd  .dnrchbahieade',  daun  ,3cbeiike1ani[uiiinng'i 
ferner  luuD  mau  al)  die  Umarmung  liebeiknndiger  Franen  du  ,Seaain  und  Bdi' 
uüielieu!  mau  spricht  von  ,Wasaei  aad  Ifileli',  danach  van  ,Stimaniannnng'." 

■  B.  »jCHHtiiT,  Beitrage  zur  indischen  Erotik,  8.  itiS.  —  I»a  indischen 
Bazeicfanangen  der  diuelneu  Uminnmigea  Bind  wet^elaaaen,  da  sie  fUi  uns 
gldcbgalüg  lind. 


872  Endüehe  BoUe  dtr  Bmäitmu 


Ea  folgt  DHU  die  fieichnibimg  der  eiuelnen  UnurmaxigK.  i 

der  herrorReht,  daß  dieselben  im  Grande  lucbts  anderes  sind.  : 
B-fts  auch  andcnviiri'i  ^cUbt  w-iid;  der  Unterstbied  bestellt  la:- 
siklilidi  darhi,  4.L'.  i:,  Icli-ri  ,li,>s,.  Diiipt.  i,iit  dor  Ausfuiirlitti- 
uuA  l'nlnijt.Tic  FAijr/i..ir..-iL'mentes  geschildert  sind.  So 

KS      B.  YCiü  dür  „diirulibobreudeu  Umarmung": 

..WüQti  <lii'  !>vbCnfaQftiga  iea  dutehendan  oder  dMltMiiden  Mant  l: 
ihre»  l,eiili'a  Bristen  (gleiehum)  donbbobit,  Inden  sie  etwu  halt,  voba  i^' 
Aii^t'D  ).-i'C;[uEulir  werdeu  und  er  ale  festblll,  m  belBt  du  die  ,d(ii-ehbobKt - 

Ilaneben  aber  gibt  es  nocb  eine  besondere  „Briislenmarmcrr 
„lldin  !^\U-.n  ixltr  Eiihi^o  auf  der  Sfils  iimclie  die  Frau  dao  Rücken  ^  . 
uuJ  driingQ  auf  di,:i!a  Weis«  iitfliff  goptn  ilie  linisl  Jes  Manoee.    di-r  * 
paOEG  LbiI  dersclbca  tAgt  und  die  Wonne  der  IterQlinuig  gteicbsun  k^c 
icntriert  gemefit" 

Die  Pedanterie  der  indischen  Erotiker  geht  in  kSstUcber  Weit 
aus  der  Beaohreibung  der  ,^8aili  nnd  BeiB"-niiiarmnii^  faerror: 

,^nf  dem  Lager  befindUeh  Mlten  Bdde  rieh  ftet  mnHbltaigBn  antaAb- 
irech«laag  der  Beine  nnd  Anne,  iadem  tfa  glelchnun  sich  reiben." 

Aua  anderen  ScMdernngea  ergibt  Bich  daim,  dafi  hörn  „SeBVi. 
und  Reis"  der  auf  seiner  rechten  Seite  ruhende  Mann  seinen  linken 
Schenkel  zwischen  die  Schenkel  der  auf  der  linken  Seite  ruhenden 
Frau,  und  den  linken  Arm  unter  iliri'  rechte  Achsel  stecken  soll; 
die  Frau  macht  ea  bei  dem  Manne  ebenso.  Der  Nuiue  rührt  daher, 
dafi  bei  dieser  Uniaraiung  die  Schenkel  und  Arme  der  beiden  Ver- 
liebten wie  Sesam  und  Beia  zu  einem  Haufen  TermiKlit  sind. 

„Sesam  nnd  Beis"  und  die  Übrigen  Arten  der  indischen  Dm- 
armnog  sind,  wie  man  sieht,  im  Grunde  LiebeakQnste,  die  bei  aas 
jeder  Bauemburscho  neu  oiitdeekt,  ohne  da?,u  eines  Lehrbuches  in 
bedürfen.  Dasselbe  gilt  vaii  den  üiif  die  l  uvirr.tw.-^ii  ir.  der 
indischen  Erotik  folgenden  Küsse,  wiihrend  die  weiteren  IJutmckiuiigs- 
stufen  des  erotischen  Orgasmus,  die  „N'ägebnale",  „Jiahnmale",  „Haar- 
zansen"  und  „Scbl&ge"  zwar  bei  uns  nicht  gans  fehlen,  aber  doch 
nicht  zu  den  tegelmaBigen  Vorkommnissen  gehören,  vie  in  Lidieo. 

2.  Das  Tast-  und  Greiforgan  jior  ejcmiien«  ist  filr  den  Menschen 
seine  Hand,  deren  grobanatomiacher  und  histologischer  Ban  sie  ig 
besondiirer  W  eise  y.u  dirieii  Li>istun;;en  befähigt  Es  ist  daher  gaii; 
natürlich,  dali  die  Hand  auch  im  Uieuate  der  Erotik  die  manu];:- 
faitigste  VeTvreuduug  findet  und  daß  dabei,  neben  der  mecbaniEclien 
Leistung  des  Ht^reifene",  alle  Haatünne  ins  Spiel  kommeDi  der 
Smcksinn,  die  Sinne  fikr  ^Ite  nod  W^bme,  die  Perzsptioii  va 
Glatte  oder  Banhtgkeit,  des  Kitzels  nsw.    Da  indeBsen  bei  den 
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meisten  erotiacheD  MuDipiiiatioDen,  die  mit  der  Hand  vorgenommen 
werden,  alle  diese  Empfindnugsqualiläteii  beteiligt  sind,  so  \ä&k  sich 
eine  schade  Scheidung  der  erotischen  Leistungen  der  Hände  nach 
den  einzelnen  Hantsinnen  nicht  durchführen.  Dagegen  ist  zu  er- 
wähnen, daS  es  gewiese  Prädilektions stellen  gibt,  an  denen  sich  die 
Hand  zu  erotischen  Zweclcen  mit  besonderer  Vorliebe  za  schafien 
macht,  und  zwar  sind  dies:  a]  die  allgemeine  Eörperfl&cbe, 
b)  die  Haare  des  Kopfes  und  Bartes,  c]  die  weiblichen  Brflate, 
d}  die  apezifiaclien  Geschlechtsteile  und  ihre  Annexe,  e)die 
Hände,  fj  die  innere  Handfläche. 

Das  Sinwe^leitenlassen  der  offenen  HandUAche  Ober  den 
S^Jrper  des  geliebten  Wesens  ist  als  erotisohe  Initialptozediir  ans 
dem  Leben  und  aus  der  Dichtung  so  bekannt,  daS  es  nicht  nOtig 
ist,  länger  dabei  zu  verweilen,  zumal  da  Bpezielle  ethnologiBCh 
wiclitige  Tiitsai;heu  dabei  lüdit  v.w  rtgi titrieren  smä.  Es  wirkt  dabei 
einmal  die  Form  oims  sclibnon  llenachoulcibcs  pleidizeitig  ästhetisch 
und  erutiscii,  datii.  aber  auch  seine  Ttdiperiitur  uuil  [iie  Glätte  der 
Haut,  die  nur  bei  der  gleitenden  Handbewegung,  dem  „Streicheln," 
zur  Wirkung  kommt.  £iue  Unliebe  Kombination  ästhetischer  und 
erotischer  ^^'irkung  löst  auch  das  Streicheln  der  Haare  des  Kopfes, 
fQr  die  liebende  oder  sinnlich  erregte  f'rau  aucli  des  liartes  des 
Geliebten,  ans.  Beide  Froxednten,  das  Beetreic^bcn  uud  Aiil'a^sen 
des  OesamtkBrpere  und  der  Haare,  pßegen  ausgiebiger  von  den 
Männern  als  Ton  den  Frauen  geübt  zu  werden,  na^^  ja  in  der 
größeren  Weichheit  der  weiblioliou  Körperformen  und  in  der  L;«ige 
uud  Geschmeidigkeit  des  weiblichen  Haupthaares,  wenigstens  bei 
vielen  Rassen,  seine  gewissermaßen  durch  die  Natur  selbst  gegebene 
Motivierung  findet  Es  ist  klar,  daü  der  durch  das  Bestreichen 
des  nackten  E3rp^  gegebene  ercüsehe  Anreiz  da  am  stärksten 
snr  Wirkung  kommen  mnB,  to  es  sich  um  TOIker  handelt,  deren 
Angehörige  fElr  gewöhnlich  ausgiebig  bekleidet  sind,  wo  also  der 
erotische  Sinn  noch  nicht  durch  den  bestliudigen  Aubliclt  des  nackten 
Knrpc-rs  in  visueller  uud  talitik-r  Hiusidit  abgestumplt  ist  Ebeam 
leuchtet  ein,  dal)  d;is  Haupthaar  uud  der  Bart  als  taküler  Eeii  nur 
da  in  Frage  kammvn  kiinuen,  wo  sie  in  ihrer  natürlichen  Yerfassnng 
belassen  und  nicht  in  einer  der  vielen  Weisen  verstümmelt  werden, 
rlic  wir  früher  7.u  erwähnen  hatten. 

Auch  das  Streicheln  des  Körpers  und  namentlich  der  Haare 
kommt  aber  aach  bei  Gelegenheiten  vor,  die  mit  Erotik  gar  nichts 
2n  tun  haben,  sondern  auf  ganz  anderer  psychologischer  Grundlage 
heroben.   Dia  hänfigaten  Anl&sse  dazu  bildet  der  Austausch  von 
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Z&rÜichkeiU-  nnd  LiebeabeweUen  Bwiachen  £ätera  und  KiaAa 
und  auch  zum  Auednick  dai  UiÜeids  stedcbelt  die  3fatia  ä 
Haupthaar,  Asta  Gesicht  oder  die  Hände  ihres  Kindes  oder  dssEa 

liiv  k'iili.'iKlt!  Miittrr.  Männer  aind  Mch  in  der  Aziwendni^  6m 
A[is<lriu');4iiiitii.'N  il.  r  Zärtliidikeit  und  des  Slitleids    a.aBerti>Q> » 

i>ixitisr!i(.']i  l.i(!bli'teEi  /.iirUckhaltender  als  Fraueo. 

Einen  der  stärksten  erotischen  Reize  hildet  fiii-  (lie  gleiiei - 
tastende  oder  pressende  Hand  die  weibliche  Brust,  welch'? 
solange  sie  noch  die  wohlproportionierte  Fülle  der  Jiig-end  aufwd.- 
und  nicht  durch  Am  Alter  und  daa  mehrfach  wiederJioite  Si;:-'- 
geschäft  schlaff  und  hängend  geworden  ist.  auch  als  einen  stan.-- 
rimellen  Reiz  bereits  zu  erwälincti  hatten,  AnspieluD^eo  auf  i.: 
Buf  den  Tastsiinn  gegründete  erotische  Rolle  der  jungfräuliclieii  "Bn-f 
finden  sich  daliur  recht  zahlreich  in  allen  Literaturen.  Scholl  n 
der  Bibel  Itlagt  der  Prophet  Ezechiel,  daß  die  unzüchtigen  Sehwestea 
Aholu  und  Aholiha,  d.  h,  Samaria  und  Jernsalem,  in  Ägypten  Hurere. 
getrieben;  „daselbst  sind  ihnen  ihre  BrQBta  gedruckt  und  ilire  johe- 
fränlichen  Basen  daselbst  betastet  worden." 

FOr  Indien  mag  nns  die  folgende  Stelle  ans  .fftoiacaadiM 
ErgOtzen  der  Kenner"  dienenr^ 

„,^Vciin  einmal  Bati  (d.  h.  dio  Fraa  des  Liebesf^tlcBt,  deren  Ziel  die  Keck- 
lieit  ist,  will  der  Lieb«egotC  wiikt,  wobei  iafolga  der  EntblüBnng  drr  GlieOa 
von  den  GuH-ändern  vewtecklea  Lachen  gehört  und  der  Lielibaber  beglacfct 
wird  durcli  das  Iddenacliaflllcbe  Dcacken  der  nuÜerardcullicli  bochragendca. 
gletcbeu  BrDale:  daaa  erat  ist  das  gauic  Ijobcn  gewgnel.'  —  So  sprach  der 
Liebesgott. 

Ich  habe  ein  Opplges,  anf  dem  HeRsn  wobuendea  (Brll«te-)Paar  erblidd^ 
wo  der  kSrperlose  Huurater  (d.  h.  der  Uobeigott)  wsndtdt«:  da  empGode  idi 
Freude  dnnb  das  an  darSidtia  baSudUohe  Mal  (d.h.  entweder  die  Bnutwane 
oder  eia  mit  den  NIgek  beigebrachte  DbeiflBchliaha  Woade,  B.  oben,  S.  S*01 
und  bia  sel^  im  DcOcken  deiselben. 

Diese  Vian  mit  den  hoebiageDden  B rügten  und  dem  lieblich  anMMmendea 
Wofalgemebe  ist  gltichsua  VeUmondsseheia  am  Tage.  Ton  einem  Ihrer 
(Bettler  usw.)  erfuhr  ich,  wann  die  Zeit  sei,  wo  ihre  OroBmntter  Meh  la  oit' 
f^nen  pflt^ 

Wie  loUls  demJenigeD  daa  vom  Llebeegotta  geaehaffsne  hSehata  Glflek 
nicht  zuteil  wNden,  der  etela  denkt:  ,IKeie  SHn  hat  jngend&ieehe  BrBils?' 
Wu  ist  0»  aber,  venu  dabei  dia  Staat  nioht  gedtttekt  wird?  Damm  kam 
jenes  Qlllek  nur  kommen  dnich  uaabUbugea  QenieSea  deiaelben." 

Für  das  alte  Griechenland  liefert  u.  a.  AsrnroraiiiBS  mehr- 
fache Belege:  Aus  den  „Adianieni''  haben  wir  die  Bewoadenuig 

'  S.  Schmidt,  I^-Bimaeaiidta-Krtam  Baaikiia^anani  (BAmseaadna  &■ 
gtllzea  der  Keaner)  S.  SS  n.  31. 
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dcä  halbbetrunkeDen  Dikaiopaiis  flir  die  prallen  ErUst«  dar  beiden 
ihn  begleitenden  Dirnen  bereits  erwähnt.  Er  nennt  die  Brüate  „hart 
uud  strotzend,  wie  kydonische  Äpfel"'  (b.  oben  S.  658).  In  der 
„Thesmopborienfeier"  ^  setzt  sich  eine  Dirne  und  öffentliche  Tänzerin 
eioem  akythischen  PolizBisoldaten  auf  den  ScboB,  der  ihre  ßrOate  mit 
den  Worten  preist :  „Potz,  wie  fest  die  Brilstchen,  wie  eine  runde  Hübe!" 

In  Alt-Rom  suchte  man  das  Wachstum  der  junfifräul leben 
Brüste  künstlich  durch  die  „Brustbinde"  hintnii  zuhalten,  von  der 
Mabtial  wünscht,  daß  sie  die  Brust  ihrer  Herrin  üerurt  in»  Zuume 
halt«,  daß  er  sie  mit  einer  Hand  ei^reifen  und  bedecken  könne 
(8.  oben  S.  476). 

Aber  auch  in  viel  naoeren  ZeHen  finden  sich  Anspielongon  anf 
das  Betasten  und  Drucken  der  Brüste  als  eroUsche  Prozedur  nicht 
allzu  selten.    Ein  paar  Beispiele  genügen  hier. 

in  „L<:  llOT-fii  de  purve.iii-  cr^alilt  Bruoaloe  db  Vervu^B 
die  Geschichte  einer  MQllcrin,  iVw.  in  .-Mi Wesenheit  ihres  Mannea  TOn 
einem  GeUtliclieii  zu  verliebt™  üwecki^u  bi^sucht  wird: 

Imoge:iH  se(!Biiüber  ihri.-[ii  iirgnühniacheii  L!f;iu:il]l  Püsthumus  mit 
den  Worten  vcrilüdni;!-.-iii 

„If  you  soek 

^Vordiy  Üio  preaaiag-  lini  a  male,  rigtat  pmud 
Of  that  nioft  delicate  lodging:  bj  mj  lifo, 
I  kitied  it;  and  it  gern  me  prewnt  banger 
To  fead  agtin,  thongh  fuD." 

Kieht  selten  sehen  wir  das  Betasten  und  Pressen  der  weiblichen 
Brüste  durch  Männerhiinde  auch  auf  alten  Holzschnitten  dargestellt, 
welche  die  in  den  Badestuben  früherer  Zeiten  sich  abspielenden 
Szenen  za  illastrieren  bestimmt  sind.  —  In  humoristisch- satirischer 
Weise  zetohnet  Wilhelu  Bosch  den  Begleiter  des  h.  Antonius  tob 
Padua,  den  Doktor  AIopeciuB,  wie  er  im  Begriff  ist,  mit  den  Segens- 
fingem  einem  drallen  Landmädchen  in  frommer  Geste  den  Busen 
in  bestrichen: 


'  Aw»T0FHiXE9,  Dil!  AiinlrUi^r,  V.  L1I8  n.  HIB: 

*  DeiMlb«,  TheamopIiariMDsli,  Y.  118S:  „o^'  äs  aiifoto  lA  nirf,  ämtif 
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Faßt  lif  Ix^im  üinn  anmutig  milile, 
Schenki  ihneo  gtt  tehCae  HeillgeDtrilde, 
Upd  nueht  ud)  vobl  w  bin  nnd  wieder 
Dominiu  robicenm!  Ober  du  Uader. 


Xaveb  Bbohbss  erz&hlt,'  wie  er  snf  seiner  Flucht  mu 
Kliir^n  r  in  einem  Wirtshaas,  wo  er  Bbemachtete,  eine  KeSnei: 
!r,if,  ■Iii;  tiijc  große  Ähnlichkeit  mit  seiner  Jngendgeliebten  „Minrlir- 

I.Ii:  t-iu-M  |;.-i-li..„  liiilt...  :  ■■  ;ri-  ■  ■.■  ii  .!■  f  ineia  Ificfit-- 
N;i-l,I  lv.,';..-t..l,..„    ,„i.i,..;  ,„  ],..,::,     i,->:    ,i  htf   «oU  J.- 

MoMKFiE  iiiöt  seineu  „Tartufe"  iler  Zofe  Dorioe,  deren  entbiößu; 
Bdud  den  Heachler  angeblich  ärgert,  znmfeii:' 

„Couvrei  ce  sein  qne  Ja  ue  MoMit  TOir. 
Fat  de  pareila  objeU  les  iaat  tOM  bleute« 
Et  cda  falt  veidr  de  coapable*  penriet." 

ISndlicli  möge  noch  emmal  aof  das  frOher  mitgeteilte  itftlie- 
niache  Liedchen  (h.  776)  verwiesen  werden,  dessen  Zeile:  pre 
le  tocch'  i  tett"  (di^r  Pfaffe  iietastet  ihre  Brüste)  ein  Beispiel  volks- 
tQmlidiet  AnspieiuHB  auf  die  erotisch -talctiie  Rone  utir  BI■lL^te  iiienei: 
kann.  Ond  so  sehen  wir  denn  uberall  das  auch  ira  aiioii  Muaeuien- 
Ued  en^kfante  „Lind  mit  runder  Brost"  als  ein  bevorzugtes  Obieki 
der  GTDtischeD  ^tigkeit  der  MfinDerh&nde. 

Wichtiger  als  diese  wohl  fkst  DberaQ.  hanptsftchhch  aber  u 
Europa  gebräuchliche  Verwendang  uer  weibhchen  BrDste  als  tak- 
tiler  Ilei/niittel,  ist  nun  sowohl  m  ethnologischer  als  in  volker- 
|>s.vdiülu-iHd.i;r  !l  1  I  b     e  q  e    \  Ik  m 

ÜEtasliiii  .Ilt  wei       e  t  ^  "  Recht  Ttnb 

erhoben  worden  ist.  aas  eine  uestitnmte  Pliaso  der  Brautwerbims 
markiert  In  pninitiTster  Form  ist  dies  auf  den  Tanembar-  und 
Timorlao-Inseln*  der  lall: 


'  XiiviH  Bnontras  Leben,  2.  S.  81. 
■  UoLitu,  TnTtofe,  Acte  III.  Siene  a. 

'  Riedel,  De  ilaik-  lo  broeabarige  Husen  loMcten  Selebes  eu  Pspu, 
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airiii-niinuf.  uaiiu  im  iiiut  cm  niRiiuri'n  ^ciciiüii.  uau  mi«  uüuiul-i  im,  iii  (iimi 
mtimere  Bekanntwiliaft  mit  ihm  m  treien.  indam*  bis  aie  Uaud  zwiscbcn 
den  Tloriatten  dunlmteiikt,  ipialt  nB  dum  mit  semem  Hobt,  wUircnd  er  jbnn 
Basen  baCulet  Für  geirEluilich  darf  ein  Madchen  nie  du  Hur  eines  jungen 
Manne«  berlihnii,  noch  diaer  seine  BSnde  auf  ihren  Biucn  legen ,  ireil  dies 
.moli'  oder  Tabu  Im. 

In  der  falgendea  Nacht  TerUBt  das  MUdchen  heimlich  die  ellerli;^]ie 
Wohnung,  nm  ndt  dem  JaDgen  Hann  ranea  atillea  Ort  uiifiiisucliun,  wo  nie 
dann,  ohne  von  JemaiidEim  bemerkt  ta  werden,  bis  gegen  den  Morgen  rer- 
wellea.  Bd  Toga  treffen  Ab  ehiaDder  dann  der  Yersbiedung  gemSB  im  Walde, 
wohin  dae  SUdeben  ^eh  begebea  muB,  um  Holz  za  laien.  Nach  dam  enlen 
S^adilaf  nimmt  dai  Iffldchen  den  Sebamgartel,  die  OhrgebSnge  oder  den 
Kamm  de«  Jünglings  in  Beschlag,  nm  ihn  zu  ivingen,  tren  zn  sdn,  aneh  als 
ErkemmogBideben,  am  bei  erentnell  otntietender  SehvaDgeraehaft  deren  Ur- 
heber nachweisen  in  kSnoen,  oder,  irie  lüa  die«  anedrScken,  ,els  VeigOtimg  fllr 
den  dargebotenen  ärlb-^nang'.  Haeb  Blutritt  der  PoberUt  aehlafsn  die 
Uidehen  geirÖhnliidi  mit  einem  gefüllten  SiiihbebÜltor  neben  sich,  nm  nStigen- 
falls  daron  Oebmneh  machen  zn  kSnnen. 

Nacbdem  sie  wBbrend  einiger  Zelt  im  Qehdmeo  ßeien  Verkehr  mit- 
tinander  gepflogen  haben,  Ufit  der  jangling  endlich  der  Form  halber  durch 
eine  alle  Fran  das  Uldchen  fragen,  ob  sie  mit  ihm  in  die  Ehe  treten  will. 
FHllt  die  Anticort  gQnatig  aas,  ilnnn  teill  er  diea  se^iieu  Eltern  mit,  die  cluen 
\',:r[r nuten,  Msiin  aller  Fmii,  sbaeudeu,  um  mit  ilcu  Eltern  und  lieu  übrigen 
\-irvKiindlen  dea  MSdeiiens  die  Sache  zu  boapreclien.    Wünn  keine!  Bedünkun 

beelchcn,  wird  über  den  BmiHseliati ,  ,tolak-  bcmtcn.''  Wonn  dur  Brout- 

jchiUi  wie  sicliB  gehört,  boiablt  ist,  ist  dos  MalrimoniBm  juiitnm  gesehloBsen 
and  die  verfawraletB  jnnge  Fiau  t-arpflloblet,  ihrem  Manne  in  seine  Wohnnng 


temul  hü  baren  boezcm  betaat.  In  gevoae  gevalleo  wag  eeo  mei^e  nimmer 
hei  haar  van  een  jongeling  aaorakeu,  noch  hlj  4jne  banden  op  baten  boeiem 
legge»,  om  dat  inliu  mi/li  of  loiu  ia." 
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Es  folgt  ilann  noch  das  eigertliclje  Hocbmtsfest  in  Gepenwart 
der  beiderseitigen  Familien,  au  welchem  auch  die  Blntsverw^udtea 
der  beiden  NeuTenuftblten  teilnehmen,  dessen  Details  ans  aber  uicfat 
interesrieien. 

Bit)  weiterer  dahiDgehSriger  Fall  betdfft  die  Tataren  an 
Tscheremtclum,  von  denen  Lbpecbik'  folgendes  enUilt: 

„ytiun  der  Biintigua  oder  aäne  Eltern  läae  Bnnt  aiugesnclit  bsboi: 
M  vetlien  äwk  fnmdo  Lent«,  bwI  weirn  die  Sache  uuh  Wmudi  gAt, 
w  Ut  der  aUerante  animnucbende  Punkt  der  „Kaljüi"  «d«r  die  EanftomaK: 
die  limMeD  mHiiea  imn  weulgslai  30  Babel  nhlen,  die  Bdeben  «bor  «ikanfta 
■leb  ibn  Fran  fQr  IDO,  200  Säbel  asd  meb  äieoaier.  Nleoiud  wiTd  be;  ihMa 
mr  Hejiat  geiwnugen,  tondariich  du  weihlicbe  Oeethleeht;  daher  tagt  du 
VUar  In  G^envart  der  vemniiiiellea  Terwudten  und  ficEOden  PerMNiea  die 
Biant:  ab  ng  dem  Brinügua  gat  ley,  and  Um  gtra  nalmien  waUe?  Ibrt 
beyOnige  Anlwart  entwheidet  die  ganxe  Saehe;  dum  man  mft  den  MoOa 
berbsr.  weither  ein  Gebet  thn^  und  U£t  die  Biaat  mit  dem  BrHntlgain  binter 
einem  Tothang  utien:  die  Dbngen  abeT  trinken  nnd  —■■•''«"  rioD  initig. 

Ltt  acT  Brilntigam  im  äundo  das  BCaa^mii  m  bemnien.  >o  Quomr  er  seine 
Biaai  aocieicü  ran;  wmngcniniia  Dicii>i  ne  uram  ao  lango  düv  oem  Tattr. 


.■[KUH  ■, .  IM  I.-   .'ir  11        11:1111. [f    iiri.l  .-  V.II'  ^in-liTii  (wKraiCIgt  wild;  Kl 

dtt'tii      LI  -r   I  .  iir  11.:  .1.11  II..        ii.ii'h    III'  i-v<'tiit'n  /..;it  amitikilndigan 

Soviel  über  d^is  crotisdie  l'^lpicTen  der  Bniatel  Was  nun  die 
Verwendung  der  lisud  7.U1  erotisclieii  BeListung  der  Geschlechts- 
organo  sojdsi  anuciaugi.  so  isi  sie  m  einleitende  MampuiauoD  zum 
eigentlichen  Gesell lechtsakt  so  Belbstverstandlich  uud  daher  auch 
eo  allgemein  verhreitet,  daß  sie  wemg  ethnologiscshes  Interesse  bietet. 
Höchstens  ist  tuuufalireD,  daD  die  weibliche  Geoitalgegend  mit  ihrer 

■  Ikis  LsncatK,  Tagabaeb  der  Beine  donh  TeiEsliiedena  Provinuii  de* 
roB^mlien  Beiehei  in  den  Jahren  1T6S  und  1TB9.  S.  110  o.  III.  (OberwbiniE 
von  Gill.  n.  Hiua.) 
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Umgebung,  vor  ellem  den  Hinterbacken,  för  die  lläuoer  einen  viel 
atürkeren  taktilen  Reiz  abgeben,  ata  es  bei  den  maiinlichau  Geni- 
talien für  die  Frau  gewöhnlich  dar  Fall  ist  Frostitnierte  pÜegen 
durch  rhythmisches  Pressen  und  onanislische  Friktionen  den  Penis 
üitlicber  Kunden  zu  bearbeiten,  aber  weniger  zn  ihrem  eigenen 
\'orgDügen,  als  in  der  Absicht,  deren  Begattaugstiieh  zn  wecken 
und  die  zur  Kopulation  nStige  Erektion  zu  ben-irken.  Derartige 
Sitiiiitioneii  fiudi^n  sieli  daher  auch  bäuflg  auf  obszönen  Bildern 
(la-rgestollt.  Ks  sclieint  aber,  daß  für  viele  Frauen  das  bei  der 
SrektioD  prall  geapaants  Skrotum  eher  einen  Gegenstand  erotischen 
Interesses  und  taktileu  Reizes  bildet,  als  der  Penis  selbst.  Anf  die 
mechanische  Bearbeitung  des  Penis  spielt  eines  der  früher  ernähuten 
Hpigramme  Martials  an,  in  dem  er  daher  die  Hand  der  Prostituierten 
Marulla  als  „Wage"  bezeichnet  (s.  S.  793].  In  einem  italieniacheo 
Zotenlied,  das  in  meiner  Jugend  in  Oberitalien  viel  gesungen  wnrde, 
lautet  eine  Strophe: 

„QoMkda  (ommo  iiiUa  Bcale,  piccol'  moll',' 
La.  mi  [nreae  il  eano  in  nunc,  piccol'  molL', 

Sali,  »Ii  >nl  sofä,  picool'  moU'"  luw. 
Der  arahisclic   Erotiker  Scheinh  NErzm-i*  prriililt   ein  ver. 
I    bt      Vb    1  }      a      II  I  H  1 1  I    nd  der  Sulüins- 

ht     II  n  d        d     batt  \  I         T,  d  geschildert, 

■Villi  llamduua  sich  durcli  l.ist  eines  kosebaren  Kleides  zu  bemächtigen 
sacht,  das  dem  Narren  als  Belohnung  für  seinen  Witz  vom  Sultan 
geschenkt  worden  war,  Sie  lockt  ihn  iti  ihre  Wohnung,  bezaubert 
ihn  durch  ihre  Eeize,  wird  aber  dabei  selbst  verfahrt  und  gibt  sich 
ihm  preis.  Dna  intereagiert  hier  von  der  langen  Geschichte  nur 
folgende  Stelle: 

„Alore  U  M  Gondu  avee  eile  dam  la  positlm  qne  la  ftamna  pnnd 
d'baUtnde  avec  I  bomme.  et  w  verge  se  diesHit  entre  lei  cnluee  comme  ona 
eoMnne. 

Hundauna  u  pricipita  hIois  tat  Bahlonl,  alle  iiUt  aon  membre  antra 
MB  main*  et  se  mit  i  l'eisiniDBr.  Elle  B'flaiinalt  de  aa  gtaudaiiT  at  de  la 
magnificenee  de  •*  or£atioD,  da  aa  forca  et  de  aa  dmeCf.  Elia  ■'teilt:  ,CaGi 
est  la  p«rditioD  da  tontaa  las  femines  et  la  causa  de  tnan  daa  nulheaisl  0  Bili- 
lool,  Ja  n'al  jamiia  vn  ploi  bean  membre  qua  1e  Uenl'  Capendant  ella  aonti- 
onilt  k  la  taair,  alle  en  üattalt  la  Ute  eoatn  lea  livraa  de  aet  paidai  natiuallas, 

*  „All  wir  auf  der  Trappe  wenn,  nafam  sie  mir  dan  Penii  in  die  Hand, 
Sie  Mgte  XU  mir:  Haaptmana,  komm  auf  du  Sofa"  uaw- 

*  Nmiom,  Le  Jaidla  parAimi,  S.  at. 


b80  Erotische  Kolk  der  Hautsumc  ' 

tt  (nnl  die  til^  qu'il  Icicha  den  goutlcA  ^omnLeaaeB  eL  devint  tout  lunL*: 

Auch  ia  der  indischen  EroUk'  findet  sich  die  BeAfbe.^ 
des  Penis  mit  der  Hand  en^nt,  hier  sllerdinga  nur  als  TcarbcroMJ 
Uaoipnlatioii  bd  &tta  dtircb  «inen  lUtm  des  dritt«ii  OescUeö'* 
d.  h.  dnrch  einen  Herrn  apbroditen  Ton  männlichem  Habite.  - 
einem  normalen  Mnime  auszufQbrendeu  „aupari^taka"  foüm  *< 
coefßoiendua),    ftlso    bei    einer   abuorniCD    Form    des  Gesclilect> 

Weit  häufiger  aber,  als  die  maunelle  BerUhmng  und  Bmuc:- 
der  m&imlicben  Qenitalien  durch  die  £^a  eind  solche  der  wo 
liehen  Sehung^end  durch  den  Uaan,  and  demeemaS  finden 

aach  Erw&bDUDgea  und  selbst  Abbildungen  derartiger  Ssenca  = 

der  erotisclitn  Literatur  ciclil  selten.  Üm  auch  hier  -wieder  v 
ludien  als  dem  klassi^dKüi  L:iiiile  der  erotischen  Methodilc  la  k- 
giuneu,  so  sei  orwUhat,  daß  die  indiacbeu  Erotiker  unter  den 
fachen  Mitteln,  die  Libido  anzulachen,  auch  das  „Elefastenrü»^ 
Spiel"  beschreiben.*  Es  besteht  darin,  daß  .Jting-  und  Zcigefinse 
samt  dem  Mittelfinger  mit  den  Spitzen  zusammengesetzt"  und  n 
ein  künstlicher  Penis  in  die  veiblicben  Genitalien  eingerührt  irerd^^ 
Wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  der  Spitze  eines  ElefantenriisseU  .'j^ 
diese  BlngetstelliUig  ihren  Namen  erhalten.  —  In  einem  der  fr~>: 
erwähnten  japanischen  .JlissenbQcher"  ündo  ich  in  sorgllilii^.. 
farbiger  Ausführung  eine  erotische  6ruppe  dargestellt,  wo  der 
Ober  die  Frau  gekauert,  den  Zeige-  und  Mittelfinger  seiner  linkes 
Haud  in  die  weibliche  Scheide  eingeFübrt  hat  —  In  China,  n 
das  Tragen  langer  Fingemügo),  wie  früher  erirähnt,  als  Zeichen  be- 
KOiiiiiTor  Vuiiii'liiJili(.'it  betraditot  wird,  schiieklcn  ilie  MiiniiKr  des 
N;i-(:l         Milirli  kurz,  um  ibii  zu  oUs/.ün.'i.  i.ikiL.'ii /«echfl 

gebmiujLeii  y.u  k..i]jLeii.^  —  Für  Europa  muge  :m  dw  friiiitr  S.  Uf. 
mitj;eteihe  Anekdote  RABELAia  vom  Einge  Hana  Cartels  als  lile- 
rarisohen  Beleg  erinnert  werden,  falls  es  eines  Bolchen  für  öbh 
erotische  Prozedur  bedürfte,  die  so  allgemein  gekannt  tmd  geebt 
ist,  daS  sie  in  früherer  Zeit  sogar  als  bildliches  Symbol  lur  Dsr^ 
atellnng  des  Begriffes  der  „Hurerei"  [foniicatio]  Terweudet  wurde 


'  R.  SCHMIßT,  Btiträgu  zur  iiiilisuben  Erotik,  8.  in. 
'  Deiscibe,  Liebe  und  Ehe  ia  Indien,  S.  S13  nod:  Beltrlgn  nr  InAieka 
Erotik,  ä  MO. 

'  liäi  Terdanbe  diese  Notiz  Herrn  Hofmt  Dr.  H.  Ciedaer,  dtaea  G«ifiin- 
DUDD  ein  frBber  In  China  aiiBite^gar  JCaiopIei:  war. 
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wie  beistebeade,  aus  einem  alten  Stra&ectitebact*  entlehnte  Ab- 
bildung zeigt;  (Fig.  62),  Szenen,  wie  die  in  dem  alten  Beohtaboch 
«largestellte,  atod  im  tüglicbeo  Leben  auch  außerhalb  der  Frosfitn- 
tion  aehr  hanfig,  wenngleich  sie  edch  dar  Nator  der  Sache  nach 
meist  im  Verborgenen  abspielen.  Bei  den  nsben  Beziehnngen  der- 
artiger BerahrongeD  snm  tatsächlich  vollzogenen  Beischlaf  ist  ea 


Tif.  S9.   Piffllmtiurfai  der  „Fonilaiio"  ueh  JODOdin  DaxboddEk. 

begreiflich,  daß  auch  die  katholische  Moraltbeologie 
eich  mit  aller  wDnsohbaren  Ansfbbrliohfceit  Qher  diese  Dinge  Ter- 
brritet,  obwohl  die  Andchten  der  einzelnen  Etrcbenlehrar  Aber 
den  CSiorakter  einer  BerOhmng  als  einer  blo&  läßlichen  oder  aber 


<  Jddocds  Dimomm,  Prwdg  renim  criminsUam,  eteginäuimli  iconlbui 
ad  materiim  MCDtnmodi«  iUnstrata  etc.  (8.  S41}  (15U). 

Snu,  OwUHklilib«.  56 
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emer  Tods  u  od  e  neuach  aueemandergeheo.  oo  leaen  wir  bom 
h.  Alfone:' 

-b-OBse,  Umanmiagcn.  tsin-m;.  iwriiiiniiisi'H  und  ähnliches  sind,  irean 
utBerbtlb  der  the  Lu  Ahsirht  ii-- 1^,-.  in.'  i.T-.itr.  ^  (..i.t  wü^i'u  atr  ua.uu  vir- 
hondenon  Gescbieehmnsi.  ivcuti  l       in  i.i  (i.  y  \..:].'iuj™t. .  uni  ztuh  .-^ioikd- 

e^nSä«  fuhri,  lienuoch  bikii  l  .»i.-i:]].  i   n.    .i.u  ri.'  .lu^l.iu  m-tu  ..iiLHiuJiu 

aerEl.,.  ^iri,l  ,i.,d«..il  ciu,:  .■...I.  i,..  Lii.l  ilir.'C  N^unr  n^d,  uioli  VgU 


und  der  iialiäi>  G^va\ 


DLo  Snchlflgp  nnderl  sidi  ähi.-r  für  Elieleutc.  Diesen  siud  uaci 
iKji'  iviriiiimiii  iirir  im  lur  suiii  uiiki^usi^iu'  iiiTiiiii-iiiiwii  njii;ui> 

inhoneshi  gestattet.*  da  Bie  aia  Vorbereitung  zum  beschiechtsaki 
dienen  lud  dieser  in  der  Ehe  „nttlich  gut"  ist,  falls  er  zum  Zwacke 
der  Edangnng  von  NBchkommeDScbaft  oder  lUr  Vermetdiiiig  von 
Unenthaltsamkeit  beuu  emen  oder  anderen  Teil  geübt  wird.  Falls 
aber  solohe  BerOlitntigen  bloß  zu  Lbidinosen  Zwecken  für  sich  allem 
and  ohne  die  Abucbt.  deu  BoibcIiüu  'laraui  lotaeri  zu  iiisseu,  u-e- 
tneben  verden.  sa  gelten  sie  ais  luuiii'nu  ^unuc. 

Bekanntlich  gibt  es  imn  eine  KcLIio  von  tiUleu  im  Lebe»,  wii 
ßeHisse  Bertttsperäonen,  wie  Arzte.  Hebaiumeü,  Kranken n:irt er  und 
W  nrcenutieti.  in  uie  Lage  kommen,  die  (jeuitaiien  von  PcrsiiuKii  ui'* 
einen  oder  anderen  Geschiechiea  zu  berühren,  wobei  aber.  wi!nie..-u;ns 
in  der  Iheone.  das  erotiache  Moment  Toilkonimen  wegfällt  äucL 

K  Liauau,  Theniogia  mondlo.  HL  ä.  3  n.  1; 
aiKviun,  uiciiin      nii  u,  li  eitni  matri 

iiijiiirrii  ■,  Mit  [  IM  ■II  poinper  peooMa  m 


TsclnS  nadi  et  aipeccus  paniiim  mnoneauirum  alCerinj  corporis,  muiiiie 
diTeiti  Baxui.  aat  cancnbinui  buiniuii  ex  canosittC«  laam  de  neoagsime  lUad 
ein  eüam  aediuD  aflfactn  Teaeieo  vldenCur  non  poMe  eicoMn  a  mortali  {mpKi 
gnvem  indecsntiam  et  peiicnlam  piDiimiim  Mtoi  veneTst:  niai  tunen  wpMiiu 
Hai  Ol  lOGO  tarn  remoto  ot  ita  abiler,  nt  hseo  abdnt'- 

*  Donelb«,  ebendi,  VT.  S.  aeBi  „Tslea  aeloi  per  u  iia  licent;  qois,  eii 
lidtos  cflC  finla,  etiun  Ii«ent  media;  et  aas  licet  oonBnmmatia  atlua  licet  iieho- 
ttio.    Uods  lidte  talibns  natnrani  eidtint  ad  eopnlun." 
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diesen  i-a.ii  nat  aio  nircnenmorai  uach  allen  oeiien  hm  UQwrsnolit 
und  lesigeiegt  und  verfahrt  dabei  so  groBmüiig.  za  bestimmen,  daß 
die  nuteraachendea  Ärzc«  bei  solchen  Dotweadigen  Berühnmgen 
selbBi  dann  mein  aOndigea.  wenn  sie  dabei  einen  nnbeabnohtigten 
oameDeigiifi  erleiden.*  ÄlierduigB  kann  der  b.  Auroire  nch  niohi 
enthalten,  bei  der  Behandlnng  dieser  Matena  den  Wunach  zn  änElem. 
da.6  die  Ärate  bei  derartigen  BerQbrungen  mchi  beBtSndig  in  pran 
süuuigen  mOohteai  (iitiiiam  tarnen  practica  medici  in  bis  mgiter 
noD  peccarenLii 

Die  larcbhche  Uoiallehia  anterBcheidet  binsiohtlich  ihrer  ero- 
tischen  Varwendnng:  1.  die  nnehrbaren  Eötparteile  (partes  in- 
hosestae.  tmpee.  obsoenaa],  d.  h.  die  GeacUeohtateile  nnd  die  ihnen 
znnBchBi  liegenden.  die  -weniger  ehrbaren  Teile  iDaries  minaB 
honeatne),  z.  B.  die  Brust,  -Urne,  Sclipntel,  3.  die  ehrbaren  Teile 
(partes  lioiit-:!t,at'),  il.  Ii.  jonu  Kün)eri,;ilü,  ilie  -inviihiilich  nicht 

mit  den  ICleldwiL  bcds^dit,  /,  B.  Gesichl,  die  H;inde.=  —  Daß 
m  uuseusuner  .-vusitiii  vurüeiiciinineiie  Bcrunruiiaen  iiaciua  impudicii 
der  unehrbaren  Teue  ipanes  inhonestae)  eines  anaocen  indinuuuniB 
..kaum  ievon  einer  Todsünde  freigesprochen  werden"  können,  haben 
wir  bereits  gesehen.  Aber  auch  ..KUsse  und  Betrachtungen.  Be- 
rotarangen.  seien  sie  anch  leichte,  sei  es  an  den  ehrbaren  oder 
veniger  ehrbaren  Teilen,  und  TodaOnden.  wenn  ne  bob  gesehledht- 
liöher  Lost  geechehen.  sei  es  unter  Personen  des  n&mlioheil  oder 
verschiedenen  Geachiechta.  so  kann  die  leise  Berührung  der  Hand 
einer  Franenaperaon  Todsünde  sein,  wenn  sie  aas  unreiner  Absieht 
T  g  egenüicb 

Keswiiei,  mag  loiijondeä  Beispiel  iiiuemcrcn:  vor  Jauren  hatte  mich 
der  ZulaJl  in  Bilbao  in  ein  kleines  baskiscbes  Hotel  verschlagan. 
da  die  beiden  großen  Eoteis  der  stadi  infolge  einer  damals  statt- 
findenden Feathchkeit  fiberfBllL  waren.  In  dem  kleinen  Hotal  wohnten 
noch  mehrere  OeistUche.  die  aue  ans  mren  DBrfem  in  die  arsjo. 
gekommen  waren,  um  das  Fest  den  Slj.ii^Uauf  zweier  Puti verschiffe. 


\w.nvi-  /urlirkkiiiii.  k:i1i  \t.:\\  ilirj  in  dem  (luukulu  llorndor  aul' 

'  ÜmKim  Au'jii>Nä!>  >\ssi\  Ki:  I^l^voiu.  Theologis  motalis,  IIL  B:  ..hlns 
;i  Ungenles  aat  aapicientes  ei  Di^eüssilate  pndenda  paisooBe,  etiam  divem. 
,  Doa  peccBut,  esto  per  Bccideiu  involoolaiiun  poUalionem  {uduitUT.'' 

*  VgL'a.  a.  Fuifz  Aiuk  GHJrnn',  Monütheolbgie,  H.  S.  9(3. 

*  Denen»,  ebenda,  S.  SSS. 
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eiuern  Stulile  sitzec,  während  eiuo  der  „Ghicas"  [Mägde  ,  ein  'ü. 
scböDes  Mädchen  yoa  etwa  siebzehn  JaLreu,  wohl  oder  übel  ywe. 
ateheo  bleiben  mußte,  da  er  sie  zwischen  seinen  Knien  festhielt  k- 
mit  seinen  H&QdcD  iliro  Hinterbacken,  also  einen  „weniger  elu^aR 
Teil"  bearbeitete.  Da  dies  obue  alleu  Zweifel  ^ns  geechledidnc' 
Lust"  geschah,  so  machte  eich  der  geistliche  Herr  im  Sinne  ic 
Kircbpiilfbri'  uioer  ./rodsilude''  schuldig,  die  iho  aber  iiiclit  zn  driA. 
schien,  l'in  Madeben  ließ  sieh  die  maasive  ZilrlÜchkeit  des  PfuTC 
nur  mit  sicbtlidieiii  Wiilcrwilku  gchWen,  was  vollkommen  beerb-- 
lieb  war,  denn  die  ijaskinneu  steheu  im  Rufe  ausDelimeDder  Sitte 
strenge  nad  Bix  jeden  anderen,  als  fUr  einen  Geittlichcn,  wän  e 
liOchst  gefährlich,  selbst  bei  einer  einfkcben  Hotelmagd,  in  der  p- 
schilderten  Weise  die  „weniger  ehrbaren"  Körperteile  zu  berStua 
Die  kleine  Szene  zeigte  mir  aufs  neue  die  ungeheure  Gen-alt.  iL 
in  dortigen  Landen  der  Klerus  immer  noch  Ober  die  lutellige^' 
eines  sonst  hochbegabten  Volkes  ausUbL 

Was  endlich  die  Berührung  der  Hände  anbelangt,  so  gibt  e 
davon  bekanntlicli  im  gewöhnlichen  Lehen  mehrere  Komion,  jm 
denen  nur  wenige  im  Sinne  der  Kirchen  inoral  ala  erotisch  zu  k- 
trachten  sind.    Wir  fassen  die  Band  eines  anderen,  männliches 
oder  weiblicheu  Individuums  z.  B.  zum  einfachen  Gruße   oder  ih- 
schied,  wir  bekrüfli^ieu  jUht  auch  sin  gegebenes  Versprechen  oder 
eine  Vereinbarung^  juit  doiii  Ihmd^chhig  usn-.    Kinder,  bei  deiKü 
TOn  erotischen  Empfindungen  noch  gar  keine  £ede  ist,  h'eben  e^ 
mit  Oeachwistem  oder  Gespielen,  selbst  soliden  des  aadereu  Ge- 
schlechtes, Hand  in  Hand  zn  marschieren,  Eltern  fftbren  ihre  kleiDsn 
Kinder  an  der  Hand,  am  sie  Tor  Unfällen  zu  scbfltzen  und  in 
Gedränge  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren.    Der  höfliche  Oster- 
tfiüliur  LTijri^ift  die  Hand  einer  ihm  hokaunten  Dame,  gleichviel  ob 
jung  oiiti*  a.lt,  sciiüu  iidnv  liiitllidi,  um  sie  ihr  zum  Zeichen  der  Ehr- 
erbietung /,a  küssen,  und  ebenso  faßt  dos  Österreichische  oder 
böhmische  Mädchen  uiedaren  Standes  die  Hand  eines  HOhenlehendso, 
Uann  oder  Frau,  nm  zum  Zeichen  der  UntenTÜT6gkeit  oder  des 
Dankes  den  Handkuß  zu  leisten,  eine  Geste,  die  in  der  ßster- 
reicliiscben  Gruß-  oder  Dankfurmel  „Kiiß  die  Hand!"  noch  nach- 
klii^Ht.    In  allen  diesen  FMi-u  der  HerLUirnng  einer  fremden  Hau,. 
lV:liku  eiutiM;hu  il<itivü.    (  nd  wenn  vin  glücklicher  Bräutigam  oiiei 
(iatt«  inmitten  einer  fremden  GeselUchalt  bei  Tisch  Teretohlen  die 
Hand  oder  einen  Finger  seiner  Braut  oder  Fmn  faßt,  so  ist  dies 
sicherlich  ein  Symbol  der  Lieb^  aber  äta  tou  der  EiitheonioisI 
zur  Todsünde  gestempelte  Moment  der  „leisen  Berühraiig  der  Sani 
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einer  Frauensperson  ans  unreiner  Absiclit"  fehlt  auch  Iiier.  Es 
kfliiiD  aber  das  Berflhren  und  namentlich  das  langdauemde  Anfuseen 
clsT  Hände  zwischen  ladmdnen  verachiedenen  Geschlechts  unzveifel- 
liaft  erotische  BedeQtniig  gewiDDen  lud  als  Torl&nfiges  GteptOakel 
für  weilergeheDde  ZdrtlicbkeiteD  dienen,  wie  dies  im  tSglicheo  Leben 
oft  genug  ivt  heobachteo  üt  Ganz  unzweideutig  nach  Ahsicht  und 
"Wirkunj;  ist  jedoch  eine  häufig  von  Prostituierten  und  anderen  in 
raf linierten  Liubesbüuaton  erfahrenen  Franansperäonen  geübte  Geste, 
die  darin  besteht,  mit  ilein  Zeigefinger  die  Handfläche  der  aogefaBten 
fremden  Hand  leicht  zu  kitzeln,  in  der  Ahsicht,  darch  diesen  an 
luigewohnter  Stelle  von  einer  Person  des  anderen  Geschleohtei  prodo- 
zierten  Reiz  die  Fhantftsie  des  betreffenden  Mannes  in  erotisehe 
Bahnen  zu  lenken. 

Schließlich  möge  nach  erwähnt  sein,  da&  aucb  gewisse  Gesell- 
schrtftsspiele  Gelegenheit  zu  leicht  eroiisclicr  Keiimyung  der  Hände 
pelien  und  daher  zu  diesem  Zwecke  ^iiw-t-ilin  aufgeführt  werden. 
Üin  solches  Spiel  haben  wir  bereits  früher  ;S.  501)  kennen  gelernt; 
ein  anderes  ist  dasjenige,  das  bei  UDserem  Volke  als  „ScliUeli- 
Scbliioffo"  (Schuhe-Schlüpfenmaohen)  bekannt  ist  Es  wird  in  der 
Weise  ansgafllbrt,  daß  junge  Leute,  abwechselnd  ein  Bursche  und 
ein  Müdchen,  sich  im  Ereiae  herum  aaf  dsn  Boden  setzen  and  zwar 
mit  gebogenen  Knieen,  an  daB  ein  kleiner  Gegenstand,  in  diesein 
PbIIc  ein  Schuh  oder  Pantoffel,  leicbt  unter  den  Knieen  hindorcb 
geschoben  werden  kann.  Dieser  Schnh  wird  nun  beständig  im 
Kreise  herum  von  einer  Person  zur  anderen  weitergegeben,  während 
ein  außerhalb  des  Kreises  steheuder  mäiiulieber  oder  weiblicher 
Spieler  trachten  mnß,  den  Schuh  in  dem  Momente  zu  erhaschen, 
wo  er  zwischen  zwei  der  sitzenden  Personen  sichtbar  wird.  Um 
den  Sachenden  zu  foppen,  vird  ihm  gelegentlich  der  Schnh  von 
einem  SCtspieler,  der  ihn  gerade  mr  Baad  ha^  gezeigt,  darauf  g^ 
klopft  nnd  gesprochen;  „De  Sehne  mnes  g'flickt  nnd  g'solet  bI, 
g'solet  a^,  g'solet  sl"  (der  Subiili  muß  gei^lvlt^  und  gesohlt  werden); 
wenn  der  Suchende  sieb  abiT  diuiafli  lnu:kt,  wird  der  Schuh  rasch 
weiter  gegeben,  bis  es  doni  (iil'oppteii  griiiigl,  ihn  zu  erhaschen, 
worauf  dieser  sieb  in  den  Kreis  setzt  und  die  Person,  hei  der  der 
Schub  erhascht  wurde,  die  Rolle  dea  Suchenden  übernehmen  muß. 
Es  ist  klar,  daß  dieses  Spiel,  daß  übrigens  häufig  auch  Ton  Kindern 
oder  Mädchen  allein  gespielt  wird,  allerlei  Anlaß  zu  leicht  erotischer 
BerOhrung  bietet    Der  ons  bereiU  bekannte  Xateb  Bbokkkb' 


>  FuvE  Xivm  ltB<nnmi  Leben,  von  ihm  Kibat  enBhlt,  I.  &  sas. 
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enftblt  ans  sein  er  IfOnchizeit  eine  Wirtebaassxeue,  bei  der  dm 
Spiel  ebenfaUs  getneben  norde. 

..Die  ülngerD  ßelLjcloBen.  die  uicht  niueu  machten,  dafi  dies  Sn 
(d.  h.  etn  kleineres  GHSUimmer  neben  uem  groBen  Saalei  acfaon  befeat  f. 
flUubui  alfldcben  und  Weiber  herein,  stauten  mar  uninngs.  naliuieii  tkber  «K 
bald  i'lali  am  ein«  groBo  Tnfcl  her.  und  ücngcn  znni  SpaBe  an.  Wada  3 
messen.  Diu  M«.ii  )je!i  miiUtm  üiif  einem  Stnhle  eftiend.  den  Fuß  «nf 
TiBcli  Ii  L-  ii.  und  du-  r.Tii.haie  ilir-r  Waden  nehmen  laMcn.  ■SVoHWn  f 
nichi,  ?ii  t  iLinii  cLri  .iii.ncii  «Inn-  Msiieres  bevm  Beine  uud  aerrte  e5  aifK 
Die  unn:iiiiiiii:ii  HicN  imi-ii  laut-.-  niii  dem  «ogeniinnien  ..t>chnhsaehen".  ans 
üliiele,  » II  .Miiiiclien  nnil  MGnclie  in  einem  bunten  Kreise  auf  dem  Boden  atSn 

Surhi  ud.»  rJttieil  liellen.  hu  eicli  Her  ächnfa  ioderzeil  betinde.    X>ililrlieb  ^ 

nur  die  Grazien,  eondem  selbst  alle  Anständigkeit  beleidit-te;  so  daß  ai.-b  e; 
ernstem  Gäste  hSelilieli  damn  Ärgerten  und  Uni  aber  das  unslttlit-be  .- 
freche  BeTmgen  der  uiiigen  Reimlosen  mumen." 

,■1.  Die  ilritte  (iruppe  toii  Körperteilen,  durch  welche  t:iK'..- 
ciriTisriie  l\ei/o  auageiost  werden,  bilden  Lippen  iiiid  Zuusio.  I'n 
Auiiirü^istii  acr  Lippen  auf  irgendeinen  kurpertüil  uozoirbneu  a:: 
bekiiiiiillicli  :\h  ..Kuß-'.    ..Es  ist  weltbekannt"  sait  ebi  JnJ i --^.-hi : 
Krotiker.  ..uaü  ein  Kuß  mit  dem  knospenartig  gespiixtcii  ISfiiun- 
anfgedrQckt  wird.-    Gieicbwie  aber  die  Berübrunp  mit  der  JioU'; 
zum  symbolischen  Ausdruck  Ton  Beziehungen  zwischen  venic:iiu?iiL>.:fL 
ladiviunen  gleichen  oder  verschiedenen  Geschlechtes  benutzt  wiro. 
die  nnr  zum  Teil  erotischer  Natur  Bind,  so  dient  aucb  der  KtiB  als 
Symbol  emar  ganzen  Heihe  ganz  verachiedenartiger  psychologischer 
Motive.  Betbet  da,  wo  er  zwischen  Indindaeu  lerschiedeuen  Ge- 
schlechtes ansgetauBcht  wird.    Zunächst  variiert  die  Bedeutung  des 
Kusses  nach  der  Korperregion,  nuf  welche  er  appliziert  wird.-  es 
gibt  Korp erstellen,  die  nur  für  den  ausgesprociicu  erotischen  Kii8 
in  Betracht  fallen  und  andere,  die  in  erotischer  Hinsicht  belanglol 
Bind.   Der  Wangcnkoß  z,  B.  dient  vorzugsweise  zum  Ausdruck  ver- 
vandtBchaftlicher  oder  frenndscbaftliober  Herzbcbkeit  zwischen  Indi- 
fidnen  gleiohen  oder  verschiedenen  GeBchlechtes.    Er  wird  daher 
ancb  mit  Vorliebe  Ton  den  Monareben  bei  ihren  gegenseitigen  Be- 
suchen unu  Begrüßungen  anpewendef.  Der  KiiB  auf  die  atim  wird, 
namentlich  in  iranzBsischou  lieliietcu.  von  Klttrii  ihren  Kindeni 
gegenüber  verwendet,  wahrend  iier  liatidkuß  als  Zeichen  der  Ehr- 
erbietung. Ergebenheit  oder  UuterwQrhgkcit  vom  Niedern  gegen  dem 
Hohem,  von  Kindern  gegen  den  Kltem  usw-  le  nach  der  Sitte  der 
einzelnen  linder  gebraucht  wird.  AU  »Tmbol  weitestgehender  To" 
ehning  und  Unterwürfigkeit  kommt  bei  gewissen  Anlässen  der  B^nS 
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zur  Yerwesdnng.  So  kllBt  noch  der  biblischen  Erzablnng  (Lac  7,  38] 
die  „SDnderin"  die  FüSe  Jesa  «ad  der  KoB,  den  der  gläubige 
3f!atho1ik  hento  nooh  &nf  das  Krenz  des  [äpatliclien  PantofiBlB  druckt, 
ist  Qoch  eine  ReminiBzenz  an  den  demutavollen  FuBkuß  des  Altertums. 

Das  alles  sind  Kußtormen  auf  „ehrbare"  Körpergegenden  ohne 
erotiBchen  Beigeschmack.  Mit  dem  Kuß  auf  den  Mund  nähern  wir 
uns  nun  schon  den  erotischen  Küssen.  Aber  auch  er  kann  zum 
AuBdrnok  nicht-eiotieoherBesiehqDBeD  dienen,  so  z.B.  wo  er  Ewischen 
!Bitem  und  Eindem  oder  Evuchen  Qeschwistem  ausgeunsct»  mrd. 
Selbst  im  Verkehr  zwischen  BranUent  -     -  -  - 

paaren  hat  der  Kuß  sehr  häufig  bloB  die 


r  Kultur  biUltiL 

Kusses,  die  aiBO  eines  erotischen 

ierührung  in  Form  eines  kurz- 
(ii.'s  einen  luaiviatiutns  iiui  uie 

1  dea  anderen  Individumos  st&tt. 
so  wird  er  mit  Voruebe  iraoh 
..weniger  ehrDaron"  oder  Belbai 

.  und  selbst  der  snezifiach  ero- 


erouscii  wird  der  Mundkuß.  wenn  bei  seiner  Auafllbrung  die  Zunge 
zu  Eine  genommen  wird,  also  beim  aigentbchen  ^nngenknO-,  der 
allen  Völkern  geläufig  zu  sein  acheiDt,  die  eich  flbedanpi  dea  Kusaes 
ZQ  erotischen  ZwecKen  bedienen.   Wie  m  erwarten,  ist  anoh  die 

Lehre  vom  Küs.seu  besonders  detailliert  in  der  indischen  Erotik 


Die  vprsuhicdeneii  At'tcii  der  Küsso  werden  iiun  von  den 
indisclieu  Krotikerii  iiatli  versihiedciieii  Gesiciit^punktcn  weiter  ein- 
geteilt.   Hier  interessieren  uns  nur  die  drei  MädchenkUsse,  die  auf 


I  R.  ScaaiDT,  Beitrfge  xnr  indischen  Erotik,  B.  «55. 
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ilei:  Miiuil  apjiHzLort  wcrilcti,  niimlicb  der  „gemessene"  (mniitab  l 
der  „zui-ki'iiiio  '  ..spliiiritaka    uiiiJ  der  ..stotteode"  (ghattiUlkft 
deren  Natur  ans  folgendeti  Definitioneo  hervorgeht:'  ' 

„Wenn  dsr  GelieblB  bbIdIU  Uand  mit  Qtwilt  u  dm  Hand  der  Tat 
bann  bringt  und  *ie,  von  flbermSBigcm  Zorne  erfHUt.  den  KaB  oielit  ct^iAt: 
to  irt  da»  der  Käß,  dar  des  Kunoa  de»  jgeniesMnen'  fflhrt. 

Wenn  tK  ihre  eigene  Uppe  inchen  liBt,  am  die  in  ihren  Mond  gediS^ 
Ij[>l)P  (des  Mann.!»»  in  fasjeti,  absr  ilire  Oberlipjje  unbewegt  läBt,  so  oMcr 
luiii.  dna  den  ,Eucliünden'  KiiS. 

Wenn  die  Frau  mit  der  Knud  das  Äuge  des  fiatleu  bedeckt,  mit  ft- 
(cbloiHiieii  Aagea  ihr«  Zunge  in  Minea  Uand  Bteekt  und  damit  ein  llliitiiir«' 
Sfriel  treiH  lO  hmtt  du  bei  den  Kennem  dn  GeniuMi  ftTt^ifTts  mH  Tainr— 

Letztere  Fonn  ist  eine  Tariaate  des  ia  andecea  DeBmIäonn 
als  „atoBeuder"  KnB  beieicbneten  Form,  bei  der  die  Fraa,  „den 
Gatten  die  Augen  mit  den  Händen  zubaltend,  innen  ein  wenig  m:-. 
der  Zunge  stoßt." 

Dies  sind  &ber  nicht  alle  Arten  des  Lip|>enkassea,  sondern 
gibt  auch  einen  „gleichen",  „schrägen",  „irrenden"  und  einen 
preßten"  Lippenknß.  Was  die  EOsae  sof  die  flbrigen  ESrpeisteUan, 
aoBer  den  Lippen  und  dem  Mundinnem,  anbetrifit,  so  werden  sia 
nach  ihrer  S^ke  in  den  „mäSigen",  „pressenden",  „gebogenen"  and 
„sanften"  eingeteilt.  Zu  erwillmen  sind  etwa  noch  die  „heraus- 
fordernden" KüBBe  (Sbhiyogika),  bei  denen  die  Frau  neben  anderes 
EOrpentellen  auch  die  große  Zehe  küßt,  was  von  einem  Mann  einer 
Frau  gegenüber  als  unstatthaft  gilt  EHne  der  darauf  bezflglichen 
Definitionen  lautet: 

„Wenn  eSat  Frottiennn  den  liobbolwr  ihnn  Zoaland  merkSD  Ufit,  von 

Srhlnfe  QlierniBnnt  ihren  Mand  nnf  «eine  Schenkel  legt  nnd  die  Sehenkel,  sowie 

die  erolie  Zeh,:  Vüäu  ulei^baam  als  hätte  sie  keinen  Wliaacb,  eo  sind  du 

Wutiii  wir  miUkh  ru>di  diis  Siiuu'cn  an  yerscliieiieuen  Körper- 
tiiiill.iij  frftiUiucn,  so  hüben  wir  die  wichtigsten  Verwendungs arten 
lilr  Lippen  und  Zunge  in  der  indischen  Erotik  kennen  gelernt; 

„An  den  lirüsteu,  ili'n  I.i|i[>eu,  dem  Munde,  der  Zunge  and  den  beEdeo 
l!i-HBln-i.rieu,  au  [Uesen  fUuf  Sielleu  iietinie  der  iu.  Ueheupide  BonndeitB 
da»  Trinken  (raaaiifiDa  =  Xckiiirtrinkuu|  v<ir." 

Tiel  weniger  emgelictid  licliandclii  glücklicherweise  die  Erotiker 
des  klassischen  Altertums  Europas  das  Küssen  als  erotische 
Prozedur  und  nur  aus  gelegentlicben  Erwähnungen  derselben  ItOnnen 
wir  aohUeBeo,  daß  so  siemlich  dieselben  Arten  der  EUsse  auch  bei 


<  B.  ScnmuT,  Beltrige  eot  indlflehen  Erotik,  S.  lüSff. 
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den  kla^siscben  Völkern  achou  gebtlhicblioti  waren,  die  heute  noch 
l>ei  dvji  uinJcruen  Europäern  Torkommen.  So  lesen  wir  in  der 
„Ära  amandi"  Otids:' 

„Welcher  Ucbeaknodige  würde  nicht  die  scfameiclieliiden  Worte  mit 
KDaieii  begldten?  Sie  (d.  b.  iltu  Mgdchea)  erwidert  sie  vielleicht  nicht,  nimm 
sie  dir  gleiehirolil.  Zuerst  n-ird  lie  sich  vielleicht  vehrea  and  dir  ,L'u- 
vi:rsi:hi>mtei'  surufen;  dennoch  aber  wansehc  sie  nnr  im  Kampfe  besiegt  la 
werden.  Nur  hQte  dich,  durch  schlecht  geraubt«  EIlBBe  den  zartan  Lippeheu 
ivvhintun,  und  daB  sie  sieh  nicht  du-Uber  befcligeo  kum,  lia  teSaa  hirt  ga- 
wesen.  Wer  KilsSB  gemuht  hat  and  nicht  anob  du  &brige  ineb  nbnmt,  i*t 
b)oB  wert  auch  das  zu  verlieren,  n-as  ihm  beräta  gewthrt  wurde." 

Otid  gprioht  ganz  allgemein  von  den  nOBcnla",  die  als  vom 
Bi&nne  anf  den  Mund  der  Frau  gegebene  EOaae  za  verstehen  Bind. 
Die  Satiriker  erw&lmen  aber  auch  noch  andere  Formen  der  ero- 
tiscliea  Verwendung  der  Lippen  uud  der  Zunge,  Formen,  die  aber 
bereits  in  das  Gebiet  der  sexuellen  Perversitäten  gehören  und  dort 
zu  erwähnen  sind.  Eine  einfache  Konsequenz  der  antiken  Sitteu 
ist  es,  daS  erotiscbe  Küsse  nicht  nur  zwiachea  Personen  verschie- 
denen, sondern  auch  gleichen  Geschlechtea  getauscht  werden,  wie 
wie  wir  dies  z.  &.  schon  früher  in  dem  Epigramm  AIartials:  „An 
den  masturbiereoden  Päderasten"  angedeutet  fanden  [s.  S.  827).  Aber 
auch  der  erotische  EuS  par  excellence,  der  ZungenkuB,  findet 
sich  erwähnt:  wir  haben  ihn  bereits  (S.  658)  in  den  „Acharnern" 
des  AuBiOPaAiiEB  gefunden,  wo  Dikaiopolis  von  den  ihn  begleitenden 
Dirnen  einen  Zuugenkuß  {tö  iiuvSaXuiTov  <pihtiia)  verlangt,  und  in 
seinem  Epigramm  „An  die  Qattin"  beklagt  sich  Mabtial'  o.  a.: 

„Minb  bexudwrn  KOhm  dhcIi  der  Art  dar  uattea  'Kuiben,  du  aber  jgAnt 
-U:  mir  von  der  Art,  wie  du  ne  aiD  Margen  duner  GioSmiittar  m  geben 
pflegst" 

Bei  der  großen  Sachkenntnis,  wcdcbe  die  Kirchenlehrer  in  Dingen 
der  Erotik  an  den  Tag  legen,  kann  ea  nioht  befremden,  daß  anoh 


'  Ovmnra,  An  smuidl,  I.  '^(i/i— üTI  : 

„QniB  (Bpieu?  blaiK^..  l..>:l  :,a-,-<.:i  u^L-uhi  Tei4>ls? 

lila  licet  uon  i\fl-.  n-.^i  (..ir.i  -Kirü  tnmeu. 
Pngnabit  primo  füri::^-i^.  i.'l  -Ii  dicet; 

Tant^,  ne  nociiant  tcni^riK  niAit  labcllis; 

o/cula  qui  anmalt,  si  nou  el  caetera  eumct; 
Hhc  quoque,  na«x  data  sunt,  perden;  dignus  oriL" 
*  Martulib,  Epigrammatä,  XL  104:  „In  nioreiu": 

Buia  me  eapiuul  btuidaa  imitata  eolombu; 
Ta  mihi  du,  ariaa  qoaUa  mane  laloa. 


890 


fllr  das  außereheliche  Küssen  besondere  Vorschrift  t-ri  erlassen  i«riB 
Wir  lesen  beim  L  Alfons:' 

„Richtig  bemerkt  Cboh,  da£  Küsse,  auch  »khe  nKcb  XAndeaMt,  p 
wülinlich  Hucti  ToiltUnilen  sind,  wenn  lia  lingdanemd  txier  Ii  liliiiMiliir'i 
■tattfinilua.  Dnaselbe  bemerkt  er,  in  ObwrilUtimmnng  mit  SpOBXB,  tv  a 
KüHHi-n  in  ära  Uuud  udur  wenn  jsmud  mit  Hinein  Moad«  dia  Zongt  ty 
snduron  i'enon  orfaßt." 

Auch  in  ABtWTOS*  pliantastiaoher  Dichtung  hegegnea  vir  de 
ZnngenlniB.  AU  die  Zauberin-  Aldns,  auf  deren  Wunderachiofl  k 
Bitter  Sfldiger  eingekehrt  ist,  den  Terliebten  Bitter  a&chtlicherwrih 
in  leichter  Gewandung  auf  seiner  Sohlafkammer  besnoliti  spiingi  = 
ans  dem  Bett  nnd  nmarmt  üe  IrädensdiafUich: 

„SoD  eosl  ilnttuiuntB  eden  prame 
FUnIa,  ore  inloino  abbtitricata  i'abln«, 
Co  IM  li  ■triDgan  11  da'  uunti  Indema, 
CogUenda  ddlo  spMo  in  bq  lo  Ubbta 

Soavo  Hör,  qual  naa  produee  eema 
liido,  o  Hnlien  nelr  odurata  sahbia; 

BezeichneDderweise  hatten  auch  die  protestantischen  aiystischtt 
Erotiher,  die  unter  dem  Namen  der  „Hucker  von  Königsbezg"  be- 
kannt sind,  in  das  Zeremoniell  ihrer  Mysterien  den  „Seraphinenlcnff' 

eingefahrt,  der  darin  bestand,  dafi  dia  Gtilubigen  verschiedenen  Ge- 

BclilechtOB  Bich  mit  dco  Zunpen spitzen  berührten.  Sie  näierten  sfct 
damit  hfdi'iiklicli  ilei-  I'rini^  liec  iniiil.^r.ieii  IVostituiL-rtfu ,  dia  den 
ZmijjiTibiiS  ix'hL-n  dvin  Klt^dii  in  der  Haiidtlüdie  und  anderen 
Pro/eduren,  dazu  benüti^tQ,  Kunden,  die  aus  SoliUditernheit,  Alter 
oder  Übersättigung  Mühe  liiiLen,  das  Liebesleuer  zu  entfachen,  dabei 
etwelelio  Sacbhilfo  zu  leisteu.    I'ud  iu  diesem  Besü-eben  leitet  der 

notal  Ctiuii  quod  oBcula,  eliam  babllu  ei  muru  patrias,  n  habeuttor  com  man 
vel  aidur«,  ordinariii  Hiiut  martaliu.    Ideui  ail  cum  SroBU  de  OScolis  in  OR, 
val  si  quis  ure  cjtipiat  linguam  alteriua." 
'  ÄHiüBici,  Orlanüo  furiomi,  VII.  23; 

„Su  eil),'  iiielt  Epheu  nie  den  Baum  umschlusKU, 

Um  di'n  i;r  Hi'iiin  IViirzelii  rings  venweigl, 

\Vie  e'i-Ai  iiDitkliu  die  llülKaden  Qenoseea, 

Dur  Lijip'  entpllliukeud,  Mund  an  Mnnd  geneigt, 

Den  lIlateubauDb,  von  aaBena  Daß  dorehfloasen. 

Als  Indiena  Aram  entataigt 

Von  Uinr  Liut  befiagt  de  aelbat  nm  Ennde, 

Sie  hatten  ia  awei  Zungen  oft  im  Monds."    (J.  D.  Oun.) 


Digiiized  by  Google 


Erolischi  Bolle  dar  Hautemtit:  Der  Coüus 


i^uu^eukuß  biuüber  iu  oinei-  uoth  ekelhafteren  Methode  der  Froati- 
luierteu,  ilirc  Liebliabcr  anzufouern,  näralicfa  zu  degemgea,  velcbe 
<lie  franzüsiEclien  Prostituierten  als  „faire  la  miaette",  die  dBatachen 
als  „Minett  maohea"  bezeidmen.  Sie  wird  in  Tsnohiedener  Weise 
geObt,  besteht  aber  im  vesentlicheii  darin,  Aa&  das  Hfiddien  mit 
ihrer  Zunge  Terschiedene  KBrperstellea  ihres  Besachera  atoBireise 
beleckt,  um  achließlich  an  der  li^chel  des  Penis  anzulangen,  üsUs 
Ulli  nicht  etwa  von  vornherein  mit  dieser  begonnen  hat  Dieses 
Vtrfaliren  knmmt  Toraugsweise  gegenüber  älteren  Männern  aurAn- 
wenduug,  deren  Potenz  im  Nachlassen  begriffen  ist. 

4.  Als  letzte  und  wichtigste  Organ gruiijie,  deren  Funktionen  im 
wesentlichen  auf  „Tastempfindungen"  hcruhen,  baben  wir  die  eigent- 
lichen tieschlechtaorgaue  zu  betrachten.  Die  Gelegenheit,  hei 
der  sie  in  ihrer  takfilen  Bolle  am  anagiebigsten  beansprucht  werden, 
ist  bekanntlich  der  eigentliche  „Geachlechleakt"  oder  mit  dem  latei- 
lüBcben  Auedmok  der  „Coitus".  Da  dersalba  in  nnaeren  Teri)&lU 
Hissen  zumeiat  unmittelbar  tdf  oder  nach  der  Nachtruhe  und  in 
liegender  Stellung  ausgeübt  wird,  (ragt  er  ini  Doutscbeu  auch  n-ohl 
üie  liezeicbnucg  „Üeinchial'".  Die  aiKiliuiiisrl^CE]  und  jilLy'-irihi;;i-fln;ii 
ünzelbeiten  des  Cuitus  kümicu  wir  liiur  -As  bckiüint  vomub^jttzen 
und  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Handbücher  der  Physiologie  und 
auf  die  Spodalwerke  Ton  Fobbl,  EBAfer-EaiHo,  Iwan  Bloch  uod 
anderen  TerweiBen.  Hier  interesaiert  ans  mehr  die  psychotogiache 
Seite  dea  menschlichen  Coitus.  Er  niid  ausgeübt  infolge  einer 
akuten  Phase  des  allgemeinen  „Geschlechtstriebes",  die  wir  als 
..Libido  sexualis"  im  engeren  Sinne  oder  als  „Begattungstrieb"  be- 
^'.elcliaeo  kennen,  und  welche  sich  beim  gesuhlechtsreifen  Menschen 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  verschiedene  Reizmomente  hin  entwickelt  Als 
solche  fungieren  sowohl  Sinneseindriicke,  die  von  der  Peripherie  her 
dem  Zentralorgan  zugeleitet  werden,  als  erotische  Vorstellungen,  die 
ohne  neuen  äußeren  Reiz  auf  Grund  von  Erinnerungs-  und  Phantasie- 
bildem  sich  entwickeln,  obwohl  auch  diese  in  letzter  Linie  auf  Sinnes- 
eindrQoke  znrllt^nfilbren  sind.  Unter  letzteren  Men,  irie  wir  das 
non  io  den  Usharigen  Ea|ätelii  eingehend  erörtert  haben,  Tor  allem 
GesiohtseindrBcke  in  Betracht;  der  Anblick  nackter  oder  bloß 
teilweise  verhüllter  Personen  des  anderen  Geschlechtes,  wobei  in 
unseren  VerhiÜtnisscn,  wo  die  Bekleidung  des  Körpers  die  Hesel 
ist,  diu  bluü  teihveist!  Enthüllung  der  ,, weniger  ehrbaren''  und  „un- 
ehrbaron"  Körperteile  noch  stärker  erotisch  zu  wirken  pflegt,  als 
TSUige  Nacktheit,  der  Anblick  von  bildlichen  oder  plastischen  Szenen 
erotiaoher  Art  nsw.    Der  Bedeutung  als  erotiBchea  Beizmittel  nach 


wären  die  Tastempfinduiigen  in  zweiter  Linie     zu    nenn^z  . 
denen  nioht  blaß  das  taU liebliche  Betasten  der  „ehr bares". 
ehrbaren"  uiid  „unehrbureo"  Kürperteile  vod  PerHonen   des  aada 
GesckIcchteB  mit  der  allgemeinen  Eörperdeclic,  mit    der  Hand  c4 
dem  Munde  zu  reebnen  ist,  sondern  wozu  aucli  znm    Teil  die  la 
lösung  dea  Begattitngstriebes  dur(?h  die  Empfindung  des  eigeotuintiti£ 
Spauuungs-  und  Erregungszustandes  der  apezifiscben  Oescfalet^- 
orgnne  zu  zählen  ist,  der  sich  nach  liingerer  Knth*Jtsa,nal£eit 
zuslellen  pfli^t  und  auch  das  psychische  Verhalten  in  bestMule^ 
Weise  beeinflußt   In  dritter  Linie  kommen  als  Reizzziom«iit  i.- 
Qehörseindrücke  in  Betracht  und  zvar  haupMUiiitioli  diejenigt:^ 
dia  auf  den  Symbolismaa  der  artilniUerten  Sprache  gegmmdet  ä:' 
nnd  mittels  dieser  die  entsprechenden  Vorstellungen  im  Z^atralorri'^ 
auslBsei),  also  erotische  oder  obszöne  UnterhaUungen.  ver-liebte  Ge- 
spräche usw.    Eine  Art  Mittelstellung  nimmt  in  dieser  Hinsicht  ü:- 
Lektüre  ein,  die  bekanntlich  außcrordeutlich  stark  erotisch  erreget^ 
wirken  kann  und  die  zwar  unmittelbar  auf  Gesichtseiacfi-tlckeB. 
mittelbar  aber  anf  Geh&rseiitdrDdroii  beruht,  da  sie  eheafa.lla  sn-' 
dem  Sjrmboliamaa  der  artiknlierten  Sptache  aufgebaut  ist.  Wu*- 
weniger  wichtig  sind  die  ohne  Znbilfenahme  des  Sprachsymbolisnim 
lediglich  durch  die  wortlose  Musik  vermittelten  G ehörseia drück e. 
Diisselbe  gilt  endlich  von  .Icu  Gt- ruchseindrücken,  obwohl  sif 
bei  den  cinzolneu  lüdividueu  al^  Vorbcreilungsmitlel  fOr  erotische 
Stimmungen  von  Wirkung  aeiu  kOuneu,  in  ähnlicher  Weise,  nie 
dies  bei  gewissen  Arten  lon  Uusik  der  F&U  ist.  Garn  auSer  Be- 
traclit  fallen  unter  normalen  VerbältDisten  die  OeBchmKcks- 
empfin  düngen. 

Dia  durch  diese  Kei/,iTioiiie»fi?,  die  eiiiMln  oder  kombiniert 
wirken  künnen,  veranlaßte  ükuti'  I'Iiüm'  ae<  .. Hi'j^attuiigstriebes'- 
BnBert  sich,  abgesehen  von  mclir  oder  tuiiidur  zwu.ng3niuliig  sul- 
tretenden  erotischen  Voratellutigeo,  durch  Keizerscheinungen  im  Ge- 
biete der  das  Hon  und  die  Btatge^Lfie  regaüerenden  Nerren.  Die 
augenfölltgste  dieser  Beizerscheinmigen  ist  bekannüich  beim  Hanne 
die  Erektion  des  Penis.  Sie  beraht  anf  einer,  durch  im  einzelnen 
komplizierte  Vorgilogo  bewirkten  Blutflille  des  Organes,  durch  die 
d.'issi'lbc  tiu  \«\iuiii:n  zunimmt,  hart  und  starr  wird  und  sich  ;iuf- 
richti^t  oder  „origii^rt".  Nur  im  Zustand  der  Erektion  kann  der 
I'euis  in  die  weihliche  Scheide  eingeführt  werden.  Durch  die  nach 
Einführung  des  Penis  gewöhnlich  von  beiden  Geschlechtem,  hftaäg 
und  in  gewissen  EOrperstellnngen  ansschli^lich  mm  tbnne  allein, 
seltener  von  der  Frau  allein  ausgeführten  rhjrthmischeii  „Coitne- 
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beweguDgen"  und  die  dadurch  gesetzte  Keibung  der  Genitamächeu 
-mei-deu  deren  sensible  Nerven,  beim  Manue  diejenigeu  der  Eichel, 
bei    der  Frau  di^enigen  -  der  Elitoria,  die  davon  deo  Namen  des 
„Kitsleis"  fUbrt,  sovrie  der  SobeidsDTaDdiiiigen  und  des  Cenix  uteri 
in    steigemdem  UbSb  und  unter  AnBlOanng  tod  Imstgefillilai  be- 
sonderer Art  gereizt,  bia  endlicb  ein  ZuBtand  bBchater  Erregung 
eintritt,  den  man  auch  wohl  ata  „Orgasmus"  bezeicbnet.    Sr  er- 
reiclit  seioeo  Hühepuukt  beim  Maone  Im  Mument  der  reSektOiiscb 
ausgelöatec  SameDentleerung,   der  „Ejakulation",   die  von  einem 
spezifischen  Wolluatgefuble  begleitet  ist.    Dieses  hat  eine  gewisse, 
allerdings  nur  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  „I£itzel"-Empfindniigen. 
Nach  der  ^okulatioD  pflegen  sich  beim  Manne  nicbt  nur  die  Erektion 
und  die  übrigen  äußeren  Anzeichen  nervöser  Beizuog  bald  eh  legen, 
sondern  auch  die  erotische  Stimmung  verliert  sich,  um  einer  ruhigen 
tjrcmatslage  Platz  zu  machen,  die  beim  ciTifii  Individuum  die  einer 
behaglichen  Sättigung  ist,  bei  einem  aiidei  eu  duj,'«i;eii  vielleicht  eine 
leicht  meiancholische  Nuance  erlangt.    ÄucI:  die  Frau  kann  ein 
derartiges  Maximum  des  WoUustgeiilhles  durchmachen,  obwohl  ein 
solches  keineswegs,  wie  beim  Manne,  bei  jedem  Caitas  einzutreten 
pflegt,  da  es  mebr  oder  weniger  im  Belieben  der  Frau  liegt,  ob 
sie  den  volles  Orgasmus  eintreten  lassen  will  oder  nicht  Da 
wähieod  der  Enegnng  dDrch  den  Coitus  auch  bei  der  Frau  eine 
-retstaito  AnsaoheidDiig  aus  den  Drüsen  der  SoheideDw&ude  Btatt- 
ündet,  die  diese  merkbar  benetzt,  so  finden  nir  nicht  nur  in  den 
erotischeu  Schrillen  au ßereuropüi scher  Völker,  sondern  auch  bei  den 
lilturHii  kirchliuiieu  Jlnrallebi  ürii  uud  iu  dei-  Volks.iuaicht  die  Meiuuug 
vertreten,  daB  auch  die  Fra.u  einen  „öamenecguß"  [aemiuatioj  beim 
Beischlaf  habe,  und  selbst  von  gebildeten  Laien  habe  ich  derartige 
Ansichten  äußern  hären. 

IVolzdem  beim  Menschen  von  einer  eigentlichen  „Brunstzeit", 
wie  sie  bei  anderen  Säugetieren  periodisch  sich  einstellt,  nicht  ge- 
sprochen werden  kann  und  eine  Befruclituug  der  Frau  das  ganse 
Jiilir  über  fast  jederzeit  eintreten  kann,  so  sind  doch  eine  ganie 
Ikilie  von  Umständen  auf  die  Häutigkeit  oder  Seltenheit,  mit  der 
der  Begattungatricb  sieb  meldet,  von  großem  Einfluß.  ZnnBj^st 
variiert  die  individuelle  Disposition  m  erotischer  Betätigung  bei 
i)ei(]en  Geschlechtern  iu  ziemlich  weiten  Grenzen:  es  gibt  sehr  stark 
eiolisch  veranlagte  Männer  und  Frauen,  denen  eine  häutige  Be- 
friedigung des  Begattnngstriebee  ein  wesenüicbes  Lebensbedürfnis 
iit,  und  wieder  kalte  Naturen,  bei  denen  der  Trieb  sich  bloß  in 
mduvScbentliDbeu  IntervAllen  meldet,    Von  bedeutendem  SHnflufl 
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tat  fenet  das  Lebensotter:  ea  liegt  in  der  Nfttnr  der  Saobes  daß 
Jahre  der  Vollkraft  nach  eriangter  Gesohleobtareife  auch  gieicb' 

zeitig  die  Zeit  inteDsivster  gescblechtticher  BetMiRnng  sind,  um  so 
meiir  sh  diere  in  dieser  Lclu'nsphase  noch  stärker  den  Charakter 
den  „Trii'li,..-  bi-lt/.l,  ;iLir  di  u  d-,  r  Willi!  uuJ  die  Selbstbelierrschuii.- 
Bocli  g(!rin(;e!"i>:j  Mintluß  bL^itZL'ii .  ula  im  s]iütereü  Lfbensülter.  w'< 
die  geschlecLtliube  J>;UtiKUDi;  eiiierseitä,  die  Ableuliung  des  G-eistes 
durch  andere  Intereaaen  anderseits  das  sexaelle  Moment  etnos  in  den 
Eintergrand  drängen.  Auch  Iclimatiacbe  Momente  beeinflussen  sicbt- 
ticli  die  Häufigkeit  des  Begattungstriebes,  nnmentlich  in  den  Gegen- 
den mit  klinatiechem  Wechsel  von  groBer  Winterkilte  za  groSer 
SommenArme.   Btide  Extreme  aüid  dem  Eintritt  dea  Begattnngs- 
triebes  nicht  ^Inatig,  da  im  Wint«r  Am  mit  der  EntblOSoog  des 
Kfirpera  Terbnndene  Frostgeföhl,  im  Sommer  die  enge  Berthrnng 
mit  einem  beiBen  urid  scliwitienden  fremden  Efirper  unangenehm 
wiitt.    Endlich  ist  nach  die  Bust-hüffisuns  von  aebr  großem  Eir- 
floB:  soiTobl  anhaituude  und  ausLreugeade  geistige  Arbeit,  ale  stark 
ermOdende  Eörperarbeit  hemmen  das  Auftreten  des  Begattungs- 
triebea  ganz  bedeutend,  während  geistige  imd  körperliche  Bube 
demaelbon  günalig  aiud.  Ala  Momente  untergeordneter  Art  sisd 
noch  gewisse  toxische  Einflösse,  Alkohol,  Tabak  usw.,  zu  nennen, 
dercu  Wirkung  im  ganzen  als  eine  hemmende  zu  betrachten  isL 
Denn  wenn  mui  Ii  vicdli.di  Ri'Mlili.>dilUi;lie  Ewesse,  der  liesuili  von" 
Bordellen,  Notzuchtsverauebe,  und  selbst  der  oliölicbo  Beisclilaf  ge- 
rade in  Zeilen  leichterer  uder  acliwererer  Trunkeiilieit  ansiieitbt 
wurden,  so  ist  dies  sehr  wahrecbeinlicb  weniger  auf  eine  durch  die 
Tergittnng  gesetzte  Steigeruug  des  Begaltungatriebes  als  anf  die 
Lähmung  der  Willenskraft  und  die  Abschwäcbung  und  Beseitiguog 
ethischer  Bedenken  zurQcbim führen.    Alle  diese  Umstände  sind  bei 
der  Beurteilung  der  stattstiadien  Erhebungen,  die  maa  aus  der 
Frequenz  der  Qeburten  für  die  Featatellnng  der  Begsttnngsnuudina 
und  -Minima  zu  machen  versucht,  tcohl  im  Auge  zu  behalten.  Jede 
Gegend  iiiid  jeder  Stand  bat  naeli  der  einen  oder  anderen  der  ge- 
iiauntün  Kiehtiiu^en  bin  He&onderbeiten ,  die  in  der  Geburts-  und 
det  dut'ou  ab^oleiieteii  Kouzeptiuusstatistik  nur  sehr  ungenügend 
zum  Ausdruck  kommen,  um  so  mehr,  als  die  wenigsten  Begattungea 
anoh  zur  Konseption  fahren;  eis  Farallelveib&ltnis  zräcben  beiden 
existiert  tatsächlich  nicht. 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  dam  über, 
die  TOlkerpajohologisohe  Seite  des  Coitoa  zu  betr&ebten,  w 
haben  wir  dabei  etwa  folgende  Funkte  zu  berflckächtigen: 
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1.  Die  Körperateliungen  beim  Coitus.  •>.  Die  Häufig- 
Iceit  des  Coitus.  3,  Die  Wertuag  uad  Beliandlmig  des  Samens. 
4-  Sie  Beizmittel  zur  Erweckung  des  Begattungstriebe«,  5.  Die 
Surrogate  des  Coitus  nnd  die  sexuellen  Perversitäten. 

1.  Die  ESrpeTstellnng  beim  Coitne.  —  Wahrend  die  nild- 
iBbenden  Säugetiere  ihren  Begattungsafct  in  einer  einzigen  KOrper- 
Btellnng  yollzieben,  welche  ausschließlich  durch  die  mechanische 
irrifjlitlikeit,  die  ZeugiiDi/aorgaiiB  btider  Gescldecliter  leicbt  zur  Ver- 
eiai|,'iinf;  zu  hringeii,  bedingt  irird,  ist  dem  Menschen  in  dieser  Hin- 
sicht ein  viel  weiterer  Spielraum  gelasseu,  iadem  die  Vereinigung 
der  Eopnlationsorgane  ia  sehr  Tereciiiedenea  Stellungen  mSglicb  ist 
Zu  dieser  gräSeren  Bewegungsfreiheit  tragen  zwei  ganz  verschiedene 
TJmständB  bei:  erstlich  die  Gestalt  und  die  anatomische  Lagerung 
der  Geschlechtsorgane  selbst,  sowie  der  aufrechte  Gang  des  Menschen, 
und  zweitens  —  und  darin  liegt  der  fundamentale  Unterschied 
dea  Menschen  vom  Tiere  — ,  die  Überlegenheit  seiner  Intelligenz, 
dia  ihn  befähigt,  unter  Ausnutzung  der  veracbiedenartigen  mecha- 
nischen Möglichheiten  seinen  Geschlecbttjakt  uuter  LTjiistiludei!  fiel 
raffinierter  zu  gestalten,  als  dies  irguuileine  tierische  Spezies  zli  tun 
vermag.  Im  allgemeinen  können  wir  sagen,  iluß  der  Coitus  in  jeder 
Stellung  versucht  worden  ist,  und  tatsächlich  ausgefllhrt  wird,  in 
der  er  überhaupt  mechaniecli  mO^ch  ist.  Weua  gleichwohl  Bich 
bei  eiozelneu  ToUram  gewiBsa  CoitusstelloDgen  als  habituelle  herans- 
gchildet  haben,  die  bei  anderen  Völkern  als  aasnahmaweise  gelten 
oder  gar  nicht  gellbt  werden,  so  hat  dies  woh!  weit  eher  in  tradi- 
tionell fi-id|ii.'jillii;i/i(;c  Stammeägcivohnbeit,  gelejjemlich  auch  in 
uijMtiscbeii  Vuiitelluugen  seinen  Grund,  als  in  raBseiiaaatoniiBohen 
Uutorscliiedon  des  iiuatomiacheu  Biiues,  an  welche  Pt.oäs-Babtbls ' 
bei  Behandlung  dieser  Frage  zu  deukeu  geneigt  ist. 

Gewissermaßen  als  „Nonnalstelinng"  beim  Guitua  bat  sich  bei 
uns  diejenige  herausgebildet,  bei  der  die  Frau  unten,  der  Mann 
oben  in  horizontaler  Lage  sich  befindet  und  es  gewährt  diese 
Stellung  ein  gewiBsea  T&lkerpajchologiaches  Interesse,  nicht  zwar  an 
und  fBr  neb,  aber  infolge  der  Speknlationen,  die  von  ganz  Ter- 
schiedonen  Gesichtspankten  aus  au  dieselbe  geknapll  worden  sind. 
Wir  müseen  uns  damit  begnUgeD,  daron  ein  paar  Fcoben  anzufübreo. 
Haien  wir  zuerst  einen  Natotferachör: 

;Qi  seinem  Werke  „De  l'eap^"  ontertucbt  Loins  Aoassiz* 


>  pLon-BunLS,  Dia  Wdb,  L  B.  S£0£ 

*  Idmi  Aausu,  De  l'capice  et  ds  U  claasificafiaD  en  loolo^e,  8.  lOIi. 


alle  die  verschiedenartigen  BeziehungeQ.  die  sich  b«im  Meosdi^ 
aus  uer  T&taacbe  semea  Eurperhaue»  und  des  aafrechten  Gug^ 
TOD  einem  Individuum  ziiiii  anderen  im  Gegensatz   zu    den  Itar; 


ichiet.  deren  Äaftrelcc  — 
eigen  dicae  Art  geächi-rci' 
u  (regeln «man der  pckeh.'-- 
i1  machen.    Die  Tiisi.l 


-liT  \Viil..-kii  ru  nntÜDdiccnV  Ebcnag  Ecigt  ekh  die  erhabenste,  edelste  n  ! 
reinsla  aller  Liebefliezoiigiinpin.  der  Knß.  durch  den  die  ^'erpinisniö-  der  Gc 
schlaohter  vollkommoii  Miu  kann,  uliie  i^tivi,»  wm  ilirtr  Kr,jsrlih,.jt  »ad  I,"!. 
iciiuld  in  venioren,  gawusomiaUeii  vurjfi'Miifii,  aiiEehuimi::!,  vi.rrnT.-iiei  vjoi 
«raten  Er^hemeD  uavoUkotiiuiener  unci  iieiaiEiieuuiir  u  iriieiiicrc  au.  die  hIii.c 
die  Varllnfer  der  hüchsten  Äusumclufann  Hiua.  iii  iveiciier  sieti  der  Typ» 
ftof  der  oberaten  Slnfa  der  Tierrdba  m  erbeben  beutmiint  ist." 

Dod  nuQ  die  GrQnde  unseres  eltea  Bekannten,  des  h.  Jojoxs:' 
„Die  DBlÜriiGhe  Lage  ist  die,  bei  der  die  Frw  tuten,  der  Uann  eba 
liegt:  dies  ist  nSmlieh  die  geeignetate  Luge  für  den  EiigiiS  des  mSnnlidvi 
Samens  und  seine  Anfnabina  ie  die  weibhohen  Qeeebleehtitelle  itun  Zwecke 
dec  Erzengnng  tdu  NaiSikDmmengohBft.  Uiinatilillob  aber  ist  dia  KSrpaitge, 
Venn  der  Ceitas  anf  andere  Weise  gescbiebt.  nlmlieh  sitieDd.  stehend,  tci 
der  tMile  oder  van  hinten  nach  der  Art  der'Kere,  oder  trenn  der  Uann  vbM 
and  die  Ptnn  oucn  iieirt  Dieaen  Coitoi,  anBer  dar  natOrticben  Lage,  W 
Orteiion  >:llll^^  hiii:uuii:ui  als  Toasünde,  onduTe  aber  slg«n.  dad  die  beidn 
letzten  lartnen  tounanuiieb  seien,  und  behaapten.  da6  die  Natur  selbM  sc 
vetsbBcheue.  Gemeinhin  aber  sagen  andere.  iiaB  Hiie  dicee  Arten  nicht  Slitr 
die  UGllche  Sande  binansgeben.  Der  Gmiiü  .isvoo  ist.  weil  einetsciti,  weas 


'  Sanetni  ALPUOKiii'e  Uutu.  ob  Ijaconi.  Theologia  moisba.  VI.  S.  S4S: 
..Sitns  natnraba  eit,  ut  nuilier  eit  snccnba  et  vir  mcabnsi  bie  euim  modos  ap- 
ttoT  eit  efiiisiDni  Bemlmi  vlrilu  et  leeeptioiiem  in  t«s  foemlneam  ad  pnrieB 
procresndam.  Situs  antem  innatoralis  est,  ai  eaitan  aUtar  iat,  nempa  todesdo, 
Staude,  de  lateie  vel  praepoatere  meie  peeodnm.  t«1  si  vii  ait  snoeabiu  et 

mnlier  Ineuba"  .ei  alla  parte  mutatio  ritns  generatiDnem  non  Inpedll; 

enia  semeo  vin  dod  reelpiatnr  in  matncem  tnnliena  per  lufasiODein  leu  der 
ceasuni.  sed  per  altraetlonem.  dum  matrix  ei  se  natnralltui  Tink  KUDCa 
altrshal"  ntv. 
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m-li  .■uvulcho  Unordcnllichkeit  damit  rerbiiii.lwi  i.f,  iiicsc  dcdi  iiii.'hl  ),t<iB 

Iii:  Zcu^uu-  iiiclit  liindert,  da  der  minnlkhe  tiame  nicbC  durch  EiuHieBea 
iiUt  l[i;r:ibtlir|ji'Tj.  sondern  dOTCb  Anmehnng  in  die  OslArmuHer  derFran  aof- 
M'iioNuiicii  uiril,  lia  ilie  Oebitcnuttsr  von  steh  uu  nsttirgemlS  den  mlnDllehen 

Die  einzelnen  Fälle  vverdeo  A&nn  noch  weiter  diskutieit,  nament- 
lich  hirisiclitlich  der  Gefulir,  daB  bei  den  nnnaitQrUobBn  SteUnngen 
der  milunliche  Samen  ganz  oder  teilweiaa  Terloren  werden  könnte. 
Doch  ist  dos  hier  nebensächlich, 

DuS  in  der  Tat  die  toh  der  EirobeDlehre  als  die  ijmtargemäBe" 
^Liigesprnchene  EOrperateUnng  ancli  dem  allgameinen  Enqifinden  der 
eiiropälBohen  Völker  aller  Zeiten  bIh  die  selbBtTeraländliche  und  ein- 
fac!i3te  galt,  läßt  sich  an  der  Hand  der  dichterischen  Erzengniase 
der  VC rscliie denen  Epochen  leiclit  nachweisen.  Wir  greifen  auch 
hier  ganz  an&  Geratewohl  ein  paar  Stellen  heraus.  Ais  in  der 
.JLiysiBtrata*'  des  Abistopuanbs  '  der  infolge  langer  Entbehrung  stark 
liebeebe^lrftige  Einemss  seiner  Fra»  M;rrhine  wieder  andchUg 
wird  und  sie  bittet,  ihn  von  seiner  erotischen  Beschwer  zn  befreien, 
stellt  aie  steh,  als  wolle  sie  ein  Liebealager  herrichten,  dessen  ein- 
zelne Bestandteile  sie,  ?iel  zu  umständlich  fUr  ihren  Mann,  herbei- 
Bchafft.    8ie  holt  ein  Bett,  dann  eine  .Matratze: 

Ufrrhina:  Da  Sin  Matratic,  lagre  dich,  ich  entkleide  mich. 

Doch  WS»  vergafl  ich?  Ein  Kopfkissen  fehlet  dir. 

Myrrhinc:  Aber  ich,  heim  Zeiia! 

Kinesias  braucht  kein  Kci])fkissen,  weil  er  als  Incubus.  Myrrliiae 
braucht  einea,  weil  sie  als  Succuba  im  Sinne  der  Kirohenlehre  zn 
figoriei«»  hat 

In  „Boineo  and  Jnliet"  läßt  Shakbspeabe  den  Mann  der  Amme 
erzählen,  wie  er  Jnlia  als  kleines  AOidoheii  aufhob,  als  sie  einat  anf 
die  Stirn  gefallen  war: 

Yea,  quolh  he,  dost  ^oa  bll  npon  thjr  face? 
Thon  wilt  fall  backward,  when  thon  but  moie  wit: 

Wilt  Ihou  nol,  JoleV  und,  by  mj  holy-dam, 

Thu  pri^My  >v-i.;(di  1.1t  .ryii,^',  aud  aaid;  Ay. 

Ilerartige  Aii»i)it*!uiif;eu  und  ^dierze  wären  durchaus  unTeratänd- 
lich,  wenn  nicht  dabei  die  Ellckenlnge  der  Frau  beim  Coitus  als  die 
genObnliehate  und  a%emein  bekannte  vorausgesetat  werden  könnte. 

'  AusTOFBuno,  L;^gti»tB,  V.  985—927. 
Bnu,  OneUHkWiba.  B1 
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Aber  scIiuD  das  Altertum  tneb  das  Kaffiaemeat  der  It 
BtelluoKen  so  weit,  als  irgend  möglich  und  die  Ära  amandi  Onfir  ^ 
siebt  bereits  last  alle  mechaniacbe  Möglichkeiten  vor:  ' 

„AUm  BidoDkliahn  mSge  ibnBn  (d.  b.  den  Fcmmh)  geUofig  wui: 
äthat  enie  fiteUsiig  jg  oixh  da  ESiperbetcIuADbat:  mobt  aUec  ildk  öe- 
atlbt  SUUuDg  gut  Da,  dis  da  ichfia  von  Auüiti  bist,  nimm  die  Btämiaa 
aa;  voa  hintoii  mfigea  eich  dieienigen  zeigen,  die  einen  sehCaen  Bade»  £ 
habtn  gUabaa,  Miiaaign  tmg  im  Deine  ihr  Aulimu  auf  seinen  ScliBla= 
««an  daber  die  Berne  aich  dazu  eignen.  mSgen  aie  in  dieser  stetliine  (,ui—i  i ' 
wardon.  Dio  Meint  mBKü  teitan;  TliBbius  Id.  h.  Apdromache)  dsgegea,  wi? 
«ie  Bohr  lang  von  fieslalt  war,  rilt  nie  das  hettoreiacbe  Pferd.  AtugettraBr 
und  mit  leicht  rdckwilits  gelKUgtcm  Nacken  möge  die  durch  lauge  nasfcs 
ausgeieicbiiut«  Frau  div  b.nice  aniiehen.  Itei  «mer  Frau,  derao  fii  Im  m\\ 
jut'i'-udlicli  und  deren  lirilslc  ohne  Fehler  eind.  soll  der  Mann  stebsD  und  et 
selbst  auf  qiiergeslellteni  lietle  hiiigeggsstu  nein.  Halle  es  aucii  nidit  fc 
hftßUoli.  wie  eine  thessalisdie  Mutter  id.  h,  eine  Bacchantin)  daa  Haar  aö- 
sulilsen  und  beuge  mit  nallendeii  Klec-hten  deu  llnlä  lUrUck.  Audi  du,  dö« 
Baucb  Lucina  (die  Göttin  der  Uebiirtl  mit  Runzeln  geieiebnet,  beniltze,  äia 
ichnellaa  I^tber  gleicb,  die  bteUnng  des  gewendeten  Pferdes-  Dr  Aim 
des  Llebeawgrkea  gibl  e>  tuuend:  die  emfaohe  und  an  wenigsten  uutrangodt 
iit  die,  wenn  die  Fnu  aof  der  rechten  Satts  halb  aof  dam  SOokea  Ii*^" 

Den  von  Otid  gegebenen  Bäten  entsprechen  denn  auch  tat- 
sächlich die  teils  lu  lien  poinjieiamHchen  Wandpeiualden-  tPil*  a 
den  antiken  plastiathen  N^idiliildiiuaL'ii  dnrKe^to!lten  <.  ciitus-;ii.'|KiuL';n- 

^ach  diesen  a.lli"-(i'ii  I  nilieii  viui  \  orsclinltoii  iiber  ilif  Inin. 
Coitua  emzunehiDenden  Stellungen  können  wir  es  uns  ersparen,  ancii 

■  OnniDa,  Ars  ainsndl,  171—188: 

Kota  Bibi  Bint  qaaeqne:  modoii  a  corpoie  cartcs 
bumito:  non  omnea  uns  figiua  decet 


bolvere.  st  eöiiais  iiiiiecte  eumis. 

Tu  qaoqoo,  cui  rngis  uterum  Lucma  notavit, 

Ut  celer  BTerais  aters  PstthoB  eqois. 
Mllla  modi  Venena:  almplei  mininuqus  laboils, 

Cnm  jacet  tn  dextrum  semisapuia  lato«. 
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die  entspreche  ade  u  Rezepte  der  indischen,  arabischen  und  modern- 
europäischen  Erotik  speziell  aDzufQhren.  Mit  besuudurer  Griludlich- 
Iceit  bahandeln  selbstverständlich  die  indischen  Erotiker  auch  diese 
Materie.  Yon  ^toresse  ist  dabei  hOohitens,  daß,  neben  anderen 
EünteüungBpriDzipieo,  vis  Stand,  Alter,  Nationalist  new.,  Ifilnner 
und  EVanen  auch  nach  den  DimeDUODen  ibrer  6eschlechtst«i]e  ein- 
getült  Verden.   Und  zwar:' 

„Nach  der  LSDge  dea  Stacheli  des  I4ebHgottea  «hid  dis  Männer  imd 
tereim  nach  dem  DaTchmeanr  dar  Tnlva  die  Franca  Inmer  m  erkennen,  nnd 
swar  der  BeQu  nach  von  gecba,  neoa  nad  zwfflf  Fingerbreiten.  Ihiei  Art 
nach  werden  dlue  Minner  aber  ton  den  alten  MefaCem  DheiaU  alt  ^^ae", 
^tiei'  nnd  ,HeiiBif  anffeerthlt,  die  Fraaon  dagegan  als  ,äai^aD'-,  ,Stateo'- 
nnd  ,£lefkntenlcDh''FTaQon.'' 

Diese  einzelnen  Typen  werden  nun  genaner  heachrieben  nnd 
die  filr  die  in  Torscliieileueu  KonihlD^tioLicri  mit  ilen  „Oaiellen", 
j^Stnten"  ubw.  koili.T«:jd.:n  „He;i,c,k'-.  „Mici-f"  uuii  „Hasen"  gfl- 
brtaohlichen  oder  liiinsliy.Ti  ^itclliLcini.'u  ■mi.'fgcbi'ii. 

Im  Gegensatz,  xur  cliristliclitn  Kirtlieii lehre  katliullBoher  Ob- 
sereanz  gibt  die  Lehre  Muhanimeds  die  heim  Coitus  beliebenden 
Stellungen  völlig  fraL    Die  2.  Sure  {„Die  Kuh^'j  sapt  darühor: 

„Edfc  Wcibor  sind  eucb  eis  Acker.  Gebt  zu  oareni  Ackec,  am  wclclie 
Art  (d.  b.  in  velchsT  ätelliuig}  es  each  gefällt ;  aber  «chickC  zuvor  etwas  für 
tan  Seelen  und  fKrehtat  Gott  and  iriaaeti  daS  ihr  vor  ihm  anchduen  taümt." 

Auf  Qrnnd  dieser  vom  Glanbea  gewühlten  Freiheit  entwickelt 
denn  auch  der  schon  mehr&oh  enrithnte  arabische  Ecotiker 
Scbeich  Nef^aoui  die  Schildenuig  Ton  29  Terscluedetien  SteQitngen, 
abgesehen  von  cmigeu  anderen,  die  bei  alUSlligengroBenYersDhieden- 
heiteu  der  K^rper^riiUe,  des  Leihesnm&ngea  nsw.  zwischen  Hann 
und  Fiau  den  Coitus  zu  erleichtem  bestimmt  sind. 

.^ber  auch  die  europäische  Erotik  ist  \xnU  der  kirohliolien 
Verbote  selbst  in  katholischen  LaiMlern  kaum  Ijiuter  dem  Orient 
zurückgehlieheu  und  Schriften  dieser  Art,  wie  die  „fünfzehn  Freuden 
des  Eheetandea"  gehen  schon  bis  ins  IG,  Jahrhundert  zurück.  Anob 
die  Sprache  der  Froalitnierten,  speziell  in  Paris,  besitzt  fOr  die  un- 
getnen  Goitoastellungan  dne  besondere  Terminologie,  die  wir  hier 
lüdit  SU  berQcksichtigen  brauchen. 

Bei  dorn  eingehenden  Interesse,  nelches  die  spätere  christliche 
Kirche  den  BegaUungs-  und  Zeiigungsvorgihiüeii  entgegeiibracbtc. 
irt  es  begreiflich,  daß  diese  aueli  in  der  m  i  1 1  s;  1  al  t  crl  ic  h  e  ii 
D&monologie,  io  der  Lehre  von  den  „Incuhi"  und  „Succubi'',  eiue 

'  S.  SenHiDi,  BaltAge  tm  indiiehen  EroÜk,  S.  IBS,  Sil  n.  814. 
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groBe  fioUe  apieleu,  uod  (laß  sich  namentlicL  aneb  der  ,Mesa 
hsniiTier"  [Malleus  maleficanim)  recht  detailliert  dsrQber  &ii6ert  E: 
uutersudit  z.  H.  (Ii<?  Fniirc.  ..nb  dor  Ineubus  die  Hexe  immier 
Ergir'l'iiiif;  ilfs  Sarnfiis  hcsiirlM",  l',-nnT  ,,"h  iler  LiebesgeanS  — 
den  Inciilji  i:i  niiKi-'nuiiiinfuiii  Kiirporii  gniUcr  nder  gerioiser  jti  li- 
cutenB  paribns  mit  Mrinnem  mit  irahreQ  Körpern"  uad  dergleicha 

Was  endlich  die  Coitosstellnngea  bei  auBerenropäiicV^^ 
TS&ern  anbelangt,  so  bat  Floss-Babteu^  darDber  ein  reiches  ]i> 
rarischeB  Material  zusammenf^estellt  Aas  allem  geht  so  viel  hert'/ 
daß  die  eiozelcen  Stellungeu,  soweit  sie  überbaupt  in  den  t'inzehei 
cllmischcn  Beziriten  einige  Koiisbinz  zeiRon,  bald  iiii^  RüL-ksieiicc; 
iler  Hequemlieblteit  gewülilt  ncnieii,  nn  die  Süit.'uluge,  die  sch-: 
Otid  als  die  mülielosesto  uenut,  uud  die  tob  den  Pari?;er  Proa- 
tnierten  ehenfalls  aJs  „ii  la  paresseuse"  bezeidinet  wird,  bei  da 
BaGoti  in  Loaogo  und  bei  versi:hLedeneii  anderen  Völkern.  DagegK 
hat  die  Seitenlage  hei  deo  Xamtacbadalen  oder  ItäJinen  ana 
mjatischen  Grund,  denn  SiBLbBa'  bericbtet: 

„Wer  iea  Oancnbitam  Temcblet,  dorgulalt,  er  oben  auf  li^Mt  ^ 
gebet  cdoe  graBe  Sflud«.  Ein  t«el)tgllabig«r  Inlmen  maB  m  ron  der  Sott 
verrlcliten.  Ans  ürant^e,  widl  ei  die  Hiche  eacfa  also  mMtten,  diron  sie  ibn 
iiieiBle  Kaiining  haben." 

In  Gegenden,  «o  durch  eingreifende  chirurgische  Verfahren  äe 
durch  die  natürliche  Besohafienbeit  der  Genitalien  gegebenen  Be- 
dingungen zur  AuBltbang  des  Coitus  im  Sinne  einer  Erschweraof 
oder  Erleichterung  kDnstlidi  ge&ndert  Verden,  wie  im  Sudan  dm^ 
die  Infibulation  der  U&deben,  in  AuB^Uen  dnrch  die  emgraifcodt 
Operation  des  aina-ariUha-hima,  maß  anch  dieser  Faktor  bei  der 
BeurteilunK  der  babituellen  Coitusatelluni;en  in  RechnuD!:  gezow" 
werden,  hn  f^-MtzMi  nbiT  Hclieirif  os.  dail  auch  bei  den  ,,Natii;- 
viilkerii"  die  liücki.TikiHe  der  Fr;ui  die  weitaus  häutigste  Coitu^- 
Stellung  Bei,  und  daß  danehen  noch  bei  einzelnen  Vülkern  die  Seiten- 
lage und  die  Kmeellbogenlage  oder  eine  ähnliche,  den  Coitos 
hinten  ermöglichende  St«llnng  noch  die  verbreitatsten  habitueHa 
Stellangen  sind.  Eine  größere  Uamiigfaltigkeit  bei  einem  nnd  dem- 
selben Volke  scheint  ein  PriTileginm  der  „EnItnrrOlker",  nicht  bv 
im  Altertum,  Mittelalter  nnd  in  der  Nenieit  Kvropaa,  sondern  anck 
Indiens,  ÜBtaeiena  tmd  sogar  der  Neuen  Welt  zu  sein,  dem 
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BwTOurstQcke  lassen  sich  aber  auf  die  Dauer  uicbt  durchfuhren. 

erntischeu  TiLU^keit  inuerlialb  oder  auQarhalh  der  Ehe  durch  mehr- 
uiciiiiTä  .'tiiHiiMiiui!  iii's  I..I.IIIUH  IQ  oiner  nacui  eiwas  zu  exzeaiereu. 

WeUe,  daß  entweder  nur  ein-  bis  zweimal  täglich  koitiert  irird  oder 
daß.  tei  mehnnalitrer  Wiederholunc:  des  Ua-iMah  hei  einer  and 
deraelben  Gelegeobeit,  nachher  eine  iiielirta-ige  l'^mse  eingehalten 


TiauBue  ocnwanEUDcen  TorKoniDieD.  una  wajireaa  oei 
ein  Dunaesiena  zweimaliger  uoitne  in  ner  Woche-  ^ 
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Wähcend  bist  gemsBermaflen  ein  Uimmmn  aes  eheucuen  Ba- 
BCüiau  Torgeaehen  ibl  DeBCDftfbgen  Bich  eine  Beihe  von  Besummtui^ 

der  katlioliscbeu  Moraltbeologie  mit  dem  Maximum.    So  sagt  der 


n-ünn  eie  iba  von  dar  Nacnt  auf  den  frahen  Mo^en  veraduobt, 
voTunsgasetit^  daB  dis  Qfl&hr  der  DasaUiallaBinkui  BnBgesoUiiaeii 
acm  bei  Tage  atattgeluiltten  Beisdimt  kann  gie  ihn  aber  iiaehli 
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Halb  mjstischen,  halb  profanen  Charakter  liat  die  in  der 
12.  Additiij  der  Ka|)itukrien '  erwähnte  Beatimmnng,  wonach  die 
ÜVIänner  sich  aoirohl  während  der  Schwange rschaft  als  während  der 
Menatmation  ihrer  Frauen  enthalten  b ollen. 

In  den  „Siete  Partidas",  d.h.  der  im  Jahre  12ß5  unter  Alfons 
clem  Gelehrten  (el  Sabio)  vollendeten  spanischen  Übersetanng  de» 
-westgotiaohen  Gesetibnchea  haben  die  Vorschriften  über  die  { 


schleehüiehe  Entlialtsamlceit  bei  kirclili 
leidlite  AbsaliwSohoDg  errahren,  denn 

„Ood  die  £he  bat  an<ih  nocii  weitere  Wj 

Bchlafk  ealhalten  sollen. 


ichen  Anlässen  berdtB  eine 

lesen  da:' 
irkuug,  deoD  obgleich  die  Ehe- 
ebenso  an  den  Fasttagen  des  Bd- 
dech.  waDD  der  due  £2>etell  an  dnem  dieser 


den  Bdiehlsf  Teriuigt.  dar  andeie  Ibn  ihm  nlolie  Terweigeni,  eendam 

Willen  m  taa." 

un  im  Laufe  der  Zeit  die  pnesterliche  Speku- 
:  i.M.'[iiM'iii,iiiM',  iiu^ü.ii  [ii!i[iiiii;iiii[:L;er  werden  die 
eniehrcr  iioer  (iie  Zulussiffkon  oder  Dnzuläsiig- 
or  der  heiligen  KommuniOD.  an  hoheo  Kin^ec- 
An  ötelle  der  ait«ren  Autoren  wollen  wir  aber  lieber 
a  Begrilodang  der  diesbezOghchen  Vonabnften  hier  an- 
le  GoPFERT-  bietet; 

nllBRlie  Unbefleckt  hei  t  verlnagt.  dnB.  ner  zur  Eommiinioa  gehl, 
icr  L-<:sclilechtlidien  Beflei^kang.    Eine  freiwillige  eclnvei  snud- 
iima^irt.  ancti  wenu  man  wieJer  gebeichrei  hnc  aa  diesem  Tage 
vorliegt, 


je  mehr  sich 
lit         e  1 
Ansichien  der  Kir 
keit  des  Beischlafs 


irt  die  KcmuniuiiDn  nicht,  wenn  nicht 

I  Addibo  IL  BS;  .....et  qualiter  a  eoitn  pmegnButinm 
c  noa  et  qualiter  menstmo  tampore  viru  ab 
uiariboB  eeis  eLaUnendom  nt;"  niw. 

■  Las  Siele  Futldas,  Port  IT.  Tit.  H,  Lay  1:  „Et  ann  ba  otra  fberza 
el  cuanianlö,  qna  raagner  qne  los  qua  eon  eaiadaa  delHn  gnaidar  de  ae 
aTnntu  en  loe  älax  de  laa  giandea  fieitaa,  et  otcoil  en  lei  &u  de  aynno,  Htm 
tedo  A  algnoD  delloa  demandare  al  otio  qne  jagan  en  nno  an  eetoa  dias,  non 
gela  debe  eoutiBllar,  ante  e>  tenudo  de  complfr  aa  Tolnntsd." 
.  •  GöFTEBT,  MoralCbeolo^e,  UI.  B.  BS  d.  BS. 
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eine  wilcha  Varwlrruug  dei  Oeiate«  herbelgelBlirt  n-ird,  äaß  die  Au^. 
»euntlieh  gMCBlt  wird. 

Wu  dea  Geliruich  der  Eha  angeht,  lo  ist  ■)  die  'Leiatiuig  dei  ebcK^ , 
raicht  anf  Fordcrong  doe  anderen  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  anä  ntdid 
nnd  etebt  dnium  dem  Empfang  dar  beigen  Konummion  niobt  «ii^egaa:  e 
mag,  «er  acllca  kommuciziett,  den  andanm  Ebaleil  bitten,  för  diesen  Tag 
■dnem  Verlangen  alniulcben;  wenn  ^eter  aber  oiclit  iriU,  so  maB  er  & 
«beliebe  Pflicht  lelalen ,  ohne  dadurch  an  der  Kommnnion  behtadert  zq  ats. 
b)  die  Fordeniiig  der  ebelichea  Pflicht  wu  den  io  der  Ehe  edMbteaa  Zweeka 
iat  ebenraUi  ilttUch  gut  nnd  hindert  die  Kommnnion  nicht,  obirobl  ea  gtn^ 
tat,  beioBdai*  fSi  leltea  Eonunnnizierenda,  entweder  «n  eiiient  »olchMB  Taf: 
Bich  an  enthalten  oder  die  Eemunudon  in  vencbleben.  Die  ehelieba  Pffi^ 
aber  um  der  bloBen  Lntt  TiUen  n  btdein,  iat  an  aieh  aehcm  IKSliebe  SQndt 
and  hindert  aneh  aub  reniali  am  betie&ndan  Tage  die  Kommiuiion. 
KomniDniDntsge  (d.  L  nach  der  Eomninnian]  die  eheliche  Pflldit  leaatan  odc 
(ordern,  ist  durch  kein  Gebot  nnteraagt,  Teno  e«  «neb  geiaten  ist,  -von  in 
Fordenmg  abioatiihen.  Oeirine  weibliche  Znitinda,  vie  numBtraani,  ßaii 
aaogninia  nnd  de^leichen,  bindeni  die  Kommniiion  nicht" 

WkhroDd  (ierfreatalt  die  abeudländisclie  cbrisüiclie  Kirche  sid 
im  L.iiifp  der  Ja hrb linderte  vpr^iidaBt  'sli.  der  uiensclilictien  Scliwäclif 
c'ilii'bliclic  Kiiiizf--^iinii.'n  iiiaulitu  uud  \m  der  urspriiugJici?- 
btruitfie  (itr  dtii  Cuiiiis  bi^lrelitutitu  kinililichen  Vorschrift eii  abzu- 
geben, haben  aidi  diese  in  der  aljcssinisciien  Kirche  noch  ia 
voller  £raft  erhalten.  So  enthält  das  „Fatiia  nagast"  oder  die 
„Gesetzgebivig  der  EOnige"  darQber  folgende  Bestimmangei):  * 

„Jcdennann  aoll  tiiii  vBhiend  der  Tage  de*  Tierdgtigigen  E^ocena  oad 
in  dar  Charwoehe  dei  Bdachlaä  mit  idner  '^rm  enlhaUen,  «eil  luuena  Sr- 
ISanug  Dod  dia  Veneihnng  nnaerer  Sflnden  ^oh  iu  dieser  Tollenden:  mid  ea 
videisprlcht  dem  Khogeaotze,  daC  in  allen  den  irienig  Tagen  Gatte  und  Gsttii 
nebeneinander  int  Balte  liegen;  wehe  jeden,  dar  diese  S9iide  in  den  Tagen 
der  heutigen  I^auon,  der  „heiligen  Woche^'  begeht.  Denn  venn  wir  wlhrend 
dea  heiligen  vierügtigigen  Faalena  nnacren  Lüiten  fritnen  wfinlen,  wo  bliebe 
dann  nnaete  Freude  beim  Anblick  der  Oaterllchen  Anfentehnng?  imd  daa 
Fasten  beiiehl  sich  nicht  auf  Brat  nnd  Wasser  allein,  sondern  das  Fasten, 
das  vor  dem  Herrn  angenommen  wird,  ist  die  Beinhclt  dea  Herzens:  denn 
wenn  anoh  der  Eflrper  bnngert  und  dflietet,  aber  die  Suelc  ilii-u  Bedenke 
erSUII  nnd  das  Hon  gans  der  Wolloat  ergeben  iat,  nclcLiea  Nttlzeo  biunl 
dann  dein  Fasten?' 

Aber  auch  jeden  Samstag  müsseu  die  Eheleute  niif  lioti  Ge- 
-ililciihtf^verkehr  verzicblen,  wenn  Mann  oder  Kr:iu  die  Absieht  h:\\. 
am  l'uigeiidou  Sonntjij;  die  Kirche  zu  besuc.heu.- 

Der  „Hexenhainmer",  der  ja  von  der  kirchlichen  Morallelire 


>  GuiDi,  n  „Fathn  Nagsst"  o  „Legielazione  del  Be",  8.  IBS. 
'  Handliche  Mitteilung  von  Berm  Staatarat  Ä.  Iu>. 
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Hf;i[kt:r  y.on  iiiHTiirKin.  wnr.  [irDKiiiNiinn  um  i.oiuiH.  ..iu\  Hii:i\  iinirociiuiL 
Pflanzung«  als  die  niediisste  Handlnnir  des  Menactken.   Die  Eon- 

seqTifliix  nieser  Aner^nfinnng         nn.  AhR  ijß  Tfirrhg  dl"  Ann'innng 

des  BeisoblKfes  oei  gewusen  ueiegenueitan  ganz  untenagt  so  findet 
sich  in  den  Eanitularien  Ludwina  des  Frommen  die  BeBtimniniii;.' 


utuQs  aer  ntuejien  EeacniecuuicDen  EncnaiUamKBii 
und  stellt  und  wie  die  haLiioiisciie  A.iicJie  den  Ab« 
1  Mittel  aienc.  tue  Aaienkang  aes  ijeistaB  Ton  we 
id  GelUsteu  m  nrmicboD  utid  ilm  fUr  die  Mvstik  d 


a  dieui  Stelle  euch  WaXb.  IS,  B— 1. 
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Ahimelech  zur  Stillung  den  Hungers  verlaugte,  waren  für  Leute.  -- 
iuuerbalb  der  letztcD  drei  Tage  geschlechtlichen  Verkehr 
h&tten,  „lAbu",  d.  h.  de  durften  ohne  groBe  Sande  dscI  obne 
Oef&br  gDttUoher  Strafen  Ton  ihnen  nicht  berührt  und  nicht  gorwa 
«erden.  Ünd  erst  aachdem  Darid  dem  Priester  genügende  Bös- 
heit Ober  die  von  ihm  und  seinen  Geführten  in  den  letztes  i^- 
Tageii  prfilhti'  Enthaltiamkoit  «revebeii,  rilierantwortet  dieser  ü--:. 
die  h.Üigoi]  liniit.  Kuw  ii:u,z  analo-c  VorsielluEc  i?t  liua.  «r.; 
die  ALLTsiiiier  ll  der  Nuclit,  btvor  oiucu  Besuch  bei  ei:;; 
Kranken  Torhnben,  auf  den  Gesold echt s verkehr  verzicbteo,  weä  ü 
der  UeinnDg  eind,  daß  Bonet  der  Verlauf  der  EranUieit  eia  c^ 
gÜDBtiger  würde.  Wie  mir  Herr  Ä.  Ilo  erzähl^  vird  dieser  Btm^ 
atreng  beobachtet,  da  die  Abessinier  große  Furcht  davor  habe 
durch  Unterlassung  dieser  mystischen  Maßregel  einen  kraoten  Te? 
wncdten  uder  Freund  za  seil üdi gen. 

Damit  sind  wir  nun  auch  wieder  bei  den  Fällen  angelangt, 
die  geBcblechtliche  Enthaltsamkeit  als  notwendige  mystische  Vorbofi- 
tUDgeseremonie  gilt,  um  bei  gewissen  üntemebmungen  sich  gntM 
Elrfolg  zu  sichern.    Wir  hahen  diese  Anschauung  bereits  bei  det 
alten  Haitianern  bei  ihrer  Goldgewinnung  kennen  gelernt  {s.  S.  380]. 

Derartige  Fälle  finden  sich  noch  mehrfach.  So  wurde  in  Alt- 
Guatemala'  die  Bestellung  des  Kulturkudes  durch  Opfern  m 
Hühnern  eingeleitet,  mit  deren  Blat  die  Felder  besprengt  wurdes. 
Gleichzeitig  enthielten  aich  die  Indianer  einige  Tage  vor  der  Aus- 
saat ihrer  Frauen,  ,^enn  sie  hielten  es  Ar  bedenklich,  mit  da 
Frauen  geschlechtlich  zu  verkehren  und  gleiohzdtig  die  Felder  n 
bestellen,"  —  Auch  bei  den  groBen  und  strengen  Fasten,  weide 
die  Indianer  von  Tlaxcalu  im  März  jedes  4.  Jahres  zu  Ehren  des 
Gottes  CiaiKiMtP  ablni-Heii,  bildete  die  Eutbdtun^'  von  Gi-si-lilechlj- 
Terkehr  einen  der  wicbligstou  Puukte.- 

In  der  Bibel  lesen  wir,  daß  auch  die  Trauer  um  verlorene 
Angehörige  einen  Gnmd  Kur  lünthaltang  Tom  GesobleobtBvei^ehr 
bildete,  der  selbst  vom  Herrn  einer  EriegsgeGuigeDen  lespektiert 
werden  moBte.  Denn  einem  Manne,  der  Lnst  zu  einer  hntff- 
gefimgenea  Frau  hatte  und  sie  zum  Weibe  zu  nehmen  gedieht^ 
ist  vorgeschrieben: 

I  BiBioHvao  BoiuN,  KepablicBS  del  Mundo,  III.  fol.  118:  „Ealainui  ImMaa 
dertos  diu  antet  qua  sembraasen  spanados  da  eaa  mogeiea:  porqn«  teniupM' 
eoia  eMmpuldsa  doimir  con  !■  mager  j  Ji  a  ninbiaT." 

*  Derselbe,  ebenda,  fol.  141:  „Absteniuue  eon  gian  ligor  de  UEgiranu 
mogeies  todo  el  tiempo  que  dniava  eeta  quansma.'' 
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si.:  7A,T  Elle  und  \tÜ  sie  dein 

Den  Gegensatz  zu  di 
beruheudeu  Ehthaltuug 
jeDigeo  Gelegenheiteii.  bei  denen,  wiederum  auf  Gtund  gevuaer 
Tolkstümlicbet  oder  mehi  oder  «emger  dentliclt  mystucher  An- 

acliauunfjeii.  eine  SteigemQg  der  Freqnenz  desselben  eintritt.  Auch 
ilafQr  IiaEien  ivir  bereiia  bei  früheren  belegenlieiten  eine  Reibe  von 
BeiB]    i  □       r    I  en         a  t   I     1  r    i  t 

barkeit  w:  S.Wur  l..v.iiglidiCTi  Anschau.irsen  und  Kulihaiidlungen. 
mit  denen  wir  eine  aerami;e  iTauluni;  aes  u-esudleontsverkebres  ver- 
knQpft  sahen,  so  lu  eiii/.cmcii  iiitlipuheu  Kiuren,  im  Dionisoskult  und 
Beinen  Varianten,  im  Ruit  ucr  Evbele  uaw..  sowie  endiich  aucb  bei 
Tfliflchiedenen  anlussen  im  Leben  der  nordamerikaniscben  Indianer, 
wo  ebeutslk  mj'stiacb-sj'inboliscbe  AnscbanuDgen  den  aexuellen 
'  Orgien  zngmnde  liegen. 

3.  Im  engateo  ZoBammeDbang  mit  der  Mjatik  das  Begattnoga- 
aktea  stebt  nnn  bei  einzelnen  Yölkern  eme  besondere  Wcrtang  nnd 
Bebandlung  des  munnlioUen  harnens.  der  mr  hier,  als  einer 
Parallelerscbeinnng  zu  uon  qio  Mensirunuon  betrcftonucn  Briiuchen 
und  Aaschauungeii.  iiui'ti  eiiiigo  Bemerl;uni;eu  ni(hiieii  imisäen.  Auch 
für  diesen  Yorstellun;:skrois  lielort  die  Bibel  die  ältesten  Belege. 
Die  mosaische  (jesetzgebung  enthält  darüber  die  folgenden  Be- 
stimmnngeo: 

X  Mos.  la.  16—18:  ..Wunu  ciocni  Manne  der  »amii  eutgebet.  au  loll  er 
sein  i^anzGB  Fleisch  mit  WsEser  baden  uud  unrein  aeiu  bia  auf  den  Abeud. 

Und  alle  Kleider  nnd  alläx  Feli.  daa  mit  fulctieiii  Sjinieu  beileckt  igt.  soll 
er  niit  Wasser  waaclien  und  unrsiu  sein  Iiis  auf  den  Abend, 

Und  neun  ein  Mann  bei  einem  Weibe  lieKet,  dsB  ibni  der  Same  entguhl, 
tu  aollea  eie  akii  mit  Wuscr  tioden  und  nnrsiQ  sein  bis  \at  den  Abend." 

In  3.  Uos.  4—6  ist  die  Befleckung  durch  einen  Samenerguß  m 
gleiche  Linie  geatellt  mit  der  Veranreioigung.  die  durch  die  Ee- 
i^hrong  mit  Leicben  oder  die  BerUhmog  nnremen  Gewürmea  oder 
emes  unreinen  Menschen  gesetzt  vird:  in  allen  diesen  £^en  gdl 
die  Beatimmung: 

„Wstelie  Sealo  dieser  Lines  anrühret,  die  ut  nnniD  bu  tnS  ita  Abend 
nnd  loll  Biiiht  Ton  ueui  Ueiiigcii  eisen.  sondsiD  cnror  ihreo  Leib  mil  Wueer 

Und  V 
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Im  nlten  Fersten  galt  die  Bestimmung  aes  /oro,i=rri-  . 
Glauheus,  aaö  jemanu.  der  nach  einer  im  schlafe  erlittt'ueii  n.^  . 
Iicheu  Pollution  aiifKauhte.  sich  durch  dreimaliges  Gt-rsa^ei.  i- 
Ashöm-vöhu-Uebetea  reinigen  mußte.' 

Aus  spateren  Zonen  Ribt  Asgi  ETii,  ML-  Pebrok-  emiye  Anhai^- 
punkfe  über  die  Auachauuiigeu.  welche  die  Parsen  mit  dem  maii- 
lichcn  banieu  verbanden,  nnd  die  a,ns  dem  Terfahren  herTOrg^«^ 
'las  (ler  larse  nacli  einer  n&chtlicben  Pollution  eimnlialtea  bane 

..iTfibei.  äis  man  licraagen  soll,  am  du  nnreine  Gsokelspiel  des  iiab:- 


mit  Wiiaacr  niid  der  Manu  madil  danu  il..,  mil  S<^r-:u.:  iromez  (d.  h. 

UatPUiing  üca  Kaazen  Ki.r[ierB  mii  hiuirLiriiii  nna  mu  WAy^i-r. 

Die  dieser  Beb aiidlungs weise  der  iinlieiivilli(;ea  PoIlutioDen  ro- 
gninde  hegende  Idee  ist  sichtlich  uie.  daß  durch  eine  Pollution  en 
menschliches  esen  an  der  Entatehnng  verhindert  Wird-  nnd  nn 
ea  gleichwohl  zu  reiten,  wird  der  ans  dem  befleckten  Kleide  oda 
BettKeuL'  tnii  dr-m  licnüren  StolTe  des  btierunns  ausgewaschene  Same 

iiuf  dl.'  KyA  ...n. 

\  B  h    un  tze  d  h.  n  b 

III  der  AijMuiii  ijiiLj  /,L'ii;;iii]i;  .1  v  i^igießen  des  muualicheB 

laamcus  eine  sundlmiie  Handlung  anrstclle.  in  aer  altisraelitischen 
Auffassung  entgegen.  Im  alten  Israel  beEtnnd  die  .,Pfliclitefae'*  u 
der  Form,  die  im  Deuteronomiam  [23.  5—10]  genan  beshmmt  ut: 

..Wenn  Brader  beieinuider  wabnan.  imd  Einer  uu  Ihnen  atiibt  ob« 
tunaer,  BD  soll  aas  wem  aea  verBinToeiien  moiK  emea  nemaeii  Buna  >iii- 
vitta  nehmen,  loadcm  ihr  SctiwagcT  soll  lu  ihr  kommiui  and  bIb  xam  Wobi 
nahmen  nnd  die  Pfliehtohs  mit  ilu  valkieben. 

Und  der  erste  Sohn,  den  aie  gebiert,  eoll  den  Namen  aeinea  ventorbeneo 
nmdnra  tragen,  daB  sein  Kamen  niclil  auM  lamcl  i-ertilget  weide." 

Für  deu  Fall,  daß  der  Schwager  sich  weigerte,  dieses  freaeU 
zu  erfüllen,  hatte  die  Frau  das  Recht,  bei  den  Ältesten  Kla^e 
zu  führen,  die  den  Schuldigen  zunächst  auf  dem  Wege  gütlicher 
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JElniiahDiiiig  zur  ErfQllniig  BdDer  Schvagarpflicbt  va  bringen  suchtea. 
.Blieb  dies  erfol^os,  so  Btand  der  Witwe  ein  weiteres  Bechtomittel  zu: 

„Wenn  DT  dumaf  Terhaiitnnd  Bpricht:  ,1^  geSUt  ndr  nicht,  Bis  m  nchineD', 
soll  seiüca  Brudera  Weib  vor  dea  Ältesteo  in  Ihm  treten  nnd  ihm  (sinn) 
K^chuh  von  seinem  Fuß  nusziehen  nnd  ihm  io  mId  AngMicht  iptnea.  nnd  soll 
n-nlielKa  and  epicdica;  .Also  sali  mau  tau  noam  leden  Uuin.  der  sein  üb 
Xlradeis  Usus  nicht  bsnea  mll.' 

Und  iiam  IiHine  «oll  in  lorael  .du  Hans  dea  BarfüBerr  heiBen." 
Bekanntlioh  faßt  man  in  der  Ethnologie  alle  die  Fftlle.  die 
<lurch  das  äuSerlicbe  Merkmal  des  Überganges  der  Witwe  eines 
"S-  erstorbenen  m  den  legitimen  elieliclien  Besit;  eines  seiner  Brüder 
55 II aamm engehalten  werden,  als  „oohwagerelio"  oder  „Leviratsehe"  — 
vom  lateinisclien  feuir  ..Schwager'  —  znsKmmeii.  Man  nmB  eicli 
nbL:r  dabei  stets  bewuüt  bleibeo.  daß  die  psycbologischen  Motive. 
d.ie  beitn  einen  oder  anderen  \olke  zv.  Ler^ratsfurinen  geführt  haben, 
keineswegs  Uberall  die  gleichen  zu  sem  brauchen.  Beim  slbaraeli- 
tiscben  Levirat  liegt  das  HanptRoivicht  niclit  aul  den  TermCgens- 
recbtiichen  oder  anderweitigen  konsequcuzen ,  dio  sich  infolge  der 
ehelichen  Lbernahme  einer  Witwe  dur<:h  iliren  Schwager  ergehen, 
aondem  einzig  darauf.  daB  der  ödinaaer  zunächst  als  physiologischer 
Stellvertreter  aeiuea  verstorbi^uen  Hruders  zu  fungieren  und  mit  der 
"Witwe  ein  männliches  Kiud  an  zeugen  bat,  das  den  hameo  des  Ver- 
storbeneu [orierlntlten  soll.  I.  nd  zwar  soll,  wie  ausdrücklich  bemerkt 
18t.  nur  das  erste  männliche  Rind  dem  Verstorbenen  zugerechnet 
trerden.  Neben  diesen  ausscldaggebendan  Bestimmungen  tritt  alles 
andere  in  den  Hintergrund.  \^ie  wichtig  dieser  Punkt  aber  im 
I/eben  der  altisrae  litis  eben  \\  itwe  werden  konnte  nnd  wie  lehr  sie 
in  ihren  darauf  gencbtcten  Ansprüchen  durch  die  öffentliche  Meinung 
ge  lüt  t  w     1  I     (      I    !  1  Ta  I         Ii       1  d 

-  Als  n    1  1    I        t     M       E      !       I  Iii 


derhte  es.  dnß  er  nei.iem  üruder  nicht  SniLicri  u-.  h,.. 

Das  gefie!  dem  Htmi  übel  und  er  UW'-x,:  ilin  lun  li,- 

Darauf  wird  Tamar  von  ihrem  ötbivjeKcrvj.tiT  .luda  angewiesen, 
als  ^itwB  un  Haushalt  ihres  leiblichen  Katers  zu  leben  und  die 
Zelt  abzuwarten,  wo  Judas  dritter  Sobn  Sola  alt  genug  wäre,  nm 
mit  ihr  die  Sehwagerehe       Tollziehen.  Als  aber  die  Zeit  hiwzu 


«10  litU.in.U,,',',         Vtr,nn4,-ni        Sanum  \ 

gekommen  iBt  und  Tamar  Eiiehi.  uao  sie  den  Seia  nichi  zum  "W— 4 
bBkommon  Boiiie.  legt  sie  einnifti  die  itwentraclit  heunlitii  ä4 
vereciiieierc  sich  »la  -Hure-'  und  setzt  sich  an  einen  Weg,  de™,  »t 
sie  weiQ.  ihr  ;^cbwIege^vale^  juda  binoen  kurzem  Eorficklefcn  kk 
!□  der  Meinung,  es  mu  eioer  „Hure"  zu  lun  zn  b&ben  and  oc:> 
in  der  verBcmeierlen  trau  jeioe  ochwiegertochier  la  eikeuBei. 
roüzietit  Juda  n.it  ilir  de[i  liti^chiaf  und  hinlerläßt  ihr  als  Pfci. 
lur  «le  Doch  x,u  ji  i-iKiuie  iiezaiiimig  seinen  Bing,  .-«lau  und  '^stAxKX 
hoTOr  aber  die  I  iunaer  vou  lum  eingcjosi  werden  k&mieii-  fcc^' 
Tamar  heimlich  aamit  uo^h  Hause  zurück  und  legt  ilire  Wxtvei- 
tracht  wieder  an.  so  ia&  toq  ihrem  Abenteuer  nichts  yerluitet. 
nach  drei  Monaten  ihre  Schwangerschaft  bemerkbar  wird.  Sie  «zv: 
von  der  aiTcniiichcn  Meinung  der  Hurerei  angeklagt  und  vor  Jsm 
gemhrt.  uer  sie  zum  I  lammentod  Torurteiit,  offenbar  dcswc^f^n,  w«- 
sje  iiirem  ersten  .Miiiiiie  die  eheliche  Treue  nicht  gehalten  hal.  J_' 
Tamar  n^üucii  uiu  vun  inrem  Schwiegervater  selbst  herrährend« 
Fikuuer  vorweist  unu  dieser  sich  mit  den  Worten:  ..Sie  ist  ^erstäits' 
als  ich.  denn  ich  habe  sie  memem  oohne  oeia  nicht  gegebpni**  a^ 
Schwängerer  bekennt.  iWt  auch  die  Anklage  am  Buiv^rci  gtgu 
Tamar  da  um :  sie  natt«  gewisaermaßen  ans  Notwehr  gehandelt  mden 
sie  durch  Anwenduns  einer  List  auf  den  Vaii?r  ihres  tei^imrbeneE 


erweck™-  zu  lassen,  ais  inr  uie  aciiwaser  versagt  ü neben. 

Wie  die  QeBchichte  Ouans  zeigt,  war  die  Abhängigkeit  dK 
Empfängnis  von  der  EinfUhning  des  apezifiachen  Elementes  des 


AiisiiniJ.  lia  l.nkinis         Vcr--cliiL^deüi;n  Stelen    ;iir  dl' 

nii'imrniii'iii:  niiifnii:i  uciiraiiriu  u'irii.  nicni.  nur  VM!.\c\i/.e\un  uaai 
.j^'flonzensamen".  ..t^etreide"  usw..  aoodam  auch  inahesoudere  die 
..NadikommenschaCl".  die  ..Kinder*-,  das  ..Geschlecht"  oder  den 
..btamm-  bedeutet. 

uie  iim^iraemiscne  jiuiiassuni;  oer  auaichuiciien  Vereeudang 

auf  iiij.-Li-:>li«  Al  t,  .!.  Ii,  durd,  Gü«  selbst  berbwi;eführte  Tudesstrafe 
slaud.  wurde  nun  auch  vun  der  chriatlicben  Kirche  adoi.tiert  ad 
im  Laafo  der  Zeit  bis  in  alle  denkbaren  Einzelfälle  speknlatiT  ant- 
gebaut.  Die  darauf  bezQghchen  Lehren  der  Eircbenmoral  sind  u 
den  brläuterungen  der  katitoUsoben  Moraltheologen  zn  dem  6.  Gebd 
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tief*  Dekalogee  einerseits  und  anderseits  in  den  Torschrifteu  üliar 
dexi  „Gebrauch  der  Ehe"  (do  ueu  matrimonii),  d.  h.  den  uliulidien 
Gesclileclitsverkebr,  enthalten.  Zunächst  ist  ea  von  Interesse,  daß 
die  Eircheulebre  die  Haudlungen  der  Ü nke u sc h h eit  einteilt: 
1.  in  vollendete  (actus  consummati  luiuriae),  d.  b.  solche,  bei  denen 
d.ie  „ihr  letztes  Ziel,  eßusio  semiois  ;SamenergulJ)  oder  Tolle  Be- 
friedigung erreichen"  und  2.  in  nnvolleniiete  (actus  uon  conaum- 
mati;,  „wo  dieses  Ziel  nicht  erreicht  wird."  Zu  den  „volleurteteu 
Xlandlungen  der  natürlichen  OnkeuBublieit"  (jehüren  demuacli  die 
„Buhlerei"  (fomicatio)  und  dessen,  nach  kirchlicher  Auffassung 
cbironiaclie  Jona,  das  Konkubinat,  ferner  der  Ehebruch  (adul- 
tarinn^,  die  SohUndang  oder  Tergewaltigong  (stnpnun),  die  Blnt- 
scliande  (inceBtam).  Daneben  gibt  es  aber  noch  vollendete  ge- 
Bcblechtliche  Sünden  ffidernatttrlicher  Art  (peccata  consummata 
contra  naturam].  Zu  diesen  gehurt  iu  erster  Lirüf>  die  Selbst- 
beflackung  (pollutio  sive  inollitic^',  forner  die  Sodomie,  die 
Bestialität,  der  CoitUB  in  „widernatürlichen",  d.  Ii,  iu  andere»  als 
der  Ton  der  Kirche  als  „natürlich"  erklärten  Stellung  des  vir  incubus 
und  der  nmlier  succuba;  immer  vorausgesetzt,  daß  diese  Handlungen 
vollendet,  d.  h.  bis  zum  Samenerguß  durchgeführt  worden,  denn 
dieser  bleibt  fUr  alle  die  mäglioben  Fälle  für  die  kirchliche  Lehre 
TOD  den  GesohlechtiBDDdeD  «tels  das  nnt«raaheideude  Uerkmal 
zwischen  vollendeter  und  unvoUendetei  SOnde. 

Ea  ist  klar,  daB  die  Lehren  der  katholischen  Kirche  Uber  die 
Oes chlechtae linde  auch  vielfach  die  protestantischen  Ansdmuiju(>eLi 
beeiiiüns^eu  jnuBten,  da  ja  eiuerseits  die  (Juelle  jeuer  LehiL>:i,  du- 
niuaaische  Gesetzgebung,  die  Geschichte  Onans  und  einige  ölelien 
der  neutestsmenUicheii  Bücher,  auch  für  den  Protestantismus  als 
maßgebende  Antoritüt  in  Frage  kam,  und  als  anderseits  namentlich 
die  engherzigeren,  pietistischen  und  finsteren  Richtnngen  innerhalb 
de«  Protestantismus  ebenralls  die  Neigung  besitzen,  die  Qeschtechts- 
BQnden  zum  Gegenstand  besonders  eingehender  Betrnchtuup  zu 
macheu.  Wir  werden  dniülcr  spitcr  ncji'.li  mit  ciuiijcu  Worten  zu 
handeln  b:Lbeu. 

Bevor  wir  die  Ethnologie  des  männlichen  Sperma  endgültig 
verlassen,  bleibt  uns  noch  nachzutragen,  datt  bei  manchen  Vülkeru, 
die  eine  etwas  klarere  Vorstellung  über  die  phjsiologiBchB  Bolle 
des  Samens  erlangt  hatt«u,  dieser  auch  als  Zaubermittel  und 
zwar  der  Natur  der  Sache  nach  in  erster  Linie  beim  Liebeszauber, 
tüls  &uBerliche,  teils  aber  auch  innerliche  Anwendung  &nd.  Wir 
finden  z.  B.  das  Sperma  als  wichtjgstes  Ingrediens  bei  einer  Reihe 
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indiacher  Zauheruiittel,  um  Liebe  zq  erwecken  oder  zu  eriiircj 
So  lautet  eine  \  orechnA  tür  em  ikußerlich  anzuwendendes  iGr= 

„Wer  UD  Eude  dus  I^ebosgeuusses  Beinen  SuDon  in  die  linke  Hkad 
nnd  ihn  nnf  den  linken  FoB  der  Fnin  itieiebt,  dem  wird  dieae  imtatii: 

Innerlicli  za  Dehmen  nnd  dagegen  die  auf  folgende  An 
bereitenden  Pillen 

„Wenn  nun  Minen  eigenen  Seinen  in  die  TOa  den  EiBgewaidai  hax- 
BsucbkSlilB  eine*  ^lerihiga  (n«eli  anderen  Beeepten  lüner  Bechstelee)  bimeisi 
vijia-WisMr  (Enphorbift  antiquoram)  dem  gibt,  dann  um  iirei  fiacben  Sdix. 
eine  Don  büdet,  m  »abea  Tage  auf  den  Ofen  Kdt,  daraoa  Pille  beiw.' 
und  diese  in  der  Spciae  reicht,  eo  litkl  diu  lognr  die  Gattin  des  Viti<: 
aehnel)  an  nnd  gewinnt  sie." 

Nach  einem  äbnlichen  Rezept  wird  diese  Pille  rr^ar  Malhir: 
Ton  den  EVauen  dem  Manne  gereicht,  und  vou  dem  Msnne  äti 
Schönen;  infolge  ihrer  Wirkung  tritt  gegenaeilige  Betürung  ein." 

Auch  ftU9  Biihuien  erwähnt  Grohmann^  die  Sitt«,  der  Spm 
oder  dem  Getränk  eines  Mädchens  männlichen  Samen  beizumisdn 
am  es  ihn  den  Mann  verliebt  za  machen,  von  dem  das  Spam 
atammte,  ein  Brandl,  der  übrigens  Bchon  im  Mittelalter  geübt  Wtudt 

Aber  auch  zu  anderen  magischen  ZweclieD,  als  ZOT  £lrweeknc 
fon  Liebe,  wird  dni  Sperma  gelegentlich  verwendet,  H.  von  Wus- 
LOCKi'  orwiiiiTit  (killen  Viilks^Iauben  der  serbischen  Zigeonet. 
nach  wi.'li'lieiii  MiUiiuT  i.'iiieii  i<iind  mit  dem  Teufel  schließen  kdnnca 
wenn  ^ie  ilmi  jtilvs  siiiliunii;  Jahr  einige  Tropfen  ihres  Samens  — 
an  Stelle  dea  anderwärts  zu  diesem  Zwecke  Terwendeten  Blotes  " 
übergeben.  —  Von  den  Magyaren  überliefert  von  V/ubkhxi*  m 
Bezept  Eur  Anfertigung  eines  „SlUckseieB": 

„Der  IDuin  ninunt  ein  Ei,  macht  einn  Offiiung  hintia  und  l&Bt  du  G- 
weiB  behntaam  heranaflieBen.  Dann  tiSpfelt  er  ine  Ei  dnrch  die  kleine  OStat 
bindnrch  etwas  von  «einen  Spetiaa,  wonsf  die  Offiinng  belmt«im  mit  Gif» 
"Waäit  oad  dergldchen  geechloiaen  and  du  Ei  oniei  eine  Khwam  Bmthene 
gelegt  wird.  Naeh  21  Tagen  wird  daa  El  etalDliBit  und  alles,  wii  mm  damit 
barabTt,  bringt  dem  Be^tier  groBen  Nützen.  Sorgen  mnfi  man  aber,  dafl  dM 
Ei  nicht  inr  Naebtaeit  ins  Wauor  fSllt;  geschieht  dies,  so  Ist  nun  tnrisHa 
Man  kommt  nma  Leben,  oder  man  veriiert  den  Veretand.  Dieser  Gtsnbe  iK 
im  Kabitaszeger  Beiirk  allgemrän  verbreitet." 

TOM  WiiiBLocKi  erzählt  einen  Fall,  in  dem  ein  solcbet  QlDebn 
latsUchlich  hergestellt  nnd  verwendet  wurde. 


I  B.  Sebmiiit,  Beitcige  zor  indiicben  Erotik,  S.  919. 

■  Derselbe,  ebenda,  S.  310. 

■  WcnsE,  Der  deutsche  Volkiabeiglanbe  der  Oegenwart,  S.ilM. 

*  H.  vo«  WuflMCEi,  Volktglaobe  nnd  teUgiSser  Braach  der  Qgau»r,  &  Itl. 
'  Derselba,  Tolkiglanbe  nnd  reli^Sser  Bianeh  der  Ui^ann,  &  141 
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I3ie  phjaiologiBche  Wichtigkeit  dea  iniLnnlichen  Samens,  dem 
Vion  ein  altgriechiacher  PbiloBopli  etwas  GSttlicheB  üuachreibt,  hat 
i  "Verein  mit  der  empirischen  Eriahrung  körperlicher  Schw&cbimg 
ircli  häufigen  SamcDierlust  den  GedtrokengaDg  angeregt,  den  durch 
gendwelche  ümstilDde,  Maaturbation,  übertrieben  bäufig  ausgeübten 
eschlecbtsTerkehr,  oder  selbst  durch  das  Alter  herbeigerubrten  all- 
emeiDen  KtUfteTerfall  oder  speziell  die  männliche  Impotenz  durch 
as  "Verzelireu  toc  Spertiia  zu  iiaraljsiereu.  Es  kommt  vor,  daß 
er  Maaturbation  ergebene  Knaben,  die  durch  die  Lektüre  kur- 
>faaclierischer  Schriften  über  die  schMlicben  Folgen  der  „Selbst- 
)efleckaDg"  in  einen  hypoohondrischeu  Angstinatand  hineingetnebea 
ffordeo  sind,  den  bei  Huren  Maniptüationen  produzierten  Samen 
vneder  verachlocken,  in  der  Sfeinung,  dadurch  ihrem  KOrper  die 
verlorene  Kraft  wieder  zuzuführen.  —  Von  einem  l&ngst  verstorbenen, 
seinerzeit  berühmten  Historiker  erzählt  man,  daß  er  im  höheren 
Älter  sich  Sperma  von  Knaben  verachafft  und  verzehrt  habe,  nm  doa 
ftchwindende  Leben  maglichst  lange  zurückzuhalten.  —  Da  nun  aber 
die  Besohafinng  menschlichen  Spermas  aohwiraig  ist  and  das  Vei^ 
zehren  desedbrai  beim  DuräisohnittsmenBohen  anf  Widerwillen  stöBt, 
bat  man  mehrfach  verBuoht,  an  Stelle  des  menschlichen  das  üerisdie 
Sperma  zu  den  Rennnnten  Zwecken  zu  aetzon.  So  erzählt  Pbtbus 
.\1aiitvk  ANrti,i;iiiL<  in  einem  Heiner  Briefe  an  D.  Luis  Hurtado 
lio  SIendoza  über  d:o  Klio  dea  spaniacben  Königs  Don  Fernando 
el  Cittülicn  mit  Hofia  Gonnaiia  de  Foix  folgendes:' 

„Dn  sc)ir[iib6l  mn;  duU  Du  [d  ffioei  Oeeellecbafl,  ia  dcv  über  die  Gcsand- 
tieit  dea  Kuni;^  gcaproclieu  wurdt,  merkwürdige  Dinge  übet  [,'ii«i»ae  Stiuthodeo 
gehört  hllbe^^  uad  i'  ilnBcbcat  von  mir  r.n  crfabren.  ob  dieses  Gerücbt  oinigcn 

fimnd  halif  Ich  Herde  mich  darauf  twücbTHinkvil,  Dein«  Fmge  bennl- 

worten.  Im  vergangenen  MSrz  llvi.-f  rialim  v,u„  IS.  November  1513),  als 
sieb  der  König  und  der  ganiu  il'fi  in  M<^>liu^  V-^mpa,  einer  Ilandelütadt 
A-U-CaglilienB,  befanden,  bedchlul!  er,  »idi  nM  \,  A.-m  D<;rfehGii  CarriaDcillo,  vier 
Legffiu  weit  weg,  lu  begebeu,  wo  der  Künig  Uun  Jaan,  der  Vater  des  ,Katho- 
lisehen',  geboren  eein  soll,  nnd  tco  letzterer  hoffie,  duB  die  Anmut  des  von 
dichtitt  uad  ivildreicliea  Waldungen  umgebenen  Ortes  seine  Abairhien  in  be- 
treff der  Königin  and  der  Vateracljaft  furdom  käautc.  Um  letzlere  darch  voll- 
^tündige  Eroberung  eeiner  Gemahlin  zu  erreichen,  nahm  er  gewiuc  Btimuliercude 
Miiii'l  vou  denen,  die  ao  der  Erweckang  der  6eichlecht«l(ut  gUnatig  aind,  and 
1"  uiirile  ihm  «ogar,  ohne  diE  er  daiuia  waBte,  durch  dan  ftaniSslieheii  Koch 
il.T  KilTilgiu  zu  diesem  Zwecke  ein  lehr  ichmickliBAea  Osricbt  VBX  StiBrbadeo 

■  Irh  ubcraetno  die  f&t  tiiu  wiebtigen  Stellen  nach  der  apaniichea  Ober- 
iiiivna;;  tk^  liiii^res,  die  der  ipanischc  Uiatorikcr  D.  Jdsto  Ziuanu  in  seinem 
iiiirjium  uEid  »U  Privatdmek  erechieoeneD  Bache:  „Virgioidadea  rfgiaa  nfirao- 
Urias.  penistcnlca  j  fidles"  (Madrid  1B85}  gibt. 


ihm  darin  Ter«breir"i  ivii.'.icn  ^iij.  r  .ü.  ju  i-  i.-i,  u:iU  lonc?  L.cnoht  dem  Kjoa-c 
■cblacht  bskun.  <ia  tr  H'iüvy .        » ..n;      <lii:  IL-utu  ciiw.s  Zaobers  ^^.i 

Mch  keiner  guten  ij  1:3  im  um- ii   rir  .  ni.iir.'.  .-.iMi;,fii  jm  Lrijrüfben  und  R« 

Ii«,  von  deneu  er  iiiu-li  der  IVu.-ti-.-  .I.  l-  Aiv,!..  liitlit  ui.'hr  -..nes^pn  n4n3-«i 

Derselbe  GeUiuilii'iiL';iii!:.  iltr  in  .Iciii  ■..irern'ähuteii  Beispiel  it 
dem  Mittelalter  zur  kulinansi:heD  VerweoduDg  der  Bauienbereiteftai 
Drosen  toq  Stterea  fOlirte,  war  aoch  m  ueneater  Zeit  die  Ttf- 
anl&BBDDg  znr  HerateUuDg  dea  ,J^aidB  orchitiqae".  am  es  aas  de 
Hoden  gesander  Tiera  hei^eatelltoD  flOssigOD  Pr&paratea,  du  t- 
die  Empfelduiii!  Brown-biquards  in  die  mediiiniBche  Prans  ci- 
fefilLrt  und  in  dor  tnrm  von  subkutanen  luiektionen  appii.n-r 
wuruB.  Ls  suihe  li;iu|ii-5;icbheii  uci  LiinuiunK^-  und  Schwai-;- 
zusUnden  verschiedener  Art,  dann  bei  Ruckenmarksleideo.  Ne-- 
astheme  usw.  geradezu  wunderbare  Heilerfolge  aufweisen,  die 
nur  auf  pavchisctieii  EinflOBsen  beruhen.  Dasselbe  gilt  von  ai- 
neuen.  als  ..Poehlsches  Spermin"  bekannten  Prtpnrat, 

Mit  lU'n  MiprfHiden  und  uem  daraus  bergeBtellten  ..Liquide  or^-  ■ 
t  q  r  E  1         Ikp  1  L 

sei  1  n  e  II  N 

oiiitrutcmiii  j.iijiiui  ai>\niilis  mirth  künstliche  MiHol  zu  sieigern  cxit.' 
sie.  wo  sie  durcii  vfrsilin'iii  ne  uniaUnde,  wie  Alter.  Übersättigung  na», 
mcht  mehr  m  urenniiiL'iicLitr  Kraft  einzuireten  vermag,  durcfa  An- 
Wendung  von  Kunstniiiiebi  wieder  hervorzurufen  und  zu  beleben. 

In  frOheron  Kapiteln  haben  wir  als  einfftohsles  und  veriireitetrtn 
Mittel  zur  Erregung  dt'r  Libido  die  Hebung  der  naturbchen  Korper- 
reize durch  Qie  verstbiedeneu  Formen  des  öchmuckes  zu  eTvabac 
gebnbt.  In  naiver  ^Vc]8e  kommt  dessen  Wirkung  bereits  im  „Holien 
Lied-  der  Bibui  und,  um  ein  mittelalterliches  Beispiel  anzuAlliraL 
im  Nibelungenlied  zur  bcltung:  Als  Kriembilt  zum  ersfeimisl  mit 
Sifrit  zusammenkommt,  erregt  ^le  uurch  ihre  nattirlicbe  und  dnrel 
den  Reictnnni  ihrer  newümiiira  noch  gehobene  öchonheit  das  Sinn- 
Hoho  "\\  i>lilL-et:ilieL  der  Hitter: 

V.  ivt  iitiLiri',  L"". ;  „iPii  liiTiiiMc  iiiiHco  rocke  i  .bey  waer  mir  snai  gesceb» 


Cnil  iils  die  l.iirgumli^dit.i  liiUer  urif  ilir,T  Ivilirt  ii:  Km 
ttiels  Land  auf  der  Burg  zu  Bechelaren  von  ueu  reicbgoschmuckifB 
Brauen  empfangen  werden,  ist  es  namentlich  Budegers  Tochter,  die 
durcb  ihre  Schönheit  die  Bitter  bezaubert,  was  das  NibelungenLcd 
in  ganz  konkreter  Weise  ausdruckt: 
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"VXVrT  ÄTentiare,  1069:  „Mit  liabeu  ongen  blicken  wut  geseliBD  kB 
diu  Büedegcrea  tolitar:  dia  was  so  wol  getän, 
trüt€      in  den  sinnaa  tü  moiiic  ritter  guat. 

daz  konde  ouch  ei  n'rdieiitui  ai  waa  vil  liöliB  gerouot. 

Si  gediihten  Blies  ei  «ültleii:  liea  ciimoiit'  ab  niht  gescelien"  ii»ir. 

Aber  noch  in  viel  speziellerer  Weise  sucht  der  Mensch  die  ihm 
3X1  der  Natur  zm  läregung  und  Befriedigung  eeinea  Begattangs- 
riebes  TorHehenen  Hil&mittel  zu  Termehrea  und  zu  Bteigern.  Wenn 
■ir  die  speziGaolieii  eexoelleu  Beizmittel  wiederum  nach  den  SnnsB- 
rganen  zu  gruppieren  versachen,  an  die  aie  sich  in  erster  Linie 
«enden,  so  könneii  wir  uuterscbeiden:  1.  Tisnelle,  8.  auditive, 
i.  taktile  und  4.  medikamentöB-toxiBohe,  auf  das  NemiiB;^tem 
Nvrkende  Beizmittel. 

Ale  visuelle  Beizmittel  kSnnen  wir  die  Exhibition  des 
Vöbenden,  nackten,  geaclunOckten  und  parfumierteu  Körpers,  ganz 
speziell  aber  die  Exhibition  der  Genitalien  betrachten,  namentliob 
in  Gegenden,  wo  eine  Bekleidung  oder  teilweise  Verh&Uang  des 
GesamtkSTpera  oder  wenigstens  der  Gescblechtateile  Qblioh  ist  Dum 
aber  wirken  erotäscb  reizend  andh  1>ildIiolie  oder  plastische 
Nachbildangen  des  nackten  ECrpers,  namentlich  wenn  sie  Ton  Tom- 
hereiu  menschliche  Figuren  Terschiedenen  oder  gleichen  Geschlechtes 
in  eroliaclien  Gruppierungen  vorführen,  wie  dies  bei  den  eigentlidien 
pornographischen  Bildwerken  der  Fall  ist,  die  ihrer  Natur  naoh 
nichts  anderes  bezwecken,  als  die  Erregung  der  Libido  eeznolis. 
'^ele  der  als  „Aktstadien"  Tarka nfteii  Photographie  chen  Bilder  ero- 
tischer Gruppen  in  den  verschiedensten  Stellungen  gehären  dahin. 
Als  ich  Tor  vielen  Jahren  in  Wien  studierte,  pflegten  mittags  oder 
abends  Händler  in  die  von  jungen  Leuten  frequentierten  Restaurants 
zu  kommen  uud  uelieii  Arlikeln  barmloser  Apt  auch  pornographische 
Bilder,  entneder  in  Form  einfacher  Photographien  oder  auch  wohl 
in  Form  von  Kartenspielen,  deren  Kartenblätter,  wenn  sie  gegen  das 
Liebt  gehalten  wurden,  erotische  Gruppen  zeigten,  ssom  Verkaufe 
anzubieten.   Jetzt  scheint  dieser  Öffentliche  Verkauf  untersagt  zu 
Bein,  dagegen  gibt  es  in  Budapest  noch  Geschilftc,  die  eine  Speziali- 
tät SM  dem  Vertriebe  solcher  Bilder  machen,  zu  denen  Proetitoierte 
und  ihre  ZiiliiLlter  io  den  raffiniertoslrii  Posilionen  Model!  stehen, 
lu  ilüdriii  ist  der  Verkauf  solcher  Bihlur,  Litr  a.ber  meist  in  Form 
einfacher  Holzschnitte  oder  Lithographien,  in  deu  Kafl'eehäusem 
immer  noch  QbUeh.  Eine  der  sofalinunsten  Produktionen  dieser  Art, 
dis  mir  dort  zu  Gesichte  kam,  war  ein  Heft  mit  der  Anfbchrift 
ijünjens  solas"  (p^EVouen  unter  Nok"),  das  auf  Tersohiedenen  Bildern 
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eine  Anzahl  «eiblicber  nackter  FigniCT  in  di 
Maats rbatioD,  der  Tribadie,  des  Connilingos  usw.  zeigtoi, 
der  sehr  gut  amgefahrten  lithographischen  Bilder  wwr 
auf  die  jeweSige  Handln ng  bezOglicbeo,  meist  ^hr  witzige 
bef^eilet. 

Daß  schon  das  Altertam  derartiRe  auf  die  Errt 
I^btdo  berechnete  Buaer  in  großer  Zahl  kaiiot«^  bsweu« 
Waadgemilde  tod  Pompeji,  die  Bilder  auf  lahlmcben  Vi 
wir  wmm  es  aber  aocb  aas  den  Texten,  und  ichim 
ugt  m  leiDt^r  Abhandlung  Uber  den  ataat; 

..Wfinn  wir  »bcr  Khänrili.  lip  i.-.hAnn.-D .  ?n  vpr.n,- 


«■11  fkbriKeni  nur  den  Enraehwnen  sownhi  ilir  firl.  als  tur  Wrib  Tmd  k-a'- 
ihre  Andnchl  in  verrichten.  Die  JBD^eren  aber  dürfen  H-edsr  zu  dea  Paaet 
•pieien  nocb  nr  Eompdie  all  Ztucbioer  logelueen  vetdeu.  ehe  aie  iks 

ttehnng  na  alle  geseo  die  danni  enlapriDgendan  Nachtdle  Bchem 

DaB  anch  China  nnd  Japan  ihre  pomograpbiBchen.  abacht- 

licb  auf  die  Erresun^  des  Begnttunßstnebes  berechneten  Bilder- 
werke  Leri;/,e:i.  li:irji.']i  inr  scliou  üei  iruüt-run  OtleReiibciten  ^Cichec. 

I'jii  Ki  uirn]-  auir.c  i.  lusiiirniiru  stark  wirkonaes  erüiiscii^n  iiaz' 
milt«!  btiaet  die  Literatur,  wo  sie  entweder  in  Form  kunstlenschfif 
Bchibleriuig  oder  aber  m  berechnet  obszöner  Anaf&hruog  erotucbe 
GegenBtäade  und  Szenea  beluodelt  und  also  das  eigentlich  ..p«n»- 
graphiache"  Genre  ausmacht  Der  Natur  der  Sache  nach  ist  dieses 
auf  die  Sicbriftfilkcr  beschrankt,  scheint  aber  bei  diesen  so  Eiemiicb 
glcitliuiuUiK  verireieu.   weun  wir  wenigstens  von  einiffeii  ^uür:"- 
vuikern  ues  AUertuma  absehen,  deren  Literatur  uns  nur.  wie  lUe 
altliebruischc.  in  Bruchstucken  erhallen  ist    Der  erousche  hur:. 
eines  Litüraturstiickes  wiru  uns  zunächst  durch  den  Gesichtssiuu 
vermittelt,  da  er  aber  auf  dem  LnuisjmbohsmnB  der  gesprochenen 
Mprache  beruht  uim  uns  sogar  nicht  selten  durcli  ..Torieseu".  a;so 
(iuri:h  (Iiis  (Tpnur.  luknuiint.  so  biliici  me  Literatur  ein  Kemnittei 
bofloiuii'icr  Art.  ii;is  ;uia  visuuiii^u  und  auditiven  hinneäeindrttckeii 
mi-ii  zLi-.;iiniiifiiM;i/.i,   i'.i  iinim  aoiiiii  iiiimber  zu  den  eigentlich  and^ 
Uvi^n  HoLzmittoin  uer  Lrotik.  zu  denen  wir  die  auf  erotiBche  Dings 
gerichtete  mQndliche  Unterhaltung,  vom  einfachen  Tsrliebten  und 

■  AusTOlUH  ittdnt  Uer  die  pilafdacban  I^sldgotthsiten. 
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.zagHchen  OepUnkel  bis  m  darben  und  nnswndentdgaD  Zote, 
-Tin  aber  snoh  gewiBse  Arten  der  Masik  und  des  Gesanges  m 
clmea  haben. 

Wiihrend  die  bisher  genannten  Arten  der  sesnellen  Reizmittel 
-•n  VorbereitULgsstadieii  lum  eigentlichen  Geachleehtsakt  angehören 
ad  bestimmt  sind,  eine  für  diesen  gtlnatige  psjchisobe  Dispoeitioii 
ervorzurafen,  dienen  die  Beizmitlal  der  taktilen  Gmppö  haapt- 
ächlich  daza,  den  QennB  bei  der  Aosftbtmg  der  B^ttnng  H^bst 
a  raffinierter  Weise  zn  steigern.  Dies  geschieht,  venn  wir  absehen 
oti  den  taktilen  Lokalreizen,  die  durch  die  verschiedenen  Cottus- 
itellunsen  gesetzt  werden,  in  drei  versehieiienen  Formeu:  1.  Durch 
Mittel,  die"  auf  eine  Vergrößerung  des  Penis  hinivirkeii  soIIbd. 
2,  Durch  dauernd  oder  nur  zeitweibg  am  Penis  angebrachte 
Fremdkörper,  die  dazu  dienen  sollen,  seinen  Durchmesser 
'wenigstens  lokal  zn  vergröBem  und  dadurch,  sowie  dnrch  hfinstlicli 
gesetzte  Ünehenheiten  die  Reibung  an  den  weiblichen  Genitalw&nden 
zu  verstürken.  'S.  Durch  Mittel,  die  auf  eine  Verengerung  der 
weiblichen  Scheide  abzielen  und  dadurch  die  Eeibung  zn  ver- 
stürken  suchen. 

Was  zunächst  die  Mittel,  den  Penis  zu  Tergrößern,  anbetrifft, 
so  beruhen  sie  auf  Einreibungen  mit  stark  reizenden  Substanzen, 
die  eine  zeitweilige  Schwellung  zu  bewirken  vermögen.  Bosonilers 
reich  an  durarügen  Eezepten  ist  die  indische  Erotik.  Es  gibt  dabei 
Einreibungen,  die  eine  VergröSerung  auf  Lebenszeit,  und  andere, 
die  sie  nur  fflr  kOrzere  Zeit,  sechs  Uonate  oder  einen  Uonat  zn 
bewirken  imataiide  sein  BoUen.   Ein  pur  Bdspiele  genOgen:* 

„tlio  ndbs  4en  Penis  mit  den  Stkcbelii  de*  «if  den  BSnmen  labendan 
GtoOniiM,  i^be  ibn  stbn  Nicbla  mit  Ol  ein,  ralbe  Um  immer  wieder  und 
mibe  ihn  nochmali  ain.  Wenn  er  >iif  diew  Webe  CkvcbwnUt  leigt,  lege 
min  ödi  nnt  dem  Sedebto  naek  unleD  aof  dM  Bett  und  Uwe  Um  duTch  ein 
Lodi  in  demsslben  bSügen.  Wenn  man  dann  mit  kflklendon  EBsenxeo  den 
ticiimui  goiUlIt  bat,  bringt  man  den  Penl«  mit  der  Entwicidang  der  Qeaehwol«! 
tai  Tollen  ßaltnng.  Du  ist  die  Schwellong  snf  Lebenutit  bei  den  Lebe- 
mHnncni,  die  des  Ksmen  ,Ton  Insdctesalaolieln  hsrrDhrend'  fsbrt" 

„Wann  man  die  Aioiie  von  In  «inei  Hnlla  veibiMUiten  padmlnf-BlUtem 
(KelnmbtiDn  ipeaiimm),  IdiallSta-HnBBohüen  und  leliwarEem  Sali  mit  dem 
Safte  von  reifen  bfliall-EVIlehtaD  (Solanam^  veneibt  nnd  den  nient  mit  der 
Anttdittduiig  vom  BilBel  Tergebenen  Fenie  danach  mehr&ali  damit  salbt,  wirf 
er  wIb  mt  Keule  nnd  zerschmettert  den  Übermut  der  Ton  liebe  ei^riSeneo 
jungen  Ftiuen."' 

'  E  SrHutüT,  BoLirlLi^t:  7.Lir  ijnli.i-licn  Erotik,  S.  8M. 
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Die  Liste  der  zn  «ilidien  BMimitteln  verwendeten  pflanri'  -  . 
SnbttftDxen  zeigt.  i)bB  es  sich  dabei  Tor  allem  um   solche  ha- 
deren Saft  eine  sfarke,  seihst  bis  zur  Blasenbildung    gehende  Er-[ 
zündunf;  der  H:i.iit  zu  ben-irken  vermüpeu, 

Audi  di(!  arabisclie  P>otik  kennt  derartige  Rezeiiti?, 
wir  dem  Sflidcb  Xkizaoi.i  Glauben  Bcbeakeu  dürfen.       JCiae«  i--:- 
selben  lautet;' 

„Wer  als  Resitier  eines  kleinen  Gliedee  dawelbe  (,-™ß  ""d  ^Uirl^  i'^r 
Coitns  machen  will,  soll  es  vor  der  Begattoni;  mit  liiiiej.iJ  Wilati^■I-  i-r.-,Iti=-- 
bie  es  rot  wird  nnd,  indem  das  BInt  ihm  infolge  der  i-iilwiikoltttti  "Wirme 


Ingucr  millcl«  einer  krfiftigen  Einreibung  (ilwnkhpn.  Ist  die  ^iscJ.e  so«; 
gediehen,  dann  ist  der  Augouhhck  da,  aieh  diT  Frnii  ™  n'jb-  rn.  Kr  w-inl  ii." 
ilureh  (iirsia  Verfahren  i'io  »o  großes  Vergniipen  beiMilon,   daä  sie   ihu  täti: 

Hier,  wie  übrigens  auch  in  einigen  indiscben  R«zepteD,  ist  e^ 
sichtlicli  nicbt  bloß  die  VergröBernug  des  Penis  allein,  sondern  nach 
der  ihm  applizierte  Uberzug  von  reizendeo  SnbstBnzen,  dw  stiiDE- 
lierend  auf  die  Frao  wirken  eolL 

Anf  einem  anderen  Prinzip  bernbt  die  zweite  Ghmppe  der  dec 
Penis  betreffenden  Beizmittel,  nämlioh  anf  der  Anbringnn^  tob 
Fremdkörpern  au  demselben,  die  entweder  dauernd  daran  be- 
lassen oder  bloß  IVir  ii^i'iliL'eii  Geachlechtsakt  daran  befestig 
und  naobber  wieder  entleint  Wiarden.  Bis  jetzt  sind  drei  verschie- 
dene ([eograpliiscbe  Oeliiete  bekannt,  in  denen  Beizmittai  dieser  Art 
gebrituohliob  sind,  n&mlicb  Europa,  dann  eine  große  B^ion,  die 
sich  Tom  binterindischen  Festland  Uber  die  groBen  Snnda- 
inseln  nach  den  Molukken  und  Philippinen  hinzieht  nnd  end- 
lich PataROnien. 

Aas  dem  europäischen  Altertum  sind  derartige  Appante 
meines  W  issens  nichi  bijkaiint-  Dagegen  treten  sie  schon  im 
1».  Jairhundert  in  Italien  auf  und  zwar  bemerkeuswertor  Weise 
bereits  in  Form  Ton  Kautechuknegen.  die  m  Europa  bis  heute  die 
gebr&Qchlicbe  Form  derartiger  mecbaniscber  atuQulantten  gobliebea 
sind.  Damals  wurden  solche  Binge.  wie  es  scheint,  speziell  m 
LiYomo  verkauft,'  iieute  fuhren  sip  in  mauclien  Lündem  die  Sanitats- 


der  kui)iüirii.>n  Kui^tin,  uia  stau  iiertrucht  der  Etenslüre  gebiauchl 
lomo  vetkanft  werden,  faal  der  Qiaf  Liiiaiaa  in  seinem  MoaduB 
Emaeni."  —  Das  V\  ork  Lumsu»  ut  nur  IsideT  nnbekasiit  geblieben, 
L  anch  über  den  eroUachea  Gebisadi  dar  .Jaipfexaea  KngelD''  oidb 
nrugeben  vermag. 
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^eBchälte  und  die  Coiffeura,  die  mit  „Uummivf&ren"  far  den  ero- 
tdecheo  Gebraucli  der  Männer  handeln.  Die  Exenipla.ro,  die  ich  sab, 
'beHtanden  ana  Ringen  aus  vulkanisiertem  Kautschuk,  die  auf  ihrer 
ÄuSenseite  eineu  Eranz  stucapfer  Zacke u  trugen.  Solche  Ringe 
werden  hinter  die  Coroua  glaudis  geaclioben  und  tragen  d.izu  bei, 
durch  die  veratürkte  Eeibimg  das  WoUuetgefUhl  der  B'rau  und  da- 
durch mittelbar  auch  dasjenig«  des  Mauoea  zu  steigern.  In  einem 
Freiakourant  eines  deutschen  Sanitätsgescbüftca  hndo  ich  als  Neu- 
lieit  Bio  Präservativ  mit  „Keizriug"  ala  „aehr  originell  nnd  begehrt" 
ofieriert,  das  nach  der  Offerte  „hesonders  hei  kaltblütigen,  schwer 
erregbareil  Damen  Verweniiung  findet," 

Denaelben  Zweck,  wie  die  Qurapüiachen  Heizringe  aus  Kaut- 
schuk sucht  in  etwas  brutalerer  Weise  der  sogenannte  „Guesquel"' 

(sprich  Geskel)  der  patagonischen  Indianer  zu  erreichen  (Fig.  63). 

Sr  besteht  aus  einem  Kamm  aus  den  Mähnehaaren  eitica  Maultiere, 

die  sorgfältig  an  einer  ziemlich 

langen  und  dilnuen  Schnur  be- 
festigt sind.  Indem  dieser  Kamm 

durch  Herumwickeln  der  Schnur 

hinter  der  Eichel  befestigt  wird, 

und  zwar  so,  daß  die  Uäbneu- 

baare  nach  vom  gerichtet  sind, 

umgibt  der  Guesquel  die  Eichel 

kranzrürmig  und  wird  in  dieser 

Weise  beim  Coitus  in  die  Scheide 

eingeillhrL  Das  erste  Mal  wollen 

die  Indianerinnen  den  Queequel 

nicht  leideu,  da  er  ibnea  Scbmen       ös.  Der  „üiiiaquel"  der  [.amgcciKhcn 

und  sogar  eine  leichte  Blutung       ind^uier.  '/>  (ünginoi|. 

vemraachL  Nach  und  nach  aber 

gewöhnen  sie  aich  sehr  an  dessen  Gehrauch,  ^og&r  in  der  Ehe.  Die 
patagonischen  ludianeriunen  sind  etwas  kalt,  wealmlb  die  Indianer 
weiBe  Frauen  bevorzugen,  wenn  sie  aolcbe  haben  kännen.  Sie  bc' 
haupten,  datt  die  weiüen  Frauen  leichter  erregbar  sind  und  sieb 

'  Dio  im  Teite  (jegeboueu  Kotiicn  Über  deu  Gneaquiil  sind  mir  von  Herrn 
Gkoboeb  Clahii,  der  fast  iwlmiij-  Jühre  lang  iintor  deu  pamgodiäcbeu  Indianern 
leble  und  iliro  Spmcha  spricht.  mitgsCcilt  woideu.  Ibm  verdimkt  iLUch  die 
ElLuoisnipbiBclie  Sammlung  Zilrich  du  ini  Taits  abgebildeto  Exemplar  des 
Guesquel.  Ein  anderes  Exemplar  hat  bereitfl  LehuanM'Nitbcjie  in  aoineT  Notiz 
belTBffeod  dea  GuBakel  der  Araukaner  (Zoitachr.  f.  Ethnologie,  Band  39  S.  ifll) 
abgebildet. 
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beim  Cüitiis  i[i  eiut'r  fllr  die  indiauisclien  Männer  acgeDefamen  Ta 
iikliv  htwestii,  fftaliallj  die  lodianer  sie  „corcoveadores",  d.  b.  Fmf 
dio  sich  kdimmcii  und  leblmde  BewegungeD  machen,  npnnpn.-  T. 
aber  ftiifli  die  liiiKobnreiieii  Frnuen  za  lebhafterer  Bet^ilignn? 
Gescbk'ditsukt  zu  veraalasseu,  dient  der  Guesquel,  dessen  ^Itta 
iiU[i  allenlings  eine  so  starke  ist,  daB  die  Frauen  beim  Ce^ 
knirEchen  und  scbiLumen  und  in  einen  so  hochgradigen  Organa 
f;erateü,  daß  sie  nach  dessen  Abscliwellen  ganz  betäubt  und  ersdip 
liegen  bleiben.  Eigentliche  Nachteile  scheint  die  AnvreDdaug  de- 
Gueaquet  indeaaeu  nicht  xu  haben.  Ein  gut  gearbeiteter  Qoeaqie: 
stebt  hoch  im  Freiaa,  es  werden  ein  bis  Kwei  Pferde  dafür  beza& 
Die  patagoniBchen  Stämme  muchen,  trotzdem  auch  die  Franea  «- 
wohl  das  Instrument  ah  dessen  Namen  kennen,  den  WeiBen  gega- 
fiber  ein  Geheimnis  daraus,  indem  die  Leute  des  einen  Staanüc- 
sagen:  „Wir  lirauchen  den  Giiet<i|uel  nicht,  dagegen  die  von  dt2 
oder  jenem  Stamm  braucbeu  ihn." 

Während  der  patagonische  Guesquel  ohne  Zweifel  eine  £^ 
findiug  der  Uännar  ist,  acheinen  dagegen  ünzelne  der  in  den  ind*- 
neBiBohen  Gebieten  gebAiicIdiohen  mechanischen  BeizmiUel  d« 
erotischen  Änsprüolien  der  Frauen  ihre  Entstehung  direkt  oAb 
indirekt  zu  TerdaokeD,  wie  sie  denn  auch  sämtlich  dazu  dieneo. 
d.is  WoUustgeflihl  der  Frauen  beim  Coitug  zu  erhöhen.  Die  Mannig- 
faltigkeit durartiger  Apparate  ist  in  den  eOdostasiatischen  OebieCm, 
von  Ärakau  bis  zu  den  Molukken,  ganz  besonders  groß  und  wir  mOsses 
uns  hier  auf  eine  kurze  Erwähnung  der  originellaten  dieser  Sät- 
apporate  beschränken. 

An  den  Gueaquel  der  Patagnnier  und  an  die  europäischen 
Kautschuk  ringe  erinnern  z.  B.  die  um  die  Eichel  gebundenen  Lid' 
riindcr  vm  üliegenböcken,  deren  Liilbnare  einen  borstigen  Eragen 
um  die  Eichel  bilden  und  also  in  ähnlicher  Weise  reizend  wirken 
wie  die  Mähnenboraten  des  Guesquel.  Dieser  Apparat  ist  oder  wu 
früher  inKord'Celebes  gebiAnohlioL  —  In  dieselbe  Sategorie  da 
mechanisoben  ßeizmittel  gehOrt  es,  wenn  die  Javanen  dar  Prewger 
Regentschaft  sich  vor  dem  Coitos  einen  Streifen  von  ZiegenfeQ  m 
die  Glans  binden  oder  wenn  alte  aundanesische  Häuptlinge  sich  sos 

'  Darin  dürfte  aocb  der  Uauptgcund  daMr  m  suchen  Blun,  diC  die  Indimo  | 
bei  ihren  frBberen  r&nbctischen  KinfSIlcn  lo  eebr  dannf  bedacht  nren,  iEt 
weißen  Franea  za  rauben.  Da  lebilore  aber  von  ihren  neoen  Herren  DuU 
gnt  behandelt  worden,  gewohnten  lie  aloli  in  vieJon  FiUen  u  lehr  an  du 
fadianlBche  Leben,  daB  rie  freiwillig  bei  Uuen  indlauiidien  GtUen  bliibtc, 
wie  einet  ioi  eilen  Born  die  getaabteu  Sabinerionen. 
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J  lerfell  ein  ganzes  Penislutteial  lierstellen.  wo  nur  dia  Spitze  der 
Iiiichel  freibleibf,' 

Weit  eiugreileDder  sind  nim  eine  üeilie  von  mechimisuhen 
Apparaten,  die  nur  auf  Qnmd  einei  cbirnrgisclieik  Verietzoug  der 
Oewebe  am  Penu  befeebgt  werden  kfinnen.  Die  em&chBten  der- 
selben Bind  die  Beizsteme.  me  sie  bei  den  Batta  auf  Sumatra 
nach  einem  von  STACBtNUEE-  nach  deu  Ancsbeii  des  Hertii  bcbadt 
geechildertan  Verfaliren  am  Penis  angcDiinrit  nvrdcn: 

..Xscb  AusH»^  glaubwürdiger  Ballikcr  «.tiIi'h  Li  i        li.-tirll.^M;..,!  Dtjf- 


.vficLi  j:n:iiniii:n.'tu'i  i-^i  uic-  cmrurgLBcIie  Vorbereitung  zur  Ein- 
liLliiii;ii;  üiii  l)ei  lica  Ii ;i i a k- btummeu  von  Borneo  ala  ampallang 
bezeichneten  KeizmitlelB.  tiie  bestebt  nach  der  Beachreibusg.  welche 
VON  MiELucHo-MicLAY  Bciiierzeit  auf  Gnmd  der  ihm  von  Heim 
-von  Ga&oii  gewordenen  Mitteünngea  davon  gab,  darm,  daß  die 
'Eichel  —  die  Operation  wird  erst  bei  Erwachaenen  Torgenommen  — 
wahrend  einiger  lago  durch  aeiUlch  daran  befeatisto  Bainbiis|>lutt<;ben 
unter  Anwendung  kaiter  Lmschla^e  pi.iiria'ann'.:-:!  iiml  ibimi  niier- 
halb  der  Harurohre  toü  einer  heite  ^iir  jijilcni  ii.ntcL^  run-  F^üiniiuii- 
pfnutna  durchstochen  wird.  In  die  I-eilriratioiibiilinuiiy  ivird  ibiim 
sofort  eine  mit  Ol  beschmierte  biegsame  Taubenfedor  emgelulul. 
die  nun  bis  zur  Verheilung  des  Stichkanals  unter  gleichzeitiger  I' arU 
Hetzung  der  kalten  Umschläge  täglich  gewechselt  wird.  Die  Tauben- 
ieder hat  nar  den  Zweck,  deu  Kanal  offen  zn  erhalten,  wird  aber 
beim  Coitna  jeweilen  herausgenommen  und  durch  den  Ämpallang 
ersets^  ftber  den  r.  Miklpc3I0-Maci.ai  '  niu  folgende«  mitteilt: 

„Beim  AriHdten  und  uil  Bulaea  tr&gt  der  Dijak  eine  Stäet  ia  der  Per- 

fi.nüoD-.  vOT  dem  BeiiihUf  wird  sie  durch  deo  AmpsUang  enebst.    Der  Am- 

'  WH  MiSLUtuo-UitiAV .  Die  Ptirfonilii 


logie,  Band  B.  ü.  :j4  aar  ..\  tirluiDUlau({eu"  att7e>  ~  Dort  ul  usii  m  achenu- 
flubac  Zelohnniig  die  Lige  der  PecfontioDBESniuig  and  dn  eiogefOlirteii 
Ampolbuig  daigwteilt 
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palUng  Mlbit  besteht  »na  einem  kapfmieii,  ?]ilR'riicii  oilcr  golilcneu  Stäbcku 
vou  der  Unge  Ton  4  an  und  der  Dicke  von  -i  lam.  An  einem  l^jide  ifi 
Stäbchens  sitzt  eine  Kaf^el  D<ler  Pinie  von  Aeiiüt  oder  Motali  fest,  wähni^l 
die  alliiere  Ki.eiil  Afm  Hiirili'^t ecken  des  Ampfllki.L-s  dureh  dia  Eii^W 

Hm  der  Mj.111  iieincu  AijiralliiUL-  nn™  wünaclit  die  iVan^ioen  aolchra. 
BD  tat  sie  ihTcn  '\\  uuacb  anf  folgende  ^Veiee  eymboliBeh  knnd:  Der  Majin  ünii-r- 
ia  Heiner  Kaisschüiwel  ein  in  det  Länge  inBammengetollte»  SirihbUtt,  dar.; 
welche«  an  einem  Ende  eine  Zignrotte  gestccit  ist.  welche  sogleich  das  ili. 
des  gewUnicbteu  AmpillaogB  duilellt.  Die  hranea  beatimmea  selbst  die  Läo^ 
des  Ämpslteugi.  indem  ne  die  Finget  dei  rechten  Huul  nnsehen  die  Zihnt 
■tecken.  Die  Wdte  nrischen  den  ÜObnen  entspncbt  der  gewBmehteii  Ukap 
du  AmpsUaugs.  —  Die  Dq'sk-Fiaaen  tiaben  dag  Bccbt,  den  Ampsllug  n 
Tedangan;  wül  der  Hann  es  nieht,  so  kann  die  E^an  neh  tod  üun  oobddai. 
Bie  lagen:  der  Coitna  atme  Ampallang  aehmecke  wie  Bas,  doch  mit  den 
AupallaDg  wie  Seia  mit  Sali.  Knnial  an  dieses  Beiilnetnuuent  gewShut, 
kOonaii  die  Franen  dasselbe  bei  ihna  Uäunsni  nieht  enlbehrtn.  Beim  Ana- 
üben  des  Coitoi  venDchen  die  Mlaner,  den  AmpiUeng  mSgllcbat  acbrSg  ge- 
sleltt  in  die  Vagina  elnriinihren,  irorauf  die  Maichine  qncr  gesetit  wird." 

Die  von  McKLtCHo-MACLATa  (JewJihrsmium  beobachteten  Am- 
paliangkanäle  waren  alle  in  horizoDtaler  Richtung  Uber  der  Eam- 
rühre  durch  die  Eichel  gefuhrt,  wahrend  MiKLUceo-MACLAY  selbst 
in  ßatavin  an  einem  Spirituspräparat  des  Militärhospitala  eine  senk- 
rechte Führung  der  Perforation  mit  Verletzung  der  Harnröhre  kon- 
fitatierte.  Es  acheineo  daher  in  jenen  Gegenden  verachiedene  Formen 
Ton  Atnpallang  und  verBchiedene  Anlagen  der  Perforatioa  flblich 
gewesen  zu  sein.  Anch  SmoBL  hatte  ftlmliohe  Amp&Uong,  nie  die 
der  Dajak,  in  früherer  Zeit  auch  lUr  Nord-Celebes  in  Qebrancb 
gefunden,  nur  waren  diew  noch  komplizierter,  als  die  der  Dajak. 

Sclion  die  ersten  EuropSer,  welche  in  jenen  Gew^äasem  erschienen, 
fanden  dem  Ampallang  ähnliche  Beizinstrumente  im  Gebraui^h  der 
Eingeborenen  vor.  Ea  genügt  hier,  noch  die  Beschreibung  anzuführen, 
die  Pioafetta'  vom  Atnpallang  der  Insulaner  von  Oebü  gibt; 

„Alle  MSnner.  imÜ  und  fckiu,  hüben  ilon  IVtuh  an  ,lcr  Eiche!  durch- 
bohrt und  durch  die  Uirniiiij^  ist  ein  kleiner  Zyliiiilur  [.us  Gold  oder  Zinn  von 
der  Diebe  eines  Qündeklele^  ^'Lfilliil,  der  nn  ilen  beiilen  Enden  bald  eine  Art 
Strahleuätern,  bald  eine  Kdieibe  von  der  Fo.in  einea  gtoBon  Xiigelk-ipfes  [räp. 
Der  kleine  Zvlinder  lilUt  indessen  [len  H;irnkaiijll  frd.  Pig  S.wlii:  v:\t  -.-,<  SL-lt.-..::. 
daB  ich  ai^  i-nr  nicht  L-lwiben  konnte  uiiil  sie  dalicr  ;!ihll^=e  y.:i\,:  sowohl  .i-i 

Beransgeber  (Uablo  Ahobitti)  fllgt  in  einer  I^note  bei :  „Die  BBachreibong, 
welebe  der  YerfasaaT  von  Jenem  Qebnneh  entwirft,  iit  hier  ahgekDrat  nnd  mK 
grEBsrsi  Dexena  niedergegeben  warden"  n«v. 
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wodcT  den  Z^lindoTt 
n  es  so  wünBcliBa; 

sie  braDchen  dann  einen  gewiaaen  Ennetgriff,  damit  der  ZeugtingsakC,  auf  den 
xia  11. re  Tflthter  vnu  Jugend  an  vorlü^rriftn,  nivl.t  diirdi  -hn  Afji^nt  l,i'l.indert 
«-«T-(i«.  Trutz  dieses  »i'ltsann-ii  Züfch  fnn.ii:»  ili.;  Frauen  d.i.iiiueli  {jv.ltlcrcs 
^■e^gTi^ige^  iiii  uns,  nls  au  ihren  M[in.ieru." 

Schon  früher  (a.  S.  718]  Laben  wir  die  Beschreibung  mitfieteilt, 
welobo  LniDSCBonEN  tod  dem  eigentümlichen  SchelteDa;>parat  ent^ 
yrixh,  welchen  zu  seiner  Zeit  die  jrttcner  von  Pegu  an  ihrem  Penis 
trugeu,  and  von  dem  er  angibt,  daß  er  als  eine  Art  Infibulatioa 
gagen  PäderEstie  gedient  b&tte.  Dies  scheint  aber  sehr  zweifelhaft, 
Tielmäir  ist  m  vahreolieiiilicb,  daß  auch  dieao  Sobellen  in  die 
Kategorie  der  mechaDiBchen  Baizinittel  gehörten.  Denn  wenn  irir 
der  Eraihlnng  NiooiA  CoHTis,'  des  venezianisohen  Reisenden,  der 
als  der  einzige  Europäer  im  15.  Jahrhundert  nach  Hinterindien  und 
den  Sundainscln  gclangle.  irgend  weichen  Glauben  über  diesen  Punkt 
»chenkcu  diirien,  so  biittun  solche  Schellen,  aus  Gold,  Silber  oder 
Messing,  welche  Ton  den  Bewohnern  von  Ava  nach  seiner  Be- 
schieibiiDg  an  veiBchiedenen  Stellen  dnich  einen  Einschnitt  unter 
die  Hant  des  Penis  geschoben  und  dort,  gel^mitlich  bis  zu  einem 
Dutzend  und  darUber,  eingeholt  worden,  den  Zweck  gehabt,  den 
OeouB  der  Franen  heim  Coitas  dorch  die  dadnrch  gesetzten  knoten- 
förmigen Unebenheiten  nnd  die  Sahwellung  des  Penis  zu  steigein.  Er 
erzählt  auch,  daB  diese  bleinhaselnnSgrofies  Schellen  beim  Anschlagen 
des  Penis  an  die  Schenkel  beim  Gehen  hörbar  erklingen,  und  erwShnt 
f.-rner.  daB  er  selbHl  wieder! i «Ii  m>ii  ili^ii  iMVUicn.  die  sich  Uber  die 
Kleinheit  seines  Penis  Instic  EBmai;ht  luittoa.  aufgefordert  worden 


cum  a  pamtani  Prispi  danaebani.  iunutn3.  noiiuE 
taä  eeH."  —  In:  TTorks  istned  liv  Tlie  HskluTt  Soel 
Century,  (London  1BB71, 
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noch  einer  Ang^e  Riedeu  anf  Serang  [Csnin]  dw  Bestiliuä£=j 
der  Hänoer,  die  nach  indonenacber  Art  durch  atn&dhe  ^m^I 
der  Torbant  ToUzogen  wird  [s.  oben  S.  509^  auf  Wonach  der  lÜdd-.: 
vori;eDomDieD  wird,  da  diese  glauben,  dafl  dadurch  der  GenaB  hez 

Beischlaf  gesteigert  werde. 

W&hreiid  alle  die  enAhnten,  am  Penia  aagüamtittsai  Se- 
appante  in  ereter  Lüne  daranf  beredmei  md,  da«  Woflostf^ 
der  Fran  bei  der  Begattnng  m  st^em  nnd  erst  Beknndix,  dne 
ihre  Temebrte  Änteilnabme  am  Geachlecbtsakt  diesoi  aacfa  ftr  de 
Hann  gennBroIler  m  macfaeD,  zieht  eine  Äniahl  \od  mech&nisdt 
VeAiideniogeD,  die  an  den  KnBem  Geschlechtsteilen  der  Fran  bc 
wirkt  werden,  einzig  die  ErbObnng  des  Geachlecbtagennsses  fitr  de 
Mann  in  Betracht  Ond  iwar  sind  es  der  Nator  der  Sache  oKt 
aänitlicb  Verfahren,  die  anf  medikamentöte  Weise,  durch  sidaträ- 
gierende  Einspritzongen,  oder  anf  chimrgiBchem  Wege  eine  Tb- 
engemög  der  Scheide  oder  weni(!8tenB  des  Scheideceingacges  n 
bewirken  suchen,  nm  die  Reibung  der  Gt'schlcclitsteile  beim  Cp& 
7U  vemieliren.  Diesem  Zwotke  dient  echoo,  wenn  xiucli  nichl  aus- 
schließlich, die  Infibulali'iii  der  M  lidchen  und  Frauen  bei  den  StämmK 
am  obern  Nil,  dann  aber  auch  die  verschiedenen  Verfahren,  die  w 
bei  früherer  Geiegenheit  als  Mittel  zur  „Revirgination"  ans  äea 
Mittelalter  und  uub  neuern  Zeiten  erwähnt  hnben. 

Die  letzte  Kaleporie  drr  fi^xuelleii  Itci/niittel  umfaßt  die  inner- 
lich oder  ßußorlich  upiili/ii  rd  n  Nnlininjis mittel  ader  Hedsubäunzi.: 
deneii'eine  sexut.-ll  stinidi,.ntHie  WiLkuii-  tataiichlicb  innt^sttk: 
oder  wenigstens  von  der  VolkKiiieiniing  zugescbriebeu  wird.  Ihr- 
Liste  ist  zu  allen  Zeiten  sehr  groU  gewesen,  da  eben  der  Menscli 
jeilerzeit  dpn  goschiceliflicbcn  Funktionen  seines  Körpers  einen  be- 
soiidera  Lulieu  Wert  beimaß  und  demgemüß  alles  tat,  was  sie  nael 
seiner  Meinung  zu  fördern  imstande  war,  und  umgekehrt  alles  Termid. 
was  sie  boeintracbtigcn  konnte.  Es  kann  uns  nicht  darauf  an- 
kiiiumcu,  alle  die  Substanzen  hier  anführen  zu  wolleu,  die  jemals 
als  sogenannte  „Aphrodisiuci",  d.  h,  den  Begattungstrieb  weckende 
Mittel  im  Gebrauch  gewesen  sind;  einige  wenige  Ändeutungeu  ge-  ■ 
Hilgen  fiir  unsere  Zwei'ke,  da  für  die  Völkerl) syohologie  einzig  di« 
Tatsaelio  wiclitii;  ist,  daß  der  Mensch  flberhanpt  Terauclit,  dDRli 
Anwendung  gewisser  KUttcl  seinen  natürlichen  Begattnngitriflb  n 
steigern.  Im  ganzen  können  wir  fUr  die  innerlich  appliziett«n  Sub- 
stanzen vier  vereeliiedene  Gruppen  unterscheiden,  nftmliob:  1.  Nah-  | 
rungsmittel,  2.  Genußmittel,  8.  Gifte  nnd  4.  ZanhermitteL 
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Der  Einftuß  einer  reichlichen  und  einen  hohen  Nährwert  re- 
präBentiereuden  Nahrung  anf  die  Erregung  der  Libido  aeinalia  ist 
bekannt,  spricht  man  doch  in  der  Medizin  geradezu  von  ,J)iner- 
ÜCindem".   Oleichwohl  sind  es  besonders  besUmmte  Nahrungsmittel, 
denen  in  dieser  Hinsicht  eine  besondera  erregende  Wirkung  zu- 
(iescbrieben  nird,  nämlicb  dem  Fleisch  und  den  Eiern.  Schon 
T'IjInils'  empfiehlt  „ein  Ei  mit  drei  Bechpro  Rosineiiwein  und  einer 
halben  Cnie  Stiirkemehl"  nls  Mittel  gegen  Impotenz,  ebenso  soll 
„(las  Gelhe  von  t^nf  Taubeneiem  nebst  eiuem  Denar  Schweine- 
schmalz mit  Honig  eingenommen",  den  Begattungstrieb  anregen. 
Bis  hente  wt  anch  liBt^Aeak  mü  .Ei"  fitr  jonge  Leute,  die  dmch 
BordeUsKteBse  ihre  raltinliatift  Etoft  gesobadigt  za  haben  glauben, 
das  Tomehmlichste  ResUnrationsmittel  geblieben.    Bar  von  der 
katholischen  Kirche  vorgeschriebene  häutige  Entzug  der  Fleisch- 
uahruug  an   gewiaaeu   kiittiliclioü  FL>3tt:ii;eii  steht  uahrscheinlich 
ursprünglich   ebenfalls   im  Zuaammenhang  mit   der  Absicht,  bei 
solchen  Anlassen  den  f-iläubigen    die  vorgeschriebene  Eutbaltung 
vom  Beischlaf  durch  Entzug  eines  stimulierenden  Nahrnngsmittels 
erleiclifern.    Ein  in  den  vierziger  Jahren  stehender  Benediktiner 
ilöuch,  ein  ernster  und  frommer  Mann,  den  ich  Uber  diesen  Punkt 
befragte,  erklarte  mir,  daß  ihm  die  durch  die  Ordensregel  voi^ 
geschriebene  häofige  Enthaltung  Ton  FleiaobDalirunff  die  Über- 
windung der  Fleischeslust  sehr  erleichtert  habe,  daß  er  aber  ander- 
Bsits  dadurch  gesundheitlich  stark  gelitten  habe,  da  er  eine  fleiscli- 
lose  Kost  schwer  vertrage  und  davon  magenkrank  geworden  ,Kei. 

Auf  der  Grenze  zwischen  Nahrungs-  und  QenuBmittel  stehen 
eine  Reihe  pSnnzlicber,  als  GemQse  genossener  Substanzen,  denen 
ebenfalls  Ton  der  TolkBansicht  eine  anregende  Wirkung  anf  den 
Begattnngsbieb  rageEohrieben  irird.  Schon  Pi^ixiub  '  nennt  in  dieser 
Eindcht  den  Spargel  und  die  veiBen  RUbMi,  ff&brend  der  Selletie- 
salat,  der  bente  als  volkstflmliches  Äphrodisiacum  gilt,  ihm  als 
solches  noch  unbekannt  war.  Auch  Anis  und  Feigen,  sowie  Pastinak 
;;alten  in  der  alh-llmi^chen  Volk^aiisirlit  als  (,liiiinliercniip  ptla.izliclie 
Mittel,  ganz,  abgesyliun  vo.i  dnor  iiau^en  Kwlic  anderer,  dio  ul.un 
nur  der  Flora  der  JliLleljneergebiete  eigentümlich  sind,  und  die  wir 
um  so  eher  übergehen  künnen,  als  ihre  Wirkung  als  Apbrodisiaca 
eine  durchaus  problematische  ist. 

In  betreff  der  eigentlichen  üeuuQmittel  ist  zu  erwähnen,  daß 
Bcbon  im  Altertam  dem  Wein  eine  den  Begattungatrieb  weckende 


'  FuKiDS,  HlBtaria  natniallB,  XXIX.  11.  a.  »XX.  48. 
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Wirkung  zutri;si:lii-ielii;ii  wuriie.  „Hereits  hat  man,"  eifert  Pl^- 
„Trinkgesohirrt  mit  chebrecliBriHchcu  y^enen  Terziert,  &Is  o- 
Truakenheit  niclil  au  und  lUr  sieb  schon  genDgend  die  W^-j 
lehrt«.!''  .  .„Dana  (d.  h.  im  Zuatand  der  Trunkenheit)  mastes  i 
Augen  in  geiler  Gier  die  fremde  Gattin  und  vermtea  sici  « 
Weine  trüb  dem  Gatten,  dann  werden  des  Üeneas  0«beims 
ausgeplaudert-" 

Die  engen  Bezieiiuugeo  der  akuten  ÄlkoholTergiftung.  also  : 
„Bauachea"  zum  Begattunge triebe  sind  bekannt  genug-  Söchr.-:. 
ist  za  bemerken,  dafi  eine  aktive  Steigerung  desselben  den  A: 
regungssUdium  der  alkoholischen  InUisifcatioii,  also  der  lock! 
Berauschung,  angehört,  v&Iirend  die  bratal  volhogenea  Bogmttro 
akte  lAhrend  schwerer  Trunkenheit,  wie  sie  im  Proletariat  hiCi 
sind  und  ihre  bedenklichen  Spuren  in  den  ,JEl3iiscbkiDdeni''  hii'--- 
laswn,  mehr  auf  die  LSiuunng  des  Willens  und  der  ethischen  W:d^ 
Btandskraft,  sowie  auf  die  Wirkung  der  Gewohnheit  und  eroti^t' 
Erinnerungsbilder,  als  auf  eine  mrkliobc  Steigerung  des  Begatiiup- 
triebea  zurückznfUhien  Bein  durften,  l'^s  ist  klar,  daB  sich  a:^ 
leichtere  oder  schwerere  Berauschuiiii  iiuch  mit  der  Wirkung  äx 
reichlichen  Mahlzeit  zu  komhinitrcii  ptliigt,  ho  daU  die  „DinB^ 
Kinder  der  bc-^seni  Stande  eben  {;ele(;eiitliob  mirb  ..üiusL'bkiudir 

es  üuiii  /ui-iu-ky.uEuiirüii,  duli  sdiJii  im  Altonum  üiuü  gaü^e  Eeih^ 
der  damals  beuutiiten  Aphrodisiaca  mit  Wein  angeaetut  und  ein- 
genommen  wurden.  So  aoUte  nach  Hesidsdb  nad  Aiicudb  it 
Scolimum'  oder  Limoninm  [ScolymuB  macolatm  L.),  in  Wein  ge- 
Dommeu,  znm  Beischlaf  reizen: 

„S*ch  daiDähep  Scbrfftstdiani  ifipen  nm  die  Zti^  wenn  äSmea  Qtw^ 
bist,  die  Clkaden  sm  luitcsten ,  aind  die  WUber  am  neUiten  lud  die  UXnn  | 
■am  BÖBnhlafa  (in  wsiii{;>taD  gemsigt,  weshalb  die  Vonebiuig  denmibCB  ii 
Jener  Perioda  die  giöBte  WirkBamUit  Terlieli^n  buhe." 

Die  Vorstellung,  daß  der  tt'eiu  ein  besoiiders  glliiätifses  Aphro- 
disiacum  sei,  beherraohti.'  undi  uoch  dns  europlUsdic  .Miiielaltfr. 
Nachdem  man  aber  iululgt.'  dw  übiTsi^eiscIieu  EnldeckungeD  mnl 
Eroberungen  mit  einer  Menge  von  „Gewürzen"  bekannt  genenlu 
war,  denen  man  zum  Teil  ebenfalls  eine  erregende  Wirknug  speiiell 
auch  auf  den  Begattnngstrieb  zuschrieb,  wurden  nameDtlich  di! 


■  P1.1KIDS,  Kstoiia  oodiralie,  ZIV.  28:  „lern  Tero  qnaa  idnliaiii 
GtteUCa,  tamqiuuii  per  SB  parum  doeeat  libidtnea  lamnleudal  ...Tuie  iridi 
matrnaain  oculi  licenlar,  gnvu  prodnnt  maiito,  tone  aidmi  Hcieb  piefenotir.' 

■  Deraelbe,  ebenda,  XX[I.  43. 
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c  xnit  Gewürzen  versetzten  Weine,  und  Dekokte  voa  Gewürzen 
Cein,  sehr  beliebt,  um  eine  geschlecbtlich  stimulierende  Wirkung 
^ulOsen.  Pfeffer,  Zimt,  OewQrznelken,  MuekataQaae  waren  die 
itigsten  dieser  Subatonaen,  an  deren  EinfUlinuig  in  den  enro- 
iclieii  Konanm  sicher  der  Glaube  an  ihre  erotisolie  Wirksamkeit 
en  grofien  Anteil  gehabt  bat 

r>a  diese  Gewürze  sämtlicb  ans  Indien  und  Indonesiea  nacb 
ropa,  gelangten,  wollen  wir  bemerken,  datt  dieselben,  wenigstens 
11  Teil,  auch  in  ihrem  Heimatlande  als  Ingredienzien  von  Qe- 
jiken  auftreten,  denen  man  eine  die  mbinliche  Potenz  steigernde 
irkung  znaohrieb.  Viele  dieser  Mittel  aiod  sehr  kompiliert  ans 
ler  Henge  Tersohiedenartiger  Substanzen  hergestellt,  so  daß  vir 
1«  darauf  beschränken  müssen,  hier  ein  paar  der  einscheren  an- 
.fiiliren,  aus  denen  wenigstens  die  wichtigsten  der  Terwendet«n 
.ibstanzcu  ersichtlich  sind:' 

Trinki^u  von  ^'c^U'-kerti^i',  mit  dea  Hoden  von  Widder  nod  Bock 
A...r«itukT  Mikh  «irkt  ani  die  I'ulenz.  -  Wenn  man  ci.lliiilsl.-  Sfänmkarnat 
1^1  i'ulakf.  (Wurzfl  vou  ripiir  lünsrUTii,  .lua  „liiuHC"  I'ftffW'  u.it  M"Fr-l.Qs 
.■rrLtht,;t,  Weizen-  iintl  liuljiieuuiehl ,  lUc  Fcudil  vun  niju^ii].!.-.  Oln.nu.ii  i.^n- 

^iQit  Mikh  uud  Upler?i.'liHiiili  und  fs:nii:t  Zucker  nimmt,  aai  dii:scii  Dijii;uH 
;inc  MilclispeiM  kociit  um]  gf^nii  ül,  ivivil  iiiiui  bei  den  Frauen  wie  ein  Stier. 
—  ITänfiig  pala  ZiCEnusuliuiab ,  verbunden  mit  doppelt  «oriel  Zucker,  mit 
einem  Viertel  Honig  vergehen,  d;i^  mit  Waeeer  gekocht,  dareh  langes  Bahreo 
zubereitet  nnd  darnua  mit  einem  Viertel  Weizenmelil  einen  warmen  Brei  her- 
gettellt:  wer  den  ifit,  beeirgt  Tat'  i^r  Tug  die  im  Kampfe  des  Liebengottes 
SbermDtjga  Schar  der  Jungfranen.  —  Wer  Stierhoden  samt  langem  l'feffer, 
Sdimellhntter  und  Sleinsalz,  mit  Kuhmilch  wohUaboreitat,  gcnicBt,  der  besiegt 
in  den  WotlustkKmpfen  mit  Leichtigkeit  eine  ganze  Schar  von  Frauen." 

Daa  auch  das  orate  Mons^triialblut  unter  den  Ingredienzien  der 
Mittel  ■i.vir  KmcuiiK  des  lk't,'^tliiQSötrielies  figuriprl,  wunie  früher 
prwLilint,  I  ntiT  den  Aphrudiaiacii  des  üriculs  tiguriert  auch  der 
„Hascliiech",  d.  h.  die  Präparato,  deren  wirksamer  toxischer  Be- 
EtHndteil  das  von  den  Drüsen  der  Blattorgane  Ton  Cannabis  saÜTa 
ahgesondertc  Harz  ist.  Die  Angaben  Ober  dessen  aphrodiaisohe 
'Wirbmg  gehen  aber  staric  anseinander,  denn  während  die  Orien- 
iiileii  dne  ICrregung  des  Begattongstriebes,  in  stärkeren  Graden  der 
il  :-(.lii^div,-irkuDg  auch  erotische  Trftume  davon  angeben,  wird  die 
■•<:(uf^lle  Erregung  TOn  eorop&iscben  Experimentatoren  in  Abrede 
gestellt.* 

>  B.  BcmniT,  BeiIHge  inr  iadiaehan  Erotik,  B.  812  fF. 
■  k.  1.  KniiiE,  Handbuch  der  Toxikolugie,  II.  B.  SSS. 
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Mit  dem  mdischeii  Haschisch  sind  wir  naa  bereits  be  i 
Giften  angelangt,  die  zur  Kiregung  der  Libido  sexuaÜs  Ytn 
dung  finden.  Das  in  dieser  Hinsicht  hekaanteste,  am  hänfiftt 
Terwendete  und  am  weitesten  Terbreitete  Präparat  dürftei  I 
spaDischen  Fliegen  (Ljtla  Tesicatoria  L.]  sein,  die  getrocknet  ■ 
pulverisiert  innerlich  angewendet  werden,  zum  Zwecke,  die  *1*Tm 
ajmptom  der  Tei^ftung  eintretenden  andauernden  Erektionen  Tn 
pismus,  Satvriaais)  erotisch  auBzunUtzen.  Die  Verwendung  der 
thariden  zu  dieBem  Zwecke  scheint  neueren  Ursprungs  zu  sein,  ^ 
Plinhjs  kennt  diese  Wirkung  noch  nicht,  trotzdem  er  die  tnn^ 
Wirkung  anf  die  Blase  bereita  erwähnt  nnd  anch  Toa  einem  Ttü^ 
lalle  berichtet,  der  in  Neroe  Zeili  dnich  d^  innerliofaen  GebaKJ 
der  Eantharideo  Tenusaoht  wurden'  In  neueren  Zeiten  siiul  *) 
Kanthariden  durch  geniBBenloae  europSische  Händler  trote  ite 
starken  Giftigkeit  als  Aphrodisiacum  anch  bei  aoBerenzo^nciE 
Völkern  eingefUhrt  worden  nnd  werden  von  den  Orientmlen  vi 
Afrikanern 'ebenso  benutz^  wie  von  den  patagonischen  Indiaam.  | 

Beilänfig  sei  erwBlml^  daß  anch  die  alten  Mexikaner  is  ibiK< 
an  Uedizinalpfianzen  so  reichen  F1ot&  eine  Reihe  von  GewädtMs 
kannten,  deren  innerlichem  Gebrauch  sie  eine  Steigerung  des  Br- 
gattungstriebes  zuscbrlebcu.    Da  wir  aber  darüber  keine  ande;: 
Nachrichten  als        vuii  Hf.ilnasukz-  überlieferten  mexikaniecb^' 
Namen  mit  golegi^ntlioheu  kurzen  Notizen,  wie  z.  B.  „venerem  sc- 
mnlat",  besitzen,  so  hätte  es  keinen  Zweck,  länger  dabei  in  m- 
weilen.    Nor  bo  Tiel  will  ich  erwähnen,  daß  sa  meiner  Zeit  is 
dem  Landstadtchen  Betalhnlen  (Nordwest-Onatemala)  ein  alter  öb- 
heimischer  Pflanzer,  der  sich  aus  Liebhaberei  mit  Enrpfasehm 
IjescbüftiKte,  audi  ein  Mittel  k^RBU  Kinderlosigkeit  anwendete, 
aus  den  itliUtem  fiiur  diirt  wiiawiichsendeu  Plianze,  dem  sogenannt« 
„Rchiihr-  ;Oioj;.  lir  voikuIi)    lii.'rj;cstellt  wurde  und  vou  kiiideriojai 
Eheleuten  innerlich  eine  Zeitlang   clDgenoinmen  werden  muBtt 
Gleichzeitig  mußten  aber  die  betreffenden  Eheleate  während 
Wochen  in  yblliger  geschtechtlicher  Enthaltsamkeit  leben,  ein  Db- 
stacd,  dem  ein  allfälliger  Erfolg,  der  mir  allerdings  in  mehrwM 
Fällen  b'.'liiui|>tet  wurde,  eher  zuzuaehreiben  war,  als  dem  stimu- 

^clm^i  Ini  lier  Ik-i^tdluiL-  uu.l  Anwendung  der  aus  wirkUcbti. 
Drogen  liergeslellten  Mittel  zur  Erregung  des  Libido  sexualiä 


■  PunnB,  Histoila  natunlii,  XXIX.  30. 

*  FuNciecCB  HKRicunice,  Hiiloria  plsntuam  Novae  HiqiMiia^  I— III- 
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zur  Hebnag  der  Zeagnngskraft  macht  sic)i  vielfach,  seit  dem  Alter- 
tum bia  heute,  auch  das  magische  und  mystische  liUement  gel- 
tend.   Daneben  aber  gibt  es  eine  groBe  Äuzabl  tod  Hittehi  zu 
jenen  Zwecken,  die  ganz  auf  diesem  Element  bsrahen  und  nicht 
Beltan  mit  einem  eigentOmliahen  mjratisolien  Sjmbolismiu  aperieien, 
-wie  irir  ihn  bo  riel&oh  in  der  Volksmedizin  antreffen.  Wir  wollen 
dies  an  einem  einzigen  Beispiel  illastrieren.    Eine  Pflanzenfamilie, 
die  von  Natur  wie  dazu  gemacht  erscheint,  dem  (^r(iiisohi;ii  Aber- 
glauben Vorschub   zu  leisten,  sind  unsere  mittel-    uud  audeuro- 
püischen  Erdorcliideen,  die  von  ihren  häufig  in  Form  eines  doppelten 
Knollens  aufgetriebancQ  und  daher  an  Knabenhoden  erinnernden 
Rhizomen  ja  auch  die  Bezeichnung  der  „Knabenkräuter"  erhalten 
haben.     Suhou   Fi.iNiue'  erz&blt   nun,  daß   nach  einer  Ansicht 
seiner  Zeit  der  grQßere  oder  [wie  einige  sagen)  härtere  EnoUen, 
in  Wasser  getrunken,  Qeilbait  erweckt,  lAbrend  der  kleinere  oder 
ireiohere  in  Ziegenmilch  entgegengesetzte  Wirkang  hat  Spodell 
für  Thessalien  gibt  er  an:  „In  Theasalien  nehmen  die  Männer 
den  weicheren  Knollen  mit  Ziegenmilch  ein,  um  die  Lust  am 
Beischlaf  zu  erhöhen,  und  den  härteren,  um  dieselbe  zu  zähmen; 
also  ist  der  eine  dem  anderen  in  der  Wirkung  entgegen,"  Nach 
einer  anderen,  eben&Ua  von  Fuhius  Qberlieferten  Volksansicht  sollen, 
„wennlCtJuier  den  größeren  Knollen  essen,  Knaben,  und  wenn  Frauen 
den  kl  ein  wen,  Mädchen  geboren  weiden."  Derartige  VorstellaDgen 
leben  da  und  dort,  wenn  auch  lokal  modiHziert,  anoh  heute  nooh 
fort    So  tragen  nach  H.  von  Wuslocki'  die  nordungarischen  und 
galizischen  Zigeuuerianen,  um  den  Abortus  zn  verhiDdern  und 
ehelichen   Zwist  zu    vermeiden,   während    ihres   ersten  Ehejahres 
Amulete  auf  dem  hlnßeu  Leihe,  deren  eiües  in  folgender  Weise 
gewonnen  wird: 

„Eiu  si^liM  nrajr  llutid  wird  mit  dam  Behwanis  an  die  sUgemein  bekannte 
Pflanie  Kii:ibpiikrjiit  fcätjjebunden,  niwlidem  man  vorfier  die  Wnrielo  der 
Pfluüe  mit  uiijcin  mu:li  Tire  gebrauditeo  Messer  halbwegs  bloßgelegt  bat, 
Hierauf  b.Jl  nun  .(ci.i  [[ninii;  «ürfc  KüdsHeij^h  vor;  infccii  [Icir  Hund 
oacii  döiL  JVi-.  Ili'  spiiii.M.  raUl  ur  dia  l'Hmze  nna.    Nun  werden  niiB  dtm 

HiracliledtüHtück  i^iu^Qwjcttilt,  am  IidIcgd  Atjn  getragen.  Dies  gilt  bei  den 
Zigsuneia  audi  als  ein  gehcimeg  Mittel  int  Beförderung  der  Konception." 

Kaum  weniger  groB  all  die  Z^l  der  Mittel  tai  ^tägang  des 
BegattnngsCtiebes  ist  nnn  auch  di^enige  der  Mittel  zu  seiner  Ver- 


'  PuHioB,  Biiteria  natorali^  XSVL  Sl  n.  XXVIL  41. 

■  H.  voi  WwiocEi,  Volkagtanbe  nnd  religiSter  Biaaeh  der  Zigaanor,  Ii.  (0. 
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nÜDdemag,  und  aooli  hier  finden  wir  alle  möglichen  Formen,  tos  der 
modam-medwinMchen  Anwendung  tod  Kampfer-  nnd  BromprSpumtaa 
bis  inm  tollsten  und  barsten  Aberglauben,  dessen  Öipiel  das  im 
Hittelalter  so  lehF  gofttrohtets  ,JIeBtelknttpfen",  die  „Ligattira"  des 
Hezenglanbeni  oder  die  „atgumettt"  der  fraoiCaiselieD  echnarzen 
Uagie,  bildet^  weim  auch  ingegeben  werden  muß,  daS  bei  diesem 
Yeriahreo  weoigitena  eine  pijt^ÖHh-dfnamisolie  Widnng  mS^ch 
war.  Wir  Tendohten  aber  darauf,  aaf  Eiiuelhttten  Ober  die  Tes>- 
Bchiedenen  Terfahres  «ningelmt,  aondem  vendeo  hob  nun  den- 
jenigen erotischen  Manipnlntionen  zn,  die  wir  als  Surrogate  des 
normnleii  Coitus  iiiaoferii  bezeichnen  kBnnen,  als  anch  aie  beim 
Manne  :uil'  di^n  uuter  \\'olhi-;tf^L'!\ihl  ausgelösten  Samenerguö  ah- 
zioleij,  und  vuii  lier  b'v:m  y.a  deru  Zwecke  unternunimen  werden,  ihr 
durch  Hervornil'utii'  des  HullUBtiKeu  OrgasniUB  die  gesuchte  Be- 
friedigung zu  verschallen.  Xur  insoweit,  als  diese  MaDipuiationen 
auch  ethnische  Bedeutung  besitzen,  sollen  aie  hier  berührt  werden.' 

Die  Läutig9te  und  anBcbeinead  am  weitesten  verbreitete  Form 
der  abnormen  Befriedigung  des  Begattiuigstriebes  ist  die  als  Onanie 
bekannte,  die  Ihren  Namen  von  der  früher  erwähnten  Geschichte  des 
biblischen  Onan  (siehe  S.  9Ü9]  erhalten  hat  Der  Name  entspricht 
zwar,  wie  aus  jener  Geschiebte  hervorgeht,  nicht  völlig  der  Sache, 
und  die  krüliolische  Murallehro  unterscheidet  dabsr  in  ihres  Defr 
nitionen  jseui^uer  zwischen  dei-  „SelbatbeBeckoug"  (PoUntäo  siw 
mollitieBl  und  der  „Onanie"  (Oiianismus).  Die  birohliche  DefinitioD 
der  tii;lbfitboflprkuii{;  lautet:' 

„Ilif  ^  'ili-ilji  ili  i  kiiii.'  iat  der  willtUtlicb  hen-orgemfane  SsmenerguB  ohne 
BeüulilL.C  l  il.  L-  ili.'  ■...ll-i.iiL.lip',  ohne  Beischlaf  bia  lam  SamenetguB  gBtriei>ene 
BefrieJigui,/,  .1,..-.  1^-;  ..[[iiiLtpilriebes." 

Die  Ouaiiie  im  t'iigeren  Sione  wird  dagegen  folgendermaßen 
definiert: 

,,Ouniüe  iat  die  bugouaeue  odet  unter  Vereitelimg  ihres  Zweckes  durch' 
geflilirte  Begattuue-'' 

Es  ist  for  die  in  Frage  stehende  schlechte  Gewohnheit  ein  ohne 
^^^neil'ei  sehr  wichtiger  aoatomiicber  Umstand  gewesen,  daS  der 
Meiiüi.'h  infolge  seiner  KOrper-  nnd  Gliederproporäonen  in  jads 
Kürperatelhing  seine  Genitalien  leicht  mit  den  H&nden  erreichen 

I  Für  u-i^llerea  Detail  über  die  Maalurballuu  sei  unter  anderen  auf  die 
Werke  von  lUvBi.iiCK  Kluis,  Geacbleohtetrieb  und  Schamgefühl  (1001),  A,  Fansi, 
iüo  aeiuella  i^age  {I90b),  aaä  lv/j.s  Bloch,  Du  Seiaallebea  unserer  Zeit  (ISO!) 

*  OOfFimT,  Mondüualagia,  II.  S.  MS  a.  DL  S.  m. 
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kann,  und  daB  zweiteoB  die  menschliche  Hand  ein  Gretforgan  par 
uMilence  doratellt  Wären  z.  B.  die  Torderen  Extremitäten  das 
MeuBchen  ao  knrz,  wie  bei  muicliea  Sänguruarten,  und  bea&Be  et 
atatt  der  Hftode  Hnfe  am  Ende  der  Voidetaime,  so  irürde  die  Yw- 
BBohung,  üch  in  nngiemliehcr  Weiae  manuell  mit  seinen  GenHalien 
in  belaraeii,  so  lietnlich  wegfallen.  Eb  muß  zwar  erwähnt  werden, 
daB  doraeetizierte  Tiere,  nie  Hunde  und  Pferde,  und  selbst  in 
QefitDgeuBchaft  gehaltene  wilde  Tiere,  wie  Bären,  in  Ermangelung 
dar  Ofllegenheit  zur  normalen  Begattung  oiianiatische  Manipnlationen 
Bnsfnhien  lernen,  indem  sie  ihre  Genitalien  mit  der  Zunge  belecken 
oder  an  buten  Gegenständen  reiben. 

Von  der  Verwendimg  der  Hand  hat  schon  Maihijt.  die  Hani- 
polatian  der  „Selbstbefieckmig"  als  „maetnrbare"  oder  ,jBUlba^axi", 
denjenigen,  der  sie  ansaht^  ab  „Maatarbator^  bezwobnet,  Ansdrtteke, 
die  ans  den  Worten  nutnuB  „Hand"  und  entweder  etnprare  ^cb&nden-' 
oder  tnrbare  „anfwtthlen",  „Terwinen"  znaammengeBetat  lind.  In 
<ier  Medizin  sind  daher  anch  die  Ausdrücke  „Masturbation"  nod 
..Slaüustuprum",  neben  „Onanie",  für  diese  Handlungen  Üblich  ge- 
worden. Dabei  ist  aber  zn  bemerken,  daß  der  willkürliche  tJamen- 
ergutl  nicht  ausschließlich  durch  die  Benützung  der  Hand  bewirkt 
wird,  «ondem  daß  manche  Knaben  die  Gewohnheit  haben,  dorcb 
thfthnüflaheB  FleBsen  des  erigiuten  und  swisohen  die  Obenehenkel 
gcJdemmten  Penis,  gel^entlich  sogar  lAhrend  der  Sohnlstnnden, 
die  effuMD  seminiB  zu  bewirken,  die  sich  der  Un^hnng  dnreli  den 
fipezifischen  Spennagemch  bemerklich  macht.  Jdi  erinnere  miäi 
uucli  ans  meiner  Schulzeit  nielirerer  derartiger  Eftlle  tmd  zwar  so- 
wohl aas  einer  Stadtacliulc,  al.-^  aus  einer  Landschule,  deren  SohQler 
außer  mir  ausschließlich  Bauemsöhne  und  keineswegs  ArbeitersOhna 
waren.  Anoh  fOr  die  Madoben  ist  das  rbjthmisohe  Znsanunenpressen 
der  Übereinander  geschlagenen  Oberschenkel  ein  häufiges  Uittd  zur 
Herrormfung  dee  Otgasmns. 

Die  VersDchung  zu  masturbatorischen  Manipulationen  liegt  in 
unseren  VediÜtsissea  in  Terachiedenen,  teils  phjaioiogiaohen,  teils 
sozialen  ümst&ndeo.  Was  zun&chat  die  Knaben  anbelangt,  so  sind 
hei  ihnen  als  physiologiBche  Umstände  die  schon  geraume  Zeit  Tor 
der  Geschlechtsreife  sich  hauptsächlich  durch  den  Druck  der  ge- 
lullten Blase  oder  des  Maatdarmas  reflektorisch  einstellenden  Erek- 
tioueo,  die  durch  die  Beinkleider  bewirkte  Reibung  der  Geuitalien, 
die  Seizung  derselben  duroh  gewisae  KörperUbungen,  wie  Eeiten, 
Velofahren  und  dergleichen  anzofOhren,  sowie  endlich  die  sieh  eben- 
&lla  durch  häufige  Erektionen,  erotiscie  TrSume,  näohüiche  FoUn- 


Digilized  by  Googlc 


982  DU  Sfatlurbalion 


lioDea  AnkUiidigeDde  Geschlechtsreife  selbst    Als  soziale  T~n<  TTlnä 
«dxihe  zur  llastarbation  disponieren  können,  ist  einmal  dm^  aB' 
lioha  MiBTerhältms  zwischen  dem  Eintritt  des  Begattungstiiebes  k 
der  Möglichkeit,  dengelben  anf  Dnrmale  Weise  durch  die  Ein^efaEL: 
der  Ehe  zn  be&iediRea,  zu  denoen,  ferner  der  Eia£a6  der  bi£±- 
tristischen  Lektüre,  die  selbst  da,  wo  sie  dnrchaus  keinen  pont- 
graphischen  Charakter  tiilgt,  dennoch  häufig  erotische  Probiere  =. 
naturalistischer  Uarstellung  behandelt  und  die  jugeiidiiche  PhancaB: 
mit  mehr  oder  weniger  auagesprochen  arotischen  VorsteUncg'ejD  er- 
füllt.   Daß  auch  der  Anblick  nackter  Fignreo  des  andereii  Gf- 
sohlecbtes  selbst  da  erotisob  eme^nd  aaf  die  Jtigend  wirken  tr- 
wo  üe  aioli  ihr  in  knnrtlerisoher  Form  nla  BUd  oder  Statae  leLr 
wardc  sobon  fr&her  erwEhnt    VerhängnisToUer  aber  als  alle  die»: 
Jlomente  päegt  für  die  m&nnlicho  Ju^^end  die  peychische  Anstecknz:; 
durch  Kameraden  zu  wirken,  die  bereits  der  Masturbation  ergebe: 
sind  und  nun  nichts  Gescheiteres  zu  tun  wisHen,  als  ihre  frühreife 
erotischen  Erfahrungen  an  andere  mitzuteilen.   Es  ist  klar,  dsB  Ar 
diese  Art  der  seeliBcben  Infektion  diejenigen  Orte  als  Herde  «iifac 
wo  Knaben  oder  junge  Leute  in  ständigem  Verkehr  miteöiUMte 
stehen,  also  Schulen,  Seminare,  Fabriken,  ElSster  und  Kitsenieo. 
Untflr  unseren  heutigen  LebensTcrhältniesen  ist  es  sehr  schwierii;. 
die  m&mdiche  Jugend  voi-  ilieseii  sdilechteu  sozialen  Einfiasf^o  so 
zu  bewahren,  daß  sie  zuc  Heirat  gelangen,  ohne  von  der  Mastur- 
bation Kenntnis  erlangt  zu  haben.    Nun  ist  aber  die  indiTidnelle 
Reaktion  auf  diese  Kenntnis  eine  anBemrdenlliah  Tersohiedme.  la 
allgemeinen  fällen  die  Knaben  der  Hutarbation  nm  so  sUitar, 
widerstand sloser  und  andanemder  anhcim,  je  früher  sie  dieselbe 
kennen  lernen,  utid  Je  frltlier  sie  damit  beginnen.  Je  ausgiebiger  sie 
sie  bc'tnniiHii,  jp  Uirigor  t-i'-  die  Hclileclite  AiigewOlinimg  fortsetzeu, 
desto  nacbteiUgör  sind  selbstverständlich  auch  die  Folgen.  Diese 
sind  nun  glücklich  er  weise  nicht  so  schlimm,  als  die  kurpfuscherischM 
Schriften  Uber  die  uS^haitnen  Jugendsünden"  es  darstellen,  dis 
'  in  raffinierter  nnd  TerwerfUdter  Weise  anf  die  bypOGhondrisdie 
Ängstlichkeit   der   unerfahrenen    und   unter  dem   Dmcke  eines 
bösen  flcwissBLs  stelieiiileu  jungen  Leute  spekulieren;    sie  liegen 
auch  ivi  ]1  n'  i^.L't'i-  .iif  k';i}i)'!lii  hein,  als  auf  seelischem  Oebiel  iiiii! 
besdiraiiiiLii  ~'.Kh  n.iiJi  hur  im  wesentlichen  auf  die  Erweekuug  uiiJ 
Unterhaltung  einer  guilriiekleu,  mclancholisclien  und  hypochondrischen 
Stimmung,  deren  Folge  dann  wieder  die  lAhmnog  der  Energie,  die 
Untergrabung  der  harmloaen  Lebensfreude  und  Lebenslost  und  der 
Hang  zu  einsiedlenBcIier  und  grQblerischer  Znr&^gezogehheit  ÖA. 
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Es  ist  klar,  daB  derartige  Sciiädigungen  bei  einem  Knaben,  der 
Bcbon  mit  zwölf  oder  dreizehn  Jahrea  lebhaft  zu  masturbieren  be- 
ginnt, atärker  nnd  nachhaltiger  antreten  werden,  als  bei  einem 
jungen  )[ann  tou  sechzehn  oder  siebzehn  Jahren,  der  nur  so  lange, 
bis  er  Gelegenheit  ?:ur  nornialen  Befriedigung  seines  BegattuugB- 
triebes  tindst,  der  Masturbation  anbeimfällt  Im  ganzen  kauu  ge- 
sagt werden,  daB  da,  wo  die  Masturbation  nicht  als  TeÜBjmpton 
einer  bereite  ausgebrochenen  oder  noch  latenten  GeiBtesatörang  auf- 
tritt —  in  welchem  Falle  sie  sich  häufig  durch  ihre  völlige  Maß- 
losigkeit Bnazeichnet  —  die  der  Masturbation  zugeschriebenen 
Bohlechten  Folgen,  sowohl  die  kOiperlichen,  als  die  psyalÜBclian, 
Tenohirinden,  sobald  der  EOcper  aosgewaoluen  ist  und  ^  Haatoi^ 
batioQ  durch  den  normalen  CoituB  ersetzt  wird.  Die  Fttlle  TOn 
eigentlicher  Geisteskrankheit,  sowie  die  Psychopathen,  die  gelegent- 
lich noch  als  verheiratete  Müuuer  in  die  Masturbation  zurückfallen, 
kommen  für  die  otlmolosisi^hc  Würdigung  der  Mastnrbation  selbst- 
verständlich nicht  in  Betracht  Es  muß  auch  betont  werden,  daß 
die  allenfalls  nachweisbaren  üblen  psychischen  Folgen  der  Mastur- 
bation weniger  dieser  selbst,  als  der  durch  die  populären  Schriften 
erweckten  Furcht  und  Angst  vor  schweren  Nachteilen  für  die  körper- 
liche und  geistige  Gesundheit,  sowie  auch  dem  beständigen,  ohn- 
mächtigen und  daher  aufreibendem  Kampfe  zuzuschreiben  sind, 
welchen  gerade  die  feiner  empfindenden  Enaheu  unter  dem  Ein- 
floBBC  der  kirchlichen  und  profanen  Uorallehre  Ober  die  Sündhaftig- 
keit ihres  „Lasfüra"  jahrifbug  7.u  führen  haben. 

In  unseren  klinintisclien  und  sozialen  VerbiiltniaseQ  ist  die 
Hasturbution,  wo  sie  vor  dem  füufzehuten  oder  sechzehnten  Lebens- 
jahre getrieben  wird,  lediglich  als  tadelnswerte  Unart  zu  taxieren, 
dann  in  diesem  Alter  kann  Ton  einem  kSrperliolieii  oder  seelischen 
BedOifiüB  nach  QeBchlechtBverk^  kaom  gesprochen  werden,  obwohl, 
wie  bekannt,  die  seinelle  Entwicklung  zahlreiche  Abstufungen  zeigt: 
bei  manchen  Knaben  tritt  sie  schon  ungewöhnlich  firühzeitig,  bei 
anderen  ungewöhnlich  spät  ein.  Ktwa  vom  sechzehnten  Altersjahre 
an  aber  nimmt  sie  mehr  und  mehr  den  Charakter  der  „Notoname" 
an,  d.  h.  die  betreffenden  Individuen  betreiben  die  Masturbation 
lediglich  als  Surrogat  für  den  ihnen  noch  unerreichbaren  normalen 
Ooitua  und  würden,  wenn  dieser  ihnen  möglich  wäre,  auf  die  MaBtur- 
batioe  verziehten.  Als  Nolouauie  grassiert  die  HaBtnrbatioii  daher 
auch  namentlich  in  Geffingnissen,  in  Priesterseminaren  usw. 

Ähnliches  gilt  auch  für  die  ^sturbatioQ  der  Uftdohen.  Jm 
ganzen  tritt  bei  manobem  gesunden  und  kräftigen  H&dohen  das 
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BedDrfins,  noli  mumell  mit  ihmi  Gemt&lrän  m  beseUUtigcak, 
Bahr  frObiaitig  auf,  znveilen  echon  jahrelang  iot  dem  Bintzitr. 
Ueniea  und  betör  irgenH  eine  klare  Torstellung  und  Eeiiotiiis  p\ 

lohleohtlicher  Diof^c  varhiimlen  ist.    Es  treten  sogar  schon  daaz*! 
erotisobe  Voratelliingen ,  der  Wunscli,    Peraonen   männliclieii  >V[ 
ecUechte  ezhibitorisoh  die  Geoitalien  zu  demooBtrieren,  ia  eixizeL:r.l 
Fallen  merkwürdig  frllh  auf.    Bei  manchen  Mädchen,  und 
soiTohl  zu  Stadt  als  zu  Laod,  ist  dieser  exhibitoriscbe  Trieb 
entwickelt,  und  wenn  auch  iu  diesem  Älter  von  einem  Geschl'^'.  i 
Terkehr  noch  keine  Rede  aein  kano,  so  sind  nach  meinen  ^~ 
fabruiii;eti  dii;  l'';illr>,  in  denen  kleine  Knaben  durch  Mädchen  . 
die  Keiiiii]ii?=  fh-r  lii'-^clilecbtannterschiede  durch  AnachautmgsuriiK 
rieht  eingeweilit  weniei],  miudestens  so  häufig,  wie  die  umgekeh/ri^ 
In  deu  ersten  Seliuljaiiren  beobachtet  man  häufig  ein  gewisses  feinc- 
seliges  Terhältnis  ^Misclion  Knaben  und  Mädchen,   beide  tun  skl 
mit  ihren  GescIileclitsgeriosBen    zu  Gruppen  zusammen,    die  ibif 
eigenen  Spiele  haben  und  die  Gruppen  des  anderen  Geschtecfate  6«~ 
jeder  Gelegenheit  hänseln,  wobei  allerdings  die  Knaben  für  gewOlm- 
liob  der  aggresaivare  Teil  sind.    Dies  gilt  aber  nur,  wenn  die  beüftt 
Oeschlechter  gruppenweise  beisammen  sind,  und  hindert  keineswe^. 
AaS  z.  B.  die  Mädchen  einen  einzelnen  Knaben  in  ihre  Schar  auf- 
nehmen, mit  ihm  spielen  und  ihn  bei  solchen  Gelegenheiten  n 
a.llerlei  sexuellen  Allotria  Terleiten.    Manche  Mädchen  haben  füi 
den  Verkehr  mit  Knaben  eine  sichtliche  Vorliebe,  und  die  „öffent- 
liche Ueioiing"  der  Jugend  veraiimt  dann  nioht,  eine  derartige 
nnmemliabe  Auffllhrung  durch  besondere  sohimpflioba  „Übenuunee' 
zu  brandmarken.    So  werden  bei  uns  Knaben,  die  einEeln  sich  in 
der  Schar  der  Mädchen  sehen  lassen,  als  „Chindeschmöcker"  (Mädchei- 
riecher).  Mädclien,  welche  die  Gesellschaft  der  Knaben  aufsuchfiB. 
als  „liuobesolimöokerin",  „ßueberolle",  „Buebemaitli"  nnd  dergl.  rer- 
behnt,  was  übrigens  aach  noch  geschieht,  wenn  etwa  ein  älteres, 
länget  gesohlechtsreifes  Itedchen  allzn  anSSlUg  sich  mit  der  ntiiiB- 
lichen  Jugend  abgibt 

Zu  diesen  Vortänfem  der  sexuellen  Entwidciting  kommen  itaa 
später  die  für  diese  bezeicl inenden  Vorgänge  selbst:  dieUenatmalioiK- 
bliitiiTjg,  die  nicht  sellyii  infolge  der  unklugen  Ztirnchltaltang  der 
Mütter  das  junge  lludchen  völlig  unvorbereitet  QberraBoht  und  er- 
schreckt und  mit  einem  Male  seine  Aufmerksamkeit  in  TeratSiUam 
Mafie  auf  seine  Geuitalgegend  lenkt,  um  so  mehr,  als  die  Hui- 
pnlationen  dea  Bindenweehaels,  der  Waeduu^en  tu«,  b&ttfigen  AnltB 
bieten,  sich  anch  manuell  damit  zn  beschftftigeiL    Das  beginDaide 
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"Waohstam  der  Brüste  and  die  damit  gelegentlich  verbimdeoen 
SeDKalioQen,  aowie  ürtliche  unbestimmte  Emptindungea  in  äea  Geni- 
talien selbst  verkaadea  dem  .Mädchen  gleichfalls  den  Anbruch  einer 
nenen  Phase  des  Lebens,  UDd  gerade  die  lokalen  Senaationea  der 
O-enitalien  werden  bäuüg  der  AnlaB  zu  einem  lebhaAen  Drange, 
irgend  etwas,  zuaammenire rollte  Pa]>icrkuiiuel,  ZcugstUcke  usw.,  ao 
die  Scbcido  anzupressen  oiier  selbst  barte  Gegeuatände  in  dieselbe 
einzufilhreu.  In  vielen  Füllen  wird  diesem  Anreiz  keine  weitere 
Folge  gegeben,  Kuweiloo  aber  wird  er  der  Ausgangspunkt  für  die 
eigentlichen  und  häutig  TorgenommeaeD  masturba tarischen  Manipn- 
latjonen,  ztt  denen  fUr  die  Mädchen  anflerdem  in  dem  andaaemden 
Sitzen  mit  nbergeadilageneD  Beinen  beim  NOheti,  Sticken  nsr.  ein 
weiterer  AnlaB  gegeben  ist,  indem  durch  das  rhythmische  Znsammen- 
pressen der  Oberschenkel  der  erotische  Oi^asmus,  wenn  er  eich 
einmal  cingeatellt  b.it,  immer  wieder  ausgelöst  wird,  Wichliger  aber 
als  alle  diese  Dinge  sind  in  unseren  Lebensverhältnissen  auch  lllr 
die  Mildchen  der  EinfiuB  erotischer  Lektüre  und  aobleohtär  Gesoll- 
dchaft,  in  der  ein  noch  unerfahrenes  Mildcben  durch  ein  bereits 
verdorbenes  in  die  Oeheimnisse  der  Maaturbation  eingeweiht  wird. 
Die  Folgen  der  hänfig  und  andauernd  betriebenen  Masturbation  aind 
bei  den  Mädchen  ähnliche,  wie  bei  den  Knaben:  sie  äußern  Bich 
ebentalU  am  dentlichsten  anf  pBjehiBchem  Gebiete,  in  wortka^em, 
meiwcheiuahetiem  Weean,  egoistisahBr  Blasiertheit  Himg  zn  ttftgem 
GennB,  Mangel  an  Energie  nnd  aktiver  Lebenslnst  Das  passive 
bequeme  Imlehnstublsttzen  and  Bomane  lesen  ist  die  bei  aolohen 
!Madcben  beliebteste  Beschältigong,  Torauageaetzt  natorlich,  daß  ihr 
Lchensmiliea  es  ibnen  gestattet,  dieser  Liebhaberei  zu  frönen.  Im 
Priiletariat  nnd  unter  derLandbeTOlkerung,  vo  den  Mädchen  Gelegen- 
heit zQ  frohem  Heiraten  gegeben  ist,  oder  wo,  wie  im  Proletariat 
der  groBen  StAdte,  venigstena  EonkubinatsTerhälttiisse  ihnen  die 
normale  Befriedigung  des  Begattangstriebee  ermöglichen,  ist  die 
mastnrbatorieche  Phase  oatDrlicb  kürzer,  ala  bei  den  Mädchen  der 
.gebildeten"  Stünde,  wo  schon  die  Ausbildung  eine  sehr  lange  Zeit 
in  Anspruch  tiiminl. 

Die  Frag«,  ob  die  Masturbation  in  der  einen  oder  anderen 
Form  h&ufiger  lon  Knaben  oder  Mädchen  botrieben  werde,  läBt  sich 
allgemein  gar  nicht  beantworten.  Es  gibt  gliiuklicherneise  immer 
noch  eine  recht  stattliche  Zahl  ron  jungen  Männern,  die,  ohne  die 
Masturbation  kennen  zn  lernen  oder  ohne  ilir  wenigateus  für  liLngere 
Zeit  zn  Terfallen,  die  volle  Geschleohtereife  erlangen,  es  gibt  auch 
noch  länner,  welche  ans  eigener  Energie  ond  ans  selbelgeBohafienen 
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ethischen  QruudB&tzeii  der  an  sie  licraDtretendeii  Vt^rsuchnng  Herr 
werden.  Und  ebenso  gibt  es  zablreiclie  Madclien  und  Jungfraaen, 
die  entweder  Iiis  z»  ihrer  Verheiratung  nichts  voa  den  mastQ> 
batorischen  KUosten  gehSrt  oder  eie  aus  ethischer  und  ästhetischer 
Schau  Tennieden  haben.  Es  ist  aber  klar,  daß  unter  ümBt&itden 
in  einer  Schnlklaase  em  üniigss  Tstdorbenes  Klement  aimtflckemt 
auf  eine  große  Anzahl  von  Mitadifllem  wiricen  kann,  indem  m  dieacn 
die  Ecnntnia  der  Masturbation  Temittelt,  w&Hrend  in  anderen  Elusea 
derselben  Schule,  va  derartige  Infektionsherde  fehlen,  der  Dnrch- 
achnitt  der  Schüler  sich  ganz  solide  Terh&lL  Immerhin  aber  ist 
so  viel  als  sicher  anzunehmen,  daß  in  unseren  OebensverhUtnisseD 
mehr  als  die  Hälfte  der  HBnner  fUr  kOnere  oder  Ungere  Zeit  dec 
UaBtnrbation  vetfidlen  iel^  und  daß  anoh  eine  betrftchtlioha  Anxald 
der  Mädchen  ebenfalls  masturbiort.  Eb  ist  also  vollkommen  gerecht- 
fertigt, die  Mftsturijiitioii  ah  ein  VulkaUbel  zu  betrachten  und  zu 
beliiiuiielii,  durch  iM'li  iii's  du'  l^iiorfsie  Reschädigt,  die  üdlereii,  aUru- 
istiKclieii  Rpguugcu  /,ii!;Liti™i<,':j  ikr  brutaleren,  egoistisdiereu  labm- 
gelegt  wcrilen.  Der  Kampf,  den  man  in  neuerer  Zeit  auf  ijem 
Wege  der  üexuelleu  Aufklärung  gegen  dieses  VulkaQbel  uuteruounnen 
hat,  ist  daher  um  so  eher  gerechtfertigt,  als  die  firüber  augewendeten 
Mittel:  die  von  der  Kirche  vertretene  SQndenlebre  uod  die  Be- 
haudlnng  der  Maatnrbation  als  einer  „Todsünde",  nnd  das  von  der 
spekulatiT  aibeitanden  Eorpfiischerpresse  lancierte  Gespenst  von  un- 
ausbleiblicher QeisteszerrQttnng  und  unheilbarem  körperlichem  Siaeb- 
tum,  nichts  als  das  kläglichste  Fiasko  auFitaiireiBen  haben. 

Die  mnralthoolngisclie  Lehre  von  der  schweren  SQndhafla^eit 
der  Masturbation  ist  nicbt  nur  vuii  kulturgeschiclltlichem,  SOOdero 
auch  vou  völkerpsychiilogiBchem  lutcresse.  Sie  basiert  haupls&oh- 
lieh  auf  zwei  biblischen  Umständen:  einmal  auf  der  Geschichte 
Onsns,  der  vom  Herrn  getötet  wurde,  weil  er  dnroh  abdchtlichet 
Verderben  des  Sperma  nach  dem  Coitns  ineeptos  mit  Tamar  da»- 
selbe  seinem  natürlichen,  von  Gott  eingesetzten  Zwecke,  der  Be- 
fruchtung der  Frau,  entzog,  nnd  dann  auf  der  vom  Apostel  Paulus 
im  ersten  Koriutberbrief  [Kor.  6,  0)  ausgesprocbenen  Lehre,  wonach 
die  Masturbanten  {uahexoi}  ebensowenig  wie  die  Hurer  (ttöiivoi),  Ehe- 
brecher Iß-oixoi)  und  Kuabenschander  (lipfuroxortm)  das  Eeich  Gottei 
ererben  wwden.'    Die  erstgenannte  Ansicht,  daß  durch  die  miß- 


1  Uit  dem  Aoadrack  „OobeDdieiiec"  {tiSalolätfai),  die  mitten  notat  de« 
geanblBditlicben  Sflndem  gemnnt  weiden,  Bind  iweiMaohne  »peüell  die  Ab- 
hlnger  der  phtlUscbsii  Kults  Voidenneiia  gomeint. 
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bi^uchliche  Venchleuderang  des  operma  gewissermaßen  ein  mensch- 
liches Wesen  an  der  Entstehung  Terhindert  werde,  findet  sich  auch 
bereits  bei  Mabxlu.  snigesprochen.  der  den  Mastnrbsoten  PonticDS 
taa«lt:> 

..Well  dn  niemab  den  Ooitoi  aaiBlwt.  tondem  deiaer  Unken  dich  »b 
BelKhUTeriD  bedlsnrt,  and  d!e  Ehud  gefUIig  den  Teonidieiut  venddit,  gUnbtt 
dn.  daß  diei  nichta  m  bsdenten  habe?  Ea  ist  aber  ein  Verbrechen,  nnd  »war 
ein  BO  nnguheuret.  daß  ud  es  knnm  m  deinem  Oe^ele  la  fassun  vermaget. 
GeiriB  Irnl  aueh  Uaratina  etnmul  komeren  mllasen.  am  drei  bsbhnti  zu  zoitgea. 
und  Man  einmal,  damit  dis  keusche  Ilia  Zwillinge  gcbire.  Wenn  iedcr  der 
bdden  Bich  mastoibiert  nnd  seinen  Hunden  ein  echandlichea  Ver^^Ugen  Dber- 
tngen  hSHe,  BO  hätte  er  bHcb  lerdorben.  Glanhe  daher,  daB  die  Natot  der 
IHnge  Belbet  dir  inrnft:  daa  itbe  dn.  ('anlicuB.  mit  deinen  Fingern  xi 


'  Auch  bildliche  Darstellungen  von  ni&nnlichen  und  weihliohen. 
in  der  Ausfllhrung  der  oiaslurbtttion  begriffener  Personen  finden 
Sieb  zuweilen  auf  antiken  \aseii.  so  erwdbnt  Wilhelu  Klein' 
eine  rotfiplnue  'Vaee.  auf  der  em  ..hekran/ter  .lIlnglinF,  onanierend: 
TOr   Im  Pn  I.    ü     Sk  p}  ml        n        in    i-  t  llt  t 


M  CiL  Kl       L  h 

I  b   nn  nl  n        Ii  k 

Schon  im  Altertum  hatten  die  trauen  sicti  iiir  AiisUtiiniE  der 
Maatorhation  Nachahmungen  des  natürlichen  Penis  aus  veräenieiiecem 
Material,  hauptsächlich  aus  Leder  zurechtgemacht  Diesu  l'haiii 
haben  wir  anter  dein  Namen  „Olisbos"  (öhnßo^)  schon  friihor  kenuen 
gelernt    Die  dem  Werke  von       Klein  entnommene  Fig.  bi  zeigt 

1  UiBiuiiB.  Epignunmatn,  IX.  ti:  ..In  Pouticum." 
Fontice.  qnod  nunquam  fntuie.  eed  pelhce  laeva 

ütariB.  et  Venen  scrv-lt  nmica  manuB. 
Hoc  nihil  esee  pnlasr  »celiiB  est,  mihi  crada,  (ed  IngeDS. 

Qnaainm  vii  auiiiio  coneipiB  ipae  luo. 
Nempe  semcl  futmt.  generaret  Horatiua  ul  trea: 

Man  Kemel,  nt  ECminas  lliu  casts  darst. 


latud  qnod  digitia.  Fontice.  peidis.  Iiomo  e«t 
'  WuuBui  Klei«.  Die  grisobiseheo  Tann  mit  LiabUngriiuebrifteo.  S.  71. 
—  leb  vetduke  mdn  £i«mplar  dleeer  Aibeit  der  E^mudUcbkdt  von  Bem 
Ho&at  Dt.  H.  Credoer. 
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eine  nackte  Frau,  die  im  Begnff  ist.  sich  mit  der  linkan  Hand 
dea  01i9bo9  emzunihreti.  «äiirecid  die  rechte  em  ülllSscbdien  hftlL 
Zmschen  ihrea  FU&m  Btebt  em  großeB  Waschbecken. 

Waa  non  die  auflerenrop&iachea  Qebiete  anbelaogt.  ao  ut 
die  Uasturbatioii  so  weltweit  verbteitoW  daS  gar  mcht  dar&a  n 
dsDken  ist,  hier  alle  darQber  bekaoaten  Eiuxelheilen  aDEafQhreiL 
Es  ut  (lUcrdingB  zu  bemerken,  daß  die  Mehrzahl  der  aufierenro- 
pSischen  Stämme  ein  Ri^wi^iSBs  Prüs^ervativ  kpc«"  '-■""^  la"C'- 
Fortsüty.Lmc  der  Masturbatinn 
d;iri(i  Ijiisitzen.  daÜ  die  Kiu- 
gebunu  der  Elie  bei  ihiien  schon 
viel  bal.ler  nasli  dem  Eiutritt 
dor  Gesdilecbtsceife  möglich 
ist,  als  in  Europa,  währetad 
bei  anderen  die  Toleranz  der 
sexuelle  II  Stammesethik  einen 
frühzeitigen,  vorehelichen  Ge- 
schlechtaverkohr  möglich  macht, 
der  in  Europa  aich  ebenfalls 
nur  itt  beschränktem  Maße  und 
im  Geheimen  etablieren  kann. 
Von  den  CalmDcken  und 
Mongolen  en&hlt  Faklab.' 
daß  beim  Volke  dte  monogame  Ehe  die  gebr&nchlicbe  sei.  und  dafi 
selbst  unter  den  Vornehmen  die  Fdlle.  wo  em  Mann,  bei  etwaiger 
i  uiniciuEiiinieii  seiuei  eiMcn  j' rau .  eine  iiwme  oder  Rar  dntie 
J     I  K         n  er 

Gt'iKlIiclikuit  iiu-.-lir}|  Au-'li  ivi-iscu  diow  Völker  rau  orlillirtcii 

Ko.ikubi[.n,,  K-i.,-!,  d,.„   i';!,,.]-,.,!,..,.,  i„. ■],!.■ 


8  der  ältesten  Ure 


..Volgeiu  een  äei  DudBt<jn  pauBu  ae  Gebmeiia  de 
om  mutorbatie  te  Tooifcoineii.  cd  de  meiij«  oi 
huiTBlfjk  te  bedwlngeu  of  tagen  le  gaan." 
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ctuieidung  bei  ihrer  mäanlichen  Jagend  aa,    um  sie  an  der 

tturbation  zu  Terhindem,  und  bei  den  Mädchen,  um  deren  vor 
^Sbe  allfUlig  aafbretenden  Begattungstrieb  zu  bekämpfea. 
Sb  ist  klar,  daß  in  Ländern,  iu  denen  eiue  strenge  Stnndes- 

eiduDg  durchgeführt  ist,  wie  auf  vielen  SüdseeiDBeln,  und  wo  es 

3a  Armen  nicht  möglich  ist,  eich  bei- 

ten  oder  überhaupt  eine  Frau  zn  Ter- 
ia.{Ten,  die  Masturhntion  vielfach  den 

ia.i-iLkter  der  „Nolonanie"  hat,  wälireod 

?  da,  wo  sie  bereits  vor  der  Geachlechta- 

\fe  begonnen  wird,  als  Kinderunart  auf- 

ifa.sseD  ist,  nie  bei  uns,  wo  gelegentlich 

NÜlfjährige  Knaben  und  noch  jüngere 

lildchen  zu  masturbieren  anfangen.  Sehr 

i't  aber  ist  die  Masturbation  auch  der 

Vaaeiruck  lasziter  Unernüttlichkeit  und 

\es   sexuellen  EufSneinentB.  das  nicht 

leiten  neben  dem  normalen  Coitua  noch 

fortbetrieben  wird.  Mit  dieser  eizoasiven 

erotischen  Sinnlichkeit  steht  auch  die- 

Rnltsame  Tatsache  im  Zusammenhang, 
daß  in  vielen  Gecenden  die  Mädchen 
miiideatens  ebenso  stark  sich  mit  Ma- 
sturbation lihgcben,  wie  die  Knaben,  und 
daß  sie  sich  zn  diesem  Zwecke  ein  In- 
Blrumentftrium  nach  dorn  Muster  des 
antiken  Otisbos  geüchalt'en  bähen.  Solche 

von  den  Frauen  zur  Masturbation  be-  p.^  ^.  Larrln  uJcr  r.siiiirnitr" 
nützten  Phalli  ans  verschiedenem  Mal«-  ^rr  Tignltn.  nni.  Gr.  (Origlnnt.) 
rial  sind  von  altera  her  auch  in  den 

Kultur! ändern  Ost-  und  Slldostasions  und  seiner  Archipele  ge- 
lirauohhch  gewesen.  Sie  sind  beispielsweise  bekannt  ans  Japan, 
wo  sie  aus  Papier  und  Tou  bergL'Stellt  werden,  aus  China,  wo 
Phalli  aus  hartem  Harze  gebraucht  werden,  ferner  aus  dem  Keiche 
Atjoh  auf  Sumatra  und  von  Bali,  an  welchen  beiden  Orten 
»ie  aus  Wachs  hergestellt  werden.  Khenso  war  die  Benritzucg  eines 
kUnällicheu  Penis  schon  vor  Ankunft  der  Europäer  den  Frauen 
der  Philippiner  bekannt.  Es  ist  mir  sogar  wahrscheinlich,  daß 
Am  eigentümliche  lostrnment,  das  unter  deu  Namen  „Larrlo"  oder 
„Gebilrvat«r"  heute  noch  unter  den  Tagalcn  zur  Erleichterung  der 
Gebart  verwendet  wird,  ursprünglich  aus  den  naatarbatorischen 
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Phalli  h er c orgegangen  ist  und  nichts  fmderes  darstellt,  als  eine 
besonderB  große,  aeiaem  neuen  Zweck  entspreclieDda  ModtfikatioD 
einea  solchen.  Da  dieses  für  die  öesohicht«  der  äußere □ropäischen 
Geburtibilfe  iatereasaiite  Instrament  noch  wenig  bekauut  za  atia 
soheint,  gebe  ioh  hier  eiiie  Abbüdnng  und  kimse  Beaobreibniig  «ine* 
Lurio  (Fig.  B6}.^  Wie  Vigar  zeigt,  huidelt  es  sieb  beim  Iianlo 
um  eiD  Objekt  voB'der  ÜmriBform  eines  Fisches,  dessen  Schmu 
als  Haodgrilf  bei  der  EinHibrung  des  Inatnimeutes  in  die  Schade 
ilieul,  wühri-nd  der  keulenfQrmige  Tordertoil  zu  deren  Erweitoniiig 
bestimmt  ist,  um  den  Durchtritt  des  kindlichen  Kopbs  m  srleiBhteis. 
Diesem  Zwecke  entsprechend  sind  auch  die  Dimeneioneii  des  Ib- 
Btnimentes  Tiel  grOBere.  als  bei  tinem  einfachen  mastarbatoriBcbei 
Pballns:  die  GeaamtlltDge  beträgt  27  om.  der  Qoenohiutt  ist  elfapbsdii. 
und  zwar  so.  daß  der  Onrchmeaser  der  groBen  Achse  an  der  Stelle 
des  grüßten  Querschnittes  T  cm.  derjenige  der  kleinen  Achse  6  cm 
betragt,  Hi'i  licr  m^i^Uigeii  AiineTiiiung  wird  das  Instrument  er- 
wärmt und  niii  Hl  bestrichen,  um  daun  lacgiam  in  die  Scheide  der 
QebareDdeii  L-ingefülirt  u»d  aia  für  den  Durchtritt  des  kindlichen 
Kopfes  vorzubereiten  und  auszudehnen. 

Für  Indien,  wo  die  Maaturbntion  bei  der  männlichen  nnd 
weiblichen  Jugend  so  stark  im  Schwange  ist,  daß  eich  darauf  bezDg- 
liehe  plastische  Darstellangen  sogar  als  BasreUefs  am  Tempel  in 
OnsBa  finden.*  schemt  der  Gebrtuicb  eines  künettioben  Penis  als 
autocbthone  Sitte  nicht  TOrgekomnien  in  son.  Sagegen  findet  sidt 
diese  in  weiter  Verbreitung  im  Bereich  der  islamitischen  Völker. 
I    I    1       I      M  1      H       !  b       d      F  7w  f  i 

I  (t  I  It      I         1   1  d    K  k      II  b 

I I  11    1  I  1  d     I    j>l  t  ü.    1    I  d 
bildliche  Ansdraok^waifiQ  ja  mit  so  besonderer  Vorliebe  den  seiuelteD 
Lastern  entnimmt,  anch  sagt  (Exeob.  16.  17): 

..Da  anhmest  aueh  deine  Zleidaa  Ton  meinem  Oold  nnd  SUber.  vddM 
loh  die  aeeehen  hniic.  uud  machiesi  dir  Maaiubilder  derans,  und  triebest  d^M 


nimiiui.  iiür  mii'  iim'ii  iii'i  nniiiii^u  jIiiuiiik»  iuht  iiic  vcrwciiuoDg  macht«, 

<  HivBuicE  Klus.  QgKhlechlitrieb  und  gebsiiigefiUil.  S.  ITl  — :  „Sit 
intliciiei  KoireapondaDt  ....  teilt  nui  mK.  dsB  von  an  dar  Feauda  diM 
gnSan  Tempele  in  Onaw  Basiehste  boSndan.  du  lowoU  Mlnner  oad  Ftsnti 
allein  maaurbiEnind  ola  auch  Fraoan  Ubmer  msatnibiaTeod  dantelllen."  — 
Wahnobeinlidb  taalten  diese  obeaenaa  Belieb  den  Zweck  dsr  IttiiunienTCr 
Ireibung.  wie  anouie  ihnucher  An  iE.  oben  a.  SOOi. 


I 
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Bo  iat  sin  sicherer  SchlnQ  doch  nicht  möglich.  Wo  heutzutage 
in  den  mohammedanischen  Gebieten  kanstlicbe  Phallea  verwendet 
werden,  geschieht  dies  vfeniger  in  Form  der  EinzelmastorbatiOD,  als 
in  Form  der  gsgentaitigeti  Be&kdigiug  zweier  SVanen,  was'  also 
B<dion  xa  den  homosezaellen  Formen  der  Uastnrbation  binüberfUirL 
Im  europäischen  ÄbendlandB  ging  die  durch  die  mastor- 
batorischen  Bräuche  des  Altertums  gegebene  Tradition  auch  im 
Mittelalter  nicht  verloren,  deim  die  alten,  völlig  von  den  kirch- 
licheu  AnachaunngBii  über  sexuelle  Vergehen  beherrBchten  Be- 
stimmungen richten  sich  auch  gegen  die  Auwendang  eines  „machins- 
meiitum",  d.  h.  einer  mechanischen  Vorrichtung  znr  einsamen  oder 
gegenseitigen  Masturbation  der  Frauen.  Auf  derartigen  Fraktihen 
Btand  eine  mehrjährige  Buße,  dereu  Dauer  noob  verUngert  wurde, 
im  Falle  die  sflndigenden  Frauen  Nonnen  waren. ' 

DaQ  auch  im  modernen  Europa,  und  zwar,  wie  es  scheint,  in 
allen  LiLndem,  derartige  „machiuauienta"  von  Knuien  zur  masturbn- 
torisohen  Befriedigung  des  Begattungstriebes  beniltzt  werden,  falls 
ihnen  der  normale  Coitua  aus  dem  einen  oder  andern  lirunde  ver- 
sagt iat  oder  überhaupt  nicht  zusagt,  sei  nur  kurz  crwiibnt,  da  diese 
Materie  mehr  in  die  Kulturge  ach  lebte  als  iu  die  Etlmologie  gehört. 
Die  benutzten  Gegenstände  zeigen  alle  Übergänge  vom  rohen  Natur- 
produkt wie  BObeu,  Ghirken  und  dergleichen,  bis  zu  den  raffinierten 
Apparaten,  die  mit  «armer  Uüob  oder  warmem  Wasser  gefBQt  und 
dann  eingeführt  werden.  Das  einzig  maQgehende  ist,  daB  der  be- 
nutzte Apparat  eine  längliche  und  zur  Erreichung  vou  Reibung  ao 
den  Wänden  der  weiblidien  Genitalien  genügende  Form  \m\  Kon- 
sistenz besitze.  Es  iht  aelbatvcröUii.dlich,  ä,S  die  kuiiipli/Jerieu  und 
kostspieligen  „machinameuta"  nur  von  gutsituierten  Städterinnen  be- 
uüt^t  werden.  Aber  derartige  Manipulationen  mit  künsUicbem  Penis 
sind  auch  auf  dem  Lande  bekannt.  Ich  will  davon  nur  einen  Fall 
au8  dem  Lehen  anführen,  der  erst  kürzlich  zti  meiner  Kenntnis 
gelaugte,  imd  der  gleichzeitig  zeigt,  wie  solche  Gewohnheiten  ent- 
stehen und  Terbrmtet  werden.  Ein  H&dohen  in  einem  Borfe  am 
oberen  Zfiricbse^  Seidenweberin  iu  einer  dortigen  Fabiik,  hatte  mit 
seehzebn  Jahren  zn  masturbiHen  begonnen,  und  zwar  benutüta  sie 
dazu  einen  „Seidettzapfen",  d.  L  eine  der  Holzspnlen,  auf  welche 
die  Seide  an^ewnnden  wird.  Da  das  BedOrfnis  nadi  mastnrba- 
torisober  Befriedigung  aUmählich  wuchs,  verfiel  sie  darauf,  die  Spnle 


>  Da  CiMOB,  GIlDSHrinm  media«  8t  ioEmaB  Utiaitttis,  anb  vocs  „macfaiDa- 
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l&Dgere  Zeit  ia  der  Scheide  zu  belassen  und  dort  dtu-ch 
geeohobeDB  Leinvandlappen  feaUab&lten.  Sie  trieb  dies  so  'veit 
sie  beinahe  nicht  mehr  gehen  konnte,  nnd  bei  einer  Gel^«:^" 
trat,  vtahrBcbeinlich  infolge  einer  Verletznng  durch  die  Spule, 
90  starke  Schwellung  ein,  daß  das  Mädchen  durch  seine  Schiueri- 
genötigt  wurde,  die  Hilfe  der  Hebamme  —  denn  zum  Arzt  zu 
Buheuta  sie  sich  —  zur  Linderung  der  Schmerzen  in  Anspruct . 
nehmen.  Dieses  Mädchen  war  auf  folgende  Weise  zu  seiner  übe 
AngewübnuDg  gelangt:  Eüne  Freundin  hatte  ihr  erzählt,  daü  r- 
einst  das  Gespräch  zweier  lediger  ßauemborsche  belanscht  fcii- 
TOn  denen  der  eine  dem  andern  erzählte,  daß  er  auf  iJ- 
GerUcht  hin,  wonach  eine  ältere  und  hSBlicbe  Jungfrau  im  IXr- 
der  Masturbation  ergeben  sei,  sich  nachts  auf  die  Lauer  bei  äao 
Haua  legte,  indem  er  anf  den  davor  stehenden  HolzstoB  klettera 
Bei  einer  aolchen  Spionage  hätte  er  dann  in  der  Tat  gesehen,  n 
die  Jungfer  mit  einer  Steanukerze  hantierte  und  auf  dem  Gipfel  dn 
Vergnügens  laut  auflachte,  bei  welchem  Anblick  der  Znsclianer  sifi 
eiligst  davon  machte,  um  sich  nicht  durch  den  unbändigen  Lac:- 
krarapf,  der  ilin  befiel,  zu  verraten.  Durch  diese  Schilderung  wnnk 
das  Fabrik niäd che n  so  stark  erotisch  aufgeregt,  daß  es  den  Wnmc^ 
hatte,  ebenfalls  zu  masturbieren  nnd  darauf  verfiel,  in  Erman^ni^ 
einer  Stearinkerze  sich  einer  Seideuspule  zu  bedienen. 

Der  erwübnte  Fall  spielt  in  einem  katholischen  Dorfe,  nnd  dk 
katholische  Geistlichkeit,  die  ja  wiihrend  ihrer  Studienzeit  in  allen 
Detail  in  die  vomcliiedtnen  kntii  }rt!!.cliluelitHcher  Sünden  efngeweilit 
wird,  wird  dazu  t'rzQg<.>Q,  es  nis  ihre  Aufgabe  zu  betrachten,  Dil 
Hilfe  des  Beii-lit>liililes  iiucii  derartige  Geheimnisse  ihrer  Beidtt- 
kioder  zu  erkiiiideLi  und  durch  Ermahnung  und  die  übLchen  Kircbeo- 
buBeu  den  geheimen  Sünden  entgegenzuarbeiten.  Gerade  auf  den 
Gebiete  der  weibliulien  Masturbation  begegnet  der  katholische  Geist- 
liche aber  besondoron  Schwierigkeiten,  indem  solche  Siindenunei).  ' 
trotz  des  auch  dem  Ortspiarrer  forgeschriebenen  Beichtgebeimnissa. 
sich  scheuen,  bei  diesem  zu  beichten  und  es  vorziehen,  zur  Erledigmif 
ihrer  Beichte  WalUahrfaorte  oder  einen  ortsfremden  Eapuzinerpsiei 
aufzusuchen.  Die  modernen  BeichtTorschriften  für  die  Priester  gelm 
ziemlich  kurz  über  die  MaetnrbataoQ  der  leiblichen  Personen  hinweg, 
trotzdem  sie  diejenige  der  Männer  in  allen  Detail  eröttem.  06?f»t*  . 
eagt  in  dieser  Hinsicht:  i 

„Frauen  eullon  nie  ^efm^t  wertlen,  ob  sie  dne  PollDtion  gduU  hiba. 
Es  genQgt,  za  fra;^-i>n,  i>b  sie  sich  selbst  befriedigt  haben,  und  gSTclfanlicl  kt  I 

'  QU¥PEBT,  Uoraltbeologie,  II.  ö.  3tS.  , 


I 

Digiiized  by  Google  | 


Die  Maiilurbalion 


Einzig  der  Pater  DessBiNrE'  detailliert  auch  die  weibliche 
Masturbation  xxad  unterscheidet:  1.  Die  Masturbation  der  Klitoris; 
2.  die  Scheidenmastnrbation,  und  8.  die  nteiine  Masturbation,  die 
nach  ihm  darin  besieht,  daB  die  Taginftlportion  des  üterus  entweder 
mit  den  Fingern  oder  mit  gewiuen  Inatromentea  längere  Zeit  ge- 
kitzelt oder  gereizt  wird.  Er  itt  aber  lelbat  der  Asaioh^  daß  diase 
Form  die  adteiute  seL  Überhaupt  muß  gesagt  werden,  daß  die  ra£S- 
niert«ren  Formen  der  weiblichen  Masturbation  in  unseren  Qegendes 
siolierlicb  zn  den  Ausnahmen  gebaren  nnd  nicht  so  häufig  sind,  daB 
man  eie  als  eine  Tolbaunsitte  bezeichaen  kSnnte. 

AIb  eine  Landeasitte  bezeichnet  dagegen  Fbitbcu'  die  Mastur- 
bation der  Mädchen  bei  den  Nama  oder  Hottentotten.  Er  sagt 
darüber: 

„Eine  beeontlere  Art  der  Unzucht,  die  MaDtarbatian,  iet  unter  dem  jUDgerca 
vfdblicben  GetchlecLt,  wie  icb  auf  gute  Autorität  bin  veniebem  kann,  eine 
so  bitufige,  dafl  man  sie  ala  Landeasitte  liinatellen  küiintu.  Ea  nir,!  daher 
auch  kein  bisonilen»  Geheiinnie  daraus  gemauht,  eondevn  in  dm  Krz'ililiiTigea 
und  Sagen  sprechen  die  Leute  duvun,  wiu  von  der  gc«'iiliTilicli9t<in  ShcIic.  So 
heiSt  es,  eincni  Midchen  sei  dubei  das  Herz  abgestoBeu  worden,  in  tineni 
anderen  Falle  wurde  eins  von  den  auf  ihr  kauernden  Oespiiilinneu  erdiückt,  nnd 
diese  Ereigniaae  werden  nicht  der  Wunderbarkeit  wegen  beriohtct.  sondern 
dienen  nur  ala  Auagangapankto  fCr  die  alaitann  folgondu  Guaponstcrgescbicbte." 

Für  gewöbnlich  iat  nicht  nur  in  unseren  Gegenden,  aondem 
auch  andenrtlrts  die  Masturbation  der  Knaben  und  MEdchen  eine 
Unsitte  der  EHnsamea.  Nidit  selten  aber,  nnd  in  gewissen  Gegenden 
trifft  dies  wenigstens  (Or  die  weibliche  Masturbation  üemlioh  regel- 
mSBig  zn,  tnn  aich  swei  Individuen  des  gleichen  Geschlechtes  zu- 
sammen, um  sich  gegenseitig  zu  masturbiereu.*  Damit  gelangen  wir 
m  dagenige  Qebiet  des  Seinallebens,  das  wie  kaum  ein  anderes,  in 
□eneroQ  Zeiten  in  die  öffentliche  Diakassion  geworfen  wurde  nnd  die 

'  Moeohialopa,  per  im  aoL^rtüi  (.l^uiuiir'.  ^.  i-i. 

'  G.  FaiiBOB,  Die  Hneeborgur.i  muI  Aihli.i.,,  :■;,].  \  -.tuu),  dii- 
iNii  litriiglichen  eigiozaadeD  licnjerkiinn.'Ti  l-  mrsi  in  uljev  liw  miiim-llf  Mi.smr- 
l>:iliuii  BUdaFrikaniacher  Mldcben  in  dum  Autsnu  vuu  R  Kaiuh  h,  Uruniaiuns 
oder  PSdensUe  and  Tiibadie  bei  den  14]iCurvÜlkem,  in:  Jabrb.  S.  leinBlla 
Zwiscbonilnfen,  IH  8.  81. 

'  Trotideni  „homoiBxiieU''  dne  bfbilde,  bdb  grieohiachem  I6iiii  Ihnlich, 
eliüeb)  nnd  lUeiniaehem  (sexna  OeieUcohO  Stamme  aiaammetigentite  Wort- 
trildtmg  iat,  bebalte  ich  ^e  bei,  da  aie  einmal  im  deutachen  Sprachgebnncb 
aUgem^  eingebürgert  and  ladem  lur  kunen  BezeichnaDg  dec  in  FfagB 
•teilenden  Eaeheinmigeii  gani  bequem  iat. 


Homosexualität.  Es  kannTek, 
feicHcmcnime  jrage  an&uroiien .  sj>o- 
ieiteoden  üesiclitapunktö  anzudeuteB, 
eUinlscbeQ  Jl^rscheiDimeen  dieseT  Alt 


von  großer  Beaeutunft  für  aie  Entwicunng  Oer  eurocaudieB 
ÄmdtaunDgen  nbw  den  nomosexaeuen  cht ecbtsrer kehr  ist  da 
IiisUinBUie  usDg  gevesen.  aurcb  aen  allm&hlioii  eine  fremda.  onen- 
UliBche  Weltanschaniiiie  Rieh  der  enrojAiBcben  Volksseele  bemScb. 
liElt!  nml  Uli'  Ihm  WiThintr  v<ui  Hui  uml  Hüse  aufoktroviorlo. 


uruciiuiii  iiiJf.li  siniiiii  in  «roue  neuriiTi^iiis,  ois  sicti  um  r^iigei 
in  Person  in.  Mittel  legten.  Nachdem  anf  deren  Hat  am  folgeDdeu  Tag 
Lot  flicli  und  seine  Familie  in  Sicherheit  gehracht,  wnrdo  die  Stadt 
me  aucn  uomorrna.  aurcu  ein  suiiiicues  iMrareencnc  zersiort)  luaem 
aer  Herr  isonweiei  tma  treuer  tom  miumei  neraoregueu  ueB. 

Ton  meser  Gescnicnte.  aie  uocn  vollständig  der  mythisciieii 
Zeiii  des  neoifiiacDen  voiites  angcnun,  am  zunächst  aer  Oeechleohts- 
verkehr  zwischen  U&nnern  den  Namen  der  „Sodomie"  erhalten, 
der  ihm  durch  das  Mittelalter  bis  in  die  Neuzeit  wblieben  igt 
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Bezeichnsnd  ist  diiftlr,  daß  die  Bibel  für  das  „ErkeQDeD",  das  die 
Aliinner  toq  Sodom  an  den  QüstQD  LoU  ausüben  wollten,  denselben 
A-usdrnck  braucht,  wie  iUr  den  GescblechUverkebr  zwischen  Mann 
und  Fran,  nHr"l'"l'  ein  Ansdrad^  mit  dem  schon  das  HErkennen" 
Stbs  dnroh  Adam  im  4.  Ei^,  der  Geoens  beieiehnet  wird. 

Im  Bneh  der  Siebter  (19,  22 — 34}  ist  eine  ganz  Khnliohe  Ge- 
schichte ans  der  Ortschaft  Gibea  eriUilt,  in  der  ebenfalls  die  Ein- 
-wohner  der  Stadt  nächtlicherweile  öuen  Fremdling  ans  dem  Hanse 
seines  Gastfreundes  herausholen  nnd  gSBChlechtlich  miBbraachen 
wollea.  nnd  auch  dort  ist  der  obaiakteriatisohe  Anadrack  für  letztere 
Handlung  das  „Erkennen". 

Die  moBÜsobe  Gesetsgsbnng  enthält  bereits  Vorschidfteu  gegen 
homoaexaellen  Yerkebr  zviscbai  Männern: 

3.  Mos.  22:  „Do  lollst  nicht  bei  dem  Hanne  liegen,  vie  bei  dnem  Weibe, 
a«im      iät  eiii  Greuel." 

Mns.  20,  13:  „WeuD  Jemand  bd  einem  Mune  sdiUft,  vie  bet  einem 
Weibe,  die  h>I>eii  beide  einen  Grenel  getan,  nnd  ife  tollen  deiTodsi  lleriien; 
ihr  Blut  aei  auf  ibnen." 

Während  sich  die  Verbote,  welche  der  alttestamenlliche  Gott 
a^em  anaenAlilten  Volke  rateil  werden  Heß,  ansaehlieBlioh  anf  den 
bomoaeinellen  Verkehr  zwischen  MAnnem  beschränkten,  wohl  die 

einzige  Form,  die  den  alten  Israeliten  bekaont  war,  lernte  die  spätere 
Zeit  mit  der  Krweiterung  der  geographischen  und  ethnographischen 
Kenntnisse  auch  den  ha mosexu eilen  Verkehr  zwischen  Frauen 
kennen,  denn  bereits  der  Römerbrief  des  Apostels  Paolae  sagt,  daß 
Optt  die  Menschen  zur  Strafe  fOr  ihre  Übeihebnng  and  ihre  heid- 
nisehe  G&tzendienerei  dem  Laster  preisgab: 

Bim.  1 ,  ÜB  u.  n :  „Dinun  gab  aie  Gott  dahin  in  letdndliebe  OaUite; 
denn  ilne  Wdber  verwandeltan  den  natfidinhen  Ghbraneh  in  den  nnnatttrliclien. 
Qleicberwein  auöh  die  Ifibmer  ToriieBen  den  nalBriidien  Gebraoch  des  Weibef 


Diese,  im  Alten  nnd  im  Nene»  Teatantente  niede^elegten  An- 
aobannngen  tüier  die  SQnähaffigkdt  des  homosaznellen  Oeaohleofata- 

verkehrs  breiteten  sich  nun  bekanntlich  mit  dem  Christenttun  in 
alle  die  von  ihm  invadierten  Gebiete  aus.  Ihre  Spuren  lassen  sich 
daher  nicht  nur  in  der  Mnniltlieologie,  snnderii  auch  in  dem  von 
jener  ja  so  lange  Zeil  uufs  lutcusivste  beeiiillußtuu  ivultlichen  Stiaf- 
recht  immer  wieder  erkennen  und  zwar  so,  daB  die  Aoschannngen 
über  die  Strafwürdigkeit  der  „Sodomie^'  eich  allmählich  Teradh&rften. 
Wir  wollen  diese  vSlkerpejchologiaehe  Eksaheinnng  an  einem  ünzigen 
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Beispiel  darum:  In  dem  aiteii  Gesiit/.burh  dar  Westgolen,  in  dett 
unter  den  Königen  Eeeeured  und  Ervigiua  die  altpn  Gewohnheits- 
rechte der  WcätgoteD  mit  den  äat^uQgcn  der  röiuischeD  Kirche 
znsftmmeD gearbeitet  wurden  und  das  aus  dem  6.  und  7.  Jahrbnndert, 
stammt,  stebt  aaf  der  Sodcimie,  auüer  einer  Vermogensstrafe,  nod 
diejenige  der  Kastration,  das  Leben  alwr  wird  geschont'  In  der 
aoB  apikteren  Zeiten  stammeadeu  Bearbeitung  des  vestgotdscfaen 
Geaetzbuches,  den  „Siete  Partidaa",'  wird  sowohl  der  aktive  als  der 
passive  Sodomit  bereits  mit  dem  Tode  bestraft.  Ausgenommen  sLod 
einzig  diejenigen  Passiven,  die  gewaltsam  gezwungen  wurden,  sowie 
Knaben  unter  14  Jahren,  von  denen  das  Gesetz  annimmt,  daß  ?ie 
sich  der  Schwere  ilirer  Sünde  noch  nicht  bewußt  waren.  Interessant 
ist  dabei  der  Nachklang  der  mystischen  Gottesstrafe,  wie  sie  dit 
Bibel  eiz&hlt,  auch  für  die  ÄDscbauungen  der  ;,Siete  Partidaa",  denn 
es  heifit  da,  nachdem  die  Geschichte  Sodoms  und  die  Ableittuig  des 
Namaas  „Sodomie"  Inirz  erziiilt  ist,  weiter: 

„Jedeimuni  toll  Bich  vor  diesei  VerimiDg  hüten,  denn  sa  entateht  damu 
viel  Schaden  und  er  (d.  h,  der  Aktive)  mhlnd«!  äeb  aelbat  und  ueh  den,  der 
Bio  (d,  h,  die  eodomitisclie  Sünde)  mit  ihm  begdit;  denii  um  aolcher  Ter- 
inangon  villcn,  nie  diese,  iendel  muer  Herr  (Jotti  d*  wo  man  ihr  ftShDt, 
lluuger  und  PeaC  sul'  die  Erde  haiab  und  Erdbeben  und  eine  Hengs  aindaiar 
Obel,  die  kein  JUenscb  auizKblsa  kSnute." 

Diese  sjAtere  AufTasaung  der  Sodomie  als  eines  direkt  todes- 
wflrdigeo  Verbrecbens  blieb  nan  im  ohiistliohea  AbeDdlande  lange 

die  herrechende,  dergestalt,  da&  z.  B.  die  Spanier  in  der  Zeit  ihrer 
großen  Eroberungen  überall  da,  wo  es  ihnen  ihre  Macht  erlaubte, 
eitrig  n;icli  der  Sinliimw,  die  sie  goniihiilich  als  „sodomia"  oder 
„peaido  iiefüiido''  bezüiibui'teu,  faluiikten  und  aie  mit  dem  Ver- 
brenn ungatode  bestraften,  weun  aie  nicht  vorzogen,  die  Angehörigen 
TOD  St&mmen,  bei  denen  die  Spanier  mit  Kecbt  oder  Unrecht  das 
Vorkommen  der  Sodomie  behaaptet«n,  als  Sklaven  wegzufahren. 
Letzteres  war  z.  B.  der  Fall  in  Pfinnco,  wo  nach  der  Angabe  von 
GöMAKA  die  Sodomie  ofTentlich  in  der  Weiae  betriehen  wurde,  daß 
die  iiiaiiiilicliu  BürcilkiTuiig  sieb  des  Nachts  zu  Tausenden,  ji^  naoh 
der  IJn.Llp  der  Ort-cbiift,  zusammentaten.  Als  im  Jahre  1.^27 
Nu.^o  DB  Gt'zuAH  an  der  Spitze  einer  Expedition  dorthin  kam, 

■  Lex  Wlitgothonim,  Ub.  UL  Tit  V.  1. 

*  Lu  State  Fartidu,  Part  TIL  TIL  II,  Lef  1:  „et  dfbcM  gaMdar  l»dv 
bomo  desCe  jeiro.  parqnu  nascen  äfl  muchos  malea,  et  dennsala  et  eofaiiu  i 
al  miiiDD  et  sl  qm  1o  face  con  tl;  ca  por  talea  jeaia  como  estc  envü  nneatro 
aeBor  Dios  aobie  la  tiem  de  b  iweD  fimbre,  et  peaUlanda,  et  tanramotoa  et 
otToa  malea  mncho*  qne  nun  loa  padria  hom«  conUi." 
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„straft«  er  jene  Indianer  fUi  ihre  SDnden,  iodem  er  viele  zu  Sklavea 
machte".' 

Überall,  wo  in  den  spanischen  Berichten  und  Uberhaupt  in  den 
OeBetzgebnngen  und  histotisoben  Nachrichten  von  „Sodomie"  die 
Seäe  ist,  hat  der  Ansdruck  den  Sinn  der  homoBeinellen  ünzucht 
mittelB  der  Immiaaio  penis  in  anam,  also  dessen,  was  man  Bicb,  als 
d&s  Studium  der  Alten  wieder  in  Aufnahme  gekommen  war,  als 
„Päderastie"  zu  bezeichnen  gewöhnte,  da  PniTO  im  Symposion  von  der 
Kloabenliebe  als  naiSeiiciaiiti  spricht,  und  weil  ein  Manu,  der  homo- 
sexuellen Umgang  mit  Knaben  hatte,  als  Ttaidifam^g  bezeichnet 
wurde,  me  vir  bereits  am  Beispiel  des  AjuscoFHAnsa  geuhea  haben, 
der  in  seinem  Fhallotlied  den  fMiliohen  Phellos  dar  klonen  Dionysien 
als  „Paderaaten"  apostrophiert  (siehe  S.  657). 

Im  Voriiergrund  des  juridisohen  und  kanonischen  InterreaseB 
ütiiiid  Iji^i  (kn  Stnif-  nud  BuSbestimmutigeu  über  die  „Sodomie" 
sLoU  üei  bouioiK^uolla  Verkebr  zivisohen  Jiüuuei'n,  obsdion 
bereits  der  Apostel  Panlus  im  Bömerbrief  auch  auf  den  homo- 
aexvell«!  Verkehr  iwischen  Frauen  autelt,  und  obschon  die 
kirdilidie  Horalläira  ihre  Satzungen  anch  nach  dieser  Bichtnog  hin 
ansbante.  Während  aber  die  älteren  Moraltheologen,  wie  derk'HiomBS 
(13.  Jahrbnndert],  den  B^ri£F  der  Sodomie  aneschlieBlich  anf  den 
GeKiiblechtsTerkehr  zwischen  Personen  des  gleit^en  QeBchlechtes 
bescbr&nken,  dehnten  die  Späteren  ihn  auch  anf  andere  Formen 
des  abnormen  Verkehres  aus  nnd  unterschieden  neben  der  „toU- 
kommenen  Sodomie",  d.  h.  dem  homoeexuellen  Verkehr  auch  eine 
„iinToUkommene  Sodoinie"  fQr  diejenigen  Fälle  des  heterosexuellen 
Verkehres,  wo  andere  als  die  von  Natur  dazu  bestimmten  Körper- 
stellen dafür  beansprucht  werden.  Beide  definiert  der  b.  Alfoks' 
folgendermaßen: 

„Ola  unmQkonmiBns  Bodomte  ist  der  OescUcchtsraiksbr  zwar  mit  dam 
richtigan  Oeachleehle,  d.  h.  etoss  Uiimei  mit  sfaiar  Fran,  aber  anBarhalb  du 
iiBtUrlicIien  OeOBes  (extia  m  nataiala).  , 

Die  voUkommena  Sodomie  ist  die  geschlaehUialie  Yeiahiigmig  swtier 
iDdividnao  duselbm  ßaiehlaahlaa,  wia  tiMa  Uumea  mit  dnam  Uume  oder 
einer  Trm  mit  einer  Vn.a." 

In  konsequenter  Dnrchfllhrung  ihres  SfBtems  der  Qeüchlechts- 
sünden  gelangt  die  kirchliche  Morallehre  dann  anoh  dam,  eine 
„TOlleudete"  und  eine  „nnvollendete"  [non  consummata}  Sodomie  zu 


'  LoFU  DB  ßiiuu,  Hietons  geneni  de  los  ladias,  S.  IBT. 
*  AiiTHoHBDs  UiBU  DB  Lioinni,  Tbeologia  moialis,  DI.  &.  BS. 
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unteracheiden.  und  OOffbrt'  gibt  in  dieser  Hmncht  den  aocebcuaf : 
BeichtpneBtern  folgende  Wegleitong: 

..In  der  Bcicfate  wirc  der  Natur  der  Sacbs  nach  uizugebea:  I.  I>»ä  iit 
sthleuht  d^ä  Tui!iiehmora.  um  die  vollkominano  und  die  nT.Tolltoranietiö  Sodiiaii: 
la  unli>rBilidd™:  2.  di^  Hnn.lliinf:  aelbat,  d.  Ii.  die  ao  irEcndeineni  K.-.irpertei 
zw  B  h      I  I  ).  DO  m       L         1  hma 


Unter  dem  Eisfluaso  des  auf  die  zitierten  BibeUtellen  ge- 
stützten HÜDdcnbegnÖB  für  die  erwähnten  abnormen  Arten  der  Be- 
friedigung des  Begattungatnebes  stand  nun  bis  vor  kurzem  nicLt 
nur  das  atrafrecht  der  europäiBcben  kulturlünder.  sondern  ancli 
die  Qfieatlicbe  Ueiimng.  die  in  dem  gleichgeschlecbtlicheD  Verkehr 
ein  Laster  erblickt,  in  dessen  Terabschenung  und  Verdammimg  sie 
sich  mcht  genug  tun  kann.  Dnd  zwar  ist  für  die  vollcstOioaliciie 
Meinung  der  Beurtfr  des  homosexuellen  Verkehrs  ohne  weiteres 
identisch  mit  dem  rler  „Toubommenen  oodomie-,  d.  h,  mit  dem  durch 
Einführung  Asa  m  a<n\  .u^istdarm  emes  anderen  IndiTidaQm~ 

und  Ausfuhruns  n'n  i  uMiisiiniifL'iingon  herbeigetOhtten  oamenerguß. 
In  neuerer  Zun  Lüben  uuu  eiusicutige  und  vorurteilsfreie  A.tit&  ic 
verschiedenen  Luudern  ihr  .^iiiiEennierk  anch  auf  die  Frage  des 
liomoaeyuellun  Verkehrs  gerichtet  und  durch  die  uabet  genonneDeii. 
auf  ein  sehr  reichliches  Material  gestützten  Erfahrungen  einen  all- 
mahlichsD  Wandel  nicht  nnr  der  allgemeinen  Beurteilung  dieses 
Verkebis,  sondern  aoch  der  daianf  buDgticbeu  etrafreohtbohen  Be- 
stimmungen vorzubereiten  begonnen.  Nach  diesen  nenen  Qaaichts- 
pnokten  muß  nun  auch  solbatverstandlich  das  über  den  homosexuellen 
Verkehr  vorhaii.Ieiie  etliiioliifisL..lie  Material  beurteilt  werden. 

In  dieser  Hi^iv.ciit  i-i  [iiin  ?iiii;ichsi  ouio  hoihe  von  Umstanden 
wichtig,  lim  Iniber  üiiLwfikr  iiiciii  DekiiiiuL  waroii.  oder  mcht  genügend 
berücksichtigt  wurden.  Uahm  gehört  z.  B.  die  Tatsache.  daS  ein 
Äquivalent  des  homosexuellen  Verkehrs  zwischen  MSoneni  anoh  in 
einem  QesdileditsTei'kehr  zwischen  Frauen  gegeben  ist.  der  Tid- 
leicht  nicht  so  h&ulig.  wie  der  zwisohen  M&nnem.  aber  doch  immer 
relativ  nicht  selten  ist.  wahrena  die  strafgeseta liehen  Bestimmuncon 
III      I,        M  Iten    Im  «eter  n  n 


■  OOrrm.  Horaltheolo^  II.  S.  3M. 
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Urteil  ober  die  Homosoxuellon  berQckaicbtigt,  nämliob  die  Päderastie 
im  engsten  Sinne,  weder  die  einzige,  noch  die  liäntigate  Form  dea 
homosezuellBii  Verkehrs  bildet  Am  allernicbtigstea  ftlr  die  Nen- 
gestaltnsg  der  etbiBoben  Auchanimgen  und  die  strafreidktlicben 
SeBtimmniigen  betreffend  den  homcueziiellea  Vericehr  mnBte  rieb 
aber  die  Erkermtme  erweiaen,  daß  in  einem  gewissen  Proientaatz 
der  Honu»exneUen  der  Terbehr  nicht  ein&cb  die  Folge  eines  frei- 
willig gewBlllten  und  betriebenen  Lasters,  aoodem  diejenige  einer 
angeborenen  pejcbiscben  Disposition  darstellt,  die  trotz  ihrer  Per- 
versität zunächst  als  ein  Unglück  für  die  Betreffenden  zu  betrachten 
und  zn  beurteilen  ist.  Es  iviiriJe  feroer  festgestellt,  daß  die  ge- 
borenen Homo  sexuell  CD  nicht  ohne  weiteres  als  Degenerierte  zn 
betrachten  sind,  aouilerii  daU  ihre  unglückliche  psychische  Disposition 
häufig  das  einzige  Abnorme  an  ihnen  bildet,  näbrend  sie  in  allen 
anderen  Seiten  der  psychischen  Betttignng  als  normal  gelten  k6nnen, 
ja  daß  sogar  in  nicht  venigen  Fällen  gebrarene  Homoseiiielle  es  auf 
den  verschiedensten  Gebieten  der  angewandten  oder  theoretischen 
Wissenschaft  oder  der  Kunst  zu  ganz  hervorragenden  Leistungen 
gebracht  haben.  Nachdem  durch  die  Bemüliungen  der  Ärzte,  vor 
allem  der  Irrenärzte,  diese  Tntaachen  festgestellt  und  auch  dem 
gebildeten  Lsienpublikum  zugänglich  gemacht  waren,  begann  ein 
'Umschwung  des  Urteils  über  die  Homosexualität  auch  in  Laien- 
krelsen  eininsetzeD,  nod  es  kam  dazn,  daß  man  in  diesen  eifrig  die 
Lebenegesobichte  bedent«nder  M&nner*  zn  dnrcbforscben  begann,  um 
aus  allerlei  Uerkmalen,  gewissen  femininen  CharakterzQgen,  wie 
Liebe  zu  Schmuck,  Weich heraigkeit,  Mitleid  mit  gequälten  Tiereo, 
Vorliebe  für  Blumen,  gelegentlichen  Urteilen  über  deu  hohen  Wert 
der  Männertreucdschaft  usw.  den  Nachweis  homosexueller  Neigungen 
und  Disposition  selbst  da  zu  führen,  wo  dafür  die  objektiven  und 
direkten  Anhaltspunkte  ungenügend  waren.  Es  begann  somit  ein 
fQrmliches  Kokettieren  mit  der  Homosexualität  und  eine  Eeihe 
von  Leuten  sind  als  homosexuell  veranlagt  dargestellt  worden,  die, 
wenn  sie  noch  lebten,  sich  wahrscheinlich  g^en  diese  UntaisteUnng 
energifloh  verwahreii  worden.  Als  ein  dahingehBriges .  Beispiel 
nSohta  ich  den  Veranoh  von  Hashb  Foobs'  anfbsBen,  bei  Bicbard 
Wagner  homosexuelle  Seelendisposition  nachzuweisen.  Derartige 
Dinge  stellen  bereits  eine  mißbräuchliche  Ausdehnung  dea  Begriffes 
der  Homosexualität  dar. 

Wie  groB  der  Prozentsatz  der  Homosexaellen  sieb  in  unseren 
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europäischen  Gebieten  eigentlich  gestalte,  entzieht  sich  begreif- 
licherweise einem  vOllig  genauen  Zahlennacfaweie,  und  die  bisher 
vorhandenen  Angaben'  beziehen  sich  ausschließlich  auf  raänDlicbi 
Honoieinelle.  Auf  Omnd  der  bisher  TOrhandenen  Dattin  schätzt 
Iwilr  Bloch'  nenardinga  die  OaBamtzabl  der  rein  und  vorwiegend 
flomosexnallen  auf  2,2  Prozent  der  BarBlkeiuDg  des  Deutschen 
Reich«.  ,J)as  wBrde  auf  die  OesamtbQvQlberung  von  563671  TS, 
nach  der  letzten  Volkszahl un^;  von  1900  berechnet,  gegen  1  2ÜitÜ00 
HomoBexnelle  im  giinzci]  Reiche  ergeben,  davon  in  Berlin  ibei 
2'/,  Millionen  Einwohnern)  alleiii  yUOÜO."  —  Zu  den  liiänulichen 
kommen  nun  noch  die  weiblichen  Homosexuellen,  deren  Zahl  viel- 
leicht geringer  ist,  ah  die  der  m&iuilieben.  Aber  selbst  wenn  maa 
sie  deijenigen  der  männlichen  gleictwetB^  so  TfBrden  fOr  die  Gesamt- 
heit der  Homosexuellen  eines  groSen  eorop&ischen  Eultorlandes  doch 
bloB  B  Prozent  'der  GesamthcvOIltemng  resultieren,  eine  Zahl,  die 
mSglicherweise  hinter  der  Wirklichkeit  zurüi^k bleibt,  aber  doch  y.eigL 
daß  die  rein  HomosexusUen,  trotzdem  sie  vom  uaturhisto raschen  ^taiid- 
ponkte  aus  unzweifeiliaft  eine  schlechte,  weil  sterile,  Aberration  der 
Spezies  Homo  sapiens  darstellen,  doch  nicht  als  eine  ernstbche 
soziale  Gefahr  betrachtet  werden  können.  Der  Ausfall  au  Frucht- 
barkeit, der  durch  den  homosexuellen  Verkehr  dieses  beacheideuen 
Prozentsatzes  verursacht  wird,  ist  um  so  leichter  zu  verachmerzeD, 
als  er  dnroh  die  Fruchtbarkeit  der  normal  sezuierten  IndindneQ 
leiohlicli  ansgeglicliea  wird;  iM  ja  dod  diese  bereits  so  bedeutend, 
daß  man  tou  Terschiedenen  Gesichtspunkten  aas  dam  gelangt  iat, 
^e  küDBtliohe  Einschränkung  dersdben  durch  antäkonzeptioseOs 
Vorkehrungen  namentlich  der  ilrmeren  BeTBikenmg  m  empfehloQ, 
um  einer  Verschlechterung  der  sozialen  nnd  Skonomischen  Lage  der 
Mtem  und  Kinder  vor.tuljeugen. 

Schon  in  unseren  doch  wesentlich  durchsichtigeren  euro^dlischen 
VelMltoissen  bedarf  es  unter  Umständen  sehr  genauer  anamnesüscher 
Erhebungen  Qber  die  ganze  Lcbensgeschichte  eines  ludividaums, 
ganz  abgesehen  von  körperlicher  Untersuchung,  am  mit  Sicherksit 
TO  ermitteln,  ob  seine  Homosexualität  angeboren  oder  iufölge  irgnnd- 
weloher  LebensnmsOnde,  frDlizeitige  Masturbation,  frOhswtigor  GiD- 
fluB  homosexaeller  Kameraden,  Enttänachungen  in  der  heteroseEnellan 
liebe  und  dergL,  erworben  sei.  Auch  ist  das  Land  nnd  die  Ettltnr- 

'  TgL  VUamt  HmscmiiLD,  Du  Ergebnis  der  KatbÜBchsn  DntenDahuogea 
aber  den  ProMotutE  der  HomoBexuellen,  in:  Jsbrb.  f.  Bexnalle  Zwisaheaatofen, 
VL  8.109  7.  (1904). 
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epoche,  ia  der  ein  homosexuellea  IndiTidimm  gelebt  hat,  in  bezug 
auf  die  darin  bemuhenden  Aosicbten  Uber  Hoino»ezuaiiUkt  gen&D 
zn  prüfen.  ToUends  Bchvierig  gestaltet  aich  die  üntersoheidong 
Ton  Drigin&rer  und  enrorbener  Homosexnalitat  für  die  Uehnahl 
der  an BBrenrop&i sehen  Qebiete.  A  priori  viri  aninnebmen  sein, 
daB  es  snch  bei  anBerenropäischen  Völkern  stets  eine  Aniahl  Ton 
TiirliTiduen  gibt,  irelcbe  die  echlecbte,  sterile  Aberration  der  Spezies 
auf  Giiind  Datürlicher  Anlage  repräsentieren,  uod  in  der  Tat  ist  dieser 
Niicbweis  wenigstens  für  Japan'  and  Ostafrika'  bereits  möglich, 
für  manche  andere  Gebiete  ist  eine  angeborene  Homoaexaalität 
wenigatena  wahrBoheinliah  wt  maoben. 

Aber  anoh  noch  ein  wdterar  ünutand  ersohwert  die  Festatellang 
der  Verbreitung  der  Homosexoalit&t  bei  aaßerenropKiBchen  Völkern 
ganz  betiächtlich.  Während  es  nämlich  für  Ruropa  nachgewiesen 
ist,  daß  der  homosexuelle  Verkehr,  namentlich  da,  wo  er  sich  zwischen 
Individuen  der  gebildeten  Kreise  abspielt,  durchaus  nicht  bloB  die 
Form  der  Pädikation  (paedicatio),  d.  b.  der  Einfllbmng  des  Penis 
des  Aktiven  in  den  After  des  Passiven,  bedingt,  sondern  daQ  sehr 
oft  das  Hauptgewicht  Uberhaupt  nicht  auf  dem  körperlichen,  sondern 
auf  dem  seelischen  Verkehr,  ic  der  „Freundschall"  Hegt,  und  daß  er 
daher  in  seiner  Gesamtheit  alle  Übergänge  znischen  einfachen  KUaaen 
und  Umarmungen  bis  zur  wirklichen  Fädikatjon  umfaüt,  fehlen  dar- 
artjge  Anhaltspnnkte  für  die  außereuropäischen  Völker  faat  toU- 
ständig.  Wo  daher  von  „Sodomie",  „Päderastie",  „tin natürlichen 
Lastern"  nsw.  bei  diesen  die  Rede  ist,  ist  ausschließlich  die  „voll- 
kuznmene  Sodomie"  im  Sinne  des  h.  Thomas  gemeint  Über  diese 
außereoropäiachen  F&Ue  bat  kürzlich  Prof.  F.  Eabsch'  eine  Zu- 
aammenstellung  gegeben,  ans  der  trotz  ihrer  Sorgfalt  und  Vollständig- 
keit eben  doch  die  Lückenhaftigkeit  und  TJnaioherbeit  vieler  Angaben 
deutlich  berToigebL  Wir  kSnneo  daher  Ai^ch  dsranf  Tendchten, 
alle  in  der  Literatur  erwUuten  EinzelfiÜle  anznfllbren,  dag^en 
wollen  vir  an  ein  paar  Beispielen  weugatens  die  wesentlichen  Hodali- 
tKten  kurz  erwKhnen,  unter  denen  aich  ein  homoaexneller  Verkehr 
als  etbuBohe  Erscheinung  vorfindet 


■  Sunwo  InriTi,  Hui  iho  k'  (Pidenotie  b  iMptuI),  in:  Jihib.  f.  mxd«!!« 
Zwinbenitiifisii,  17.  [ISOS).  8.  tStIL 

'  OsuB  BunrAinr,  EoaMie  SeiDalerachdnimgeD  hei  dar  HegeitwTSlkemng 
Zamibaa,  in:  Ztibwhr.  f.  Ethaologie,  XXXI.  (ISSS).  B.  esa. 

■  F.  Kutacm,  UnuiUnins  oder  PUenutie  luid  Tribadle  liei  dan  Nabit- 
TOkeni,  in:  Jahrb.  f.  uxoella  ZwEKbenatafen,  HL  (lioi].  S.  ia— SOI. 
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A]  HomoaexuellerTeikehrBwisehen  M&sssrn.  —  &ti 
im  ganzen  in  Tier  Modalitäten  auf.  nämlich:  1.  als  AnsfinS  d 
bolge  rclifpQser  Äuschnuunüen:  2.  als  Surrogat  des  normalen  Ccq 

mfulee  T.1U  Praut-nmariRel:  lt.  als  von  der  iiffentÜL-heu  Me:;:::; 
tolvrierte  Volkssittt!  iioben  liera  aormiileQ  zwfieeschiechtliclien  *e 
kehr:  4.  ala  im  Gebeimen  betnebenes.  voa  der  allgemeinen  Tdur 
oüBchsnnng  perhorresziertea  nnd  Tielerorts  vom  Slzafigesetx  veridpi 
..Laster". 

Was  die  Formen  betnfR,  in  denen  der  homosexuelle  G-eschl«tP- 
Tcrkebr  sieb  abspielt,  ao  sind  diese  zweifellos  in  Europa  am  manL^- 
fiiltiKsteci  aiispoliildtl.  Sit?  besiihriluker.  sieb  hier  in  manchen  Fäll-: 
aui  Kusscii,  L  munmiiit'ei).  \  urL'ielieii  seutimemaler  h  reundscban:- 
tr^en.  allerdings  unter  eratischon  Lmpfindungen.  die  von  £^rektiDS  x.. 
selbst  Samenei^oB  begleitet  sein  kOnnen.  Eine  etwas  neitetgebes^ 
Form,  auf  die  siob  m  Eahlreioheu  Fällen  der  homosexnelle  Vai^ 
TollstOndig  bescIirBnkt,  ist  die  gegenseitige  H&sturbation.  bei 
also,  wie  euhon  der  Name  besagt,  auf  irgendeine  fteiae  maßuc- 
OUBC  durch  HeiHea  uor  crJgierteu  I'enes  anem^Qder  acr  hameuerj  - 
bewirkt  wird.  iraf  irti  t'niiiiHi  vor  i'ioisuu  .lahreu  in  emem  "fei  ■ 
liehen  Park  an  einsamer  Stelle  zwei  Knaben  von  etwa  dreucb 
oder  nerzehn  jabren.  die  so  eifng  damit  beschäftigt  wurea,  <üt 
Spitzen  ihrer  engierten  Qlieder  aneinander  zu  reiben.  daB  sie  oiai 
Herankommen  gar  nicht  bemerkten.  Die  dritte  Form  umfäSt  <iie- 
leniRsn  5rani|>iiliilioneii.  dia  düniiif  abzielen,  durch  Auafiiliriins  'r- 
C   t  I    n  I 

M  /  k 

K  ri  r'f  enk  H  ulo  1  k  i  /  c  g.  b  liete  k  I  I  H  i 
eingeschobenen  Peuis  den  Samenerguß  herbeizuführen.  Bei  diesd 
Form  fungiert  naturgemäß  beim  eiuzelnen  Akt  der  eine  Teil  tii 
Aktiver,  der  audere  als  Passiver,  und  beide  werden  m  eimgi9 
sprachen  durch  bpsnndere  lieKeichniiiiKen  unterschieden,  »ehr  binij 
boginiit  in  l'.uropit  ücr  liomusesueue  Verkehr  mit  der  ersten  Fem 
um  Eicli  [laiin  allni^hlicli  zur  (.'<^Kt^nsfiti!iBii  Masturbation  oder  edW 
zur  dritten  I<orm.  der  ciL^ciitlicnoTi  l'uderastie  zu  entwickeln-  I' 
außereuropäischen  ueuieien  kommt,  soviel  bis  letzt  bekannt.  Übs- 
haupt  nur  die  peizenseitise  Masturbation  und  die  Päderastie  in  Frsfi 
Letztere  wird  der  Naiur  dar  bache  nach  hönfig  in  der  Weise  be- 
trieben, daß  der}en ige  Teil,  der  fllr  deu  einzelnen  Akt  oder  wubrenJ 
einer  Sene  von  Akten  als  Pasaiver  fungiert  hat,  dann  seinersöB 
sich  fUr  einen  weitereu  Eiiizelakt  oder  eine  Serie  solcher  alü  AkliKr 
betätigt.    Einzig  bei  den  Formen  der  Kastraten,  bei  denen  diudi 
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:  TtadikalamputatioD  die  äu&eren  Qenitalien  ToUstäDdig  beseitigt 
ni,  wie  bei  den  „Gallen"  des  Altertums,  ist  die  EoHe  von  Torn- 
cein  dauernd  eine  passire. 

Wenn  wir  nun  die  einzelnen  Modalitäten  des  homosexuell en 
^rlcehres  zwischen  Männern  durch  Beispiele  aua  verschieden en 
hnischen  Gebieten  und  kulturellen  Epochen  zu  belegen  suchen,  so 
'^bt  sich  etwa  folgendes: 

1.  HomoBeiueller  Verkehr  zwischen  Männern  im  Zu- 
CLxnmenhanK  mit  rehgiSsen  Anschauungen.  —  Ein  dabin- 
ehonges  Beispiel  haben  wir  schon  früher  m  dea  Ejbelepneatern 
es  Altertums,  den  ..Oalh"  der  Romer.  kennen  gelernt  Da  bei 
iiesen  die  uußeren  Genitalien  aurch  eine  Radikalampntation  be- 
eitigt  waren,  so  war  ihre  Rolle  von  Tornherein  als  eme  paasiTe 
ixierL  Uberhaupt  scheint  der  homosexuelle  Verkehr  im  antiken 
^  Orderasien  vielfach  mit  den  heidnischen  Frachtbarkel tsknlten  in 
V  erbiüdung  gestanden  zu  haben. 

Auch  auf  amerikaniBchem  Boden,  wo  im  aligemeinen  die 
Sodomie  schon  »or  der  europäischen  InTasion  zwar  weit,  aber  sehr 
uurogeimäßig  verbreitet  war.  läßt  sich  mehrfach  ein  Zusammeuhang 
derselben  mit  den  religiösen  Vorstellungen  nachweisen.  ^  ie  un- 
sicher und  widersprechend  aber  die  Angaben  der  ersten  europäischem 
achnftateller  Uber  diesen  Punkt  gelegentlich  sinu.  möge  das  Bei^tpiel 
von  lucatan  beweisen.  HEitKBaA'  sagt  nach  eiuer  mir  nicht  be- 
kaniitü»  üuullo.  duß  die  Spanier  unter  Hcriuuidoz  <lo  C.rdor.i  am 
Kl  Le  1     1      a  1  1  o  i  n  Ge 

siduiTn  vou  Teufeln,  i rauen  uuu  anderer  teuiiischer  (iestalten. 
aucii  von  .uunuern.  uic  auieinander  lagen  und  uaa  Laster  der  aodomie 
(j:irsieiiwn''.  gcniiiden  iiatleo,  Otikdo'  gibt  eme  genanere  Be- 
Nourt^muu^;  solcher  Tooh^^uron.  als  deren  Fnudort  er  aber  die  Laguna 


e  ladmDcr  zu  lUitciicruD^'ca  uoiiutziun.    Udo  ate 


Hebekr.,  Hisloria  de  loi  liuti.ofl  etc.  Dec.  II.  l.  i.  Csp.  n. 
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hiDgflguigca  w&TQD,  um  sie  zd  be^icbtigea.  erzfibllca,  daß  eie  onter  <£as| 
Oötiealiildcni  ivei  in  MenacheiigeeUlt  gefundea  hitt^D,  liie  Ana  Copej-Bv  | 
gsBchniUit  wuen,  anleinaiider  reitend  in  AoiDbang  jener  Bbacfaenlictien  Seat  | 
der  Sodomia,  nnd  lin  •öden«  GSiMabild  wo*  Ton,  welche»  du  OUed,  iic  < 
beteblült«!!  la  i^d  lolii«!],  mit  bädea  Binden  ange&Bt  blelL" 

OvoDO  nennt  als  seinen  Gewährsmann  ausdrDcklieli  de 
D.  Diego  Velasquez.  den  Goaverneur  von  Cuba.  der  ihm  Ton  diese- 
iund  im  Jahre  loi;:i.  :üs  uvieho  uacii  mba  k;ini,  enahii  halte. 

Wahrend  aisü  me  spauiscutu  tuiiue  ;ini  jvap  i.,a!üciie  und 
der  Lagnna  de  Tärmmoa  dafür  sprcchon.  daß  den  alten  b-Q^te:- 
bewohnem  von  \ukatan  Sodomie  und  Mutnrbatioa  bekaaat  wam, 
und  daS  me  mit  dem  Kultna  gewuser  Gottheiten  in  TerbiDdoBe 
standen,  macht  der  Bischof  Diego  de  LAuni,'  der  um  die  Mitto 
des  Hl,  Jahrliimderta  schnel>.  foleerule  AnKabcn: 


wuv«  .irr  iiiiiLv.i  Mliiiii.  r  >i.  viele,  daß  die  Mädehen  schwer  mißhandelt  oe^ 
xa  Tu(k  .;rM  li.>i.fi  wiiiii-.i." 

Bei  dicKctn  Aniaü  muge  noch  eine  eigentümliche  aitte  a- 
lAhnt  werden,  die  Lasda  von  den  Uara  von  Yakatan  benohlK 
und  die  ein  Btatopfer  ans  den  Genitalien  darstellt,  aber  sein« 
Nebenomatände  wegen  merkwürdig  ist.    Lr  sagt  namlich:* 

..Bei  anderen  GelcL-eiihcitGii  bracliteti  s\e  ein  abacticuliehes  nnd  schmn- 
voiJca  Opfer  dar.  mdera  (iieienigeo,  die  im  Tempel  oplerten.  sich  nnlereiiiando- 
zneammenknapftcn.  aic  atüiiien  amü  y.a  an'sem  Zwi^rke  in  einer  Heihe  tsi. 
und  dnrehbahrlen  nun.  lefier  emzeia.  iure  Dinuniichen  Giieuer  achrftg  tod  3ei 
Seite  her  nnd  durcu  ana  Ijomi  fQJii-ten  sie  oan  eine  mUKlichaC  lange  bchnm, 
■D  daß  Bis  alle  aneinander  ancepiunilcn  nna  auf  die  Schnnr  gereiht  «ar»; 
aneh  salbten  sie  mii  dem  i(inii>  aus  niii>D  dieni'a  Gesehieebuieiicn  das  G^tita- 
hiid.  nnd  wer  dies  iim  üiisLneoiratea  tat,  raU  für  den  tapfersten.    Und  ihre 


t'ssen  tiefere  Psychologie  uns  leider 
IL  einer  gewissen  Wahrecheitdichkei' 


lia  eosa»  de  Yneatan,  S.  HB  (ed.  Bim»«* 
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oloi  festzuBteUen  ist,  zrigt  schon  eine  nnlengbare  Aan&hening  an 
moaexaelte  Gepflogenheiten. 

Schon  froher  haben  vir  ein  ähDÜchee  Blutopfer  bei  den  Be- 
>\mern  der  masihanisohen  Städte  Tehncan,  Cuzcatan  und  Ten- 
l:i.u  kennen  gelernt 

Sadlich  Bei  erwähnt^  daß  Lufez  de  Göuaiu'  kurz  angibt,  daß 
m.  dan  Bewohnern  Ton  Ynkatan  „wenige  Sodomie  trieben". 

Von  den  Bewohnern  der  Verapaz  in  Alt-ßuatemala  erz&hlt 

„EiDEClDc  Ben-oimcr  jeimr  Gegüiidon  n-ami  ah  Haitaimtea  brkauut,  und 
&lier  wnrde  ein  Geactz  eilasBcn,  wdilica  i!k-  Sudoinie  v.tI.oI.  ikun  H-enn  es 
ucli  wahr  ist,  ilitB  «in  ilieees  tiei'im-lic  T.^i^Ior  nidit  iiiuiar  j!<'lrii:bL-ii  hüben,  nü 
tnd  diese  tiitWnverclerbnis  deniiocli,  gleidi  uiidrc™,  eucilii  li  Einmuiy,  was  nuf 
alKCDde  W«iBe  geschah:  Es  erachieii  ilmeii  eiu  Teufel  in  Geslall  eiuea  jungeii 
fanues  (maneobo),  mit  Namco  ,Chia',  obwohl  er  je  DBoh  den  verechicdenUD 
ipracben  mehrere  VGcschiudunu  Xmnon  hBtle,  Dicaor  verfUhrto  sie  ä&za,  via 
ir  Belbat  mil  cioem  nndcren  Teufel  in  ihrer  Gegenw  art  Sodomie  trieb.  Daber 
iBin  ea,  dafl  ricle  von  ihnen  die  Sodomie  nicht  (üt  eine  Saude  bielten,  indem 
tie  sagten,  daß  sie  keine  SSnde  sein  hüniiG,  da  ja  jener  Golt  (oder  rielitiEer 
gesagt,  jener  nozachtiee  imd  selJndlieli«  Teufel)  bI«  !ie)^iig  und  sie  dazu  llber- 
rudete."  .  .  .  „Da  sie  daher  BLeraontrt  wuren,  daß  es  Iteiue  Sünde  sei,  «urde 
L>s  Sittu,  daB  die  VEter  ihren  mannbaren  Sühnen  einen  Jungen  beigaben,  den 
sie  als  Frau  halten  and  brauchen  konnten,  via  eine,  l'rau.  Und  daher  rührt 
]iiich  das  Gesetz,  dnfi  wenn  ein  RDderer  etwa  den  Jaugcn  niilibi-auchto,  er  da^.u 
- .  iiirtdlt  ffurdo,  denselben  la  benahleu  und  außerdem  iu  die  Strafeu  verfallt 


Irliiu'  den  Stand  der  Ebe  verletite  (icil.  dadureh, 


Hier  wird  also  wenigstens  die  einmal  Torbandene  Sitte  auf  eine 
niystiache  Ursache  zurückgefülut. 

Einen  der  merkwOrdigaten  E&lle  ritueller  Sodomie  stellen  die 
^njerados"  oder  „zu  Frauen  gemaohten  mnner"  der  Fnehlo- 
Indianer  in  Ken-tfeziko  dar,  Uber  welche  Dr.  HahmoiO)  berichtet 
Prot  KuKM*  referiert  über  HimiOKna  Beobachtungen  wie  folgt: 

'  nuicnoo  Loriz  di  Gdmai,  Hiitoria  general  de  las  Indlai,  S.  I8B. 

■  TommMAM,  Uonarqnfa  Indiaes,  Lib.  XII.  Caii.  II.  <T.  D.  8. 392.) 

'  KuuGB,  Uianiimoi  oder  Ptderaalit  nnd  Tribadle  bei  den  NatoTrClkeni, 
in:  lOab.  f.  anaelle  Zwiiehmiatnfen,  m.  (tSOI)  S.  14S.  —  Dia  OrlginMUbband- 
\ang  Iii  mir  leidEr  nDiDgODglieh.  Ich  halte  dla  BaobachtuDgen  Dr.  Hduiomm 
jedoch  nir  wiehtiB  genag,  uro  du  WssentUeb«  davon  oaeh  dem  Annng 
]'iof  KitscuB  hier  viedenngeben ,  um  ao  mehr,  ali  aa  iloh  uro  eioa  Bitte 
Li.iidvli,  die  wahrscheinlich  heate  eehon  nicht  mebi  e^Miert,  denn  die  Beobach- 
um^ta  Dr.  HulKaNDg  lEMimeD  Kbon  au«  den  fUn&iger  Ja^iren  dsa  Torigen 
JabihaDdart«. 
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„Der  Majeiado  iit  fQi  die  religiSscn  Oigiea,  «Elche  bei  den 
IndUiierD,  ebeneo  n-ie  bei  ilen  alten  Griechea.  Ägyptern  und  anderen  IUdJ 
gefeiert  werden,  scltlecbterfinga  onenlbebtlicli.   Er  spielt  die  pusiFe  B«üi 
äea  päderuliitLeu  Gebrauchen,  die  einen  weeenllicbcn  Bestandteil  der  t^^- 
Zuremonien  der  Paeblo -Indianer  bilden.    Diese  SatnmalieD   todea  bei 
Pucbloa  im  Frühling«  jedee  Jahres  stmt  und  werden  den  Siehündianern 
aber  mit  der  allergrüBten  Heiraticbkeit  betrieben.    Zum  Mnjendo   «ir4  e:  i 
der  kriifligiten  Uännei  jedes  Dorfes  gewählt  nnd  an  ihm   tätlich  Tid=-i 
Mnaturbation  vargenommeu.  Zugleich  wird  er  geiwiuigca,  iait  oitaiiterfarae''*-, 
ia  reileo,  noduich  seine  <je«hlecbt»nrgace  anfangs  in  einen  Zustand  •>  E. 
barer  tioliu-äche  geraten,  daU  schon  die  Bewegung  anf  dem  Pferde  hhim^'- 
elDB  I'ulltition  hervorzurufen,  und  da  das  Keiten  oline  Sattel  geschieht,  » 
aurcli  Jen  Dni.^li  des  K"riiers  auf  dem  EOeken  de»  Pferdes  die  weitere  siisr- 
Emlhrnng  der  Genitalien  beeintTaebligt.   Nun  ecbreitet  allmählich  die  Schtl'- 
10  «dt,  daC  ongcaebtet  dea  eintretenden  Orgaamus,  Samenentleenni^eD  - 
bei  itKtkiter  Emigang  nieht  mehr  eintreten  kSonen,  imd  un  End«  virl  - 
die  EndtehoDg  des  OrBumui  gui  uu  TliiniSglichkeit;  Peoia  nnd  Bo<^--' 
ginnflD  KD  acbnunpfni  nnd  die  BrektiontfUiigkdt  erilsehL 

AofflUigs  Teiftadenmgec  in  Huig  und  NeigimB  gehen  mit  dieser 
nuoiiaiig  des  Uqjentdo  eduiltirdie  <iDher;  er  Teriiert  die  Lost  an  mk^ 
fiHhei«)  BetehlfÜgangGn  nnd  sein  btther  bewiesener  Uat  schwindet  dahin:  ■'- 
iriid  so  lebeu,  dafi  er,  der  vlelleieht  eins  herronagende  Stell aug  im  Bäte 
PnebiM  bekleidet^  am  alle  Uaeht,  alle  Verantwordiehktit  and  nm  j«den  Es- 
floS  gebracht  wird;  war  er  Oatte  nnd  Vater,  so  entliehen  Weib  tmd  Eiadc 
sieh  seiner  FSnoige  und  bemcbten  Ihn  als  Fremden  —  sei  dieses  aal  dso"* 
Enteehlnsse,  »ei  ea  anf  oAne  VsnuilBasang,  sra  es  auf  Gnmd  TOn  StaatSDHrBC 
Mnjerado  zu  sein  ist  fUr  einen  Paeblo  keine  Schande;  im  Gegenledl  piii^' 
er  den  Schulz  seiner  HtammesgeHOBSCQ,  imd  es  werden  ihm  gewisse  ün- 
luteil,  indem  er  i.  B.,  nenn  er  will,  jeder  Arbeit  sich  enthalten  darf, 
veränderten  GemUtKrii'htimg  eiitsp rechend,  sacht  er  mit  Vorliebe  das  weiblif  '^ 
Geschlocht  anf  und  eulänDen  sich  ea  viel  wie  mBglich  aller  kürperliehen  0!>i 
geistigen  CbnraktcreigenschaflFn  der  Männlichkeit.     Männer  sacht  er  aü'- 
mehr  auf,  obwohl  diese  ihn  nicht  meiden.    Seine  ganie  Lue«  wird  ihm  i-'^'- 
die  Macht  der  Überlieferung,  der  Sitte  und  der  Öffentlichen  Ucinung  »n! 
genötigt;  wird  sie  viclleieht  anch  anfange  von  ihm  mit  ■Widerstreben  ^ 
uommKii,  ao  zeigt  er  doch  schlieUlich  bereitwilliges  Entgegenkommen:  es  i--' 
ihm  eben  unmöi;1ich,  der  Tradition  seines  Stammes,  deren  Macht  nnter 
l'ueblüs  von  I4eil-Me:iiko  von  grüQtem  Einflüsse  ist,  sich  lu  entztehep;  ""^i 
,iuf  der  Macht  der  Traditiou  beruht  auch,  wanlgstona  (Br  die  Gegenwai«, 
Dasein i^burechligiing  des  Mujerado.    Ob  der  Mujerado  als  Üfientlichea  Dgc"'^ 
auch  auBerhoIb  der  jührliehen  Satumalien  für  pädcrastiBche  Zwecke  leo'"' 
wird,  wnrdc  nicht  ermillelt;  es  ist  aber  sicher,  daß  wenigstens  die  HäoplliT 
berechtigt  üod,  sieb  seiner  in  bedienen,  und  doB  der  Mnjemdo  diesem  f^''' 
tegitun  neb  nicht  nidersetEL" 

Dr.  Hauhdns  hatte  Gelegenlieit,  zwei  solcher  Mujeradi»  " 
untoranchen,  die  beide  Weiberldeiduiig  tragen,  oud  der  anätomist^ 
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Befund,  sowie  das  psychische  Verhalten  der  Mujerados  ist  für  die 
frage  der  „angebomen"  Homosexualitfit  von  hohem  Interesse,  gleich- 
wie auch  die  alten  Berichte  der  Spanier  Ober  die  in  Frauenkleiderti 
luter  den  bidianem  lebenden  „SodomileD"  dadnich  rielleicbt  ein 
schwaobee  Lieht  erhalteii.  Dia  BeobKohtnngen  Dr.  Haiqiohdb  über 
die  anatomischen  und  paychisehen  Yerändemngen  der  MqjeradoB 
zeigen  eine  vQilige  ÜbereinBÜmmung  mit  dem,  was  OsXAB  Baumann 
i»  dieser  Hiaeiclit  über  die  Lustkuuben  der  Zanzibar-Araber  berichtet 
(B.  S.  sebi 

2.  Homosexueller  Verkehr  zwischen  Männern  infolge 
■von  Frauenmangel.  —  Ein  Mangel,  hzw.  eine  relative  Unzngäng- 
lichkeit  der  Frauen  für  Männer  kann  auf  verschiedene  Weise  ein- 
treten, so  z.  B.  bei  großer  Armut,  welche  dem  Manne  weder  das 
Singehen  einer  Ehe,  noch  die  Benützung  der  Prostitution  ermög- 
liclit;  ferner  da,  vo  ein  MiBverhältnis  Ewisohen  Männern  und  Frauen 
infolge  sozialer  Dmatände  sich  entwickelt  hat,  und  wo  die  TOr- 
bandenen  Frauen,  namentlich  in  Ländern  mit  Polygamie,  nur  den 
gutsitnierten  Männern  oder  den  vomebmen  Ständen  erreichbar  sind. 
Kndlich  kann  auch  der,  gewissen  religiösen  Männerverbänden  vor- 
geschriebene Zölibat  auf  kunstliche  Weise  eine  Unzugänglichkeit  der 
Frauen  für  die  Angehörigen  dieser  Verbände  setzen.  Unter  allen 
diesen  Bedingongen  kann  es  za  homosexueller  Befriedigung  des 
Begattnngstriebes  kommen,  die  also  hier,  wie  die  ans  gleichen 
Gründen  geübte  Masturbation,  lediglioh  als  Snrrogat  dea  normalen 
Coitua  ftingiert 

Der  erste  Grund,  große  Armut,  tritt  uns  z.  B.  in  polf  nesisohen 
Gebieten  en^egen,  wo  öne  scharfe  Sohefdong  der  St&nde  Platz 
gegriffen  hat  Der  zweite  Grand,  ein  nnmerischee  MiBverbältnis  der 
Geschlechter,  findet  sich  häufig  in  neubeeiedelten  Gebieten,  in  velobe 
zunächst  nur  Männer  auswandern,  die  nun,  falls  ihre  VermBgenalaga 
ihnen  die  Beschaffung  einer  Frau  nicht  erlaubt,  leioht  daranf  ver- 
fallen, sich  auf  homosexuelle  Weise,  durch  gegenseitige  Mastur- 
bation oder  I^erastie,  anszubelfen.  Dies  ist  2.  fi.  häofig  der  Fall 
an  Orten,  -wo  eine  groBe  Zahl  ohiueBiscber  Enlta  beisammeu  lebt 
D.  Jdstö  Zaragoza,  der  vor  vielen  Jahren  als  Polizeipräfekt  auf 
Cuba  lebte,  enilliltc  mir,  li.iB  dort  die  chinesischen  Kulis  sich  zu 
diesem  ZwL'i;k(.*  rotti'nwi.i'ie  zus^iinuieulateri.  und  daß  diinii  jeweilen 
in  der  Wei:=e  abs^wechsclt  iviirde,  daü  die  Aktiven  der  einen 
Woche  fdr  die  nächste  Woche  als  Passive  fungierten.  Sie  wurden, 
wenn  die  Sache  ruchbar  wurde,  gefangen  genommen  und  nach  dem 
spanischen  Gesetz  kriminell  bestraft.  Aus  iUinli^en  Gründen,  wie 
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diese  cbinesiechen  Kulis,  gelangen  gelegentlich  auch  Angebörigt  ^ 
Truppen  verbänden  zur  Pilderastia,  namentlich  waren  zur  Zen  g 
deutsch -frtuizGsuchen  Krieges  die  „Tnritos"  der  frensösisch-x&xi 
niichtti  Armee  in  dteaw  Binait&t  berOohtigL 

Der  dritte  0nud,  der  dnich  gewisse  Kulte  Torgeachoth» 
entweder  lebenslftngliche  oder  nur  zeitweilige  ZSIibat,  fcaim  «bc 
falls  ÄulaB  za  homosexuellem  Verkehre  werden,  und  zwar  et:: 
leichter,  als  die  Gciatlichcu  auch  mit  einem  Teile  des  Ja--. 
Unterrichtes  betraut  und  dulier  der  Versuchung  ausgesetzt  sind,  : 
in  mehr  seeliach- platonischer,  bald  in  rein  sinnlicher  I^ebe  t-jl 
eisen  oder  anderen  ihrer  Zöglinge  zu  entflammen.  Daß  aie  diw 
Teimmlinng  sieht  selten  erliegen,  «igt  die  ffltand alrjii-omk  ie 
lamisoli-katholisohen  Prieaterschaft  ja  alljährlich  deutlich.  Nicb^ 
beweist  stärker  die  widersinnige  Unnatur  des  priesterlichen  ZöliblS^ 
ab  die  Häufigkeit  des  homosexuellen  Verkehrs  iu  Klostern,  Briest'-'- 


Die  beiden  groBen  Religionen,  welche  den  Zölibat,  d.  h.  die 
losigkdt  ihrer  Priester  eingeführt  haben,  sind  einmal  der  Bnddhii- 
maa  nnd  dann  die  rBmiaoh^k&tholiBche  Kirche.    Die  ptjvtt- 
logischen  QrUnde  sind  aber  in  beiden  Beligionea  nun  Teil  verachiedea 

Im  Buddhismus  (^eliiirt  die  Ehelosigkeit,  d.  h.  überhaupt  der  fer- 
zieht  Hilf  sexiieüi']]  V  urkehr  jeder  Art  zu  dem  allgemeinen  Sjsten 
dar  lU'iuiyuiiß  und  der  enteagungsToUen  Tugend,  die  der  MenKl 
durch  Unterdrückung  aller  seiner  sinnlichen  Regungen  anstreben 
soll.   Im  Katholizismus  gesellt  sidi  daan  nodi  das  politische  Mo- 
ment   Der  allgemeinen  Einführung  des  Zölibates  für  den  ehrin- 
lichen  Klerus  war  allerdings  schon  durch  das  Beispiel  Christi  selbA 
sowie  durcli  pewissp  Bibejutellen  vorgearbeitet  worden,  in  denen  id 
ehelosH  Slaiul  ah  iUt  reinere  au(  eine  hCihere  Stufi;  Restelll,  gleicb- 
zeitig  a!>cr  iiiich  implixiiii  die  t'Vau  m   einem  niedrigem  Vesta 
degradiert  wird.    Nach  dem  I.  Korintherbrief  (7,  1)  ist  es  „dfB 
Uensoben  gut,  daß  er  kein  Weib  berühre,"  und  „es  tut  auch  i«r, 
welcher  seine  Tochter  zur  Ehe  gibt,  wohl;  wer  sie  aber  nicht  ttt 
Ehe  gibt,  tut  besser"  {1.  Kor.  7,  38).     Aber  diese  vom  ApM'ä' 
empfohlene  AbtC-func;  dys  Kleiscbes  wäre  an  und  für  sich  buB 
ausreidieuil  yentisen,'  den  ZiHibat  als  allgemeine  Vorschrift  fUr  des 
gesamten  Kii'ruH  eiiiiul (ihren,  wenn  nicht  im  Laufe  der  Zeit,  oil 
der  wiielisiiiilen  [loüiiödien  Jliiclit  (los  l'apsttums,  noch  di«  Erwäguig 
dazu  gekumnien  wäre,  dilti  nur  ein  völlig  freier,  darch  kräne  fanilH*' 
bände  an  oiLie  bestimmte  Heimat  gebundener  Klems  ün  WeritiM* 
von  der  ni3tigen  Uefilgigkeit  und  Beweglichkeit  im  IHensts 
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abgebezi  köune.  \  ou  dieaei:i  LTL'3lcLt^lluIlkt^!  aus  vornehmlich  wurde 
denn  auch  durch  den  Kardinal  Hii.-jH:rn.i.M).  den  nacliraiüigeu  Papet 
ÖKEdoR  VII.,  im  11.  Jahrhuiiilert  der  Zöliliat-  der  bis  dahin  nur 
von  eiaeni  Teile  der  höheren  Geistlichkeit  eiogohalten  worden  war, 
für  die  ganze  Geistlichkeit  obligatorisch  erklart.  Ls  ist  klar,  daß 
darin  eine  der  atiirksten  VerallndigungeD  an  der  menschlichen  ^atu^ 
gegeben  war,  und  daß  diese  Sich,  trotz  rodlusher  Bemühmigeu  mancher 
OeistUoher,  die  kirohliohe  .Voratduifi  dnrabiitfblirai,  aobwer  i&chen 
moBte. 

Abgesehen  von  der  ans  der  EnltorgeBcbichte  und  Gesohichte 
sattsam  behaont^n  geschtechtlirhen  Sittenloaigkeit  vieler  Kleriker, 
die  in  der  Sittenlo-iigkeit  der  Buddhisteupriester  gewiaaer  0«gendeii, 
z.  B.  der  kalmückischen  und  mongoHachen,*  ihr  striktes  Analogon 
findet,  Diufite  ea  an  beiden  Orteu,  trotz  des  dDrohaohnittlich  bei 
wtttem  flbonnegenden  heleroBesoeUeii  Verkehres,  inr  nicht  seltenen 
BeBUjgung  alUillig  Toriiandener  sugebomer  Eotnosezaalitttt  oder 
zur  Erwerbung  homoaexneller  Neigungen  kommen.  Die  ^igespreese 
liefert  dafür  fast  allwöchentlich  genügende  Belege,  nie  denn  js 
auch  die  Masturbation  eine  häufig  bei  den  Zöglingen  tou  Priest«p- 
ücfaulen  anzutreSende  Oepflogenbeit  ist  Die  aller  Welt  offenbare 
Widersinnigkeit  und  Unnatur  des  dem  katholischen  Priester  zu- 
gemuteten Verzichtes  auf  die  naturgemäße  uud  legitime  Befriedigung 
eines  der  Btilrksten  monschlichen  Triebe  hat  denn  auch  an  vielen 
Orten  zu  einer  großen  Toleranz  der  Volksansicbt  gegenüber  den 
aexuellen  Sünden  der  Priester  oder  dann  dazu  geßbrt,  daß  offen- 
bare EonkabiDBtverh&ltnisae  stillschweigend  gsdoldet  werden.  »Wir 
geben  ihnen  (d.  b.  den  Prieatem)  eine  Konkubine,  damit  üe  unsere 
Frauen  und  TCchter  in  Rahe  lassen  sollen,"  sagte  mir  einst  ein 
biskayiscber  Baske  in  einem  Gespräch  tihar  dtn  Priesterz  Hl  i  bat.  — 
In  Japan,  wn  liie  Päderastie  hau])t^[i^-lllL('jl  im  Siiiiun  des  Laudes 
verbreitet  ist,  im  Norden  dagegen  fast  Tulilt,  liartün  die  Bud- 

dhisten-Mönche m  den  Zeiten,  ivü  das  Eheverbot  besonders  streng 
durchgeführt  ivurde,  „meistens  schöne  Jungen  unter  dem  Namen 
.Cbigii'  (Jüngling)  bei  aich,  welche  sie  oft  leidenschaftlich  liebten,"' 
Von  einigen  japanischen  Gelehrten  wird  auch  die  Päderastie  direkt 
auf  die  fjnfühniDg  des  Buddhismus  in  Japan  zurUckgefllhrt,  während 
sie  nach  anderen  dort  eine  uralte  Sitte  sein  SOlL 

'  Vi^l,  (lAriibct  l'iLLAs,  SanimlDugen  blatoriuber  Nidiriehleii  Ober  die 
mongoliscteu  Völktrsübaften,  IL  S.  188. 

*  SuTEwa  IwATA,  Nbq  gho  k'  (die  PidenUla  In  Japan),  in:  Jahrb.  f.  wi. 
ZwisdiaaaL  IT.  (1902)  S.  266. . 
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S.  Homosexueller  Verkehr  ivisclieD  H&nnern  als  tou 
der  Offentliobeii  Heinnng  tolerierte  Volkssitte  iie1>en  dem 

DOrraalen  bisemellen  Verkehr.  —  Dm  kt&aeiBche  Beispiel  für  die« 
Fomen  liefert  die  ^rieihiache  Knahenliebe,  hinter  die  sich  daher 
iiiidi  die  Verteidiger  des  huiiioseMLellen  Verkeliree  üm  Gegenwart 
unter  Hiiiweis  auf  die  holie  allgemeine  Kultur  der  altea  Griechen 
uod  auf  den  idealen  Charakter  vieler  der  damaligen  bomasezaeUen 
Verhältaisee  in  erster  Linie  za  versolunzen  pflegen.  Es  bteBe 
„Eulen  nach  Athen  tragen",  am  mich  unea  gEiechiechen  S{)riclnroTtai 
so  bedienen,  wenn  wir  anf  die  griechische  EsabeuHebe  uaher  ein- 
treten wollten,  da  acbon  sehr  viel  daraher  geBobrieben  worden  ist.' 
Im  ganzen  lällt  Bich  Bo  Tiel  sagen,  daß  Bich  alle  ancb  im  modernen 
weBtettropSischen  Leben  beobachteten  Formen  der  angeborenen  utid 
erworbenen  Homosexualität,  tou  idealen  Freunds cbaftsverb&ltniBsen 
bis  zur  famtal-Binnlichen  Päderastie,  bereits  aus  den  Schriften  der 
Alt«il  eAeimen  lassen.  Die  vielfachen  Beziebungeu,  in  welchen 
Griechenland  von  alters  her  zu  Vorderasien  stand,  einem  Gebiete, 
das  reich  an  erotischer  AusschweifuDg  jeder  Art  war,  mochten  an 
der  altgriechischen  Enabenliebe  einen  wesentlichen  Anteil  haben, 
wie  andereraeits  mit  der  geogr^hiBcIien  Ansdelmiiiig  des  griechis^en 
Kulturgebietes  auch  die  Knabeuliebe  immer  weiter  in  den  Hittelmeer- 
ländern verbreitet  wurde.  Der  spanische  Historiker  D.  Jdsto  Zabagoza 
behauptete  mir  sogar,  daU  sich  fllr  die  Iberische  Halbinsel  die  einstige 
Ausdehnung  des  Griecbeutums  jetzt  noch  an  der  Verbreitung  der  Päde- 
rastie nachweisen  lasse:  nur  va  in  den  K  Osten  gebieten  griecbiache 
oder  TOD  Griechen  stark  freiiiientierte  Hnndelsstädto  im  Altertum 
vorhanden  waren,  sei  auch  lieule  noch  ilie  l'üderastie  vorhanden, 
wShrend  im  Binnenlaudo,  wo  die  Grieulieu  niemals  EinQufi  besaßen, 
sie  sozusagen  ganz  fehle.  Die  altgriecbische  KnabeoUehe  entwickelte 
sich,  wie  auch  heute  noch,  meht  bloS  zwischen  jungen  Lauten  von 
ungefähr  gleichem  Alter,  sondern  sehr  biiu£g  zwischen  Männern,  die 
zueinander  im  Verliilltnis  eines  Mteren  Lebren  zn  einem  weaentHoh 
jünseren  Schüler  standen,  und  wenn  auch  Bolobe  FteandBChi^ton 
si<:b  xiiiijli  hst  Ulli'  idealer  Uusis  :ius]ianQen,  SO  ist  BS  Eweifelli^  daS 
das  siuiiliclic  Mimieiit  dncli  ihre  wahre  Grundlage  bildete.  Die 
Entnicktung  einer  derartigen  halb  idealen,  halb  erotiscben  Hänoer- 
frenndfiohaft  schildert  z,  iS.  Plutarch;' 


'  Eine  wichtige  antike  Qaelie  dnfUi  bildet  u.  a. :  AiuiKuns,  Ddpno- 
Bophiitaa,  18.  Buch.  —  Siahe  »ach  die  „Ergiuinngea"  ta  S.  VBO. 
■  Fldtaidh,  Scripta  nunalis,  De  Tiitnta,  8. 
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„£jD  rechUcbaffeaer  MaaD,  t.  B,,  wean  er  den  Seselzea  gemüB  eicli  ver- 
Iieiialiit,  dankt  dusa,  sein  Weib  aaf  eiae  guta  und  smUiidige  Weise  m  be- 
handelii  Bad  mit  ihr  lu  leben:  mit  der  Zeit  aber,  wodd  durch  den  Umgang 
Zuneigung  antaUndeu  ist,  merkt  ei,  daB  die  Liebe  nnd  Achtung  durch  die 
Vernunll  zunimmt,  gerade  wie  junge  Leute,  wenn  sie  gesctdekteu  Lehiero  in 
die  Hände  fallen,  untliDglicb  nus  Bedürfnis  ihnen  folgen  und  □acheifeTn, 
nachher  aber  sie  liebgewinnen  und  nun  ans  Bekannten  nnd  SchDlern  ihre 
I.iehhflber  werden." 

Ea  scheiot,  daJi  solche  LiebesTerhättniase  zwis<:iion  Luhrcru  und 
SchUlem  gelegentlich  den  Hetärea  (richtiger  ,.HHtiiireL")  ein  Dorn 
im  Auge  waran,  denn  in  den  HeUkren-Gesprächen  schildert  Lücuh' 
eiasQ  BoMen  FalL  Die  Het&te  DroM  beklagt  sich  bitter  Uber  den 
Philosophen  AmtainehiB,  der  ihr  ihren  ErDhwen  Liebhaber  und 
guten  Ennden  Eleinias  abspenstig  gemacht  hat  Dieser  Philosoph 
'wird  als  ein  finsterer,  alruppiger,  langbärtiger  Üenech  dargeBtellt, 
der  immer  mit  den  jungen  BUrachchen  in  der  Poikile  aal  und  ab 
spaziera    Ton  diesem  behaaptet  nun  die  Hetäre,  gehört  zu  haben: 

„Aiist^netOB  aei  ein  Fideiast  (nnJefutri^c)  und  braaehe  die  Winen- 
Bcbaften  nur  mm  Tonrand,  um  die  scbüusten  jungen  Leute  ui  dcb  in  dehen; 
er  rede  Tial  and  oft  insgeheim  mit  Eleinias  und  mache  Ihm  groBe  Yar- 
spreehnngen,  sta  ob  er  Ibn  den  Göttern  gleich  machen  iroUe;  aaeb  lue  er  Üun 
gewisse  emdsehe  nntcrfaaltungen  der  allen  Philosophen  mit  ihren  ScbDiem 
vor,  nnd  sei,  mit  einem  Wort,  immer  lun  den  jungen  Uenachen  hemm." 

Ihr  Freund  Chelidonion,  dem  die  Het&re  ihren  Eummer  klagt, 
versprieht  ihr,  ein  Mittel  anzuwenden,  das  in  jener  Zeit  stark 
geübt  worden  zu  sein  scheint,  um  mißliebige  Leute  öffentlich  zu 
brandmarken:  er  will  nämliub  nachta  mit  einer  Kohle  an  eine 
Mauer  acliroibeni  „Aristainetoa  ver^ihrt  den  Kleinias".  Durch  diese 
Mauerin achrift  soll  der  Vater  des  Kleinlas,  Arcblteles,  veraulaBt 
werden,  seinen  Sohn  dem  päderaattachen  Philosophen  zu  entziehen. 
Wie  ans  dieser  und  anderen  Stellen  der  Alten  herrorgeht,  war  die 
Enabenliebe  im  alten  Qrieehenland  täsub  so  ziemlich  al^m^e, 
aber  doch  nicht  durchweg  gebilligte  Sitt«.  Bezeichnend  aber  ist^ 
daß  die  griechischen  Männer  aus  ihrer  erotischen  Vorliebe  für 
schöne  Knaben,  denn  um  jniigo  Leute  iiuf  der  Greu^c  des  Knaben- 
zum  Jtlnglinga aller  huiiilelti!  ea  aicL  iu  erster  Linie,  gar  keiu  Ge- 
heimnis  machten  und  steh  nicht  scheuten,  sich  öffentlich  dazu  zu 
bekennen,  ohne  desw^eu  der  öffentlichen  Verachtung  irgendwie 
anheimzufallen.  So  erzählt  Xbhophoh*  in  der  „Anabasis"  von  uch 
selbst,  daB  er  „von  Farium  nidits  als  einen  schönen  Knaben  nnd 
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du  nötige  BÖBegeld  mitgebraoht^'  lAUe.    Wie  geUn£g  ftfcer 

idten  Griecheii  du  äatlietiscbe  und  erotiaclie  Bedtlrfiiis  des  intiz  I 
Umgangs  mit  schönen  Knaben  war,  zeigt  sich  deutlich  daiauÄ. 
sie  nicht  einmal  auf  dem  gt'faLrFollvD  Üückzug  der  ^Zehntan^-ri 
nach  den  Kostka  des  Poutus  Usruiif  vi-rzicliten  wollten.  A.ls  2..  :  \ 
im  Lande  der  Eartuchen  die  griecbiscben  Führer  sich  renm^ 
aalten,  im  loteresBo  der  Haisobnchening  allen  fiberäOniseiL  Ti:; 
Bu  Zugvieh  und  Kiiegege&ngenen  inrDi^nlassen,  ^eBen  die 
daten  sich's  gern  gefallen,  anBer  wenn  bie  nnd  da  einer  einen  acbCce 
Knaben  oder  ein  hDbachea  Weib  aus  Liebe  milcenummeti  batic^' 
Ein  gtwiiiser  P^iistheiiea  giüviiiin  einen  eben  iu  riif  -l  nüL-ii-.  ir.-^^-? 
getretenen  Kriihen  in  Armciiiou  so  lieb,  d;iü  er  ibn  mii  iij.i.  Hej-- 
nahm.'  —  Einzelne  Philosophen,  vor  allem  Sokkatk^^  tadeJttv;  -■■ 
dessen  die  Knabenlicbe,  und  als  z.  B.  Sokb&tbb  bemerkte,  daß  Kr.r. 

„in  F.iilhj'k'mns  verliebt  TU  und  uf  eben  die  Weise,  n  ie  die  Gesebi  - 
luet  befriedigt  winl,  eich  Beiaer  bedienen  wallte,  üo  sachte  er  ihn  ilavor^ 
inbriogen  und  Btfillte  ihm  vor,  wio  noedel  e»  nei  and  wie  onanstind^  r-- 
einen  Mann  von  Ehre,  dca  Gctj-eniinnd  seiner  Liebe,  um  dosten  Wcrtsoliäuiui: 
ihm  docli  IU  tun  sei,  nuzubettcla,  wie  um  eis  AlmoBca,  und  noch  Gt^^cfafst' 
ID  «einer  llittu  hiuzuiufUgen,  wo  es  aieii  ducli  aictit  einmal  um  etwa«  bauj.-- 
waii  uur  i^a  Nameu  eJiies  Gutes  verdieule.  Und  als  Kritiae  nuf  solche.  V- 
elellunKen  niclit  hörte  und  si.'h  nicht  abhri.i|;.n  licü,  tat  S..K«i.Ti-.-.  iu  <■,';■  . 
wart  de»  tiuthyd.-inu»  und  mehrerer  anderer  Äiifleruüt:,  es  seiifln.-  iiini  ■ 
Kritias  etvvua  tiehweiniachea  aicli  zu  regen,  er  begehre  aicb  an  Enthrdemo^  r- 
reiben,  wie  ein  Ferkel  an  eioem  Steine.  Deswegen  wurde  &ncb  Kriliu  dca 
SoEUTU  fetod  nnd  gadaehl«  es  ihm,  da  er  als  Mitglied  der  dreiSif^  tjma» 
mit  OiiTiklee  Qesetzgeber  wurde"  Dew. 

So  waren,  wie  man  siebt,  die  Anscbaunngen  Ober  die  Uänuerlieh 
schon  im  nitcii  Griocbi'iilnrid  geteilt;  immcrbin  Oberwog  die  Toleraw 
der  i3fi'i.iitl:i-|i^n  MfiiiiuiL'  ilio  L'(.'L'"i.lfilif;eu  Ansichten,  Ganz  ähn- 
liche Vüjb:.it]Li^tf  iriiii  Ei  wii  iiiiii  ;iiirL  anderwärts.  Die  yon  den 
alten  Griechen  geschall'eue  Tradition  ia  bezug  auf  die  MännerhelK 
im  Östlichen  Europa  wurde  später  durch  die  Tflrken  fortgepäaoit 
und  neabeleb^  da  diese,  wie  eohon  Ib&rsiroT*  berichtet,  stül  der 
Sodomie  ergeben  sind;  „Diese  ist  ein  sehr  verbreitetes  Laster 
ihnen,  das  sie  so  wenig  zu  Terbei^eo  trachten,  daß  alle  ihre  lieda 
Iteinen  anderen  Gegenstand,  als  diese  sobändliobe  Art  der 
oder  den  Wein,  besingen."  —  Auch  die  TOrken  haben  Tiel  ^ 


'  Tii^vENDT,  Heiutian  d  un  voj-ngo  l'uit  nu  Lovant.  113. 
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Verbreitung  der  „Sodomie"  in  den  von  iiineii  invadierten  Gebieten 
Eliirnpas  und  Nordaftikas  beigetrageD.  Der  Eorau'  beurteilt  die 
PäderaBtie,  wenn  es  sich  Qbsrhanpt  in  der  betreffenden  Koraustelle 
um  disBS  handelt,  was  alls^ingB  'wahrsubeinlich  ist,  rektir  milde: 
„TJad  wenn  sirei  unter  eQeh  dergleichen  Gottlosigkeit  begehen,  so 
strafet  sie  beide.  Wenn  Bie  es'  aber  bereuen  und  sieb  besBeru, 
so  lasset  sie  beide  gehen;  denn  Gott  ist  leicht  zu  versöbnen  und 
voller  Barmherzigkeit"  —  Die  Unsicherheit  io  der  Deutung  dieser 
Stelle  und  die  in  jedem  Falle  gelinde  Strafe  macht  die  EänUgkeit 
der  „Sodomie"  in  mnhammedaDischen  Gebieten  begreiflich,  und  in 
einzelnen  derselben  hat  eiohtUob,  sei  es  schon  unter  dem  Einfluß 
engerer  nud  b&nfiger  fierflhrang  mit  der  grieohischen  Enltor,  sei 
es  erst  später  doröh  den  Islam,  eine  Änderung  der  Anschannngen 
Platz  gegrüfen.  So  in  Persien,  denn  in  der  altpersischen  Lehre 
ZoBOiETBBS  war  die  Päderastie,  wie  die  Masturbation  and  die  Paedi- 
catio  mnlienun  Terboten.    Der  Vendidad  sagt  darfiber;' 

„Wer  mit  Hlnnem  verbateDsn  Umgang  pflegt  oder  deasclbea  von  ihnen 
erleidet,  o  hdligar  Zarathnalrs,  ein  solcher  lat  ein  Du^vn  ril.  h.  DümoTii.  ein 
solcher  Im  ein  CuvBVBTehter,  dn  lotoher  Ist  ein  Geni>9'<^  der  Diit?v:i.i.  oin 
Bolebsr  Irt  ein  GMSB  der  Dseras,  ein  solcher  ist  ein  Boisililaior  ilat  Uniirns. 
ein  Kricher  tat  tod  selbst  ein  Dumi,  ein  solcher  ist  Gin  ganzer  Daova.  oin 
■olehei  Ist  bardte  Tor  sslasm  Tode  ein  Daera,  er  vai  nach  Bainetn  Tuds  am 
geistiger  Dsan:  Ter  als  Uann  einen  Mnun  beachlAft  oder  von  emaa  Mauna 
Samen  aubhmnl" 

Noch  XsHOPHOK*  l&Bt  den  jüngeren  Cjrns  über  die  .^necbiscbe 
Sitte",  einen  schlSnen  Jüngling  mit  sich  hemmzufohreu,  spotten, 
ein  Beweis,  daß  diese  Sitte  damals  noch  keine  „persische"  war,  wie 
heutzutage. 

Anf  amerikanischem  Boden  ist  eine  der  ältesten  Nacbriohteu 
Uber  das  Vorhandensein  tolerierter  I^derastie  der  Bencht  des 
Petrus  Mabtyb  Akolebius*  Uber  die  Eroberung  der  Landschaft; 
Quarequa  auf  dem  Isthmus  von  Darien.  Nachdem  Vasco  Nn&ez 
de  Baiboa,  der  Entdecker  der  SDdsee,  hier  die  Residenz  des  Königs 
erobert  und  diesen  mit  sechshundert  der  Seinen  ..wie  Tiere"  nieder- 
gemetzelt hatte,  drang  er  in  die  Wohnung  des  Häuptlings  em: 

„Er  fand  dia  Wohnimg  dieses  Häuptlings  darcli  Pädemalie  gescliäudet. 
Er  traf  den  Bmder  das  Hanptlinga  und  mahrei«  andere,  mit  weiblicher  Kleidang 

'  Koran,  *.  8are:  „Die  Wdbsr". 

•  SmaiL,  Avesla  I.  9.  IIB.  —  Vgl  aneh;  Anqnetil  Dn  Perron,  Zend- 
ÄTUta,  IL  S.  SS  D.  IS. 

■  XotoraDR,  Kyropse^  1.  II,  S. 

*  Peikm  HutTYB  AioucncB,  De  Orb«  doto,  Decu  III.  Cap.  1. 
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geachmQckt,  dis  nicli  dem  Zeugnis  der  Stamm eJigenooflea  der  PiLderuCie  er- 
geben wiren.  Er  ließ  etwa  vienijj  davon  durch  Bluthunde  lerflBisehen."  .  . . 
„Alt  da«  Volk  die  äCreuge  der  Untrigen  gegen  dieses  nniacbtige  Gesehlecht 
erfahren  hatte,  kamen  eie  wie  za  einem  Herkules  herbd:  Sie  verlangten.  dsB 
BliB  diejenigen,  die  eie  der  Ansteckung  durch  diese  Pest  rerclicblig  hielten, 
kns  Ihrer  Mitte  vertilgt  ivIlrdeD  and  hespnekten  de.  Dio  Anstecknng  hatte 
■Uardinga  die  Eofleate,  kdneawegi  aber  da«  Volk  befallen.  Indem  sie  die 
Angen  imd  die  Binde  lam  Himmel  eibebea,  gaben  sie  in  veratehen,  dafi  die 
Oottlieit  flb«i  ■»  gnBen  Fravd  enUrat  sd,  nnd  klagten,  daB  deiiri^en  die 
BUtn  vaA  Qewitter  anf  die  Erde  gesandt  werden  —  dann  lie  vardea  von 
bSnfigen  BlitmhUgen  heimg«aacbt  —  und  daB  dadnreb  anob  die  Unfigen  Obw- 
sohwemmnngen ,  die  allo  Saaten  varwasten,  nnd  Hongeranot  und  Krankheiten 
vnrnrencht  werden"  new. 

Wenn  es  niich  selbstverständlich  dahingestellt  bleiben  muß, 
inwieweit  die  Spanier  dio  GebürdmispracLu  der  ludiancr  —  düuo 
um  eine  wivklicbe  Verständigung  konnte  es  sieb  in  dem  zum  ersten 
Male  invadinrUn  Gebiete  sieht  htkndeln  —  richtig  interpretierten, 
und  inwieweit  sie  derselben  ihre  eigene  AufTasBnng  der  Päderastie 
zur  Bescbüuigung  ihres  brutalen  Vorgehens  gegen  die  Indianer  zu- 
grunde legten,  bo  ist  doch  venigatens  der  objekÜTe  UmBluid  von 
IntereBBSh  daS  sU  in  der  Wohnung  des  erschlagenen  H&nptliiiga  als 
Frauen  rerkludete  U&nner  antrafen.  Diw  ist  die  erBte  EnrUmmiK 
einer  iti  eiigem  Zusammenhang  mit  dem  bomosexnellen  Verkehr 
stpbi'iiden  ellinisclien  Krscheinunf;,  der  wir  nun  auf  nmerikaniacbem 
ISi'iliii  --lir  versi;liiodt'ii(;n  Orten  liege!;ueii.  Sdion  das  moderne 
ytuiiiuiu  der  europiii'scbpn  Uomosesuclica  hat  für  gewisse  Typen 
derselben  eine  auffällige  Neigung  ergeben,  entweder  öffentlich,  wie 
anf  dem  Theater  und  bei  Maskeraden,  sieh  in  weiblicher  Kleidung 
zu  zeigen,  oder  im  verborgenen  xun  ägenen  Vet^oOgen  sich  wdb- 
lich  ZD  kleiden  und  in  weibischer  Art  zu  schmflcken. 

Es  ist  nun  eine  auHllllige  TaUache,  daB  wir  an  ganz  verschie- 
denen Orten  der  Altou  und  der  Seuen  Welt,  da,  wo  die  Sodomie 
in  irgendeiner  Form  Uberhaupt  toleriert  wird,  weibliche  Kleiduug 
als  Normaltracbt  der  Passiven  vorfinden.  Wir  haben  sie  echon  bei 
den  Gallen  des  wesinsiaiit^rhen  Kultes  der  „Syrisoben  Göttin"  zu 
erwähnen  gehabt,  wir  trcli'eii  sie  nun  wieder  bei  den  alten  Bewohnern 
der  Landschaft  (^uareinui.  no  Amilerius  augdrQcklich  von  den 
Leuten,  welche  Fraucokleidnug  trugen,  als  „Patbici"  spricht,  wir 
lesen  hei  Bbbhaii  Diaz,'  daß  die  meisten  Indianer  Uesikos,  ganz 
.besonders  aber  diejenigen  an  der  EUste  nnd  in  der  Tierr&  oalient«, 

'  BmuL  Duz  DIL  CAsmu),  Historia  Tardsdara  de  la  Conqnista  de  la 
NoevB  E^^,  Cap.  2311.  (IL  8.  ilB.) 
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SodamiteD  waren,  so  sehr,  „Aa&  Knaben  ia  Frauenkleidmig  mit 
diesem  teuflischen  und  schändlichen  Gewerbe  auf  Erwerb  ausgingen." 
—  Besonders  aus^hrlioh  sind  die  Mitteilungen  Ovieso9>  Ober  die 
Kinäden  der  Cueva -Indianer.  Sie  sind  deshalb  von  Wert,  weil 
OviEDO  gerade  diese  Gegend  und  ihre  Bewohner  besser  kamita,  als 
manche  andere,  über  die  er  schrieb.    Er  sagt  lOn  ihnen: 

gibt  in  dieser  PraTini  CnevB  auch  achÜDdlicbc  Sodomiten,  die  sieb 
Kaaben  halten,  mit  denen  lie  dicM  &bicheutichen  Verbrecbon  bageben.  Sie 
laaun  ria  in  üntenScken,  d.  h.  Weiberkloideni  einherEehen,  Dieao  Knaben 
dienen  ihnen  in  allen  wtf blichen  Aäwiton,  son-ohl  znm  Spinnen,  vie  Eom 
Kehten  des  Htniea  nnd  er  Hllem  andaien.  Diete  Knobau  werden  deabalb 
nicht  Terachtet  oder  mifibaadelt;  die  Pimren  weiden  oanajmi  gwunot  Diaie 

deaien,  dar  ne  imteTbilt,  oder  wenn  sie  es  ton,  to  tfilst  er  na.  Und  cß  nnd 
h&aplsEablicli  die  Vornehmen,  die  dieger  Sfinda  huldigen,  niebt  alle,  aber 
maaeb^  IXck  echilndlichen  FuriTen  gcbmücken  neb,  »bald  eie  dieser  SSnda 
verfilleD  aind,  mit  HelebindarD  nnd  AimbEndara  und  aadatan  Schmnakgegan- 
BtandCD,  wie  sie  die  Frauen  tragen.  Und  ^e  Üben  eich  nicht  in  der  Hand- 
habung der  Wafien  noch  ia  nnderer  IkachiiftigUDg  der  MSnaer,  aoudem  «ia 
gnHigt,  in  den  Venichtnugen  der  Weiber.  Von  diesen  weiden  die  Cam^oaa 
s«lir  veiabecheul,  aber,  da  sie  ibieu  Männern  Bcbr  unleitnn  eind,  wagen  aie 
uicbt  daraber  zu  reden,  nur  eelteu  oder  mit  den  Spaniern,  da  sie  nlsaen,  daB 
diesen  ein  ao  Terünehlea  and  abscheuliehea  Lasier  miSISIIt" 

Gana  ähnliche  E^iichtnngen  sind  nnn  notdi  bei  einer  ganzen 
Beihe  anderer  amerikanisolier  VOlker,  von  den  Arktikern  das  biBeisten 

Nordens  dorch  die  nord-  nnd  mittelajnerikanischen  Indianergebiet« 
bis  weit  nach  Südamerika  hinab,  nachgewiesen,  ohne  daß  es  not- 
wendig uüre,  die  oiuztlneu  Falie  Licr  zu  rtproduziereu.  Aua  all 
diesen  zablreiobou  Angaben  B(:li(iint  ao  viel  Ii ervnrau gehen,  daß  auch 
bei  den  amerikauiächeu  Vülkem  eine  gewisse  Zabl  vuu  Müuuerit  von 
originär  oder  erworben  femininer  Psjche  vorbanden  waren,  die 
ihren  Neignngen  nach  als  Passive  beim  homosexuellsn  Verkehr  dienten, 
während  als  Aktive  die  virilen  Individuen  der  einzelnen  Stamme 
fungierten.  Und  femer  ergibt  sich,  daß  der  bomosexuelle  Verkehr 
bei  vielen  VSlkem  Amerikas,  abw  in  mehr  oder  weniger  sporadischer 
Yerbrritting,  als  tolerierte  Sitte,  sei  es  des  ganzen  Volkes,  sd  es 
bloB  der  berDirechteten  Stände  Toriism. 

Für  das  nigritiscfae  Afrika  wollen  wir  einzig  den  Bericht 
von  Obkab  BAmuHH*  tber  die  kontt&w  SeznaleTScheinnngen  in 


>  Otudo,  Hiatoiia  genenl  j  natnial  de  laa  tndiaa,  UL  3. 184. 
*  Osun  BtinuHH,  KontrSm  Sexnaleiacbeinongaa  bei  der  Hegerbevnikening 
San^rs,  in;  Zdtscbr.  f.  Ethoalogie,  XXXI.  (IBBS)  S.  BKS. 
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Ostafriks  tufQhreD.  weil  pr  all^'  Elenipnlp  zur  PeurteiliiHL;  df?  fei 
iobeiDtuig  eotbftlL    Baohakn  sai;t  uumucii: 

..Konträra  Boni«Ier»Cli!Ciiiiin(teii  bei  d«r  hegürocvrlkiTunir  >;Lri^iban  h 
si>HTilii  a[s  iingehoreDa.  wie  alt  erworbeoe.  iieralich  mhüui:,  imhrcii'J 
.--MrHTiii  ii  iniii  rafnkM  «ngoborene  Kontranellt  Vfolil  mir  in  »clr.^ntu  f-  i;.en  ■- 
Liirinir.    (Iii  t:iner  FaSnole  ugt  BAnVAlni:  .Zu  meiorr  Ki'iinliiir-  l'>:Im -j: 


achlechlsgeniiB  gi'Ni 
der  tle  dnrch  koiiN 
Akte  aiurftlhron,  > 


SkluVBii  iviTiiun  xi.l  l,.il-r  Aili,-ii  IVnigi-li.ilIi  Ti .  pi(  i:i.,.lii.Ll  und  planniiÄ.' 
vunveiehliclit.   AiifHiiga  iiiiiluii  sie  huüIi  aa  uommtt'ti  r^.'.'.'tLlecliIfukl.  ii  Ge£djai 
und  bleiben  normal,  wrnn  siu  nicht  zu  lang«  »l;'  I,ii^(ku:iln-n  ■\  .  rivcnimf 
fiiidim.   n.'».:hi<:lit  dip»  ipilij.:li.  m  xdirumpft  sllmalilk'li  -hif  S<  nimin.  da.-  G&d 
vftlierE  die  Fähigkeit  zur  Ercktiou  und  dae  Indmduiiiu  fiuJpl  uur  oodi  D 
paaeiver  PädeiBsüe  Guf.lllan.    In  Nachfthmuni;  dieser  SiCton  gclangton 
die  hcRor  Üansibnre  zu  koniräien  Akicn.    Da  ihnen  rat-ene  ökiavco  dam 
fach  nicht  lur  Verraguug  Btaiidon,  so  entwiekeUc  sich  eine  raänulicbe  Pro«- 
tution.  dip  Bi<'h  (cils  ans  rriihcren  Liistknabpu  der  Ainher.  teits  aus  aadoa 
Negern  .TirSnit.    Die  Bctniffenden  leben  lisiiiitaächliBh  im  Üpimbo  aad  he 
treiben  ihr  Rewerhe  uehr  Htlentlicb.     Klanebe  unter  Ihnen  trageD  W^m- 
kleidnng:  bei  fa^t  iedem  Tanz  im  Ü)^bo  knnn  man  Bie  mitten  anter 
Weibern  sehen.    Andere  ( 
.Stelle  der  Mufz«  «in  Tacl 
Abzdehcn. 

Die  meisten  gehen  an  Mnstdarmlciden  zngnindc.  die  sie  anfancs  dord 
Veralopfeii  mit  In  ehern  und  .itibniigen  von  l-sriliin»  zu  verbergeo  Buch«- — 
Alle.  «oiFDhl  aktive,  ala  passive  Padcrasten  gelten  Blarke  Tmokenbdfc 
derart,  dafi  ihre  ewahilibeEelchuatig  Wabn  (m  Slofer)  1d  tIbIui  Fallaa  dlnh 
fOr  ..FAdetasf'  gobiauebt  wird. 

AngebDran-koDtiäreeiaalB  kommen  Bovobl  benn  mlnaliGheu,  al«  beim  «o^ 
lichea  Oeachlenbt  vor.  Emtere  zeigeo  von  Jugend  auf  keinen  Tiiab  nun  Wdtx 
und  finden  nur  Qefallen  an  weiblichen  Arbeiten,  irie  Kochen,  Jittss- 
flechten  myr.  Sobald  dies  von  den  AngehSiigen  bemerkt  «iid,  (Bgen  s'' 
ohne  vreiterea  dieser  Eigenheit.  Der  Betreffende  legt  Wdberklädei  an;  ■rif' 
daa  Haar  nach  Welberart  gefiochtea  und  benimmt  üäi  yStäg  als  Weib.  & 
TericebrthsnptBicblleb  mit 'Weibern  und  olnnliehenFroititnierteD.  Oeiebbtto 


aablafllmlielivi  Handlangen.  Im  ftuflem  eind  die  aDgeboren'koutrlreu  Mlio*' 
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ea  ihnoii  ein™  9clmrf.ji;  L"iit-:isiliic(l ■  ilie  IjBrnfBiDäflfgen 

yo  muunjm  (WiMe  Qottia)  duldet"  ^ 
ü  mehrraclier  HioBicht  sehr  lehrreiche  Bericht  zeigt, 
ilaö  die  Behandlung  der  HomoseiuellBn  dort  znlaode  eine  viel  natur- 
gemäBere  und  rernünftigere  ist,  als  in  Europa,  und  es  ist  daher 
begreiflich,  daß  Europäer  mit  homusesueUen  Nei^ngen,  eeien  diese 
nnn  angeboren  oder  erworben,  gerne  äea  Orient,  Ägjpteo,  KoDStaDti- 
nopel  usw.  aufaachen,  um  ungestört  durcb  die  europ^schen  Straf- 
gesetee ihren  N'eignngea  nachleben  zu  könuen. 

In  allen  den  bisher  saa  anBereuropäi scheu  Gebieten  eratLhnten 
Fällen  sprechen  die  Beiiahterstatter,  entweder  auHdrDcklioh  oder 
implizile,  nur  von  der  Filderastie  im  engsten  Sinne,  d.  h.  von  der 
Befriedigang  des  Begattungstriebes  darcb  die  Immiesio  pcnis  in  annm. 
DaB  aber  auch  andere  Methoden  des  homoseiu eil- männlichen  Ver- 
kehres antterhalb  Europas  gekannt  und  geübt  sind,  möge  eine  Notiz 
illustrieren,  die  Graf  .TfiAOHia  Pfeii.'  Ober  (lie  Bewohner  von  Neu- 
Pommorn  und  Nou-l[e,:klfinburg  mitteilt: 

seili^  der  MnscürbLiÜoii.  lu  Keii-Meekleubiiig  vinl  iVksi-s  i.asla  in  90  hohem 
Oisiie  getrieben,  daB  die  MBnner  tatsächlich  unabhängig  von  ihren  rrauen 
sein  aollen.  Sie  bringen  dabei  ihre  Genitalien  in  gegenseitige  Herflbrnng,  um- 
winkeln  sie  mit  einem  Blattstück,  binden  diesea  inaammeu  nud  versetzeo  dann 
ihre  Leiber  in  eine  aclivringcnde  Bewegung,  bis  die  geivUusclite  Wirkung 
eiraiohc  ist.  Es  ist  uoob  niclit  bekannt,  welchen  Bnflnß  diese  sohsdliehe  Oo- 
wohnhßit  aaf  die  Fortpflanzung  der  Russe  hat." 

Hier  handelt  es  sich  also  nicbt  um  Faderastie,  sondern  um 
■  gegenseitige  Masturbation. 

3.  Homosexaeller  Verkehr  zwischen  Ml^nern  als  im 
geheimen  betriebenes,  yon  der  öffentlichen  Meinung  per- 
borresziertes  und  Tom  Strafraobt  rerfolgtee  Laster.  —  Wir 
sind  gewclbnt,  die  von  den  altrCmischen  Satirikern  gegeißelten  ge- 
soblcohtlichen  Perversi tüten  der  römischen  Kaiserzeit  gewissermaßen 
B,h  Gradnie-ser  lier  liamalifien  sittlidieu  Zustünde  zu  betrachten, 
deren  Verkommcuheit  daun  allmiiblicb  das  Christtutum,  als  es  diu 
herracbende  Religion  geworden  war,  ein  Ende  gemacht  hätte.  Nun 
ist  ja  allerdings,  wie  die  bei  froheren  Gelegenbeiten  mitgeteilten 
Epigramme  Muxuu  Aber  Päderastie  dentliob  beweisen,  diese  im 
alten  Rom  verbreitet  gewesen  und  zwar  in  einer,  gegenüber  der 


■  Onf  Joaaoni  Pnn,  Stadien  imd  Beabachtmigao  aas  der  SBdsee,  5. 74. 
—  IKb  Notix  ist  im  Origiiul.in  eogUNlw  Sprache  gehalten. 
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ftltgrieohiechen  Knabenliebe  unzweifelhaft  vergröbertem,  rrjijj.nn- 
lichen  Form.  Man  darf  jedoeli  bei  der  Beurteilung-  der  Sitten- 
znatAnda  im  rSmiscbenL  Altertum,  die  wir  wesentlich  aus  Aeo  Sati- 
rikem  Itennen,  nie  rerg essen,  daB  die  Satire  ibteto  Wesen  nach  sai 
Öbertrdbnng  und  zn  einer  nicht  stets  gereoMfertigten  TenJlgemeöiie- 
rung  von  Tatsachen  neigt,  die  onr  einzelne  PersSnlicbkeiten  betrefTeu. 
Auch  unsere  heutige  Kultur  würde  in  einer  ganz  eigentümlicben 
iiiüralisclieii  Beleudiüins  ersi'lieineii,  wenn  es  uuoh  wie  damals  Mode 
wäre.  Ein zclutiltsa eben  der  „cbrouique  scandalcuse"  in  Form  von 
Satiren  zu  glossieren  aJiT  HufklatsKli  als  „Gesiliichte,"  auBzugebao. 
Wir  dürfen  anch  nicht  Tergeeaen,  daß  es  sieb  trotzdem,  wenigstens 
soweit  die  Päderastie  in  Frage  kommt,  auch  damals  nicht  um  eine 
allgemeine  und  von  der  Volksmeinang  gebilligte  Gepflogeoheit  ge- 
handelt Haben  kann,  denn  seit  den  ältesten  historischen  Zeiten  Roms 
bestanden  strafgesetiliobe  Voracbriiten^  gegen  die  Piidira^^tie ,  die 
damals  als  „Stnprom  cum  naeenlo"  bezdchoet  wurde.  Nnuientlich 
tat  Züt  der  Bepnblik  waren  die  Strafbestimmungeu  gegen  die 
^derastie  seharf,  schönen  sich  aber  im  we^eiitlitlien  auf  i.'eld- 
bnßeu  beBObrU^  BU  haben,  wobei  uaoli  allgemeinen  Kechtsauschau- 
tmgen  das  Knabenalter  straflua  bleÜieii  mußte,  eine  Re cht siui sieht, 
deren  Nadnri^nng  vir  bereits  in  den  Bestimmungen  Uber  Päderastie 
in  den  ^iete  Partidas"  getroffen  haben.  Unter  AvgastDS  machta 
sioh  dann  eine  mildere  Aafbssnng  geltend,  indem,  wie  es  sehaiii^ 
nur  die  Enppelei  zn  päderastiscbea  Zwecken  bestraft  wurde.  Die 
Lex  Julia  de  adulteriia  coercendis  läßt  indessen  die  Pädcrasten,  wie 
die  Ehebrecher,  mit  dem  Tode  bestrafen.  „Die  Spätzeit'',  sagt 
MoMUSEN,  „hat  ihrem  Sittlichkeitsdraiige  auch  hier  harbariscbeD 
Ausdruck  gegeben.  Dns  lionäumici'te  Delikt  wird  bei  dem  Miß- 
brauchenden mit  dem  Tnde  be-^'j^ifl,  bei  dem  Gemißhrauchtcn  mit 
dem  Verlust  des  hallu  ii  \  ■i.'en^.  Konstantius  hat  selbst  gegen 
diesen  die  Todesstniiu  ^iiii;euiJuei.  ' 

Die  etrafrechtlictie  Behandlung  der  Päderastie  der  späteren 
Eaiserzeit  steht  bereits  unter  dem  Mnfluise  der  durch  das  Christen- 
tum lermittelten  Anschanungen  Uber  die  SelJlndlibhkdt  und  Todee- 
wOrdigkeit  des  homosexuellen  Verkehrs,  Ausohaunngeu,  deren  Ent- 
stebungBgeschichte  wir  bereits  kurz  betrachtet  haben.  Daß  aber 
weder  diese  Anecbauungeu  selhsl,  noch  die  durch  sie  veriinlaßien 
Strafgesetze  imstande  waren,  den  homosexuellen  Verkehr  zwischen 
Männern  aus  der  Welt  zu  schaffen,  zeigt  nicht  nur  die  allgemeine 


■  Vgl.  darGbn:  UaxuiK,  BemUdus  Stnfieclit,  8. 103  n.  TO«. 
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oiii-oimiäclio  Uesoilichte,  sondern  auch  ganz  speziell  die  Kirohen- 
;^oäi:hLdite  und  nicht  zum  weDigsten  die  Oeachichte  aiDzelner  Päpste. 
Vom  Altertum  bia  heute  hat  der  homosexuelle  Mäunerrerkehr  als 
IclandeBtuie  G^flogenheit  forte sstiert,  und  Zeiten,  in  denen  er  aoh 
ganz  im  Terboigenen  hielt,  «eohselten  ab  mit  Zeiteii.  m  denen  er 
sicli  mehr  oder  weniger  deutlich  an  das  Tageslicht  wagte,  wenn- 
gleich das  allgemeine  VolbahewnBtseio  ihn  stets  als  ..Laster"  be- 
handelte.    In  Zelten  besonderer  üe)iraviiti(ra  der  sexuellen  Sitten 
bestand  er.  wie  im  alten  Rom  und  Gneclioulanii.  so  auch  spitter 
bei  vieler,  Tiuiividueii  d<T  „besaereL"  Ceaellscbaft  neben  dem  nor- 
malen heterosexuellen  \  erkohr.  wofür  die  berüchtigten,  aber  in  koltor- 
fjeacliichtlicher  Hinsiclit  wertvollen  Memoiren  des  italieniBcben  Aben- 
leurcrs.  dur  unter  dem  Namen  Casanova  de  Sbihöalt  im  18.  Jahr- 
hundert ganz  Europa  bereiste,  für  lene  Zeit  zahlreiche  Belege  liefern, 
(gegenwärtig  Bohemeo  wir  wieder  in  dner  Zeit  des  ÄnsohweUeDs 
erworbener  honosexaeller  Heigangen  m  leben.  Im  Laufe  der  Zeit 
wurden  auch,  abgesehen  von  der  Eirchenmoral,  die  anch  in  dieser 
Hinsicht  starr  au  ilireu  rQckständieen  Anschauungen  festblLlt,  die 
strufretutliehen  iiL'-imiiijuncen  milder.  Nachdem  einmal  das  finstere, 
von  der  i;riMhijii.Lieii  Moraltlieologie  beherrschte  Mittelalter  vorüber 
war.  trat  aiiuiahlicli  an  ^itelle  der  einstigen  Todesstrafe  eine  ein- 
fache Gelitngnisstrafe.  und  hentzutsge  gehen  die  Bemühungen  der 
vorurteilsfreien  Kreise  unter  dem  Binäusse  der  luittleriveile  ge- 
wonnenen besseren  Kenntnis  der  Psychologie  der  Homosexuellen 
diLhin.  diese  Ünglücklichen  ganz  dem  Strafnchter  2U  entziehen,  wobei 
allerdings  noch  der  Vorbehalt  zu  maohen  ist,  daB  es  Bich  bei  ibiem 
Verkehr  weder  um  Notzucht,  noch  um  TerfUining  Mindeij&hriger, 
noch  um  öfientlicbes  Ärgernis  handeln  dar!  In  der  Carolina'  ist 
tioi:b  der  Feuertod  fUr  die  homosexuelle  ünkenschbeit  zwischen 
yUinn  und  Mann  oder  Frau  und  Frau,  sowie  fQr  die  BeetiaUtät  vor- 
gesehen,  im  l'j.  Jahrhundert  steht  dagegen  darauf  bloß  noch  eine 
verbultniamAßig  kurze  Freiheitsstrafe.'  deren  Dauer  in  den  einzelnen 

Kf    r     nl  1      P     I  ri,l,tH.>r.iQUngKiiiBetKarl3V.  S.62: 

Art.  116.  ..Item  so  ein  mensch  mit  einem  V.ehe,  Man  mit  Mau,  Weib  mil  Weib 
Unkeoscb  tceibena.  die  babaan  annb  dae  lebcnn  Veiwnrckt,  Vuud  man  solle  sy, 
der  gcnnjoeD  gewonbeit  nach,  mit  dem  feure  toid  lebenn  zum  tmle  licbteua." 

'  Vgl.  1.  B.  du  pranfluohe  ötrafgessti  iron  1951:  „Die  niilutnatürliclie 
nmacbt,  welche  iwiocben  Personen  mSnnbcbcn  GcschlechCg  oder  von  Menscben 
sdt  Heren  TeiQbt  wird,  ist  mit  OefSngDis  van  sechB  Uonsten  bis  2a  vier 
jalueo,  sowie  mit  leltlger  UnlerBaifiing  aar  AnaBbang  der  bBigetliehan  Ebiea- 
reebta  *a  beitiafen." 


970  HomoMXueÜer  verketir  -iwiscmn  Männern 

Ländern  verschiedeo  ist,  im  gaozeii  sich  aber  je  nach  der  ä^M 
des  Falles  zwischeo  secba  Monaten  und  fllnf  jähren  bdlt. 
Notzu(J)t  oder  hoUguug  durcb  Drohungen  mit  Gef&hr  für  Lisib  «ic 
Leben,  femer  bet  HiBbraaoh  einer  willen-  oder  bewofitlosen  Vm» 
oder  Ton  Personen  unter  TieneiiD  jähren  zn  homosexuellen  T» 
kehr  tntt  eine  starke  Verachärfun^;  der  strafe,  in  Pi-enBen  Uia 
zwanzig  Jahren  Gefiingnis.  em.  Letzteres  wird  lebensla-nsrlich,  ■« 
der  liomosexuelle  Veritehr  den  Tod  der  miBbr:iucliteii  Person  ta- 
UTBacht 

Das  unter  dem  EmQusse  des  Christentums  stehende  Knlra:- 
gebiet,  welches.  fuÜend  auf  den  biblischen  Änscshauangeii  über  <te 
boniDsexuellen  Verkehr,  diesen  mit  atrafen  belegt,  ist  weitauä 
größte  und  ^usammenhäageodste.  'Air  haben  aber  gesehen, 
scbim  iiiL  uitei:  heidnischen  Rom  der  homosexuoUo  Verkehr  zwiscfc'; 
Aliiuneni  st  rii  Ire  entheb  rerfolgt  wurde.  Und  ebenso  sehen  wir,  J-^ 
•.OKU  iwi  (ic:i  buh  ersteh  enden  der  amerikanischen  knlturvöltu 
uer  iiuni  II  sexuelle  \  erkebr  nicht  nur  Ton  der  oSentlichen  HeiuEU 
niciit  duri:bweg  toleriert,  soodorn  auch  durch  das  LandesgeseU  B.'' 
schwerer  btrafe  beiegt  wurde.  Während  bei  uen  KUsteDstammea  "d* 
Mexiko  am  bndomie  aewerbamiiBiK  betrieben  wurde  ib.  a.  9li5),  stand 
he    i  n    I  n       ^     fo  hlt  Toe- 


en  au.    Dcu  Aktiven  iipin^cktcn  sie  gani  mit  Asobo  and  in  dieser  bcgralm 

Auch  im  alt«n  titaat  Mexiko  stand  auf  der  Sodomie  dte  Tod«- 
strafe.  und  der  Ausdruck  ciiniumpiul  ..passiver  Pädorafit-  galt,  wenn 
er  jemaiKiem  7.11  c reu cii  niime,  ms  pine  si'tiwere  ne^ciiimpfniig. 
die  ein  Dui^ll  mit  .-ichwert  und  Schild  zur  Folge  hatto,^  —  AücIj 
iti  Pei  ii  vviir  die  äiidoinie,  wie  es  scheiut,  auf  die  in  den  Küsten- 
gebieten  wuhncudeu  Hüinime  beschränkt  Als  der  iuka,  dP'" 
Yupanqui  seinen  Feldherrn  Auqui  Titu  in  die  nach  der  WestkÜäU' 
ausgeheiideo  Talschaften  anagesandt  und  dieser  sie  erobert  bsltfi 
hörte  er,  daß  in  einigen  der  Täler,  aber  nicht  in  allen,  auch  Sodfr 
miten  wären,  daß  aber  nicht  die  ganze  Bevölkerung,  sondern  jeweilf 
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nur  einige  Lente  diesem  Laster  hnldigteo.  aad  zuex  nicht  offent^ 
lioh.  sondern  insgeheim.  Auf  diesen  Bencht  hiu  befahl  der  Inka, 
die  sodomiten  in  lenen  Gegenden  auszurotten,  und  znar  in  folgen- 
der Weise: 

..InaboBonden!  befahl  or.  doB  sie  (d.  h.  die  Eipeditiaa  des  Aaqui  Titu) 
mit    iiroBem  Eifer  NaebfauohuiigGa  nach  deu  tjodomltea  anstcllta  und  dlo- 


\y\üs  nll^K  uiirdr  iiii9L'<-nil,rt.  vk  >•»  Act  Inka  befohlen  hatte.  Die  Ein- 
woliiiKr  aller  ieoor  Tüler  verwunderten  suih  Uber  die  neue  Strafe,  mit  der  die 
Sodomie  (el  Nefando)  belegt  wurde.    Uieie  wntde  von  den  lobu  and  Ihrem 

guuun  Staidiiie  w>  venbnbeni.  d*S  ihaeu  togir  da«  Wort  verhafit  vu  und 

Bie  es  Die  in  den  Hund  nahmen.  Und  wenn  landein  Indianer  von-  Cnzee. 
kueh  wenn  er  idiAt  von  der  Tnha-Tamille  war.  im  SbtiCe  n&t  einem  anderen 
ea  Ihm  ini  Zorne  zorief,  so  wurde  der  Beleidiger  aellHt  Inftun,  und  viele  Tage 
laug  behandelten  flu  die  anderen  bdluer  ala  einen  gemiänen  und  ekelhaften 
HaoBDheD,  well  er  ein  Bolohe»  Wort  hi  den  Mond  genammen  batte." 

Änch  wenn  O-abchiaso  sb  la  Vbqa,*  eelbst  ein  AbkQmmling 
der  Inks-Pamilie,  die  homoiexaelle  Tpgend  der  Eochlaudindianer 
Perü3  zu  stark  idealisiert  haben  sollte,  so  bleiben  seine  Ai^ben 
doch  von  groSem  Interesse,  eininal  im  Hinblick  anf  den  Gegensatz 
der  Anschanungen  Uber  den  „pecado  ne&ndo"  zniscben  den  EüBten- 
indinnern  und  denen  des  Hochlandes,  dann  aber  aueh.  mit  Hinsicht 
anf  die  in  neuerer  Zeit  In  den  pemanischen  Gräbern  geümdenen 
keramischen  Darstellungen  sodomiÜBcber  Szenen,  Ton  welchen  schon 
früher  l3.  MOOl  die  Bndn  wnr. 

B)  Homoaesueller  Verkehr  zwischen  Frauen.  —  Trotz- 
dem die  anatomischen  Verhältniase  einem  solchen  nicht  Ton  vorn- 
herein  gßnsUg  siud,  ist  er  docli  mehrfach  bef  eurapälschan  sowohl 
als  außerearopäisclien  Viilkerii  luicl  ige  wiesen  und  diskutiert  worden. 
Die  Sachlage  sn-^talttt  .^icli  vom  i-thiiischen  Gesiditspunkte  aus 
wesentlich  einfaclier  als  für  deu  homosexuellon  Mannorverkohr, 
indem  erstlich  Beziehungen  zu  kultischen  Vorstellungen  und  Hand- 
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langeD  für  den  Verkehr  der  Frauen  wegfallen  und  als  ferner  du 
Strafrecht  dieser  Sjie/.ialit&t  nur  nebensächlich  oder  an  laanchcn 
Orten  gar  nicht  gedenkt,  wohl  deswegen,  weil  man  früher  über  den 
Dmfang,  in  welchem  aie  faetriebea  wird,  keine  genügenden  Vor- 
Btelltmgen  hatte,  and  weil  dieser  Verkehr  mdi  seiner  Naiiir  nach 
guu  im  verborgenen  und  tratet  dem  des  6eheinuiiBse8  ffir 

die  Teilnebm Brienen  abspielte. 

Man  pflegt  in  der  Medizin  den  homosexaellen  Verkehr  zwischen 
weiblidien  Personen  yla  mit  dem  Ausdruck  ..Tribüdie"  zu  bezeichnen, 
der  vom  altgrir.^liiscliuTi  Worte  niißni  herrührl.  Als  Tribade  be- 
zeicbiieteLi  die  Griechou  oiue  Fruu,  die  mit  sich  selbst  oder  mit 
Grsi:hletjhtsgpnnssinueii  lltixuclit  trieb,  und  iliireii  Art  war  schon 
im  Nanu'ii  Hiigcdi'utel,  lier  vom  Verbum  Toißeiv  „reiben"  abgeleitet 
iät.  Da  im  Altertum  uuiiientlich  die  Frauen  der  Insel  Leabos  im 
Rufe  standen,  deni  homosexuellen  Verkehr  zu  frönen,  so  hat  sich 
anoh  der  Aoedrock  ,J«Bbi8clie  Liebe"  iOi  diesen  eingebOrgert.  Das 
alles  zeigt,  daB  wir  die  Urbilder  des  homoseinelleD  Verkehrs 
zwischen  I^nen  bereits  im  Altertum  2a  auehen  haben.  Es  gibt  nnn 
unter  den  Andeutungen  der  Alten  über  diesen  Verkehr  keine,  die 
ihn  so  aiiBfnhrlieh  tmd  gleichzeitig  psychologisch  so  richtig  schildern 
wUrden,  wie  das  fünfte  der  Hetilrengesprilche  Ldcians.'  Ich  kann 
es  mir  daher  nioht  Tersagen,  dieses  interessante  Dokument  hier  zu 
flbersetsen,  da  es  außerhalb  der  philologischen  Eieiae  venig  bekannt 
zu  sein  scheint,  indem  es  ans  puritaniscben  Qrflnden  gewCbnlich 
nicht  in  die  Übenetitmgen  LndAm  au^enommen  wird.  Dae  Ueine 
Zwiegespr&oh  spielt  ^oh  iwisobea  der  Het&te  Leaina  und  ihrem 
ro&nnlichen  Freunde  Elonarion  in  folgender  Weise  ab: 

nKIonsTioD:  likdwfiidigs  Köge  hOmi  irirnm  dli,  Le^na:  dls  niebe 

Ich  wsiB  nicht  m»,  ta  treiben.  Was  ist  das?  Dn  enStaat?  Aber  asge,  ob 
dies  wahr  isL  —  Laaina:  Es  Ist  walir,  KlouaiiDU,  ich  loUms  nüob  swar,  denn 
es  ist  etwas  UnuatttilisheB.  —  Slan.:  ^hrodila,  wsa  tblAi  hier  dahinter, 
und  was  will  dieses  Weib?  Was  belbt  ifar  deun,  wetiu  llu  l>eUaitimea  e«id? 
tiieh,  du  liebet  mich  nicht,  tonst  würdest  du  mii  das  nicht  verhehlen.  —  Le.: 
leb  liebe  dich  gewlB,  wenn  ich  auch  oDch  eins  andere  liebe.  Aber  diese  Frau 
hat  etwas  wnndarbar  mliiDÜches.  —  KIdd.:  lub  vviBtehe  niebt,  was  du  neinsi, 
wsnD  HB  nicht  etwa  eine  Tiibade  (e'iaifteieui)  ist.  denn  ia  Leeboa  soll  es  sglche 
Mannweiber  lifftnmoi;)  geben,  die  es  (seil,  den  Coitas)  vi>u  den  Uiuieiii 
uleht  leiden  waUen,  mit  Frauen  aber  geschlechtlich  Teckehieo,  wie  Hbmer.  — 
Le.:  Etwas  deranlges  ist  es.  —  Klan.:  Eidlhle  mir  also,  Lealoa,  wie  sie  dich 
merst  verfllbrte,  wie  »udi  du  übenedat  wurdest^  und  was  oachher  geechah.  — 


■  LocusDB,  HeUbengesprikhe:  Slonaiion  nnd  Lestna. 
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B>BB.  die  cbeofalls  reich  ist  und  mit 
1  ein  TrinkgelRge  venmstaltet  hatten, 
Ruf  der  Laute  YonuspiolCD.  Nachdem 
Uli  lind  bclilsfauszeit  geworden,  die 
la:  WohlM.  Loaina,  ea  ist  schon  Zeit 
beide  gchUfon.  -  Elos.: 
m  nachher?  —  Le.^  Sie  kOBten  micli 
cht  bloß  die  Lippen  prcBtcn,  aondem 

rend  sie  kliSle.    Icli  aber  hatte  keine 


genau  pMwend  und  wis  usewadiaen  auflag,  nod  nun  «mdiien  sie  ganz  gMt 
geachoren,  wie  die  gut  iterkeD  tmter  den  Athleten.  Icli  ersclirak  bei  dieaem 
Anldiek.  Sie  atMr  tagte:  ,Hait  dn  lehon  etnen  lo  ichönen  JUugUng  gesehen, 
I^afna?'  ,Ab«r,  HegiUa,  feh  nhe  doch  kdnan  JDngling  Uer*,  antwortete  ich. 
Maeb»  mleh  iikht  nun  Wribe*.  ugts  rie  nnn.  .denn  idi  buBe  ftb^Qna  nnd  habe 
Bcfaon  adt  laoger  Zeit  die  Damonaoa  hier  geheintat  und  im  im  m^a  Fran'. 
Anf  dien  Behaantong  laelila  ica  nna  sagte;  .Wenn  dn  alao  ein  Haan  Uit, 
Megiiia.  so  nasi  uu  aeine  nainr  vor  uns  Tcruorgeu.  wie  man  von  Acbltle) 
enfthiE.  Her  nnier  nen  Doronreeuanniiten  Jungfrauen  veraleokt  woidaa  wur. 
und  au  na«i  aiso  lenes  manniicDe  Dmc  unu  Dmiicasc  ea  bei  nei  Demonaaaa, 
wie  nie  mauuerr'  .jenes  liihi:  nuoe  icn  zwar  nicnr.  crwiaerte  iie.  .len  nrancne 
es  Bucn  sar  nicnr,  aeua        ruiitunre  ncn  BciseiiiBi  aui  eine  bei  weiiem  ange- 


oinmal  lier,  Uaiua,  wenn  du  es  nicLl  gl:.ubat,  u.id  du  «jll-t  r.r.aliren.  daU  iiili 
uer  mannet  nicni  bedaii,  aenn  icn  iiaue  seio»  eivraa  eiaii  uea  Duinnucneu. 
Auer       dien  nni  pieu.  dann  wini  an  aehenr  icn  gan  micu  ottSa.  na  aie 

gawanoer  aebankte.  DanDi  nmannia  ica  iie  wie  einen  Uann .  sie  aber  bente 
nticb  nnd  madite  ea  und  kencbte  nnd  acbien  sich  Dbai  alle  UaBea  an  er- 
gDEien.'  —  Klon.:  ,Wai  maolileat  aber  dn  lelbtt,  Leabia,  oder  anf  velehe 
Alt?  Qaa  sage  ndr  baupteSchlich  I'  —  Le.:  ,EVage  mieb  nicht  ao  ganaa,  denn 
a>  war  blfiUcfa,  lo  daS  Ich  w,  bei  der  AphrodMal  nleht  anlMen  mfiehte.'" 

Diesea  HelSieiigespilich  Ldcukb  ist,  abgesehen  von  snnein 
IntereeBe  bIb  Probe  der  BltgriechiBehen  erotiachea  Literatur,  aacb 
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dadnrohmerkwDrdig.  volles  bereits  die  BveiflaupttTpeD  derweSUal 
Homosexaellen  sehr  gnt  schildert:  1.  die  origiofir-hoinoaeiidif 

!iIegill<L.  die  Bich  ihres  rnSnohcheo  Geiates  und  ihrer  mäonfids 
I.ielii'slc'wlfiisdii.ft  rllhiiit.  sicli  die  ciceiien  Huire  Tom  Kopfe  sAo» 
liiÜl  \mA  mr  liir  ilie  \Vt4t  den  ye^dioreueii  Kopf  mit  einer  Pertd» 
bedeckt,  welche  sie  m  der  EinBBinkeit  ihrer  W  ohnung  w^legt,  ii 
ferner  beim  Coitaa  &li  Mann  fungier^  und  2.  die  erworben-lM*':- 
sexnelle  Leaina.  die  zunKohBt.  trotEdem  ne  ProstttuiertB  ist,  in  Täütt: 
TJnkenntma  der  homaaeiuellen  Frauenhebe  dabin  lebt,  bis  sie  dun'. 
MeRilla  iD  deren  (Geheimnisse  eingeweiht  wird  und  nun  als  Ho::- 
il  I  (_  1  k  t  d  den  trh  chen  ÜbuL.-: 
:Us  tnui  lungRTt.  Diese  Ijeultn  Iviieii  kehren  ilberall.  wo  die  hoo 
Bcxuelle  trauenhobe  konstatiert  wurde,  wieder,  'fttr  wollen  i~ 
Vergleich  mit  der  Schilderung  LucuKa  gleich  dieienige  Oskab  Btt- 
uAiiNs'  Über  die  homoaexnelleii  Franen  öanaibars  hier  anfnb/K 

..KoDtranernBl  SDgolegte  Weiber  sind  ebenfalls  nicfat  seilen.  Oie  a.n^ 
tnli9i:he  ?,We  macht  ea  ihnen  zwar  unmüglii-h.  üffenüicli  MBnnerkleidu-  J~ 
Irageu.  duch  tnn  eio  dies  in  häuslicher  ^urilekgCKUgi'nhett.  Anden  Wet» 
ürkenncQ  Bio  Sa  ihrer  männlichca  Hnltuug,  tanu:  anrnn,  aaä  ihnen  di«  ^näSf 
WAir  Klf^iduug  .tiirht  atehl'.  bic  zeigen  VarllGha  tSr  müunbcho  Verricbran^ 
Gi^eclileditlii^he  »efrtfdigun^  auchen  aie  hei  anderen  Weibern,  teils  kunlnr 
augeleglBn  ihresgieichta.  teils  iioramien.  die  sich  aus  Zn»u(i  oder  Oowinn^afl' 
daiu  hergeben.  Die  auairefiihrten  Akte  aind:  kulanhaua  =  einanJer  1^^^- 
kutaaana  die  CleEchleehlB teile  aaeinandürrPtbca.  iinil  lll^|tla  mho  ya  mpä^-- 
=  sieh  den  thenholzpcnis  beibnogen.  I.etatere  Art  ist  bemerkensirert-  da  <Uii 
ein  heaondcma  Üfriit  n-iViL'  ist.    l-.ii  ist  di<!3  ein  fjtab  ana  Ebenholz  in  der  Fora 


^erdeu.    Ea  komii 


ist  miuat  durclibohtt  und  ea  wird  ünnii  zur  Nachühmong  der  EJaknlldN 
wnrmea  Waascr  eiiij^r^gofiaen.  Bei  der  anderen  Form  ist  der  Stab  an  beidcii 
Enden  oichelförmip  infCBchiiitzt,  so  tinä  er  von  beiden  Weihern  in  die  Vagi» 
eingofahrt  werden  kmiii,  woiu  Uii'si'  eine  aiizenda  atellnng  einnehmen.  Aw* 
liiar  ist  der  Stab  durcbbolirt.  Beim  Gebraneh  werden  die  bCäbe  eiugeJIt.  - 
Dteeea  Gerli  wird  inBer  von  Eontiinexaslea  auch  in  den  Harenu  der 
benutzt,  wo  die  Weiber,  bei  BCreHger  AbachlieBnng.  nngeaBgende  geasUefU- 
liche  BefriedieaDE  fiaden.    Ea  gilt  als  ambiache  Erfindung."  .  .  .  „WedbB^ 


'  OauB  BioiiNx.  Koniriii-i  ^i'iiiaji'r.v  iLi  ii, linken  bei  der  hegariJOvBIksnn« 
Saniibars,  im  Zailschr.  f.  KiIl.^  .I.i-li-.  ALJ.  U^^'yi  S.  fiBB. 
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Konti-Iiru  •M-.Tiii:^   haslTHii.  cbeoM)  die  Handwerker,   die  den  Kbenholistab 

Ine  von  Bauüahn  aus  oanBibar  aDgegebeoe  Tnbadie  uinlaBt 
fast  all«  Formen  deraeiben.  die  anoh  anderwärts  gebifiuehbch  sind; 
die  gegeoBetbge  Friktton  der  Gemtalien.  den  Comulmgiis  ond  die 
VerwenduDg  kOnatlicher  Phailen.  eine  Hann^foltigkeit  der  Proie- 
duren.  denen  gegenüber  äaa  VerTahren  der  altgneohiseheiL  Hegilla 
HLuh  nocii  redit  einfacii  aiiMiiininit.  Wir  brauchen  daher  auf  die 
MeUiodoii  der  Tnbaciic  nicut  mehr  beaonders  emiagehen.  sondern 
kuuneu  nus  uer  neogrniibiaciieD  Verbreitung  derselben  mvrendeu. 
Da  ist  im  AnscbluB  an  das  alte  Griechenland  in  erster  Linie  Alt- 
RüHl  m  iieimen.  wo  uua  eiri  ICiiigra.iim  Maiiti.ils'  das  Vorkommen 
der  Tnbadio,  und  zwar  bemerkenswerterweiae  vfieder  an  einem  Indi- 
viduum Ton  männlicher  ainnesrichtnng.  bezeugt,  namlich  das  Epi- 
gramm „An  PhilaemB": 

„Die  Tribula  Pfailaen!!  mlBbnaoht  E Düben  and.  geilai  >1>  ein  Hann, 
mlSbraacbt  ile  elf  IKdchen  im  Tage.  HocbgeachOnC  spielt  iie  aDch  Ball  and. 
(leib  vom  bauustaou  uer  Armeien.  HUUHmgt  aiK  mii  geieiikem  Ana  nie  aciiwureri 
lUoteld.  Und  weuu  eie.  mit  Kut  bedecki.  die  ntmkendi'  SoiülhiLllt!  v^'rliiLlt.  läBt 
61«  mi'.n  von  dem  fea;iiüie.i  h|iieimeiaier  geißem.    fjv  i.i.iii  lüivi-  und 


iir.nex  t.!rKiiii);m  luiiKii," 

Also  auch  bier  dio  angeboren  HomoscxuuiiL'.  uic  uur  mit 
Männern  zu  tun  hat.  solange  dieae  noch  uen  weiblichen  Habitus  des 
Knabenalters  besitsen  ond  die  in  n&nulichen  Leibesübungen  nnd 
m&nnlioher  Dnmftßiglceit  in  Speise  und  Trank,  sovie  im  Gasdilecbts- 
lerkebr  mit  MUdcben  ihre  ^atar  als  Tirago  beknndei  Während 
aie  oncmar  lnjimiEtxiitllea  Frauen  einen  Typus  reprSsentieren .  der 
überall  vorkrniiiu^n  ):anr..  immer  auer  eine  ungewilhnhche  Vaneiat 
oder  oes^-i  r  anrsitiii  —  denn  sonst  bitten  die  Satiriker 

ues  Aheriums  sich  nichi  sti  emgoheuQ  mit  ihr  beschäftigt  — .  kommt 
die  erworbene  Homosexuabtät  der  Frauen  tu  erster  Linie  unter 
Umstünden  Tor.  weiche  eine  grSBere  .mzabl  von  Frauen  in  bestän- 
digem engem  Verkehr  halten,  während  gleichzeitig  die  normale  Be- 
meoignng  aes  ueganun  gerne  oes  innen  eniweaer  ganz  versagt  Dieioi 


■  HtBTiH.ia  Epi^uamats,  VIT.  61. 
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oder  wenigst^DB  atark  eingeachi^okt  wird.   Ersterea  trifft  zu 
religiösen  Verb&ndea,  zix  deren  Sat^angen  das  Eeaschfaeitsgeliiai 

fiehfirt,  ktzleres  ist  der  Fall  im  Hartmaleben  der  muhammeiiin;'-?f'i 
Villkcr.    Das  K'm-U^t  u„<l  .bi-i  Hiirom  simi  d.ilier  auch  die  ' 
wo  Iiiübt  nur  d'ic  w,.:b:ichr  M.iüiiirbiUKni,  sondern  aucli  <!er  i.  : 
sexuelle  Verkehr  in  Beinen  versdiieJenen  Formen  ibre  Orgiea  rV  -  - 
Stboü  liag  Altertum  hatte  in  den  „VeBtalischeil  Jimgirs_  . 
Roms    einen    religiösen  Fraaenverband,    der   ftlr  die  gsnie 
während  der  eine  -lunKtraii  ibm  angebiirte,  sie  zur  Keußchh^r:" 
püiebtetc     Eine  Verletzung  dieses  Gebotes  wnrde  mit    dem  T>'> 
bestrjilt,  iler,  ila  eine  Vestaliti  nicht  hiuKericlilet   werden  dn-T.- 
durch    LcbondiK-Einmanern    herbeigeführt  »nrJe,     Die    Zahl  i-' 
Vestalianen  betrug  jeweilen  sechs  uud  die  Geschichte  berichtet  n^- 
etwa  zwölf  Fällen,  ia  denen  die  TodeBBtnife  weiten  Br^ch  des  Kemtb- 
bcitsgeiubdos  lOiiBtrackt  naiae.  über  homosexnelleD  Vei^elir  i*- 
eeaeii  fioren  wir  nicuts.  trotzdem  er  aer  sacniage  nach  wmbradiat 


itiisctien  J^nuKH- 
ad  Beachreibn« 
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endlich  eine  oBckte,  stark  ateatopyge  MeDBobenfignr  mit  erigiertem 
Penis  oder  vorgebQDdenem  Phallns.  Du  Innere  des  Rohres  war 
stark  mit  Ünscblitt  TerachmierL 

Im  übrigen  aber  wurde  ctae  Torkommen  eines  liebeererb&lt- 
nissea  oäer  gar  mnee.  geschleohüicben  Tedebres  nrisohen  Fianen 
im  Hittelalter  von  der  allgemeinen  TolkBausohaDniig  offenbar  als 
eine  ungeheuerliche  Äbnormit&t  betraohtet.  Aaioar,  der  ja  sonst  nieht 
f>rU<lo  ist  und  in  deu  Liebesküneten  seiner  Zeit  gut  Bescheid  veiB, 
lü6t  Bradamante,  die  einer  tod  den  Sarazenen  erhaltenen  Kopf- 
wunde wegen  ihr  langes  Haar  abschneiden  lassen  muQ,  einst,  nach* 
dem  sie  den  Helm  ab^euummen ,  am  Ufer  eiuea  Baches  im  Walde 
einachlumtnero.  Sie  wird  von  Spaniens  Fürstin,  Fiordispina,  die 
im  Walde  jagt,  aufgefundeu  und  tou  dieser,  der  Rüstung  und  der 
karten  Haupthaare  wegen,  für  einen  schönen  Jttngling  gehalten,  in 
den  sich  Fiordispina  allsogleioh  yerlieb^  nnd  dem  eis  ibte  Liebe 
dentliob  sn  ventehen  ^bt  Bradamant»  hftlt  es  für  geboten,  dar 
verliebten  I^ordispina  ihr  Geschlecht  zu  entdecken,  in  der  HoBnnng, 
sie  dadurch  abzukflblen,  aber  nmaonat.  das  Fräalein  bricht  nnr  ia 
die  bittersten  Etagen  Uber  ihr  trauriges  Schicksal,  sich  in  ein  weib- 
liobes  Wesen  zu  verlieben,  aus:' 

Non  p>r  Ia  daani  all'  nitre  doene  bell*, 
Ni  a  cerre  cervt,  ai  all'  igaelle  aguella. 

Trotzdem  die  Liebe  Fiordispinas  nicht  abnimmt  und  die  beiden 
sogar  im  stlben  BeltE;  rniteiuitiidür  dii'  Nudit  verbrinüßu,  Ijommt  ea 
doch  KU  keinem  bomoaexuclleu  Zärtlichkeiten,  und  beide  trennen 
sich  am  folgenden  Tilge  mit  vollkumnieu  intakter  Virginität.  WSre 
der  weibliche  boinnsexuello  Verkehr  damals  häufig  and  allgemein 
bekannt  gewesen,  so  h&tte  äriost  die  Situation  zwischen  Brada- 
mante  und  Fiordispina  nohl  anders  geschildert. 

Den  kirchlichen  Moraltheologeo  machte  der  weibliche  bomo' 
sexuelle  Verkehr  einiges  Kop&erbreohea.  Da  nämlich  die  wahre 
nnd  „eigentliche"  Sodomie  darin  besteht,  daß  der  Coitus  in  einer 
Weise  ausgeübt  wird,  die  den  Betritt  einer  Befruchtung  unmöglich 
macht,  eo  ist  nach  der  Meinung  eiuiger  Moraltheologen  such  der 

'  Abiosto,  L'OilBndo  fiinoBO,  Canto  XXV.  35: 

„Bei  MGuscbcn  nicht  noch  Tieren  nird  geßindeD, 

Daä  für  dti  Walb  de>  Walbea  Llab'  BQlelimmt 

Die  Fita  wiid  nimmer  «thia  dwk  Fmuau  liaiAeii, 

Kein  Bah  den  Beben,  käne  OelB  den  QeiBen."  ^I-  Qnn). 
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Mxoelle  Tfltkflhr  iwisdieD  Frauen  ab  „eigeotliche"  Sodomie  ta.  be- 
trachten, während  andere  darin  nur  eine  „uneigeatUche"  (impropröx 
Bodomiam)  erblicken  «ollen,  da  zwischen  Frauen  überbaapt  fceit 
fruchtbarer  OeecUecfatsTarkefar  möglich  iat  Jeden&ills  ober  luldi^ 
die  theologische  Äalliinaiig  dea  homoaexnellen  FrsnoiTeifcehEiBi  d^a 
Ausgangspunkt  fUr  die  Strafbestimmnngen,  die  in  eiDselnen  IltercB 
Strafreohten  anch  für  den  Verkehr  zwischen  Fran  und  Fru  tcc 
gegeben  sind,  bo  in  der  Carolina  usw.  Die  modwnen  "Ii  iifiiii  bJi 
berOckiicbtigeD  nur  den  bomosesuellen  Verkehr  swieohas  MlnnerE 
und  ignorieren  demjenigen  swischen  Frauen  gani. 

Uber  die  bentigeD  VerbUtaisse  der  Tribadie  ia  Enropa  >nfi 
auf  die  einechlSgige  medizinische  snd  paychistiiBcbe  Spesiallitarmlar 
verwiesen  «erden.  Au&erhslb  Europas  ist  ein  homosexneller  Tcx- 
kehr  zwischen  weiblichen  Personen  an  verschiedenen  Orten  naeb- 
Hi.'«iü9eii  worden,  so  von  Fritbch'  für  die  Franeo  der  Ova-Herero. 
von  Jacdki«^  fUr  die  Mädchen  von  Atjeh  und  Bali,  iu  Indiea, 
Japan,  Slam.    Von  den  Frauen  auf  Kamtschatka  enKlilt 

„Auf  KamtKih>tka  tidbea  auch  dla  Weiber  mit  Wdben  TTimcbt,  n- 

mittelBt  der  Klitoris,  weli^li«  sie  un  Bole^baia  Rdka  ,Nets<!b<tac)i'  Deanen." 

Dagegen  ist  mir  keini  spezielle  Angabe  über  das  Vorkommea 
dur  Tribadie  bei  ii-iijaiii^uin  nui^irikiiiiieehBU  Volke  bekannt, 
Indessen  läßt  sieli  »iiiig.sl(;ii:j  iDilirekL  iti-r  Nachweis  fiilireu,  daß 
sie  auch  dort,  zum  mindestens  in  Mexiko,  gekannt  war,  denn  das 
große  mexikaniBcbe  (NaltnaÜJ  Wörterbuch  von  Holoi^  gibt  neben  der 
^dötastie  der  Uänner,  auäonyoä  und  UeuüotOäUseäi,  auch  ein  Wort 
für  den  sezuellen  Verkehr  zwischen  Frauen;  nqxuAauüitxlli,  und  mit 
Zeitwort  ^joJiocAuia,  „bazerlo  una  muger  ii  otra"  (wörtlich;  „ea  eine 
Frau  der  andern  machen")  an.  —  A\'ie  das  alte  Koni,  so  hatte  auch 
die  Inka-Stadt  Ouzco  ihre  'm[  Keus^^liheit  verpliichteten  l'rieäteriuneB- 
Dies  wareit  die  „anserwählten"  oder  „der  Sonne  geweihten"  Jung- 
frauen, die  aber  lebend&ngtioh  von. jedem  Verkehr  mit  der  AuSeo- 
welt  abgeschlosBeu  in  kloetenirtigem  Verbände  beisammen  lebteiL 
Ihre  Zahl  betru^g  gewöhnlich  ISOO,  und  es  vAre  merkwtträig,  wenn 
es  nicht  auch  unter  Urnen  ssu  homosexuelleKi  Verkehr  gekommen 
V&ro,   Dodi  ist  darüber  absolut  nichts  bekannt,* 

Die  Ern^nnng  des  homosexuellen  Verkehres  zwischen  SVanoi 

'  FuiTec:«,  Di8  EiQgtboraen  Südafrikas,  S.  22". 

■  J'LqfB-BABTKLB.  Db»  Weib,  I.  S.  664. 

■  Stelleb,  UGschreibung  vdd  dem  Iisodc  Karatachatk*,  S.  S8S. 
*  Garciuio  de  Ljt  Veoi,  Comentuios  realea,  L  S.  lOGff. 
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liat  uns  eclion  tief  in  das  Gebiet  der  sexuellen  Peirereitftt«!!  ge- 
braclit  Solche  sind  aber  auch  für  den  heterosexuellen  Verkehr 
selir  gebrilucblicl),  tiod  schon  aas  den  Schriften  der  Satiriker  des 
A.ltertnms  ließe  sich  ein  kleines  WOrterbnoh  von  Amdrfloken 
zTiBam  mmateHen,  die  alle  damals  gsBbte  Varianten  des  sexaeHen 
'Verkebces  bezeichnen.  Dahin  gehfirt  das  „amnum  Kagtn",  d.  h.  daa 
Bearbeiten  der  weiblichen  Genitalien  mit  der  Zunge,  das  sowohl 
vou  Männern,  als  von  tribadischen  Fraueo  getrieben  wird,  und  Ton 
dorn  die  Bezeichnung  eines  „cunnilitiguii"  für  deujenigen,  der  diese 
HiindluDg  auBfilbrt,  genommen  ist  In  der  Medizin  bezeichnet  man 
jiuch  wohl,  obschon  nicht  ganz  richtig,  als  „Cunuiliugua"  dio  Haudlung 
selbst.  Diese  Perrersität  iat  bis  jetzt,  teils  im  IjeteroscxucUeii,  tnils 
im  homoaexaellen  Verkehr,  konstatiert  für  das  Altärtum  des  medi- 
terranen Europa,  tür  das  ganze  moderne  Europa,  fOr  den  Orient 
bis  nach  China,  Japan  nnd  Indonesien  hioüfaer,  sowie  für  die 
SQdsee,  wo  0.  Fihbob>  due  besonSeie  rafSnierte  und  ekelhafte 
S'onn  ans  Ponapä  heschrübt.  Von  den  dortigen  UBnnam  heifit  es: 
„Sla  bediBDBD  «ich  mr  gttiSecen  Anraiiong  der  Fnmeu  nicht  der 
Zunge,  BODdorn  anoh  der  Zähne,  aüt  welchen  lie  die  TerUiigGiteu  Sehamlippea 
füSBen,  um  its  Uoger  xa  lerreo,  nnd  einige  Ulnnet  geben,  wie  Barr  EnuBi 
Temdierte,  ao  «dt,  der  Fna  da  StBdi  Fisch  in  die  Vulva  lu  utediBB,  um 
da«*elbe  nach  und  nach  heiaunoleekcn.  Solche  widerliche  uod  abschBuIioba 
£iperimente  werden  mit  der  Haaptfian,  mit  welcbci  äei  Maua  eia  Kioä  En 
eReDgen  wünscht,  so  weit  getrieben,  bis'dieiielbB  zu  uriniaren  anßugt  nud 
hierauf  erst  mm  Coitua  geachritlon." 

Der  Cunuilingas  ist  ferner  bekannt  aus  SQdafrika  nnd  Ost- 
Afrika.  Aber  anch  lUr  diese  Ferrerait^t  ist,  wie  filr  die  Tribadie, 
zu  sagen,  daß  ihre  Gesamtverbreilang  jedenfalls  noch  sehr  iDckenbaft 
bekannt  ist.  Auch  hier  scheinen  Angaben  äber  ein  Vorkommen  bei 
amerikanischen  Völkern  zu  fehlen. 

Dem  Cunnilingus  der  alten  Satiriker  entspricht  beim  Manne  daa 
„fetlan"  des  Mahtial,  d.  h.  das  Lecken  und  Saugen  des  Penis,  was 
durch  einen  Mann  beim  homosexuellen,  durch  eine  Frau  beim  hetero- 
seraellen  Verkehr  geschehen  kann^  Die  Anwendung  des  Ansdruckes 
eihdlt  am  besten  ans  dem  Epigramm  Uabtui-s:  *  „Aof  das  lutschende 
BrDdetpaar": 


>  0.  Über  die  lkwohner  Tod  l'oDBpe,  in:  Zeitschr.  f,  Eduwlo^e, 

12,  Band  (1880).  S.  als. 

'  Martulis,  EpigiammaU,  III.  H8:  „la  fratrea  feilatDres": 
Snnt  gemini  fratrei,  direna  nd  ingnina  UagUDt, 
DidtB,  dinlmilaa  aint  nugi«,  an  dmile«. 
^ne  gaaie  Beibe  dcr%dgnninie  Mabtuu  beschUtigan  iteh  mit  der  faHaUo. 
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.,Sie  sind  Zwilliogsbrllder,  aber  lie  lecken  Geniialien  vereciüedew  Sr  . 
.1  h1«i:l.b^r.    S^i^l  daher,  ab  lie  eicJi  eher  Uinlich  oder  unShalich  siod."- 

Für  die  Ton  einem  Maone  au  einem  anderen  geübte  FeDui  \ 
aiüd  einige  Andeutungen  der  römischen  Satiriksr'  von  IntenK  1 
Aug  diesen  geht  hervor,  daß  fllr  die  F&dBraatie  per  pAediutNeB  | 
mil  Vorliebe  unbärtige  Knaben  gebnuioht  wurden.  So  sagt  hbr  ' 
der  „priapischen  Gedichte": 

„Dnjfiusb  dud  Priapna*  Btnfau: 
U'«  da  Kub«,  itnlt  er  Idnteii, 
bt'i  du  Uldehan,  itnft  er  Tome, 
Blit'gs  HimiBr  io  die  Uppen; " 

und  ein  änderet: 

„Je  nkcbden  mioh  eine  Vtm  oder  iln  Uum  oder  da  Knmbe  bati<UL 
Boll  jene  mir  zur  Str&fe  ihren  Cnaoiu,  dieser  seinen  Unnd  imd  jene  seine  inr^ 
bsclieii  hergeben ." 

Da  jedoch  der  heterosesnelle  Verltebr  der  weitaus  vorwifneDii^ 
ist,  so  ist  auch  die  Fellatio  oder,  wie  llAkiiAL  und  die  ilüri'- 
theologie  diesen  perreraen  Al^t  auch  benenueu,  die  Irrumstk' 
begreiflicherweise  eine  ttberviegend  von  der  Fran  am  Hanne  *oi^ 
genommene  Proiedur,  die  indessen  einstweilen  erst  von  wenigen 
Völkern  sicher  bekannt^  aber  oline  allen  Zweifel  noch  weiter  ver- 
breitet ist.  Abgesehen  vom  rSiuiscben  Altertum  gehört  sie  zu  den 
Bräuchen  der  modernen  Prostituierten  gegentlber  perversen  ältlich-::^ 
Besuchern.  Aber  auch  im  eheliclien  Verkehr  kommen  foUatoriäi^Lc 
Praktiken  gelegentlich  vor,  denn  die  kirchlichen  Morallehrer  unter- 
suchen bezflglich  des  „erlaubten  ehelichen  Veritebres"  (de  osn  matri- 
monii  lidto]  u.  a.  anch  die  SVage,  ob  es  immer  eine  Todsflndefs. 
wenn  der  Mann  seinen  Penis  der  Fran  in  den  Mund  steckt.  „IHt 
einen  Terneinen  diese  Frage  für  den  Fall,  daß  die  Gefahr  ein« 
Samenergusses  dabei  ausgesclilossea  bleibt,  während  andere  sie  be- 
jahen, teils  weil  bei  dieser  Handlung  wegen  der  Wärme  des  Mnndei 
eine  sehr  nahe  Gefahr  eines  SamenergusaeB  besteht,  teils  weil  dies 
an  sich  eine  nene  Art  der  unnathrliohen  WoUust  darstdlt."'  — 


I  Csmina  pilapea,  Xill: 

„Percideie  pner,  moneo :  fatnere  poella 
Barbatnm  fnrem  tertia  poen>  manet" 
Die  im  Text  gegebene,  dem  Sinne  nieh  ganx  gate  Oberbagong  ifUut  TM 
einem  anonymen  Übersetzer  her. 
Csimina  prlapea  SSM: 

Femin&  al  foHnn  ftuiiet  mihi  virre  pnerva, 
Baec  ennnnm,  eapat  lilc  pnebeat,  llle  natea. 
'  A.  Da  LiecOBii  Theologla  moralls,  VL  S.  169. 


SexiuM»  PereergHälen:  Di»  PaediooHo  mulierum  981 


Indien,'  -wo  die  FeUatio  unter  der  Bezeiotmaug  des  „m^anftaka" 
von  alten  ber  bekannt  ist,  irird  sie  je  nach  den  StKmmeD  Terscbieden 
beurteilt.  Nach  dem  Erotiker  Tfttsyayana  Bind  ee  die  Ängeherigen 
des  „dritten  Geachleclits",  die  als  Fellatorea  fungieren.  Dieses  dritte 
GcBclilecht  ist  von  zweierlei  Art:  entweder  von  weiblichem  oder 
männlichem  Habitus.  Die  erste  Art  besitzt  die  Attribute  der  Frau, 
also  Brüst«  usw.,  die  zweite  Art  diejenigen  des  Mannes,  Bart  usw. 
!Die  weibliche  Art  soll  die  Kleidung,  Stimme,  Gewohnheiten  und 
die  psfcbischen  Attribute  der  Frau,  Furchtsamkeit,  Verschämt- 
heit usw.  nachahmen,  nnd  sich  nach  der  Yorscbrift  der  Sach- 
verständigen in  ihrer  Ftthroog  irie  eine  HeOre  geberden,  die  männ- 
liche Art  des  dritteo  Oeschleahtei  soll  dagegen  ihre  perversen 
"Wünsche  zun&chst  Terheimlichen  und,  nm  m&nnliohe  Runden  dafQr 
zu  gewimien,  das  Geschäft  eines  Masseurs  betreiben,  bei  dessen 
Hantierungun  sich  dann  die  Gelegenheit  zur  Ausfllhrung  der  Fellatiu 
ohne  weiteres  ergibt.  I'js  gibt  von  letzterer  verscliiedeiic  Arten  der 
Aüsfüiiruiif:,  die  bosoiidcre  Xamen  tragen.  In  der  Elie  ist  das 
auparistalta  verboten:  „Wer  bei  seiner  ehelichen  Gattin  den  Bei- 
Bchlnf  in  oro  vollziebt,  liesaeii  Almen  esaen  (die  ibueu  dargebrachte 
Opfergsbe)  zehn  Jahre  und  fünf  nicht"  Einige  indische  Stämme 
vermeiden  deo  Gescblachtsverkahr  mit  Hetiren,  welche  die  fellatio 
betreiben,  ganz,  andere  Idtasen  sie  wenigstena  nicht  aof  den  Mund, 
wührend  wieder  andere  rieh  nichts  darans  machen,  ob  eins  Helfire 
aiiparistaka  treibt  oder  nicht. 

D36  dieFallatio  zwischen  Männern  auch  in  Amerika,  wenigstens 
in  den  Kiistetigoyi'iiden  von  Peril,  gekannt  und  geübt  war,  beweisen 
einzelne  der  Graburnen  aus  Trujillo  und  Chimbote,  welche  zwei  in 
der  Ansübung  der  Irrumatio  befindliche  Personen  darstellen.' 

Aber  anch  die  homosezDeUe  ^derastie  im  engstem  Sinne,  die 
Immiraio  penis  in  anam,  bat  im  heterosexuellen  Terltahi  ihr  Analogon 
in  der  aogenannten  Paedicatio  mulierum,  hei  der  also  die  lOran 
als  Passive  fungiert  Diese  PerrersiUtt  ist  ebenfalls  weitverbreitet 
Schon  Mabtial'  wiril  in  seinem  Epigramm  „Auf  die  Gattin"  dieser 
vor,  daB  sie  die  Paedicatio  verweigere,  die  doch  Cornelia  dem 
Gracchus,  Julia  dem  Pompejus,  Porcia  dem  Brutus  gestattet  hätte. 
Bei  uns  kommt  die  Paedicatio  mulierum  in  verschiedener  payoho- 
togiacher  Motivierung  vor;   einmal  als  perverses  Raffinement  des 

'  E.  Schmidt,  Beiträge  zur  indiBchon  KroBk,  S.  S4':äff. 
'  Fb.  S.  KsAnM,  Altpenunisehe  OiabgeffiBe  mit  erotischea  Gestüten,  in: 
Anthiopopb;lua  HI.  S.  m  n.  1^  V.  u.  VL 
*  UuTiun,  Epignumnftta,  XI.  10«. 
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hBteroseiuellen  Verkehres.  Die  Lehrer  der  Kirchenmoral  uuter- 
BQohen  sogar  die  Frage,  ob  ein  lerheiraleter  Mbdu  eine  Todüüude 
begeht  oder  nicht,  wenn  er  den  Cottua  „in  rase  praepostero"  beginot, 
tun  Um  dann  „in  vase  debito"  sn  Tollenden.  Sie  erörtern  ferner,  ob 
m  TodaOnde  Mi,  wenn  der  Hann  Tor  der  im  übrigen  normal 
betriebenen  Copula  seinen  Ferna  am  Tas  praeposterum  der  Frau 
reiht  Sanchek  und  der  h,  Alfons  änBem  sich  endlich  aach  darüber, 
ob  der  Manc  eine  TodBilnde  hcgobt,  wenn  er  »iihretid  des  normal 
ausgeflShrlen  Coitus  „immitttret  digitum  in  vaa  pracpostefiim  uxoris". 
eine  Variaute,  die  die  liBiileu  Herren  nalirscheiulich  durüi  die 
Beichte  aua  solchen  SUndcrn  herausexaniiniert  haben.  Sancbez 
sieht  darin  eine  Todsünde,  LiGnoai  dagegen  hält  dafür,  daS  die 
betreffenden  Eheleute  „hujnemodi  foedum  actom  exeroentes"  nur 
eruBÜioh  zu  tadeln  seien.  —  Dae  zweite  Motiv  zor  Paedic&tio 
mnlieria  ist  der  Wnnsoh,  eine  Sobwftngenmg  sn  venneiden;  eie  ist 
also  in  diesem  Falle  eine  antüionzeptionelle  UaBregel  nnd  kommt 
als  solche  in  Europa  zuweilen  vor. 

Einige  andere  Variiinteu  dcä  heterosexuellen  Verkehres,  dar 
Coitus  in    riMlbi,   mtcr  niurair.;i>,    iiiti;r  dniicn  usw.,    die   elicnl'u  tiä 

für  auBereuropäiscbo  (iebicto  zwar  wahrscheinUch,  aber  nicht  sicher 
konstatiert  sind,  und  als  auch  die  Eircbemnoral  sie  nicht  epeiiell 
berOokaichtigt. 

Ebenso  brauoben  wir  HOB  beim  FetiachiBmuB,  Sadisrnns  nnd 
Hasoehisrnns  nicht  aufxnhalten,  Bondem  können  diese  Dinge,  die 
überdies  fOr  anBe reu ropäi sehe  Gebiete  meiuos  Wissens  nicht  mit 
Sicheriieit  konstatiert  sind,  der  Pathologie  Dherlasaen.  HSchstens 
wollen  wir  bemerken,  daB  ein  gewisser  Fetischismus  normal  ist, 
BolnDRe  er  sich  auf  Gegeoetünde  beschrankt,  die  einer  bestimmten, 
geliebten  l'erson  angehören,  wie  Haare,  Kleidungsstücke  usw.,  die  Tom 
i.iehendeu  gelegentlich  aufbewsbrl,  hetrachtet,  geküBt  oder  berochen 
werden.  Es  ist  sogar  nicht  ausgescblossen,  daB  ein  derartiger  normaler 
Eetischiamna,  der  allerdings  ein  Ansflnß  der  verfeinerten  eniop&iactien 
GesdilecbtsUebe  ea  awt  eoheint,  AnlaB  sn  gewissen  ajmbolisohea 
Verlobunpb^uchen  geworden  ist,  bei  denen  raenechlicbe  Haare  zur 
Verwendung  kommen,  wie  wir  dies  für  Australien  gesehen  haben, 
Abel-  ein  sicherer  Nachweis  ist  zur/eit  nicht  möLilioli.  —  Kbeuso 
isi  es  widir'^clK.njilicli,  dali  die  so  aiiUerordeiitlich  griiij=:i:tiC[i  uzul 
blutigen  Verwundungen,  die  wir  im  Zusammenhang  mit  gewissen 
Kulten  nnd  Weibezeremonien  bei  einer  großen  Zahl  TOn  Völkern 
auftreten  aeben,  rielfhch  ein  aadisüsches,  d,  L  perrerB  erotiaches 
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SjlMneat  enthalten,  obne  daB  es  bis  jetzt  möglich  wäre,  den  Nach- 
wüs  dafür  strikt  zu  fObreD.  Dieses  Element  würde,  wo  es  nitoh- 
wnsbar  wlre«  in  Paiallele  in  setien  sün  mit  den  pemn-erotitcbea 
SensatiooMi  gewisser  Formen  der  raligiOBen  Ekstase.  Die  7nter>- 
sntlmiig  dieser  tiefer  liegenden  TBlkerpsfcbologischen  Fragen  mnB 
der  NenbeobacMiiDg,  wo  eine  aolcbe  noch  mögUdh  ist,  vorbehalten 
bleiben,  die  Uterarisclien  Matorinlien  reichen  hierfür  oicbt  aus. 

Waa  die  Beliu-ciicuiiLr  des  BeRattunRstriebes  an  Laichen,  alao 
die  auch  wohl  iils  Xekrüpbilie  bezeichnete  Perversität  anbelangl, 
BO  ist  sie  lieksnnilicb  in  Kuropu.  uiciit  K'"'  so  selteo,  so  daS  sof^ar 
eiQ7eliie  Qesetzgebnngen,  wie  z.B.  diejenige  mancher  thOringiecher 
Staaten,  darauf  besondere  Bückeicht  nehmen  und  sie  strafrechtlich 
der  widernatUrlicbeD  Unzucht  und  der  Bestialität  gleichstellen.  Für 
die  Mehrzahl  der  auEtereurop&iachea  Völker  fällt  schon  die  Uöglioh- 
keit  der  erotischen  LeichensobiLndnng  weg,  da  die  Bestattnngs- 
gebisnclie  und  die  Behandlung  der  Leiche  dieM  fQr  den  einzelnen 
unzngängUch  machen.  Anch  wird  die  Veranchung  zn  dieser  Vtintx- 
aitiLt  durch  die  Leichtigkeit  der  Befriedigung  des  Begattungstriebea 
au  Lebenden,  sowie  hauptsachlich  durch  deo  mit  dem  Tode  und 
der  Leiche  verbundenen  Aberglauben  paralysiert.  Dennoch  sind 
einzelne  Fälle  von  geschlechtlichem  Mißbrauch  von  Leichen  auch 
anBorhalb  Europas  bekannt  geworden:  der  äilesta  derselben  ist 
jodeniallB  das  von  HBnonoT*  aus  Ägypten  berichtete: 

„Aber  die  Wcibor  angesehener  MHnner,  trenn  eis  Teratorbon  Bind,  geben 

die  selir  aoliSn  oder  sonst  von  grüBerer  Öedeuluiig  sind;  nondem,  wenn  sie 
(irBi  oder  vier  Tage  gtslauden,  dann  erst  geben  sie  dieselben  den  Einbalsa- 
mierenden. Dau  tiiu  eie  <<eaha1b.  anf  ä&Ü  die  EiubalsHniieier  mit  den  Weihern 
kflina  ünineht  treiben.  Denn  es  soll  einer  dabei  erttpiit  sein,  der  Unzncht 
mit  einer  ftUoheu  Wtdberleiehe  trieb,  und  ein  Kunatjienoaae  hat  es  angezeigt" 

Aach  die  Eircbenmoral  untersucht  die  Frage,  „welche  Art 
Sünde  es  sei,  mit  einer  Frsneoleiche  Unzucht  zu  treiben"  (coire 
cnm  foemina  mortna),  und  kommt  zu  dem  Schlnsse,  dafi  sie  nicht 
ala  Hnreret  [fOTmcatäo)  und  nicht  als  BestialiUlt,  sondern  als  Pol- 
lution mit  hureidsoher  Tendenz  (esse  pollntionem  et  fbmicationem 
affeottTam]  in  betracbten  sei.* 

Viel  wichtiger  als  die  letztgenannteii,  immer  nur  als  Ansnahms- 
ftlle  vorkommenden  Perversitäten  ist  nnn  in  ethnologischer  Hinsiobt 
die  Bestialität  (bestialitas),  d.  b.  die  -  Anaftthning  des  Coitns  mit 

'  HiaoDOT,  Histoiiae,  IL  89. 

*  A.  DB  LiocoBi,  TbeologiB  niaiallB,  OL  S.  SB. 
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Tieren.  Sie  ist  ihrer  Natur  nach  nur  da  mOglich,  wo  gcJSBeni 
Tiere  in  die  Genalt  des  Meosoben  gegeben  sind,  also  bei  ^efazndit 
treibesden  Völkern  und  aolcbeD,  welche  irgendeine  größere  tierische 
Spezies  als  Hanatier  haltea  In  dieaem  Dmüange  aber  ist  keine 
«iimge  der  Eanstierarteii  dem  geBeUechtliohai  KOfibranolt  daroh 
den  Menschen  entgangen.  Welche  Cerarten  aber  box  Beatialittt 
iniBbiancht  «erden,  ist  Ton  der  Art  der  Tiehhaltting  in  den  ein- 
zelnen Ländern  Abhängig,  So  berichtet  Stelleb'  ans  Kamtsrliatka, 
daß  dort  die  Frauen  in  früheren  Zeiten  sehr  stark  Unzucht  mit 
Hunden  j;e trieben  liabi^u  sollen.  lu  unseren  Gegenden  sind  es 
hauptsächlich  Ziegeii,  dann  über  auch  Kälber  und  EQhe,  mit  denen 
auf  dem  Lande  Bestialität  getrieben  wird,  in  Städten  sind  es  die 
Hunde,  von  denen  die  weiblichen  Exemplare  von  Hännem  nviß- 
braucht  werden,  nährend  die  Münncben  gelegentlich  von  Frauen 
benOtzt  werden.  Gerade  um  letzlere,  im  ganzen  jedenfalls  seltene 
Tatsache,  drehen  sich  zahlreiche  volkstümliche  Legenden.  So  tanciht 
in  hiesiger  Stadt  Ton  Zeit  zu  Zeit  des  GerUcht  auf,  daß  eine  Kltere 
Jung&an  —  genühnlich  werden  ganz  bestimmte  Namen  genannt  — 
mit  jungen  Hunden  niedergekommen  sei.  Ich  bin  sogar  einmal  von 
einem  angehenden  Studenten  der  Medizin  bei  Anlaß  eines  frisch 
aufgetauchten  Märchens  dieser  Art  über  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Bethiobtung  befragt  wordea  Bei  volkalnrndlicben  Aufnahmen,  die 
ich  kunlich  machte,  wurde  mir.  nntar  anderem  auch  ersfihlt,  d&B 
TOT  nenn  Jahren  in  einer  Gemeinde  des  Kantons  St.  Gallen  eise 
damals  30jährige  Jungfer,  deren  Name  mir  ebenfalls  genannt  wurde, 
mit  sechs  jungen  iruiiikH  i]iei!crf!cIioTiinit'n  sei,  woher  dieser  armen 
I'ersnu,  dii;  au  [■i]ir'iLi  L'lJtL■l■l(■ill^■^!l[L(H  upL'rit'rt  worden  zu  sein 
Bchemt,  bis  zu  ihrc;ii  'rii:li'  iki-  .\";,jiu'  „lliiudiu''  oder  „Händlerin" 
TBrblieben  sei.  Ks  ist  scbwieiij;,  ikrortiüe  Märchen  anf  ihren  Dr- 
aprung  zurHokzu führen,  jedenfaüs  aber  beweisen  sie  die  Tolkstüm- 
liche  Überzeugung  von  der  Häufigkeit  eines  widernatürlichen  Ver- 
kehres Ton  ledigen  Frauenspersonen  mit  Hunden,  —  In  Guatemala 
und  wohl  auch  im  übrigen  spanischen  Amerika,  sind  es  namentlich 
die  weihlichen  UauUiere,  die  von  der  MischlingsberClkernng  gelegent- 
lich XU  Bestialität  gebraucht  werden,  während  die  Indianer  mit  den 
grSBeien  Hanstieren  eu  wenig  in  Berührung  kommen,  um  dieser 
Versuchung  ausgesetit  in  sein.  Von  einzelnen  St&mineQ  findet  dch 
bei  den  spanischen  SchriftsteUera  sogar  aosdrOcklich  angegeben, 
dafi  me  die  Bestialität  vor  der  europäischen  Zät  nicht  gekannt 


von  dem  Laude  Kamtadutka,  8.  »99.  FnBöate. 
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haben.  In  Italien,  soii-ie  in  O.iteunipn  inul  ("  liinn,  werden  sogar 
die  wüEereii  Arten  des  Hau ageflü Reis,  Tnitbülm(.'r,  Hüliner  und 
OnEBe.  zum  Ted  sogar  unter  aclieubliclien  Grausamkeiten,  zur 
Bestiah tlit  herangezogen. 

Mit  Äusijahmo  der  tiefatät  eben  den  \  olker  wird  die  Bestialität 
überall  nicht  nur  van  der  ofientlicben  Meinung  vorabacheut,  sondern 
auch  vom  Gesetz  verfolgt  Schon  die  moBAiache  Gesetzgebmig 
enthält  die  Vorschrift: 

a.  Hos.  1 H.  tO,  It  n.  IS.  „Wenn  Jamand  bü  etaem  Viaba  lieget,  der  will 
des  Todea  atarben  nod  miu  uH  dia  amirgan. 

Wenn  dn  Wcdb  ddi  ta  dnam  ^eh  tat,  daS  ale  mit  Ihm  lu  aaliaB^a 
hat,  die  «iIIbI  da  t51ni  und  dag  Yifib  auch;  üe  sollen  du  Todea  atetben;  ihr 
Blot  Bei  auf  ilinen." 

'Über  Indien  sagt  K.  Schmidt:' 

„Beatialitll,  d.  h.  Coitm  ait  Tiann,  x.  B.  EfiheD,  ^egaa,  Stalen,  wird 
im  Indiaelien  Hechte  mit  Qeldatiafen  geboBc,  die  venebiedeo  abgeatatt  werden; 
auch  diese  Teriirnng  Hhaint  woblbekannt  geweien  nnd  geblieben  aa  via." 

Die  Eircheumoral'  eieht  in  der  Bestialität  die  achwerate  aller 
geschlechtlichen  Sunden,  weil  dabei  die  Beisclilaisbaudlung  nicht 
nur  nicht  an  der  richtigen  Körpcrstelle  und  mit  dem  richtigen  Ge- 
schlecht, sondern  nicht  einmal  mit  der  richtigen  Gattung  stattfindet. 
Immerhin  hörte  ich  kürzlich  von  einem  derartigen  Fall,  wo  ein 
seohzigjähriger,  buckliger  Bauer  von  einem  ihm  feindlich  gerannten 
Knecht  nadi  langem  Auflauern  im  Vorkebr  mit  «in er  Ziege  be- 
trofien  worden  war.  Infolge  des  dadurch  entstandenen  Geredes 
wurden  beide  Tor  den  Pfarrer  zitiert,  der,  da  der  Alte  ilic  Sache 
leugnete,  dem  liiieolit  Stil!s<^I^.VL'iL'eii  -clbst  iu-  dei;  lall  rmei.ipfaljl, 
düß  die  Sache  auf  Wabrlicit  hwnhv,,  füllte,  im^  ivt-itirf:.  Ärgernis 
unter  den  Leuten  zu  vermeiden.  Das  Leben  erweist  aieli  eben  iu 
soluheu  Fällen  häufig  starker  als  die  Buchslabenmornl  und  der 
Plarrer  hat  in  diesem  Falle  jedeofalii  das  Vernünftigste  getan,  waa 

Das  römische  Strafrecht  scheint  sich  um  die  Bestialität  oieht 
gekttmmert  zu  haben,  wenigstens  erwähnt  Momigmi  keine  darauf 
gelichtete  Bestimmang.  Dagegen  findet  räch  ^e  solche  bereite  in 
den  Kapitnlarieo  der  frUnkieohen  EOnige  vom  Jabce  780:  dort 
wird  eine  harte  mi  strenge  BuBe  Aber  diejenigen  verh&ngt,  ,/lte 
mit  Tieren  oder  männliohen  Personen  vider  die  Natur  sündigen" 
(„qui  cum  quadrupediboB  Tel  mssculis  contra  natoram  peccant")  und 


'  B.  &OHUDT,  Uebe  imd  Eba  in  Indien,  8.  SU. 
*  A.  Dl  LiacoBi,  liieolot^ai  moraUi,  HL  8.  *S. 
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die  Bischöfe  uod  Priester  werden  ermahnt, -zur  Ausrottung  Hoc  ^ 
Laster  die  ndtigen  VorkehrungeD  zu  treffen.' 

Nach  der  ans  dem  Beginn  des  17.  J&faihtmderts  at&mmnde.  | 
gesohriebenes  GeBetzgebnng  der  Ealmaoken*  wird  die  Bflitiiliä:{ 
all  Bolehe  nicht  beatnft.   Sondern  et  heiBt  da: 

„Wird  jemand  in  BtulialiUt  mit  einem  fremden  Vieh  betroffen .  der  st 
dem  Besitz»  des  Viehes  füot  Stück  Vieh  zur  Strafe  slelleo  und  das  besckLir.^ 

Hier  ist  es  also  iiidit  der  Begriff  eines  geschlechlliobeu  T.r- 
eflheris,  snndprii  unr  ilerjeiiigo  oiner  Egen  tum  sschiuiiguEi  g,  der  d> 
Strul'e  bestinuiil.  In  ülmlicher  Weise  bestimmt  auch  das  Gew<Aa- 
heilsre.^ljt  der  Alt-Fer.ih,  einoa  Kabylen-Stammes  in  Algier.  We*:' 

„UealmUtüt,  10  Rcnkn  BnÜe,  wenn  der  Kgentfimer  de«  Tiw  ^bgi 
föiirt  und  die  Tntsaeho  bewieeen  ist" 

Die  rigorosen  Anschauungen  der  Bibel  haben  also  ihren  Vtf 
nioht  bis  zn  diesen  Völkern  gefanden. 

ÜDsere  bieherigeu  Ausführungen  lassen  zur  GeuQge  erkennen, 
welche  wichtige  iroUc  im  Leben  des  einzelnen  Menschen  wie  4t: 
Völker  i]er  AuuilbuuR  der  Ge  sohle  cht  sfuuktionen  zukommt  unJ  3'" 
wie  vielgiMaltige  Weise  der  Mensch  bemüht  ist,  sich  diese  7u  eini: 
Quelle  des  Sinncngenusscs  auszugestalten.  Schon  aus  diesem  GmD<le 
empfindat  der  Mensch  den  gewaltsamen  Vertust  des  Begattungs- 
TermBgens  als  ein  schweres  Unglttck,  um  so  mehr,  als  damit 
ihn  noch  andere  empfindliche  Nachteile  verbunden  sind:  die  Mögli^ 
keit  der  Familiengrllndiing  wird  durch  den  Verlust  der  Zeugunp- 
fÄhigkeit  aufgehoben,  und  auBfrdeiii  hat  dieser  auch  tiefgreifend« 
physiologische  Änderungen  iiinlil  nur  der  physisclien ,  sondern  and 
der  psychischen  Natur  des  betroffenen  IndiTiduums  zur  Folge. 

Den  anatomischen  VerhSltnissen  der  beiden  Oesuhlechter 
ist  es  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  des  Völkerlebcns 
schlieBlich  der  Mann,  der  einem  Verlust  seines  BegattuEgsvermi.ges' 
durch  freriidi'  Oewiilt  nusgesptzt  ist.  Diese  kann  gegeben  sein  v- 
zufälligen  Verletzungen  der  äußeren  Genitalien  bei  gewissen  uijü^- 
lichen  Hiiiitiuniugfu,  dLiri;li  schwere  Verwundung  im  Kriege,  dur.t 
Unglück  Ii  che  Zufälle  beim  Beiten,  durch  Verletzung  bei  der  i» 
tlhnng  gefUirliober  Bemäarten.  Weit  wichtiger  ist  aber  in  der 
Btbnologie  die  absichtliche  Beraubung  des  Begattongs-  taä 


3  Esb^lie,  UI.  S.  216, 
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fi'ttiiidni'  Hmul  iiii  ciinern  Menxtilimi  vüri^cnumiiiGiwr  KünrrifTn.  [I>>raa 

G-eeamtoeit  man  als  KaBtration  DezeiciineL  Die  Kastration  kann 
Auf  nnblntige  Weise,  durch  un&ohsa  ZenjoetBohen  aer  Hoden  var- 
genommen  werden,  Uimger  aber  ist  die  binhge  Sastration.  b«i 
entweder  bioB  die  Eodeu  anggetohuUen  oder  die  ftnSeren  öani- 
ta.iieii  radikal  amonnert  werden.  Eis  lac.  namentlich  ans  dan  Be- 
ricuien  aes  ÄiKrtuma.  nuufig  nicDi  mit  Sicherheit  m  sehen,  ob  es 
s\cn  DioQ  um  tue  Exzision  aer  Hoden  oder  um  gleichzeitige  Ämpn- 


etbnisclier  f  all  Ton  Diutiger  Entmaanuag  ao  Lebenden  ist  am 
Amenka.  Anstraüen  nnd  Polvceaiec  bekaant  geworden 
,  trobsdem  in  diesen  ueeenden  die  ueDitaiien  pueutniis  aer  Gegen' 
stand  lahlreioner  cmrureiscner  Eincnffci  cewordün  sind,  und  trotiden 
-wir  fBr  ÄmenUB  in  den  Muierados  der  niet>Lo-nulis.iier  amen  ciEr(Mi 
tQmüchen  Fall  absichtlicher,  aber  unliliiliijer  li;ülmannun2  kennci 
gelernt  nacen. 

Was  nnu  den  Zweck  der  Eaatration  und  ihre  nsvchologischi 
Mobnemng  anbelangt,  so  können  wir  dafür  loigende  Kategonei 
anbteUen: 


jeiaches  endgültig  zu  entgehen. 

IL  Kastration  daroh  tremde  Hand. 
a1  rreiwillige  Fremdkaetration.  — 


Stand  auBBcbUeBen.  Sie  dürfte  sich  aber 
am  Itente.  die  sioh  kastrieren  ueBen.  u 
hesebiflnkt  haben. 
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b)  nofreiwillige  FremdkftBtrfttion.   —  Dieser  ««itiai 

b&ufigBte  F&U  beruht  anf  Tergchiedenen  pBjcbologiachen  UotirrL' 
Wir  treffen  die  Kastration  nämlich; 

1.  Zum  Zweeko  der  Beraubung  des  Zeupungs v ermiicr: - 
—  Diesii  Ii  nippe  der  KaHtriertec  bilden  die  allbekanotcn  Eunuc!.;. 
{titoBxoi]  des  Oriente,  Ihre  Toraehnaate  Änfgabe  ist,  ihrem  Nam^; 
gemäß,  der  eigentlich  ,3ettbewabrer"  bedeutet,  die  Tugend  der  ^ 
Harem  lebenden  Franen  ssn  hflten  oder  Uberhaupt  als  Terrslier 
eines  p^Jßeren  FrivathauBhaltes  oder  selbst  eines  ForhanBliftltej  r~ 
dienen.  So  war  z.  B.  der  „Kämmerer  aus  Mohrenland",  von  (1" 
die  Aiiu9telgL>Bdiii:Lte  (8,  27j  bmclilet,  eiu  Wunuclie,  staud  über  . 
Dienst  tiner  Fiiraiiii,  der  äthiopischen  Künigin  Kanil:ike,  ? 
alten  Mesopotamien  war,  wie  die  Denkmäler  schon  an  der  hii:- 
losigkeit  der  betreffenden  Individnen  EfymboliBcb  erkennen  lass^ 
die  Institation  der  Eonnoben  schon  malt,  ebenso  in  China.  !»■' 
veitgereiste  arabische  Geograph  MiBBüDii'  der  im  10.  Jahrhande.-! 
schrieb,  kennt  sie  aus  dem  Sudan,  ans  Griechenland  nnd  sa> 
China  und  inaclit  darüber  folgende  phTsiologiscb  interessante  Be- 
merkuiii;: 

„Uan  hat  viel  über  die  KaetiBleD  diakntiert;  miLn  tat  eineo  Untendoe^ 
iwiuboa  «olchoD,  die  durch  AbtragtiDg  der  Geachlech tateile,  and  Bolchen,  ^ 
durch  Eutirpiition  der  Hoden  kastriert  wurden,  aiifatcllcn  wollen;  man  hU 
behauptet,  d&B  sie  bei  Hlnnem  aU  Franen  fangicren  und  umgekehrl;  ite" 
das  aind  ralache  Tbeiirien  und  anriehtige  Ansichten.  Die  Wahrheit  ist,  dil 
sie  MSnner  bleihen,  und  daß  der  Verlust  eines  Gliedea  nicht  genügt,  iim  ihi<" 
dieeo  Doppelrolto  znzuschnihen  und  daQ  der  Mangel  des  Bartea  nicbt  nr 
hindert,  dall  sie  zum  münnlichcn  Geschlecht  gehüren.  Zn  behaapten,  dafl  lit 
aioh  mehr  den  Frauen  nihero,  das  beißt  behaupten,  daß  die  Werke  GetW 
geändert  werden  können,  denn  er  hat  aio  als  Männer  geschaffen  nnd  niditih 
Frauen,  männlich  und  nicht  weiblich.  Die  hu  ihrem  Körper  vollzogene  0?» 
ration  ändert  ileasen  Grundnatur  nicht,  nicht  mehr  als  eie  den  SehüpfnDg»U 
vernichtet,  m  dein  ihnen  der  allmächtig  SchSpfer  das  Leben  gegeben  U 
Wir  haben  in  einem  anderen  Werke  erklärt,  weshalb  der  Ennuche  nicbt  laKr 
denAcbsoln  riecht,  and  wir  haben  die  Gründe  der  Gelehrten  dafür  Bogegeb« 
es  ist  zu  bemerken,  daB  der  Eimuche,  der  in  aeinen  Bewegungen  langtan  W 
in  der  T;it  ili  u  (ncrk würdigen  Vorzug  hat,  kernen  Ächaelhühlengerach  aoua- 

lik  -rolird  Sti;.;  wurde  aber  die  Kastration  7.un.  Zwfcb'. 
Harein^ljLamto  und  elTeminierte  Lustknaben  zu  gewinnen,  erst  du'. 
der  Ausbreitung  des  Islam  hetrieben,  wie  denn  auch  henle  ntK^ 
die  muhani med ani sehen  Länder  die  Heimat  des  £uniiohentiini9  ff- 
blieben  sind,  fiir  dessen  Erhaltung  stets  fort  nnd  fort  noch  (iu 

■  Mifonni,  Lee  Pnüiiea  d'Or,  Vm.  S.  14B.' 
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oBe  Zahl  von  Knäbeo  geachäftamiiiltg  verHcliDitteD  wird.  Wilhrend 
r  M&ureuherTschaft  m  opaoien  z.  B.  zahlten  die  dort  vorhaDdenen 
imuclien  nach  Tausenden.'  aie  geborten  den  Terschiedeuen  fremden 
ationeo  an.  die  damals  ata  ..olaTen"  bezeichnet  norden,  eigenthch 
3er  steh  aus  allen  möglichen  Lanaschaften  des  Mittelm eergobietes. 
en  uordhchen  Küstenländern  des  schwarzen  Meeres.  Iiahen.  Nord- 
inka, und  iraukreich  rekrutierteo.  Die  meisten  waren  als  Kinder 
iLcli  fapamen  gekommen.  iDaecn  die  .TudoLi  Kinuer  beiderlei  Ge- 
i;[iIecbT3  lu  den  verarmcen  liegenden  aufkauiiflu.  sie  nach  den  aee- 
liLlen  brachten  und  auf  ^nechisctien  und  veoetianischen  schiffen 
lach  Etpauien  inhr^en ,  um  sie  den  Mauren  zu  verkaufen.  Die 
\naben  wurden  yerschuiuen.  um  im  Haremsdienst  und  alt^  passive 
räderasten  den  juauren  Dienste  zu  leisten.  Und  nach  dem  Zeognia 
arabischer  schnflsteller  gab  es  damals  in  Frankreich,  z.  B.  in  Verdun. 
zroSe  Eunuchenanstalten.  die  von  Juden  geleitet  wurden,  und  in 
ueneD  die  Knaben  kasinert  wurden.  Die  Zustände  waren  also 
damals  auf  europäischem  Boden  ungefähr  so.  wie  sie  heute  noch 
in  den  Vorländern  von  Abessmien  uud  aiidt^rwärts  sind,  wo  eben- 
falls noch  als  aklaven  geknurte  Ktiaiieii  lur  den  Dienst  der  Mubamme- 
daner  geschäftsmäßig  verschnitten  wcruea. 

Der  italienische  Missionar  (juoLiELMa  Massaja.  apostolischer 
Vikar  für  die  Galla-Länder,  traf  in  dem  <Hllsdor£e  Eobbo  flinen 
aus  Godiam  stammenden  Äbeasiuier.  dar  dieses  Geschäft  betneb. 
und  MAS?.tJ.^  er^iitilt  darüber:  = 

„r.r  Eiiii  sii  ii  YM  piiii-in  PO  uiiiiini.:!!  li&JcliiiUu  liiT.  iiJiL  soL':ir  dlB  Heidaii 

n-  fbg 

•  .[ir.-,.-l.ii  ,1'iliivii  .ml.  "ka-if.  11,  i'i.L^  zn-aiL/ij;  ■IliiTuskiilali  r  iilrbt  iibcr- 


uuCcn,  w  taten  sie  es  uocb  nie  lur  uuu  Uauuel  ouer  eii  üinein  uiderua  niaueroa 
Zwecke,  Bondem  nur  Im  Kriege  und  an  gefallenen  und  besiegicn  Feindea.  and 
weil  dien  Htndlniig  nach  Ihren  GowtieD  *1«  Triumph  und  Kegeitrophfte  gilt" 


■  DozT,  Qeschlchte  der  Mauren  In  Spuileu,  II.  S.  3B. 
*  CuD.  GL'aLiiLMo  HuBUA,  II  iiiiei  Sb  mm  di  Uiwone  nell'  Alta  Etiopia, 
1,  S.  m 


Aber  nicht  bloQ  illr  den  orientalischen  Haremsdieiist  fiadeoiir 
die  Kastration  mit  dem  Zwecke  durchgeführt,  das  kastrierte  Iit 
viduum  an  der  Begattnog  dauernd  zu  hindern,  aondem  auch  anil 
anderweitig.  Eiaeo  dahingehörigen  Fall  haben  wir  bereits  in  de 
TOQ  LiNDBCHOTTEH  Uber  die  alten  Bewohner  von  M!  o ;  am  biqi' 
berichteten  Sitte  kennen  gelernt  EbeDBO  ist  dort  auch  auf  & 
Kastration  aU  Eriegssitte  der  Abessinter  und  ihrer  wilden  Nsd- 
born  hiDgewieaeD  worden.  In  Äbessinien  finden  wir  nnn  die  Easm- 
tioD,  allerdings  nicht  als  blutige  Operation,  sondern  durch  Zer- 
quetschen der  Hoden  bewirkt,  auch  als  eine  Form  der  Priratract; 
in  Fällen  tou  Ehebruch.  Solche  Bacheakte  bleiben,  auch  wenn  i-. 
ruchbar  werden,  unbestraft  Wenn  daher  ein  Mann  einen  andm^ 
im  Verdacht  ehebrecherischer  Absichten  auf  seine  Hausebre  hat,  si' 
ruft  er  ihm  wohl  warnend  zu:  „Nimm  deine  Hoden  in  acht!"  — 
Auch  inEnropa  sind  solche  Eos  trationsfälle  aus  Rache  Torgekommei:. 
Der  berühmteste  ist  derjenige  von  Abälard,  der  sein  fQr  ihn 
Geistlichen  doppelt  schweres  Mißgeschick  in  einem  psych olagiscb  sehr 
interessanten  Briefe  au  einen  Freund  beschrieben  hat:^  Ab^lani 
hatte  seine  Scliülerin  und  Oeüebte  Hi^lolse  geschwängert  and  eyil- 
fübrt  und  wurde  dafür  nächtlicherweile,  wahrscheinlich  auf  Anstiften 
des  Onkels  des  verfllhrten  Mädchens,  überfallen  und  durch  Radii;^- 
amputation  der  Genitalien  kastriert  Zwei  der  Diener,  die  den 
Bacbeafct  ausgeführt  hatten,  wurden  auf  der  Flucht  gefangeo  uni 
nun,  trotzdem  sie  nor  höherem  Befehle  Folge  gegeben,  geblendet 
und  kastriert:  so  schwer  wurde  damals,  d.  h.  im  12.  Jahrhandfit 
ein  an  einem  Geistlichen  begangenes  Verbrechen  geahndet 

In  den  älteren  germanischen  Strafrechten  ist  aber  die  Kastra- 
tion auch  für  gewisse  Vergehen  als  gesetzliche  Strafe  vorgesehen, 
so  in  der  Lex  Wieigothorum  für  Sodomie,  nnd  zwar  sollen  nicti 
nur  Laien,  sondern  sogar  Geistliche,  die  sich  der  Sodomie  scbul<li^ 
machten,  kastriert  werden.  Im  alten  aalischen  Strafrecht'  luffl 
sogar  ein  Sklave  f[ir  einen  Diebstahl  im  Betrage  TOD  40  DraaKU 
kastriert  werdeii;  <iie  Strafe  kann  aber  in  eine  Geldstrafe  ■<■' 
gewandelt  werden,  und  Earl  der  GroSe  hob  die  EastratioD  *b 
Strafe  ganz  auC 

•l.  Die  Kastration  zu  künstlerischen  Zwecken.  —  D« 
Sitte,  Knaben  zu  kastrieren,  um  den  Stimmbruch,  der  die  mli» 
liehe  Pubertät  charakterisiert,  zu  vermeiden  und  zu  orcheatnln 


■  M.  et  M"  GuiioT,  Absilard  et  Hfloäe,  8.  68. 
*  Fnetna  Legis  Salicaa,  Tit  ZÜI.  1. 


DU  Easiralion 


Zwecken  die  dem  Knabeoalter  eigentümliche  hohe  Stimmlage  7U 
erhalten,  eoheint  al9  eine  speziell  italienische  Sitte  besonilera  im 
1 8.  Jahrhundert  fioriert  zu  haben.  Leider  scheint,  außer  gelegent- 
lichen Notizen  in  den  EeisebeBchreibungen  ttber  die  Kastraten  der 
päpstlichen  und  faratlichen  Kapellen,  nichts  Ober  die  Bezugsquellen 
und  die  näheren  Umstände  der  Kinder,  die  aaf  diese  Weise  ihrer 
Mannbsit  beranbt  worden  irttrea,  bekannt  geworden  zu  sein,  und  nnr 
der  Aoadrook  „EastratoiiBtimmdien''.  der  ftnob  Iiente  aooh  gelegenUüdi 
verwendet  wird,  bildet  noolk  eme  Beminuienz  aus  jener  Zrat  Der 
HauptsitE  dieser  Eastrationamdusirie  soll  das  otädtohen  Norcm  im 
ehemaligen  Kirchenstaat  gewesen  sein. 

Die  Wertung  der  nastriitioc  iDr  Kntsnb&digungs- 
ansprUche.  —  Der  vuUe  Lesitz  uer  Jiannbchkeit  nnd  die  nur 
durch  ihn  gewllhrieistet«n  Ansprüche  auf  Lebensfreude.  Fortpflanzung 
und  GesBUeohtsgeuoB  bilden  eines  der  Guter,  die  der  normale  Mensch 
sehr  hoch  eisschlbt  Um  siob  daTOn  bu  Ubencengen.  genQgt  es. 
den  Schrecken  eines  Mannes  zu  beobachten,  dem  z.  B.  im  Falle 
einer  Krebserkrankong  vom  jvrzie  die  Eroiinuni;  £rpHini:iiL  wira.  «aß 

zielic»  liat.     Aber  auch  noi;"  iiii;lit(m'  Ii n'Ht li ni;  ■rni il'il 

iler  Besitz  der  vollen  Müui 

Wert  für  dns  Individuum,  in^riiiTii  :iuiiini.']i.  im:  .'tiisiiiiiiiij  !;iiu'ihh(t 
Berufsarteu  iu  gOHissiiii  Kulmri?pociieri  und  Läiiuern.  vor  »uem  der 
Sintritt  in  den  Stand  der  GeiaMicben.  davon  abhangig  ist  Wir 
haben  bereits  die  dieshezUglicuen  Vorschriften  des  ahessiniBchen  und 
weetgotiBohen  Beohls  erwähnt.  Alle  diese  Bestimmniigen  gehen  auf 
gewisse  Stellen  der  Bibel  inrQck.  Dort  ist  bereit«  itn  Deatero- 
nomium  bestimmt; 

h.  Mua.  2:t,  1;  „K.  in  l)s:lir 

Wie  die  Opil-itinc,  «->  nm-sen  auch  die  Pneater  nach  alt- 
isriielitisdier  Auflu^^,uIL{;  künii^riidli  ohne  Fehl  sein.  Die  mosaisnho 
Geaetzgebung  verbietet  daher  uns  iimern  kasinener  Tiere  ivi.  mos. 
22,  24),  und  der  Talmud  dt 

dati  das  Kastrieren  von  Tiereu  uuerhuupt,  sowie  auch  dasjenige  tod 
Menschen  verboten  wurde.  Der  Geaanke,  »uumetir  aU  Verschnittener 
aus  der  Gemeinde  des  Herrn  veratoBen  zu  sein.  qnUte  daher  auch 
Abdiard  sehr  stadt 

Alle  diese  Momente  machen  es  begreiflioh.  daB  schon  Mhieiug 
im  Rechte  Satsch&digtmgsansprDohe  IQr  einen  Mann,  der  durch 
die  Sohnld'  eines  anderen  kastriert  wurde,  fbstgeeetit  worden  sind- 
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Im  alten  Rom  stand  auf  der  wider  den  Willen  jemaade^  a: 
ihm  ToUiogenen  Kastration  Vermögenskoofiskation  und  VerbanuEit. 
unter  Umständen  sogar  Todesstrafe,  z.  B.  fQr  einen  Ant  oder  Ct- 
freien,  der  die  Kastration  vollzieht    Ein  -wider  Bonan  WiUs 
kastriertsr  Sklave  wird  frei.  —  Auch  das  ältere  aalisehe  Qokb 
enthält  eine  ganze  Reihe  von  Bestimmungen  aber  die  einem  fudem 
zugefügte  Kastration,  die  hier  mit  Qeld  gesühnt  werden  muß.  Dit 
Oeaichtapnnkle,  die  für  das  moderne  R«cht  in  Fällen  von  ' 
ISBsiger  Kastration  ine  Gewicht  &.llen  könnten,  hat  vor  eirngn  | 
Jahren  BisaBa'  eingeheud  erörtert,  gleichzeitig  aber  nachgewieM 
daß  der  EastrationBSchAden,  so  viotitig  er  fQr  du  einulneladindim  | 
in  itnialer  und  anderweitiger  Hindolit  ancfa  isl^  rechtlich  ranstweSai 
sehr  schwer  faßbar  ist  ! 

Wir  wind  am  Euiie  iitisiirer  Aufgabe,  das  menschliche  Seiual- 
leben  in  Bciutn  etlmischoa  Zusammenhängen  zu  skizzieren,  augelac^ 
Unsere  Ubersicht  bat  uns  manche  dunkle  Seite  des  Vülkerlebeoi 
geieigt  Bei  derartigen  Untersacbungen  handelt  es  sich  aber  fudi^ 
darum,  die  Fikanterien  aus  der  Eultai^esohiohte  europ&iscdier  und 
auBerenropäiacher  Völker  als  Dnterhaltungalekt&re  znsammenznstelleii. 
noch  auch  darum,  mit  der  sittlichen  Entröstung  einer  theologiscb 
gefärbten  und  einseitigen  Moral  Uber  Christen  und  Heiden  zu  Gericbi 
zu  sitzen.  Sondern  die  Aufgabe  unserer  Zeit  geht  dahin,  durdi 
eine  umfassende  und  eingehende  Prüfung  aller  Dokumente,  wie  at 
im  literariBchen  Material  nnd  im  lebendigen  Uenscbeu  aller  Zonen 
gegeben  sind,  den  objektiTen  Boden  zn  gewinnen,  von  dem  ans«^ 
erkennen  läBt,  was  tief  in  der  menacbliahen  Natnr  begründet,  wu 
krankhaft«  Zutat  ist.  Gestützt  auf  diese  Erkenntnis,  wird  es  dann 
möglich  sein,  eine  neue,  vorurttilslose,  deu  verwickelten  Bedür&i^'f- 
unaeres  modernen  europüisclieu  Lebuiis  angepaßte  sexuelle  Mori. 
an  Stelle  versteinerter  und  undurchführbarer,  weil  naturwidngc 
Dogmen  zu  seteen,  die  ihren  Ursprung  in  einem  fremden  Volk  uii 
in  einer  uns  frera^ewordeneu  Zeit  genommen  haben. 

Als  ein  Butrag  in  diesem  Sinne  will  das  vorliegende  fiwi 
gelesen  und  aufgeiafit  sein. 


'  CRiBSEB,  Die  Eaelmtion  in  rechtlloher,  aozisler  nnd  TiUler  Biniicht  (IMLI 
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Zd  S.B:  Blindheit  dar  Schmettarlingsraupan.  —  Moipliolo|j«cb 
>esitzeii  anch  dis  Banpfln  jederaaiCs  sechs  fast  mlknakaplach  kleine  Pmürtangeii, 
leren  optische  LeiBtong  indeseen  im  Vetelelcli  n  da^enlgen  der  FaoetteiuageQ 
ica  SchmetteiHngB  cänfl  to  minimale  ist,  ttiiB  die  Banpe,  via  aneli  ihr  gaiina 
BeDebmen  leigt,  eis  blind  gelten  knnii. 

Zn  S.  190:  Haeiopfer  und  HaerpfSuder.  —  Folgende  FtUe  lind  noch 
erw&hneDBweit:  Wenn  ^  Barm  ena  sditi^  so  wird  die  lorgllltig  gewucbene 
I>e!che  anfgebelut  and  die  beiden  groSen  Zeben,  gewOlmlioh  aoeh  die  beiden 
Daumen,  mit  dnar  vom  Haupte  einei  Sohnes  oder  einer  Tochter  des  TenlariMnen 
stammenden  Haaratrilme  EUBammengebimdeD.' 

Ans  dem  Mittelalter  ÄbeeBinienB  enSUt  Altjuwx*  folgenden  Hoeb- 
zcitebisnch :  Die  Brantlente  setzten  sich  anf  eine  Art  Bett,  das  vor  dem  Hanse 
in  einer  Wiese  aafgestcUt  war  nad  nachdem  drei  Geistliche  outcr  HallelaTS- 
Gesang  das  Bett  dreimal  iimBehriCICD  hatten,  eehnltteo  xie  sowohl  dem  Brialigaia 
als  der  Brant  je  eine  Haarlocke  vom  Kopfe-  Die  beiden  Locken  taacliten  sie 
dann  in  Honigwdn  und  nachher  legten  sie  die  von  der  Braat  entnommene 
Txicke  anf  den  Kopf  dos  Biünügams,  an  die  Stelle,  wo  ihm  das  Haar  ab- 
^esclinitten  worden  war.  In  gldcher  Weise  wnrde  die  Haartooke  des  Brintigami 
der  Biant  anf  den  Kopf  gelegt,  worauf  die  flbrigen  Zeremonien  tiattfimden. 

7.a  S.  arS:  Ke  Ampntfttion  von  Fingergliedem  war  frDber  aneh 
)>ei  ^ru-issen  sndiadisehen  SHmmen,  speiiell  In  Mjsore,  gebtlnchllcb.  So 
iiiiiUti"  K.  B.  jede  Frau  einer  gewissen  Untersekte  der  Marren»  tToeal-Ksste 
v<,r  di-v  Verlobnng  ihrer  ältesten  Toebter  die  vardeisten  Phalangen  des  S.  und 
FiTi)-erB  durch  den  Dorfschmied  abhacken  lassen.  Die  Sitte  worde  anf  eins 
Mta.Mytho  mrackgafahrt  fTnosaTON,  Deformity  and  Motilation,  8.  IBB— 198.) 

Zu  S.  806:  Erstes  Beachneideo  der  Fingernägel.  —  Bei  den  nflrd- 
lich'-n  Tinneh-Stfimmen,  ahio  bei  den  Sklaven-,  Hasen-  and  Hundaiippen- 
IndianE'm,  war  es  Sitte,  die  dngemSgcl  der  weiblichen  Kiüdei  enC  zu  schndden, 
we.iii  diese  vier  Jahre  alt  waren.  Der  Grund  dafür  war  der  Glaube,  dafi, 
"  cnn  ihnen  die  Hügel  frDber  gcsehaitten  wQrden,  die  MKdchun  IrKge  und  fOr 
die  Arlmilen  ans  StacbelschwcinborBtcn  weuigcr  geschickt  würden,  nachdem 
sie  (Tu  achsen  wären." 

Zn  S.  381:  Die  Eouoou -Bemalung.  —  Eine  für  die  Begriffe,  wclcbe 
[lic  Orinoca-lndiauer  mit  der  ßoncon-Bcmalung  verbanden,  sehr  ebaiakta- 
Hniipi'lic  Anekdote  erzälilt  Giniiu,t,^    Er  hatte  hemeibt,  daß  dnes  Hn^eni 

'  Shwii  Tob,  The  Bunnan,  his  Life  and  Notioni,  8.  58*. 
■  Ai.T.im,  Historia  de  las  eosaa  de  Ethiopla,  fol.  BS. 
*  BoM,  The  Eutern  T^nneh,  in:  Ann.  Bsp.  of  tha  Board  of  Begeols  of 
Ae  BiutbBonlan  Bistibiflon,  S.  BOIS.  W&ihinglon  I86T. 

'  Odhuu,  Hlstoria  ete.  del  Bio  Oiinoco,  I,  8.  ISS  n.  133. 
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eioige  Kuben  in  der  cbtistlichcn  UulPTH  uiBUDgiatattde  fühllen  uuil  sandte  diu 
eiDfip  der  erWMhKneQ  cbriBtlicliea  ludiiuier,  um  die  Jaagcn  zn  holen-  Er 
kehrte  jedoch  ohne  dleae  inrflck  nnil  tadele  lam  GciBtlichen:  „Veter,  sie  kt>Qn>a 
nicht  kommeD,  denn  >ie  elnd  necktl"  „Was  heiBt  cIhh",  rrn  iikrte  <U-r  Gi;Utlicb'. 
.jina  denn  die,  die  hier  Bind,  oichiancn  inektr-  .«J».  >  -.nei-.  a.  r  laaiant: 
rnr  :iinwori.  „miier  mu  mn'i  ixinmii." 

ADacrBGJCB  nanea  aie  Muuonu«  am  Onnoco  aic  cruDic  .«iiuir.  aie  vi-ui; 
imi^Ki  i.-iiiJ(.TL-L'nenoBn  lumiinerhinen  dun  in  hnngen.  "cu.;--!.  ]!-  ur.-  ij.-nnil- 

M  IQ  hH 

ihufi,  iliosuin  Zwecke  ron  deir  MiuiOnBien  gBgBl;.'in=u  Uiuim.i „Hiii^l.er  in 
iieii  tiaa  -inur  vunteckiea  de  nud  «eiia  de  ennehnt  wurden,  iiire  BiuCe  ib 
deeki-n.  «i  gaben  aie  mr  Antwort;  donabi  ^adnoi.  -vir  bedeekea  hob  nient. 
weil  trir  uns  eentmen  mSflteD". 

/.u  tt,  umj:  BomAii  Ut  epRuiUich  eine  Biogaltrfonn.  deren nehhger  Flniat 

/,n  o,  SU»:  vorhiucc  an  KrieceirophtteD.  —  Der  ao  der  ntienni 
bleue  geurani-tice  nebrliacne  Aoedmck  oriah  bedeniet  in  errter  Luue 
..maaniiFno  vurnauc.  indeaten  bemeikc  Sokwallv.'  aogfloaehdiilieh  mit  RecLi. 

unB  nn  Liii'sur  liiiiMflti'ii»  II.  hum.  i>^.ti:  der  Anidniek  in  derBedentong  cioeä 
..^-■J^ll^illrJ'-,Hl  r'i^?iis'-  r>f  T.i'-"i.ik  «^h'i.  iiiinLim  ergibe  neh  dann,  iraa  Aneb  Bkek 
TiiiL-iTT,  'hi^  I  iiLiMi  r;i.jL>  iiu'  > '.i  L'i  iiiiiw.  gondom  die  gausen.  OnbMcliiuttBnsn 
t'auLi.  n:-.-  i  ii.n.t.  r  .ji- .  Nm    "ii  in  u    jminic  wBrde  dicee  altunelitiache  Kn^i- 


■  III  luu  r  A  III  II  iici:  iii.Tiiv.  1110  ni^näcn«  Knnbcnltabe,  ii 

ilol.ii^L.'  i.S.  K.J.  i.-.  Uli.  t>.  lü.;.  i'iiUnMe. 

'  UonsEr,  0.  J.,  Unmba  i^ooiology,  B.  S42  u.  ff. 
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fiaden  rieh  auch  im  deutaclieii  \ .■lltsüliriKluubim.  indem  ancli  dieser  vielorta 
dahingeht,  daS  geiriBBe.  toti  emitr  iiiünstniici'uniltii  Frau  behsndalle  Nahmogi- 
mittol  aäet  GetrSiika  mschcr  ^^urdcrbaia  nnhcimfallen.   (WcniB,  S.  86B.) 

Za  8,  S2e.  Der  Acheulhahleudaft  —  Der  ..Jaidin  pRrfamä"  dea 
Scheich  Nefzawi  teilt  {H.  MIOSIS)  etoige  arftbiseba  Eeiept«  tOi  Mittel  mit, 
dis  speziell  dazn  heslinmit  Bind.  <I«n  Bcblecfateii  Qemch  am  den  AohMlgTahen 
bei  Prancn  in  bcliebun. 

Za  5,863:  Erotische  Wirknni  der  ireiblieheo  Genitaldnf te.  - 
KiD  höchst  charakteristisehcB  B,'[Fjni'l  dieser  Art  iM-n  hcm!!'  ilas  Altertum 
im  König  Demetrius  Poliorcetes.  Vr>u  ijic^ciii  eriiilikn  niitiki:  t^chriftstsller. 
doB  Cr  den  Oenitaldnß  seiner  Gelii:!itj:u  LamiH.  dcreu  beuitalica  er  mit  den 
Fingern  tu  bearbeiten  pflegte,  allen     ohlgerttehen  Asiens  vorgezogen  habe. 

Zu  S.  918:  EratiBchc  Heizmitto],  —  Die  Tom  Oraten  Lamberg  bub 
Italien  beachnebenen  ..kuptemen  Kugeln"  stellen  mügllebernBiee  einen  fQr  die 
Frauen  bestimmten  Reizapparat  dar.  wie  Ihn  W.  Jobst  iinler  dem  Namen 

rafhnieit  kanstnuerte .  hohle  Mpssingkngeln  von  Tanbcnei|ntiBe.  die  in  die 
bi^hcide  eingeführt  und  darch  PampiertamponB  festgehalten  irordcn.  Beim 
bchankeln  in  der  Hängematte  oder  dem  Schaukelstuhl  üben  diese  Kngcin  dureli 
ilire  Betregungen  einen  starken  eroliachen  Heiz  anf  die  inneren  benitahen  ihrer 
Trägerin  ana. 

Zu  S.  MO:  Die  griechische  KnabenHebe.  —  Eige  fQr  liaa  Problem 
derselben  wichtige  Arbeit,  betitelt :  E.Bbthe,  „Die  dorische  Kiiabtnliebe,  ihre  Ktlilk 
und  ihre  Idee",  ist  mir  soeben  durch  die  Güte  des  Herrn  Hofi-at  Dr,  H,  Credner 
zagegangei).  Van  ihrem  reichen  Inhalt  sei  nar  erwähnt,  daß  BetuE  den  Ursprung 
dieser,  nuler  andern  GeHiohtspunktcu  so  scltaaineu  Öitte  der  tolerierten  Knaben- 
liebe  im  alten  Griechenland  in  urspriingUob  myaöscheu  AnBChauungen  der  allen 
Dorer  Biber  die  Natur  dea  minnlichen  Sperma  zu  auehen  geneigt  ist:  Bpermai 
„Seele".  Da  ferner  in  ünigen  Orten,  wie  in  Thebeo,  Then  and  Kreta  die 
Terdnigtuig  de*  homesemellen  Liebeepaarei  lieh  mit  einer  gewiraeo  religiösen 
Weihe  TollzD^  würden  alao  ffie  ällealen  Naehriehten  aneh  Sit  Allgriechenhuid, 
wie  fSi  einige  anBarenrepüseha  Gegenden  eine  mTBtiaoh- rituelle  Fhan  der 
KaabsnUebe  eriranneD  lassen,  wie  eich  denn  DbeTbanpt  eine  Befhe  Intareuanter 
Pwallel«!  iB  gawiuen  VonteltnngikreiKn  primitiver  Volker  ergeben,  die  Bits* 
■nr  Erkllraiig  henmdebi  Jedenblti  virft  seine  Untenraehnng  Denen  Ueht 
nof  eine  der  merkwUrtligeten  Erschelnangea  der  gcsamtan  T31lceips7eholcigie. 

Zu  S.9S1:  Im  AnscblnS  an  die  Kastration  sei  bemeiht,  doA  von  der 
geeetiliehen  Faller  die  Senitaliea,  abgesehen  vom  Wegeengeu  der  Seham- 
baare  bei  Hexen,  gesebont  wurden.  Dagegen  dienten  de  mweUen  der  nn- 
geaetilichen  Folter  als  AngrÜTapunkt.  So  enlhlt  Gniflaa  Toa  Tonas  (III,  I), 
daB  die  TbOcingor  einat  |im  Jahre  ^^1)  die  EnalMU  der  Frauken  „an  den 
Geacbleehtiteilen  an  die  Bünme  aufhrii igten",  und  daseelbe  VerfahreD  «udlea 
naoh  Omuuiw  ErzX)iluug(in,  b)  aueb  die  FUbnatieT  liei  einem  altan  Epuüachen 
Kolenitten  an,  der  indessen  troU  dieaer  cmd  anderer  «ehwerer  ^buidluDg 
mit  dem  Lehen  davonkam. 
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H(ibvlon,  yflrbcnaymbolik  328. 
Dailifortll,-,  ilml,2«i(«klüid  16. 
Bailflf:;!,  Talauiii-iing  dur  112. 


Da  ßmida,  Haartr;! 
IIa  Hirns.  llartppiU 
HakflVri,  liilftflchnn 


IkäiliTii/idone  *3'J,  der  Ägypter  Mr; 
.l«r  AmeriWüc  541,  der' Itrstlii. . 
i>:<.  der  MuhaminedMii»  m,  <:■: 
iSUdaUBtralier  811,  UrBachcq  dfi  5lä 

Beslas,  Jlrencluarbeti  9S. 

Bcatialiblt  WS.  Cbineeen  934,  ßoa^ 


Bewegung  dM  KBrpais  S13  ff. 

Bibel,  BestiBUtIt  98i,  Kdeschim  (51.  ! 
KUmdunack  717,  senidle  Eollitlt- 
«arokflit  e04.  BOT,  ^ndenlUI  13«,Tui 
Daridi  ses,  Ünreiiilielt  der  Mea-  i 


BamliHl,;.  ZahnfailunL'  , 
li«i.t.i  Kaviroiido,  Zalii.veratflnimehii,«  I 

IIa  Njai,  Haartraclit  l'X. 
Baujoro,  Zahnverstiimmclmig  25Ä. 
Bart    199,  bei  Siiiiyetierwi   21,  Ab- 
iK^b neiden  205,  ia  arabiBcboii  For- 
meln 20«,  ii.  Kpriebwcirt  und  RederiB 


t  207, 


cubafte  I 


.    -hanri)ninder  der  Wnrr!  „„ 

213,  —pflege  der  Aioo  22i,  der 
Ass^rer  20»,  im  modetaeu  Ägypten 
205,  -schür,  «nte,  inÄll-ßom  200, 
>1b  BwefaimpAiag  in,  — acbanere- 


iBche  311. 


,  alt- 


Buir 


rn  Bart  c: 


rauns  372,  Äibo 
ir  Eichel  49i. 


BelnaebL  

BellBry-Distrikt,  Tataniarung  113,  ■ 
Bemalnng  —  beim  QhoatDuice  314,  dei 
Cree  S04,  der  liuelkandben  332,  dar 
Eatehio  SOS,  der  Mass!  338,  dar 
Omaha  306,  derWSchDerinnea^aBai) 
SSe,  der  ZcnlialBuseraÜer  340—341, 
im  Allertnm  SBT,  In  labeiia  SSI, 
nijrstiache,  der  Ojibwa  318,  ritadle  ! 
In  Mexiko  320. 
BematoiD  41 B.  | 


-6,  Bedeck  mjg  d 
Botucudos  ID4. 
Botoqao  104. 
Br^guetts  625. 

Brandnarben  im  Allertnm  95,  in  la- 

Brautkronen  455. 

Brautecbloior  4(iT. 

Brilannier,  KflrpBrbemulong  28 J. 

Brüste  —  BBlaatuue  der  wdblicben  81J, 

neiblicbo  558.  874. 
Brnatgilrtel  +75. 
Bruetplatten  443. 
Bucha  123.  B5B. 

BnddbiBtenprieat«!,  KaUsehiu  der  IM. 
Bnntiana  832. 

BonnaneD  —  Betelkaaen  371,  Betet- 
nuTD«ite  37G,  KStpergemch  817, 
TatausniDg  114. 

BannaninnaD,  Ohrdncchbohnnu:  113. 

Bdrch,  Wilsum  IGS.  S7G. 

Biueiu«e1it  aof  Tanambar  S78,  iti 
Talaren  81S. 
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Caerulei  D5. 

Caßota  403. 

Callimoi-ptiit  dominula  B. 

Cnraiben,  Kahlschnr  155. 

(.'nn.ion  (Oper)  73n. 

i  '.  hii,  -Vinpallang  fl22. 

('i'li'ln-H  —  AmpsÜBiiE  9Ü2,  Rei^miii 


s  56;t. 


Cha-lita  (Choi'taw),  KrsniupädLe  CO. 
ChaJsra,-ZcicL«p  06. 
Chalchltiiiitl  101.  411—414. 
Chank-Sühnecke  431. 
Oh ank- Zeichen  96. 
Chamia    —    Fingerampntntioa  27* 

LippenpflQote  103. 
Cliatten,  Hiiartmelit  US. 
Cherofcce,  Mcnattiiationsiaubor 

Skalpfcmz  114. 
Chiapaa,  T-aiij;«  Piiigeni%el  237. 


Chihae 


opkäiu  60. 


schmuck  44li.  EunuuUen  liB7,  l 
ampatatiOD  -ns.  tini^üruaL'Gi. 
S«7.  H»*r,  falachea  l'J4.  fla» 
186.  Uaatoibanon  dar  c  lauu 
lleUIhmulete'tOe.  Musik  TiH.  > 
469.  Scheidentamponade  84«. 
108.  ZsabdiubCD  3SS. 
Chinnww  —  Betelgnrrogate  a75. 

xanber  ISS.  Pballoanuiber  88 
ChtUDot  Rnnlopidie  61. 
ChreDecnrndt,  tUgeintaiuBcho  S' 


Qkaden  10. 


I  Dahome,  PhnUiii  m. 
•  Du>k.  Ampallutg  92l. 

I  DAoiss.  iWnennuben  BS. 
I  Donziger  (lOlilWHBser  S92. 
i  DilrFw— Klirrflthmuokin 
I      knute  4UU. 
:  Dimen.  sodomi«  seB. 


'  UeuUulilaad.  MeaatruulbluC  857. 

j  DeaUuli-Nen-Quicea,  Selinmliaure  nls 

I     LielicButiiina  ^36. 

I  Diademe  15T— 4G0.  in  Alt-Agvpten  4fiD, 


III  der  Aitorgegonu  »85. 

iftdrilson  bei  l^ängGtieica  SB. 
itlurgiin«  der  öchmelturlinge  7, 
Lk-Duk-Mnskeu  472. 

IdhorHlle  il7. 
ulHteliKi  4U7. 

rar.    ocuuinbura   all  Liebeapfimd 


hntuuiiijauü^,  Kraniuiiaaiu 
l!,ijiehrui]g  aaich  Hoancuur  i 
Enihaltaamkeit,  ntnelte  D04. 
Epheben  SOO.  469. 


u,.~.  

I  Episioiae  oliKuroram 


Erotische  WirkUDR  der  KürpardBfto 


r.niiuiiiuiiismiu.  leiaelier  i 
EihibitoriBebe  Knlte  66». 
.  Ezechiel  S2. 
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Fodeneno  in  Indien  91. 


I  GesckrechUdimorphiam'n.  bei  l..»=k 
■io.  -n.  bei  ba^ugaaeren  3^.  bei  Vug 


ciiumerkmue,  pmnlren.« 


isunKolJix  les.  »inobbestrauang 
I.  Haie  610. 

^liiiiaea  —  ^arUndelSl.  Ktkiy 
aloa  m.  OUiboB  S3T.  fitrophioii 
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lEOpferiaS.  AgrptiD  197.  Gnscbea' 
uid  IBS,  KoBSnd  ISO. 


jMier  1Ü13 
HomgbleDe  a. 

HottentoUen  —  BBrnilanKSaii.  Dehnimg 
der  üchamlippen  MI.  EiafettiiDgBSS. 
Fingorampulatioii  378.  Hmrtradit 
122.  3^8.  Kahlgolinr  als  Trauer  IBG. 
Knslration,  cmBeibge  tst .  ÜMtor- 
UEdchen  91S.  8tealop;gio 


:  HDftscIi 


).  Tiaat  SB3. 

■Vögel  n. 
oliu  (Bibel)  652. 
1-FHmilian-HDnE«n^Blili>B  406. 


130.  "Klirj 


luuDeESa.  KoemebltSaJ. 
Lmgata  ist.  Uastnibstioii  ■JiO.  Men- 
stnuilian  613.  Uststle  379.  403, 
Unndpflega  BtE,  Nacktheit  702, 
dBgelmale  240.  NBWtuclimDck  III, 
PeDlabetastmiK  S&a.  PeDiSTsigteQe. 
rang  917.  PhallnakiilE  834.  Tliue 
313.  Thbadie  97S.  Zabmnale  £49, 
Zaaberfarben  3311. 

lodooeriGD  —NBckIhdl  70E.  phalUiehfl 
BiKnehe  BBl. 

Inka,  Diadem  4t7. 

lufibutotioD   der  MIddien  S4B— 553. 


Heien 
[lierapi; 
Hindnir 


r  A,  DaTtargaDB  7,  Oahdr- 
.  Oemdiiiim  B,  Holopti- 

I«  Vagina  ESI. 

iraolinrlBB,  ZahnabiTglaii- 


Totentei 


HSmer  dec  BSugottere  34. 
Hoho  Lied  38—39.  80.  31. 
HamoMuualittt  049  fF. 


ismciiieD  AacucQpgflerung  flw.  ats- 
schneiduDg  499.  BeaUaliiat  9B4, 
GDrtfil478.LBirinitgehe(M]8f..Muii«st 
1B7.  N«HT  460.  Pballi  lur  Maatn- 
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lulien  —  ItegtUliUtBUl,  Kucaliuuaiau- 
let«  411,  PbtlU  m,  Pieds  pudiiiune 
itS.  l>ria{)iu  B61,  BeiEiniltcl,  cto- 

ICbrpliaUiu  409. 

Jadait  40S. 

Juen.  Za]iav«niiainiiHiIiing  iM. 
JoEaten  eo. 

Jalno  —  BntstgflilBl  »E.  Eahlicharila 
Tnnor  156.  UaUen  470.  Ohrdorch- 
bobraag  ISO.  OhrgohniDck  4ia 

jangUDft  Bsa. 

Japaner  —  Oenich  813.  HomoseiualitU 
9&1.   Uudk  7£T.   PhallDBkatt  876. 

Bodomie  sei.  9SS. 
japaasniuieii  —  I^labon  der  Xai^en- 
bxtum  BSE,  UMturbatioD  ss».  vj:.. 

BaheidentampDiiade  846.  iichniiDtcn 
S03.  Tribadie  978.  Zahnacbwatzong 


JiLdi^u.  Et^achneidiiii 


kabjlin  —  BcBtialitii 

Kiüilk;;|iiit-Iii^it  i.-.T. 
kahl 


le  40a.  Bei  zu 


KhbUii 


Ii  Müi 


n  Afiilui  aast,  n 


   ,  idtiEB  der  BottB' 

lutlen  531,  in  Ponapä  539,  im  gtr 
maaisi^liou  Stialiv^t  991,  Im  rä» 
acbon  StTafTeclit991,  im  TalmndML 
Katcina-ZuremoDien  der  Hoki  Bit. 
Katieuaoge  (eaC'a  eye)  407.  408. 
Kaaiiwbnaike  all  Amnlet  419. 
Kaatacbakringe  918. 
Kavinmdo.  Scbamichflne  491. 
Edoichtm  (Kbel)  651. 


Kinderdeflonttian  556. 

KuidennaBtuuK  4!. 

EirgiiOD  —  Betcbaddui^  5DI,  Bft- 

iHliou  22!. 
kirgislnucu  ~  Uiuirtmcbt  153,  SdimiB- 

keo  3Ü3. 


nat  lOrobiB  Bjiod.i  929, 
ebe  der  (irieuiicu  at^O. 


Epilation  der  22*— 228. 
Kurpertoile.  reobte  n.  Iink< 
korperveraierung  6a. 
kohl  (AngeoBchwiine)  292 


r.  Pli:.l 


uet  Israeliten  460. 
innmihiierta,  der  JivaiolTt. 


kauublieibiii  -  Üliidui-cblMjbrun 
Kapoie  467. 

Kitrsgwe.  Franenmletung  40. 
Karamstims  6 IS. 
Iklimeol  408. 


j  Kiitbeschraierung  in  Ag7pleti  ssl. 
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RniDiupiiilii:  51  if. 
Kronen  ibb.  ASS. 
Kupfer  405. 

Kuniaitcba-BeiDaliiiic  HS 
Kureten.  Iliuirtnidit  135. 
Kurilen.  TatuaieinnE  et). 


I 


j  Mikea.  Uaaibiioht  135. 

608.  FiDRBnlii);el  '.i.16.  23».  Ohl- 
•     bohrong  dci  Jlmlcban  llti.  Traam- 


:  Mitnaun.  DehnnDg  der  Labien  5«7. 
i  >[nDiibHrkciUanrbundGrA>lEtialier83ff. 
I  Miuinburkeitewcihe  der  Austmller 

\!«nneken  Pia  Till. 

.Muiitillii  der  SpHDioriDDOn  jfiT. 

Miiori  —  Uarttipi  Istion  213.  llüQjilling»- 
liitixm  1»6.  (h.  auch  Neiueclanu.l 

MarHi.'>  —  C^iüberfuadeläl.'l'onüliiekte. 


laluiig  -^aü,  ZopfÜnsnr 


I  M  SSugetiBn. 
Mlnnchaa  is. 

Mannerh]ur.  lancee  14». 
HuTmKrweihi!  Mi  Kpheben  S 


Ml,.,,..  Ej,U.li„,.^äSh  ^  , 

Menschen läiino  uls  (.«llcreebiB  -iba, 

aU  Uulmbniii.'k  2Gt. 
MciopotamieD.  Luuui'iipn  vüT, 
MenstriMlblat  im  Zaubcrulaubcu  Sfis 

bis  SSI. 

Mcnebnntiaa  a09.  Abesänlen  aST.  Alt- 
penicn  S41.  AnstiBtion  844.  Bibel 
»96.  QnB^quiri  B47.  Indton  H43, 
Kamn  S40.  Kntchin  851.  Mmnnni 
Si'.  Miisüi  5IÄ.  Molukkcn  8«.  Muni- 
tliouloRie  8fiO. '!  liu(,-il  851.  ini  \  .ilk3- 

MeastruationBmjtliea  — 
Ucnominl  848.  Omnbs 
UenitniBtlonaznnber.  Cherokeos  B4B. 
MobUls  87S. 
MeCaltgsrach  814. 
 "  11, 


iliilutim  Zauber  85«. 


,  Mexi 


,  BlatopEer  51S, 
FraciitbarkeiUkulto 
877.  GötterperilckcD  351.  Hitm- 
rebiiaien  17.1.  llaartravhl  der  Kuegm 
141.  Klinsi-hmack  447.  717,  Lippen- 


t>flücke  10(1,  OpfrrNinje  176,  Ohr- 
.iurchbohmiiK  HH,  Perttckan  19*, 
Piiilurn  der  lliiuC  aSH,  Sodoiaie  064. 
(180,  Sfrini:  411,  Tribadia  878. 

Mii]r.u-iwin  31S. 

Mikn'Op,!r.ition  -ylä. 

Mili^hclrÜBcn  13. 

MilinBQBs,  PinEBnunpotation  ST5, 
Milm  403. 

MUtii,  HulaschniDck  419. 
MotBrnbimie,  Kastrstion  fiO«. 
Mohiivo.  f»lsohc9  llnar  lii3. 
Moki,  Täuz«  616. 


lliäru  'iOs.  C9B.  (?76. 


Nandi,  ZahuvurifUniiiiEluni;  ^.ie 
Karben,  mj^riwlic  in  T.ÜHTi.i  3 
KarbenBelinng  im  Ältertnni  ■'■i. 
K«asn«chiiiuek-Aleutciilopi,lQd 
Kuüritat  1S7. 
Nekrophilie  882. 
Neier,  Isneliiea  400. 
Nen-Mecklenbnrg.  Hnarbleichen 
Xeu-Seeland  — BraatBcbmncfc 
adiiDHck  263,  T.itsQieniiis  71,1 


Molakkcn-MenstruMio, 

-MürnltbeoloKii:  —  Betosi 
S82,  EQlbulterunkeit, 


pliihe  983,  Onaiiismoa  830. 
:atio  mulierum  flSI,  Selbfll- 
(iiug  930,  Sodomie  947,  Tri- 


HoteDebtu  33. 

UoliTe  ier  Bttaohnddnng  6l9ff.,  der 
EpiUtion  ais.  333,  der  aoitraliBcheu 
ZahnTeratümmelong  B81,  der  malnt- 
achea  Zabnfeilimg  211. 

HoKM,  HhuicLdt  16S. 

UQoEeaBchneit  der  Chinaaen  406, 

MQlie  461,  phtyeiBche  4B4. 

Miibammcdsner,  EplUtton  229. 

MnjaradoB  085. 

Munda  l.'>ri. 

Mnoddiift  819. 

Mimdni^Vi,  miimifizicrto  Küpfo  181. 

Mujs™  fl.  Moica  lii6. 

MvBtik  des  Bnrtbuiirea  ^asui)  13S,  des 
aanpthaaiuB  (Allertunt)  IB7,  (Bibel) 
IS7,  der  Uelalle  SHS.  38B.  390. 

Naoktheit  695,  SB«. 
NBgel,  Pftrben  der  380. 
NiigBlabmila  Hl9  ZHiiber  242 
Nagelmale  240. 

Nfeebchiieidon  in  Altporsien  2-13. 
Kabaa  s.  Uciiko. 


Niain-Nia, 


ropliäeii  2fiJ. 


NouDcn,  Ilaamihur  les.  i 
NonDeQfandicn  797. 
NoabaDca^ÜDm  (Kaialben)  ISS. 
NanUaial«),  Tatanianu«  60. 
Noid-CeIeb«s,  KraDiD[Ad[B  61. 
Nokahiwa  — Baittnigen  E3S,  EpHatiiu 
288,  Haarpflnder  190,  Tatanienne 


)ffi!iiflivn- äffen  dar  BttugeCien  24. 
Ihrbobmug  —  Burma  1 18,  In^an  116.  I 
Uakien  116,  Ueilka  IIB,  OirterioBri  ' 


Nen-Seelaud  263. 
Olisboluillix  7Sa. 
Oliaboa  937. 

Omaba  —  Adoption  306,  BemalnneSOi 
Haartracht  134,  Skalptanz  172,  TIaK 
501—597. 

OcaniB  980,  gegaiueitige  8B7. 

OiiatliBmilB  930. 

Opfei«peadett  —  Oold  890,  Haue  M. 
C^fertünze  In  Mexiko  116. 
Orehideea  939. 
OrieDt,  But  212. 

Orinoco-Stibnme  — Beachneidung  51!, 
Haartracht  B58,  Menatmation  841. 

OatjaksD,  Tatamening  BO. 

OsQaklnuaa,  Sduun  binde  789. 

Osage,  Skalpbehandlung  IIS. 

OssoCiDaen,  Schnhilaib  £64. 

Ottarinsel,  Ohrhohning  118. 

Otranto,  myatiaefae  Steine  414. 

Ora  Hcreio  —  ^rettnng  386,  Btir 
BL:hiir  125,  Tribadic  Ü78. 
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Potta  (Stinuddim)  800. 

t'rispni  660. 

ProinjSQhlaiiiiiki  108. 

PüTcnologie  durGkoitalDpeiatäonBnMl, 


 iSoninbil.  

!  PnbtrtabveihB  69.  69,  AWponeriiinan 
91,  Äntlnliei  HB.,  BadagunSildien 
113,  Bonn»  IIS,  Uiliäen  168,  Fmb- 


^nnbua  Uudattba  : 
BalnUIi  m.  IM. 


BEogencra.  GeacnEebbladimarpiuBiDiiB 


Saekfr»gisUr 


kumtlichc  i\R 


■\  lUikadpQ)  14. 
Krhailerzeuguiig  71A. 
Scliamhnarp,  nl(  Llebesnfand  531—2311. 

Epilation  der  iiW 
Schambinilc  der  Osliakitinen  7nt>. 
ächnmgordhl  59.  ini. 
Schamgüi  tHl  &er,     '  '  - 


■.B  iKav 


ado)  4 


gchlni!tterliage~Dufi>>Tgiuie7,  Fillili  i' 
d]rDOn>hiHiniis  fi. 

SchmiedebiBte  in  Afrika  B9a. 

ScbminkeD  —  Altortom  3HB,  Bibel  'IW 
Jupanarinneti  BOa,  Eii^nDen  W.s 
BomEninn«!!  asO,  Schuupielcr  2äH 

Sabmoek  B11  £ 

Schnmekfbnnen  420. 


23&. 


»adomle  944-  94^.  Cbineacn  1 
neu  90:l,  Meiiko  984.  970, 
94tf,  PnebloB  9S6,  Bom  9«8,  L_ 
aai,  Verapai  BBÜ,  Tncttra  959. 

f^oDiiiU  —  HaarbeiieD  350,  B&nebe- 
rungen  810. 


äpanieriimen  —  Itrüsl«  M',.  Kosojetäk 
SU»,  Maotilla  467,  Pioda  pudiqnes 
l.i-l.  Vtniähiing  BS8. 

[^prl^h  würtcr.  anbiadK  Sg.  8B.  ISV.  110. 

iiiiiiiijiimi-lioii  der  Abipooar  90. 

Smil)l,cstrcuiing  383. 

Steine.  iiiv9tis<!bc,  in  Mt^ko  411,  im 

Vi.lksi^li^iibea  407. 
^tim.MiiiiiXäliuile  der  V5gd  723. 


Schbanhenicbraclwa  ID. 
S^Qridb  dar  Ouetau  EU. 
SebÜnheiWdeal,  lemitlKbea  3D. 
gcboUen  (Bannet)  462. 
Sehreelutdne  414. 
ScbrilllslBteii  dm  HoDBchTsskan  10. 
äehnreiGiaB«  B84. 
^chvarfinger  277. 
äalbstbeBecknng  BSO. 
Kelbetksstiatlou  8GB.  9S7.  . 
Selencidei  iil^r  IS.  19. 
äsnoi,  QiBniob  816. 

Seraog  —  BaBchnddiing  BOB,  Scliun- 


aln,  EpiUtioD  II 
I,  biblLmhar  4BS 
Hurtncht  14S. 
Snk,  äianicke  1S&. 
riumatiB,  Zahnfflilung  289 


ST. 


Seraog  —  Be 

gOrid  483,  ,  

SarapUDenkiiB  BSO. 
Seri  —  QeeicIilabemalaDg  310,  Z&bn- 

verEtUmmelung  2^3. 
Serum tia  414. 

Shskeapears  243.  3»<i.  745.  SDi. 
Shetämubn,  lüaaiopsdis  60. 
SiamfUD  —  Nahrung  ttOS,  IVibadie  97S. 


Tanembar,  E 
Tanna,  HaarMcbt  125. 
TaoE  5T9.  601,  dei  BalOme  «OT. 
Tanzmaiken  471, 
Tutempfindnngen  869. 
Taatsinu  10. 

Tataren,  Bunearecht  S78. 
THtauieruagSOQ'.,  Abcaslnierinaen 

Abiponennnen  91.  .\gTrlcririi™  91. 

ale  Lfiebessanber  115.  It:idii^Jiriilld- 

tDm   94,    Eljmologie  SO,  Hinda- 
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mädclien  III,  Liberia  ftB7,  Maori 
1 1  ff..  Piden  S4.  Thrakot  o<,  Toda- 

mr.ilchen  IIS.  TDUgaTe.  ZafanQGisch 


Hcona,  Besoliueiilung  a4l. 
HenSline,  göttlicha  :;Gii. 
Thraker.  TaUuieriiiip  B4, 

rodaa.  BraadiiBTbeii  9a. 


oDgatabn.  Hiuu:]iudcra 


lotioikopf.  DufibaBchül  8. 
TotoQtanz  C12.  dflp  Irokesen  390. 
Totcntraiior.  Hnarachiir  bä.lsi  läS 


TQrtiB  401. 
TugendbraaDcn  III. 
TanKOsea.  Tataaiening 
Tnpmambit,  LipiKinpBoc 
Turban  468. 
TutbincUa  itt. 
Torlairiiis  TOS, 
TntaDni  Wh. 
Tribadle  973—819. 


Va^oa  13. 

Variation  de«  Garuchsinnei  %\b. 
yeneduieriiuieii,  Haarbleicliea  Zi9. 
VcrapM.  Sodomie  955.ZanbBr8temc412. 
Vergolden  der  Zähoe  2113. 
VirSHllon  der  Eldial  48a.  49fi. 
Verkehr.  homoBeipdler  981  ff. 
Veetalinnen  916. 
Vey  MfidohenbescbBeidung  alfi, 
V"gel  —  Gesang  Vit.  Gesehlechla- 


bff 


Völkergeriicb  812. 

Voltaire  CtlS.  145.  149.  160.  Ihi.  166. 
Voiiierailen.  Phallnsdieiut  640£ 
Vurhant  ChrtBÜ  982. 
Vorfaftata  als  Traphlsn  a03. 
Votirgaben.  pballiaiihe  BSB. 
Vulva  18. 

Wadai.  Rcbmiede  39  S. 
nadcnplaetili.  Inselcaraibeii  i~ 
Wagogo.  Haartracht  :ial. 
wSanda.  ..großer  Geisf-  der  Omaha 

Wakinga.  LebmklBBi^benfrianr  867, 
Wakondia.  Zabnfciluiif!  2&5. 
Warramuiiga  —  Bartiiiander  SIS,  Zabo- 


WitW"tra"or  —  Abiponer  16S,  Eekiino 
IM.  llottontotten  214,  Indian  154, 
Israel  aoSff. 

Wocl<''nbe't  —  AbüSBlniSD  8S7.  Bibel 
836.  Matal  839. 

Wncbuennnen  unrein  SitS. 

WoiToka,  Prophet  der  Pidnte  814. 

Würde  dei  Barte«  im  Orient  Sia. 

Wyaehlwalj  (TaUQiemng)  80. 

.  X;1otmpe«  Gideon  SO.  SI. 
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Zibne  th  Am  ölet  f82,  ila  Traphlo  '  ZAenAage 
S61,   tli  Tmbtr  SflS,  Fbben  der    ^tnlanaliaUer  «.  Aostnlier. 
SM,  im  Folk-Lor«  SSl,  im  Spilrh-    Zienurben  B3. 

wort  3T!1,  in  der  An  unudi  34B.  Zlgaauer  —  Kaubcnkmixi  iiä-s.  II.  : 
Zibul^aag  —  AfrikanertBS,  Üataien  '     atnuüblnt 850,  Spi  i-En.L  Im  Z^iuln-r  ;<i" 

2BS,  Uiju  Sia.  ,  Zimlnbire,  l'bulli  i:::,. 

TMmmtla  Si9.  lEl.  '  läoa  SBS. 

Zahcuchnlniuig  — CiuntiiiBSe,  Indo-     ZSlibai— BuddhiBtunpri«aH-ri»r,9  k-^tli,. 

neaieii  UT,  Japan  313.  :     liachs  Frieeter  358. 

ZahDTentBraroeliuig    aSlff.,     Afrika    Zons  479. 

254— S66,AiiatnUlBllSM— S«l,  Peru  '  Ifopfrrisor,  Maesi  3&e. 

362,  Beii  B58.  t  Zo.jiics,  Schamgefühl  487. 

Zapoteken.  HaanchOT  IBS.  Zute    Tasff.,  ÄnBereonniiiischu 

Zaubeidieba,  Mexiko  403.  graphische  u.  piasli9<.']ie  TSil,  gnpbi- 

ZaulHtrerwdlio,  AustnUieu  31T.  I     scho,    Japau  7»9,    mimisölie  TBS, 

ZanbarfingBT  378.  mimiach-plaalisi  hc  73,-i,  veriule  1*1 

^auborglaubeii,  eroßscher  t>-29.  bis  78^1. 

Zaub«r»a]d,  Vey  516.  BIT.  ,  ZmiL-cnkuE  HQ8.  8BB, 

/«lie,  gcoBa  27T.  281.  283.  1  ZuflS,  Slialpbeliaadliuig  173, 
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